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THEOLOGIE. 

l) Hau.*, in (I. Buchh. des Waifenh. : De Doce- 
tis. Commentatio hiftorico- theologica. Scri- 
pGt Hernuinnua Agatho Niemeyerus, Ph. Dr. 
ot AA. LL. Magifier , Seminar» Reg» theoi. Se- 
nior. ^1823. 49 S. 4. 

3) Jk.xa , b. Schreiber : De hi/loricae fuernrum 
N. T. librorum intcrprelaiiunis indole aijfcrlutio. 

P. I. quam confentient# fumroe Venerabili 

Theologg. ordine pro venia riocendi rite impe— 
tranda U. XIX. Oec. a 1823 paiam defendet au- 
ctor Joannes Godofrcdus Gabler , Norico-Al- 
torfinus , Ph. Dr , Theoi. Baccal. et Sacri Mi- 
ftifterii Vimarienfis Caodid. 1833. VI u. 40 S. §«, 

W enn Oberhaupt und im Allgemeinen die erften 
Früchte angehender Gelehrten febon als 
Jolchc Intereffe haben, weil fie meiftentheils den 
künftigen fchriftftellerifcben Charakter derfelben 
abfebatten und in dem Keime die nachherige Blüthe 
und Frucht erblicken laffen, fo verdienen fie gewifs 
auch in anderer Hinfleht eine forgfältige Beachtung, 
indem Ge in der Regel eine Belehrung über den Geift 
der Hochfchuie gewähren, deren Zögling der junge 
Gelehrte war. Gerade in den erften Producten näm- 
lich pflegt Geh noch eine gewiffe Abhängigkeit von 
den bisherigen Lehrern und ihren AnGchten geltend 
zu machen, felbft bey tüchtigen jungen Männern; 
diefs ift auch ganz natürlich und hat feinen Grund 
in dem Verhältnis des Lehrers zum Zuhörer. -Möge 
man auch die einzelnen Lehrer der Hochfchulen, 
wenn fle Schriftfteller find, zu beurtbeilen im 
Stande feyn , — der Geift, welcher eine Anftalt be- 
fielt, läfst (ich daraus noch keineswegs beftimmen. 
Zu feiner Erkennung führt cfie Beobachtung der Wir- 
kungen, welche die Gefammtthätigkeit der Lehrer 
hervorbringt, und der Spiegel, welcher das Bild 
davon reflectirt, ift einzig und allein die unter ih- 
rem Schutze herangewachfene Jugend. Bey dem 
heutieen, zum Theil wenig erfreulichen Zuftande 
der Theologie ift nun eine Unterfuchung diefer Art 
um fo unerläfslicher und gewifs von größerer Wich- 
tigkeit, als die Heurtheilung eines grofsen Theiles 
unterer neuen , nur gar zu oft feichten uud ungründ- 
lichen Literatur. Diefe Gedanken waren es, welche 
in uns aufTtiegen, als wir die beiden oben angeführ- 
ten Schriften zur Hand nahmen. Bedurften wir für 
■ nfere Perfon zwar derfelben nicht erft , um ein be- 
gründetes Urthcil über die Hochfchulen Halle und 
Jena, und namentlich über die unter den dortigen 
A. L. Z. 1^34. Zweytcr Band. 
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Theologen begehende Richtung fällen zu können, 
indem ja die hochverdienten Lehrer von beiden in 
ihren Beftrebungcn Geh meiftentheils fo ausgezeich- 
net haben und täglich fo verdient machen, dafs 
hauptfachlich in ihnen die geläuterte Religionsan- 
ficht ein fichres Bollwerk gegen die heutigen Ver- 
kehrtheiten erblickt, fo fchien es doch nicht un- 
zweckmäfsig zu feyn, die Lefer unfrer A. L. Z., 
welche zum Theil in ländlicher Abgefchiedenheit 
von dem gelehrten Treiben unfrer Zeitgenoffen ent- 
fernt Ober den Werth oder Unwerth von Anwäl- 
ten und über die Nützlichkeit und Verdienfte 
von! Lehrern ungevtufs find, und Ober die Brauch- 
barkeit oder Schädlichkeit von Büchern durch 
verkehrte und unbegründete Bcurtheilungen leicht 
getäufcht werden können , auf jene 2 junge Ge- 
lehrte aufmerkfam zu machen, und zugleich mit- 
telbar an die trefflichen Lehrer, deren Schüler fie 
find , dankbar zu erinnern. Es kommt uns daher 
nicht darauf an, ausführlich auseinander zu fetzen, 
was in jeder der beiden Abhandlungen entbaken ift, 
noch weniger darauf, das hervorzubeben, woriA 
unfre Anficht zum Theil abweicht, zumal diefs nur 
Kleinigkeiten betrifft: unfer Zweck ift einzig und 
allein , im Allgemeinen über diefelben abzuftimmen. 
Es freut uns aufserordentlich, dafs beide Verfaffer, 
welche Söhne der berühmten würdigen Männer, des 
Hn. Canzlers Niemeyer zu Halle und des Hn. gehei- 
men Gonfiftorialraihs Gabler zu Jena find, rühmli- 
che Beweife von Fleifs, Umficht und Scbarffinn in 
ihren Arbeiten an den Tag gelegt und fich zugleich 
durch ihren guten laleinifchen Stil, durch ihre ein- 
fache, klare, ungekünftelte, aber innig zufammen- 
hängende Darftellung nicht blofs als Kenner der claf- 
fifchen Werke des Alterlhums bewährt haben, fon- 
dern auch als forgfältige und bedächtige Nachahmer 
der ewig jungen Mufterbilder von Hellas und Latium. 
Nach der Verfchiedenbeit des Stoffes tritt bey Hu. 
Nitmeyer mehr dogmen-hiftorifche Gelehrfamkeiti 
bey Hn." Gabler mehr philofophifnhe Schärfe und’ 
Genauigkeit in Beftimmung von Begriffen, Defini- 
tionen und Einteilungen hervor; beide wilfen durch 
ihren frifchen, lebendigen und anfchaulichen Vor- 
trag für ihren Gegenftand zu intereffiren , und es war 
dem Reo. , bey m Durchlefen der Goö/er’fcbcn 
mcntalio recht leid , dafs der zweyte fpecielJere Theil 
nicht zugleich hatte geliefert werden können, je- 
doch hofft und wüx.fcht er, dafs fleh recht bald Ver- 
anlaffung für den Vf. finden möge, uns damit noch 
zu befchenken. Wo Geh foviel Beruf zum Gelehr- 
ten offenbart, wie in diefen beiden jungen Tlie ilo- 
A . -'fie- 
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gen , da darf man für die Zukunft reckt viel er- 
warten. 

Hn. Niemeyers commenlatio zerfällt in 3 Ab- 
fchnitte. Cap. I. enthält die Lehre der Doceten; 
Cap. II. Urfachen und Anfang des Docetismus; 
Cap- III. von den einzelnen vorzüglichften Doceten, 
nämlich dem Dofitheus und feinen Schülern; Satur- 
ninus; Valentinus und feinen Schülern; Bardefanes, 
Marinus und Harmonius; Tatianus und den Encra- 
titen; denOphiten; Cerdo, Marcion und Mareio- 
niten. Zuletzt (S. 47 ff.) werden die Spuren des Do- 
cetismus in fpäterer Zeit berückfichtigt, als z. B. in 
der Lehre des Manes und der Manichäer, der Pau- 
licianer und derCathari; auch im Islam findet fieh 
diefes Dogma , wofür fich aufser der nach Schmidt 
beygebrachten Stelle noch andere anführen liefsen. 
Auch die Zabier find demfelben zugethan; vgl. z. B. 
Codear Na/araeus ed. Norberg T. I. p. 56. , wo es 
von dem Aeon Anufch, welcher in der Perfon Jo- 
hannes des Täufers auf Erden erfcheint, alfo heilst : 
Es kommt der Aeon Anufch , und lebt in Jeru/alem. 
Wie der Wolken Kleid IVafJer iß , J'o lebt er umklei- 
det mit einer körperähnlichen Gcjlalt (wörtlich in 

fwülitudine corporum QVy*) ) aber mit dem 

Gewände eines Körpers ijl er nicht umkleidet. Bey 
Bardefanes hätten wir das gern berückfichtigt gefun- 
den, was Hahn in feiner trefflichen Abhandlung 
Bardefanes Gnoßicus Sy'rorum primus hynmologus) 
. 7. zufammengeftellt hatte. 

Hr. Gabler giebt in dem Eingänge §. t. eine 
brevis narratio de hißorica facrorum N. T. librorum 
interpretatione; §.2 — 4. handelt er de diverßs hi- 
/ ioricae N. T. inlerpretationis notionibus. Der all- 
gemeine Theil der hiftorifchen Interpretation, mit 
dem er fich hier allein befchäftigt, zerfällt in a Ab- 
theilungen: nämliche. De univerfae interjjretatinnis 
indolc 5. 5 — 6. ; und B. De hi/loricae facrorum N. T. 
librorum inlerpretationis indolc , und zwar $. 7. de 
Jacrnrum N. T. librorum indolc in untrer fum ; §. g. 
De hijlorirae N. T. interpretationis nomine ar notionc; 

9. De Jummo hiftoricae N. T. interpretationis fine 
und endlich $. 10. De hijloricae N. T. interpretationis 
munerum dijlributione. Der Vf. verwirft, wie fich 
diefes fchon aus dem Titel , 1 er Differtation erwar- 
ten liefs, die Benennungen grammatijch- hißorifche 
und grnmmalijihe Interpretation und will lialt def- 
fen Ittjlorifche gefagt wtffen. Obgleich wir zugehen, 
dafs er mit Gewandheit und zugleich grofser Be- 
fcheidenheit die Gründe zu widerlegen verfucht hat, 
welche für die eine oder andere Benennung vorge- 
bracht worden, fo haben wir uns doch nicht über- 
zeugen können, dafs blofs der von ihm erwählte 
Name der richtige fey. Denn genau genommen be- 
dürfte es, wie der Vf. gewifs gern zugefteht, kei- 
nes Bevnamens, und der blofse Ausdruck: Inter- 
pretation würde bey biblifchen Phfhdugen eben fo gut, 
,als bey denen der profanen Literatur ausreichen, 
wenn nicht »m des Gegen'atzes wdlen gegen die 
verkehrten laierpretationsweifeo alter und neuer 



Zeit ein folches Epitheton nicht blofs nützlich , fon- 
dern faft notbweudig geworden wäre. Nach ziem 
Sprachgebrauch« umfafst aber hijlorijbh nicht die 
Kenntnifs der alten Sprachen ; zwar erinnert Hr. G. 
S. 35. : ad eorum numervm , quae hißoriae ope inve- 
niuntur, linguae ejusque grammaticus ujits quoque 
referendus cß , auch unterführe. ben wir gern das, 
was er S. 34. über die Schicklichkeit diefes Beyna- 
mens angieht : quod plcnum et dupliccm fenjum i. e. 
et ficopum ipjum et viam ad Jcopum perveniendi in Je 
rontinet ; allein man mufs doct» hier den gewöhnli- 
chen Sprachgebrauch berückfichtigen. Die hißuri- 
fchc. Interpretation wird dann in grammaticu und 
realis getheilt, wefshalb fie nach Hn.G. auch gram- 
matico- rculis genannt werden könnte. Doch ge- 
nug,, um zum Lefen der intereffanten Abhandlung 
einzuladen. 

Zum Schluffe diefer Anzeige nur noch den 
Wunfch, beiden angehenden Docenten recht bald 
wieder auf dem Felde der theologifchen Literatur 
zu begrgnen. Dafs wir aber a Commentationen von 
fo verfchiedenem Inhalte zufammenfafsten , wolle 
man entfchuldigen ; die Aehnlichkeit der Situation, 
in welcher beide entbanden und der gleiche Zweck, 
welcher fie hervorrief, fchienen uns Auffoderung 
genug zu enthalten. Ge hier zufammen zu faffen. 
Irren wir nicht, fo haben Geb anfserdem dieVff. von 
beiden demfelben Zweige der Theologie, nämlich 
befnnders der Exegefe des N. T. gewidmet und be- 
urtheilen wir andets ihre Fähigkeiten und Neigung 
richtig, fo eignen fie Geh allerdings gerade dazu 
ganz vorzüglich. Zwar ändern Umftände öfters die 
urfnrünglicne Richtung; allein wir wünfehen und 
hoffen weniger um ihrer felbft, als vielmehr um der 
Wiffenfchaft willen, dafs diefes bey diefen hoff- 
nungsvollen jungen Männern nicht der Fall feyn 
werde. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Em.Avr.rv , b.Palm u. Enke: Nachklänge ausDia- 
nens Reiche. Ein Kranz, Jägern und Jagdlieb- 
bahern gewunden von J. L. C. Hilpert. 1823. 
Xll u. 308 S. 8. 

Eine Anthologie von Fabeln, Erzählungen, Lie- 
dern, Rälhfeln und Charaden, deren Inhalt der Jä- 
perwelt oder, um mit dem Sammler zu reden, dem 
Reiche Dianens angehört. Als eine 0 «he für Jäger 
und Jagdliehhaber mag fich diefe Auswahl wohl em- 
pfehlen. Sie will keinesweges vollftändig oder er- 
schöpfend feyn, uod weit entfernt, Alles in fich 
aufzunehmen, was anerkannt gute deulfche D.chter 
zum Preife der Jagden und Forflen gefuneen haben, 
bietet fie nur einen Kranz, aus foVlien Blumen ge- 
wunden, die ihr gerade als die duftigflen und glän- 
zendften in den VVeg kamen. Arliere deutf. he Dich- 
ter find gar nicht herOckficlitigt worden, und nicht 
einmal die vortrefflichen Jagerlieder aus des Knaben 
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Wunderhorn lind aufgenoromeri. Die meiften Bey- 
träge lieferten Wildlingen und Bttnfen, die beider» 
Herausgeber des Tafcbenbucbs für Eorft- und Jagd- 
freunde, und außerdem eine zahlreiche Gefeilfchaft 
bekannter und unbekannter Dichter und Dichterin- 
nen. Denn welcher Versmacber hat nicht auch ein- 
mal in den Wald hinein gelungen? Wir nennen ßou- 
tenceck, Louife Urachmann, Gramberg, Theodor 
Hell, Jufiinu* Kerner, Kind, Laim, Mahlmann, 
Matlhi/ßm, Wilhelm Müller , Pfeffel , Pratze! , Sa- 
lix, Thiimmel u. f. w. Güthc's Jägeriieder fehlen ! ! ! — 
Die Kritik hat eigentlich mit dergleichen Kränzen 
und Sträufsen nichts zu fr baffen ; eine Blume mehr 
und weniger, was tbut’s? Der Sammler der vorlie- 
genden Anthologie giebt in feiner verfifiHrten Zu- 
eignung des Bächleins an den Königlich Baierifchen 
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Oberforftmeifter von Pafctiwlfz die Gefchichte nnd 
Tendenz feines Unternehmens folgendermaafsen an; 

Wenn lieh der Kranz der Forften in dem Reiche 
Dianenr, wie ein Bruderhand, 

Im Blatterzeh der königlichen Eiche , 

Von Oft und Weit zufammenfand. 

Die trockne Kofc, znm reiebfeen LeckerbifTeu 
GewilrzC durch heifae Tagertafc, 

Um Stärkung bot, und weichet SammetkifTen 

De« Wetdee Mnnt, der .Milden Safe a. f. w, u. f« w, 
Ailmählig denn dem gtnierfüttten Hertdn 
Entzücken auf die Lippen flofi. 

Und üppig heb in würzereichen Scherzen 
Und wonnigem Gelang ergoft, 

Dafa ranfehend Feit nnd Hügtl wiederballte 
Und unfre Luft ztf theilen fchien. 

Und hei/i mein IPwy/ch und Schli\fi im Bujin wellte,' 
Ein Jagdgejangbuch auiiutithn a. f. w. u. f. w. 
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I. Todesfälle. 

Z 

Anfänge des Jahrs 1824 verfluch zu Lndwigsluft 
der Grofsherzogl. Mecklenburg — Scbwerinfche Artil- 
lerie-Haoptinaun Johann Chriftoph Heinrich von Sey— 
deivitz, der durch feine Höben -MefTungen mehrerer 
Punkte des Grorsherzogthums Mecklenburg- Schwerin 
über die Meereafliicbe der Oftfee (f. den Stantskalender 
diefe6 Landes vom J. 1 g 1 7) fehr wichtige Materialien 
zur natürlichen Topographie der Mecklenburgifcheo 
Lande geliefert hat. 

Am 5. April ftarh zu Roftock am Nervenfieber der 
Dodor der Rechte und Jultiz- Kanzley- Advocat , An- 
dreas Bernhard Karl Wiefe, im 58flen Jahre feines Al- 
ters. Seine iin Meu/el nicht verzeichneten Schriften 
find folgende : 1) Dill, inattg. dt oripine et jure collecta— 
rum provüuialium ad elocandas filias ilhj'lres. Roftock 
1790. 4. 2) Ueberficht vom Inhalt der Grofsherzogl. 

Mecklenburgifchen Ober - Appellalions - Gerichtsord- 
nung und der Publicalions- Patente, nebft Anmerkung 
einiger darauf Bezug habenden Verordnungen. Roftock 
'831. 4. 3) Auffiitze in verfchiedeoen Meckleu- 

btirgifchen Zeit fch ritten. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Zu den vorzüglich wichtigen. Entdeckungen fn 
der fielt jetzt immer mehr aofliellendeit agyplifchen 
Alterlhiimskunde gehört uoflreitig die Entdeckung der 
phonetiirhen Hieroglyphen durch Champollion d. J., 
(deffen 33 erk über die ägyptifche Mythologie neulich 
in diefer A. 1». Z. 1834- 55. nogezeigt worden ift) 

welche er in feiner le-ttre ü Mr. Dacier (Paris 1833. 8 ) 
vorgelragcn hat. Indem er es ztterft auf gewifte Mo- 
numente von Pliilä, Oinbos, Theben, Esne. Dcn- 
delw und auf die Thierkreife in den Tempeln der bei- 
den letzten Städte no wandte, erkannte er auf allen 
die Natueu verteil, edeuer griechifrlier und röuiifcher 



Herrfcher, und kam zu dem Refultnte, dafs mehrere 
diefer Gebäude, namentlich das mit den Thierkreifen, 
ohne Zweifel der Zeit der römifcheu Herrfehaft ange- 
boren. Auf diefem Wege liefsen lieh alle Monumente, 
die nach der perfifeben Invafion unter Cninbyfes ent- 
ftanden waren, mittelft diefer Erfindung erkennen und 
claftUiciren: und für die Periode der griechifchen und rü- 
mifchen Herrfehaft mufslen daraus fehr fchätzbare Re— 
fnltate hervorgehen. Die frühere Pharaonenzeit tmit ih- 
ren zahllofen hieroglyphifchen Infchriften blieb nichts 
deftoweniger unaufgeklärt : aber auch zur belfern Ein- 
ficht ln die letztere hat obige Entdeckung den Weg ge- 
bahnt Was Hr. Champollion frülier Ichon andeutete 
( Lettre a Lader p. 41.), dafs nämlich jenes Alphabet 
auch auf die pharaunifche Zeit Anwendung leiden 
dürfte, bat er jetzt in einer fehr ausführlichen in der 
Academie royale des infcriplions et des helles letlres im 
April, May undjuoius 1823 vorgelefenen Arbeit , wel- 
che in der Königl. Drnckerey anf Befehl des König» 
gedruckt wird, anszufübren gefneht. Gegen alle Er— 
wartrng und gegen dj£ herrfebende Vorftellang, wel- 
che mau fielt von der Hieroglyphenfchrift gebildet hat, 
geht aus diefer Darflellung (über deren Beweiskraft 
wir allerdings vor Erfcheinung des Werkes nicht urtliei — 
len können) hervor: 1) dafs das hieroglvphifche Al- 
phabet des Hrn. Ch., jetzt durch Vergleichung mehre- 
rer Monumente bedeutend vermehrt, fich mit dem- 
felben Erfolg auf die Königsnamen der Pharaonen— 
zeit anwenden Iäfst; 2) dafs die Aegypter es zu allen 
Zeiten gebrauchten, wenn fie die Tone der gebroche- 
nen Sprache mit Buihflahenfchrift ausdrücken wollten; 
3) dafs jede bieroglyphifche Infchrift, vrenigftens zu 
zwey Drittheilen aus nlphabelifchen Zeichen beftelie, 
und dafs die des obenerwähnten Alphabetes tlnbey die 
iiinen bevgelegte Geltung behalten; 4) dals -auf diele 
Art das Alphabet der phonetifchen Hieroglyphe tler 
wahre Sch lü (Tel des ganzen hieroglyphifchen Sylt eins 
ift 5 uud 5) dafs die hieratifthe nnd phonetifrhe Schrift, 

Wel- 
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welche ebenfalls zu allen Zeilen gebräuchlich war, 
mich reicher an Tonzeichen fey , als die Hieroglyphen. 
Natürlich mufste Hr. Ch. feinen Blick auch auf die ei- 
-entlichcu Hieroglyphen richten', die er in zwey Klaf- 
fen iheilt: i) fisürative (ronfl kyriologifche) , die den 
cu bezeichnenden Gegenftand felbft darftellen ; a) fym- 
bolifche , welche mit der darzuflel'enden Idee eine 
nach der Vorftellung der Aegypter griirsere oder gerin- 
gere Aehnlichkeil haben. Der Vf. hot in feinem me- 
moire auf diefe Weife das Zeitalter alter Monumente, 
auf denen lieh Königsnninen finden, beliimint, und 
es And, mit Zuziehung der uufchalzbaren genealogi- 
rdten Tafel, welche (’ailliaud zu Abydos aligefchrie- 
ben hat , mehr als 40 Tharaonennamen der 3ofien und 
lAteu Dynaflie gewonnen worden, lieber das igle 
Jahrhundert vor Chriflo reicht nach derfelben Untorru- 
diung keines diefer Monumente hinauf. Daffellie Alpha- 
bet wendet Ach auch auf die hieroglyphifchen Infehrif- 
ten der nuhirchen und älhiopifchen Tempel an: kaum 
entdeckt füllen Ae hiernach bedeutende Lücken in der 
Gefchichteaits, und dieKonigslifleu beyManelho finden 
für die bekannte Zeit dadurch ihre volle Beflätigung. 

föne der gewählleAeu Satninlungen ägyptifcher 
Atlerlhüiuer iA die, welche neuerlich der berühmte 
Helfende Cailliaud aus Aegypten nach Toris gebracht 
hat Sie behebt aus ungefähr 400 Stücken , die alle 
fehr gut erhallen find. Einige der vorzüglichen find 
folgende: l) l uter den in Holz gearbeiteten Stücken 
findet man die KopfTtülze einer Mumie (oniller, accötoir), 
mehrere Kämme zum I’utz fowohl als zum Brechen 
des Flachte* und Hanfes (vgl. Jef. l 9l 9. Mp-itt! OWÖ* 
der gekämmte Flachs), mehrere Figuren, die linderer 
vorftellen, mit beweglichen Armen, Farbenhret^fpa- 
h-ttes) , Schachteln und F.tui’s zu Tinfeln und Farben, 
von Holz, Rohr oder Elfenbein, Schraubenzieher, 
Fiifse vonLehnfliihlen in Form von Löwentatzen , und 
ein Kloben mit eiforner Axe. In den Fnrhenkültrhen 
Aod noch die allen Farben erhalten. 3) Zu den Stucken, 
die aus Blättern , Binfen oder Sparterie gemacht find, 
gehören ein vollkommen erhaltener SelTel (Jabourei), 
Körbe verfcliiedeo geflochten und gefärbt, ein Beleu 
aus einem in Biifrhel gefpnltenen DattelUlalle, ganz 
ähnlich dem Mokafcheh der Amber. 3 ) Eine Menge 
irdener Getifse von verfrhiedeuen Farben, die der 
Form nach mit denen der heutigen Aegynter überein- 
flimincti • ferner andere dergleichen aus Mahaller und 
hartem Stein , Siegel in Siegelerde gedrückt u f. w. 
4) Leinwand von oufserordentlicher Feinheit , VV irth- 
f( haflszerälhe , ganz erhaltene Brode; verfcliiedene 
Sachen zum Tutz, als Armringe in Bronze und Eiten, 
wie man Ae an den Armen der Mumien findet, Finger- 
ringe von Bronze, Rifen und Gold, Spiegel von Bronze, 
Ringe und Siegel in gefärbten Teigmnften, ein goldner 
Hin" von der Hand einer Mumie, mit faltehen Steinen; 
ein kleiner Apiskopf von fehr feinem Golde. 5) An 
Glas- und Schmelz -Arbeiten, Gewebe und Netze von 
Ferien und Röhrchen von verfebiedenen Farben, wel- 
che Verzierungen, Blumen, Figuren und hierogly- 



phifche Scliriflzeichen bilden, von der feinften Arbeit; 
künftlich inrruflirte Glafer, wo die Incruflationen feine 
Verzierungen find , welche die ganze Mafle des Gtafes 
durchdringen. 6) Sandalen und Sohlen von Falmbfiit- 
tern, Binfen, Papyrus und Leder, fehr forgfällig ge- 
arbeitet, Halbftiefel aus rothein und grünem Saffian 
u. f. w. 7) Verfcliiedene Papparbeiten, gemalt und 
vergoldet; mehre Perrücken mit gekräufelten oder 
treflirlen Haaren, die ziemlich plump auf einem Netze 
befefligt And. 8) Eine lange Darmfaite von einem 
tnufikalifcben Inftrumente, etwa in der Stärke einer 
Quinte. 9 ) Eine fchöne Sammlung wohl erhaltener 
Papyrusrollen , zumTheil mit Hieroglyphen , zuinTlieil 
mit hierntifchen Charakteren, auch mit Gemälden ge- 
ziert, das eine in einer citernen Kapfel, das ander« 
befiegelt mit einem Namen auf dein äufseren Rande, 
fo dofs es ein Sendfchreilien gewefen zu fevn fcheiut. 
10) l'nler den Mumien endlich zeichnen Ach, aufser 
fnlchen von Krukodillen, Sperbern, Katzen und Ibis, 
welche bekannt And, vorzüglich ans die eines unbe- 
kannten vierfiifsigen Thieres, von Fifchen mit vergol- 
deten Schuppen, vollkommen erhalten, ferner ein 
N’egerkopf , mehre vollftändige Mumien von Menfchen, 
mit ihren doppelten Hüllen, bedeckt mit Gemälden 
von den lebhafteften Farben, und vor allem eine grie- 
chifche Mumie, bis jetzt ein in feiner Art einziges Stück. 
Diefe Mumie bat ein aufserordenlliches Gewicht ; auf 
der äufsern Leinwand befindet Ach eine Reihe Hiero- 
glyphen; zwifchen den Binden lag ein Manufcript mit 
Hieroglyphen , auf defTen Rande ein Name in griechifcher 
CurAyfchrift fleht ; auf dem Kopfe ein grofser Kranz 
von vergoldeten Kupferblättchen, in Gefüllt von Oli- 
Tenblältern. Der Sarg der Mumie ift von Holz und 
auf allen Seiten bemalt; auf dem Boden ift ein Thier- 
kreis dargeftellt und auf zwey parallelen Binden ver- 
theilt ; die Zeichen des Thierkreifes And denen ähn- 
lich, die Ach in Ksne und Deudernh finden. — Eine 
behindere Erwähnung Verdient noch ein jl liinzflämpel 
von Bronze, der in Fllephantihe gefunden worden in. 

Diefe Antiquitäten kommen zum grüfslen Theil 
aus Thqben ; CaHliaud brachte dergleichen aber anch 
aus dem obern Tlieile Nubiens mit. Dahin gehören 
l) viele Gerätbe der Einwohner von Sennaar und der 
hohem Länder, fo wie der frhwarzen heidnifchen Ge- 
birgsbewohner, Waffen, Kleidungen, Schmuck u. 
f. w. 3) mehre nalurhiflurifche Gegenflände, Vögel, 
welche viel Aehnlichkeit mit denen am Senegal und 
am Vorgebirge der guten Hoffnung haben: Ffufs-Mu- 
fcheln , die man bis jetzt zum Theil für Gattungen von 
Meermufcheln gehalten hat; unter den Infecten vor- 
züglich der Goldkäfer, der heilige Käfer der Alten, 
in Aethiopien zu Haufe; viele Pflanzen , Getreide und 
Früchte. Endlich liRt der Reifende auch eine bedeu- 
tende Sammlung von Steionrlen mit gebracht , aus de- 
nen fleh die inineralogifche Befchaflenheit der Länder 
erkennen läfst, die er durchreifte , nämlich von Ale- 
xandrien bis zutrt 10* N. B. [Nach /. ( Jomard ) in der 
Rei uc tncyclopjdique , Sepletubro 1833.] 
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l) BEM.iü,b. Dflmmler: Aus Hoff mann' » L e- 
ben und Nachlafs. Herausgegeben von dem 
Verfaffer des Lebens- Abriffes Friedrich Lud- 
wig Zacharias Werners. 18*3- Frßcr Theil. 
Mit einem Titelkupfer. XIV u. 336 a. Zweyler 
Theil. Mit vier Steindrücken und Muiik. 
380 S. 8. 

3) Ebendaf. , b. Sander: "Lebens- Abrifs Friedrich 
Ludwig Zacharias Werners. Von dem Heraus- 
geber von Werners? Leben und Nachlafs. Mit 
* Werners Bildnifs. 1833- IV u. 164 S. 8- 

W ollten wir erft der deutfehen Lefewelt die 
vorliegenden Schriften empfehlen , fo kä- 
men wir, wenigflens bey einem grofsen Theile des 
Publicums, mit. unterer Anzeige zu fpät. Noch ift 
kein Jahr verftrichen , feitdem Hoff'manns und Wcr- 
ners Biographieen erfchienen find, und fie haben fich 
bereits einen ehrenvollen Platz nicht blofs im Ge- 
fpränb der Theezirkel und in den Leihbibliotheken, 
fondern in unferer, in folchen Werken eben nicht 
reichen Literatur erworben. Nichts defto weniger 
geben wir hier eine kurze Anzeige von ihnen , damit 
mancher ernftere Gelehrte veranlagt werde, die in- 
tereffanten Erfcheinungen näher kennen zu lernen 
und es diefen Blättern nicht zum Vorwurf gereiche, 
von dem eefchwiegen zu haben , was den Antheil 
aller Gebildeten in Anfprueh nimmt. 

Nr. 1. ift dem Andenken eines Mannes geweiht, 
der zwar nur eine kurze, aber glänzende Bahn am 
Jiterarifchen Himmel durchlaufen hat, während er 
faft bis in fein Ende im Fegefeuer eines unruhvollen 
Lebens lieb abmUbte. lJer Vf. der Phantafieflücke 
ln Callots Manier, der Elixiere des Teufels, des 
Kater Murr, Klein Zaches u. f. w. , der öber- 
diefs alljährlich unfere TafchenbOcher durch feine 
Beyträge würzte, hat eigentlich nur acht Jahre 
bey unzähligen Nebengefchäfien in fchriftftelieri— 
fcher Thätigkeit gelebt , welche durch nichts als 
den leider zu frühen Tod gehemmt werden konnte. 
Denn fein reger Geift war durch die unfäglichen 
Körperleiden, die er zuletzt ausftehen mufste, fo 
wenig gebeugt und in feiner Productionskraft fo we- 
nig erfchöpft, dafs er noch in der letzten Lebenszeit, 
ja felbft in der Todesftunde, lieh mit der Ausarbei- 
tung einer Erzählung befchäftigen konnte, die, un- 
vollendet wie er fie hinterliefs, zu dem Intereffan- 
teften gehört, was je aus feiner Feder kam. Wenn 
diefer Geift, durch irdifche Drangfale und bittere 
. A. L. Z. 1824. Zweyler Band. ’ 



Erfahrungen geläutert, länger die morfche Körper- 
hülle hätte bewohnen und nur einen Theil der guten 
Vorfätze ausführen können, die das Krankenbett 
erzeugt und befeftigt hatte, welche Schöpfungen 
wären wir ihm noch fcbuldig geworden! Aber es 
follte nicht feyn; was ein Stern zu werden verfprach, 
ift als Sternschnuppe, als ein Bewunderung erre- 
gendes Meteor vorübergezogen. — Zu Königsberg 
in Preufsen 1776 gehören verlebte Hoff mann in der 
damals an ausgezeichneten Geiftern reichen Stadt 
feine Jugend bis zum zwanzigften Jahre, nachdem 
fich fchon frühe fein entfehiednes Talent für Mu- 
fik, Malerey und Poeüe überhaupt kund gegeben 
hatte. Seine Briefe aus diefer Zeit des pfychiTchen 
Erwachens verratheo deutlich den regen , zum Hu- 
mor geneigten Geift, die lebendige Phantafie, und 
das den Eindrücken der Liebe und Freundfchaft of- 
fene Gemüth, kurz alle Elemente, deren buntes, 
oft wildes Durcheinanderfpielen feinem ganzen künf- 
tigen Leben die wunderliche, felbft bizarre Form 
gab. Er betrat nun die juriftifche Laufbahn , ver- 
lebte die beiden folgenden Jahre 1796 — 98 zu Glo- 
gau im Haufe eines Onkels, und folgte diefem, der 
mit erhöhter Würde an das Kammergericht verletzt 
wurde, nach Berlin. Hier blieb er his zum J. igoo, 
wo er nach ehrenvoll beftandenem Examen Affeffor 
bey der Regierung in Pofen ward. In diefer halb- 
polnifchen Stadt, die ein an feinere Genüffe gewöhn- 
ter als einen Verbannungsort betrachten mufste, 
verheirathete er fich und veraniafste nach zwey Jah- 
ren durch geiftreich erfundene, aber übel aufge- 
nommene Carricaturen feine Verfetzung nach Plozk, 
Aus diefem Tomi , wo ihn jedoch der Umgang mit 
den Mufen für manche Entbehrung fchadlos nielt, 
kam er 1804 nach VVarfchau, und hier, wo er bit 
nach dem Einrücken der Franzofen 1807 blieb, ver- 
lebte er ein buntbewegtes, feinen Amtsgefchäften, 
dabey aber auch der Mufik und Malerey thätig ge- 
widmetes Leben. Amt - und brodlos fuchte er dann 
in Berlin vergebens ein Unterkommen, welches er 
endlich in Bamberg als Mufik- Director des Thea- 
ters fand. Obfchon häufige Widerwärtigkeiten ihn 
hier in den Weg traten, fo verlebte er doch in Bam- 
berg fechs genufsreiche Jahre, durch die ausfchliefs- 
liche Befchäftigung mit der Kunft recht eigentlich in 
feinem Elemente. Im J. 1813 nahm er die Stell« ei- 
nes Mufik -Directors bey der Jofeph Seconda’fchea 
Truppe an, theilte mit diefer alle Leiden und Freu- 
den in Leipzig und Dresden, gerieth hier in das 
Treiben und die Drangfale des Krieges, nach deffen 
Beendigung 1814 er feinem wiedererltandenen Vater- 
B * lande 
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lande und feinen frühem Dienftverhältniffen zurBck- 
gegeben ward, ln Berlin als Rath beym Kammer- 
gerichte, dann beym Ober - Appellations - Senat 
deffclben angeftellt, bewährte er bis an fein Ende 
(asften Jun, i8aa) eine beyfpiellofe Thätigkeit und 
Tüchtigkeit in aller Profa und PoeGe des Lebens, 
eben fo ausgezeichnet am Acten - und Seffionstifche, 
wie am Fortepiano mit dem Commandoflabe des Or- 
chefters, oder in der Führung des Crayons und Pin- 
fels oder als die Seele gefellfchafllicher Unterhaltung, 
zumal bey der Flafche. Von allen Seiten gefeiert 
und gefucht ergab er Geh nun dem Strudel eines wo- 
llen Lebens, deffen Wogen ihn immer weiter von 
dem fidlen Heiliglhum feines beffern Genius mit lieh 
fortriffen, bis fie, eben da er die rechten Sterne 
wieder ins Auge fallend muthig zurückfclnvimtnen 
wollte, über ihm zularnmenfciilugen und ihn an das 
Land brachten, aus deffen Grenzen kein Wanderer 
zarückkehrt. Frieden feiner Afche ! Was er gewe- 
fen und vielleicht noch hätte werden können, kann 
man nur mit Bewunderung und Bedauern aus diefer 
Lebensbeschreibung erfehn. üeygegeben find ihr 
noch, um auch H. den Kammergerichtsrath eini- 
germafsen erfcheiuen zu laffen , eia von diefem in ei- 
ner Criminal- Unterfuchungsfache verfafstes, treff- 
liches Gutachten, ferner einige in der letzten Zeit 
gedichtete Erzählungen, zum Theil in Fragmenten, 
Auszüge aus feinen Tage- und Notatenbüchern und 
ein befunderer Anhang mit Auffätzen über HoJJF- 
mann. ln diefen wird H. als Dichter von Willibald 
Alexis, als MuGker von A. B. Marx und nament- 
lich in Beziehung auf feine CompoGtion der Undine 
von E. M. von Weber beurtheilt, damit, fagt der 
Herausg. , wie Jean Paul dem Dichter die Taufrede 
hielt, es auch nicht an einem hochgefeyerten Munde 
fehle, den MuGker mit der l’arentation zu ehren. 
Den crjten Band fchmückt Hs. fehr ähnliches Bild 
nach deffen eigener Kreidezeichnung geiftroll von 
Buchhorn gefloclien; dem ziveyten Theil find Mu- 
fikbeylagen , ein Fac Simile von Hs. Handfchrift 
und mehrere flüchtig hinge worfene, doch höchft 
ausdrucksvolle Skizzen feiner Feder in Steindrucken 
beygefügt. 

Nr. a. enthält ein biographifches Denkmal für 
einen andern zu Königsberg gebornen I’reufsen, den 
merkwürdigen F. L. Z. /Ferner. Die Steine zu die- 
fem Denkmal Gnd gröfstentheils von /Ferners eigner 
Hand, ausfeinen Briefen und einer Autobiographie im 
Felder- Waitzeneggerfcben Gelehrten - und Schrift- 
fteller - Lexicon der deutfehen kathnlifchen Geift- 
lichkeit Tb. 3. entlehnt, die Bekleidung aber 
von den Händen der edelften Freundfchaft dar- 
gebracht worden. /Ferners äufscies Leben bietet 
wenig Intereffantes dar; im Dienfte der Themis, 
den er bald aufgab, fammelte er keine Lorbeeren; 
berühmt haben ihn feine poetifchen Erzeugniffe, 
dann fein Uebertritt zum KathoJicismus gemacht. 
Die Reibe der erften wurde mit einem Bändchen 
Gedichte eröffnet , die zum Theil ein ganz anderer 



Geift beherrfcht, als der ift, welcher die fpätero 
Werke bezeichnet. Statt religiöfer Schwärmerey 
und inyftifc'ner Nebelträume findet man darin Frivo- 
lität und folche Anlichten ausgefprochen, die IF. ge- 
wifs fpäterhin zu den „Giftpilzen und dem Unrathe 
feiner Schriften" zählte, deren er in feiner tefta- 
mentarifchen Zufchrift (S. 80.) erwähnt. Grofses 
Auffehn erregten hierauf feine Söhne des Thal», 
namentlich der erfle Theil, weniger der zweyt* 
des DicLters myftifche Tendenz bereits offen dar- 
legende, von ihm felbft aber weit Ober den erften 
gefetzte. Nun erfchienen nach und nach die bekann- 
ten Dramen, in weichen das reine Gold der Poefi« 
fich unter abenteuerlichen, pliantaflifchen und my- 
ftifchen Schlacken in dein Maafse verbarg, dafs oft 
felbft die beften Wardeine es nicht herausfinden 
konnten. Als vollends der Dichter in Italien ka- 
tholifch ward und fpäter in Wien eifrig im Dienfta 
feiner Kirche durch Predigen , Andachisübungen u. 
f. w. zu wirken begann, hat es nicht an den lieblo- 
feften Anklagen und Verdammungsurtheilen gefehlt, 
fo dafs /Fs. Name bald in die Liften der heillofefteo 
Schwärmer und Verrückten, bald in die der Heuch- 
ler oder noch ärgerer Sünder eingetragen wurde. 

Redlich hat es Geh der Herausgeber angelegen 
feyn laffen , den verunglimpften Namen feines Ju- 
gendfreundes fo viel als möglich von jeder falfcben 
Anklage zu reinigen und zu zeigen , wie /V. das 
wurde, was er war. Er läfst uns in den mitgetheil- 
ten Briefen das innere Getriebe des reichbegabten, 
aber einer unglücklichen Verkehrtheit Preis gegeb- 
nen Mannes und fchon frühe die Richtung deutlich 
erkennen,' die er feinem Hauptziele zu nahm; auch 
Gnd wir mit ihm einverftanden , dafs /F. in dem Ka- 
tholicismus weder blofs finnliche Anregung, noch, 
wie H. in den Serapionsbrüdern meynt , ein Betäu- 
bungsmittel für die Angft troftlofer Zerknirfchung 
gefucht habe. „Wenn, fagt der Vf. , wenn man von 
der erften Periode feines Lehens, wo er Geh , von fei- 
nen feurigen Sinnen irre geführt, den Ausfchwei- 
fungen ergab und dadurch Stoff zu der Reue fam- 
melte , die er fpäter oft fo erschütternd ausgefpro- 
chen; — wenn man von diefer Periode ablieht — 
läfst Geh nicht verkennen, dafs er Eines unabläfsig 
im Auge hatte: praktifch zu wirken, und zwar zu 
wirken im Gebiete religiöfer Erhebung feiner Mit- 
meofehen- Hierüber hatte er Geh die wunderlich- 
ften Theorieen gebildet, wie denn überhaupt feine 
Philofophie, wenn man fein Raifonnement anders fo 
nennen kann, immer gewaltfam gegen die wahre 
Poefie, die in ihm lebte, anknitpfte und lie zu zer- 
ftören drohte.” /F. glaubte uch offenbar, das in 
ihm gährende poetifche Leben verkennend, zu ei- 
ner neuen Organifation der Menfchheit durch das 
„Myfterium der Kunft, Religion und Liebe”, zur 
Stiftung eines neuen Bundes berufen, als deffen Ve- 
hikel ihm früher die Maurerey erfchien, fpäier bald 
diefes, bald jenes, welches immer aber in Kurzem 
von der Wirklichkeit des Lebens ln die Traumwelt 
verwiefen wurde. Der Kaiholicismus endlich, zu 
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welchem efim J. tgu in Rom Obertrat, brachte Ihm 
«lies, was er von jeher gefacht und erftrebt, und 
mit der Priefter weihe zugleich eine än'sere Steilung, 
die ihn nicht allein berechtigte, fondern auch ver- 
pflichtete „den alten Lehr- und Bekehrtrieb, der 
nach Jüngern und Profelyten ausfah, walten zu laf— 
fet^ «nd wie er fonft zu einer geftahlofen Trinität 
von Liebe, Kur.ft und Religion einlud, jetzt eine 
beftimmte Thatfache, die im Leben nachzuahmen 
ftand, einen Religionswechfel, zur wirklichen Nach- 
folge zu empfehlen." Auf der Kanzel und im Le- 
ben führte er nun mit Enthufiasmus die Sache feines 
Glaubens und es ift wohl keinem Zweifel unterwor- 
fen beyallen, die //'.gekannt , dafs es ihm damit hei- 
liger Ernft war. Rec. wenigftens, der IV. in Wien oft 
gefeiten, ihn felltft in feiner Klofterwobnung bey den 
Serviten in der Rofsau befucht und bey den Urfnli- 
nerinnen mehrmals predigen gehört, kann bezeu- 
gen, dafs W. in dem Glauben feiner Kirche innig 
lebte und tveble und redlich meynend feine Bekeh- 
rungsnetze, aber fo ungefchiokt auswarf, dafs es 
eben keine Mühe koftete lieh ihnen zu entzieht}. 
Da bey kamen gewöhnlich auch die nämlichen Aus- 
drücke vor, wie fie auch das Schreiben an den Her- 
ausgeber (S. 93.) enthält und überhaupt foiefae > de- 
nen mehr dieCcnfur des Gefchmacks als des Staats 
das Imprimatur Verlagen mufete. Kein Wunder, 
wenn dtefer Mann, deffen äufsere Erfcheinung auch 
sicht zu den anziehenditen gehörte und häufig gegen 
die feineren Sinne veritiefs , deffen früheres Leben 
den böfen Leumund felbft am Grabe der Apoftel ge- 
weckt hatte, und der nun ein überheiliges Wefen 
trieb, bitter angegriffen und verläftert von allen 
Seiten das Gericht über ftch mufste‘ergehen laffen, 
welches eigentlich nur dem, der Herzen und Nieren 
prüft, Vorbehalten ift. Diefs ift es, was den Her- 
ausgeber, einen Jugendfreund Werner' s , zu der 
kräftigen Nachrede begeiftert hat, deren heftigfchel- 
tender Ton, faft fürchten wir es, nicht nur nicht 
auf Beyfall, fomlern felbft auf Mifsdeutuug zu rech- 
nen hat. „ ö Ihr ! halfst es am Schluffe, an die diefe 
Worte gerichtet find: wenn ihr diefe Blätter zur 
Hand genommen, um darin einige Scandale za Li- 
ehen , wie nir i»e In euren Theezirkeln mit geläufi- 
ger Zunge zu verarbeiten gewohnt feyd, und , wenn 
euch eure Scheu vor jedem ernften Worte bis hieher 
bat kommen laffen, möchte euer GewifferK euren 
Augen einen Spiegel Vorhalten, in dem ihr euer glat- 
tes und mattes Bild in feiner wahren Geftalt erbli- 
cken könnet und ln eure fchwerbörigen Ohren mit 
dröhnender Stimme die Worte unfers Heilands don- 
nern: Ihr Heuchler , ziehet am erfien den Ballen 
aus euren Augen u. f. w. , und die , die ich für euch 
zur« Molto diefer Schrift gewählet: „ Verdammet 
nicht , Jo werdet ihr auch nicht verdummet So, 
dünkt uns, darf nur der zum Volke reden, der ei- 
nen eignen Beruf und eine befondere Weihe em- 
pfangen bat ; ob aber diefe Philippica im Munde des 
Herausgebers an ihrer rechten Stelle ift, können 
wir natürlich nicht entfeheiden. 



Sehen wir übrigens auf das , was der Herausge- 
ber in beiden Schriften geleiftet , fo können wir 
ihm, der Literatur zum Gewinne eines folchen Mit- 
arbeiters Glück wönfehend , unfers innigfte Hoch- 
achtung nicht verfagen. Wir freuen uns einen Geift 
tu begrüfsen, der von der Wärme eines durchau» 
edeln GemOths befeelt, von dem reinften Sinne für 
das Wahre, Gute und Schöne entzündet, mit Klar- 
heit das Leben und feine Verwirrungen aufzufaffeo 
und zu durchfchauen , in feine geheimnifsvolten Tie- 
fen zu dringen und feine lichten Höben , freylirh auf 
ihnen bewegend , zu. erfchwingen verftebt. Vor- 
züglich giebt ftch in Hofftnanns Leben der trefflich« 
Blick des feinbeobachtenden Herausgebers und feine 
wahrhaft liberale GeGnnung zu erkennen, die nie 
um den fcbicklichen Ausdruck verlegen eine edle 
und kräftige Sprache beherrfcht , fo dafs auch das 
Darftellungslaient des Vfs im fchönften Lichte er- 
fcheint. Möchte es ihm nur gefallen, das ihn nicht 
ganz mehr verbergende Vilier völlig zu öffnen. 
Wenn er es aber vurziehen follte, gleich dem fchot- 
tifchen great unlnown in feinem transparenten In- 
cognito zu verharren, fo wolle er uns nur recht oft 
mit Büchern befchenken, zu welchen er nun nicht 
znehrdurch TriebderFreundfchaft , fondern lediglich 
durch den Wink der Mufen und die aus der Füll« 
der Natur und des Geiftes ihn anmahnenden Stim- 
men der Wahrheit und Dichtung veraniafst werde» 
möge! 

GESCHICHTE. 

Paris, b. d. Gebr. Baudouin: Annuairc NArrologi - 
que , ou Supplement annuel et continuation de 
toutes les Biographie* ou Dictionnaires hiftori- 
ques , contenant Ja vie de tous les hommes cele- 
brespar leurs ecrils, leurs vertus ou leurs cri- 
mes, morts dans le cours de chaque annee , ä 
commencer de igao. Orne de Portraits. Re* 
' dige et publie par A. Mahul, I’un des Collabo- 
rateurs de la Revue encvclopWique. l re Armee. 

1820 (publice ,8-r). VJ11 u. 235 S. 1H* Annee. 

1821 (182a). VIII u. 39t S. Itl^Annäe. lgaa 
(1823). X u. 350 S. 8. 

Die Nccrologie jranfatfe, welche mehrere Jahr* 
hindurch vor der Revolution, unter der Ketlaclion 
von Palijfht , Clement (von Dijon), L.Cqfiilhon und 
Pranrois (von Neufcbateau) erfchien, umfafst nur 
Wiffenfchaft , Literatur und Kunft, und enthält ein* 
Reihe fogenennter Eloges von Männern , die fich in 
Trank reich auf einem oder dem andern der bezeicb- 
neten Gebiete berühmt gemacht haben. Der Plan 
des vorliegenden Annuaire ift, wie der lange Titel 
befagt, ungleich weiter und breiter. Neben Frank- 
reich ift auch das Ausland mit herein gezogen, und 
namentlich England, Deutfchland, Italien, Spanien 
und Portugal, ja felbft der Orient und der neue Oo- 
cident füllen nicht unberückßchtigt bleiben; was 
aber die Grenzen betrifft, die der Aufnahme der 
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Geftorbenen in diefe literarifohe Todtenkammer ge- 
fleckt Gnd, fo können wir ße nicht beffer bezeichn 
hen, als durch die Worte des Redakteurs in feiner 
Vorrede : Aucuru celcbrite glorieufe ou hontcufe ne 
lui J'cra elrungcrc. Alfo Alles, was in der Politik, 
auf dem Throne, im Kabinet, im Parlament und io 
dem Kriegslager, im Gerichtshöfe und auf dem Ra- 
benfteine, was in den Fabrikftuben , in den Schach- 
ten, durch Reifen zu WafTer und zu Lande, auf den 
Schiffswerften und im Arfenal u. f. w. fich einen gu- 
ten oder böfen Ruf erworben hat, findet in diefem 
Annuaire eineu Platz neben den.Gelehrten , KQnftlern 
und Literaloren der ganzen gebildeten Welt. Ein 
wahrer Riefenplan eines Univerfalmaufoleums! Wie 
befchränkt erfcheinen dagegen die Inftitute Schlich- 
tegrolls , oderauch derenglifche Nekrolog: Annual 
Biograph y and Obituary, welcher feit fünf bis feebs 
Jahren alljährlich bey Longman u. C. in London aus- 
gegeben wird! Und felbft der fpeculative Buchhänd- 
ler in Ilmenau, welcher eine Fortfetzung des leider 
fchon vor feinem Herausgeber aus der Welt gegan- 
genen deutfehen Nekrologs aogekündigt hat , wagt 
es nicht, feiner Unternehmung folche unabfehbare 
Grenzen zu fetzen. 

Um aber auf das franzöfifche Werk zurück zu- 
kommen , fo bedarf es keiner grofsen Kritik, um 
einzufelien, dafs ein Plan, wie der vorgelegte, an 
und für fich eine Art von literarifcher Charlatanerie 
ift; dann wie wäre ein folcher auch in zwanzig jähr- 
lichen Bänden und mit Weltbeherrfchermitteln aus- 
zuführen! Wir wollen daher, ganz abgesehen von 
den Anforderungen, zu denen uns dieser Plan be- 
rechtigt, das Annuaire NJcrologique als ein Magazin 
von der Klaffe der angeführten deutfehen und engli- 
fchen Nekrologe betrachten , mit einer fremdartigen 
Zugabe von Lebensbefchreihungen , welche beffer 
inj einem Schauplatze graufamer Tyrannen und 
abfcbeulicher Verbrecher flehen würden. Dahin 
gehören z. B. Louvcl, Mörder des Duc de Berry , Ca- 
ron, der Verfchworene von Colmar (wenigftens im 
Sinne der herrfchenden Dynaftie), der General Bcr- 
lon, der Mörder und Giftmifcher Lehcvre u. A. m. 
Das Annuaire zerfällt in zwey Theile, die Partie 
Franfaifc und die Partie ctrangcre, welche jedoch 
im erften Jahrgänge noch nicht von einander ge- 
feilt eden find. Für uns kann nur die Partie fran^aife 
Werth haben , als eine reiche Quelle für die neuefte 
Biographie und Bibliographie, namentlich für Infti- 
tute von der Klaffe der Zeitgenojfcn , des Convcrfa- 
tionslexicons u. f. w, Sehr mangelhaft und unzu- 
verläffig ift die Partie ctrangcre, mit Ausnahme der 
englifchen Biographieen, welche jedoch als Ueber- 



fetzung und Auszüge aus Longman s Annual \Bia- 
graphy and Obiluary auch keinen Originalwerth 
haben. Was aber die Benutzung der franzöfifchen 
Biographieen betrifft, fo wird fie bey den politi- 
fchen Artikeln etwas behutfam feyn müffen , da die 
in denfeiben berrfchende Aoficbt keines Weges 
ganz unbefangen undpartevlos ift, fondern fich ngch 
der linken Seite der Liberalität hinneigt, wenn auch 
ohne ein Extrem zu erreichen. 

Der erße Jahrgang des Nekrologs enthält 90 
Biographieen, deren bey weitem gröfste Anzahl zur 
Partie frartfaiji e gehört. Wir finden darunter : Bac- 
ciochi (Eliza, nee Bonaparte), Berry (le Duc de), 
J. Hl. Caillcau (der Arzt), Cubiircs — Palmczeaux, 
Delandinc, der Literator und Bibliothekar, Fuuchc, 
Duc d'Otrunte , Kcllcrmann , Duc de Vulmy , Uj c- 
burc , Duc de Danlzick , Petit, Profeffor an der 
Polytechniken Schule, Robinct, Tallicn, Volncy. 

Der zweite Jahrg. zählt 98 franzöfifche Biogra- 
phieen und 40 ausländifche. Die wichtigflen Und: 
Bona partc (Napoleon) Curvi/art (der Arzt), Uugazort 
(die Schaufpielerin), Fontanes, Gcrmuin Garnier, 
der Botaniker Gouan , Camille Jordan, der Kardi- 
nal de lalMzcme, Orleans, (Ja Duchcfi/c de), Bapp; 
Talleyrand — PMgord, nguier , H'aitly. Unter 
den deutfehen Artikeln find EJchcnburg und Hofcn- 
muller. Sooft wird die Partie ctrangcre faft ganz 
von englifchen Biographieen eingenommen. 

Der dritte Jahrgang liefert 99 franzößfehe Arli- 
kel und 60 ausländische- Unter ihnen zeichnen lieh 
gu£: L. P.Btrcngcr (nicht zu verwechseln mit dem 
jungen Volksdichter, deffen Liederprocefs bekannt 
ift), Bert holtet , der General Berton, die Herzogin 
von Bourbon , Madame Campern , bekannt durch die 
Memoiren über das Leben der Königin Marie Antoi- 
nette , der Aftronom Dclambre , den Schaufpieier 
Fieury, der General Gruyer, der Arzt Halle, der 
JVlineralog Hauy , Ixfcburc - Desnouettes , der Ma- 
rine-Präfekt I escaUier , der Ingenieur Mai/ßat, der 
Maler Michailen, der Mufiker und Operndicbter 
Molinc, die Schaufpielerin Müe. Montanfier, der 
Herzog von Richelieu , der Abbe Sicard, M. d. Va-, 
lencc, die Marquife de Villcilc u. 3, m. Unter den 
Fremden nimmt die Königin von England, Karolin« 
von Bsaunfchweig, den gröfsten Raum ein. Noch 
nennen wir den Orientaliften AJJ'emanni, Buhle, 
J- P- Frank (der Arzt), Grcgorius, Patriarch von 
Konftantinopel, die Schaufpielerin und Schaufpiel- 
dichterin Jura. Inchbald, Martens , Morcelli, P. 
Ochs, den Admiral Popluim, I-ord SheJJicld, Graf 
Stolberg, J.Valckcnaer , D, Jl'yttcnbuch. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Ehlakok*, b. Palm u. Enke: Das Inßilut der 

Schiedsrichter nach feinem heutigen Gebrauche 
und feiner Brauchbarkeit für Abkürzung und 
Verminderung der Proceffe betrachtet vun Dr. 
W, H. Puchta, Kön. B. Landrichter. 1323. 
130 S. g. 

I » 

E c gehört zu den auffallenden Erfcheinangen , 
dafs das Inftilut der Schiedsrichter ebenfo we- 
nig von den Schriflftellern behandelt, und von den 
Gefetigebern gehörig beachtet als von den breiten- 
den Parteyen benutzt wird. Für das Erfle möchten 
wohl darin dafs die ganze Lehre durch das fpatere 
römifche Hecht alle Haltung und Grundlage verlo- 
ren, und durch das canonifche Hecht noch völlig 
verdorben worden ift , fo wie in dem feltenen Vor- 
kommen der fchieds rieht erlichen (Jrtheile Gründe 
zu fuchen feyn; fällt es auch einmal einigen friedlie- 
benden Parteyen ein, auf Schiedsrichter zu com- 
promittiren, fo können fie darauf rechnen, dafs (mit 
Ausnahme handelsrechtlicher V’erhältniffe) die Zeit, 
die für das fchiedsrichterliche Verfahren zugehracht 
wurde, verloren ift, weil nach dem fchiedsrichter- 
ltchen Urtheile zahllofe Controverfen beginnen, und 
gewöhnlich die Sache doch wieder an die Gerichte 
des Staats gelangt, ln neuerer Zeit hat man felnft 
•Ile Schiedsrichter herabgewürdigt und diefe judicia 
conventionaha als Bafiarden, als Producte des Mtfs- 
trauens gegen die vom Staate eingefetzten dichter, 
Oder des Beftrebens den Staat uin feine Abgaben und 
Taxen zu bringen, betrachtet und nur Goidfchmidt 
hat in feinen Abhandlungen-Nr. u. fehr geifireiclie 
Winke über das Inftilut gegeben. Die neueren Ge- 
fetzgebungen wiffen mehl recht, was fie mit den 
Schiedsrichtern beginnen follrn. Ain merkwürdtg- 
ften ift die franzöGtche Gefelzgebung in ihrem ficht- 
baren Schwanken. VValirend ein Dekret der Natio- 
nalverfammlung vom 34. Aug. 1 "yo die -Arbitrage als 
das zweckmäfsigfte Mittel tler Beendigung der Pro- 
ceffe begünftigte, und alle Famihenflreiiigkeiien nur 
Schiedsrichtern obertrug , und fpatere Gefelze (30. 
Sept. 1792- 10* Junius 1793. 17. nivofe an 11 .) noch 
andere Fälle den Schiedsrichtern fiberwiefen, zu- 
letzt fogar der Name: Juge gehalst, und dafür 
dar Ausdruck: arbilre public gehraucht wurde, fing 
die Gefetzge bang vom Jahr IV. der Republik an dta 
Schiedsgerichte einzufchränken , die alten Famiiien- 
geriebte verfehwanden , und bev der Abfallung des 
A. Lv Z. 1834. Zweiter Band 



Code de proced. wurde das Schwanken fiehtbar. 
Appellation gegen das fchiedsrichterliche Urthetl 
feilte Staat finden, wenn picht die Parleyen voraus 
auf Hechtsmittel verzichteten, und das Unheil füll- 
te erft durch Ordonance des PraGdenten des Tribu- 
nals vollftreckhar werden ; nur in Handelsverhält- 
niffen wurde das Inftilut ausgedehnter brybehalten 
wo felhft .Schiedsrichter noihwendig werden ( Code 
de Com. art. 57.) Die Wirkung ift, dafs in Fiattk- 
reich Icliteilsrichlerlirhe Urtlteiie (obwohl Ge doch 
noch häufiger als in Deulfchland Vorkommen) im- 
mer felteoer werden und die Parteyen lieber vor den 
Friedensrichtern procefGren. — Als der gröfste 
Lobredner der Schiedsgerichte ift in neuefter Zeit 
der baierifche Landrichter IP ellmer (in feiner Schrift 
gutgemeinter Halb und ausführbarer Vorfchlag zur 
Verminderung der aus dem eertchllicheu Procefs- 
führen erwachfenden Uebel. Nürnberg tH3{.) aufgts- 
Ireten; er Hält für das zweckmäfsigfie Mittel, dem 
Uebel der Proceffe vorzubeugen , wenn in feilem 
Kretfe des Königreichs fielt SchieJsrichlerhezirke 
aus deoienigen Gemeindegltedern bihieii würden, 
welche Lull hatten ihre Streitigkeiten in den ge- 
fetzlicli zulafGgen Fallen dürch Seine Isricltier in er- 
fter Infianz entlcbei len zu lallen. Hin loh her Ver- 
ein follle nicht Altar ?oo und nicht unter 100 Mit- 
glieder hefaffen; der Verein m ilste ans feiner Mitte 
oder au« dem B’Zirke eine lieft immte Zahl von Män- 
nern wählen, welch# die Streitigkeiten zu entfettet— 
den hätten. Ein Schicdsgerh hl follle ans ilrey Mit- 
gliedern beftehen, unter welchen wo möglich ein 
Hechisgeiehrter feyn füllte. Gegen das fcliielsrich— 
teriiehe Urthetl foll Appellation an den ordentlichen 
Richter, urd wenn dtefer das Lainhiin refujntri, an 
den nnmntelhar höheren Richter Statt finden. Durch 
diefe Vorfchläge ift die vorliegende Schrill veranlafst, 
in welcher der als Gefchäfnmann und Scitriftfteller 
höchft verdiente Vf. eine Reihe eben fo geift reicher 
als prakldch und legislativ fruchtbarer Bemerkungen 
entwickelt und vorzüglich auf dem Wege der Infto— 
rifchen Forfchung den Znfammenhang der Schieds- 
gerichte mit iten Verhällinffen der Cultnr und des 
Rechtszuftandes nach wedet , wodurch er leirlit den 
Stamlpuoct bezeichnen kann, von welchem ans das 
lnttiiut in feiner heutigen Bedeutung aofgefafsl wer- 
den kann. Der Vf. findet die Anficht, dafs die 
Schieilsrichter gewillkürte Gerichte leyen, in der 
Natur der Sache begründ-t ; er zeigt, dal« n»r im 
Einfluffe der fortfehreitenden Cultnr der Menfchen 
•uf dt« Vorftellung von den outhw«ndh:#ii F.'p-n- 
’ C " fchaf- 
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Mafien der Gerichte der Grund liege , warum die 
Schiedsgerichte ihr Vertrauen verloren hätten. So 
lange das Hecht lieh volksmäfsig aus der Gewohnheit 
bildete, (o lange nur die aus dem Volke felbft ge- 
wählten Schöffen nach der in dem Itreife fortgebil- 
deten Gewohnheit das ürtheil fanden, und die Kraft 
der Schöffenverfaffung in dem Vertrauen lag , wel- 
ches die Schöffen hey ihren Mitbürgern genoffen, 
waren eigentlich alle Gerichte nur Schiedsgerichte 
und die Obmannen des Mittelalters fo wie die Aufträ- 
galjoftiz he weifen diefs noch mehr. So bald das 
fremde Recht eindrang, und die alten Schöffen aus 
den mttiften Gerichten verfchwanden , mufsten fich 
auch die Anfichten von den Foderungen an die Ge- 
richte ändern ; die Richter konnten ohne Gefetzes- 
kenntnifs und ohne gelehrte Bildung nicht mehr ih- 
rem Amte Genüge leiften, und von dem Momente 
an, als die Advokaten auf ein Recht, zu deffen 
Kenntnirs hefonderes Studium gehörte, fielt beriefen, 
mufslen die Richter felbft mit diefem Rechte vertraut 
feyn, die Parteyen falten bald, dafs ungelehrte 
Richter dem fchwierig gewordenen Richteramte nicht 
gewachten wären, und die Verminderung fcltieds- 
richterlicher Uriheile wurde eine nothwendige Fol- 
ge. — Eine weitere Urfache des Verfalls der Schieds- 
gerichte findet der Vf. ( S. 44 -) der Vermehrung 
der ordentlichen Gerichte. Andere Urfachen findet 
er (S. 46.) in dem Organismus des Inftituts, insbe- 
fondere darin, dafs der Hauptzweck, die Befchleu- 
nigungdes Ausgangs der Sache nur feiten zu errei- 
chen ift, vorzüglich wenn dem Compromiffe nicht 
die Glaufel de non appellando beygefügt ift. Auch 
die geröhmten Vorzüge der Schiedsrichter , das Ver- 
trauen der Parteyen und der Umftand, dafs diefe 
Richter nach Billigkeit entfeheiden können, findet 
der Vf. (S. 51.) nicht gegründet. — Ueberall fpricltt 
fielt in den Anfichten des Vfs. der gefundo richtige 
Sinn aus welcher die Lehensvcrbältniff« würdigt, 
und die Menfchen wie fie find, kennt. Hec. glaubt 
aber, dafs zu den (Machen des Verfalls des Schieds- 
richlerinftituts noch manche andere gefeizt werden 
können, in-befondere die veränderte Anficht von 
der Appellation, und die Umänderung in den gefell- 
fchafihcheo und bürgerlichen Verhältniffen. Solan- 
ge überhaupt Appellationen gar nicht oder nur fei— 
tener und einfacher »urkamoi, fo lange hatten die 
Parteyen Gründe genug auf Schiedsrichter zu com- 
promitliren , , und es kam nicht zur Appellation, 
weil auch bey den anderen Gerichten keine Vorthei- 
le durch oft wiederholte Rechtsmittel den Proeefs 
in die Länge zn V'k'm» vorhanden waren. Solan- 
ge auch die richterliche Gewalt bey dem Volke war 
und der dem Gerichte Vorfitzende nur die Leitung 
des Gerichts und Vollziehung des Unheils hatte, fo 
lange das Vertrauen auf die fililiche Autorität der 
Recht fprechenden den Rechtsfprflchen Kraft gab und 
die öffentliche Meinung bey der öffenilichen Rechts- 
pflege denjenigen welcher dem Rechtsfpruche muth- 
vrtilig fielt widerfeizte, beflrafte, fo lange überhaupt 



Familienßnn und GemelndeverfarTung kräftiger 
wirkten , fanden auch die Schiedsgerichte einen ?«- 
ften Stützpunct in der Meinung der Nation^ und e* 
fehlte nicht leicht an Perfonen , welche jeder Bür- 
ger des Kreifes mit unbedingtem Vertrauen zu fei- 
nen Schiedsrichter gewählt hätte, und gegen deren 
Ausfpruch Niemand zu widerftreben wagte. Jetzt 
ift freylich diefs Alles anders geworden , und überall 
kommen Klagen vor, wie wenig die Compromifsge- 
richte nützen. So ift es z. B. in Holfteiu gewöhn- 
lich dafs kein Gutspachtvertrag geCchloffen wird , 
worin nicht die Claufel inferirt wird, dafs bey ent- 
ftehenden Streitigkeiten diefe ohne förmlichen , 
Rechtsgang durch unparteyifche Männer und einen 
Obmann eiledigt werden follen , und nun lefe man, 
was wohlunterrichtete Perfonen über den Zuftand 
diefer Compromifsgerichte in der trefflichen Zeit- 
fchrift : Staatsbürgerliches Magazin mit befonderer 
Rückficht auf die Herzogtümer Schleswig, Hol- 
flein herausgegehen von Carflens und Falk im ifte# 
Band ates Heit Nr. 18. Tagen. Doch Rec. kehrt 
zur vorliegenden Schrift zurück. Der Vf. (S. 56 ) 
meint dafs nur in Fällen in welchen das eigentliche 
Rechtsverhallnifs wegen grofser Verwickelung der 
faktifchen Verbältniffe fehr im Dunkel liegt, und 
die Bewcife mangeln, die Schiedsgerichte zweck- 
mäfsig wirken z. B. in judiciis divi/oriis, bey ver- 
wickeltem Rechnungswefen u. A, (S. 58.) auch in 
Injurienklagen räth der Vf ,(S. 59.) Schiedsrichter 
zu gebrauchen ; hier hängt die Sache nach des Rec. 
Meinung mit den fogenannten Ehrengerichten bey 
gewilfen Ständen zulammen, und die Organifation 
derfelben wird freylich eben fo fchwierig als di® 
Frage über die Art, wie der Staat manche Ent- 
fcheidungen diefer Ehrengerichte betrachten foll. 
Am trefflichften wirken, wie Rec. aus Erfahrung 
weifs, die Schiedsgerichte in handelsrechtlichen 
Fallen 7. B. in Affecuranzen (die fogenannten gu- 
ten Männer find nur Schiedsrichter ) und in Ge- 
felltchafislireitigkeiien welche auch der franzöf. 
Code de Com. mit Recht an Schiedsrichter verwies. 
Sehr Hecht hat der Vf., wenn er (S. 6a ) verlangt, 
dafs die Schiedsrichter gar keine proceffualifchen 
Verhandlungen pflegen follen, und (S. 67.) den 
Parteyen raihen will, dafs fie der Appellation ent- 
fagen. L)er Vf. wendet fich nnn (S. *0.) zn dem 
ain Anfänge der Rec. angeführten Vorfchlage Well- 
mers der die vorliegende Schrift veranlafste. Hier 
ift der Vf. ganz auf feinem Felde, und mit fiegrei- 
chen Waffen bekämpft er den Vorfchlag, er zeigt 
die Inconfcquenz des Vorfchlags, nach welchem 
jedes Vereinsmitglied austreten kann, fo lange kei- 
ne Klage gegen daffelhe anhängig ift, oder des 
Vorfchlags dafs der Schiedsrichterverein die Par- 
teyen an den ordentlichen Richter verweifen kann, 
wenn ihm die Vollziehung des Auftrags, die Fäl- 
lung des Unheils zu fchwer febeint. Die Be- 
merkungen des Vfs. leiden keinen Auszug, da fi® 
gegen di« einzelnen Stellen der WeJimerifcbeo 
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Schrift gerichtet find. Rec. ftimmt dem 'Vf. völ- 
lig bey und findet euch im Schiedsrichterinftitute 
wieder den Beweis dafs alle Verfuche ein Inftitut 
das nur in der Meinung des Volkes und in gewif- 
fen fittiichen und bürgerlichen Verhältniffen, be- 
gründet feyn mufs, wieder zu beleben vergeblich find, 
wenn die Verbäitniffe unter deren Vorausfetzung das 
Inftitut eine Grundlage bekommt, geändert find, 
am wenigften hoffe man durch Vereine und äufsere 
Anftalten ein Verhältnifs zurückzurufen , das nur 
als Frucht des Vertrauens und einer gewiffen be- 
gründeten Meinung wirken kann, und welchem je- 
der Zwang fremd ift. — Mit Vergnügen verweilt 
man bey den Verbefferungsvorfchlägen , welche der 
Vf. (von S. 99 an) feiner Schrift beygefügt hat. Zu 
den Hinderniifen einer guten Rechtspflege rechnet 
hier der Vf. (S. 100.) die Vereinigung verfchieden- 
artiger Gewalls - und Verwaltungszweige mit dem 
Amte der Untergerichte. Es ift kein Bild, welches 
von dem Zuftande der aus diefer Vereinigung folgt, 
entworfen wird, ftark genug, und das gröfste Un- 
glück ift dafs die meifien Untergerichte bey weitem 
mehr mit den adminiftrativen Oberhehörden fielt gut 
zu halten und daher ihre Verwaltung im Sinne die- 
fer Behörden einzurichten fuchen ; die Juftiz ift Ne- 
benfache, und häufig hört man aus dem Munde der 
Unterrichtcr die Erklärung, dafs auf ihr Urtheil 
doch nichts ankomme, indem die Parteyen ohnehin 
appelliren würden. Ein anderes Hindernifs der 
Verwaltung findet der Vf. (S. 104.) in der Vielfchrei- 
berey, leider ift wahr was der Vf. fagt, dafs der 
Landrichter felbft feinen Gerichtsdiener und Gens- 
dariflen nicht mehr anhört, fondern fchriftliche Rap- 
porte verlangt. — Vereinfachung des Gefchäfts- 
gangs fordert der Vf. (S. 107.) als Erleicbterungs- 
mittel, möchten die mündlichen Verhörs - oder die 
Gerichtstage, welche fonft gehalten wurden, wie- 
der mehr in Gang kommen! Möchten vorzüglich 
tüchtige Juriften die Leitung diefer Gerichtstage 
übernehmen! dafs von dem Vorhände eines Unter- 
gerichts das Meifte abhängt, ift richtig (S. Ito.), 
auch ftrenge Aufficht von oben (S. 1 13.) wird Haupt- 
fache (nur bilde fich Niemand ein, dafs durch Ta- 
bellen diefe Aufficht ausgeübt werden kann). Der 
Vf. (S. 117.) verlangt Juftizvifiiationen ; 6e follten 
unvermuthet eintreten , daran aber fcheitert es ge- 
wöhnlich; der Beamte fucht fich feine guten Freun- 
de in der Refidenz, und folche Vifitationsreifen wer- 
den als Staatsgeheimnifs doch nicht betrieben. Rec. 
glaubt, dafs alle diefe Mittel eut find, fo lange man 
lieh nicht zur gründlichen Heilung vefdtehen mag. 
Die befte Control« und die ununterbrochene Viu- 
tationscommiffion liegt in dem Publicum, wenn Oef- 
fentlichkeit der Rechtspflege und Freybeit der Rede 
blühen; wenn auch nicht alle Uebei gehellt werden, 
fo werden fie wenigftens vermindert, und auch da- 
mit ift febon viel gewonnen. Wie redlich der Vf. 
für die wahre Oeffentlichkeit mit zweckmäfsigen 
Umgebungen ftimmt, hat er bereits in vielen ande- 
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ren Schriften bewirten, nmJ jetzt wo er felbft al* 
Mitglied der Gefetzgebungscoromiffion wirken kann, 
ift zu hoffen, dafs feine Stimme einen gewichtigen 
Einflufs erhalten werde. 

Lnrzir. , b. Hartknoch : Jahrbuch des Königlich 
Sächßfchcn Staalsrechts , von Dr. Ghrißian 
Ernjl IVciffc , Oberhofgerichtsrath und ordern!. 
Prof, der Rechte auf der Univerfität Leipzig, 
Domherr zu Naumburg. Erjter Band. 1824. 
XIV u. ai2 S. 8. (1 Kthlr. 4 gr.) 

Die Verfaffung der königlich -fächfifchen Staaten 
hat zwar feit der Auflöfung des deutTchen Reichs- 
verbandes bey weitem nicht die mancherley Verän- 
derungen und Umgeftaltungen erlitten, die wir feit- 
dem in der Verfaffung der meifien andern deulfchea 
Länder, und namentlich der füddeutfehen Staaten, 
erblicken; das alte urkundliche Recht, das Sach- 
fen feit Jahrhunderten beherrfcht, und bey deffen 
Herrfchaft und allmählicher Ausbildung fein VVohl- 
ftand die ihm eigene ausgezeichnete Höhe erlangt 
hat, ift in feinen Elementen fo ziemlich unerfciiüt- 
tert geblieben; bey alle dem aber find auch hier feit 
dem Ende des vorletzten Decenniums , wo von Römers 
Stuatsrccht und Statißik des Churßärßenthums Surft - 
fen und derdabey befindlichen Lande (Halle, 1787 bis 
170a. III Bde. 8.) erfchien, durch mancherley 
zulammenwirkende Umftände fo manche Ver- 
änderungen herbeygeführt worden, dafs eine neue 
Bearbeitung des königlich fächfifchen Staatsrechts 
allerdings nolhwendig war; und wirklich konnte 
diefe in keine belfern Hände fallen , als in die des 
Vfs. diefes Lehrbuchs, deffen Verdienfle um di* 
fächfifche Gefchtchle und die Bearbeitung einzelner 
Puncte des rächfifchen Staatsrechts zu bekannt find, 
als dafs wir etwas weiter nöthig hätten, als nur 
ganz kurz darauf hinzudeuten. 

Das Werk, deffen Anfang wir hier vor uns fe- 
hen , zeichnet fich wie alle feine Werke, durch 
Deutlichkeit und ungemeine Gründlichkeit und fte- 
tes Hinweifen anf die von ihm benutzten mannich- 
faltigen Quellen aus, die wohl wenigen fo voll- 
ftindig zu Gebote flehen, wie ihm. Das Ganze 
wird in drey Hauptiheiie zerfallen: |) das Conflitu- 
tionsrecht , 2) das Rcgicrungsrecht , und 3) das aus- 
wärtige Staatsrecht. Davon giebt jedoch der Vf. in 
dem vor uns liegenden erften Bande nur den erßtn 
Haupttheil, und den erßen Abfchnitt des zweyten. 
Die Gegenftände mit welchen er fich hier befchäf- 
tiget, find I. im Cnnßitutionsrcrhtc , zuerft eine 
kurze hißorißche Darftdlung der Bildung der alten 
Erblande vor der Theilung v. J 1815. (S. 15 — 32), 
fo wie der einzelnen Beftandtheilen des churfäcbfi- 
fchen Staats noch aufser jenen Erblanden (S. 44- 54), 
und hierauf eine Zeichnung Jcincr gegenwärtigen 
Grenzen feit der Abtretung des durch den Wiener 
Frieden vom 18- May 18 * 5 an Prtußsen gekommenen 
Thtils, Und du faitdttn erfolgten Bauen fiintheilung 

des 
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des Lende* und der Ihm gebliebenen vier Kreife in 
zutotf Amtshau pl man nfehaftliehe Bezirke (S. 55-6"'), 
djnn die Perfon des Königs, Jeine perfunlichen V or- 
rechte und die feiner Familie , der königliche Htf- 
ßaat, die Erbfolge in königlichen Huuje, die Apa- 
nage der nachgcbornen Prinzen, der Unterbau der 
Gemahlin des Königs und der Princeßinncn des kö- 
niglichen Hanfes, das Erbrecht der Erncjlini/chen 
iJnie, die Erbverbrüderung mit Hejfen, die lieg ent - , 
J'chaJi wahrend der Minderjährigkeit eines Königs, 
utid die Unzuläfhgkeit von Mifvlieirathen (S. 67 bis 
86.); weiter die Bedingungen und Folgen des Un- 
terthans- und ßautsbiugcrlichen VcrhältniJJcs , vol- 
ler Landjajjiul , Indigcnat und Religiunsvcrhält- 
niJJe (S. 87 — 95-) • und endlich die Imndjländc, 
ihr Ur/prung, ihre Klößen , ihre Berechtigungen , 
und die Art und Wcije ihrer Xufamnienkünjte auf 
JjUnd- und Ausfchujsla gen , und ihrer Verhand- 
lungen (S. 87 — t 37-5 11. Im Regierungsrechte — fo 
weil es der erfte Band enthalt — Ipricln'der Vf. 
zuerft von dem pcijünlichen Antheile des Königs an 
der Regierung in dem geheimen Cabinet, dann von 
dem geheimen Ruthe, Staalsralhc , und der Verwal- 
tung des Lundcsnreliivs , herauf von der Landesre- 
gierung, den Kreis - und Amlshuuplleuten , den 
Kreistagen und Krcisdcpututioncn , und endlich von 
den Aemtern und Patrunonialobrigkciten der Städte 
und Dörfer (S. 138 — 192). — hin Anhang ent- 
hält noch t) do<> Deere 1 an die Lundftünde , die 
Land- und Kreistagsordnung betrejf., vom t6ien 
Oclo'.er t8ao. (.S. itit — 202.). 2) einen Auszug aus 
dem Deere tc an die Landjlände , die BcJ'etzung der 
ritterjehajtlichen AusfehvJJe betr.; vom 3»/. Orto- 
ber 1820. ( S. 203 — 305.;, und j) einen lehr In- 
tereffanten Ejrlract ans einem Berichte über den IJr— 
Jprung und die Ausbildung des geheimen Cirbinets , 
vorn 8. Januar 1718- 206 - 208). - Der mog- 

licldi baldigen' loi tfeizung und Beendigung dirfes 
eben Io gut zu einem Lehrliurhe als zu einem lland- 
buche des königlich tachfilc heu Staatsrevhts he— 
flimmlen VVet ks , feilen wir mit Sehiduclit entgegen; 
und füllen wir uns da'tev eine Bitte erlauben . fo 
milchte es nur die feyn , djfs es dem Vf. gefällig 
fgyn möge, etwas mehr Sorgfalt auf den Vortrag 
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und Stil zu verwenden. Sein Streben n*cb G«d> 
drangtheit mag zwar feiner Beftimmung zu einem 
Lehrbuch für den akademifchen V'ortrag zufagen, 
allein für feine Beftimmung zu einem Handbuch«- 
empfiehlt es fich bey weitem weniger. 

ALTERTHÜMSKUNDE. 

St.Pztkiisbuho : Supplement ä la fuite des medail- 
les des rois de la Baclnune. 1823. 8 O. 4. nebft 
einer Kuplertalel. 

Der gelehrte Vf. (Hr. St. R. v. Köhler) flieht uns hier 
einen mterellanten numisniatilciien beylrag, indem 
er in einem fehr gut gearbeiteten Kupferluch zum 
erlten Male eine Münze desjenigen Demetrius be- 
kannt macht , welcher von Baktrien ausgehend, um 
Olymp. 150 am Ganges ein neues Reich Itillele. Die 
Münze ift ein Tehr gut erhaltenes, Albernes Exem- 
plar , welches der Baron von Meyendorf in der Bu— 
charey an fich gebracht, und ltellt auf der einen 
Seite das Bruftbtld des Demetrius dar, umgehen von 
einem Diadem, welches ein Elephanlenkopf bedeckt: 
das Gewand ilt auf der rechten Schulter mitlefft ei- 
nes Knopfs hefeftigt. Auf der Kückfeite Demetrius 
als Herkules flehend; die Löwenhaut lallt von fei- 
nem linken Arm herab, und mit der Hand hält er 
die Keule: mit der rechten Hand fetzt er Heb einen 
Kranz von l’appellaub auf. Um die Figur herum 
fleht BA2IAE&S AHMHTPiOT, und aufserdem ein 
Monogramm , aus KPA zulammengefelzt. Zu wei- 
tern neuen hiftorifchen Auffchlülfen giebt diefe 
Münze nicht Anlafs. Uebrigens wird die Richtig- 
keit der Erklärung der Münze durch die zuTälfig 
Zufamment reffende und ittiereinflimmende Anlicht 
des Hn. Hufrai h rychfen in Goit tilgen verbürgt, wel- 
cher einen Abdruck deflelben Exemplars der Mün- 
ze, welchen der Befitzer Hr. von Meyendorf an 
Heeren pefrhickt , zum Geeenfiand einer in der 
K'inigl. Gefelllcbaft der WilTenfchaften zu Göttin- 
gen den 31. May vnrgelefeiien Abhandlung (de nu- 
nds Grnecis et barbaris in Bnrhara nuper repertis, 
imprimis numo Demetrii Indiae regis ) gemacht hat, 
und daüey auf dalleiue Keluiut geKummeu ift. 
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Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. K. Imwennnnn , bisher Divißnns- Auditeur zu 
BHiidter, ift im Januar 18:4 als hritninnlricbler nach 
Magdeburg, feiner Valerlhidl aligegangen. 

Hr. l’mf. Fr. Spilzner, erfler Oberlehrer am Kon. 
Gytuuuiiuui zu Erfurt , gehl au diu Stella des uach 



Rraunfrli weig hertifenen Rectors Hn. Friedemann nach 
Wittenberg, von wo er ,or 4 Jahren nach Erfurt 

verletz.! wurde. 

Die liqiden Hm. rmfelToren Franz Göller zu Kollo 
und K. G. Zumpt zu Berlin haben bereits itn Januar 
d. J. von der pltilofuph. Facullal zu Buna die plaJof, 
Ductorw iirde honoris tut fit erhallaa. 
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PHILOSOPHIE. 

Hasvovsn, in der Helwing’fchen Hofbuchh.: Ge- 
Jchichlc der Morulphilojbphic. Von Karl Fricdr. 
Siäudlin. lyaa. 1055 S. 8. 

D en einzelnen Zweigen der Philofophie geht es 
natürlich wie dieler Wiffenfchaft felbft, dafs 
fie nämlich nach ihrem wahren Wefen keine Ge- 
fchichte haben Tollten und dennoch haben , dafs die 
Principien der Erkenntnis entdeckt feyn follten und 
man dennoch auf ihre Entdeckung fortwährend aus- 
geht, dafs der ewige Friede des Denkens gefchloffen 
feyn müfste, aber der Krieg bleibt. Hätte unfer ge- 
lehrte Vf. hundert Jahre fpäter fein Werk gefchrie- 
ben, als wir es gegenwärtig recenfiren, feine 1055 
Seiten wären dann vielleicht um das Doppelte ver- 
mehrt, und fein Rec. kiinnte mit denfelben Worten 
beginnen, wie wir. Tugend und Lafter find fo be- 
kannt, als die gewOhnlichften körperlichen Dinge 
• ufser. uns; über deren philofophifche Erkenntnifs- 
Begrftndung ftreiten Moralphilofophen wie Namr- 
phiiofophen. Man hat als Preisfrage aufgeworfen, 
warum die Philofophen in Anfehung des höchften 
moralifclien Princips, fo fehr von einander abvveichen, 
da fie doch in den Folgerungen und in der Beftim- 
mting einzelner Pflichten meiftens mit einander Über- 
einkommen (S. 1004), und der Preisträger hat das 
Hinterher philofophifcher Deductionen ganz gut ein- 
gefehen ; nur zieht er daraus den falfchen Schlufs : 
es feyen die Principe felbft oft nur in Worten und 
Ausdrücken verfchieden , in der Siche aber und im 
Sinne fleh gleich oder ähnlich, und am Ende Reck- 
ten wohl in allen, felbft in dem Kant'fchen, die 
Principe der Vollkommenheit und GlOckfeligkeit ; 
— da er vielmehr hätte fchliefsen follen: die Sache 
•ls Factum fey überall entfehieden, aber ihre Erklä- 
rung aus Begriffen müffe im menfchlichen Denken 
unähnlich ausfallen, und es ftecke in allen Principien 
die perfönliche Verfchiedenheit desjenigen, der phi- 
lofophirt. DiefsRefultat der Gefchicbte legt die Ge- 
fchichte deutlich vor Augen, aber die Träume fy- 
ftematifcher Vollkommenheit und GlOckfeligkeit 
hindern deffen ßcheres Begreifen. 

Um fo mehr wird jede forgfältige Darftellung 
des Gefchichtlichen verdienftlich und lehrreich. In 
ihr eröffnen fich die reichen Gebilde des menfch- 
lichen Scharffinns , um die grofse Wahrheit des Sitt- 
lichen dem Nachdenken anfcbaulich und der Wif- 
fenfehaft genehm zu machen. Unfer« Vfs Gelehr- 
famkeit und Fleifs führen den Lefer aus der grifr- 
A. L. Z. 1824. Zweyter Band. 



chifchen Zeit in das Mittelalter, aus diefem bis suf 
unfre heutigen Tage, von denen es heifst: „Man 
hört und lieft jetzt viele Klagen in Deutschland, dafs 
die philofophifche Moral in einem traurigen Zuftande 
fich befinde, dafs fie hinter andern philoföphrfchen 
Wiffenfchaflen zurückgeblieben , dafs Oe noch nicht 
einmal zu einer Wiffenfchaft erhoben worden fey. 

Einige behaupten, dafs fie eine Wiffenfchaft im 
ftrengften Sinne werden könne, fie machen Vor- 
fchläge und Anhalten dazu oder legen felbft Hand 
an, das wiffenfchaftliche Gebäude derfelhen aufzu- 
führen, find aber felbft wiederum uneins unler ein- 
ander. Andre behaupten, dafs es unmöglich fey, , 
aus den moralifclien Lehren eine Cirenge Wiffenfchaft 
zu bilden, indem ihr Hauptgegenftand , die Frey- 
heit, kein Gegenftand des Wiffens, hindern de« 

Glaubens fey, indem die Frgyheit etwas Unendli- 
ches , ein Vermögen ohneSchranken zu wirken fey, 
deffen Wirkungen niemand ermeffao und von wel- 
chem niemand befummle Grenzen angeben hönne» 
indem fie in mehreren Kückfichten etwas Unbegreif- 
liches für uns fey, indem wir von ihr keine fo klare 
beftimmte Begriffe haben, wie von mathematifchen, 
logifchen und phyfikalifchen Gegenftänden , wir alfo 
hier unfre Begritfe nicht fo genau analyfiren , keine 
folche Ketten von Vernunftfchlüffen bilden, das Be-*" 
fondre vom Allgemeinen nicht fo ftrenge ableiten 
können. Sie berufen fich darauf, dafs eben diefe 
Befchränklheit der Erkenntnifs fich auch andern mit 
der Frey heit zufammenhängeaden moralifchen Leh- 
ren mittheile,' und dafs es unmöglich fey, in der 
Moral vollftändige, allgemeine und befondre, genau 
beftimmte Regeln für alle Lagen und VerbältniiVe des 
menfchlichen Lebens zu geben. Damit wollen fie 
aber nicht fagen, dafs man von moralifchen Dingen 
Nichts wiffen und erkennen könne, dafs wir keine 
Begriffe und Ideen von denfelben haben, dafs wir 
hier gar keine Be weife führen und die moralifchen 
Lehren nicht in Zufammenhang bringen können, 
dafs die Moral nicht in einem minder ftrengen Sinne 
eine Wiffenfchaft werden könne und dafs man nicht 
auch in ihr fich fortgefetzt beftreben folie, fich dem 
Ideale einer ftrengen Wiffenfchaft zu nähern .... 

Diejenigen , welche der Moral aufhelfen wollen, 
ftreiten aber immer noch darüber, welches ihr 
höchfter Grundfatz Dy, ob und in welchem Sinne 
es einen folchen gebe, ob es nöthig fey, einen fol- 
chen aufzuftellen. Einige behaupten , man milffe in 
der Moral von Ideen , andere man müffe von Kräften 
der menfchlichen Natur ausgehen. Da es gewiffe 
Hauptbegriffe d«r Moral glebt, von welchen einet* 

D zum 
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zum andern führt: Güter, hOcliftes Gut, Sitten- 
gefetz, Pflicht, Tugend, fo ftreitet man darüber, 
welchen diefer Begriffe man in der Moral zum Grunde 
legen toll. Einige haben noch das Heil der Moral 
darin gefucht, nur die ICannt'fche Lehre recht zu 
(affen, darzuftellen und fortzubilden, andre aber 
falten gerade darin ihr Unheil, fpotlelen über den 
leeren moralifchen Formalismus und die unfrucht- 
bare Allgemeinheit, fie wollten, dafs die Ethik mehr 
auf die Kraft fehe, womit geleistet wird, als auf die 
iufsere Geftalt der Leitungen , mehr auf den Geilt, 
als das Maafs des Lebens. Sie wollten dem morali— 
feilen Gefühle wiederum mehr Aulehen und Gewicht 
in der Ethik zugeftanden wiffen, ftritten fich aber 
noch über feinen Urfprung, feine Bedeutung und 
fein Verhältnis zur Vernunft. Man hat auch die 
Lehre wiederholt, dafs der Hauptcharakter der Tu- 
gend in ihrer Schönlieit beliebe und dafs das ethifebe 
Princip der fit t liehe Gefchinack fey. Endlich liahen 
auch einige dahin gearbeitet , eine eklektilche Ethik 
aufzuftellen und die Firincipien und Syfteme fo viel 
möglich zu vereinigen (S. 1006). — Diefe ganz 
richtige Schilderung der Gegenwart leitet von lelbft 
den Blick in die Vergangenheit, in welcher es mit 
einzelnen Abweichungen ungefähr eben fo ausgefe— 
hen, und behätigt uofre zuvor darüber gemachte Be- 
merkung. 

Leicht wäre^s dem Vf. gewefen , wie er in der 
Vorrede bemerkt, fei ne Gefchichte noch weiter auszu- 
dehnen und mehr ins Einzelne zu gehen ; er hat fich 
aber auf das Wefentliche und Eigenthümliche der 
einzelnen Philofonhen und Schulen befchränkt, um 
in Einem Bande das Ganze zu liefern. Regifter und 
Zeittafel kommen der Ueberficht zu Hülfe. Durch— 
gehends herrfcht Befonnenheit des Unheils, ver- 
bunden m t möglichfter Krforfchung des hiflorifchen 
Stoffs. „ Der Gefchichtfchreiber der Moralphilofo— 
phie mufs auf Vollfländigkeit Verziclit leihen. Es 
jft unmöglich. Alles zu erfnrfchen, was von jeher 
Philofoplufches über das Sittliche gedacht, gelehrt 
und geichrieben wurde. Unzähliges ifl nicht zu un- 
terer Kunde gekommen, nicht aufgezeiclinet und 
überliefert worden, unzählige dahin gehörige fehrift— 
liehe Nachrichten und Documente find untergegan- 
gen .... Urbrigens mufs dieGefchtchteallerdingS 

S hilofophifch gefchrieben werden, in den wahren 
inn , das Folgerechte und Folgewidrige der Syfteme 
aindringen, die Urfachen, Veranlagungen und Wir- 
kungen derfelben*, fo weit es unfre Befchränktheit 
erlaubt, erklären. Auch Urlheiteüber den Werth 
der Syftem« wird der Gefcbiehlfcbreiber der Ethik 
einfliefsen laffen. Aber ein Ixicliftes moratifches 
Princip und ein demfelben gemäfses Syftem wird er 
nicht zum Grumte legen, um darnach alle andere 
Syfteme und Lehren, welche in diefer Gefchichte 
Vorkommen, zu beurtheilen, und noch weniger wird 
-er von einer allgemeinen Philufophie ausgehen, um 
aus ihr felbft den Urfprung, ja die Noth wendigkeit 
aller abweichenden Syfteme zu erklären " ( S. 8 ). — 
Bis auf die letzte Bemerkung ftimmen wir vollkom- 



men bey, jedoch diefer läfst fich entgegnen, dafs 
immer eine allgemeine Anficlu des.Verfchieclnen und 
eine gevvitfe Erklärung feines Urfprung» den Hifto4 
riker begleiten werde, und eben dadurch ihm einen 
philofopbifchen Charakter ertheile. Der Vf. felbft 
giebt davon ein Beyfpiel, indem er den Urfprung 
der Moralplülofuphio und ihrer verfchiednen Syfteme 
aus Nachdenken über fich und die Natur herfcäitet, 
wobey die Furfchungen entweder durch die Sinn- 
lichkeit oder den Verband oder die Vernunft gelei- 
tet werden, wobey Empirismus, Rationalismus und 
Synkretismus ausgezeichnet werden können , die 
wiederum verfchiedner Modifikationen fähig find, 
und worauf Nationalcharakter, Sehickfale und Ver- 
hall iiiffe der Völker, Gra l der Cultur, Staats- und 
Religionsverfaflungen , Talente und Kenntnifle der 
Philufoplien Einflufs haben (S. 4). Was ift diefs an- 
ders, als eine allgemeine Pliilofopliie über die philo- 
fophifchen Syfteme? Meiner • hatte fie nicht, und 
ward durch leine Polemik gegen Kant einfeitig. 

Des Vfs Darftellung beginnt mir den Griechen, 
weil vor ihnen wohl Keime und Stoffe einer ethi— 
fchen Philufophie, aber nicht diefe felbft vorhanden 
fey. Sie haben zugleich faft olles in der Ethik fckon 
erfchopft und beinahe alle nur denkbare Prineipien 
derfelben aufgefteilt , weswegen man faft Tagen kann, 
dafs die Gefchichte der Moralphilofphie überhaupt 
Gefchichte der griechifchen Ethik unter diefer und 
unter andern Nationen fey (S. aa). Wir können 
hiebey dem Vf. nicht ins Einzelne folgen, er hat aus 
den (Quellen felbft gefchöpfr. Ueber Tennemann 
wird nicht mit Unrecht bemerkt, dafs er dem Plato 
zu fehr Kannt’fche Ideen geliehen (welche Ideen — - 
wenn man diefen Ausdruck brauclien will — durch- 
aus nicht mit Platonifchen Ideen daffeibe find ) und 
wegen des Dunkeln und I’roblematifchen der Plato— 
nifchen Freyheit keine Deutlichkeit und Ueberein- 
ftimmung in diefe Lehre bringen können. Es fcheint, 
auch unter Vf. urtheile über fie zu rafch, wenn er 
fagt: „es ift eine Art von Determinismus, welch* 
nicht mit eigentlicher menfchlicher Freyheit verein-; 
bar ift" (S. 166). Grade alle Gefchichtfehreiber der 
Philofophie aus der Kant’fclien Schule werden hierin 
den Griechen weh» thun. Schärfer als gewöhnlich 
unterfcheidel S. 3^4 die Lehren des uirijiipp und Epi— 
hur-. „Heide ftimmlen darin überein, dafs fie das 
höchfse Gut des Menfchen überhaupt im Vergnügen 
fetzten. Ariftipp aber liefs es nur in den jedesmal 
gegenwärtigen angenehmen Empfindungen und Be- 
wegungen beheben , Epikur aber in einem Zu ftande, 
in einer Stimmung des Gemüths, die aus mehreren 
angenehmen Empfindungen und befriedigten ßedürf- 
niffen und Trieben und aus der. Schmerzloligkeil be- 
hebt ; er nahm nicht nur ein bewegtes, fondern auch 
ein flehendes, ruhendes Vergnügen an, er gab dvat 
letztem den Vorzug. Ariftipp liebte das Wort 
GlückfePgkeit nicht, Epikur zog jenes Wort vor, um 
das höchfle Gut »uszmtrücken; jener nahm gleich- 
gültige Empfindungen an, diefer leugnete fie u. f. w.’* 
Ueber die Stoifche Philofophie wird bemerkt : ihr» 

. A Dar- 
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Därftellurig könne einen doppelten Weg einfchlageii.' 
£)er erfte heftein daein, dafs man, fo gut man kann, 
ein Sfftem des Ganzen entwirft und an den gehöri- 
gen Stellen die Abweichungen der einzelnen Stoiker 
bemerkt. Diefen Wege haben Lipjius und Ticdc- 
mann gewählt, aber nicht mit fonderiichem Glück. 
Tennemann hat den zweiten Weg betreten , welcher 
darin behebt, dafs man Zenos Syftem in feiner ur- 
fprüiiglichen Geftalt darlegt und die fpäteren Verän- 
derungen deffelben nach der Zeitfolge imZufammen- 
hange mit den veranlaffenden Gründen und den dar- 
über entftandenen Streitigkeiten befonders ausführt, 
wobey er die Schwierigkeiten felbft fühlte. Unfer 
Vf. hielt für das Befte, die alte und neue Methode, 
mit Befchrinkung der einen und andern , zu vereini- 
gen. Wir halten diefen Verfuch für gelungen. Was 
man gewöhnlich behauptet, die Stoiker hätten die 
Ethik für den wichtigften Theil der Philofophie er- 
klärt, wird vom Vf. geleugnet, ja nach einigen an- 
geführten Auslagen (S. 373) möchte der Vorzug der 
Phyfik erhellen. Er erweift ferner, dafs die Stoiker 
kein einfaches höchftes Princip, fondern im Grunde 
mehrere oberfte l’rincipien der Ethik Annahmen, 
nämlich Einftimmigkeit, Naturgemäfslieit, Vernunft, 
Wille Gottes. Es kommt hierin nicht blofs darauf 
an, wie fich der Stifter der Sekte wörtlich über die- 
fen Gegenftand erklärt hat, fondern auch darauf, 
■wie die Principien nach und nach von feinen Nach- 
folgern weiter entwickelt worden find, und was 
eigentlicher Geift der Schule wurde (S. 294). Nach 
Zeugniffen war es Gruudfatz der Sekte, und nicht 
hlofs Meynung einiger Mitglieder, dafs die Selbft- 
entleibung in manchen Fällen erlaubt und felbft eine 
Tugend fey. Hierin waren die Stoiker nach dem 
Urtheil des Vfs inconfemient und es ift zu verwun- 
dern, dafs fie faft Nichts Vorbringen, um diefen 
Wideffpruch zu heben. Verföhnlichkeit und Fein- 
desliebe haben fie gelehrt (S. 372) und fcheinbar 
■widerftreitende Aeufserungen Jaffen fich damit ver- 
einigen. Pyrrho. und die Skeptiker lehrten nicht, 
wie Cicero und nach ihm Andre dem erfteren zu- 
fchreiben , die Tugend fey das einzige Gut und Alles 
•ufser ihr gleichgültig; fie lehrten vielmehr, dafs 
tuch die Tugend , wie das Gute überhaupt, nichts 
von Natur Gutes fey, dafs der Menfth eben fowohl 
dadurch beunruhiget werde, wenn er die Tugend 
für ein Gut an fich halte, als wenn er andre Dinge, 
z. B. Reichthum, Ehre, für Güter halte, dafs aber 
das entgegengefetzte Dafürhalten ihn in eine ruhige 
und friedliche Gemöthsftimmung verletze. (In der 
That will mit fkeptafchen Überzeugungen kaum 
etwas Andres Obereinftimmen , und es ift neben den 
vielfachen Ausführungen des Satzes, dafs die Tu- 
gend den Menfchen glücklich mache, bey weitem 
nicht genug erwogen, dafs auch vielfache Unruhe 
und mancher — oft der tieffte — Schmerz dos Xe-“ 
bens lediglich aus lebhafter Theilnahme am Tugend- 
haften entfpringe, denen der Gleichgültige entgeht.) 
Von den Neuplatonikera heifst es S. 445 fie betrach- 
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teten die Dialektik d. 5 . die MetaphyGk und die An- 
fchauung de? Schönen als Wege md Mittel, die be- 
fleckte und von Gott abgefalien- Seele zu reinigen, 
zu Gott zu erheben und göttlich zu machen. Weil 
Platin in feinen Enneadcn mit difcfer Materie anf.ingt, 
läfst fich fchliefsen, dafs er in feinen pltilofophifchen 
Unterfuchtingen und Vorträgen von der Natur und 
Beflimmting iles Menfchen ausging. Eben dies ver- 
rät!» den piaktiTch - filllichen Geift feines Syflems. 
Nur ift diefer nicht auf die gewöhnliche Tugend, 
fondern auf die Tugend des gereinigten Gemüths, ja 
auf die Rückkehr in Gott gerichtet. Man kann allo 
nicht grade mit Tennemann Tagen, dafs in der Plo- 
linifcher» Philofophie der prakiifche Zweck dem 
theorctifchen untergeordnet iey. Die Neuplatoniker 
fetzten die Freyheil nicht in der Spontaneität , nicht 
im Vermögen der Wahl, fondern in der Fähigkeit, 
unter der Leitung der Vernunft, ohne Leidenfchaft, 
nach richtigen und religiöfen Grundfäuen zu han- 
deln. 

Die Schoiaftiker haben nach dem Urtheil des 
Vfs (S. 468) nur wenige befondre Verfuche in der 
philofophifchen Ethik gemacht , und (liefe V'erfnche 
felbft find dürftig und unvollftändig. Allein in ihre 
theologifche Sentenzenbücher und Summen verfetz- 
ten einige von ihnen auch Moralphilofopliie und zum 
Theil Alles, was fie von derCeiben wufsten. Wirk- 
lich lehren uns die davon gegebenen Proben manches 
Merkwürdige kennen. Hildebcrt von Tours, der 
erfte Vf. eines fyftemartigen Inbegriffs der Theolo- 
gie nach fcholanifcher Methode, ift auch der erfte 
bekannte Schoiaftiker, welcher eine Moralphilofo— 
phie fchrieb. Das Ganze macht einen fchöpen wohl- 
geordneten moralifchcn Blumenkranz aus den Gärten 
alter Weisheit fammt manchen eignen Blüten aus, 
und beweift, dafs unter den erften Scholaftikern 
mehr Kenntnifs der alten Claffiker war, als man 
fich gewöhnlich vorftellt (S. 477). Wenn uibülard 
lehrte, dafs Sittlichkeit und Uufittlichkeit nicht in 
den • äufsern gefetzmäfsigen oder gefetzwidrigen 
Handlungen an fich , fondern in der Abficht , der Ge— 
Gnnung, dem guten oder böfen Willen und Vorfatz» 
beftehe, fo wollte er fich der herrfchenden Meynung 
von der Verdienftlrchkeit äufserer und rnechanifcher 
guter Werke entgegenfetzen. Man hat darin häufig 
den Irrthum oder doch den erften Keim deslrrthums 
gefunden , dafs die Abficht jedes Mittel heilige. Al- 
lein diefer Schoiaftiker verfteht unter der guten Ab- 
ficht überhaupt die gute Gefinnung, welche es nicht 
blofs gut rneynt, fondern welche zugleich eine rich- 
tige Erkenntnifs und Ueberzeugung von dem, was 
Gott wohlgefällig ift, und ein thätigrs Beftreben, ihr 
gemäfs zu handeln , In Geh fchlicfst ( S. 430). Seine 
Lehre von der Freyheit,a!s dem Vermögen der Ver- 
nunft , das Gute unter dem Beyftando der Gnade und 
das B .fo in ihrer Er mangelung zu wählen, ift febarf- 
Cnnig durchgeführt, und die moralilchen Maierien, 
welche er auszeichnete und abliandeite, wurden die 
Hauptgegenftände , mit welchen fich die nachfolgen- 
den 
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den Scholaftiker , als Moralphilofopheo , am meiften 
befchäftigten.und zwar nicht nur in ihren Commcn- 
taren Ober feine Sentenzen, fontlern auch in andern 
Schriften (S. 490 )• Thomas von Aipiinn fagt tref- 
fend: Alles Wirkende wirkt zu einem Zwecke. Die 
erfte Urfache unter allen ift die Finalurfache, welche 
Alles zu einem gewiffen Zwecke beftimmt. Diefe 
Zweckbeftimmung gefchieht an vernfinfligen Wefen 
durch das vernünftige, in andern durch das natür- 
liche Begehrungsvermögen. Ungeachtet alfo alles 
Handelnde wegen eines Zwecks handelt, fo ift es 
doch dem vernünftigen Wefen ei(;en , felbftthätig 
wegen eines Zwecks zu handeln (S, 499). Schftrf- 
Cntiig wird vom Thomas unterfchieden die Sünde, 
welche der guten Handlung, die Bosheit, welche 
der Gutheit, das Lafter, welches dem directen in 
der Tugend entgeeenfteht. Es Riebt ein ewiges Ge- 
fetz, nämlich die Vernunft, welclfe das Weltall re- 
giert und in ,Gott ift. In den Menfchen ift ein na- 
türliches Gefetz, nach welchem fie Gutes und Böfes 
unterfcheiden. Alles was unter der göttlichen Vor- 
fehung fteht, erhält von dem ewigen Gefetze Regel 
und Maafs, nimmt daher an diefem Gefetze Theil. 
Die vernünftigen Wefen ftelien auf eine vorzügliche 
Art unter der göttlichen Vorfehung, fofern fie felbft 
der Vorfehung iheilbaftig werden, für lieh und an- 
dere forgen (S. 527). Die Gefetze der Menfchen 
find zwar veränderlich, allein man mu'fs das Gefetz 
nicht immer ändern, wenn (ich etwas Befferes dar- 
bietet, denn eine Veränderung kann leicht dem all- 
gemeinen Beften Schaden bringen. ( Wie wahr ge- 
gen das rafclie unbehutfame Gefetzgeben !) Unfer 
Vf. bemerkt S. 570: die Scholafliker waren insge- 
fammt meftr oder weniger zugleich Myftiker. Man 
fieht diefs fchon daraus, weil fie das höchfteGut des 
Menfchen im Anfchauen und Geniefsen Gottes und 
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lo der daqilt verbundenen Seligkeit fetzten. Einig« 
verfafsten auch befondre myftifche Schriften, und 
mehrere zeigten ausdrücklich, dafs und wie der. 
Myfticismus mit der Scholaftik zu vereinigen fey. In 
diefer Hinficht find befonders Richard iwi St. rictor 
und Bonaventura merkwürdig. 

(.Dir Btfohluft folgt.') 



■ SCHÖNE KÜNSTE. 

Hir.DBrnonzrsE* , Inder Keffelring. Hofbuchh. : 
Reßgnatiun, eine Erzählung vom Verfaffer der 
Braut im Grabe. 18*3. VI u. 184 S. 8* 

Nicht ohne Theilnahme hat Rec. diefe kleine 
Erzählung gelefen, deren Stoff, laut der Vorrede, 
von einem andern Verf. zu einem idyllifchen Epos 
verarbeitet worden ift. Reo. kennt diefes Gedicht 
nicht, zweifelt aber daran, dafs es fich gut ausnimmt, 
da diefer Stoff fich wegen feiner Verwickelungen 
und Intriguen nicht dazu eignet. Was die vorlie-; 
gende Gelchichte betrifft, fo fehlt es dem Vf. nicht 
an Erlindungs- und Darftellungsgahe, obwohl di« 
meiften Situationen nicht neu find. Einige Charak- 
tere fchwanken zu fehr, oder find zu nebelig gehal- 
ten , z. B, Eduard und die Amtmännin; hefonder» 
aber ift Fritz zu flüchtig fkizzirt, um als Haupthebel 
bey der Schürzung des Knotens dienen zu können. 
Einzelne Scenen , z. B. der Aufenthalt Enuna's in 
dem Haufe des Schneiders, der viel Rührendes ent- 
hält, hätten weiter ausgeführt werden fallen, 
dem Fall der Hauptheldin nimmt Rec. nicht gerade 
Anftofs, aber derlelbe ift nicht motivirt genug, um 
das Intereffe lehendig für fie zu erhallen. Was den 
Stil anlangt, fo ift er zuweilen zu abgebrochen. , 
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Befördern ngen. 

Der bisherige Herzogi. Sachten - Itfeining. Oekono- 
mie- Coniniiffiir und ordentl. Lehrer der Laudwirth- 
fchaft und Bnukunft an der Forft - und Lnndwirth- 
fchatts- Akademie zu Dreyfsigacker, Ur. Martin Hein- 
rich .Schilling , (dein landwirthfchaftlichen l’nhlikum 
befonders durch feine deutfehe Bearbeitung zweyer 
englifchen Werke: Luccock üher Wolle, und Wil- 
liam (ön landw. Mafchiuenwefen , bekannt) — ift zu 



NACHRICHTEN. 

Oftern 1824 als Oekonoinie-Commiffiir, im Fach der 
Geineinheitsthcilung und Regulirung der eulshcrrUch 
bäuerlichen VerhältnifTe fiir die Provinz Sachten, in 
König), l’reufsifche Dienfte getreten ; und wohnt in 
Eisleben. Die von ihm begleitete Lehrflelle der 
Landwirthfchaft an der Akademie zu Drevfsigackee 
ift nicht wieder befetzt; dagegen lind fiir die Forte- 
lehranftall zwey neue aufserordentliche Lehrer, 
Hr. Architect Buttmann , und llr. Lieutenant Haufm 
jun. , angeftellt worden. 
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PHILOSOPHIE. 

Hawuove*, in d. Helwingfchen Hofbucbh. : Ge- 
Jchichte der MoralphiloJ'ophie. Von Karl Friedr. 
Stäudlin u. L w. 

( EcfMuft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon .) 

F ür die Gefchichte der Moralphilofophie feit dem 
fiebzehnten Jahrhundert halt der Vf. am heften, 
Ge nach den Nationen abzutheilen und anzuordnen, 
unter welchen Ge in Schriften abgehandelt und an- 
gebaut wurde. Etwas Nationales tritt in dielen ver- 
schiedenen Schriften hervor, und man kann auf diefe 
Art auch die Verfuche in der phiJofuphifchen Etiyk 
in ihrem nächften Zufammenhange und in ihren nä- 
heren Wirkungen betrachten. Daliey kann man 
nichts defto weniger darauf aufmerklam machen,, 
wie die Beftrebungen unter der einen Nation in die- 
fem Fache auf den Zuftantl und die Schickfaie diefer 
Wiffenfchalt unter der andern Eiuflufs gehabt haben. 
Diefe Periode ftcllt ein interelfantes Schaufpiel man- 
nichfaltiger, herrliclier und verkehrter, harmoni- 
fcher und entgrgengefetzler Beftrebungen dar, und 
am Ende möchte inan lieh nur dadurch verkümmert 
finden, dafs nicht mehr in Anfehung der Eintracht 
in diefer Wilfenfchaft heiausgekommen ift. Unter 
den Franzofen feiten wir z.uerft den moralifchen 
Skepticismus in den Schriften berühmter Männer 
hervortreten, welcher lieh theils in etn-m morali- 
fchen Supernaiuralismus aulluft, theils auch dirfen 
terftört. Darauf wird der morahfehe Seufualismus 
und Empirismus herrfcheud, immer roher und th<e- 
rifcher und vom Atheismus begleitet und uruerltntzt. 
OB die J'hilofophen mehr das Volk verdorben, als 
von ihm verdorben worden feyen — wer will diefs 
entfcheiden? (S. boz fg. ) RttuJJiuu wird ( S. 747) 
als ein Mann gefchiideit, der lieh den moralifchen 
Skeptikern, fo wie den felbftfrlchtigen und alheilti- 
fchen widerfetzte. „Ich habe ihnen immer cefagl,” 
find feine Worte, „dafs ich fie mellt zu heftreiten 
vrilTe, dafs ich ihnen aber nicht glauben wolle, da 
die Philofophie in Hiefen Materien weder Grün I noch 
fjfer liat , da es ihr hier an urfprtlnglirhen Ideen und 
Elementarprincipien fehlt , da fie ein Meer von Un- 
gewifsheiten und Zweifeln ift, aus welchen der Me- 
taphyfiker fiel) me herauszieht. Ich habe alfo die 
Vernunft an ihrer Stelle geiaffen, und die Natur, 
d, i. die innere Empfindung gefugt, welche meinen 
. - A. L. Z. 1814. Zuxytcr Band, 



Glauben, unabhängig von der Vernunft, leitet.“ 
(Faft könnte man nach diefer Aeufserung den Rouf— 
feau für fupernaturahflifche Lehren zu Hälfe rufen. 
Andere haben die Lehre diefes Mannes dadurch be- 
zeichnet, dafs Oe ftets mit herrfchenden Mevnuogen 
in Gegenfatz tritt , in welchem Falle jeder Sch rift- 
fteller beynahe allemal gewifs feyn kann; grofse 
Wahrheiten auszufprechen. Denn die herrfchende 
Meynung irgend einer Zeit enthält wohl immer et- 
was Abgefchmacktes, Uebertriebenes, Unvernünf- 
tiges.) Mit befonderm Wohlwollen find die englän- 
dilchen Moralphilofophen behandelt, welches fie 
verdienen, da ihr ernftes Beftreben und ihr densel- 
ben angemeffener forgfältiger Vortrag ihnen für im- 
mer einen ehrenvollen Platz in der Gefchichte fiebern. 
Nicht immer haben deuifcIteSchriftfleller diefes ganz 
anerkannt. Unfer Vf. fagt : „man wird Geh zu dem 
Urt heile berechtigt finden, dafs bisher keine neuere 
Nation fo viel für die Philofophie der Ethik getlian 
hatte, als die Britifche und Schottifche, dafs keine 
fo tief und vielfeitig den moralifchen Principien nach- 
forfchle, dafs unter keiner im Ganzen ein fo edler 
raoralifcherGeift in dielen Nachforfchungen herrfch- 
te. Der Vorzug gebührt unftreitig dem Cumherland, 
Cudwoith, Shaftesbury, Hutchefon und Price, und 
wer die übrigens abweichenden Grundf.nze diefer 
Männer unparteyifch und ruhig unterfucht und ver- 
gleicht, wird die wahren filllichen Principien wohl 
kaum verfehlen und lieh durch Vereinigung des 
Wahren in den verfchie lenen Syftemen ein fchönes 
Ganzes bilden können” (S. 913). Von den De.it- 
fchen heilst es: „Ihre Verdienfre um die Moral- 

philofuptne find keineswegs zu verachten, wenn 
auch die Schriften ihrer MoralphiJ..rophen kein fo 
grofses Pulilkum gefunden haben, als die der Eng- 
lifcheu und Franzöfil'clien. . . . Der Wunfch bleibt 
Übrig , dafs Ihre Moraiiflen ehen fo interefrant und 
lichtvoll, mit eben fo viel Gefclimack und Men- 
fclienkenninifs, Humanität und Oemelngeift , und 
doch zugleich mit eben fo viel Tiefe, als mehrere 
Briten und Schonen, über moralifche Gegenftända 
möchten fclireihen lernen, wiewohl man nicht ver- 
geben darf, dafs auch fie ihren Mendelslohn und. 
Abt, ihren Möfer und Garve gehabt haben , und 
Kant auch in diefem Fache fielt Verdienfte erwor- 
ben bat.” Wir fiimmen ganz ein in diefes Unheil». 
Garve unter andern hatte fich durch Hie berühmteren 
englifchen Schriftfteller wirklich gebildet, ftellte ge- 
wiffe dllgemeinfte GrumJÜue der Silieniehre, nära-, 
E " lieh 
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lieh die der Gfflckfeliflkeit, Vollkommenheit, Schick- 
lichkeit, WoMthätigkeit, Ordnung und Gefetzmä- 
fsigkeit auf, geftand dabey zu, dafs ße nicht die ab- 
folui erften feyen, zweifelte aber, ob es folche Ober- 
haupt für Menfchen gebe (S 959). Als Kant auf- 
trat, war es herrfchende Gewohnheit in Deutfchland 
geworden, von dem natürlichen Triebe zur GlOck- 
Feligkeit auszugehen und in ihm eine Anweifung zu 
allen Pflichten und Tugenden tu finden. Dadurch 
kam Schlaffheit , Weichheit, Unbeftimmtheit, Ver- 
änderlichkeit und Einfeitigkeit in die Moral. Kant 
bewirkte eine Revolution des philofophifcben Kor- 
fchens. Der Vf. girbt von dem Inhalte der Kant- 
fchen Moral ph lufophie eine gedrängte Ueberficht. 
Wundern mufste uns das Urtheil Ober F chte's Sit- 
tenlehre: „ln der ganzen Gefchichte der Moral- 

f ihilofnphie kommt kein Buch vor, welches durch 
nhalt und Schreibart, durch Subtilität und Sonder- 
barkeit fo dunkel und peinlich zu lefen wäre, und 
welches doch wieder fo manche klare und treffliche 
Partieen enthielte. . . . Die Sittenlehre felbft ift 
fo befchaffen, dafs fie in keinem Auszuge, auch 
nicht in einer Auszeichnung des Vornehmften in 
ihren Eigenthnmlichkciten wiedergegehen werden 
kann; alles hängt flrenge zufaminen, vieles ift mir, 
ich geflehe es, unverftändlich geblieben” ( S. 989)* 
Auch in einer Krläulerung von Fcrgcr , Bd. 5 der 
Gölt. Bihlioih. der theolog. Literatur, welche der 
Vf. felbft herausgab, will der Vf. keine grüfsere 
Deutlichkeit gefunden haben. Andere namhafte 
Männer dagegen, nicht Anhänger der Wiffenfchafis- 
lehre, nannten grade jenes erhilche Werk einMufler 
des rem- fpekulativen Vortrags, auch wegen feiner 
Bündigkeit und Deutlichkeit. Rec. hat es immer 
mit grof'em VerenOgen gelef-n , und jene Peinlich- 
keit und Dunkelheit me darin gefunden, welche der 
Vf. tadelt. — Kurz mir — auch um der Nicht- 
erbaulichkeit willen — berührt der Srhlufs unfers 
moralhiftnrifcben Werks die Periode nach Kant und 
ihre Streitigkeiten. Das Wefentliche der Naturphi- 
lofopbie ifi ipit Recht dem Spinnzn angeeignet , und 
V, H, Jacvbi einer hefondern Aulmei kfamkeit ge- 
würdigt , „weil er in die Milte zwifcheu tlen bei len 
philofophifcben Parteyen trat, die in feinem Zeit- 
alter das grbfste Gewicht hallen und fich im W -feilt— 
Jichften wider beide erklärte, weil er in feinen 
Schriften eine herrliche religiöfe und fittliche Ge- 
frnnong auMlcückte und ihnen auch bey d-m nicht 
eigentlich phiiofophif« hen und geleh»ten PubJ<kum 
einen mächtigen Einflufe zu verfchaffen wufsle, und 
weil noch jetzt eine bedeutende, von ihm abgeleitete 
Schule befiehl” (S. 1008). — 

Wenn von Italienern tmd Spaniern noch einige 
moralphilofopbifcbe Schriften auf den Emihlättern 
angeführt werden, fo ift auffallend, wie weil fie 
gegen di« andern Nationen Europa’« zuriiekftehen, 

«ieUeicbt cUa geringeren Interefle wegen, welches 



nach einigen Schilderungen diefe ffldlicbften Euro- 
päer an der Moralität nehme«, während ihr Leben 
von den äufserea Formen der Religion Verfehlungen 
ift, und unter gewiffen Umftänden fanatifche Tugen- 
den und Lafter zeigen kann. 



DEUTSCHE SPRACHSÜNDE. 

Havbcbo, b. Hoffmann u. Campe : Deut /che Sprach- 
lehre für Bürgerfchulen und Privatunterricht 
zunächft für Niederfachfen. Voo Hermann 
Renlzel , Prediger an der Jacohikirche in Ham- 
burg. 1834. V 111 u. 356 S. kJ. 8. 

Diefe Grammatik ift nach der Verficherung des 
Vfs die Frucht eines 30jährigen Unterrichts, eigenen 
Nachdenkens und fejbftgemacliter Bemerkungen , ob 
er gleich nicht leugnet, einiges darüber nachgelefen 
zu haben. Den mellten Grammatiken fehlt es indefs, 
nach feiner Meynung, an Gründlichkeit. So fehr 
auch «liefe Erklärungen zu grofsen Erwartungen be- 
rechtigen, fo mufs Rec. doch geftehen, dafs er unter 
der nicht geringen Anzahl ihm bekannter Sprach- 
lehren keine gefunden hat, welche er diefer gerade 
nar.hfetzen mochte; hingegen viele, welche die des 
Vfs übertreffen. Es fehlt ihr nämlich eben jene 
Gründlichkeit, die der Vf. bey andern vermifst; j* 
fie enthält felbft manche offenbar unrichtige oder 
doch nur halbtvahre Behauptungen. Schülern würde 
fie daher Rec. auf keinen Fall ohne befondere Anlei- 
tung in die Hände geben; Lehrer, welche das Fal- 
fche von dem vyahren gehörig zu unterfcheiden wif- 
fen, werden dagegen in dem Syntaxe derfelben ein- 
7.elne dankenswert he Bemerkungen finden. Schon 
die Reihenfolge, in welcher die Materien abgehan— 
d< 1t find, kann Rec. nicht billigen. Dafs der Ab- 
fchnitt von der Rethtfchreibung dem von den Rede- 
theilen nachgeftellt ift, möchte noch hingehen; aber 
dafs die Lehre von den Buchftaben und Sylhen erft 
in dem zweyten Abfchnitte, von der Rechtfchrei- 
hung, vorkommt, dafs man erft hier erfährt, was 
Vocale, Oonfonanten u. f. w. find, wird wohl nicht 
leicht jemand billigen. Auch ift zu tadeln, dafs der 
Vf. nicht durch verfchieden-n Druck angedeiitet hat, 
was für den erften, zweyien und dritten Curfus des 
Unterrichts beftimmt feyn full. Wie er diefs verab- 
fuumen und der Einficht der Lehrer flherlaffert 
konnte ( Vorr. S. IV ), ift um fo weniger zu begrei- 
fen, da er es für nöihig erachtet, ihnen mitunter 
Winke zu geben, deren niemand bedürfen füllte, 
welcher in irgend einer Sprache unterrichten will. 
Vgl. z. B. S. VII der V’orr. , S. g, S. 36 , NB. 2 , S. 89* 
Doch Rec. geht zur Beurtheilung des Einzelnen Ober. 
Der Vf. nimmt (S 9) 11 Redetheile der deutfcheit 
Sprache an; aber was er (S. 6z) zu den Partikeln 
rechnet, z. B. denn, wohl, um zu, ohne zu, u.T. w. 
ift entweder Umftandswort oder Conjunction. Eben 
fo möchte es nicht fehr fchwer feyo (S. 16), die re*-' 

* febiü- 




tr 



Num. 1*9. WAY i 8s4- 



3 » 



fohierfenen deutfehen DecTinationen näher zu he- 
ftimmen. Hcyje'a Grammatik hätte diefs dem Vf. 
unter andern be weifen können. Wenn er et aber 
nicht für überflütfig achtete, einige allgemeine Regeln 
hierüber zu geben, fo hätten fie beftimmter und 
richtiger feyn follen. Z. ß. mufste angeführt wer- 
den, dafs alle weiblichen Subftantiva, wenn ße nicht 
Nomina proprio find , im Singular unverändert blei- 
ben , und im Plural m oder hios n annehmen. Wenn 
aber (S. 17) die Regel gegeben wird : In denen ßrh 
auf er endigenden Subßantiven , vor denen ein Vo- 
cal vorher geid , bleibt der Plural unverändert , aufscr 
im Dativ; z. B. Feuer, Ungeheuer , fo ift «las gerade- 
zu falfch. Denn es heifst auch: die Mauern, die 
Bauern. Im Gegentheil bleiben faft alle männlichen 
und fächlichen Subftantive auf er im Plural unver- 
ändert, wenn gleich kein Vocal dieser Endung vor- 
angeht; z. B. die Lager, die McJJer. S. 31 heifst 
es: «Faft alle Adjective können im Deutschen auch 
als Subftantive gebraucht werden. Hieru ift nichts 
erforderlich, als dafs man den beßinimten Artikel 
vbrfetzt und kein Suhftantiv hinzufetzt.” Auch diefe 
Angabe ift nicht beftimmt genug. Es mufs hlofs hei- 
fsen : den Artikel vorfetzt etc. Denn ich Tage eben 
fo gut ein Gelehrter, als der Gelehrte; nur dafs dort 
cfie beftimmte Abwandlungsform des Adjectivs im 
Nom. und Anc. gebraucht wird, hier aber durch- 
gängig die unbeftimmte. Dafs, wie S. 30 $. 44 in 
der Anmerk, behauptet wird, es nicht heifsen milffe, 
mehre, fondern mehrere, hat der Vf. nicht bewiefen. 
Er verweifet zwar auf 4 . 96, aber in diefem wer- 
den wir wieder auf $. 44 zurückgewiefen. Auch 
wird es bey den beften neuern Schrififtellern immer 
Üblicher, mehre zu fagen. Wenn der Vf. S. 34 Tagt: 
«Manchen Adjeetiven fehlt der Comparativ, (z. B. 
Sufsere, innere, hintere, vordere, untere, obere,) 
obgleich fie den Superlativ haben,” — fo ift auch 
diefs nicht richtig. Jene Wörter find nämlich wirk- 
liche Comparaiive, denen nur der Pofitiv fehlt, oder, 
wie das die Analogie anderer Sprachen giebt, bey 
Ausbildung der Sprache aufser Gebrauch gekommen 
ift. Man kann aber mit mehr Wahrfcheinlicbkeit 
annehmen, dafs fie aus Verhältniswörtern gebildet 
find; z. B. aus: in, innere; aus, äufsere; vor, vor- 
dere; u. f. w. S. 33 wird nichts ein unbeftimmte» 
Perfonalpronomen genannt. Es ift aber ein unbe- 
stimmtes Zahlwort und entftanden aus nicht et- 
was. — S. 3g wird das Conditionel zu den Tem- 
poribus gerechnet . da es doch zu den. Modis gehört, 
und di# bedingende Art, Geh auszndrücken , ift- — 
JJas erfte Mittelwort nennt der Vf. (S. 43) Ge- 
rundium; aber ohne allen Grund. Denn wo ift 
die Bedeutung des Gerundiums in dem fo häufigen 
Gebrauche diefes Mittelworts als Adjectiv? z. B. 
das fpitlende Kind. Es erhalt zwar allerdings jene 
Bedeutung, (aber nicht, wie der Vf. will, die des 
Imperativs,) wenn zu davor fleht; z. B. ein zu ver 
bauernder Fehler. Solch# halb wahren und unrich- 



tigen Regeln und Behauptungen könnte Ree. auch 
aus den übrigen Theilen des Buches beybringen, 
wenn es der Raum geftattete. Das Gefagte wird iiv- 
defs hinreichen , fein über diefe Grammatik gefallt#* 
Unheil zu beftätigen. 

Der Anhang, fehlerhafte AufTätze enthaltend, 
füllt über 100 Seiten aus. Hätte der Vf. hier et- 
was weniger gegeben, fo würde er Platz gewon- 
nen haben, die Grammatik voilftändiger zu behan- 
deln. Auch wünfeht Rec. , dafs den einzelnen Re- 
geln wenigftens Ems folcher Uebungsftücke fogleich 
folgte. Der Druck ift deutlich und ziemlich cor- 
rect. S. 45 ftebt das Spiegel, und S. 74 kriechet für 
kriecht. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Lkipzic , b. Barth : Handbuch der deutfehen Spra- 
che und Literatur feit Lejfing. Herausgegeben 
von Dr. J. G. Kunißch. iCucyter Dieil. Di# 
deutfehen Dichter. 1833 - 3 ÜU u. 440 S. 8* 

Indem wir die Lefer auf unfere Anzeige des er- 
ften, den deutfehen Profaikern gewidmeten Bandes 
diefer Anthologie (A. L. Z. 1833 Nr. »31 ) zurück- 
weifen können, dürfen wir ohne weitere Betrach- 
tungen über den allgemeinen Plan derfelben fogleich 
den vorliegenden noetifchen Theil prüfen. Das 
Unpaffende, eine Hauptperiode für die deutfeh* 
Poefie durch Lejßng zu beftimmen , fällt, wie wir 
fchon voraus bemerkt haben, hier erft recht in die 
Augen. Die Sammlung beginnt mit Klopßnck , und 
durch den Anfang'punkt I^/ßng find tiodnier und 
Haller ausgefeliloffen. Wo tollen wir aber diele 
Dichter hinbringen? Doch nicht in die Gottfched*- 
Jche Periode? Beide gehören, ihrem Geifle situ 
ihrer Form nach, in die Epoche der grofsen Wie- 
dergeburt der deutfehen Poefie, als deren Haupt- 
repräfentant Khpßock zu betrachten ift , und felbfl 
durch die äufsern Verhiltniffe ihres Lebens fchlie— 
fsen fie (ich an Klnpßock und JPicland an. Eben fo 
darf Hagedorn nicht fehlen , wenn IFicland uni 
Gleim in ihrem Zufammenhange mit der nächftea 
Vorzeit verbanden und gewürdigt werden follen. 

Hr. Dr. K. erkennt in Teiner Vorrede die 
Schwierigkeit, in einer Zeit, die für den erfte* 
Anblick an dichterifchen Erzeogntffen reicher alt 
irgend eine frühere zu feyn fcheiot, eine Auswahl 
und Zufammenftellung des Vorzügiichften und Be- 
ften, was unfeie Literatur in diefem Gebiete aur- 
zu weifen hat, zu liefern. Daher wurde, fo « r 
fort , bey der AbfafTung diefes zweyten , poetjfche» 
Theils der Grundfaiz befolgt, nur diejenigen üicb- 
tax zu berückficktigen, die auf di# zeitig# 
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. Fntwickeluog nnfefer poellfchen Literatur ir- Schiller, Güthe, Matlhi/fim , v. Salis , Knfegarten, 
U ** ft einen erheblichen Einflufs gehabt haben. Dafs Neubcck, Ticdge, A. fr. Schlegel, Novalis, Tuck, 
8 * n m it. (liefern gefchichtlichen Verfahren ganz ein- v.ColIin, Korner, v. Schenkendorf, Rückert, Uh- 
' ,ll ftanden find , naben wir febon zu erkennen ge- land, Hebel. Ohne einer individuellen Vorliebe 
V *hen und wir billigen es vornehmlich auch in oder auch fefteren Grundfätzen der äfthetifchen 
ft* le'auf die neuefte Zeit, dafs mancher Dichter hier Schätzung, ohne RackGcht auf die gefchichtlich« 
MUf hweigend übergangen wird, der fich durch eine Bedeutung der Dichter, zu folgen, alfo ganz einge— 
!*. dende Manier den vorübergehenden Beyfall der hend in die Motive, welche die Aufnahme und Zu- 
1 f weit erworben hat. Endlich ift noch zu bemer- rückweifung derfelben in diefer Auswahl beftimmt 
V dafs bey der Auswahl der hier aufgenommenen haben, vermiffen wir doch manchen wichtigen Na- 
s^keaus mehr als einem Grunde — fo drückt fich men. Wir machen aufmerkfam auf KiiJlner, der 
j l C c. mrn |er aus, ohne einen einzigen gültigen an- als Epigrammatiker eine grofse Popularität gewon 
zuführen - ausgefchlolfen worden ift. Freylich 
würde die di amatifche Literatur die Anthologie wohl 
W einen Band angefch wellt haben, aber dadurch ift 
Lücke in einer Sammlung, die Anfprüche auf 
j Werth einer literar - gefchichtlichen Mufter- 
karte der deutfehen Poefie und Profa macht, keines 
\VeeeS enlfchuldigt. Nicht minder verfehlt fcheint 
,ns das Verfahren , welches Hr. Dr. Ä. in feiner 
Vorrede eingekeilt, Alles abzu weifen, was auf 
Aushetmifches und Fremdes oder doch auf die grie- 
ViiO-he und römifche Alterthumswelt eine zu nahe 
Äung nimmt. Wenn wir auch in das GottLob! 

Sammlers einfthnmen, dafs die Zeit Rift vorüber 

natürlich fand, 

”” . _ u_rr jir. ... i«m.. L, 

und a 



wo man foleherley fremden und gelehrten Aus 
fchmuck an deutfehen D.chtungen natürlich fand 
a a.irh wie er, hoffen, dafs es immer klarer 
werden wird, wie wenig das deutfehe Gemüth und 
Tic deutfehe Dichtkunft diefes fremden und erborg- 
ten Fhtterftaats bedarf; fo durfte doch nicht Über- 
fehen werden, dafs jene Richtung des Gefchmacks 
der deuifcben Poefie wirklich und einflufsreich 
d» eewefen ift. und dafs die vor/üglichften Dichter 
7 * 2»it ihr gefolgt find, ln diefer Anfirht herr- 
feben alfo ohne Zweifel der individuelle Gefchmack 
„nd der gegenwärtige Zeiigeifi über die partevlofe 
eelchicbt liehe Prüfung, und eine ähnliche Anficht, 
* n enlgegengefeWten Grundfätzen des Gefchmacks 
luscehend . könnte vielleicht nach fünfzig oder hun- 
d rt Jaliren das von VVjderfachern fogenannte alt — 
,t rein- deuifthe Wefen . als eine vorübergehende 
Klo.len - oder Schul- F.rfcheinnng , aus einer deul- 
fehen Anthologie verbannen wollen, wenn bis dahin 

„ m en! — ein neuer Ton, ein englifcher 

-der orienialdcher etwa, in unfrer Poefie den jetzt 
hoch berr fchenden Überfungen hatte. 

Die Dichter, aus denen Hr. K. Mufierftücke 
—liefert hat, find folgende in folrender Reihe: 
£L/mrJt, Vz, v. Klein, Ränder, Gleim, Garnier, 
Co ur Wieland, Gmktngk, UJfing, Jacob, Bur- 
ger Holl/, v.Slolberg, Claudius, Herder, 



nen hatte, auf die Karjcltin , deren Beynameeiner 
deutfehen Sappho ihr zwar von der flrengeren Nach- 
welt ftreitig gemacht werden mag, die ahgr dennoch 
in der Reihe der preufsifchen Dichter, neben Gleim 
und llamlcr , ihren gefchichtlichen Platz einnimmt. 
Guts und Gcrßcnbcrg , als Lieblinge der tändelnden 
Mufc dürfen nicht fehlen, um eine Zeit 2u cha- 
racierifiren, in welcher anakreontifches Herzen und 
Scherzen die eine Spitze des deutfehen Parnaffes be- 
herrfchte, während von der andern her braufendec 
Bardengefang erfcholl, und auf diefer Seite vermif— 
fen wir den Barden Sined ( Denis}. Neben Holly 
hätte fich wohl ein Plätzchen für Miller finden Tollen, 
und unter den neueren Liederdichtern fcheint nur 
der Zufall diefen und jenen aus der Wahlurne ber- 
ausge/ogen zu haben. Klanur Schmidt, Schmidt 
von Lübeck find darin liegen geblieben , und A. IT. 
Schlegel r»i! als guter Bruder auch Fr. Schlegel ver- 
treten. PJ'eJf'cIn fuchi die Fabel und das Lied ver- 
gebens auf, und die patriolifrhe Mufe fragt: Warum 
die herrlichen Lieder von Moritz Arndt neben den 
/fürnrr’fchen , Schcnkcndorßü hen und fiuatcr/’fchen 
fehlen? ln der neueften Zeit wird die Auswahl 
nach gefchichtlichen Grundfätzen unmöglich, und 
die äflhetifche Schätzung kann allein über den 
Werth und das Gewicht der Dichter entfcheiJen, 
welche noch keine Nachwelt haben. RückerTs 
ößliche Rofen fcheinen uns zu voreilig aufgemmv- 
men zu fevn , und da kein Stück aus Golhe's Ifeß- 
öjtlirhcn Divan gegeben ift, fo fehlt ihnen eine g*- 
fchichtliche Unterlage. 

Schliefslich berühren wir auch noch das gart» 
Verhall nifdufe in dem Umfange, welcher den Mo— 
flerftücken der aufgenommenen Dichter gegönnt 
worden ift. Der Rc-ichhaltighe und Bedeutcndft« 
fo! 1 1 e doch wohl auch das Weifte geliefert haben. 
Wie aber, wenn Giithe 9 Seiten einnimmt. Matthiß— 
ßin 14, Salis it, Neubeck rh-n fo viel, Tiedge 15, 
Kn/i za, Rückert 15, Schcnkcndorf 1 gj und GS- 
ckingk 23? 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

1) Dahmstaiit , b.. Leske : TTeber Unmainenvcr— 
kaufe. Von Heinrich von Münch. iaaj. 16 S. 8- 
3) Ebend.: lieber den V erkauf der Grundrenten. 
Von. Heinrich von Münch. 1833 - 76 $. 8- 

D urch du ManiWt du Grofsberzogs von Heffen 
vom 11. Julius igsi wurde die Ablöfung der 
lifcalifchen Grundrenten den Verpflichteten in den 
Provinzen Starkenburg und O .*r heffen frey ge- 
hellt, und die Grundfätze, oacb welchen diefes ge- 
fcheben konnte, feftgefetzt. Der Ertrag davon war 
hauptfächlich zur Tilgung der Staatsfchuiden be- 
ftimint. Die Ablöfung geichieht durch die Bezah- 
lung des achtzehnfachen Brutto-Ertrags, und die 
Abbezahleng kann entweder baar oder in liquiden 
fttnfprocentigen inlioddchen Stutepapieren nach 
ihrem Nominalwerth geschehen. Beziehen die 
Grundrenten in Naturalien, fo ift ein Tarif für die 
ntchften zehn Jahre gOltig beftimmt, wie diefe zu 
Gelde anaufchiagen find. Dafs das Tilgungsgefchäft 
noch fchneller (einen Zweek erreichen wArde, wenn 
der Verkauf der Domainen zu Hßife genommen und 
deifen Refultat zum Tilgungsfond gefchtagen würde, 
ifl leicht eiözufehen. Hr. t>. M. betrachtet eie fol- 
ches Tdgungsfyftem in abftracto aus dem ftaatswirth- 
fchaftlicnen und finanziellen Gefichtspunkte , und 
zeigt in den beiden oben genannten Schriften, wie 
es auf eine fniche Art auszu fuhren feyn möchte, dafs 
man fieh den glücklichen Erfolg davon verfprechen 
könnte. 

Nr. 1. betrachtet die Domainenverkiufe als 
Mittel die Staatsfeholden zu tilgen, biofs im Allge- 
meinen, ohne auf einen befonderen Staat dabey 
Rückficht zu nehmen; Nr. 3. erwägt die Rentenver- 
käufe hefonderg in ROckficht auf das Grofsherzog- 
thum Helfen. 

Dafs fich die dentfehen Regierungen aum Do- 
mainenverkauf entfchloffen , dazu lag freylieh der 
Hauptantrieb in der Noth, welch« die Zeitumftände 
herbeygefflhrl halfen, jedoch rieth auch die langjäh- 
rige Erfahrung dazu, welche gelehrt hatte, dafs die 
Domainen in den Händen von Privateigenthttmeri» 
einen gröfsern Ertrag hervorbringen, und dadurch 
das Staatseinkommen noch mehr vergrößern konn- 
ten, als es durch die bisherige Adminiftration und 
Verpachtung gefchehen ift. Aus diefen Gründen 
wurden faft in allen Staaten DomainengOter zum 
Verkauf-eusgeftellt. Nirgends aber hatte diefes An- 
gebot einen ausgedehnten Erfolg, indem fich nur 
A. L. Z. HJ34. Zwei ter Band. 



wenig Käufer dazu fanden, und die Güter, fo bald 
die Noth drang fie in Menge zu verkaafen , zu höchft 
niedrigen Freiten iosgefchlagen werden mußten. — •• 
Da nun aber doch, um dem Tdgungsgefchäfte der 
StaaUfchalden einen fchnelleren Fortgang zu ver- 
fchaffen, ein ausgsdehnterer und vorlheiihafterer 
Verkauf der Dnmaineo tu wOnfchen ift: und Hr, 
v. M. den Jangfamen und fpäriiehen Verkauf nur 
darin findet , daß es an Capitalen unter dem Volke 
fehlt, um eine fo große Malte von Ofltern in Privat- 
hände auf dem Wege der bisher üblichen Verkaufs- 1 
methode zu bringen: fo fchlägt er vor den Ankauf 
derfelben dadurch den Privatleuten zu erleichtern,* 
dafs min fie den Kaufwerlb nach und nach bezahlen 
läfst. „Wenn man," fagt er S. 7., „den jährlichen 
Pacht eines Domainenfiückes durch «ine gewiffe 
Reibe von Jahren, z. B. nur um die Hälfte erhöhte: 
fo würde jeder Pächter gerne diefen bedeutenden Zu- 
wachs, ohne Kapitalvermögen bloß aus feiner eig- 
nen engeftrengten Induftrie, jährlich entrichten, 
wenn er dafür die Oewifsheit erwürbe, nach Ablauf 
der beftimmten Jahre das feitherige Pachtftück lieh 
und' feinen Kindern in fchuidenfreyes Eigenthum 
umgewandelt zu haben.” Er zeigt daher, -wie eine 
drey und zwanzigjährige Rente, halb fo groß als das 
Pachtgeld, hinreichend wäre, den Werth jedes Do- 
mainenftückes zu bezahlen, und wie auf diefe Weife 
eine Staatsfchuld , zu deren Bezahlung die Domainen 
beftimmt find, auf eine vortheilhafre Weife getilgt 
werden kann, da durch denZinfeszins die Tilgungs- 
fumme in der bekannten Proportion . zunehmeu 
würde. 

Dafs diefe Methode fowohl für das Volk und den 
Nationalreichthum als für die Staatskaffen fehr vor- 
teilhaft fey, wird mit Einficht in dem Schriftchen 
Nr. I. dargetban. 

Da die Idee des Vfs im Grofsherzogthum Helten 
Reyfall fand, und man dabey nur bemerkte, dafs die 
im Grofsherzogthume zur Tilgung der Schulden be- 
ftimmten Domainen nicht biofs in Pachtgütern, fon- 
dern auch in Grundrenten beftänden, bey denen die 
Anwendung der vorgefchiagenen Verkaufsweife nicht 
wohl thunfich fey; fo veraniafste diefe Bedenklich- 
keit die Schrift : 

Nr. a., in welcher der Vf. die Anwendbarkeit 
diefer Verkaufsmethode insbefondere auf die im 
Grofshemogthum Heffen zum Verkauf beftimmten 
Grundrenten in einer ausführlichen Entwickelung 
darthut, und diefe den Landftänden zur näheren Er- 
wägung vorlegt. Die Ablösbarkeit der lifcalifchen 
Grundrenten war, wie oben erwähnt worden, von 
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der Regierung fcbon iRaf als Princip angenommen. 
Zu diefem Behuf war der Betrag derfelben in Geld« 
ausgemittelt und der achtzehnjährige Brutto-Er- 
trag als das Kapital angenommen, wogegen alle 
Grundrenten an die Regierung zahlbar abgelöft wer- 
den konnten. — Was es mit jenen Grundrenten 
in jenem Lande für eine Befchaffenheit habe, worin 
fie beftehen , wie hoch fte angefchiagen und wie fie 
nach den Gefetzen abgelöft werden können, wird 
S. t — io. deutlich und belehrend entwickelt, fo' 
wie die Vortheile, welche durch deren Ablöfung 
dein Volke und der Regierung erwachfen , gezeigt 
werden, wodurch die Landesiieputirten dem Be- 
fchlufs der Regierung beyzufailen find vermocht 
worden. 

Indeffen erfolgte doch die Ablöfung nur fehr 
langfam. In den Kammern wurden daher verfebie- 
dene Vorfchläge gethan , die Ablüfung zu befchleu- 
nigen. Dahin gehört j) der Vorfchlag des Deputa- 
ten KrÖncke in der 59ften und 6often Sitzung .* „den 
Pflichtigen zu gehauen, dafs fie durch 13 Jahre das 
Doppelte der Grundrente bezahlen dürfen { a) der 
Antrag des tften Ausfchuffes der aten Kammer, dafs 
der Ankauf der Renten nicht blofs den Pflichtigen 
geftattet, fondern jedermann frey gegeben und da- 
durch eine gröfsero Concurrenz der Käufer erzielt 
werden möge. Ueber den letzten Vorfchlag fanden 
bauptfächiieh mehrere Discuffionen für und gegen 
denselben ftattj aber ob er gleich mit einer fehr ge- 
ringen Mehrheit der Stimmen durchging, fo geneh- 
migte ihn doch die Regierung nicht aus Gründen, 
denen man feine Achtung nicht Verlagen kann 
(S. aj). 

Gegen den erften Vorfchlag erhebt Hr. t». ML 
den Zweifel, ob nach den vielen Nothjabren die 
Pflichtigen im Stande feyn möchten, dreyzehn Jahre 
hindurch das Doppelte ihrer Grundrenten zu er- 
fchwingen, und deshalb auch durch diefe Maafsre— 
gel die Ablöfung nicht noch zu fehr aufgehalten wer- 
den möchte. Er fchlägt daher vor lieber nur den 
4ten Theil der Grundrente alljährlich mehr bezah- 
len zu iaffen, und dagegen die Zeit diefer Zahlung 
auf 30 Jahre auszudehnen. Wie dadurch das filr die 
Ablöfung der Grundrenten mit den beftimmten Zip- 
fen 5$ pr, C. getilgt würde, zeigt die Berechnung. 

Die national -ökonomifchen Von heile einer fol- 
cben oder ähnlichen Ablöfung der Grundrente, fo 
wie die Vortheile in finanzieller Hinficht werden 
S.,47 — 49. auseinander gefetzt. 

Diefe Scbriftcben enthalten einen erfreulichen 
Beweis, wie die öffentlichen Verhandlungen der 
Staatsangelegenheiten Anlafs zu den nützlichsten Er- 
örterungen geben , und wie- fehr dadurch die all- 
gemeine Theilnabme an dem Staatswohl erwäcbft 
Bild befördert wird. Wie viele einfichtsvolle ftaats- 
wirthfchaftliche Erörterungen find fchon. in den 
Grofsberzoglich Heffifchen Kammern feit ihrer Er- 
öffnung vernommen worden, wie viel treffliche Kö- 
pfe haben in und aufserhalb derfelben ihre Talent« 
entwickelt und ihr« Einfichten zum Nutzen ihres 



Vaterlandes verwendet ! Auch hier zeigt ßch der den t« 
fche Charakter in feiner Biederkeit uni| ir$ fe|ner*auf^ 
richtigen Liebe zum allgemeinen Beften. Ind«nWtr in 
den Kammern unterer Nachbarn faft nur Peinlich- 
keiten und Partey-Intereffen auf eine höcbft wider- 
liche Weife verhandeln hören, entwickeln fich in 
dem kleinen Lande, wozu unfer Vf. gehört, nur 
Rathfcbiäga und Discuffionen über die heften Mittel, 
das allgemeine Wohl zu befördern. Hr. von Münch 
zeigt in den engezeigten Abhandlungen fo viel reife 
Kenntniffe der Grundfatze derGerectnigkeit und der 
National - Oekonomie, einen folchen gefunden pra- 
ctifrhen Sinn für deren Ah wendung, dais man da« 
Grofsherzogthum wegen des ßefitzes von Staatsbür- 
gern folcber Art fehr glücklich preifen mufs. 

Krjrtvnzr.e*, b. Schubothe: Henpcg pna de fbr~ 
mecntlig meeß virkfammc Midier til Statcns Flor 
ißjen (Wink auf die wahrfcheinlieh wirkfam- 
lten Mittel, den Flor des Staates wieder her- 
zuftellen). Jedem denkenden Mitbürger ge- 
widmet von dem Freyherrn Fr. Chr. Wedel 
Jarhbcrg, Kammerherr und Major, tgai. 33 S. 
8 . (1 rbmk. ja fs.) 

t ' ' « - 

Dafs des Vfs Winke und Vorfchläge zur Wiede rv- 
berftelkng des unter den Zeitumftänden vielfältiger 
Gefahr «usgefetzt gewefenen und wirklich beein- 
trächtigten Flores des dänifchen Staat* die Auf- 
merkfamkeit aller verdienen, denen Dänemarks Wohl 
am Herzen liegt: davon ift, Ree. nach Lefung diefer 

kleinen Schrift vollkommen überzeugt. Titel, Vor- 
rede und Inhak bezeichnen Hn. W. J. als einen Pa- 
trioten in des Wortes heftero Sinne, der dem als 
Motto vorgefetzten Grundfatze; »die Wahrheit of- 
fenbart fich weder einer blinden Anhänglichkeit an 
das Alte, noch einem leichtfinnigen Höchen nach 
dem Neuen” huldiget, feinem Vaterlande mit Treue 
und Wärme ergeben ift, von dem wahren Zuftand« 
des dän. Staats und dem, was ihm eben jetzt Not h 
thut, eine richtige Anficht und manche gute Kenjit- 
nifs hat, und fich dabey In der er wün fehlen Lage 
befindet, ohne vor fich lelbft zu errötben, behau- 
pten zu dürfen: „Was in manchem andern Staat« 
dreift und gewagt feyn würde, das ift für Bürger 
unter Dänemarks Scepter nur eiee fie felbft beloh- 
nende Pflicht, nämlich: vor dem Staatsoberhaupt«, 
dem Monarchen, gehörig moüvirt auszofprechen, 
was der redliche, aufgeklärte Bürger dem Bür- 
ger-Vereine für heilfam und notbwendig anfieht." 
(S. 3. 4.) 

Nach einer zwar nur allgemeinen und ungefäh- 
ren , aber doch nicht ganz unwabrfcheinlichen Be- 
rechnung, belaufen fich gegenwärtig die jährlichen 
Staatsausgaben Dänemarks auf 9,130,000 rbthlr. zu 
folgendem Bedarf: Hofhaltung und Appanage 3 Mil- 
lionen; Befoldung des Civil- Elates und der auslän- 
difchen Departements eben fo viel; Militär -Etat 
l$Mill.; die Flotte und Venheidigungsanftalten (nur) 
f Mull. , Chatullausgaben (?) 50,000 rbthlr. ; Thea- 
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Kr, Kapelle, Vergnügungen (nicht mehr, als) 
80.000 rbthir. (hiermit vergleich« man die halbe 
und ganze Mill., die mancher viel kleinere Fflrft, 
als Friedrich VI. , zu gleichem Zwecke verwendet); 
Penfioneti t Mill. (fooach koften dem dän. Staat feine 
nichtdienmdm Dieoer die volle Hälfte fo viel , ala die 
Im Civiilach dienenden, and Friedrichs des Gr. alter 
Ausfpruch : „ Dänemark wufs einer Goldgrube glei- 
chen , fonft hätten es feine Penfionnrs längft au /ge- 
zehrt ", fcheint noch immer etwas Wahres zu ent- 
halten); Gebäude 1 Mill. ; Zinfen von Anlehn und 
Obligationen 1 Mill, Angenommen, Dänemark hat 
enter feinen i Mill. Einwohnern J Mill. crwerbföhl- 
ger Mannsperfonen : fo hat jede derfelben zu den 
Staatsauflagen jährlich ig rbthir. zu bezahlen, wel- 
ches allerdings mehr ift, als man bey dem gegen- 
wärtigen Stande der Dinge der weit überwiegenden 
Mehrzahl von Arbeitern zumut hon kann. Der Vf. 
trägt alfo darauf an, alle bisher ftattgehahtea indi- 
recten Abgaben aufzuheben, zur Deckung jener 
4 Mill. aber, ohne alles Deficit und ohne zu Bank- 
operationen , Papierverwandlungen , Geldhgrab- 
fetzungen u. f. w. feine Zuflucht nehmen zu mftffen, 
die directen Abgaben fo zu vertheiien , dafs auf jede 
der 3 MdI. Tonne» Land, welche da* Areal von 
Dänemark und den Herzogtümern etwa enthält, 
nar 1 rbthir. gelegt, von den andern feften Gütern, 
den Land- und Handelsftädten , und den übrigen 
Bürgerklaffen, gleichfalls 3 Mill.- bezahlt , die noch 
fehlende» 3 Mül. aber durch Reductlonen zufammen- 
gebraeht würden , fo dafs z, B. von der Hofhaltung 
$ Mill. , den Oivilbefoldungen \ Mill., den Penfionen 
Sind MiHtärtractements 4 Milk , den Baukoften \ Mill. 
•hgezogen, zur 9ten Mill. und was darüber, aber 
die Einkünfte vom Sundzoll, von den Kolonieen, 
vom Lauenburgfchen u. f. w. angewendet würden. 



Man fieht, des Vfs Rechnung ift plan and einfach 
genug; ob fia aber mit, oder ohne den Wirth gemacht 
Ift und die Probe befteht? das will Ree. nicht ent- 



fcheiden. Ihm gefällts aber, dafs Hr. v. W. J. nicht 
mit dem Strome fchwimmt, nicht den gordifeben 
Knoten zu zerhauen fucht, nicht 1 » den allgemeinen 
Ausruf derer ftimmt, die, wenn vom finkenden Flore 
des Staats die Rede ift, fofort mit der Behauptung 
bey der Hand find; „der Staat ift übervölkert’* 1 
„ ln einem wohlorganifirten Staate , fagt der Vf. mit 
Recht , der einen fo productiven Erdboden hat (und 
von folchen den Erwerb begünftigenden Meeren um- 
gehen ift), wie der dänifche itn Allgemeinen genom- 
men ift; da kann die Volksmenge nicht leicht zu 
grofs werden.” (S. 19.) „Der Arbeitlofen, der 
Bettler und Almofenempfänger (der Peofioniftea und 
Penftoniftinnen) — der unwiffendeit, faulen und be- 
quemen, der durch die Zeitumfrände muthlos ge- 
wordenen Menfchen — haben wir freyiich zu viele; 
aber def induflriöfen , arbeitfjmen and wirklich ge- 
meinnützigen bähen wir noch lange nicht genug.” 
Sehr wahr! und daher dürften des Vfs Ermunterun- 
gen S. ia : „Eine Ehre müffe es für jedes Individuum 
(•ja, fich und die Seinigeu felbft zu ernähren und 



fleh nicht vom Staate ernähren zu laffen; eine Ehre* 
der Mitbürger Hände in eine nützliche, reichlich 
lohnende Wirkfamkeit zu fetzen; eine Entehrung 
aber, den Wetteifer und Fleifs der Mitbürger zu un- 
terdrückt, Ihre Induftri* dadurch zu lähmen, dafs 
man alles Ausländifche vorzieht, aus fchmutzigem 
Privat-Intereffe die Schwachen durch Beyfplei und 
Ueberredung verführt, daffelbe zu thun” u. f. w. 
wenn fie nur befolgt würden, mehr, als alle Vor- 
fchläge anderer Art , dazu beytragen, dem gefun- 
kenen Flore des Staates wieder aufzuhelfen. Mit- 
telft einer weifen, auf Vernunft fleh gründenden, 
Nationaierzithung wird auf jeden Fall jenes Ehr- 
gefühl leichter erweckt und belebt werden , als durch 
alle Verordnungen, ftrenge Befehle und biofse Straf- 
mittel. 



X IR CH E NO E SCHICHTE. 

KortsirAozs, gedr. b. Schultz’s Erben: Norrntio 
de Lucio primo Epi/copo Romano. Programma, 
quo Synodum etc. indieft Dr. Fridericus Munter. 
6823-) 3 Bog. gr. 4- 

Die Vcranlaffung zu diefer mit an dem Vf. ge- 
wohnten Belefenbeit und Gelehrfamkeit verfafsten 
kleinen Schrift gab ihm die Johannis-Synode, wel- 
che von der feeiandifchen Gei ftlich keif jährlich itn 
Sommer zu Roeskilde unter des würdigen Bifchofs 
Vorßtze gehalten wird und wozu diele Scfirift (S. 22.) 
die Einladung enthält. Sohr paffend wählte der Vf. 
für feine Uuterfnchung einen Gegenftand, der für die 
Stadt und Kirche, wo die Jahresfynoden gehalten 
werden, ein hefonderes Intereffe hat. Nach Hvidt- 
felcCs Danm. Higcs Kronikc war nämlich die fchöne und 
grofse Kathedralkirche zu Roeskilde, welche an die 
Stelle des von Harald , Gorms III. Sohn, errichteten 
hölzernen Tempels durch denBifchof vonRoäskilde, 
Wilhelm, zu bauen angefaogen , und durch deffen 
Nachfolger, Sivno, denNornnann, vollendet wurde, 
lowohl der heil. Dreyeinigkeit , als dem zum Heili- 
gen erhobenen römifchen Bifchofe, Lucius, geweiheb 
Ein böfer Dämon, fo fagt nämlich die Legende, de* 
den Schiffen auf dem Meerbufen bey Roeskilde äu- 
fserft verderblich war, konnte nicht anders gebannt 
werden, als durch Vorzeigung des Kopfes von Lis- 
ch», dem Märtyrer; zur Dankbarkeit wählte man 
ihn zum Schutzpatron der Stadt und ihrer Kirche. 
Von Anderen wird die Veranlaffung ander* er- 
zählt. — Was Geh mit einiger Gewifsheit, oder 
doch mit mehr oder weniger Wahrfcheinlichkeit, 
von der Geburt, den Schickfalen, dem Tode des 
Lucius, und der Auszeichnung, deren man ihn nach 
feinem Tode würdigte, aus altern und neuern 
Schriften fagen läfst , trägt der Vf. mit beftändi- 
ger Hinweifung auf feine Quellen und Hüifsmittel 
2 — y. vor. Ijicius Geburt fällt diefemnach in 
den Schliffs des aten, oder den Anfang des ate» 
Jahrh. n. Cbr. Gegen die Mitte des 3ten Jahrb. 
folgte er dem röro. Bifchofe Cornelius, der als fol- 
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eher nur btt »» <{3*36» Jthrh. (v. 230—25».) gelebt 
batte. Lucius mufste aber fchon im jjten Monate 
(eines Kpiscopats im 1 , 233 für feine Anhänglichkeit 
an bas Chrifienthum mit dem Leben büfsen : indem 
er unter dem K. Valerianus enthauptet wj§}de. Im- 
6'en j. bandelt der Vf. von dem ehrenvollen Anden- 
ken, worin Lucius im Mittelalter fiand, indem er 
bereits tu Karls des Gr. Zeiten von der katholircheo 
Kirche unter die Zahl der Heiligen aufgenommen, 
feine Gebeine auch im J. 822 in der Kirche der heil. 
Ctu-cihe beygefetzt wurden. Hefonders grofs war die 
Achtung, worin Lucius von je her in Dänemark 
fiand und worither der Vf. unter andern S. 19 fol- 
gendes fagt: „Vk r vero per totum orbem terra rum 
verßis Boream fitum majori religione celebratum cß 
ejus nomen, tjuamin Dania rwßra, undein Omnibus# 
quac aetatem tulerunt, veterwus libris ecclejiajlieis, 
tegitur. Sicenim in Mtjßdibus Ecclcßarum : Slesvicen- 
Jis (Siesvici i486), Lundenßs , qwue quhlem metro- 
politunafiüt totius Ouniae( Parif. 1514), Othinunfis 
(Lubecae 1497)» Rotkildenjis (Hafn. 1518), Haf- 
nicnßs (Hafn. 1510), Jbkmnis eius in mijjarum cele- 
bratione commemoratio prae/criaitur, adjunctis ora- 
tionihus, lectionibusque ßicris. Idem hoc objervare 
eß in Brcviarüs: Lundenß (Parif. 1516), Othinknfi 
(Leber »497), Arhujicnfi (Arhufne 1519), Slcsvi- 
cenß (Parif. 1512), et man me in Raskildenfi (Parif. 
1517), quac quidem ercleßae duple r ejus feßum, 
paßionis et translationis , diebus q. Non. (q. ftlart.), 
et X- Calcnd. Septcmbris (25. Aus.) celebravit. En - 
dem quiujue fcjla in ecclefia Uajhienfi et Othiniep/i, 
celebrala leguntur. Pafjionk vero folum apud Lun- 
den f et ac Slesvicenfes. Lucii autem cultum in Ludcnfi 
quc.que viguijj'e ecclefia, mirari haud fubibit , ft mo- 
do cogitcmus de Eskilln et Abfalone , utriusque, tum 
l.undenfis , tum Hoskilden/is ecclefiae Episcopis , licet 
Lundenßs Ecclefiae Sanctus tutelaris Juerit S. Imu- 
rentius Diaconus et Ulartyr Romanus J'ub Valeriana 
paßfus" etc. Mit einer chronologilchen Tabelle, 
weiche von den Jahren nach Erb. der St, Rom 1002 
bis 1006, oder nach d.Geb. Chr. 249 bis 233, nebft 
den Namen der gleichzeitigen Conluln , Kader und 
Bifchöfe zu Rom, eine Andeutung der denkwür- 
digen Begebenheiten in jenen Jahren, enthält, be- 
fchliefst Hr. Dr. M. feine lefenswerthe Eialaduogs- 
fchrift. 

NATURGESCHICHTE. 

F*a»k*i »t a. M., in d. Hermann. Buchh.: lieber 

die Entwickelung der Laubmoofe , von Joh. H. 

Cajßhcer, Apotheker zu Geinbaufen. 1823. 
77 S. 8. 

Diefe Bogen enthalten die Zufammenftellung 
zweyer Abhandlungen, die der Vf. in der Wette- 
raueV Gefelifchaft und im Senkeobergifchen Stift 



vorgetragen hat} doch will er das Gefagte in einem 
gnjhtrvn Werk* noch .ausführlicher dirftelleo. 
V\ ir matten wOnfchen und hofen , .dafs es dann be- 
friedigender gefebehen werde als hier. Es fehlt dem 
vf. noch, wie es fchetnt , an hinlänglicher Geiebr- 
famkejt, und insbefondere auch an Bekanntfchaft 
mit dem, was andere bereits aber diefeo Gegenftaod 
bekannt gemacht haben. Sein Rjfonaement ift un— 
gründlich. Der erfte Bogen enthält eine Einleitung 
voll allgemeiner zum OieH veralteter teieologifcber 
hetrachtungen Ober die Moufe , im Haushalt der Na- 
tur. Dann folgt die Befchreibung des Moofes über— 
haupt , und dann erft, unter der Ueherfchrift : Ei- 
nige \Vorte über die Enthebung der fogentnnten 
1 riaftley fchen grünen Materie, kommen eigene 
Beobachtungen. Der Vf. bemerkte nämlich , dafs Hy- 
pnum fluvtatilc (fiuctans?) tut einer Art Conferv« 
entfprang, und das Schwarzgnine dergleichen Faden 
bald Ilypnum fluviatik bald Bryum argenteum er- 
zeugten. Er brachte daher die Saamer» aus den ahn 

g efchnittenen Büchfen mehrerer Laubmoofe in mit 
deftillirtem Waffer erfüllte, leicht ver- 
Ichlo.lene Glascyliuder , und fetzte fie dem Sonnen- 
licht aus. Diefs ift eigentlich das Neue bey der Sa- 
ln dem Waffer, worin fich die Sa amen des 
liypnum ripanum (oben war van einem H. Jluvkütk 
die Hede) befanden, erzeugte fich Prieftley'liche .Ma- 
terie und Coqfcna ßcllaris; in flachen gläferoen 
Geichirren und längerem Zeitraum aber eine Coo- 
ferve, welche die ganze Fläche desGefäfses überzog, 
und für G. jrigida hätte gehen k.ipnen. Waffer, 
welches die oaamen von Funaria hygrometrica auf-» 
genommen hatte, entwickelte eine Conferve (?), 
die man im f reyen für Ryfifus f/os aquae gehalten ha- 
ben würde. Aus Palytrichum commune follen fich, 
doch nur mulhmafslicli , Confcrva bullcja und am-, 
phibia entwickeln. Diefs und einiges Aehnliche 
würde Alles recht intereffant feyn, wenn mehr Be- 
ttimmtheit darin herrfcbte, und der Vf. die Sache 
weiter verfolgt batte. Denn das ausgefäete Moos 
» c° ” ir nicht wieder bervorgehen , und dafit 
Autgüffe Conferven erzeugen, ift nichts Neues. Dia 
Reful täte , die der Vf. daraus gezogen, find unbe- 
deutend. Sie gehen fogar mehr auf Nebenfacheil, 
dars nämlich reine* deftiliirtes Waffer keine Prieft- 
ley tche > laterie erzeuge, dats der Schöpfer Einrich- 
tungen zur Verbreitung der Maate mittelft Saamea 

t etroffen u. f. w. Es folgt nun in der Schrift noch 
4 was über Saamen der Moofe und Monarden; doch 
wollen wir durch unfere Auszüge niemand vom Le- 
f®n dqr Schrift ielbft abhaiten, und nur den Vf. auf— 
muntern, da er Liebe zum Experimentiren befitzt, 
diefe nämlichen Verhielte mit einigen wenigen Arten 
recht zu vervielfältigen, und das weitere Verhalten 
dieter Conferven, di« ihm als Vorbildner der Latib- 
moofe erfchieoea find , zu beobachten. 
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STATISTIK. 

Lnrsio, ' b. Rein: Die rufffchen Militär- Colo- 
nieen, ihre Einrichtung, Verwaltung und ge- 
genwärtige Befcbaffenheit. Von Robert Lyall. 
Aus d. Engl. 1834 - S» S. g. 

D ie neuerlichft errichteten Militär- Colonieen in 
Rufsland find eine Erfcbeinung, welchediegröfste 
Aufmerkfamkeit aller Politiker undStaatenheobach- 
ter auf Geh ziehen mufs ; und da man bisher nur hbchft 
unvollständige und unbeflimmte Zeitungsnachrichten 
und GerOchte darüber »ernoramen hat , fo mufs dem 
Publikum eine etwas ausführliche Nachricht über 
deren Entftehen, Fortgang und gegenwärtigen Zu- 
ftand fehr willkommen feyn. Hr. Robert Lyall t ein 
englifcher Arzt, machte im J. igaa eine Reife in 
Rufsland, deren Befchreibung er in feinem Vater- 
lande herausgegeben hat und worin von dem RufG- 
fchen Adel ein nicht eben fchmeichelhaftes Bild ent- 
worfen wird, ln derfelben Reife wird auch Nach- 
richt von den Militär- Colonieen aus den eignen 
Beobachtungen des Reifenden gegeben und die Be- 
fchreibung davon ift auch in einer befondern kleinen 
Schrift erfchienen , wovon obiges eine Beutfche 
Ueberfetzung ift. 

Wir übergehen die allgemeinen Bemerkungen 
über^Colonieen überhaupt, da fie gar nichts Neues 
enthalten, fo wie die Anmerkungen und Anhänge 
desUeherfetzers; die wenig werth find, und begnü- 
gen uns, eine zufammengezogene UeberGcht der 
Thatfachen zugeben, welche Hr. Dr. L. als Augen- 
zeuge und aus unmittelbaren Erkundigungen an Ort 
und Stelle über die rufGfchen Militär- Colonieen be- 
richtet. 

Die grofsen Koften der Unterhaltung der Ar- 
mee — zogen die Aufmerkfamkeit des rufGfchen 
Kaifers auf jeden Vorfchlag von Mitteln die Solda- 
ten auf eine wohlfeilere Art zu unterhalten. Der 
Graf Araktfchejew foll, wie man fagt, zuerft den 
Gedanken zur Sprache gebracht haben, die Solda- 
ten bey den Kronbauern einzuquartieren, militari— 
fche Dörfer nach einem beftimmten f'lane zu er- 
bauen , jedem Haufe eine beftimmte Menge Fel les 
anzuweifen und ein Gifetzbuoh zu entwerfen , nach 
welchem Hiefe neuen Colonieen regiert werden foll— 
ten; ein Plan, welcher in der Folge weiter ausge- 
feildet, vom Kaifer genehmigt und zur Ausführung 
A. L. Z. 1834. Zweyler Band. 



gebracht worden ift. Diefes ift freylich nicht ohne 
grofse Schwierigkeiten und ohne mannichfaltige Un- 
ruhen und felbft Widerfetzlichkeiten von Seiten der 
Bauern gefchehen. Indeffen hat die Gewalt alles 
zur Ruhe gebracht, und die Art, wie folche Colo- 
nieen 'gelüftet werden, ift folgende: Der Kaifer 

erläfst einen Ukas, in welchem die Krondörfer be- 
zeichnet werden, in welche die Militär— Colonie 
kommen foll. Diefe Dörfer Gnd hlofs von Bauern 
bewohnt und ganz dem Willen des Kaifers unter- 
worfen. Namen, Alter, Vermögen, Familie je- 
des Bauern darin wird aufgezeichnet. Alle wel- 
che über 50 Jahr alt Gnd, werden ausgehoben, um 
fogenannte Obercoionißen zu bilden. — Jetzt wer- 
den Häufer für Ge flau der bisher von ihnen bewohn- 
ten gebauet , dafs Ge eine oder mehrere Strafsen Geh 
ähnlicher Gebände bilden. Jeder Obercolonift erhält 
15 Desjätinen Land (etwa 65 Magdeb. Morgen), aber 
unter der Bedingung einen Soldaten mit feiner Fa- 
milie, wenn er diefe hat, und fein Pferd, wennCa- 
valerie colonifirt wird, zu verforgen. Dagegen foll 
ihm der Soldat bey der Feldarbeit und in häuslichen 
Befchäftigungen bey ftelien , Jo weit er im Dit-njic nicht 
bcfchafligt iß. ZurZeit der Ausfaat und der Aernte 
werden die Soldaten nur wenig in den Waffen geübt, 
um bey der Feldarbeit zu helfen. Der Obercolonift 
wird gleichfalls in fo fern Soldat, als er in Uniform 
gehen mufs, und Anweifung zum Marfchiren, das 
Seitengewehr zu führen und die OfGciere militärifch 
zu begrilfsen u. f. w. erhält. Er hat die Erlanbnifs 
einen Sohn, Verwandten oder Freund zu wählen, 
der ihm in der Feldarbeit beyfteht. Ein folcher 
Reifst der Cchulfe und tritt, wenn der Obercolo— 
nift ftirbt, an deflen Stelle in den B^Gtz des Oeko- 
nomiegutes, jedoch nur mit Genehmigung des Re— 
gimentsoberften. Hat der Obercolonift mehrere 
Söhne, fo wird der ältefte Gchülfe, der zweyte 
kommt in die Re/erve und wohnt im Hanfe daneben, 
der dritte wird zum ackerbauenden Soldaten au 'ge- 
hoben , die übrigen bleiben Canlonißcn, Knaben 
u. f. w. 

Es beftehen daher die Militär- Colonieen aus 
folgenden Claffen von Bewohnern: 1) Die Obcrco- 

lonißcn , welche die Hausherren und Grundftttcks- 
bclitzer Gnd; 2) die Gchiilfen derfelben, welche in 
denselben Haufe wohnen und den Obercoloniften 
in ihrer Arbeit helfen follen ; 3) die ackerbau- 

treibenden Soldaten. Diefe bilden den Kern der 
Kriegsmacht in diefen . Colonieen. Im Gouverne- 
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ment Nowogorod werden Ge nur als Fufsvolk einge- 
übt , im füdlichen Rufsland bildet man fie fowuhl 
zum Fufsvolk als zur Heiterey. Sie follen ebenfalls 
mit auf dem Felde und im Haufe arbeiten. Jedoch 
hängt diefes immer von dem Officier ab, und wie 
viel diefer fie für den Dienft gebraucht und fo dann 
ihr Ausruhen für nöthig hält. — Ein folcher Soldat 
bleibt 35 Jahr im Dienft, wenn er Ruffe und aoJahr, 
wenn er Pole ift. Nach diefer Zeit kann er den Ab- 
fchied nehmen oder auch im Dicnfte bleiben. Im 
letzten Kalle wird er unter die Invaliden in eineOar- 
nifon verletzt. Seine Stelle wird aus der 4ten Klaffe 
der Bewohner diefer Colonieen erfetzt, nämlich aus 
der Referee. Neben jedem Obercoloniften - Haufe 
fteht nämlich ein anderes ganz gleich gebauetes, das 
von dem Re/ervemann bewohnt wird, den man als 
das zweyte Ich das Soldaten anfehen kann. Er wird 
von dem Oberften des Regiments aus den Hauern ge- 
nommen und ift gewöhnlich Sohn oder Verwandter 
des Obercoloniften. Der Rcfcrvemann wird in al- 
lem unterrichtet, was zum Soldaten gehört und in 
jedem Betracht fo ausgearbeitet, dafs er ftatt feines 
Vormannes eintreten und im Falle der Noth eine 
Refervearmee bilden helfen kann. Dem Referve- 
mann rückt 5) der Canloni ß nach. Cantoniftrn 
heifsen nämlich alle jungen Leute von 13 — «7 Jah- 
rep. Auf fie folgt 6) die Klaffe der Knaben. So 
heifsen die Kinder von 8 — 13 Jahren, und endlich 
7) die Claffe der Kinder männlichen Gefchlechts un- 
ter g Jahren. Dann kommen 8) die weiblichen Indi- 
viduen und endlich 9) die Invaliden. 

Die Söhne der Obercoloniften, der Ackerbauen- 
den Soldaten und Refervemänner nehmen fämmllich 
an der Ackerflrbeit Theil , fo weit fie nicht in mili- 
tärifchen Uebungen oder zu Wachen u.f. w. gebraucht 
werden. Die Cantoniflen werden gleichfalls als 
Soldaten einexercirt, und find in dem Dorfe, wo 
der Oberft fein Hauptquartier hat ; die jüngeren neh- 
men auch wohl noch am Schulunterricht Theil, und 
werden ebenfalls, fo viel es die militärifchen Ue- 
bungen erlauben , zur Feldarbeit gebraucht. Die 
Knaben gehen in die Schule des Dorfs, wo ihre Ael- 
lern leben, und werden einen Tag um den andern 
in den Waffen geQht. Sie erfcheinen eben fo, wie 
die Cantonijlen in Uniform und gellen für Soldaten. 
Nur Kinder uoter 8 Jahren können ganz bey ihren 
Aeltern bleiben. — Der Obercolonift, ackerbau- 
treibende Soldat und Refervemann können nach Ge- 
fallen fich verheirathen und mm muntert fie dazu 
auf. Dagegen dürfen fich die Weiber nur innerhalb 
des Bezirks einer folchen Colonie vcrehlichen. 

Eine wichtige Rolle in diefcin Syftem fpielt die 
Erziehung. Alle Kinder männlichen Gefchlechts 
, werden in Schulen gefchickt , wo nach der Methode 
des wtchfelfeitigen Unterrichts Lefen, Schreiben und 
Rechnen gelehrt wird. Dabey lernen Ge einen Ka- 
techismus über die Pflichten des Soldaten auswendig. 
Sie lernen zugleich den Säbel führen, werden im 
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Reiten unterrichtet, und wenn fie das i3te Jahr er- 
reicht haben, im Hauptquartier des Regiments ver- 
rammelt und in ein Corps vereinigt, wo' die, welche 
fich am meiften durch Thätigkeit und Aufmerkfam— 
keit auszeichnen , zu Officieren ernannt werden. 
Unfer Reifender fah in Wosnefensk, wo das erfte 
Regiment vom Bug fein Hauptquartier hatte, eiuen 
Haufen von 200 Cantoniften , die marfebirten, 
feuerten und alle Bewegungen eines alten Kriegers 
mit einer Genauigkeit und Fertigkeit machten , dafs 
fie ihn und feine Begleiter in Krftaunung fetz- 
ten. Dabey war ein Esprit de Corps unter ihnen, 
der fie notlnvendjg zu guten Soldaten machen mufs. 
Auch für das weibliche Gefchlecht diefer Colonieen 
werden Schulen nach dem Lancafter’lchen Syfum 
errichtet. • 

Die Regierung diefer Colonieen , fo wie fie der 
Vf. befonders im fildlichen Rufsland beobachtet hat, 
ift nun folgende: Die Colonieen im füdlichen Rufs- 
land nehmen jetzt (1x22) 380 Dörfer in den Gouver- 
nements von Cherfon, Chärcow und Ekatharinos- 
law ein. Die Krone hat ‘hier 30,000 Bauern, ledes 
Dorf enthält nach Maafsgalre feiner Gröfse 2 bis 2| 
Schwadronen, lin Gouvernement Novogorod (im 
nördlichen Rufsland) fteht in jedem Dorfe ein hal- 
bes oder ganzes Bataillon Fufsvolk , auch wohl 2 Ba- 
taillons kommen hinein. Die Zahl der hier liegenden 
Truppen betrug (im J. 1822) 24,000 Mann. 

In den 380 Dörfern des füdlichen Rufslands 
waren im Sommer 1822 zwölf Uhlancn- und 12 Kfl- 
raffierregi inenter, die zufammen 24.000 Mann be- 
trugen. Die ganze Zahl der fo angefiedelten Solda- 
ten beftand aifo 1822 aus 48.000 Mann. Jetzt ift fie 
noch bedeutend gewaebfen. — Die drey füdlichen 
Gouvernements bilden einen militärifchen lJiftrict, 
der unter 1 den Befehlen des Grafen von IVitt fteht. 
Von feinem Ausfpruch findet nur Appellation an den 
Kaifer und zwar nur in einigen beftimmten Fällen 
Statt. Diefer Militärdiftrict ift von den übrigen 
Theilen diefes Gouvernements fo ftreng getrennt, 
dafs ohne einen befondern Pafs von einer Militärbe- 
hörde Niemand hinein darf. Die Verfaffung ift fo 
völlig militärifch, dafs felbft die Poftdienfte von Mi- 
litärperfonen beforgt werden. So wie eine militärifch« 
Officieruniform erblickt wird, macht jeder Bauer 
auf der Strafse Front, legt die Hände fteif an die 
Seiten und bringt den Körper in die militärifch« 
Haltung. Der Reifende wird mit der grofsen Schnel- 
ligkeit und Accurateff« nach diefer militärifchen 
Zucht befördert. 

Für diefe Colonieen ift fohon von einem befoh— 
dern dazu ernannten Ausfchilfs eine GefetTamm- 
lung veranfialtet, welche bis jetzt 14 Bände ftark 
Ift , und doch nur ein Entu-ürf lieifst. Das Ganz« 
foll etwa 30 Bände betragen. — Die Gefetze wer- 
den in der erften Inftanz von einem Ausfchuffe je- 
der Schwadron verwaltet. Diefer Ausfchufs befiehl 

aus 



1 

ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 




$4 



3J - Nom. m. 

aus erwählten O/ficieren, wovon einer zum Präfi- 
denten ernannt wird, und Ober kleine Unordnungen 
In der Schwadron entfcheidet. Zu diefem Gericbts- 
bezirk werden jedoch nicht blofs die Soldaten , fon- 
dern auch die Cantoniften gereclinet. Von demUr- 
theilsfpruche diefes Ausfcnuffes kann an den Regi- 
mentsverwallunesrath appeilirt werden. Diefer .be- 
fteht aus dem Oberften des Regiments (Präfident), 
dem Übriftlieutenant (Vicepräfident) , zwny Capi- 
tainen und fechs Abgeordneten aus den Coioniften, 
indem aus jeder der fechs Schwadronen des Regi- 
ments einer gewählt wird. Dazu follta noch ein 
Priefter und ein Ouartiermeifter kommen. Die Aus- 
fprüche diefes Gerichtshofes werden dem Grafen 
von Witt zur Genehmigung vorgelegt. Gegen feine 
Entfchcidungen fteht Soldaten und Coioniften keine 
Appellation offen ; nur Officiere können an den Kai- 
fer appelliren. Gleiche Gewalt befitzt der Graf 
Araktfchejew in den nördlichen Colonioen. 

Eine fcharfe Polizey hält in jeder Colonie die 
Ordnung aufrecht. Jeden Pag wird jedes Haus von 
einem Subalternofficier vifitirt und von ihm Rapport 
Ober tlen Befund abgeftellt. Von Zeit zu Zeit wird 
eine fpecielle Infpection gehalten, und eine genaue 
Tabelle Ober obige Gaffen angefertigt; in diefe Ta- 
belle kommt auch de( Vienbeftand der Colonie. 
S. 27. befindet fich ein Mufter davon vom 2ten Uh- 
lanenregiment am Bug. — B?y dem Hauptquartier 
jedes Regiments ift die Kanzley , wo fich ein Exem- 
plar des Gefetzbuches befindet. Hier kommt der 
Regimentsausfchufs zufammen und eine Anzahl 
Schreiber ift angeftellt , die Regifter und die Proto- 
col’e zu führen. Auch alle Ukafen und Befehle lau- 
fen hier ein, die das Coloniewefen betreffen. In 
den meiften Militärdörfern find auch Kirchen , wo 
die Priefter, die fchoo ehedem dazu gehörten , den 
Dienft haben. 

Der Kaifer , fagt man , hat den Plan , mit Aus- 
nahme der Garden , die ganze Armee auf diefe Weife 
fo unterzubringen. Diefe Armee würde fich dann 
blofs aus fich felbft ergänzen können , und man er— 
läfst fchon jetzt auf den adeligen Gütern die Wer- 
bung, wenn für jeden zu liefernden Mann eine be- 
ftimmte Summe in Gelde bezahlt wird. 

Würde das Syftem, fo wie es angefangen ift, 
ausgeführt, fo könnte die Zeit kommen, wo Rufs- 
land eine Bevölkerung von 5 — 6 Millionen hätte, 
die unter Gefetzen lebte, welche von denen ihrer 
Landsleute ganz verfchieden wären , die fich in Klei- 
dung, Wohnung und Lebensart gänzlich von denfel— 
ben trennte und den übrigen Ruffen auch wohl an 
Kenntniffen überlegen wäre. — Der Engländer be- 
zweifelt, daf$ die Ausführung des ganzen Planes ge- 
lingen werde, und ftellt mehrere Reflexionen über 
die politifchen und moralifcben Folgen deffelhen an, 
die ihm nicht günftig find. Unterdeflen fchreitet 
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das Syftem immer weiter fort. Noch vor einigen 
Monaten , erzählt er S. 27. , ward unweit Novogorod 
auf der Strafse nach St. Petersburg hin, ein Dorf 
TrubetJ'china genannt, eingeriffeo , weil in einer ge- 
ringen Entfernung eine Militär - Colonie angelegt 
wurde. Schon waren 40 Häufer, aPe nach einem 
Riffe, gebaut. Sie haben ein Stockwerk und in der 
Höhe, ein Dachftockwerk mit einem halbrunden 
Fenfter. Alle liegen längs der Wolga und hinter ih- 
nen find Gärten und Nebengebäude. Die Haupt- 
fronte geht nach der Lanrtftrafse. Da die Häufer 
nicht unmittelbar an einander ftofsen, fo nehmen 
fie eine grofse Linie ein. Vor ihnen find grofse Ra- 
fenplätze angebracht, und auf diefe Weife bat di«* 
Colonie ein fehr fchönes Anfehn. 

Die Urtheile, welche Hr. L. als Engländer Ober 
diefes Syftem fällt, und was er Ober den Eindruck, 
f*8'. den es auf die verfchiedenen Clalfen der Un- 
tlnnen macht, mögen unfere Lefer io der kleinen 
Schrift felbft nachlefen. Unftreitig find die von ihm 
erzählten Facta höchft intereffant und es bleibt da- 
bey nichts zu wünfchen übrig, als dafs fie voilftän- 
diger feyn möchten. — So ift z. B. über das Ver- 
bäitnifs der eingelagerten Soldaten zu ihrem Haus- 
wirthe viel zu wenig gefagt. Dafs der Obercolonift 
ihn ernähren mufs, erfährt man zwar; aber wie ge- 
fchiaht das? Mufs er den Soldaten und feine gan- 
zen Familie in feine Stube und an feinen Tifcb neh- 
men , fo dafs er ihm alle Bedürfniffe aus feinen Mit- 
teln reicht, oder mufs er dieProducte mit ihm thei- 
lcn und nach welcher Proportion gefchieht diefe 
Theilung? — Mufs er aufser dem ackerbauenden Sol- 
daten auch feinen Geholfen und die Hefervemänner 
ernähren, und wie kommen diefe zur Nahrung, 
wenn fie fich im Hauptquartier verfammeln? u. f. w. 
Noch mehr Fragen bleiben 'in Anfehung des Etabüf- 
fements der übercoloniften unbeantwortet. Zwar 
erfährt man, dafs er ein Gut mit lj Desjätinen 
(65 Morgen) erhält. Aber hier entfteht die Frage: Was 
hatte ein foicher Mann vorher? Es ift in Rufsland 
Regel, dafs ein Bauer 1 5 Desjätinen haben mufs, um 
fich und feine Familie gut zu ernähren, ln den mehr 
bevölkerten Provinzen ift aber diefe Zahl fchon längft 
auf 10, 6, ja 3 reducirt. Hatten alfo die Obercolo- 
niften vor ihrem neuen Etabliffement fchon diefe 
Ackerzahl oder hatten fie weniger? — Behielten 
fie ihr Land, oder bekamen fie neues, und was war 
diefes für Land? — Denn bekanntlich jft zwifchen 
Acker und Acker ein grofser Unterfchied, und vier 
Desjätinen können fo grofsen Ertrag geben, als an- 
dere fünfzehn. Die Änweifung von 15 Desjätinen 
an jeden Ohercoloniflen müfste alfo die gröfste Un- 
gleichheit hervorbringen, wenn es mit der blofsen 
Zahl abgemacht wäre. Und wenn der Obercolonift , 
ganz oder zum Theil neues Land bekam , fo waren 
natürlicher Weife die blofsen Hände nicht zureichend, 
um es zu bebauen. Es gehören Capiiale, Vieh, 
Ackergeräihe, Gebäude dazu, neue Kenntniffe für 
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die hefte Bewirthfchaftungsart u. f. w. Wie erhält 
der Obereolonift diefes alles? — Angenommen das 
Etabliffement jedes Obereoloniften mit Haus, Vieh, 
Ackergeräthe, nöthigen Zufchüffen zu Saamen und 
ProviGon bis zur nächften Aernte kofte nur 2000 
Rbl. in Banco- Affignationen, fo würde ein Eta- 
bliffement für 100.000 Ackerbau - Soldaten fchon 
•00,000,000 erfodern. Diefe betrügen mehr als die 
Hälfte der jährlichen Einkünfte der Negierung. Aus 
welchen Fonds find alfo die Koften beftritten, und 
aus welchen werden die Koften für die Erweiterun- 
gen diefer Niederlaffungen genommen. Diefe Be- 
trachtungen flöfsen rnancherley Zweifel gegen die 
Genauigkeit und Richtigkeit der Nachrichten von 
der grofsen Zahl dar Colonie- Soldaten und noch 
mehr gegen die fchnell zunehmende Erweiterung 
derfelhen ein. Es kommt noch hinzu, dafs doch 
wahrfcheinlich die bisherigen Abgaben derColonie- 
Einwohner wegfallen. Da nun eine Colonie, wel- 
che loo.oco ackerbauende Soldaten enthalten foll, 
wenigftens 400,000 männliche Köpfe vorausfetzt, 
deren jeder 8 Rbl. jährliche Abgaben bezahlt, fo 
entgehen der Krone dadurch 3,200,000 Rbl. an Ab- 
gaben , womit ße , nach dem bisherige* Fufs, wor- 
nach fie dem Mann 12 Rbl. Sold in Oelde bezahlt, 
Über 260,000 Mann befolden kann. Denn die Natu- 
ralverpflegung mufste doch von den Unterthanen be- 
ftritlen werden. Eine Berechnung, wie viel dem 
Lande jeder Colonie-Soldat zu ftenen kömmt, wie 
viel dje Staatseinnahme und noch mehr die Natio- 
nal-Einnahme dabey gewinnt und verliert, würde 
höchft intereffant feyn. Allein dazu hat der Vf. 
keine Data geliefert. 



F.RBAÜONGSSCHRIPTEN. 

l) Bamberg , b. Draufsnick: Kirchenrede 6cy der 
JubiläumsJ'eyer des fünf und zwunzigßen Regie- 
rungsantrittes Sr. K. 31 . v. Bayern am 16. Febr. 
tfi34> gehalten in der Metropole zu Bamberg 
vom Domprobfte Fr. v. Lerchenfeld. 1824. 20 S. 
8- (9 kr.) 

3) Bambero , b. Schmidt: Predigt, gehalten zu 
Schefslilz den röten Febr. zur Jubelfryer der 
= 3 jährigen Regierung 31 aximilian Ju/cphs Kö- 
nigs in Bayern. Von Ä. Haas, Pfarrer und 
Diltricts - Schul - Inlpector. 1824. 20 S. 8 
(9 kr.) 

Die wiederum ins Leben hervor gerufenen Dom- 
kapitel bieten bey dem erbärmlichen Chorfingen 
welches täglich 2 — 3 Mal aufser dem Amte gc- 



fchieht , doch die erfreuliche Erfchfeinung dar, dafs 
die meilten Mitglieder Dienfte leihen , wovon in den 
alten Dom -Kapiteln feiten eine Spur zu finden war. 
So war diefer Domprobft in Bamberg vor der Ueber- 
nahine diefer erhen Dignitarsflelle fehr viele Jahre 
Land- und Stadlpfarrer, weswegen er das Predigt- 
amt gerne und oft noch jetzt verhebt, wie feine ge- 
druckten Predigten dem literarilchen Publikum bis- 
", er bewielen haben, ln vorliegender Rede hat der 
Vf. die Regeln der Rhetorik wohl beobachtet ; das 
Materielle ift im erften 1 heile eine kurze Aufzäh« 
Jung der Beweife von Beförderung der Jufliz, voo 
Sorge für die Staatsdiener, von allfeitiger Landes- 
kultur, von Verbannung des Aberglaubens, von 
Wiederherftellung der Domkapitel, von Beförde- 
rung des jugendlichen Unterrichts, von Waffenruhm, 
und einer guten Verfaffung — im zweyten Theilb 
die Verpflichtung der Unterthanen zur Erkennt- 
lichkeit um fo mehr, als auch die Gemahlin und 
Kinder des Königs allen Bewohnern Bayerns viele 
Freude bringen , darum fey das Jubelfeft zugleich als 
ein wahres Nationalfeft zu betrachten, an welchem 
alle Herzen den tbätigften Theil haben. 

Nr. 2. empfiehlt Geh durch die edle Beftimmung, 
des ganzen Ertrags zur Unterftötzung der Lelirer- 
Wittwen im Schuldirtrikte Schefslitz. Zum Text, 
ift gewählt: Von Gerechten wendet er nicht ab feine 
Augen; er fetzt fie auf den Thron als Könige, und 
belchirmet fie auf immer. Im Eingänge lieifst es, 
dafs ein fo guter König die allgemeine Feyer reines 
Jubelfestes um fo mehr verdiene, als man die Jubel- 
u S e ■ e J£f t “«verdienter gemeiner Leute feyere. Im 
erden Lheile wird des Königs Stamm und Vorgän- 
ger berührt, nacli deffen langer Regierung derfelbe 
unvermuthet einrückte. Aus feinen vorzüglirhflen 
erften Regierungshandlungen wird feine gute Gefm- 
nung bewieren, wegen welcher Gott ihn auf den 
ihron fetzte. Im zweyten Theile ift der Beyftand 
Gottes als Grund ausgetührt, dafs aus dem Kurfür- 
ften ein König, und dafs deffen perfönliches Glück, 
wie jenes des ganzen Landes, dauerhaft begründe* 
wurde. Zum Beweife des letzteren find mehrer« 
ganz unftreitige und allgemein bekannte Thatfacheo 
berührt. 

ßeido Reden unterfebeiden (ich übrigens feh* 
wesentlich von einander. Nr. 1. ift als eine Staats- 
re.le zu betrachten, welche fich durch eine Sprache, 
wie fie nur vor dem gebildeten Publikum brauch- 
bar ift, auszeichnet; Nr. a. aber ift eine wahr« 
Predigt für das Volk, welche fich durch einen def— 
fen V erbaltniffen ganz angemeffenen Vortrag cha- 
rakterifirt. 
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Allgemeine und de» erften Theil der fpeoullen Therapie 
trägt Ilr. Prof. Berndt »or. 

Specielle Pathologie und Therapie, Hr. Prof. Warnekros 
privatiffime. 

Leber I. ungenf chwlndfucht lieft Hr. Prot Berndl öf- 
fentlich. 

Allgemeine Chirurgie lehrt Hr. Prof. Sprengel öffentlich. 

lieber Knochenkrankheiten lieft Derfelbe privatiffime. 

Die Chirurgie der Ohren, des Antlitzes und des Half es, 
Derfelbe. 

Ceburtshiilfe, Hr. Prof. Berndt und Hr. Prof. lFarne- 
kros. 

Gerichtliche Medicin, Hr. Prof. TFamekros. 

Die medicintfche Klinik leitet Hr. Prot Berndt. 

Die chirurgifche Klinik feiet Hr. Prof. Sprengel fort, 

Praktifche Uebungen am Phantome flellt Hr. Prof. War- 
nekros an. 

Zu einem Examinatorio und Bepetilorio über einen 
oder den andern Zweig der Medirin oder Chirurgie 
in laleinifcher Sprache erbietet lieh Hr. Dr. Barkoto 
privatiffime. 

Philo fophif che Wiffenfchaften. 

'Encyklopädie u. Methodologie aller philofophifchen Wif- 
fenfehnften lehrt Hr. Prof. Parow. 

Philofophifihe Encyklopädie mit behufiger gedrängter 
Ggfchichte der Philofophie und ausgewählter philofo- 
phifcher Literatur trägt Hr. Prof. Overkamp öffent- 
lich Tor. 

Die gefammte Istgik , mit Einfchlufs der des Wahr— 
fcheinlichen und die Hauptlehrßiicke der Meiaphyfik, 
Derfelbe öffentlich. 

Die Logik , Hr. Prot Muhrberk öffentlich. 

Erfahrungsfeelenlehre, Hr. Prof. Overkamp. 

Einen Curfus der gefammten praktifchen Philofophie , 
oder eine und andere befondere Difciplin derfelben 
wird Derfelbe privatim durchgehen. 

Die Moral philofophie, und insbefondere das Natur-, 
allgemeine Staats- und Völkerrecht trägt Hr. Prof. 
Parow vor. 

Moral, Hr. Prof. Muhrbeck. 

Aeßhetik, Hr. Prot Enchfon. 

Rhetorik, Derfelbe. 

Gefchichte der griechifchen Philofophie, Hr. Prot Meier. 

Examinir- und Disputiriibungen in laleinifcher Sprache 
über wichtige phitofophifche und literarifche Materien 
ftelll Hr. Prof. Overkamp an. 

Ein Converfatorium mit feinen Zuhörern hält Hr. Prot 
Muhrbeck. 

Disputiriibungen über uichtige Gegenftände des menfeh- 
lichen Wiffens wird Hr. Prot Florello in lat Sprache 
•nftelleu. • 

Auch erbietet fich Hr. Dr. IFortberg EU Vorlef ungen 
Über philofophifihe Gegenftände. 

Pädagogik. 

Die Erziehungslehre wird Hr. Prot Blies öffentlich ▼er- 
tragen. 

Cgfchichte des Erziehungswefens in Deulfchland , Der- 
felbe privatim, 



Mathe matif che Wifftnfchaften. 



Die reine Mathematik lehrt Hr. Prot Fifcher privatim. 

Die Theorie der krummen Linien und die höhere Ana — 
ly fit, Hr. Prot 1 illberg öffentlich. 

Die ebene und fphärifche Trigonometrie , Derfelbe. 

Di ejphärifche Aftronomie , Hr. Trof. Fifcher öffentl. 

Die Feldmefskunfl mit Uebungen auf dem Felde, Derü* 
felbe privatim, und Hr. Dr. Quißorp privatim. 

Die Wafferbaukunft, Hr. Dr. Quiflorp privatim. 

Auch erbietet Cell Derfelbe, in andern Bau- und In— 
genieurkünften und Wiffenf cltaßen Unterricht EU er— 
theilen. 

Auch ift Hr. Dr. Wortberg bereit, VorleJ ungen über 
muthematifche Gegenftände zu halten. 

Natur wifftnfchaften. 

Chemie, t Heilkunde. 

Die Experimentalphyfik trägt Hr. Prof. Tdlberg priva- 
tim vor. 

Allgemeine Naturgef hich te , fo wie die befondere der 
Säugcthiere und Vögel, Hr. Prof. Quiflorp öffentl. 

Mineralogie lehrt Hr. Prof. r. IFeigel öffentl. 

Einzelne Theilc derfelben , Derfelbe privatiffime. 

Syftematifche Kräuterkunde , Hr. Prot Quiflorp pri- 
vatim. 

Allgemeine'. Pflanzenkunde, Hr. Prof. Hornfchuch öf- 
fentlich. 

Demonftrationen der Naturkorper des zoologifchen Mu- 
feums, Derfelbe öffentlich. 

Demonftrationen der Gewächfe des botanifchen Gartens, 
mit Exaininirübungen verbunden, Derfelbe priva- 
tim. 

Naturhiß orifche Excurßonen , befohders in Beziehung 
auf Pflanzenkunde , wird Derfelbe unternehmen. 

Einen oder den andern Theil der Naturgefchichfe ift 
Hr. Prof. Quiflorp privatiffime vorzutragen erbötig. 

Kamtral wifftnfchaften. 

Die Encyklopädie der Kameralwiffenfcliaßen trägt Hr. 
Prof. Fifcher privatim vor. Dirfeibe Hr. Dr. Feit- 
fcher, als Anfang eines kameraliftifchen Curfus. 

Grundßitze der deutfehen Landwirthfchaß , Hr. Prof, 
Quiflorp privatim. 

Einen oder den andern Theil der fpeciellen deutfehen 
Landwirthfchaß, Derfelbe privatiffime. 

Gefchichte und Hülfswiffenfchaften 
derfelben. 

Univerfalgefckichte, nach Wachler, trägt Hr. Ttot 
Kanngiefser öffentlich vor. 

Deiitfcbe Gefchichte, nach Männert, Derfelbe priva- 
tim. 

Einleitung in die hißorifchen Hülfswiffenfchaften , Der- 
felbe privatim. 

Gefchichte der Literatur, Hr. Prof. Florello. 

Gefchichte der römifcJwn Literatur, Hr. Prot Ahlu arit 
privatim. 

r . t Pht- 
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Philologie. 

Zam Unterricht im Hebräißchen für Anfänger oder Ge- 
übtere erbietet fiel) Hr. Prot B'dckel. ‘ 

Unterricht im Arabifchen ertheilt Hr. Prof. Koßegarten. 

Ueber griechifche Basrelief} und andere KunßdenkmaU 
wird Hr. Prof. Erichjon Vorlefuogen halten priva- 
tiftime. 

Metrik , Hr. Prof. Ahlwardt. 

Ueber die griechißche Anthologie, Hr. Prof Erich/on öf— 
. fentlich. 

Allgemeine Grammatik, Hr. Prot Schumann öflfentl. 

Die Perfer des Atßchylus , Hr. Prof .Ahlwardt öffentl. 

Hora z’ens Briefe, Derfelbe öffentl. 

Die Oden des Horaz wird Hr. Trat Kanngiefser prive- 
tiffune erläutern. 

Horaz’ens Satiren , Ilr. Prof. Meier. 

Die LuJXfpiele des Terenz, Hr. Dr. W ortberg. 

Die Erklaruug über die Annalen des Tacilus wird Der- 
felbe fortfetzen. 

Gcero's tußculamßche Unter/ uebungen oder die Hymnen 
des Orpheus , Hr. Prof. Florello. 

Treue und genaue Interpretation und xmfnffende Com- 
mentation ausgewählter philo/ophifch - moralifiher 
Oden des Horaz wird Hr. Prof. Overkamp in Intet— 
nifchen Vorträgen anftellen. 

Auch wird Derfelbe feine Vorträge und Uebungen , den 
lateini/chen Stil betreffend , fortfetzen. 

Vorlefungen über den deutfehen Stil, ■verbunden mit 
rakti/chen Uebungen, hält Hr. Trof Bockei und Hr. 
rof. Erich/on. 

Zum Unterricht im Spanifchen , Portugießfchen und Jto- 
lieni/chen ift Hr. l'rof. Ahlwardt erbölig. 

Auch erbietet lieh Hr. Dr. IFortberg. Privatunterricht 
in philologifchen Gegenftänden zu ertheilen, 

Oeff entliehe gelehrte Anftalten. 

Die Univerßtäts - Bibliothek ift zur Benutzung der Stu- 
direnden, Montags, Dienstags, Donnerstags und 
Freytags von 1 1 — 13 , Mittwochs und Sonnabends 
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von 3 — 5 Uhr, geöffnet. Bibliothekar, Hr. Prof. 
Schildener; Unterbibliothekar, Hr. Prof. Schumann. 
Das anat omi/che Theater. Vorfteher, Hr. Prof. Bofen- 
thal; Profector, Hr. Dr. Barkow. 

Das anatomi/che und zootomißche Mußeum. Vorfteher, 
Hr. Prof. Rafenthal. * ; 

Medicini/rhes (,'linirum. Vorfteher, Hr. Prof. Berndl. 
Chirurgißches Clinicum. Vorfteher, Hr. Frof. Spientel. 
Sammlung mathematifcher und phyßkalißcher lnßtnt- 
mente und Modelle. Vorfteher, Hr. Prof. Tillberp. 
Sammlung aßlronomifcher Inßrumente. Vorfteher, Hr. 
Prof. Fißcher. 

Chemißches Inßitut. Vorfteher, Hr. Prof r. IFeieel. - 
Zoolopif frei Mußrum. Vorfteher, Hr. Prof. Horn/chuch ; 
Confervator, Hr. Schilling. 

Botanißcher Garten. Vorfteher, Hr. Prof. Hornßthueh ; 
Gärtner, Ilr. Langgulh. 

MineraHenkabinet. Vorfteher , Hr. Trof. V. fFeigel. 
Philologißche Geßellßchafl. Vorfteher, lir. Prof. Mtler 
und Hr. l’rof. Schümann. Die Uebungen (der philo- 
logifrhen Gefellfchaft wird Hr. Prof. Meier Dienstags 
und Freytags von 6 — 8 Uhr Abends anftellen und 
von den Mitgliedern einen lateinifrhon Schriftfteller 
erklären laden, fo wie letzteres vom Hn. Frof. Schü- 
mann ebenfalls gefchehen wird. 

K ü n f t e. 

Das Zeichnen und Beifsen lehrt Hr. Adj. Dr. Quißorp 
öffentlich. 

Die Mußk lehrt der akademifche Mufiklehrer Hr. Abel 
und leitet die Uebungsconcerte. 

Anleitung zum kirchlichen Geßange giebt den Theologie - 
Studirenden Hr. Dr. Schmidt. 

Die Tanzkunß lehrt der akademifche Tanzlehrer 
Hr. Spiegel. 

Die Fecht — und V oltigirkunß der Fechtmeifter Hr. 

Wiltich. 

Unterricht in der fl eitkunß ertheilt in der akademifchen 
lleitbahn der Stallineifter Hr. Behrend. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 

B . 

ey mir ift erfchienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten: , 

Juris romani tabuine negotiorum foXlemrdum , modo 
in aere, modo in marmore, modo in Charta fuper- 
ßites. Collegtt, polt Gruteri, Maffeji, Donii, 
Marini aliorumque curat herum recenfuit, illu- 
ftrnvit . notitiam literariam, et coinmentariolum 
de modo conficiendi inftrumenta apud Romanos 
praemifil E. Spangenberg, J. U. D. potent. M. 
Brit. Hannorer.ieque Regi a conliliis aulae et can- 
•eltariae juti dicundo Collis «onflilutae. gr. g. 



Mit zwey Steindrucken , Schriftproben enthal- 
tend. 3 Rthlr. 13 gr. 

Das Werk bezweckt eine vollftändige Sammlung 
der juriftifchen Urkunden , welche bis zum 6ten Jahr- 
hunderte in dem ehemaligen weftrömifrhen Reich auf- 
genommen worden, und uns theils in den allgemeinen 
Iu/cripfionen - Sammlungen , theils in den allgemeinen 
Urkunden- Sammlungen, unter welchen Marini pa - 
piri diptomatici den erften Rnug einnehmen, theils 
endlich in andern Werken verfteckt, nufbewahrt find. 

Wie hochwichtig diefe Urkunden find, ift dem Ken- 
ner des röinifchen Rechts bekannt 5 £e erfebeinen liier 
zum erften Mal« «us jenen felteuen Werken in ein« 

Sarow- 
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Sammlung ▼«reinigt, dnbey aber Xowohl durch loter- 
punctiun, als Ergänzungen lesbarer gemacht, und durch 
vorausgelchickle lubaltaanzeigen und untergefetzle An-^ 
merkongen , was ihren factifchen und rechtlichen In- 
halt anbetrifft, erläutert. Die vorgefetate Abhandlung 
über die Urkunden- Abladung bey den Römern dient 
zu einer befundern Einleitung in fänuntliche ltiilge- 
theilte Urkunden. > 

Leipzig, im April ] 834. 

Karl Cnobtoch. 



Von dem 

Lehrbuch für die obern Rebcmnsklaffen in Gelehrten- 
fchulen, Ton Dr. Aug. Herrn. Niemeyer, 
ift fo eben die 13t« Ausgabe erfchienen, jedoch hey 
der Tu allgemeinen Einführung in Gymnafien ohne alle 
Veränderungen und Zulatze. (Der Ladenpreis wie 
bisher 16 gr.) 

Von den erläuternden Anmerkungen und Zu- 
rätzen zum Gebrauch der Lehrer arfcbien die 4t« Aus- 
gabe bereits 1832. 

Buchhandlung des Waifenhaufe* 
in Halle. 



Neu iA erfchienen : 

Juri s civilis et fymmachi orationum Partes. C. Julii 
Victoris ars rhetorica. L. Caec. Minut. Apuleji 
fragmenta de orthocraphia. Cum appendicib. et 
tabb.aen. ed.Ang.Majo. Rotnnc. 8 uiaj. 4 Rthir. 
12 gr. Daflelbe, 4 maj. 12 Rthir. 

Diefes Xchön gedruckte Werk iA bey mir zu erhalten. . 
Leipzig. J. A, G. Weigel. 



Ln Verlage der akademifchen Buchhand- 
lung in Kiel ift erfchienen: 

Burchardi , Dr. G. C., Bemerkungen über den Cen- 
fus der Römer, mit befonderer Rücklicht auf Ci- 
cero de Republ. II. c. 33 . gr. g. 9 gr. 



Bey T. Trautwein in Berlin iA fo eben er- 
fchienen ; 

Abrifs der philofophifchen Logik 
vom Dr. Hi Ritter, 

aufserordentiichem l’rofeffur an der Univeriität 
in Berlin. 

gr. 8. Preis 1 Rthir. 6 gr. 

Diefes Buch , hAuptfächlirh zum Lehrbuch fiir die 
.Vorlefungen des Verfallen beftimmt, wird jedoch auch 
mit Nutzen von denen zum SelbAunterricht gebraucht 
werden, die eine, dem jetzigen Standpunkte der Phi- 
lofophie getnäfse Bearbeitung der Logik fuchen. Wol- 



fifche und Kantifchn Logik find darin kritifch beleuchtet, 
upd.es ift ^actiftli gezeigt, dnfs Lflgik uad ületapbvlik 
zti einer WilTeuruhaft verbunden werden juiiiTe. Daher 
werden auch diejenigen nicht unbefriedigt bleiben, di« 
Über die wichtigsten Speciilationcn der itlelaphyfik Be— 
[eh;yi ugen in d(efer Schrift zu linden erwarten. > 

Von demfelben Verfaffer find fchon früher in glei- 
chem Verlage erfchienen Und werden hiebey in Erin- 
nerung gebracht: 

Gerchichte der Ionifclien rbilofopliie. gr. 8. I Rthir. 

• 13 gr. • • 

(Ueher den Werth diefer Schrift f. Heidelberger 
Jahrbücher 1824. Nr. 13 u. 13). 

Vorlefungen zur Einleitung in die Logik, gr.8- 6 gr 

. -1 

Bey mir iA erfchienen : 

Handbuch der Krankheiten des Weihes, nebA einer Ein- 
leitung io die Phyfielogie und Pfychologie. des weiht. 
Organismus, von Dr. Joh. Chnßian Gottfr. Jorg, 
ordeotl. öffentl. l’rofeffor der Geburtshülfe an der 
Univeriität zu Leipzig, Direclor der dafigen Ent- 
bindungsfchule u. f. w. Zwei te ganz unbearbei- 
tete nnd fehr vermehrte Auflage. 3 Rthir. i8.gr. 
1 ' Auch unter dem Titel: 

Heber das phyßolmnfche und pathologifche Leben des 
Weibes. 31er Thpit. 

In diefer zwerten Auflage hat der Verfaffer alles 
niedergelegt, was in der neuern Zeit fiir das Fach der 
Weiberkrankheiten ärztlich gewonnen worden iA, da- 
her das Publicum in felbiger auch inehr eine ganz neue 
als eine blofs revidirie Arbeit erkennen wird. Ale 
praktifeber Lehrer diefer Krankheiten und als fehr Viel 
und fehr mannichfaltig dadurch befchäftigter Arzt 
konnte es ihm nicht fehlen , die Vnrfchläge Anderer 
zu prüfen und felbA neue und fehr intercflänle Beob- 
achtungen zu machen. Behindere hat der Verfaffer 
bey Ausarbeitung diefer sten AufL die Aerzte vor Au- 
gen gehabt, welche lieh mit der eigentlichen Geburt*— 
hülfe praklifeh nicht abgeben, deswegen die geburts- 
hülflicheo Couipendien nicht lefen , aber doch die 
fämmtlichen Krankheiten des Weibes aus fehr natür- 
lichen Gründen kennet) knüllen. Deswegen hat er 
auch in diefer Auflage die fäminllichen Anomalien und 
Leiden aufgefiihrt, welchen das zweyte »md zartere 
Gefchlecht in den verfchiedenen LebensAadien im 
nicht Xdiwangern Zufiande und während der Schwan- 
gerfchaft, der Geburt und des Wochenbettes unter- 
liegt. Daher iA diefe 3te Auflage um 304 Seiten vo- 
lauiinöfer geworden , als die vorhergehende. Uebri- 
gens full diefe Arbeit mit des Verfallen Handbuch 
der Geburtshülfe, Leipzig, bey Hinrichs. 1820. 
zweyte Auflage, die ganze ärztliche Lehre über den 
weiblichen Organismus umfaßen. 

Leipzig, im April 1824. 

Kart Cnoblocb. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Na sei, gedr. b. Hiffette : Vayage medical cn Ita- 
lic, fait «n l'annee iHso; prücede d'une excur- 
ßon au Volcan du Ulnnt- V efuxe , et aux Rui- 
nen d’Hcrculanum et de Pompc/a, par le Dr. 
Louis Valentin, Chev. des Ordre* de St. Mi- 
chel et de Ja Legion d'horineur, Membre du 
Confeil municipal de Nancy et du plufieures fo- 
cietes favantes d’ Europe et d’ Amerique. 1822. 
166 S. gr. 8. 

Z war enthält diefe Schrift nicht fo vollftändige 
Nachrichten aber die Hofpitäler, UniverCtäten 
und naturhiftorifcbenSammlungen Italiens , wie man 
wohl erwarten dürfte; auch beurtheilt der Vf. die 
Praxis und die Lehren der Aerzte Italiens als ein 
Anhänger der Brouflaifchen Grandfitze, nach ein- 
feitigen Anfichten; es ift aber doch intereffant voo 
Zeit zu Zeit eine Ueberfieht aber jene Gegenftände 
in auswärtigen Staaten zu erhalten; und da die 
Schrift des Vf$ in Deutfchland nur wenig bekannt 
werden dürfte (denn eine vollftindige Ueberfetzung 
verdient fie nicht) : fo wollen wir unfern Lefern das 
Wichtigfte aus derfelben mittheilen, — Sie beginnt 
mit der Befchreibung einer Reife zu dem Crater des 
Vefuvs aus den Ruinen von Herculanum und Pom- 
peja. Da der Vf. benachrichtigt worden war, dafs 
der Ausbruch des Vefuvs, welcher im December 
1819 angefangen hatte, im April igao noch fort- 
dauerte und er den Anblick jenes grofsen Natur- 
ereigniffes mit einer Erholungsreife verbinden wollte: 
fo eilte er dahin , fchiffte fich zu Marfeille ein und 
kam nach einer Fahrt von 10 Tagen in Neapel an, 
beobachtete den noch anhaltenden Ausbruch des Ve- 
fuvs vom Borde des Schiffs aus und beftieg diefen 
Berg mit noch vier Franzofen in der Nacht vom 4ten 
zum 5tcn iunius. Mit lebhaften Farben malt er die 
Hinderniffe, welche fie zu überwinden hatten, um 
bis zu dem Rande des neuen Graters zu gelangen, 
aber auch die Gtöfse des Anblickes der Feuermaffe, 
weiche fich aus der unergründlichen Tiefe erhebt. 
Sie waren bis zu einerjHühe von 3,600 Fufs hinan- 
geftiegen und wurden beym Anbruche des Tages 
durch eine herrliche Austicht erfreut. Der Lava- 
ftrom war ungefähr ta bis 15 Fufs breit und fie 
febätzten den Weg, den er durchlief, auf mehr als 
i$oToifen. An der Mündung des Craters traf den 
Vf. ein Strom von fcbwefeligen Diinften, die ihn in 
Gefahr brachten zu erfticken ; febon fingen feine 
Kräfte an zu finken; indeffen rifs ihn fein Führer 
fchnell zurück und er erholte fich langfam wieder. 
A. L. Z. 1804. Zwcyttr Band. 



Sie fanden auf dem Berge noch die Refte einer Vor- 
richtung, welche Gimbernat angelegt hatte, um die 
Dünfte, die aus dem Vulkane auffteigen, zu tropfba- 
rer Flöffigkeit zu verdichten, Ober welches Verfah- 
ren Gimbernat felbft in dem Fremdenbuche der Ere- 
mitage folgendes niedergefchrieben hat. „Lc 4. lie- 
cembre igig, j'ai dtabh für le cratcrc un apparcil 
par lequel , cn conden/änl les vapeurs du V dj'uve , fai 
obtenu une quantild d'eau conjtddrable , laqucllc eft 
claire ct potuble, fans foufre, Jane acide, J uns al- 
cali: eile ne conticnt non plan ni feil ni terre ; mais 
ci'aprcs un gout gras qu'on y reconnait , il J'cmblc que 
cette cau conticnt quelquc mutiere aiumalc. Au- 
jnunThui, g j amtier igrp., fai rclabli la foniaine 
vcfuvicnne , au milieu de la rdgion dufeu, avcc des 
tuyaux de verre, cn place de ceux faits avcc des 
tuyaux de ranne dont je m’ciais fervi Jans une pre- 
micrc Operation. Tai fait cc changement pour n'avoir 
aucune incertitudc für la nalure de feau obtenu par 
la condcnjation des vapeurs volcaniqucs.. — Je laijft 
für place man apparcil , afin que les phyfteiens qui 
vfternnt le Vejuvc puijjcnt Je procurcr Jucilement de 
cette cau ct l’exaniincr. La cvnnoiffancc peut con- 
duirc ä t klaircr la theorie volcaniquc. — Tandis que 
les vapeurs des fumcrolcs du cruterc n’ont aucun a- 
cide , celles ddgagdes des laves incundescentes , nnt 
tant (Taciditd que j'ai obtenu une belle teinture rouge, 
cn y expafant des etqjfcs teintes cn bleu de girnful. — ■ 
Le jr. Jaulet rgrq, fai dtabli un autre appareil für 
une autre fumeroie qui a produit, ou Heu d’eau pure, 
une cau chargce (f Heide muriatique. Ccs deux rdful- 
tals Je troui ent d quelques toifes de diflancc. — II efl 
a fuuhaitcr qu'on J’empreffe aa/furcr aux pd Urins du 
I dfuvela runtinuMtion de ce bienfnit , par une con- 
ftruction plus durable que teile des injiruments fragi- 
les dtablis pour faire un ejjiii. ” C. de Gimbernat, 
de Barcclone , cnEspagne, Confcillcr de S. HI. le Rai 
de Rotiere. 

Der Vf. fand das Waffer, welches fich in jenem 
Apparategefammelt hatte von fehr fcharfem und fau- 
rern Gefchmack. — Die Befchreibung der Ruinen 
von Herculanum und Pompeji enthält nur das Be- 
kannte, vergebens fuchten wir eine genauere Nach- 
richt von dem Haufe, welches wanrfcheinlich zu 
einer chirurgifchen 0(ßein beftimmt war und von 
den chirurgifchen Inftruinenten , die in demfelben 
gefunden wurden; der Vf. begnügt fich damit an- 
zuführen, dafs man im J. 1819 ein Haus von fechs 
Zimmern herausgegfaben habe in welchem Gefäfse 
mit Arzneyen und chirurgifche Inftrumente aufbe- 
wahrt waren und deffen Bewohner daher ohne 
Zweifel ein Arzt müffe gewefen feyn. 

I . Nach- 
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Nachdem der Vf. diefe Orte , ferner Pozzoli , die 
Solfatara, die Hundsgrutle, die Seen von Agnan, 
Lucrino und Averno, Baja, alle Ruinen bis Mifene 
und endlich das Grab des Virgils befichtigt batte, fo 
kehrte er nach Neapel zurück und fetzte von da aus 
feine Reife nach Ober Italien fort, während welcher 
er fein Augenmerk vorzüglich auf die medicinifcheb 
Anhaben richtete. 

Neapel befitzt fünf Civilhofpitiiler , das Spedale 
degli lncurabili , dellaPace, deiPellegrini, deli’ An- 
nunziata und dei Derati: drey Militärfpitäler, das 
Spedale della Trinita , del Sanramento und della Ma- 
rina. Unter den Civilfpilälern ift das degli Incu- 
rabili das vorzüglichfte ; der Vf. fand in riemfelben 
900 Kranke. P- Roggiero und Vulpes find die Pri- 
marärzte. Mangini und Galbietti die Primarwuud- 
erzte. Man zeigte ihm das Bdd eines rhachitifchen 
agjährigen Zwerges, von 2 Fufs 8 Zoll Länge, an 
welchem Mangini vor. 14 Monaten den Kaiferfchnitt 
gemacht halte, an welchem die Mutter ftarb, das 
Kind aber noch lebte. Das Becken war fehr mifs- 
gebildet , in den letzten Monaten der Schwanger- 
fchaft hing der Unterleib bis zu den Knien hinunter. 
Galbietti hat den Schamfugenfchnitl zu Caftcl la 
mare mit gilnfligem Erfolge unternommen, und feine 
Beobachtung über diefenFell der medic. chirurg.Ge- .• 
fellfchaft mitgetheilt, die fich feit 1819 in Neapel 

f 'ebildet hat und ihre Sitzungen in jenem Spitale 
lält. Die Abbindung der Gebärmutterpolypen hatte 
meiftens einen unglücklichen Ausgang, die Frauen 
ftarbeo grofstentheils während derOperation. Kog- 
giero hat drey Lungenfchwimlfüchtige nur von 
zwanzigon durch plumbum acetatum geheilt; (liefe 
Krankheit kommt häufig in Neapel vor, man rech- 
net , dafs der fünfte Tbeil der Geftorbenen derfel- 
ben unterlegen haben. Dr. Gcniilc ift Primararzt in 
dem Spedale della Trinita; Gabrielle, Piimarchirur- 
gus. Buy deu Peripneumonien läfst man in diefem 
, Spitale feiten zu Ader, man verordnet anfangs den 
Tart. cmctici r.» eil Image, und fpäter die Digitalis 
purpurea mit Nitrum. Gentill verfieherte, dafs un- 
ter diefer Behandlung nur. ein Kranker von 40 an 
der Lungenentzündung fterbe, und dafs überhaupt 
die Zahl der Geftorbeneu zu deo Genefenen fich ge- 
wöhnlich wie l zu 25 verhalte. Das Pulver des ro- 
tlien Fincerhutbes rühmte derfelbe auch bey dem 
Bluthnften und der Manie. Savarchi hat eine lo- 
benswerthe Abhandlung über das gelbe Fieber .her- 
ausgegeben, welches er 20 Martinique beobachtet 
hat ; er behauptet es fey nicht anfierltend. Das Ja- 
mes Pulver fteht in Neapel in fo grofsein Anfehn, 
dafs man fich viele Mühe gegeben bat, daffelhe nach 
zu machen. Einige bereiten daffejbe aus ^intime, nium 
fulp'mratum, rintimnnium axydat. hydro — ßulp/iu- 
ralum und Comnccrvicalcinatum, nach diefer Compo- 
fition ift es wirkfamer, als nach denjenigen, welche 
Brugnatelli angegeben hat, es befördert aber den 
Schweifs nicht fo leicht als das iri England bereitete. 

Die Irrenanftalt zu Averfa, welclie jetzt unter 
des D. Ljnguiti Dircction fteht, wird fehr gerühmt, 
man wendet in derfelben die pfychifche Kurmethode 



auf eine zweckmäfsige Weife an. Das treffliclv« 
Afyl für Arme in Italien findet fich auch in der Näha 
von Neapel , unter dem Namen PAlbergo dei poveri. 
Ober dem Thore fteht die Infchrift: Jiegium toti-us 
rc<rni pauperum hospilium, der gemeine Mann nennt 
daTfelbe : il Recluforio oder i( Seraglio. Der Bau 
diefes grofsen Gebäudes, welches 1300 Fufs lang ift, 
wurde im J. IV50 aneefangeo und erhielt nur von 
der ihm eigentlich beltimmten Ausdehnung. Zu der 
Zeit als Hr. V~. daffelbe befnehte enthielt es 3600 
l’crfonen heiderley Gefcblechts. Der Caval. Sancio 
führt die Aufficht über diefe Anftalt in welcher ein« 
mufterhafte Ordnung herrfcht. — Der botanifche 
Garten in der Strada di Forio wurde zu der Zeit 
gegründet, als die Franzofen Neapel befetzt hatten. 
Lbe medicinifche Facultät hat ihre Hörfäle in dem 
Gebäude der UniverGtät. Das anatomifche Kabinet 
ift noch unbeträchtlich, es enthält meiftens nur noch 
Wachspräparate. Man zeigte dem Vf. eine Gallen- 
blale mit drey Gallengängen , die Geh einzeln in dem 
Zwölffingerdärme öffneten. Sie enthielt einen Gal— 
lenftein von der Grüfse .einer Nufs. Das Mineralien— 
kabinet ift fehr reich an vorzüglich febönen Stücken ; 
Prof. Tondi, der Vorfteher diefer Sammlung, ift 
eifriger Neptunift und bemühte fich den Vf. von der 
Richtigkeit feiner AnGchten zu überzeugen. 

Die Aerzte des Königreichs Neapel und Siet- 
hens huldigen im Allgemeinen der neuen Theorie 
des Stimulus und Conlraßimulus nicht, die Brow— 
niancr Gnd zu der hippokratifchen Heilmethode zu- 
rückgekehrt. 

Es giebt i« Neapel und feinen Umgebungen viele 
kalte Mineralquellen und Thermen. Im J. 1818 hat 
der Prof, jtnaria. und neuerlich der Prof, der Che- 
mie F. Lunecllutti eine chemifche Analyfe derfelben 
unternommen. Die kalten Minerahvafier von Santa 
Lucia undCaftelbmare werden als vorzüglich wirk- 
fam gerühmt , Ge füllen fehr reich an koliienftoffläo- 
rem und gefchwefehem Wafferftoffgafe feyn. Ther- 
men finden fich zu Pißiurclii, welche man bey alten 
Wunden, dem ßuor albus , derchronifchen Diarrhö«, 
Hautkrankheiten und der Lungenfchwindfucht an- 
wendet. Die Therme von Serapis hat eine Tem- 
peratur von 3* Gr. R. und enthält in jedem Pfunde; 

I reye Kohlenitof/fäure 3,737 ; kohleoftofffaftren Kalk, 
Magnefia Thonerde und Eilen 3,690; kohlenfaureSoda 
11,325; Joda hydrochlorata , 20,567, Calcarea ful- 
phur. 0,255 ; Kiefelerde 0,060. Auf Ifcbia giebt es 
15 bis 16 Thermen, die nach Savareß eine Tempe- 
ratur von 64 Gr. R. haben. Sie enthalten : uicid. car- 
hon. Uhr. 2,195; Calcarea, Magnefia ctferrum car- 
bnnicum 0,500; Soda carbonica 13,631; Calcarea 
fulphurata 0,376; Soda fulphurata , 3,549; Soda 
muriatica, 15,425; Silicia, 0,375. — Der faft 
durchaus vulkanifche Boden von Neapel befitzt ein« 
grofse Anzahl natürlicher Dampfbäder, die vor2flg- 
lichften finden fich zu Sr. Germano zwey Stunden 
von Neapel, zu Monte Secco, Solfatara und Neron« 
oder Tritoli. Diefe Dampfbäder, welche zur Zeit 
der Römer vielgebraucht wurden, find jetzt faft ganz 
vergeffen. Aftalini hat verfueht fie wieder einzu- 

füh- 
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fahren und auf feine Veranlagung gebraucht man 
die Schwefelrüuchertmgen gegen die Krätze in Nea- 
pel mit Nutzen. 

InRom find acht Civil -Spitäler und einMilitär- 
fpital. 1) Das gröiste ift das Spital di St. Spirito, 
es wurde im J. 1198 erbaut und öfter erweitert, es 
kann goo bis 900 Kranke faffen. Die Dr. Egidi, sfm- 
brogi, Trßi und Santini find die Primarärzte; .Ser- 
n/to/i und Maggi die Primarchirurgen, und Gaetano 
Flaiani ift Director der anatomifchen AnftaJt. Mit 
diefem Spitale ift auch die klinifche Schule unter der 
Direotion des Dr. TUathie$, Profeffors an der Uni- 
verfitä della Sapienza, verbunden; auch findet (ich 
in demfelben das Findel- und Irrenhaus, in jener 
können 400, in diefer 200 Individuen aufgenommen 
werden. 2) Das Spedaie di S. Saivatore oder San- 
cta Sanctorum für ungefähr 500 Frauen, die an in- 
neren' Krankheiten leiden. 3) Das Spital di S. Gia- 
como in angufta für fyphilitifche Männer und Frauen, 
und chronifche oder hartnäckige chirurgifche Krank- 
heiten. SiJ'co dirigirt die in diefem Spitzle errichtete 1 
ciiirurgifclie Klinik. 4) Das Spital St. Maria della 
Confolazione für gewaltfam Verletzte. Severini und 
Trasmondi find die Wundärzte, D. JUarinuni der 
Arzt an demfelben. 5) Das Spit. di St. Maria e St. 
Gallicano für Hautkrankheiten. 6) Das Spit. della 
fantiffima Trinita , in welches die Hcconvalcfcenten 
•us andern Spitälern aul 4 läge aufgenommen wer- 
den. 7) Das Spit. di St. Giovarne di Dio, in wel- 
chem Mönche die Krankenpflege beforgen, nimmt 
Kranke auf, welche direct oder indirect zahlen. 
Dr. Porta ift Arzt an diefem Spitale. 8) Das Spit. 
di St. Bona ift klein , aber eines der intereffanteften. 
Man nimmt in daffelbe Schwangere auf, die heimlich 
niederkommen wollen, auch Frauen , denen es an 
Mitteln fehlt, die Koften des Kindbettes zu heftrei- 
ten, man beobachtet die firengfte Verfchwiegcnheit. 
Dr. jisdrubali ift als Geburtshelfer an demfelben an- 
geflellt. — Die Urfachen der Ungefundheit , von 
■welcher Rom allerdings nicht frev gefprochen.wer- 
den kann , fucht der Vf. aufser in der -Arin cattivo, 
in warmer und feuchter Atmofphär«, der fchnellen 
Abwechfeldng der Temperatur und der Vernachläf— 
Cgung der Gefundheitspolizey. Die Fieber, welche 
Im Sommer herrfchen, mögen wohl vorzüglich von 
den SumpfausdOnftungen , der fortdauernden Ent- 
wickelung von gekohltem und gcfchwefeltem Waf- 
ferftoffgas, der feuchten Luft, welche der Tages- 
hitze vortusgeht und der dürftigen Vegetation zu- 
zufchreiben feyn. — Mit dem Aderlaffen wird in 
Rom viel Mifsbrauch getrieben, man hält daffelbe 
fflr eine Refervalio gegen di« Aria cattiva und 
die grofse Hitze. 1 'ftouverel in feiner Schrift : Tmitc 
Jur le Climat de P Italic hat jenen Mifsbrauch fclmn 
edflgt ; aber auch in den älteren Zeilen war man 
erfelhen ergeben , Ce Jus, tjnd fpfiter iAincifi, Ba - 
glio , Pajcoli und andere haben bereits länglt davor 
gewarnt. Augenentzündungen kommen in Rom 
Wiener vor, als in Neapel. Lungenentzündungen 
und Lungenfchwindfuchten lind häufig. — Brouß- 
Jait Lehren waren zu jener Zeit in Rom noch nicht 
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bekannt , und auch cfie neue ifaJienffche Theorie 
der Heilkunde zählt nur wenige Anhänger. — Das 
Spital di St. Maria Nuova in Florenz ift trefflich ein- 
gerichtet, es kann 1000 bis 1200 Kranke faffen. 
Dr. C/iinragi ift Generaldircctor; die Dr. Kerpnli 
und Pnlitlurd find Profefforen der medicinifchen , die 
Dr. Uccclli und Rctti der chirurgifchen Klinik. Es 
fallen viele Stcinfchnittopcrationen vor, bey denen 
man he C’at's Methode befolgt. — Das Spital di 
St. Bonifazio ift für Wahnfinnige, Unheilbare, AI— 
terfch wache, invalide kranke Militärs und an Haut- 
krankheiten Leidende beftimmt. Die Fiorenz und 
einigen ändern Städten Tosranas eigenthümlichen 
Compagnie della Mifericordia forgen mit rühmlicher 
Menschenfreundlichkeit für dep Transport der 
Kranken in die Spitäler. — Das bereits hinläng- 
lich bekannte treffliche Naturaliencabinet t fleht ge- 
genwärtig unter derDirection des Grafen Bordi , der 
berühmte Naturl’orfcher Reßi ift Confervalor und 
lluddi jetzt Auffeher der botanifchen Abtheilung. 

> Florenz befitzt zwey botanifcheGärten, der bot. Gar- 
ten der Stadt hat wenig ausländifche Gewächfe, der 
Grofsherzogl. bot. Garten hingegen ift vorzüglich 
reich an Brafilianifchen Pflanzen. Es blühen jetzt 
dafelbft 3 gelehrte Gefellfchaften , die Accademia della 
Crusca, deiGeorgoßli, und delle belle arti. Auch find 
dafelbft zwev Schulen für den wechfelfeitigen Un- 
terricht. — In Livorno find zwey Spitäler: 1) di St. 
Antonio, es nimmt in befondern Abtneilungen Kranke 
aus dem Civil- u. Militärftand auf; 2) das Spital di St. 
Barbara ift nur für Frauen und Syphilitifchc beftimmt. 
Vorzüglich häufig herrfchen in diefer Stadt die 
Augenentzündungen, Bruftentzündungen , Rühren, 
gaftrifche und intermjttirende Fieber und die Lun- 
genfchwindfuchten. Giovunclii , Arzt an dem Bür- 
gerfpitale, hat in der Ruhr das Pulver der Digi- 
talis purpurea mit Nutzen angewendet, er fchickt 
nach Umfländen ein Emeticum oder fal/iges Abfüh- 
rungsmittel voraus. Bey den Wechfelfiebern ge- 
braucht man häufig China mit Tartarus emeticus 
verbunden. Die Epidemie des gelben Fiebers , wel- 
che 1804 in Livorno geherrfcht hat, giebt dem Vf. 
Gelegenheit über diefe Krankheit feine Anfichten 
mitzutheilen. Er glaubt nämlich , dafs das gelbe 
Fieber, als ein höherer Grad des Gallenfiehers , fich 
immer durch locale Urfachej entwickelt und nicht 
contagiös ift. Da die neueren genauen Nachfor— 
fchtmgen in Spanien, die wir auch in Deutfchland 
kennen, mehrere Auffchlüffu Ober die Natur diefer 
Krankheit und ihre Verhältniffe gegeben haben, 
welche dem Vf. noch nicht bekannt feyn konnten, 
fo übergehen wir weitere Mittbcilungen über dielen 
Gegenfiand. 

Hey der Befchreibung des einzigen Spitals zu 
Pifa, gedenkt der Vf. der chirurgifchen Praxis des 
Prof. Facrö ßcrlinghieri , feines neuen Inflruments 
zur Oefophagotomie, des Maftdarm-Harnblafen — 
Sieinfcliniites , der mit günftigem Erfolge unternom- 
menen Curen der Blutaderknoten durch die Unter- 
bindung. Der Vf. bef tätigt , dafs das Glima in der 
Gegend von Pifa fahr gefund fey, Augenentzündun- 

gen 
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gen, Scropheln , Rhachilis findet man nur feiten, er über die Verfucbe von Brera mit der Rlaußure 
Die Lehre der Contraftimuliften hat bey den dafigen und des von Scarpa rerbefferten Hawkinfchen Gor- 
i’rofefforen der Heilkunde wenig Eingang gefun- gerets fagt , ift in ßeutfchland fcbon bekannt. V 
den. — Die Thermen zu St. Giuliano , anderthalb ncdig hat zwey Bürgerfpitäler. Das Provincial- 
Stunden von Pifa und fünf Mineralquellen bey Siena, Spital nimmt Kranke aller Art auf, es find drey Pri- 
hat Giorgio Santi befchrieben ; die Quelle von Mon- marärzte an demfelben angeftellt. uiglictti ift Pro- 
tecatini, der Prof. Bichterm. Der I’rof . Barzdlotti tomedicus, Marrhi Primarchirurgus ; diefer bedient 
hat lieh vorgenomraen , alle Mineral waffer von Tofca- fich zur Steinfchnittoperation des Inftruments de» 
na von Neuem cltrmifch zu unterfuchen und zu he- F. Cosmo und des von Scarpa rerbefferten Hawki»- 
fehreiben. Die Thermen von Lucca hat früher fchon feiten Gorgerets. Der Scorhut kommt häufig vor, 
Moßcheni und neuerlich Franceßc/ii chemifeh unter- man gebraucht gegen denfrlhen den Agreft zu 4 bi» 
fucht. ■ 5 Unzen in einem Tag. Scropheln, AueenentzUn- 

Bologna befitzt zwey Spitäler , eins für das Gi- düngen, Wechfelfieber , und der Kropf kommen 
vil, das andere für das .Militär. Mit dem Spitale feiten vor. Das Spital St. Servolo nimmt Maniaci 
della Vita find die klinifchen Anftalten verbunden, und Kranke mit äufserlichen Krankheiten auf. ln 
die medicinifche Klinik fteht unter der Direction Vicenza findet (ich ein Spital, welches 200 Kranke 
von G. Tommajini, die cliirurgifche KI. unter dem faffen kann. Unter den Aerzten zeichnet fich der 
Prof. Venturoli; die Dr. Ordonari , Medici und Cor- Prof. Thicrc vorzüglich aus. — Das Civilfpilal von 
ncü find, Primarärzte. Hier, wo der Vf. den eifrig- V crona kann 200 Kranke faffen, Dr. jivanzi beforgt 
ften Vertheidiger der neuen italienifchen Theorie die Kur der VVahnfinnigen, die Dr. Ferrari und 
der Heilkunde an Tommajßni fand, fpricht er fich Berti find die Aerzte , Munzoni und PoriJi die Wund- 
denn auch über diefe Lehre felbft aus. Sein Urtbeil ärtzte, man Ttat den Anfang gemacht ein anatomi- 
ift nicht günftig für diefelbe, dagegen erhebt er fches Kabinet anzulegen. — 

llraujßti» Werk über die Phlegmafien, und meynf, Das grofse Spital zu Mailand und die mit dem- 

dafs die Grundfätze diufes Meifters in derKunft, die felben vereinigten Anftalten für Findlinge und Kind- 
wolilthätigftcnStrahlen zur Förderung der Heilkunde betterinnen haben den Vf. vorzüglich Wohlgefallen, 
in alle Länder verbreiten werde. Sonderbar ift es Was er übrigens über die Spitäler und Sammlungen 
aber, dafs dar Vf., welcher fich als einen Anhänger diefer Stadt und der Universität Pavia, die Arbeiten 
von Broußfhis Meinungen in mehrern Stellen feines in der vergleichenden Anatomie von Rufconi und dra 
Werkes fo deutlich ausfpricht, doch gegen die Blut- botanifchen Gärten fagt, ift in Deutfchland bereits 
enlleeruBgen fo fehr eingenommen ift, und die bekannt. — Die Univerfität zu Genua ift im Ver- 
Aerzte Italiens mit Unrecht felbft deswegen tadelt, fall; de Ferrari und Majon werden als die geachtet- 
dafs fie bey der Peripneumonie zur Ader laffen. Uebri- ften praktifchen Aerzte genannt. Das grofse und 
gens lehrt diefe Reifebefchreibung, dafs die medici- fchöne Spital Pommatone kann Ober 3000 Kranke 
nifche Theorie von dem Contrattimulus in Italien faffen. Das Spital der Unheilbaren nimmt nicht al- 
felbft wenig Anhänger hat, und dafs die meiften lein diefe fondern auch die Alten, Schwachen und 
praktifchen Aerzte und Vorfteher klinifcher Anftalt Geifteskranken auf. Die Lehre von dem Contrafti- 
einem beftimmten Syfteme nicht huldigen, fondern mulus hat wenig Anhänger, man ift im Allgemeinen 
der fogenannten rationellen Empirie ergeben find, keinem Syfteme ausfchliefslich ergeben. Seit der 
ln den Spitälern zu Bologna wendet man die anti- Vereinigung Genuas mit Piemont exiftirt in diefer 
phlogiftifche Heilmethode vorzüglich häufig an. Die Stadt keine gelehrte Gefellfchaft mehr. 

Nux vomica hat man mit Nutzen bey Paralyfen ge- Mit dem Befuch von Turin endigt fich die Rei- 
braucht. Die Wechfelfieber behandelt man mit febefebreibung des Hn. V. Die dafige medicinifche 
Brechmitteln, Purgiermitteln, der China in Ver- Facultät befteht aus neun Profefioren, die Vorle- 
bindung mit demTartarus emeticus. — - ln das Spi- fangen waren wegen der Unruhen, welcheStatt ge- 
tal di St. Orfola werden Sypliilitifche, Geifteskran- fanden hatten, noch unterbrochen. Die KünigL 
ke, und an chronifchen Krankheiten Leidende auf- Akademie der Wiffenfchaften behauptet ihren guten 
genommen. Die Univerfität zu Bologna befitzt reich- Ruf. Der Abbe Vajßaii — Earuli ift perpetuirlicher 
haltige Cabinette für Naturgefchichte, Phyfik und Secretär, unter den Mitgliedern des Faches der Heik- 
Anatomie. Die Bibliothek zählt 150,000 Bände, das künde zeichnen fich Buniva und Roffi vorzüglich aus. 
Obfervatorium ift gut eingerichtet, der botanifcha Das Spital St. Giovaui kann 200 bis 400 Kranke faf- 
Garten enthält soso Pflanzen. — Die Univerfität fen. Das Spital della Maternita, ein Findeibau#, 
zu Ferraralift fehr im Verfall, das Spital St. Anna kann als eine Abtheilung diefes Spitals angefehen 
bietet etwas Merkwürdiges nicht dar. Die Biblio- werden , das Spital della Carita nimmt fyphüitifcho 
thek befteht aus 80,000 Bänden. — Die Thermen auf, die Einrichtungen in dem Irrenhauie find fehr 
bey Padua find fchwefelhaltig und haben eine Tem- tadelnswert!), von 280 Geifteskranken, lagen 50 
peratur von 56 bis 69 Gr. R. Die drey Bäder zu Maniaci in Ketten auf Stroh, die Kranken find nicht 
Abano , Battaglia und Montegrotte werden häufig gehörig gehindert und ohne Unterfchied läfst man 
befucht. Die Univerfität zu Padua febeint der Vf. allen zu Ader und verordnet Purganzen; um diefe 
nur fehr oberflächlich kennen gelernt zu haben ; was beiden Mittel dreht Geh die ganze Behandlung. 
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NATURGESCHICHTE. 

Panis: Mchwire geolojpt/uc Jur VAllemagnc; par 
Bau/, aus dem Journal de Phyfique de Chemie 
u. f. w par Blainvillc, May — Auguft. 182a 
befonders abgedruckt. 145 S. 4. 

H r. Baue, fo viel uns bekannt, ein geborner 
Deutfcher, lebte lange in Großbritannien; 
er hatte befonders Schottland mit Genauigkeit un- 
terfucht, und darüber feine bekannte geiftreiche 
Befcbreibung ( EJJai geognoßique Jur PEcq/Jc ) gelie- 
fert. So mit Kenntniflen und Erfahrungen ausge- 
rüftet, auch vertraut mit den Anfichten der ausge- 
zeichnetften Geognoften des In - und Auslandes , 
kehrte er auf einige Zeit nach Deutfchland zurück; 
durchreifte daffelbe in mehrfachen Richtungen , 
bald genau unterteilend, bald flüchtiger, ging dann 
nach Paris und liefert nun vorliegende Arbeit, de- 
ren Zweck, (nach S. 3.) nicht dahin geht , die geo- 
logifche Geographie von Deutfchland in allen ihren 
Einzelheiten darzuftellen , fondern die nur ein all- 
gemeines Gemälde von der Folge der Formationen, 
und die wichtigften Kefultate der gemachten Beob- 
achtungen geben foll. 

Die fehr umfaffenden und geiftreichen Anfich- 
ten des Vfs. werden fielt am heften durch folgenden 
Auszug darftellen. Primitives Gebirge. Zn diefem 
gehört blofsüneufs und Glimmerfchieier, derThon- 
fchiefer als Formation wird ausgefchloffen , da die- 
fer ftets Uebergänge in fandlteinarlige Bildungen 
zeigt. Am meiften vorwaltend herrfcht Gneufs, der 
gewöhnlich nur aus Feldfpath und Glimmer befiehl. 
Untergeordnet treten fall allein Kalkftein und Horn- 
blendgel’tein auf, die fogenannten Lager von Por- 
phyr find nur Gänge- — Intermediäres ( Vebcr- 
gangs) Gebirge; dieies zerfällt 1) in Thonfcbiefer, 
der quarzig, glimmrich , oder kalkig ift und 3) in 
Grauwacke ; untergeordnet erfcheint vorzüglich 
Kalkftein (der in 3 Abtheilungen zerfällt, in den 
Kalk des Schiefers , der Grauwacke , und eine noch 
jüngere Bildung, die dem EnUriniten- Kalke der 
Engländer entlpricht) nächft dem Kiefelfchiefer, 
Anthrazit, und Eifenftein; alle Trappgefteine find 
vulkanifch, was fich deutlich unter andern bey Oil— 
lenburg und im Fichtelgebirge zeigt; einen ähnli- 
chen Urfprung haben auch wahrfcheinlich der Gab- 
bro (Eupnotid) und der Serpentin. — Der Syenit 
liegt zuweilen jn dem Schiefer ift aber meift jünger 
als diefer; er wird öfter granitifch oder gneusartig, 
et. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



und ift wie derTrachit, aus dem Innern der Erde 
herausgehoben; der Granit, der zu derfelben Bil- 
dung gehört, hat einen gleichen Urfprung, wie be- 
fonders die auslaufenden Granitgänge zeigen, wel- 
che den Schiefer durchfelzen, und fielt in ihn hin- 
einziehen, daher auch der Granit jünger als der 
Schiefer feyn muß. Das -Uebergangsgeftein zwi- 
fchen Granit und Grauwacke bildet der Hornjels, 
aus (^uarz, Glimmer und Schörl beftehend, oft mit 
einer Grundmaffe von Feldftein. Was die Granite 
mitten im Urgebirge betrifft, fo durchfelzen diefe 
ftets die Schichtungsflächen der primitiven Schiefer, 
werden aber nie vom Gneufe, wie man gewöhnlich 
glaubt, mantelförmig umlagert; in der Regel find 
folclte Granitmaffen von Granitgängen begleitet, be- 
fonders in der Gegend von Freyberg; da riun die 
Gänge jünger feyn müffen , als die Gefteine, welche 
iie durchfelzen , fo ift auch die Haupt - Granitmaffe, 
von der die Gänge auslaufen, jünger, daher wird al- 
ler Granit jünger feyn als Gneufs und primitiver 
Schiefer; da er aber oft wieder von Schiefer bedeckt 
wird, fo kann er nicht von oben .herab gebildet 
feyn, fondern mufs, wie der Trachit, als Feuer- 
product von unten heraufgekommen feyn. Die Gän- 
ge , find als Spalten zu betrachten, die zum grolsen 
Theil durch wäfsrige Niederfcbläge erfüllt lind, doch 
haben auch , befonders bey den Erzcängen feurige 
Agentien eingewirkt, indem man fich die Bildung 
der meiften Erze nicht gut anders als durch Subli- 
mation erklären karvn. Das relative Alter der Gän- 
ge wird fehr verfchieJen feyn und bedarf noch einer 
genauen Unterfuchung. — Porphyre und Troppgc- 
/ leine . Ihre Bildung diat begonnen gegen die Mitte 
der Uebergangs- Periode und aufgehört zu Ende der 
Bil Jung des lothefi Sandfteines : Ge werden oft von 
feldfpathartigen Breccien und I ulfgefteinen beglei- 
tet, und erfokeinen häufig als Gänge , die kein be- 
ftimmtes Streichen halten; und meift ganz den Cha- 
rakter einer Ausfüllung von unten traget!, wie es 
befonders in Sachfen bey Oederan und imTrebifch— 
thaleder Fall ift; diefer Porphyr, der den Schiefer 
durchfetzt, ift jünger als diefer und fein Auftreten 
kann nur durch einen vulkanifchen Urfprung erklärt 
werden. Wahrfcheinlich jünger find die Porphyre 
in der Slcinkohlcnjurmation, wie bey Zwickau, wo 
man deutlich ftromartige Bildungen bemerkt; die 
Verbindung diefer Porphyre und Trappe mit dem 
Sandfteine hat eine gewtffe Analogie mit der Verbio- 
dune des Granites mit dem Gneufe und^Thonichie-- 
fer. ln der Pfalz zeigt diefe Formation ebenfalls 
K ftrom- 
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bromartige und oft gangartige Bildungen; bey 
Halle hingegen erheben hch die Porphyre mafßg 
mitten in der Sandbeinformation, ohne Lager zu 
bilden, theils fteigen Ile kuppelförmig aus der Stein- 
kohlenformation heraus und werden von Breccien, 
Tuffgebeinen, fo wie von Conglomeraten des rothen 
Sandlreines bedeckt, theils bedecken Ge die Stein- 
koblenformation in gröfseren Mafien , erreichen 
dann die bedeutendften Höhen wie am Petersberge 
und werden durch fonderbare Feldfpathtuffe be- 
deckt. Indem die Porphyre die Steinkohlenforma- 
tion durchbrachen, und Geh über fie ergoffen , wur- 
den die Kohlenflötze fehr in ihrer Lagerung gehört. 
Aehnlich zeigt fleh diefe Formation in Thüringen 
und Franken. Wegen der erwähnten Verhältniffe und 
da die Porphyre Geh analog den Trachiten verhal- 
ten, mit diefen gleiche Structur im Grofsen, gleiche 
Conglomerate und Tuffe zeigen, auch, ähnlich den 
Laven in den unterften und oberften Partien porös 
find, fo hat man alle Porphyre, fo gut wie die Ba- 
falte für ein vulkanifches Gebein zu betrachten. — 
Rothcr Sand/lcin ( Todtliegendes ) ift meiftens aus 
Porphyrreften entbanden, liegt über dem Kohlen— 
gebilde und ift fab hets nur da vorhanden, wo Por- 
phyre Vorkommen , wo hingegen diefe fehlen, wird 
die Formation vertreten durch grobe Conglomerate, 
auch durch thonigen Schiefer uod quarzigen Sand- 
ftein. — Er/ler Flutzkalk. Hieher gehört der Zech- 
ftein, die Rauchwacke u. f. w. aus dem Mansfeldi— 
fchen, vpn Riegelsdorf in Heffen , von Gera u. f. w. 
welche Gebeine zum Theil vollkommen mit dem 
magntfia limejtone der Engländer Übereinkommen ; 
nur,' wo Porphyre in der Nähe Gnd, führt diefe 
Formation Erze und Fifchabdrücke , wo diefe feh- 
len ift Ge öfter dem Kohlengebirge verbunden und 
mehr untergeordnet. — Bunter Sandjtcin. Sein 
Bindemittel ift durch Zerfetzung und Zerftörung der 
Porphyre und Granite entbanden, daher er Geh auch 
befonaers in deren Nähe findet, und da mangelt, 
wo diefe Gefteine fehlen wie am nördlichen Rande 
der Alpen. Zu diefer Formation gehört unter an- 
dern der Sandbein in Thüringen, Heffen, am Spef- 
farte, Odenwalde und Schwarzwaide, ln den oher- 
ften Bildungen wird er fehr mergelich , er zeigt am 
Ende grüne, rothe, braune Mergel, die häufig Gyps 
führen und mit kieslichen Sandbein wechfeln, hie- 
her gehören viele Gegenden in Weftphalen, wie bey 
Detmold; auch in Würtemberg, wie bey Stuttgart. 
— (Der Vf. charakterifirt hier die Formation des 
bunten Mergels • die aber auf dem Mufchelkalke 
liegt, und durch diefen vom bunten .Sandbein ge- 
trennt werden wird.) — ülujchelkalk ; er ift aus- 
gedehnt im nördlichen Deutfchland verbreitet; noch 
mehr iro Würtembergifchcn, da der Kalkftein am 
Fufse des Odenwaldes hieher gehört, der über dem 
Steinfalze liegt, und meiltens für Zechftein gehalten 
ift; am Fufse des Thüringerwaldes , wie bey Coburg 
Endet Geh eine eigentümliche, fehr Magnefia halti- 
ge Abänderung. — Quadcrfandßein ; er folgt dem 
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Mufchelkalke, zeigt Geh z. B. bey Helmbädt, Go- 
tha, Coburg, zuweilen verbindet er Geh durch 
Wechfellagerung mit dein Mufchelkalke, oder liegt 
auch unmittelbar auf buntem Sandbein , wie längft 
dem weltlichen Abfalle des Jura z. B. beyNürnberg, 
oder bedeckt felbft rothen Sandftein und Gneufs, 
wie in Sachfen , an den Ufern der Elbe und in Böh- 
men. (Was hier zum Quaderfandbein gerechnet 
wird, gehört gewifs mehreren Formationen an ; der 
Sandftein aus Sachfen und Böhmen ift wohl noch 
jünger, als hier angegeben wird.) Untergeordnet 
erfcheinen Rollkiefel , Mergel, Thon und häufig 
Braunkohlen, wie in Weftphalen am Bückeberge. 
( Die hier erwähnten Kohlen , Gnd vollkommne 
Schwarzkohlen , und wechfeln mit einem Sandftein 
der jünger als Gryphitenkalk feyn wird.) Einzelne 
Lager des Sandfteines find theilweife zerftört, und 
bilden dann groteske Klippen; wie bey Blankenburg 
und in Schlefien. Wahrscheinlich gehört auch hie- 
her der Sandftein von St. Gallen in der Schweiz. — 
Jurakalk. Er folgt dem Quaderfandfteine und hat 
drey Hauptabteilungen : 1) Gryphitenkalk , (Lias 
der Engländer) a) oolitifchen und feben Kalk, und 
3) Polypenkalk. Der Gryphitenkalk ift ein harter, 
meift dunkler Kaikmergel, die unterften Schichten 
des Juragebirges hildend ; darauf folgt der bekannte 
weifse Jurakalk, auf dem bey Solenhofeo und Eich- 
ftedt der Kalkfcbiefer mit Krebs- und Fifchverftei- 
nerungen liegt. Nördlich des Harzes fiodet ficb die 
Juraformation an vielen Punkten, zu denen auch 
der Südmerberg bey Goslar gehört : (diefer trägt ei- 
nen andern CharaKter und dürfte wohl einer viel 
jüngeren Formation angehören ;) verbreitet ift fie an 
der Wefer (als Gryphitenkalk und febwarzer Mer- 
gel. ) — Grüner Sand , ehloritifche und weifse 
Kreide. Zu der chloritifchen Kreide gehört das 
Mergelgebilde von Unna und Paderborn, fie erfcheint 
auch am Lindenberge hey Hannover, bey Hamburg 
u. f. w. Die grobe Kreide findet fich in der Gegend 
von Salzgitter, (wie an den Elber- Bergen ) bey 
Quedlinburg, Weberhaufen , Prenzlow, aber bey 
Trene, Goslar, Iifeburg u. f. w. kommt grüner 
Sand (Greenfand) vor; der in Sachfen, Böhmen, 
Schießen, Mähren verbreitete, fogenannte Plänerkalk 
gehört ebenfalls den untern Bildungen der Kreide 
(der groben Kreide und dem Grünfandc) an. Un- 
tergeordnet finden fich zuweilen einige Ablagerun- 
gen von Eifenerzen , wie an mehreren Puncten in 
Mähren. — Tertiäre Formationen. Diefe erfüllen 
fünf grofse Baffins l) Baßin von Korddeutjehland ; 
die Formation des plaitifchcnThones mit Braunkoh- 
len , ift fehr häufig , befonders in den höheren Ge— 
enden ; zu dem Calcaire Groflier (Grobkalk) ge- 
ört der Mufchelfand von Ofterweddigen bey Mag- 
deburg, von Sternberg im Mecklenburgifchen, von 
Dieckholzen im Hildesheimifchen und einigen andern 
Puncten; am meiften verbreitet zeigt fich der jünge- 
re Sand, Mergel und SüfswafferkalKtuff. 3) Bajfjin 
in höhnten. Plaftifcher Thon mit Braunkohle 

herrfchr. 
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herrfcht, Grobkalk fehlt, Süfswafferkalk ift feiten ; 
zu letztem gehört der Polierfchiefer von Biiin. 
3) BaJJln des Rheines ; plaftifcher Thon mit Braun- 
kohlen ift häutig , Grobkalk verbreitet , vzeniger 
Süfswafferkalk. 4) Baßin von Baicm und der 
Schweiz. Plaftifcher Thon ift viel vorhanden , häu- 
fig wird aber die Formation durch Molaffe (Merget- 
fandftein), mit Mergel nnd Nagelfluhe vertreten; 
feiten zeigen (ich Bildungen die zum Grobkalke ge- 
hören. 5) Baßin von Ocßreich und Ungarn; hier 
folgen: Kalkbreccie und oberer weifser Kalk, pla- 
ftilc her Thon mit Kohle, Sand und Kalk mit bee- 
Conchilien, Süfswafferkalk, jüngerer Süfswaffer- 
mergel. — Jüngere vulkrthifche Formationen. Zu 
den jüngften erlofchenen Vulkanen gehört z- B. der 
Kammerbühi bey Eger. — Trachyte und ISafalte. 
l) Trachyte, zuweilen mit Cratern und Bafaltftrö- 
men, mit vielen Tuffgefteinen, herrfchen hefonders 
in Ungarn; 2) a. Bafalte und Klingftein zuweilen 
mit Trachit, herrfchen vorzüglich in Deutfchlanri, 
tbeils find Crater vorhanden, theils fehlen fie; 
b. Untermeerifche Bafalte, die daher nie Ströme 
zeigen, zeigen fich häufig im Nordet» von Deutfch- 
land. Ungemein verbreitet find Gänge von Bafalt. 

Als Haupt- Refultat diefer Darstellung ergiebt 
fich folgendes: zuerft haben fich Gaeufs und Glim- 
merfchiefer gebildet , dann Schiefer und Grauwacke; 
während und hefonders zu Ende diefer Bildungszeit 
erfchienen die Syenite, wie diefe, wurden durch 
vulkanifche Verbäitniffe Granit, Gabbro, Porphyr 
und Trapp gebildet. Hierauf trat die ältere Flötz— 
Epoche ein , wo Steinkohlengebirge und älterer 
Sandflein zum Theil mit Kalk überlagert entban- 
den; in diefer Epoche hoben Geh durch vulkanifche 
VeriiältniiTe der Porphyr und die mit diefem vor- 
kommenden Trappgefteine herauf; fpäter entwi- 
ckelten fich die jüngern Flötz -Bildungen , der bun- 
te Sandftein und drey Kalkformationen, (Mufchel- 
Jura- und Kreidekalk,) die durch Sandfteinfiütze 
gefchiedan werden; endlich füllten fich die Baffins 
durch tertiäre Formationen aus. 

Aus diefem , freylich nur fehr kurzem Auszuge, 
wird fich fchon ergeben , dafs die hier dargelegte 
Arbeit des Hn .Botte, für die mineralogilche Litera- 
tur von Wichtigkeit ift, nnd eine Menge neuer in- 
tereffanter Anfichten und Beobachtungen enthält, 
die einer weitern Unterfuchung gewifs wertb find. 
Der Hauptgedanke, dafs alle Porphyre, C^anite und 
ähnliche Gefteine, nicht auf neptunifchem Wege, 
fondern vulkanifch gebildet find , wurde bekannt- 
lich fchon früher von einigen Geologen , hefonders 
in England ausgefprochen , aber im vorliegenden 
Werke ift diefe Idee mehr entwickelt, und die 
Be weife dafür find aus Deutfchland, meift aus der 
Umgegend von Freyberg hergenommen. Diefe An- 
ficht hat allerdings Manches für Geh, doch kann 
man fie noch nicht in der Art begründet betrach- 
ten, dafs fie als Axiom in der Wiffcnfchaft aufge- 
ftellt werden könnte, fie wird aber gewifs veranlaf- 
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fen, dafs, auch bereits fehr bekannteGegenden , von 
neuem, mit gröfster Sorgfalt unterfuebt und ver- 
febiedenfeitig betrachtet werden ; hierdurch wird 
ftets der Wiffenfchaft Vortheil entfpringen. Auf 
jeden Fall wird man Hn. Bout ! Dank wiffen für 
diefe Arbeit, und wilnfchen dafs er fowohl ähnliche 
Werke über die benachbarten Länder liefern, als 
auoh bald zurückkehre in fein Vaterland , um von 
neuem den Faden der Unterfuchung hier aufzuneh- 
men. 

Man wird es vielleicht dem Vf. verargen, dafs 
er fein Werk nicht deutfeh herausgegeben hat, al- 
lein man mag hierbey erwägen ; dafs derfelbe fo 
lange aus Deutfchland entfernt lebte, dafs ihm die 
deutfebe Sprache, wenigftens beym Schreiben nicht 
mehr vollkommen geläufig feyn wird. Es ift daher 
wünfehenswerth, dafs diefer Auffatz einen Ueberfe- 
tzer findet, aber einen folchen , der mit den geogno- 
fti feilen Verhältniffen von Deutfchland genau be- 
kannt ift , um manches Einzelne zu verbeffern ; fo 
wird, z. B. der bunte Mergel, der hier mit dem 
bunten Sandftein verbunden ift , über den Mufchel- 
kalk zu fetzen feyn, auch dürfte das, was hier mit 
dem allgemeinen Namen von Quaderfandltein belegt 
Ift, in mehrere Bildungen zerfallen. Einzelne An- 
gaben find häufig irrig, da auf derf Durchfchnitts- 
Keifen der Vf. Geh nur eine allgemeine Anficht er- 
werben konnte, und fehr vieie Angaben aus münd- 
lichen Nachrichten und aus Betrachtung der Samm- 
lungen fchöpfte. 

PÄDAGOGIK. 

Aitosbcro, h. Wolf: Bemerkungen und Wünfche 
die VcrfaJJung der K. B. Lyceen betreffend. 
Von einem öffentlichen Lehrer, veranlafst durch 
eine von den allerhöchften Behörden angeord- 
nete Revifion des begehenden Lehrplans. 1824. 
34 S. 8- (18 Kr.) 

Obgleich das K. B. Minifterium im vorigen Som- 
mer Verbcfferungs- Vorfchläge über die Lvceen und 
Gyn^nafien von den Profefforen einiger Städte ver- 
langte, fo verbreitet fich der Vf. docli nur über die 
Lyceen. (An mehrere gut befetzte Lyceen, z. B. 
Bamberg, kam diefe Aufforderung nicht.) Nach 
dem Normative von 1808 follen diefe die Stellen der 
allgemeinen philofophifchen Univerfitätsfection , und 
der befondern theologifchen Section feyn , in wel- 
chem Kalle blofs für erftere fünf eigene Lehrer erfo- 
derlicb fevn würden. Der Vf. behauptet, aufser 
München feyen auf keinem andern Lyceum die vor- 
gefchriebenen Lehrfächer fo befetzt, dafs über alle 
Vorlefungen gehalten werden könnten ; er rätht 
daher zur Aufhebung einiger, z. B. Speier und Am- 
berg, und zur befferen Befetzuug anderer. (Allein 
er beliebe zu erwägen, dafs am Rhein der vielfeitige 
höhere Unterricht unter Napoleoa verwahrloft war, 
daher erft in einer Reihe von Jahren die für ein Ly- 
ceum 
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ccum zu Speier erfoderlicbe Anzahl (ich finden kann, 
weswegen es nicht fogleich aufgehoben zu werden 
braucht.) Faft an allen theologifchen Anftalten ver- 
miffe man, fagt der Vf., Vorlefungen über hebräifche 
Alterthümer, Ober orientalifche Sprachen j Homile- 
tik, Katechetik werde zu wenig beriickfichtiet. 
(Hätte doch der Vf. nur einige der gedruckten Jah- 
resberichte gelefen, fo würde er (ich vom Gegenlhei- 
le überzeugt haben. So wie z. B. in Bamberg alle 
philofopbifchen Lehrfächer von drey dazu beflimm- 
ten Profefforen und zwey Suppleanten gut verleben 
werden; fo heforgen auch drey i’rofefforen der Theo- 
logie alle Zweige, nämlich einer lieft wöchentlich 
(S Stunden Dogmatik; der zweyte 6 St. Exegefe — 

4 St. orientalifche Sprachen und Alterthflmer, und 

5 St. Moral; der dritte 11 St. Kirchengefchichte und 
Kirchenrecht. Nebft dem wird noch im rriefter- 
haufe vom Regens und Subregens täglich Unterricht 
in der Homiletik, Katechetik, Patriftik, Paftoral 
und Kafuiftik gegeben, und die Profelforen halten 
noch an Sonn- und Feyertagen befondere Keligions- 
vortrüge. Die nämliche Einrichtung ift auch an 
manchem andern Lyceum.) 

Unter den Lehrmethoden empfiehlt der Vf. die 
akroamatifche itl Verbindung nut der genetifchen. 
Zu der vorausgefetzten hinlänglichen ßefchäftigung 
der Studenten erfodert er auch Vergnügungen durch 
Mufik, dramatifche Uebungcn, Bildung in andern 
plaftifchen Künften als Zeichnen, Uebnng in der 
Cymnaftik , um die hefte Schulzucht zu erzwecken. 
Die rcligiöfe Bildung foll durch Wort und Beyfpiel 
der Lehrer, von der früheren Jugend der Zöglinge 
an, befördert werden. — Ueher das Verhältnifs 
der Lycecn zu den Univerfitäten fpricht (ich der Vf. 
febr unrichtig aus, wenn er die Unzulänglichkeit 
der erftcren vorzüglich im Mangel der iiterarifchen 
SubfiJien finden will. (Zu feiner Belehrung bemer- 
ken wir, dafs z. B. in Bamberg das Naturalien-Ka- 
binet im iiöehften Kufe fleht, das phyfikalifclie viele 
Branderifche Inftrumente befitzt, und die Bibliothek 
an Bändezahl fowohl , als an wichtigen Handfchrif- 
ten und Druckdenkmäiern fogar manche Univerfi- 
täts- Bibliothek Baierns übertrifft.) Dagegen ift mit 
Recht der Unfug gerügt , dafs die Kandidaten der 
Philofophie in einem Jahre 32 Fächer derfelben ab- 
folviren dürfen , wodurch fie ohne Kenntnifs eines 
einzigen zu ihrer Berufswiffenfchaft gelangen müf- 
fen, während die Lyceen wegen des zweyjährigen 
Kurfes unbefucht bleiben. Eben fo gründlich ta- 
delt er, dafs die Lyceallehrer mit denen der Uni- 
verfitäten nicht gleiche Befoldung, Ehre, Rang und 
Titel theilen, obgleich letztere noch Honorarien 
u. f. w. geniefsen. ( Vergeffen hat er, dafs mancher 
unberühmte GymnaGallehrer mehr Befoldung ge- 
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niefst, als mancher Lyceallehrer.) Nor find wir 
nicht einverftanden , dafs die Ehrenvorzflge eines 
Lehrers die Meinung des Puhlicums fteigern. Ein 
(Jken , Kant, lichte, Scheiling, Steffens würden 
auch ohne alle Ehrentitel hoch geachtet worden 
feyn , und in ,der neueren Zeit hat die Erfahrung 
gelehrt , dafs bey vermehrten Titeln die Achtung 
des Publicums fank , ftatt zu fteigen. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. G. Flcifcher : Der l\lnnn und fiinScfiutz- 
engcl. Roman von H'ilhelm Blumcnhagcn. 1823. 
23* S. 8- 

Der wahrfcheinlicb noch junge Vf. diefes kleinen 
Romans hat (ich der deutfehen Lefewelt fclion durch 
einige in Tafchenbücltern erfchienene Erzählungen 
von einer nicht unvorteilhaften Seite bekannt ge- 
macht, und auch die gegenwärtige Probe ift fo aus- 
gefallen , dafs von denselben io Zukunft mehr Ga- 
tes zu hoffen ift, wenn derfelbe lieh vor einer all— 
zuängftlichen Nachahmung oder Nachbildung frem- 
der Alufter, die zur Modeleferey gehören, hütet, 
wenn er das Hochtrabende und Schwülftige, fo wie 
die allzuftarken Farben noch mehr vermeiden ler- 
net, und dagegen einer reinen und natürlichen Ent- 
wickelung der Charaktere, die er fcliildert, mehr 
Ffeifs widmet. Das ift freylich Schwieriger, als das 
Zufammentragen von Abenteuerlichkeiten aller Art, 
aber auch ehrenvoller, und fichert einen bleibenden 
Werth. Dazu ift aber nölhig, dafs Hr. Bl. nicht zu 
viel fchreibt, eine Klippe, an der das Talent fo 
mancher junger Schriftlteller Schiffbruch leidet ; 
dafs er mit feiner Kraft haushält, und den eigen- 
tümlichen Reichthum, durch eifriges Studium 
ldaffifcher Vorbilder zu vermehren trachtet. — Ein- 
fachheit und Natur, das find die beiden fchönften 
Eigenfchaften der Darftellung von Scenen aus der 
Welt, wie fie ift, mag das Leben, dem fie angehö- 
ren, noch fo vielfach bewegt und verwickelt feyn. 
Diefe Eigenfchaften trachte der Romandichter fei- 
nen Schöpfungen zu gewinnen , dann wird es ihnen 
auch nicht an Wahrheit und Lebendigkeit fehlen, 
und fie werden das Intereffe gewinnen, das man 
durch Häufung ungewöhnlicher Auftritte und durch 
Prunk und Glanz in Worten vergebens zu erwe- 
cken ftrebt. Der vorliegende Roman, welcher in 
die frülnffe Periode des dreyfsigjährigen Krieges 
zurückführt, und auch einige bedeutende biftori- 
fche Perfonen, z. B. Chrijlian von Bra un j'ch neig , 
auftreten lafst, ift davon nicht frey, obwohl der— 
felbe die Aufmerkfamkeit feffelt, und bey gelunge- 
nen Einzelheiten aucii im Allgemeinen nicht unbe- 
friedigt läfst. Druck und Papier find lobenswerth. 
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bingen. 1823. VI u. ic6 S. 8- (9 gr.) 
a) Mzsshsi« , b. Schwan u. Götz: Uns Buch 
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und durch kurze plulologi/cJte Anmerkungen 
erläutert von Dr. Ludw. Friede. Mclshcimcr , 
protebant. Pfarrer in Böchingen bey Landau in 
Rheinbaiern. 1823. XIV S. Vorr. ; «8 S. Ueber- 
fetzung; 183 S. Anmerkungen; 6 S. Druckfeh- 
lerverz. 8- (l Rtblr. 8 gr.) 



N r. 1. Wenn der Vf. in der Vorrede (S. IV f.) 

von fich fagt, dafs er, ein Arzt, ohne alle 
Kenntnifs der orientalifchen Sprachen , feine Mufse- 
ftunden dazu angewandt habe, etwas über das Buch 
Hiob aufzufetzen, ilnd dafs er es nun herausgebe, 
weil er glaube, etwas dazu beytragen zu können, 
dafs von den Auslegern diefes Buchs mehr Ruck- 
ficht genommen werde auf einige fich hier zuerft zei- 
gend« Dogmen, die von grobem Einflufs auf die 
JOdifche Glaubenslehre gewefen feyen : fo erwarlet 
man hi" gewifs keine tiefer gehenden Forfchungen, 
und fürchtet vietlek^n, nur feiebter Halbwifferey 
zu begegnen. Aber das Buch felbft gewinnt bey die- 
fem Vorurtheil: denn es zeigt, dafs ein geiftreicher 
und vielfältig gebildeter Mann auch aufser feinem ei- 
gentlichen Fache etwas Nützliches leihen könne. 
Hr. v. A. folgt freyiich nur dar Lutherifchen und 
Englifeben ICircheodberfetzung: aber mit grofser 
Belefonheit in der Bibel verbindet er die Kenntnifs 
alter und neuerer Geographen und Gefchichtfchrei- 
ber; und den fo erlangten Stoff weifs er durch eine 
glückliche Combi nation ;gabe , wenn auch nicht im- 
mer wahr, doch ftets geiftreich zu Refultaten zu ver- 
wenden, die feinem Zwecke dienen. Seine Schrift 
rerdieat alfo allerdings die Aufmerkfamkeit der 
Gelehrten, die den Hiob nach dem Urtexte erklären. 
Um diefs zu zeigen, geben wir, weil es zu weit 
führen würde, einem feiner Beweife Schritt vor 
Schritt zu folgen, hier mehrere feiner Refultate, aus 
denen fich leicht wird abnehmen laffen , ob es der 
Mühe werth fey, theils weiter zu verfolgen, was er 
gefunden, theils was nicht weniger nützlich feyn 
würde, ihn gründlich zu widerlegen. 

Als Refultat glaubt Hr. v. A. gefunden zu ha- 
ben: Das Buch Hiob fcbildert die Leiden einer 

wirklich hiftorifchen Perfob; es ift aus dem Vater- 
laode diefer, dem nördlichen Arabien hervorgegan- 
A. L. Z. 1824- Zwei ter Band. 



gen, in feiner urfprünglicben Geftalt fchon vor Mo- 
fes verfafst, dem David bereits bekannt geworden, 
aber erft im Kxd nach einer Ueberarbeitung unter die 
heiligen Schriften der Hebräer aufgenommen. Dog- 
matisch wichtig find darin die fich hier früher als 
fonft bey den Hebräern zeigenden Ideen von allge- 
meiner Menfcbenliebe und der Hoffnung eines Le- 
bens nach dem Tode. Wir laffen nun die wichti- 
gem der aufser dem Zufammenhang verbindlichen 
Stellen mit feinen eignen Worten folgen : S. 19. „Je- 
der Umftaml trifft zufammen, ein mit Städten be-, 
letztes, fruchtbares wirkliches Land Uz, und diefes 
als zwifchen dem fteinigten (foll heifsen: Peträi- 
feben , von der Hauptftadt Petra benannten) und 
wöben Arabien, oder der Nordgrenze des glückli- 
chen, füdöftlich vom Gebirge Seir gelegen, und in 
ähnlicher Lage, wie weftüch von diefem Gebirge 
jene fruchtbare ehemals handeisreiche Vertiefung 
Al-Ghauer (El- Ghor bey Burckhardt, nach Geje- 
nius Ausgabe, auf der Charte) felbft läuft , oder viel- 
leicbt fogar eine füdöftlich laufende Verzweigung 
diefer felbft anzunehmen, ungefähr um den afften 
oder 3nfteo Grad nördlicher Breite, und etwa um 

den sbhen Grad üblicher Länge von Ferro." 

S. 34. „Denfelben Golt des Himmels und der Erde 
(delfen Priefter Melchifedek war) preib nun auch 
der Gefang Hiobs und feiner Freunde. Die Be- 
febreibung der Macht des einzigen Gottes der ganzen 
Natur bildet gerade die unerreichte Erhabenheit*!«* 
Buchs Hiob. Seine Gotteslehre unterfcheidet fielt 
von der Jüdifcben dadurch, dafs fie noch keine an- 
dern Wunder kennt, als die Wunder des fiebtbareu 
Weltalls, dafs fie keine Prophezeihungen einficht, 
dafs Ge nicht einmal eine Anfpielung bat auf dre üe- 
fchichte des Jüdifchen Volks , die bey diefem fo un- 
trennbar verbunden ift mit feiner Gottesverehrung, 
einer Gotlesverehrung, welche gerade auf diefe Ge- 
fcbichte und auf die ihr ausfebüefsend angebören- 
dett Wunder überall eben fo gegründet erfcheint, 
wie Hiobs Gottesverehrong auf die Wunder der gro- 
fsen Natur. S. 35. Bey Ezechiel , Jeremia , Amosv 
Obadja, Baruch ift die Rede von der Weisheit der 
Edomiter und Themaniten. S. 40. 41. Woher aber m 
jener grauen Vorzeit fchon unter canaanitifchen Völ- 
kern, wenn auch nur bey einzelnen,, die reine Ver- 
ehrung des einzigen wahren Gottes, die älter ift, 
wie Melchifedek zeigt, als die Gottesverehrung 
Abrahams fich zur hefondern Ifraelitifchen aushil- 
dete? Einfach wird bey Melchifedek die Lehre von 
einem 'einzigen Gotte berührt; feine Verehrung jfl 
bey Hiob geftützt auf die Er kenntnifs der grofsen 
L Na- 
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Natur. Ift jenes uralte Tradition von den erften 
Menfchen noch übrig? ift diefes fpätere Gott esge- 
iahrtheit einer Naturfchule? S. 42. In den Reden 
des EJihu wird von Taufenden von Engeln gefpro- 
chen (Cap. 33, 23). Ein Jüdifcher Bearbeiter mochte, 
Eliphas Traumgeficht wiederholend, es fo geben; 
aber Hiob felbft konnte auch die umfaffendfte Natur- 
betrachlung das Dafeyn von Engeln , die Gott fchicke, 
um mit den Menfchen zu reden, ohne Offenbarung 
nicht zeigen.” Der Vf. nberfieht, dafs z.B. imPar- 
fismus die Engellehre aus blofsem Anthropomorphis- 
mus entftand, indem man dem Fürften des Geifter- 
reichs Diener zugefellte, weil man ihn mit einem 
irdifcben Herrfcher verglich. - S. 52. „Von da 
an, wo die drey Freunde den kranken Hiob bela- 
chen, mit Ausichlufs von Elihus Reden, bis zum 
Ende der herrlichen Schilderung der lebenden Natur 
ift allein die ältere Grundlage des Buchs Hiob anzu- 
nehmen. S. 56. Es liegt in der ganzen Anlage der 
unfterblichen Dichtung der Ausfpruch: So wahr es 
einen allmächtigen Schöpfer und Erhalter einer fo 
wundervollen Natur giebt , fo gewifs kann die- 
fer dem Menfchen nach dem Erdenleben noch 
ein anderes geben, und er mufs ein folches ge- 
ben, wenn ausgeglichen werden foll, was hier 
mit der ewigen Weisheit und Gerechtigkeit fich nicht 
reimen läfst.” S. 57 — 60. wird Salomo mit Hiob 
verglichen, und gezeigt, wie der erftere , ungeach- 
tet feiner Naturkenntnifs dazu gekommen fey, die 
Unflerhlichkeit zu leugnen, worauf der Vf. S. 66. 
zu dem Refultate kommt: „So ftjmmen alle innern 
Umftände mit äufsern überein , dafs das Buch Hiob, 
diefes edelfte aller begeiflerten Dichterwerke aus 
feiner viel altern Form religiöfes Volksbuch der 
Hebräer erft um die Zeit der Babyionifchen Gefan- 
genfehaft, jetzt alter mit jüdifch -chaldäifchen Zu- 
lätzen wurde.” S. 97. fchliefst der Vf. fo: „Ueber 
viepehalb Taufend Jahr würden aifo dahingefch wun» 
den feyn, feitdem Hiob im Morgenlande zuerft feine 
Klage erhob. Nur mit dem Aufhören des Menfchen- 
efchiechts wird auch ße verfturnmen ; aber Ce ent- 
ält fchon jeden Keim höherer Hoffnung.” 

Indem wir nun dem Geiftreichen und oft auch 
Wahren in diefen Bemerkungen des Vfs volle Ge- 
rechtigkeit widerfahren Iaffen, find wir weit ent- 
fernt von dem Vorurtheil , worüber er (S. VI.) klagt, 
zu behaupten : ein Nichttheologe dürfe über Gegen- 
ftände, die in die Schrifterklarung einfehiagen, 
nicht mitreden. Doch können wir nicht um- 
hin ihm bemerklich zu machen, dafs zu einem 
recht gründlichen Mitreden doch allerley Kennt- 
niffe nöthig find, die, fo leicht fie fich auch erwer- 
ben Iaffen mögen, feinem eignen Geftändnifs nach 
ihm abgehn. Mögen nur zwry Beyfpiele beweifen, 
dafs Hr. v. A. mit allem Scharffinn und aller Vorficbt 
manchen lrrthümern nicht entgehen konnte, in die 
er nicht hätte verfallen können, wenn er nicht blofs 
auf Ueberfetzungeo befchränkt gewefen wäre. S.29. 
fagter: „Aber hatten gleich dieCinaaniterzuSichems 
Zeit noch keine Heerde n von Pferden , fo waren fie ih- 



nen doch fchon früh bekannt : denn der Horiter Fflrft 
Ana erfind in der W üfte Maulpferde, da er feine« Va- 
ters Zibern Efel hütete.” Eine geringe Kenntnife 
des Urtextes würde Hn. v. A. überzeugt haben, dafs 
man Genef. 36, 24. tf-iua cwtnrrn* icrij ndx n$s> mn 
Oberfetzen mufs: das iit der Ana, der die ' warmen 
Quellen in der Wüfte fand u. f. w. zumal da 
fich in der Wüfte dort warme Quellen finden; 
damit fiele aber die ganze auf diefe Steile gegründete 
Argumentation hinweg. Noch wichtiger durch die 
Folgerungen, welche daraus gezogen werden, ift 
S. 43 ff. die Meinung des Vfs, dafs in der berühm- 
ten Stelle des Hiob (Cap. 19, 25 — 27.) „Ich weife 
dafs mein Erlöfer lebt u. f. w. eine beftimmte Hin- 
deutung auf die Auferftehung fey. Weil der Zufam- 
menhaogdem zu widerfprechen feheint , iftHr. v.A. 
geneigt, eine Verfettung der Stelle anzunebmen, 
rechnet aber zu denen, welche eine gleiche Idee 
andeuten auchCap.21, 29—31., n, 18., 8, 11 — 13. 
und fogar aus den Pfalmen 16, 8 — 10. und 8, 4. In 
der letzten Stelle ift der Jrrtbum am kürzeften 
deutlich zu machen, denn Pf. 8, 4. heifst gar nicht: 
Ich werde den Himmel leben, d. h. unfterblich feyn 
und in den Himmel kommen, wie Hr. v.A. erklärt, 
fondern nach dem Urtext mufs man V. 4 und 5 fo 
verbinden: Wenn ich den Himmel (ehe, das Werk 
deiner Hände y. f. w., was ift dann der Menfch, 
dafs du fein gedenkft? d. h. fo denke ich: Wie ge- 
ring ift doch dagegen der Menfch , dafs dn fein ge— 
denkeft u. f. w. Daher kann man auch nicht be- 
haupten, David habe Pf. 8, 5 die Stelle Hiob 7, 17 
nachgeahmt. Diefs nimmt aber Hr. v. A. an und 
folgert daraus, die von ihm ftatuirte Urfchrift des 
Hiob (S. 47.) müffe dem David bekannt geworden 
feyn. Dafs nun die hier angedeuteten Erklärungen 
falfch feyen, mithin die daraus gezogenen Folgerun- 
gen nicht gelten können , bedarf für Kenner des Ur- 
textes kaum eines Beweifes; und fo wenig auch dem 
Hn. t>. A. felbft diefs zur Laft gelegt werden mag, 
fo zeigt es doch, dafs es im Facti der Sohrifterkiä- 
rung, fo gut wie in andern , gewiffe Schranken giebt, 
in die man, ohne mit den nöthigen Kenntniffen aus— 
gerüftet zu feyn, nicht mit Glück eintreten kann. 

Nr. 2. flellen wir hauptfächiicb eines mehrfa- 
chen Contraftes wegen mit Nr. 1. zufammen. So 
befcheiden Hr. v. A. feine Beyträge zur Erklärung 
des Hiob ankiindigte, fo grofse Erwartungen erregt 
hier Hr. Dr. Jli. fogleicb in der Vorrede. Sein Bucii 
ift, wie er S. X. verliehen, die Frucht eines lang- 
jährigen Fleifsea, und er hat es zufammeneetragea 
„aus unzähligen Werken, die zum Theil fchwer za 
haben und noch fchwerer zu lefen find;” durch die 
Art , wie er die Auslegung des Hiob behandelt „hat 
er manchem Interpreten den Lorbeer wieder ftreitig 
gemacht, den diefer fich durch eine Variante oder Con- 
jectur errungen.” Sein \V r erk ift aber (S. XIL) 
„nicht blofs für Gelehrte beftimmt, fondern auch, 
vorzüglich in den Erklärung -n, für die Jüngern 
Freunde und Verehrer der hebräifchen Literatur," 
welche es (S. X 1 U-) „neben ihrem RofenotUiler ge- 
brau- 
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brauchen follea." Diefe grofsen Verfprechungen 
befremden um fo mehr, da der Vf. nirgends den 
Pian angiebt, nach welchem er arbeitete, um fie zu 
erfüllen. 

Als Uebcrfictzcr hat Hr. Äf. fchon darin einen 
nicht unbedeutenden Fehler begangen, dafs er gar 
nicht auf Beantwortung der wichtigen Frage eingeht: 
Wie foll man die hebräifchen Dichterwerke über- 
fetzen? Er fcheint gar nicht anders zu wiffen, als 
dafs diefs vollkommen in der Willkür eines jeden 
ftebe. Bekanntlich haben , feit man von der Grille 
Zurückgekommen ift, bey den Hebräern einen an- 
dern Rhythmus als den des Parallelismus der Vers- 
güeder zu fuchen, die heften Interpreten fich dahin 
entfchieden, dafs man diefen in der Ueberfetzüng 
wiedergeben müffe, um, was das Haupterfodernifs 
einer guten Ueberfetzüng ift, den Geilt des Origi- 
nals treu zu bewahren. Eben fo bekannt ift als die 
hefte nach diefer Regel gearbeitete Ueberfetzüng die 
von de IFctte; man fragt alfo mit Recht: Warum 
überfetzt Hr. M. den Hiob von neuem? dafs er di« 
von de Wette kannte, zeigen feine Citate; dafs er 
fich ihr anfchliefsen und fie nur hie und da berichti- 
gen und fo der Vollendung näher führen wollte, 
wird fchon dadurch widerlegt, dafs er die reinige 
' eine metrifchc nennt. Treu ift die Ueberfetzüng fo 
wenig, dafs man ohne den Commentar in ihr nir- 
gends ein hebräifches Original wieder erkennt; fo 
ganz ift Ton und Farbe deffeiben verwifcht. Viel- 
leicht follte aber Hn. Jft Ueberfetzüng wie ein deut- 
fches Original gelefen werden, und ein poetifches 
Kunftwerk feyn? So gefchmäcklos der Plan wäre, 
fo könnte eine poetifche Nachbildung doch einigen 
innern Werth haben; aber für Poefie wird Hr. M. 
niemanden feine undeutfchen , holperigen Jamben, 
in Zeilen zu 5, 6, 7 und mehr Füfscn unordentlich 
durch einander geworfen, nicht verkaufen können. 
de Wette's Ueberfetzüng ift durchgängig fehr treu, 
ohne darum undeutfch zu feyn, um 10 auffallender 
wird lieh die des Hn. M. daneben ausnehmen, z. ü. 
aus der profaifchsn Einleitung: 

yielsheimer. de IVette, 

1 , 4 . So ob «in» von fei- Und feine Sühne gingen 
t»eo Söhnen auf feinen Gr- (oftmalig hin und gaben ein 
iuriiia^ daheim eine Mahl* Gaftmahl, ein jeglicher in 
reit veranftaltete , liefern feinem Haufe auf leinen Tag» 
fie auch ihre drey Schwe- und He fandteo hin und lu- 
ftera lioladta, dafa fie mit de» ihre drey Sch weftern, mit 
ihnen ftCaen und tranken. ihnen zu effen und tu trinken. 

I» 5* Sobald diefe der Wenn nua die Tage de« 
Gaftfreondfchaft geweihten GaftmahU um waren, fandte 
Tage zu Ende waren, liefe Hiob bin (und lief« fie holen) 
Hiob feine Söhne tu fich und heiligte fie und machte 
rufen, und ermahnte ße zu fich frflb auf am Morgen, und 
einem heiligen Verhalten, opferte Brandopfer nach ih- 
Am frühen Morgen brachte ter aller Zahl: denn Hiob 
er für jaden ein ganze* fprach : Vielleicht haben mei* 
Opfer , weil er dachte : ne Söhne geföndigt und Gott 

Vielleicht fündigttn meine entfagt in ihrem Herzen. AU 
Söhne in ihrem Herzen, fo that Hiob allezeit. 

Gelt die gebührende Ehr- 
furcht verjagten. So han- 
delte Hiob immerfort. 
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Ferner einige Beyfpiele aus dem poetifchen Theile; 
wir nehmen ohne weitre Wahl iogleich das dritte 
Gipitel : , 

MeJsheimer. de 'Wette. 

3. O ging der Tag doch ob- 3, Vertilgt fty der Tag, da 

ter, der mich werden ich geboren, 

fah. 

Und jene Nacht die Und die Nacht die fprach : 
fprach: Ein Kn üblem ein Männlein iu ein- 
ward empfangen. pfangen. 

4. Verfinfcert werde jener 4. Derfelbig« Tag , er fey fin* 

Tag und Gottes Blick, feer, 

u — v — 

fVend fich von ihm — Es blicke Gott nicht auf ihn 
kein Licht beftrable von oben, 

ihn. Und Ober ihn ftrahle kein 

Lieht. 

u “ 

21* Die ach! umfonfi des 21. Die hoffen auf den Tod, 
Todes harren, und er kommt nicht. 

Die aus der tiefen Oruft Die nach ihm graben 
ihn grüben. gleich Schützen . 

26. Er kam— der fdrchterli* 26. Nicht Ruhe wird mir, 
che Schlag! ^ noch Raft, noch Schlaf, 

Verfchwunden ift mein Nur Schrecken kommt. 
Glück und meine u. f. w. 

Ruhe, 
u. f. w. 

Wenig Andeutungen werden diefe Beyfpiele, 
welche fehr vermehrt werden könnten, als lolche 
darftellen , welche zeigen , wie man nicht überfetzen 
mufs. Man bemerke 1,4 die Conftruction : fo oft 
einer — liefsen fie einladen ; dafs mva nicht heifsa 
an feinem Geburtstage, fondern: wann die Reihe an 
ihm war, zeigt fchon derZufa,nmenhang, fo wie der 
Sprachgebrauch ( Gcfcnius Lehrgeb. S. 686). Durch 
V. 10. ift alle Spur des Originals verwifcht. Seiner 
matten Paraphrafe zu Liebe hat Hr. M. die Worte: 
M*\a vt> nfcsn, ganz übergangen. V. 1 1. Von „ei- 
nem Theil feines Eigenthums ” fteht nichts im Text, 
fondern: iS Ueber die „Unbill" vgl. die 

Erklärungen, und V. aa. „durch alles diefs” wider- 
spricht dem Zufammenbange ganz; der Sinn ift: un- 
beachtet aller diefer traurigen Ereigniffe; alfo de Wette 
richtig: „Bey alle dem u. f. w. ’’ Kap. 3, 3. „Der 
mich werden fah” eine verbrauchte Floskel, die 

S oetifch feyn foli ; V. 4 zeigt, dafs Hr. M. keinen 
legriff vom Parallelismus hat; er zieht die drey 
progrefftven Glieder des Textes in zwey zufammen, 
die einen Begriff ganz auslaffen ('wob), und als jam- 
bifche VeHe kaum härter und fchlechter feyn kön- 
nen. V. 19. „Geringe” hat nicht zum Gegenfatze: 
Grofse, fondern: Vornehme, fo wie: Niedre und 
Hohe; im Text ift Sn:i jiBp wie de Wette hat; von 
„Gleichheit ” fteht nichtsda, „von den Gebietern ”, 
im Plur. ift widerfinnig an fich, weil „Sclave” ftn 
Sing, fteht; es zeigt fich aber auch darin die arofse 
Unwiffenheit des Hn. M. in der hebräifchen Gram- 
matik; er weifs nämlich nicht , dafs jtw die Suff, im 
Plur. annimmt, ungeachtet die Bedeutung des Sing, 
bleibt ( Gcfcnius Lehrgeb. S. 663.) V. ai. Hierher 
gehört nur das fchöoe poetifche ach! was der Vf. 
eiofehieht , und dafs er durch fein mattes : » umfonft ” 

den 




87 A. L. Z, fiuai. "115. MAY 1824. S 8 



den wahrhaft poetifcheo Ausdruck des Originals, 
den de Wette gewandt nachbtldet , fo gefchickt ver- 
bucht , riafs man auch nicht das geringfle davon 
ahnet- V. ab. Abgefeiten von der matten, profai- 
feben Verfeley, fo ift das Original fo glücklich ver- 
dreht, dafs niemand es hier wieder erkennt. Dafs 
Hr. 31. aus Unkunde des Parallelismus das Synonyme 
end Antithetifcbe des Originals verlöfcht und ver- 
wiffert , möchte man eben feiner Unwiffenheit 7.u 
Gute halten; aber unverzeihlich ift, dafs er durch 
feinen Ausdruck den Lefer auf die Vermuthung 
bringt, Hiob mache hier eine Anfpielung auf den 
erlittenen Verlufr. Hiob klagt immer nur fiber den 
Schmer* feiner Krankheit, Ober die Verachtung der 
Menfchen u. f. w. , nie über den Tod feiner Kinder, 
was für die Beurtheilung des Prologs nicht unwichtig 
ift. Zur Charakterifirung der Ueberfetzung mufs 
noch ein merkwürdiger Zug hervorgehoben werden. 
Hr. 31. dramatifirt fie hin und wieder; wie? davon 
nur eine Probe aus Kap. 6 : 

V. 3. Gewifi (mit wankend« Stimme) fie waren fchwe- 
rer all der Sand am Meer, 

Parum vertage im Reden mir die Zange. 

V. 4» Die Pfeile de« Allmücluigeo umJVtnvirren mich ; — 

Ihr Gift — e« fangt mein Innere« am; 

Weh , Gottes Schrecken lagern Sch um mich! 

(Diefe drey Zeilen fprach Hiob mit fteigertder 
Stimme, die in dem Worte ejiyw* „umlagere mich” 
wie in ein Angftgefchrey überging. Hiob bemerkte 
Zeichen der Mifsbilligung in den Mienen feiner 
Freunde, fafste fich und fuhr ruhiger fort): 

V. 5- Schrejt wobt der wild* Efel auf der Weide? 

Brüllt je der Stier bey feinem Futter ? 

(Sklaven treten herein und bieten den Fremden und 
auch Hiob Erfrifchungen dar): 

V. 6t Geotefst man Fades ohne Salt? 

Ift wobt Gefcbmeck in rohen Do«ern? 

(Weifst die Sklaven ab.) 

V. ?. Nein, nicht ein MdI berühren mag ich Ge, 

So eket Gnd mir diefe Speifen u, f. w. 

Bey dem Beweife, dafs die ganze Idee verfehlt fey, 
die andern hier vorkommenden Fehler ungerechnet, 
hallen wir uns nicht auf. Um die Naturfchilderung 
Kap. 37. *u erklären , fetzt er über den erften Vers : 
„Ein heftiger Bin* fährt aus den Wolken, auf den 
ein furchtbarer Donnerfcblag folgt.” 

Wie fich Hr. 31. als Erklärer zeigen werde, Jäfst 
fich aus dem bisherigen fchon ungefähr abnehmen. 
S. 3. der „kurven Anmerkungen” nennt er feine 
Hfllfsmittel: E. F. C. Rafmmülitn iateinifcb« Ueber- 
fetzung und Erklärung; eine hebräifehe Auslegung 
von R Ifaak Sateab; eine gleiche von Ottenfo/cr j 
•ine UeberfeUung und Erklärung von Schürer; die 
Ueberfetzung von Etchlwrn ; flberdiefs werden hier 



und da Geßnius Wörterbuch und de Wette'/ Ueber- 
fetzung eitert. Aus den erfterea and aus Rofenmrtller 
feböpft der Vf. auch, was er an “rammatifcheo Erklä- 
rungen gelegentlich, ob wohl fehr feiten und unvoilftän- 
dte, bey bringt, aber Gefmius Leb rgebfiudeder Hebräi- 
fcnen Opracne fcheint er gar nicht zu kennen, und 
fo bleiben unzählige grammatifche Anomalien und 
Schwierigkeiten unerläutert. Die^„ kurzen" , ob- 
gleich 183 Seiten fallenden, Anmerkungen, belie- 
ben theils aus einem trocknen Vocabularium , wei- 
ches, nach Art der bekannten Janua von Reineccius, 
dem Worte jedes Mal nur die ein« Bedeuluog giebt, 
welche der Vf. ihm grade an der Stelle, ohne Rück- 
licht auf Etymologie und Sprachgebrauch, beyzulo- 
gen für gut findet. Mao wird das kaum glauben , da 
Hr. M. ja nur, um wenigftens etwas Nützliches zu 
thun, Gejettius s Wörterbuch hätte ausfehreiben dür- 
fen ; aber Rec. blättert das Buch nur und findet ohne 
zu fuchen S. 15. 33. 44. 5I . 6 9 . 127. i 29 . 175. 

176 u. ö. ganze Seiten voll Vocabeln. Wozu das? die 
allerfchwächften Anfänger werden doch fchon aus 
der Ucbi-rfetzung fehen können , wie der Vf. die ge- 
wöhnlicbften Wörter genommen hat; aber doch fast 
er ihnen immer wieder: antworten, na- Part. act. 

K. von n;» antworten; »1» die Rede anheben; nt» 
Zorn, Hitze , W uth ; sS Uröfse; ero wenig u. deJ, 
Neben diefen Erklärungen ganz trivialer Dinge neh- 
men fich die vielen vokailofen Excerpte aus denRab- 
binen wirklich lächerlich aus, z. B. zu I, 4; „•sb* 
ein jeder mm wk Ssn-aa nach 'än d. h. nach Rabbi 
Salomo Jarchi”; V. t. war «eh fclion ohne Erklärung 
vorgekommen. Eben fo zu I, n: „oh wahrlich; 
rmxa (lies ttsros) smmi ich «Fm*» mvia njenp.-i nbc twi 
fagt ein Scholiaft bey Euchel.” För Anfänger kann 
das nicht feyn , und ein Gelehrter weffs dergleichen 
eben fo gut , wo nicht beffer , z. B. die lhörichte Ab- 
leitung der Partikel at von pa«: z u öberfetzen pflegt 
indefs der Vf. dergleichen nicht. Als ein Haupt- 
mangel der Erklärung im Allgemeinen fällt fngleich 
in die Augen, dafs er weder eine allgemeine Ueber- 
ficht des Inhalts verausgaben läftt, noch über die 
vielen, zum Theil ftreitigen Fragen, über die Ver- 
anlagung, den Charakter, das Alter, den Verfaf- 
fer, die Integrität des Buchs. Was er aber "gele- 
gentlich über dergleichen beybriogt ift höchft mager 
undfeiebt, z. B.Aumerk ungenS. 4: „Uz, wo Hiob 
wohnte, lag alfo gegen Morgen von Paläftina, mit- 
hin nach Rnjenmultcr und Spanheim , in dem nörd- 
lichften Theil des wflften Arabiens, weicher fich bis 
an den Euphrat nach Mefopotamien erftreckte. 
Hier mtlffen wir alfo nacii dem Urtbeil gelehrter 
Eorfcher den Landftrich fuchen, der durch vorlie- 
gendes unfterbliehe Dichterwerk fo intereffant ge- 
worden ift. Oder vielleicht in dem blühenden Thale 
bey Damaskus (mns)! Mag darüber der Leier felbfi 
enlfcheiJen. ” 

(Oer Btfekluft folgt.) 
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BIBLISCHE LITERATUR, 
l) TUbi*o**, b. Laupp: Ueber das Buch Hiob, 
von Dr. J. H. F. v. Aulcnntlh u. f. w. 
a) Mahithiis», b. Schwan u. GO»*: Das Buch 

Hiob aus dem Hcbräifchcn mctnjch ubcrjctzt 

von Dr. Ludui. Friede. Melshcimer u. 1 . w. 

{BefcMvA der <-» vorigen StUck »bgebrochenen Recorfon.) 

I n den Erklärungen läfsi Geh Hr. M. hauptfächlich 
von feinen rabbinifchen Gloffatoren leiten, und, 
wegen Mangel an Kenntnifs des alt-teft]. Sprach- 
gebrauchs, meiftens fehr .mg; daher giebt er 
höchftens nach RofennutUer eine Stelle aus dem A. 
T als Parallele für die Wortbedeutung: meiftens 
sendet es ihm feine Gloffatoren zu citiren. Voran 
Ftellen wir die Erklärungen zu obigen Ueberfetzungs- 
proben. Zu I, 5 : »>*"P pi - heiligen , zu einem heili- 
gen Verhalten ermahnen. n«c» b» t^c-nS B«np^ 
£, n eaVtanV* awn fflgt der vw bey Ottenfoßr 

hinzu, vgl. oa» reinigen, läutern, *«S«a/<ii». 'Venn 
diere Erklärungauch richtig wäre, durfte fie doch 
nicht in die Ueberfetzung wörtlich aulgenommen 
werden: aber es läfst Geh auch nicht eine Stelle des 
A. T. aoführen, in welcher tnp Pi. diefen morali- 
fchen Sinn hätte; fehr viele dagegen , die Gtfcruus 
f ii. v. anfflhrt, zeigen die Bedeutung: zu einem 
heiligen Gebrauche oder Fefte (äufserlich) weihen ; 
hier alfo : au dem Opfer, welches Hiob für ne 
brachte ; Heiligen ift mithin der richtige Ausdruck. 
Hr. M. fährt fort: ,,-pa P‘- die , ei " em andern gebüh- 
rende Ehrfurcht vergeben. Ich habe in Bezug auf 
Kap. 8, 4- geflijfenllich (! ! ) 1*o in einer etwas mil- 
dern Bedeutung genommen, weil fonft die Beforgnifs 
Hiobs, feine Söhne möchten Geh fchwer verfOndigt 
haben, der Behauptung BUdads eine gewifTe VValir- 
fcheinlichkeit und zu derfelben noch ein Recht ge- 

§ eben haben würde.” Ein recht naives Bekenntn.rs! 

jner andern Stelle wegen hat Hr. M. das Wort ro 
«nach Willkür” gedeutet. Wozu könnte diefe neue 
hermeneutifche Regel, z. B. in dogmatifchen Stellen 
des N. T., fahren? Die alte: non fenfum injerre 
fed efferre candidi interpretis eß, kennt Hr. AI. gar 
iiichU darum fetzt er V. 1 1. eben fo unbefangen wie- 
der- -na Pi. loben, danken, preäfen. An beiden 
Stehen heifst es bekanntlich: läftern, fchmähen 
(f i Reg. 91 , io); und dafs tu eine vox media ift 
fowobl im guten als im böfen Sinne vorkommt), 
ift nicht weniger bekannt. Ans V. u. gehört hier- 
her «ny yaB-bsHb-OM; de Wette überfetzt nicht 
«eniu: «ob Yr dir nicht entlaßen wird”; es tnufs 
• L. Z. 1894 - Zuieyter Bund. 



heifsen : Wahrlich , er wird ins AngeGcht dich 

fchmähen. Mb * tau ift Schwurpartikel ( Gcßmius 
Lehrgeb. S. 844-) > das übrige aber leicht. Hr. M. 
fchreibt nun, wie fchon erwähnt: „gm wahrlich! 
raus te vci ich enive nntsa tuo *>pn nbs m\-i fagt ein 
Scholialt bey Euchel zu Prov. 3, 34. Auch Gcßnius 
fiberfetzt in der angeführten Stelle cm mit: fürwahr, 
b» wegen, ob. Pf. 44, 33. Ruth 1, 39. 1 Reg. 34, 30 . 
cms Unwille, und was daraus entfpringt: Unbill, 
Unbilde, durct6 du coeur. Es ift hier f. v. a. nen 
oder auch i»3s S» nxisn e»an der Zorn, der Unwille, 
der Geh in den Mienen , auf dem Geflehte jemandes 
ausdrückt. In der nämlichen Bedeutung kommt das 
Wort Kap. IX, 27. vor, vgl. Thren. IV, t6. -pa Pi. 
loben , danken , preifen.” Prov. 3, $4. jft einer von 
den feltnen (Gc/en. Lehrg. 1 . 1 . erwähnten) Fällen, 
wo das mV von der Schwurpartikel mS-om weggelaf- 
fen ift, daher Cberfetzt es de Wette (nicht Gcßnius ) 
richtig durch: fürwahr; an unferer Stelle aber fteht 
mV dahey, und Hr. M. hat fleh, wider aller fyntakti- 
fchen Regeln, durch die halbverftandne Bemerkung 
feines Scholiaften , der wahrfcheinlicb das Mb mit dm 
verbunden meynte, verleiten taffen, Mb von gm zu 
trennen, und es mit dem Verbo zu verbinden, vor 
welchem es unmittelbar ftehen müfste, wenn es dazu 
gehörte; damit fällt feine Erklärung von o**« von 
lelbft. Zu III, 20. fagt er: „;totsB ein Ort, wo man 
etwas verbirgt , verfenarrt, von je^, alfo eine Gruft, 
Tiefe. S. Gcßnius und de W., vgl. Thren. III, 6, 
wo es heifst: dtyv *rBa »aawtln a*au.'rna fenkt mich 
in Gnftre Gruft, gleich iängft Verdorbenen. Man 
könnte alfo auch fetzen: n'saJntiB.” Wozu die letz- 
tere Parallele dienen foll, da cotrnn nach Etymolo- 
gie (von ton) und Sprachgebrauch (vgl. Gefenius und 
de W.) nur: Gnftre Orte, bedeutet, und 111», nnutB, 
oder lapE viel näher lagen, ift nicht wohl einzufebh. 
Aber Hr. M. hat nicht nur Gcßnius ganz mifsver- 
ftanden, welcher fagt: pBCE 1) Ort, wo man etwas 
verfcharrt ti. f. w. , 2) unlcrirdifchcr Schatz u. f. w. 
Prov. 2, 4. Hiob 3, 31 , überhaupt Schatz Genef. 43, 
33, fondern er überfetzt und erklärt auch ganz falfch, 
wie befonders die letzte Stelle zeigt; (man mufs, 
wörtlich genommen, überfetzen:) Es ift: „mehr 
als «ach Schätzen”, wie de Wette auch in der An- 
merkung fagt. 

Das fey genug davon, wie Obel der Vf. feine 
Ueberfetzung vertheidigt. Noch einige Proben wer- 
den unferUrthell über Hn.M. rechi fertigen. „ I, acu 
Jetzt ftand Hiob auf, zerrifs fein Kleid, raufte ftch 
die Haart aus (Text: itüMi-r>M «•*») m ausraufen; 
wm*! -.VC hm 111, 5 : macht ihn zum Schreckenstat 
• M durch 
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durch gift’ge Seuchen (ol' 'wos w«[5>) rvni} giftig: 
Deut. 32, 14. 'V® Uttip giftige Seuche." ' Was den 
Tag betrifft, fo mOgen ihn gütige Seuchen zum 
Schrecken machen. „Ich nehme mit Oilcnfn/cr im 
wxa an, date das s ganz überflüfiig ift. '* V.6: „er- 

fcheine in der Zahl der Monde nicht (crni» isena 
na* V«) nv Mond ( fic /) Plur. easrvv ift’Y. v. a. 
twsm «-VS. ” V. 8 : „ Die ihr bereit feyd', Ungeheuer 
aufzuregen (;n;V> ppW o-i toi) sw Pi. erwecken, 
aufregen, hervorrufen. jr>iS Krokodil, hier f. v. a. 
psn Meerungeheuer. Esjcheint (!) eine Art Zau- 
berer, E'snöö, gegeben zu haben, welche in der 
hier berührten Hinficht ihre Gaukeleyen trieben. 
Betrüger, wie fie das Alterlhum unter den meiften 
Völkern aufweifen kann.” Weiter weifs der Vf. davon 
nichts zu Tagen; die «{iwpavTria , die Pfylli der Alten 
kennt er nicht, die Artikel tunS, m in Gtfenius's 
W. B., die hierhergehörenden Artikel in IFincr's 
Reatlexicon hat er nicht gelefen. Kap. 5, 10: „Der 
Regen giebt dem feften Lande | Und Waffer fendet 
auf die Infein. y-u< ift hier offenbar feftes Land , der 
Continent, Genef. l, to, alfo ( ! ! ) find nmn die In- 
fein. So überfetzt Schclling diefes Wort Prov. B, 26. 
V. ly. W9> fechs, eine heftimmte Zahl für eine un- 
beftimmte." Dafs die Redensart wegen des Folgen- 
den fehr merkwürdig ift, und einer Erklärung be- 
darf ( Gefcnius Lehrgeb. S. 702.), fällt Hn. M. nicht 
ein. Ganz verkehrt ift V. 21. erklärt. Kap. 12, $: 
„Tief kränkende Verachtung, fonft des Lafters 
Loos | Trifft den, der ruhig feinen Weg zu wan- 
deln dachte.” [ T c:rt ; vjufcS 5133 nlntti»'» na vB 1 * 
hj 1 ;; Ueberßtzung : EineVer«chfeteFackel'(jef. 7, 4.) 
Ift in den Gedanken des Ruhigen (= Glücklichen) 
wer nahe ift dem Wanken derFüfse.] „vsS Flamme, 
f. v. a. trn etwas empfindlich Schmerzendes; wi/feo- 
*S«i heftigen Schmerz empfinden 2 Cor. XI, 29. 
pa vaS tief kränkende Verachtung, mph}» G edanke, 
von ribt. put» ruhig, Prov. 1, 33. p:»' beftimmt, 

parahts. btn ■nur Lafterliafte; propinqui ul labantur 
et cadant, fagt liojbtmüllcr , der es aber nicht im 
moralifchen , fondern im pbyfifchen Sinne nimmt, 
und dann die Phrafe melaphorifch deutet: De quibus 
paene actum cj\. Allein ich (!!) behaupte mit den 
heften (??) Hebräifchen oder Jüdifchcn Philologen, 
dafs die *»1 '•tod folche Menfchen find, ovch taSn hum 
M* ip Spv alfo Lafterhafte find. Vgl. Prov. 12, 8- näm- 
lich in Beziehung auf na und auf die Frage: Für wen 
die Verachtung beftimmt ift? Nach dielen Prämiffen, 
glaube ich, mufs diefer fchwere Vers fo überfetzt 
werden : Tief kränkende Verachtung wird dem 
zu Theil, der lieh vorgefetft hat, ftill feinen Weg 
zu gehn, und ihn trifft das Loos, das den Lafter- 
haften beftimmt ift. Ol lenjijer ordnet diefen Vers 
fo : jax« Hsntd vrxn Stt Sji yvirh psi non ]uo mn y's'j 
nri *» epan. 

Doch wen nach tnehrerm gelüftet, der lef« 
S. 37. 67. 68- 76. 84. 85 - III. m. 143. oder vielmehr 
das ganze Buch. Wie incorrect es gedruckt ift, be- 
weist fchon ein Druckfehlerverzeichnis von jeche 
Seiten; euch einige Veränderungen bat hier Hr. HI. 



noch nachgeffigt, welche nicht gerade Verbefferun- 
gen find. Rec. bedauert bloft, dafs zu diefem Mach- 
werk fo fchörtes Papier und fo vdrtreffliche Lettern 
genommen lind. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Bzni.ts, h. Reimer: Die Knrfsünfchen Thüren in 
der Kathedralkirche zur heiligen Sophie in Now- 
gorod; befclirieSen und erläutert von Friedrich 
Adelung, Kaif. Ruff. Staatsrath, Ritter, Mjtgl. 
mehr. Akademieem und gelehrten Gefellfcn. 
1823- 164 S. 8- Mit 1 Kupfer u. 8 Tafeln in 
Steindruck. 

Zu den Verdienften um hiftorifche Forfchung 
über Rufsland, welche fich Hr. Staatsrath Adelung 
längft und vielfach erwotben hat, tritt ein neu« 
durch das vorliegende gehaltreiche Werk über ein 
Alterthum des ionft fo mächtigen und berühmten 
Nowgorod. In diefem blühenden Sitze des Hand eis, 
als derselben Normannen und Weftafiaten auf ganz an- 
dern Wegen, als jetzt, führten, befindet (ich ein höchft 
merkwürdiges altes Kunftwerk, für deffen Erläute- 
rung alle Freunde der bildenden Kunft des Atter- 
thums überhaupt, und der deutfehen Kunft insbe- 
fondere, dem forgfältigen Vf. und dem grofsfinaigen 
Beförderer und Ünterftützer auch diefes Unterneh*- 
mens, dem hochverdienten Reichskanzler Graf Ho- 
manzow zu danken haben. Die fogenannten kor- 
fsunifchen (CherfonfchÄnJ Thüren befinden (ich ia 
der Kathedralkirche der heil. Sophie in Nowgorod, 
an dem Eingänge, welcher dem Hauptaltar gegen- 
Qberfteht, ohne gegenwärtig ihrer Beftimmung ge- 
mäfs gebraucht zu werden ; obwohl eine metaline 
Krampe zum Anhängen eines Vorlegfchloffes andeu- 
tet, dafs es zu irgend einer Zeit gefchehen ift. Sie 
find etwa jij F’ufs hoch und 3 F'ufs breit und 
heftehn aus Holz, welches mit einer Metailhekiei- 
dung von etwa £ Zoll Dicke belegt ift. Im Ganzen 
find Ge wohl erhalten; die Farbe des Metalls ift m»_ 
gleich. Jeder Flügel enthält in einer reich verzier- 
ten und erhöht gearbeiteten Einfaffung 24 Felder von 
verfehiedener Gröfse. Das oberfte Feld an beiden 
nimmt ihre ganze Breite ein; der übrige Raum ift 
an jeder durch die Verzierungen in zwey Hälften ge- 
theilt. Die abgebildeten Gegenftände find gröfsten- 
theils biblifche, und zwar 4 aus dem A. T. , und 22 
aus dem Leben Jefu. Die übrigen find ohne Bezie- 
hung auf die lianptdarftellung, und dienen gröfsten- 
theils, leere Räume auszufüllen ; wohin vielleicht 
nicht jede einzelne, weder durch Attribute, noch 
durch eine Infchrift, erklärbare Figur, aber wenig- 
ftens der Centaur gehört. Die Infchriften, 56 an der 
Zahl, find zum Theil Ruffifch, zum Theil Lateinifch ; 
und in Originalgröfse von dem Vf. in den bevgefüg- 
ten s Steintafeln mitgetheilt; fie find in das Metall 
gegraben, alfo fpäter wenigftens als der Gufs. Von 
diefen hernach. Die bemerkenswertlieften von den 
auf der grofsen Kupfertafel gegebenen bildlichen 

Dar- 
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Darftellungen find: die Oeburt Je'u , wo Maria im tafe! verglichen hat ; ob Geh übrigens wohl noch fra- 
Bette liegt, Jofeph aber bioter ihr fitzt, den Kopf gen liefse : db unter den 7 dortigen Hguren die Maria 
in die Hand gelegt; die heil, drey Könige, von wel- Fey; jedoch darum find ja eben crofse und deutliche 
eben der eine eine meofchliche Gehalt (ilr.^d. nimmt Abbildungen gegeben, damit Jeder fich fethft davon 
fie für ein drachenartiges Ungeheuer mit menfehii- überzeuge, ober mit den Deutungen des Vis |n al- 
ehem Antlitze),' der andre ein Säulenkapilal , der Jem Einzelnen überei nftimme. Manches würde ohne 
dritte einen Hund oder ein Lamm zu feinen Füfsen die lnfchrift gar nicht deutlich feyn , z. B. die laute 
hat; Bifchoff Alexander von Blucich (wahrfchein- Jefu. Die lnfchriften find auch gar wichtig bey der 
lieh: Plozk, wo, wie Hr. A. oacbweilt, ein Ale- Frage Ober das Alter und Vaterland des Kunftwerks, 
xander von 1139 — 1156 vorkommt); Meifter Ri- fo wie, dafs die ruffifche lnfchrift bald vor, bald 

X uin, Meiiter Awrarn (Abraham) und Wuismut , nach der lateinifchen ftelit (dazu, dafs PArxn.v ne- 
lanner mit einer Art von Giefskciie in der Hand, ben hachet- ftelit , ift S. 31- noch eine ParaMele nam- 
welche die lnfchrift MerKC bey erfterem als Verfer- lieh nEr, entfpreebend dem fkc; und niefe iiach 
riger des Kunftwerkcs deutlich genog ankündiget; Aegypten ziehende Mutter ift ebenfo, wie nachher 
die Schöpfung des Weibes, in deren Darftellung das die Himmelfahrt des Klias, als vergleichbar mit der 
Behändere falt Komifcbe ift, dafs Gott die, unmit- Gefcldchle Jefu abgebildet). Auf dem 35Uen und 
telbar aus der Hüfte oder dem Rücken Adams her- 36ften Bilde, die nur durch eine Verzierungsleitla 
vorgewaebfene, Eva mit der Hand hebt oder em- getrennt find, ift beidemal derfclbe gekrönte Kopf 
pfangt, A-Iain aber nicht liegt und fchläft, fondern eines, dort mit dem Schwerte Stehenden hier mit 
mit dem Körper vorwärts hängend, mit herabge- dem Scepter Sitzenden dargeftellt , üher jenem fteht 
funkenen Armen da fteht, und zwey Engel herun- KOPOA, über diefen HEPOltES IMP- Die Gleichzei— 
terwärts nicht fchweben, fondern fchräg, mit dem tigkeit beider Arten von lnfchriften und auch der 
Kopfe nach unten, gleichfam fallen; Chriftus am Verfertigung des übrigen Kunftwerks möchte, ao- 
Kreuze, wo das Kreuz feltfam aus Palmblättern be- fserdem dafs für manche deifelben der Raum fchon 
fteht, und der Heiland der unten ftehenden Mutter, bey der Anlage des Bildes beftimmt zu feyn fcheint, 

die undurchboiirte rechte Hand darreicht ; Wich- am meiften dadurch wahrfcheinlich werden , dals in 

mann , Errhilchof von Magdeburg (1156 — 1 193.), dem XIXten Bilde, fouohl von dem Rufßlchen 
ein Centaur, eine febr gelungene Figur. Auf die xpBnocni, als von dem Lateinifchen fortitvdo ein 
bis S. 58. reichende ausführliche Beschreibung der 'Ineil durch die Einfaffung verdeckt ift. DerlV.Ah- 
beiden Tborilügel folgen: II. Erläuterungen der fchnitt handelt (S. 97 — 114 ) von Benennung, Mer, 

Symbol« und Lhtrßcllungen der liunjt im Mittel- Vaterland, Ccfchichtc und Kunftwerth der Korlsim- 
alter, in welchen fich (lo wie fchon in den Noten feiten Thören und der Vte von der Erwähnung der- 
tum erften Abfchnitt) die grofse gründliche Briefen- felben bey in - und ausländifchenSchriftftellern. Der 
beit des Vfs und feine vertraute, auf Reifen in Ita- Urfprung diefer Thören ift dunkel, doch wird der- 
ben ausgebildete Bekanntfchaft mit der Kunft und felbe durch Rn.A's fchätzhare und gelehrte Unlerfu- 
deren Oefchichte bewährt, und Anlafs zu interef- chung höchft wahrfcheinlich gemacht. Bisher hielt 
fanten Vergleichungen gegeben ift, unter denen wir man fie einer alten Sage nach für eingriechifches Jvunlt- 
nur der Nachrichten über fonftige Darftellungen der werk. Siegfried von Herberftein (deffen Erwähnung 
Schöpfung der Eva gedenken; III. S. 5 5. der Ab- an A's treffliche Bemühungen um deffen Gefchichl*- 
Jchnilt über die auf den Karfsunifchtn TLürcn vor- erzählung erinnert) berichtet: „Da liefs man nuin 
kommenden In/chriften, wozu die ar wähnten 5 Stein- lehn ein kupferne Kirchthür, die aus Kriechen land 
tafeln gehören, und demnächft zwey paläographi- follt gebracht worden feyn vor viel Hundert Jahren, 
Gehe, die eine Zufammenftellung der rujjifchen, die wo man aus derfelhen gegent gezogen, und eine 
andre der lateinifchen BuchJXuben, welche fich auf Statt, die fie Korfun (fo nennt auch Neftor Cberion) 
den Korfsunrchen Tafeln befinden. Ift fchon viel belagert.” Demnach hätte fie Wladimir der Grojs«, 
für letztem Tbeil der Paläographie, fo ift noch de- der 988 diefe Stadt und die Krimm eroberte, mit 
fto weniger, für erftern gefchehen, und diefe Vllte nach Rufsland gebracht; allein dem widersprechen 
Tafel und die darüber gegebenen Bemerkungen die beiden darauf abgebildeten > viel fpätcr Jebent en 
verdienen ebenfowohl als das, was wir von der Reife Bifchöfe. Vielmehr weift die ganze Befchaüenheit 
des jöngft nach Petersburg zurückgekehrten , Hof- des Kunftwerkes , die Stufe der darin ausgeprägten 
rath v. Hüppen zu erwarten haben, der vollften Auf^ Kunft, die Gewänder, (ribft die Phyfiugnoroie der 
saerkfainkeit. Jenes geftattet keinen Auszug, und Figuren, auf Deutfchland , als das Vaterland diele» 
mufs im Buche fribft nachgelefen und mit den ln- Thilren hin. Ueberdiefs find die 'Namen Riqum, 
fchriften verglichen werden. Was diefe feibft be- Waismut unftreitig deutfehe Namen; (wobey be- 
trifft, fo find fie überdiefs auf den Thüren verklei- merkt werden kann, dafs das von dem Namen de* 
Bert angegeben , und ln der Befchreibung der ein- erftern «1 der ruffifchen Ueberfchrift ftehenden 
erinen Darftellungen erwähnt und erklär». Diefe MACTep Ruffifcb geworden ift, und noch ift;) und 
Erklärung der lnfchriften auf der erften und zwey- was hätte ein Erzbifchof von Magdeburg, fey e» 

ten'-bildlichen Darftellung vermifst nur derjenige, auch noch fo berühmt , fonft in einer rufGfchen oder 

welcher nicht die Abkürzungen auf der VII. Stein- gar griechifchen Kirche zu thun? ln Deutfchland 
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a ber blühte die Giefserey fehon im loten Jahrhun- 
i.rte und bildete fich in der Folge zu grofser Voll- 
t i,mffnbeit aus- Alfo Deutfchland , und in Deutfeh- 
M-*.* *>, d» Vi,..Und 
d " fer Thören, mögen Ge nun dort gegolten , und 
nach Rufsland gebracht worden teyn , oder hat man 
deutfehe Künftler zu diefem Zwecke nach Nowgo- 
rod kommen laffen. Der erftern Vermuthung gubt 

Geweht die Nachricht einer Noww^dTchen Chro- 
nik bey dem J. 1336= „Der Erzbtfhoj ITaJJtlj 
fchaffte für die Kirche zur heiligen S >oph>e kupler- 
ne vergoldete Thören an,” wozu Tutifchtfclujf in 
feiner ruffifchen Gefchichte noch hinzufetzt : „ Er 

hrnrhie llc aus Dcutfrhland, und kaufte Jte Jur ei~ 
tten flohen Preis ! " Weibe Anficht von der Sache 
Fneländer Catre, der in den fiebziger Jahren 
lind Polen d.nMta. 
Gegen die Verfertigung im Bez.rke der griechifchen 
Kifche fpricht das ave mahia auf dem V ten Bilde, 
der «bendläodifche geiftliche Ornat mehrerer 
Figuren , fo wie die abendTändifche Art des Segnens, 
welches der mit dem römifchen und griechifchen 
lfirrh<»nwefcn rlcich bekannte Vf. nach weift* Ue— 
brigens° möchten freilich nicht Allen die Kleidungen 
Drl P , ri„ lire n nieich altdeutfch erfcheinen, und 

5Sw.,liW:X -..d.». d* dl. KO.CÜ., d.,- 

; u f 7 was zur Zeit paffe, genau Rückficht genom- 
haben. Hr. A. bemerkt felbft tbeils (S. 3a.), 
m ? a H am ueeen alles Coftiime einen Knebelbart hat, 
»f dm XVI.» Bild. .in. Mob. 

fpkze Mütze hat, wie (he Juden im Mittelalter tru- 
gen ; theils (S. 34 ) dafs Gott „ganz nach der Art der 
Obrigen Figuren bekleidet, wahrend doch die Oe- 
ftalt des Erlüfers noch immer durch die, im frühem 
Mittelalter vorbildlich beybehaltene romifche Klei- 
dung kenntlich ift." Indeffen in dem 3 6ften Bilde 
fo)l 8 der Jefum geifselnde Soldat, doch gew.fs rO- 
mifch bekleidet Teyn , Jefu dortige Bekleidung 
fcheint aber durch nichts von der unterfchieden, 
welche Meifter waismvt auf dem a^ten trägt. Bey 
dem mittelften der abgebddeten Künftler Ift nach 
Hn. A's Genauigkeit nicht unbemerkt geblieben, 
das der Name diefes blofs ruffifch angegeben ift , und 
derfelbe ein Ruffe gewefen feyn möge. Wie nun, 
wenn die gedachte, an fich nicht völlig verbürgte 



Nachricht der Chronik genz wahr, aber die weitr« 
Ausarbeitung der Thüren zu Nowgorod von deut- 
fchen und vielleicht auch ruffifchen Arbeitern voll- 
endet , und fo das Verhältnis beider Arten von ln- 
fehriften erklärlich ift. Immer haben wir Deutfeh« 
Drfache, uns diefes Kunftwerkes als eines vater- 
ländifchen zu freuen , und verdanken Hn. A. 
die Hinweifung auf diefes Nationaldenkmal. Dafs 
man auf ihm auch Spuren des ncugriechifchen Ge- 
fchmacks findet, kann, wie derfelbe bemerkt, nicht 
als Grund ihrer Undeutfchheit gelten; denn deutfeha 
Küaftler bildeten fich in Italico, wo in dem Mittel- 
alter der byzantimfcheGefchmack , auch in Bauwer- 
ken fiebtbar wird, und wo noch jetzt mehrere me- 
talkie Thüren fich befinden. (Oft gefchmacklof« 
Mifchung, Häufung des Verfchiedenartigen undver- 
fchiedener Stile, ilt ja in fehr vielen Bildwerken des 
Mittelalters, feit man in den Kreuzziigen fo vieler- 
ley gefehen und zum Theil in das Abendland ge- 
bracht hatte, z. B. auch in dem vielbcfprochenen 
ü^cr’fchen zu erfehen , und macht grofse Vorficht 
bey der Erklärung über diefelben und ihr Alter 
nöthig.) 

ln den Beylagen finden die Lefer noch eine Be- 
fchreibung einer andern Thüre in der Sophieenkirche 
zu Nowgorod, der fogenannten Schwedijchen , wo- 
von die Abbildung auf der letzten Steintafel gegeben 
ift. Es ift ein fehon gearbeitetes Kunftvverk des Mit- 
telalters, aber aus viel fpätererZeit; wegen des bel- 
len Glanzes des Metalls wird es auch die Glberna 
Thüre genannt. Die darauf befindliche einfach« 
Darflellung ift ein doppeltes Kreuz, welches in zwey 
bogenförmigen Ranken ausgeht; die Einfaffung be- 
fiehl aus erhabenen Hofen mit arabeskenartigen Ver- 
zierungen. Diefe Thilren hiefsen auch die J'artuni- 
fchen oder figtunifchcn von der alten HauptfUtdt 
Schwedens St g tune, von wo fie nordifche Seeräuber, 
die Erik Olat Carelos und Ruthenos nennt, nach 
Zerftörung der Stadt gebracht haben Tollen. Dief* 
intereffante Werk hefchiiefst eine gleich intereffant« 
Ucberficht der im Mittelalter verfertigten bronzener» 
Thüren, eine neue Beurkundung des forgfältigen 
verdienltlichen Fieifses, der Gelehrfamkeit und Be- 
lefenheil, und allen Freunden der Kunftgefchicht« 
willkommen. 
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PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

OSmitoiir, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Das 
trjle Amtsjahr <ks Pfarrers ton S . , in Auszü- 
gen aus feinem ragebuche. Eine Paftoraliheo- 
logie in Form einer Gefchichte, von Dr. G. J. 
Planck. 1823. XVI u. 398 S. 8- 

R ec. fühlt fich bey der Anzeige diefes Buches aus 
mehr als einer (Mache bewegt und ergriffen. 
Er ift einer der jüngern Amtsbrüder des Pfarrers von 
S. und der Erzähler des erften Amtsjahres deffelben 
Ift einer der geleh rieften und ehrwürdigften Vetera- 
nen der evangelifchen Kirche. Wie nätte es ihn 
nicht bewegen und ergreifen follen, dafsein Mann 
wie diefer den Winter feines langen f< _ reichen und 
den ernftern theologifchen Forfchungen geweihten 
Lebens noch dazu an wendet, fich mit Liebe in den 
einfachen und befchränkten Wirkungskreis eines 
Landpredigers zu verfetzen, und den Gliedern die- 
fes Standes felbft aus der Tiefe feiner eigenen , echt 
evangelifchen Gefinoung, wie aus der Fülle feiner 
umfafi'enden Kenntniffe, Winke, Warnungen, Vor- 
schriften, Anregungen zu Theil werden zu laffen, 
-die hoebft fchitzbar an fich und in einer anziehenden 
Darftellung gegeben find! Wie erfreut es, einen 
Mann wie Hn. Dr. PI. fprechen zu hären: ,, Seitdem 
ich mir meines geiftigen Lebens mit Klarheit be- 
wufst bin, hat für mich der Beruf eines chriftlichen 
Volkslehrers und insbefondere der des Landpredi- 

f ers die höcbfte Würde und zugleich fo viel Anzie- 
endes gehabt, dafs er eine geraume Zelt hindurch 
das Ziel meines Strebens und meiner Wflnfche wur- 
de!" Wie kann es indem chriftlichen Prediger die 
Liebe zu feinem Amte erneuen und flirren, wenn 
derfelbe „nachdem er heynahe zwey volle Genera- 
tionen an fich hat vorüberyehen laffen," noch jetzt 
Oberzeugt ift, „dafs es keinen Stand und keinen Be- 
ruf giebt, in welchem für das zeitliche und für des 
ewige Heil unferer Mitmenfchen , für das Wohl des 
Ganzen und für das Wohl des Einzelnen, für Staats- 
und Familienglück, fo viel dauerndes Gute gewirkt 
und zwar freylich dem Scheine nach nur im Kleinen, 
Stillen und Verborgenen , aber doch unmittelbar ge- 
wirkt werden kann , als in dem Stande des christli- 
chen Volkslehrers und ganz hefonders in dem Ver- 
hältniffe des Landpredigers!’’ Wie mufs es den Pre- 
diger vor Verleugnung feiner Würde als Geiftlicher 
und der Hingebung an die Welt und ihren Geift 
warnen, wenn es den Blicken einet folchen Mannes, 
wi« dem Auge des Volkes, nicht entgehen konnte: 
A. L. Z. 1824. Zwei ter band. 
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„ dafs ein grofser Theil der Glieder des geiftlichea 
Standes eben fo wenig Sion und Gefühl als Fähigkeit 
und Vermögen für das grofse Gefchäft haben, dafs 
durch fie ausgerichtet werden foll" und dafs „Alles 
was vonoben herab gefebehen könnte, den Stand 
der chriftlichen Volkslehrer zu heben, keinen Er- 
folg haben kann, wenn nicht unter ihnen felbft eia 
befferer Geift lebendig wird, der Ge zu den Werken 
in ihrem Berufe kräftig genug drängen und dureh 
den Drang felbft am gewiffeften fähig machen 
kann!" Diefs nämlich ift es, was der ehrwürdige 
Vf. „io diefen Blättern den Predigern, und insbe- 
fondere dem nächften Gefchiechte unferer Landpre- 
diger an das Herz und in die Seele zu legen wünfeb- 
teT” Er hat dazu nicht das Mittel einer trockenen 
-Abhandlung gewählt, fondern feine Belehrungen in 
das Gewand einer Gefchichte eingekleidet ; und wir 
müffen es ihm billig Dank wiffen, dafs er, dar Greif, 
an ernftere Arbeiten gewohnt, es nicht verfebtnäh- 
te, auch die Erfcheinungen der Pbantafie feft zu 
halten, mit Liebe auszubilden , und zum Schmucks 
feiner Rede anzuwenden. Mit Freuden hat Rec. 
darin jugendliches Feuer und Lebh#ftigkeit wahrge- 
nommen , und er hofft fich ungekannt „zu den 
jüngern Freunden des würdigen Vfs. ftellen zu dür- 
fen, die ihm bey dem Schreiben diefer Blätter vor 
Augen fch webten." Auch ihm ift ja durch den 
Blick auf das dornenvolle erfte Amtsjahr des Pfar- 
rers von S. die Liebe zu feinem' Amte vermehrt, der 
Eifer für daffelbe geftärkt worden , der Muth und 
die Freudigkeit und das Vertrauen aber gewachfen. 
Und eine ähnliche wohlthitige Wirkung wird diefes 
Buch gewifs auch bey denjenigen Geiftltcben her- 
vorbringen, welche mit Luft und Liebe in ihren 
Stand eintraten, durch Befchräokungen in ihrer Ju- 
Ctern Lage, durch hartnäckigen Kampf mit den Ue- 
beln der Zeit und den Feinden des Chriftenthums 
aber von den fröhlichen Hoffnungen der Jugend nach 
und nach verlaffen, den trüben Geift der Sorge und 
des Unmuths eingefogen haben. Diejenigen aber, 
welche' fich dem enrwtirdigften und fegensreichften 
Stande im Begriffe find zu widmen, wird es mit ho- 
her Achtung für denfelben, mit dem Sinne edler 
Uneigennützigkeit erfüllen, und vor mancherlei 
Mifsgriffen und Irrungen bewahren, denen die Un- , 
erfahrenheit der Jugend fo leicht ausgefetzt ift, 
Diefe lehrt eine gelefene oder gehörte Paftoraltheo- 
logie nicht immer vermeiden , weil fie nur das All- 
gemeine feftftellen kann. Wohl dem jungen Geift- 
lichen , der an der Hand eines altern erfahrenen 
Plärrers dis erften Schritte auf feiner Laufbahn ma- 
N chen 
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eben kann! Aus dem Leben feböpft ein folcher für 
das Leben undbzf gt an finzelnen Fgileain jBberwier- 
render Kt* r beit *u unmittelbarer Anwendung, was 
erftrebt und was geflohen werden mufs. Der Pfar- 
rer von S. kann ein folcher für die Jüngern Amtsge- 
noffen werden; Ge lernen von ihm die Reinheit des 
Sinnes und des Streben*, die aufopfernde Liebe, die 
nicht ermüdende Ausdauer, die liebenswürdige fle- 
fcheidenheit, das ftiile prunklote Wirken, die un- 
'geheuchelte Frömmigkeit, ohne welche fie nichts 
ausrichten können; dann werden fie in glücklichem 
Verhältniffen als er, deffen Beruf dem eines MtfOonars 
leicb kam , noch viel fcgensrticher daran arbeiten, 
afs das Reich Gottes komme ! Was fie hier finden, 
lehre eine Ueberficht der Oefcbichte, welche einige 
Bemerkungen begleiten follen. 

Der Pfarter von S. hatte als Kandidat eben feine 
Prüfung rtihmlichft beftanden, als er von feinem 
Vetter, dem ConGftoräalpi.ifidenten erfuhr, wiedas 
Coniiftorium bey der YViederbefetzung einer Predi- 
gerftelle, die Niemand annehmen wolle, fehr in 
Verlegenheit fey. Es hatte damit folgende ßewand- 
nifs. — Die Gemeinde, bey welcher diefe Steile 
offen war, hatte in frühem Zeiten nie einen eigenen 
Prediger und Schullehrer, auch keine Kirche ge- 
habt fondern , mitten im Gebirge gelegen und von 
armen Holzhauern bewohnt, fich zu dem nächften 
Dorfe gehalten. Durch die Nahrung, welche in der 
Folge einige in der Nahe gelegenen Fabriken ihnen 
verfchafften , hatte Geh der VYoblftaad der Bewoh- 
ner vermehrt, fie hatten fich aus eigenen Mitteln eine 
Kirche gebaut und einen eigenen Prediger und Schul- 
lehrer ängeftellr. Allein mit dem gefunkenen Ver- 
triebe jener Fabriken war auch das Dorf wieder ver- 
armt, und damit auch das Einkommen des Predigers 
fö vermindert worden, dafs diefe Stelle als eine 
Strafftelle betrachtet und demnach nur folchenGeift- 
liche'n anvertraut wurde, denen es an Kopf und 
Herz zu ihrem Amte fehlte; dadurch war aber die 
Gemeinde ;rt einen höchft traurigen Zuftaod geiftiger 
und fittlicher Verwahrlofung gerathen und immer 
tiefer gefunken , bi* der letzte Prediger elendiglich 
jgeftorben und der Schullehrer entlaufen war. Das 
Confiftorium hatte deshalb den Entfchiufs gefafst, 
die Stellen des Predigers und Schullehrers zu verei- 
nigen, weil fcblechterdings nicht zwey Menfchen 
davon hätten leben können. — (Diefs dünkt Rec. 
etwas unwahrfcheinltch : wenigftens würde es an 
diefer geiftlichen Behörde, die doch das Befetzunga- 
reebt diefer Stella hatte, fehr zu tadeln geweten 
feyn , wenn fie nicht die Einkünfte des Geiftlichen 
and Schullehrers aus denStaatskaffen hätte vermeh- 
re» wollen. Man verkennt aber nicht die Abficht 
des Vfs. die Umftände fo traurig als möglich darzu- 
ftellen — doch weiter.) Auf den jungen Mann 
machte diefe Schilderung den liefften Eindruck, und 
obwohl mit höher» wiffenfebaftlichen Kenutniffen 
begabt und mit einer viel fei tigern Bildung ausgeftatlet, 
als gewöhnlich von Kandidaten des Predigtamts er- 
wartet zn werden pflegt, obwohl an das Leben in 



höhern Zirkeln durch ein fechsjähriges Erziehungs- 
amt, in einem gräflichen -Haufe gewöhgit faffte gr 
den noch: cn Entfchiufs, die Predigerftc tetzuS, iftid 
zugleich die Schule zu übernehmen. Es leitete ihn 
dabey die von Jugend auf genährte Vorhebe für den 
Stand des Landpredigers , und der VVunfch , fo viel 
als möglich in dem Geifte des Welterlöfers, der ihn 
als folcher durch feinen umfaffenden Plan mit anbe- 
tender Bewunderung erfüllt batte, zu wirken; dia " 
Ueberzeugung hier leinen Beruf au finden , und dia 
Hoffnung, da Früchte zu gewinnen , wo bisher «in 
ganz unangebautes, dornenvolles Feld gewefen war, 
(tarkte ihn ; und die Enthaltfamkeit und fieywiJli- 
ge Befchränkung, In welcher er in feinen Schul - 
und Univerfitätsiahren gelebt hatte, hob ihn leicht 
über Schwierigkeiten und IJinderniffe hinweg. Auf 
den geäufserten Entfchiufs folgte die wirkliche Au- 
fteilung, die Probepredigt und die Ordination ; b<{y 
welchen Punctao von dem Vf. treffliche Winke ge- 
geben werden. Aber noch eine febwere Prüfung 
war zu überftehen, ehe der neue Pfarrer an den Ort 
feiner Beftimmung abgehen konnte. Er erhielt näm- 
lich ganz unerwartet einen Brief von einer ihm 
fchon aus feinen frühem pädagoplcben VerliältnilYen 
von der verehrunaswürdigften Seite bekannten ade- 
ligen Dame » der Befitzerm von B., worin ihm diefe 
die Adjunctur bey dem alten und kranken Prediger 
dafelbft cum fpc Jucccdcndi anträgt. Die Trefflich*- 
keit der Gefinnungen diefer Frau, die umfaffenden 
wohlthätigen Plane derfelben für geiftiee und fittli— 
che Veredelung ihrer Unteetlianen , der äufserlich 
und innerlich glückliche Zufiand, in welchem diefe 
fich fcbori befanden, die Würdigkeit und reiche Er- 
fahrung des alten Pfarrers, ein wohlunterrichtete* 
und wohlgefmnter Schullehrer, und ganz im Hin- 
tergründe die Ausficht auf eine Verbindung mit der 
höchft liebenswürdigen Tochter des Pfarrers, die 
fchon früherauf das Herz des Kandidaten einen tie- 
fen Eindruck gemacht hatte, das Alles brachte fein 
Gemüth in eine wunderbare Bewegung. Er kämpf- 
te mit fich felbft, aber endlich erkannte er doch 
den Weg nach S. für den, weichen er zu nehmen 
habe, fchrieb nach B. ab, und es gewährte feinem 
Herzen eine holle Freude, eine fofsa Beruhigung, zu 
diefer Stelle einen andern würdigen jungen Geiftli- 
chen , der fchon früher fein Freund geworden war, 
empfehlen zu können. — Hier werden gewifs viele 
Leier inne halten, und das Fefthalten an dem einmal 
gefafsten Entfchluffe für unrecht, oder wenigfteM 
für überfpannt erkennen. Sie werden Tagen: der 
junge Mann mufste dahin gehen, wo er hoffen 
durfte, das meifte Gute zu ftiften, und wo Ihn 
auch ein gröfseres Maafs von GlOckfeligkeit für 
fein Herz erwartete, und das war in B. Sie wer- 
den fich In diefer Anficht beftärken durch die ge- 
ringe Bedeutung deffen , was in dem erften Amts- 
jahre ausgerichtet worden. Aber diefe mülTen be- 
denken , dafs nach dem einmal erkannten und frey- 
willig übernommenen Berufe ein Rücktritt nicht 
möglich war, wenn er auch von Setten der vorge- 

fetz- 
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fetzten Behörde verhaltet worden wäre. Der wah- 
Te Menfchenfreund läfst Geh durch die äufsern An- 
nehmlichkeiten de; Lebens nicht von feiner fchwe- 
ren und ernften Pflicht abwendig machen , und das 
toll der wahre Geiftliche auch niclit. In der Art 
und Weife, wie der von ftreitenden Gefühlen beweg- 
te junge Mann gleichfam zur Befchwichtlgung des 
innern Sturms eine algebraifche Aufgabe zu döfen 
unternimmt, liegt zwar etwas Seltfames und Ge- 
zwungenes; für den, der das menfchliche Herz 
kennt, hat es aber auch wieder fehr viel Natürli- 
ches. — Die Hahfeligkeiten des neuen Pfarrers 
Warea abgefendet, der .Schwager deffelben, bey dem 
er fleh noch aufhielt, hatte zur Beforgung der erften 
häuslichen Einrichtung einen erfahrenen Mann mit- 
eegeben, und nach einigen im Kreife der Freund- 
schaft verlebten Tagen , wanderte er felbft hinter- 
drein. Die Reife dauerte 13 Tage. Unterwegs über- 
Jiefs er fleh den Eindrücken, welche die liebliche 
Jahreszeit — der Spätfpmmer — und die mancherley 
anziehenden Gegenden auf ihn machten und dachte 
fo wenig als möglich an S., um Geh nicht mit vorge- 
fafsten Anfichten und Meinungen zu erfüllen. Bey 
Gelegenheit eines rührenden Auftritts, in einem 
Dorfe durch welches er kam , äufsert er Geh über 
die Unzweckmäfsigkeit tdes Pfarrzehntens. In dem 
S. am nächften liegenden Orte M., wohin es ehe- 
> mals eingepfarrt war, hörte er den Pfarrer, einen al- 
ten and würdigen Mann predigen, nachdem er in 
dem vorher berührten Städtchen feinen künftigen 
Superintendenten befucht hatte. Der überaus blü- 
hende und in aller AbGcht gefegnete Zuftand der 
Gemeinde zu M. ergriff fein Herz auf eine wunder- 
bare Weife. Defto trauriger und faft niederfchla- 
gend war der Einzug in den neuen Wohnort und 
das für ihn beftimmte Wohnhaus, worauf ihn die 
bedenklichen Mienen und Aeufserungen der näch- 
ften Nachbarn doch fchon etwas mehr vorbereitet 
hatten. — Das Dorf felbft war in den Wald und 
fn die Berge hineingebaut, und heftand aus armfeli- 
gen Hütten , deren Bewohner Gchtbar den Ausdruck 
der Stumpfheit und Indolenz auf dem Geflehte tru- 
gen. Das Pfarrhaus, welches Geh mit der Schule 
unter einem Dache befand , war fo voll Unrath ge- 
wefen, dafs der voraus gefandte Eliefer, gleich den 
Stillen des Augias, es erft hatte völlig unter Waffer 
fetzen müffen, um nurdenallergröbftenSchmuz weg- 
zufchaffeo. Der Pfarrer vermochte nicht in die bis 
zur Hitze eines rufGfchen Dampfbades geheitzten 
Zimmer zu treten, aus welchen die Wittwe des 
Amtsvorfahren durch den Schulzen erft hatle her- 
•usgeworfen werden müffen. Dagegen wohnte die 
Frau des entlaufenen Schulmeifters mit ihren vier 
Kindern noch darid. Nicht beffer ftand es mit der 
Kirche, in welcher der Altar dem Regen und Schnee 
hlofs geftellt war, der durch die grofsen Oeifnungen 
Jm Daohe hineinfiel. Nachdem am folgenden Tage 
die erften Anordnungen gemacht waren, (die neuen 
eleganten Kupferftiehe nahmen Geh an den uuge— 
tünchten Wänden des Zimmers, deffen Fufsboden 
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immer noch nicht zu fehen war , feltfam genug au*,) 
wurde die Schulmeifterin befucht, und da Ge fleh 
als eine gute, verftändige und reinliche, aber höchft 
liülfsbedQrftige Perfon zeigte, zur Beforgung der 
kleinen Wirtnfchaft im Haufe behalten. Der neue 
Küfterjgcin Invalide, ftellte Geh. ein und gab eine ge* 
wiffe Treuherzigkeit und Pünktlichkeit zu erkennen. 
Weniger günftig erfchien der Schulze , entweder war 
er ein Stockbauer, oder ein Schlaukopf unter der 
Maske des Stockbauern, der aber doch bereitwillig 
fogleich die nothwendigen Reparaturen ao der Kir- 
che und dem Pfarrhaufe anordnete. Mit den ent- 
fetzlichften Schmähungen empfing die fchon am 
Morgen betrunkene Pfarrwittwe fammt ihrem völlig 
zur Beftialität herabgefunkenen älteften Sohne, den 
freundlich Begehenden. Von einem Pfarrarchive 
fanden Geh my einzelne zerriffene Blätter ohne Zo- 
fammeohang, aus den letzten Jahren war gar nicht* 
vorhanden; deshalb ward es notliwendig, durch ge- 
naue Nachforfchungen in den Häutern die zur An- 
legung der Kirchenregifter der Geborenen, Getrau- 
ten und Geftorbenen erfoderlicben Notizen zu fam- 
meln. Doch diefe Befuche gaben nur eine febr un- 
vollkommene Ausbeute und waren überdiefs in ande- 
rer IiinGcht höchft unerfreulich. Es wohnte im Dorfe 
ein Holzfaktor, den eine Gefelifchaft von Kaufleuten, 
die dan Holzhandel diefer Gegend trieb, hieher gefetzt 
batte, und welcher der Blutigei des Dorfes, ein Mittel- 
ding zwifchen Fuchs und Hyäne war. Neben feinem 
Gefchäfte hielt er einen Kramladen und Branntweio- 
fchank, desgleichen eine Lotteriekollekte, wodurch 
er die Sitten noch mehr verderbte, den Wohlftand 
noch mehr vernichtete. Sein Croupier war der 
Förfter; deffen Gattin und eine dreyzehnjährig* 
Tochter, die zur Confirmation vorbereitet werden 
follte, aber gute Hoffnungen erweckten. Auf fei- 
nem Gute in der Nähe lebte ein Forftmeifter , der 
als ein Edelmann und Katholik den neuen Pfarrer 
mit einer Mifchung von Adelftolz und dem Hoch- 
muthe feiner Kircne empfing. Noch eine merk- 
würdige Perfon im Orte war ein religiöfer Separa- 
tst, ein Theofoph von der Sekte der Gichtelianer, 
der mit feiner Tochter hierhergezogen war und Geh 
äufserft zurückftofsend benahm. — Wohl zu be- 
herzigen find die Lehren, welche der Vf. hier und 
anderwärts für den Umgang mit folchen Perfonen 
theils an die Gefchichte knüpft, theils durch di* 
Gefchichte felbft giebt. Hier ift mehr als irgendwo 
Befonnenheit und Ruhe nöthig, ungeftümer Eifer 
würde jede gute Saat im Keime vernichten. 

Was die Antrittsnredigt, bey welcher gleich- 
falls treffliche Bemerkungen Vorkommen, betrifft* 
fo war Ge über das Evangelium am id. Sonnt, nach 
Trinitatis, über die Ankündigung der Zerftörung 
Jerufalems und hätte wohl ergreifen können: den- 
noch hatte Ge die Zuhörer ganz kalt geladen, weil 
Ge nicht herausgefchrieen worden war, wie faft 
überall bey Landgemeinden die thörichle Meinung 
herrfcht, dafs eine tüchtige Lunge den Prediger 
mache- Ein Anfang mit dem Schulunterrichte konn- 
te 
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te noch nicht gemacht werden, weil Geh die Aeltero 
durchaus nicht bewegen liefen, ihre Kinder auch 
den Sommer Ober in die Schule zu ichicken. Bey 
einem Spaziergange in die wirklich fchöne Gegend 
machte der Pfarrer die Bekanntfchaft eines io der 
Nähe wohnenden Herrnhuters, der eine Dia.'nora 
von A führten der Brüdergemeinde zu beforj^n bat- 
te ; derfelbe zeigte Geh als einen gutdenkenden und 
unterrichteten Mann, und in der Unterredung mit 
Ihm befeftigte Geh unfer Pfarrer in feinem VorTatre, 
von feiner geiftJicheo Wirkfsmkeit in den erften Jah- 
ren nicht zu viel zu hoffen, aber alles anzu wenden um 
fte für die Folge fegensreich zu machen, und dazu be- 
sondere das HiCtorifcbedesChriftenthumszu gebrau- 
chen; zugleich aber auch Alles, was in feinen Kräften 
ftände, zu verfuchen , dafs die äufsere Lage feiner 
Pflegbefohlenen glücklicher würde. Ein Brief fei— 
nes- alten freundlichen Nachbarn in M. theilte ihm, 
aus der Amtserfsbrung deffelben , den fegens reichen 
Erfolg feiner J^mOhungen in einer frühe eben fo 
verwahrlofeten Gemeinde mit und flärkte dadurch 
feine Hoffnungen — (hierbey haben wir nur zu 
bemerken, dafs dasjenige, was in M. zur Verbeffe- 
rung des GttlichenZuftandesgefchehen war, doch ei- 
gentlich mehr dem alten trefflichen Jacob und feiner 
Kinder, als dem Pfarrer zugekhrieben werden raufs, 
der nur den Anftofs dazu gab und leitete.) 

Mit seht Kindern wurde gegen den Winter die 
Schule eröffnet; die erfte Schwierigkeit des Unter- 
richts lag darin , dafs die Kinder die Ausfprache des 
Lehrers gar nicht verbanden ; er mufste fie aJfo erft 
fprechen lehren. Bey derOifciplin, die erft das al- 
Jerfchwierigfte fehlen, ieiftete die Schulraeifterin 
Ute Hülfe. — Hier werden die Lefer fehr anzio- 
ende Bemerkungen über Lehrmethoden und ihre 
Anwendung finden. Der Pfarrer in S. bildete Geh 
feine eigene, der Befchaffenheit feiner Kinder ange- 
meffene. Einen böchft empörenden Auftritt erlebte 
derfelbe in einem Haufe, wohin er gerufen wurde, 
einer Kranken das Abendmahl zu reichen. Er hielt 
es mit Recht für noth wendig, zuerft ihr Herz zu bef- 
fern, und drang auf die Verföhnung mit ihren Schwie- 
gerältern und ihren Schweftem , mit welchen fie 
feit vielen Jahren in Unfrieden lebte. Die Todes- 
furcht kam ihm zu Hülfe, er erreichte feinen Zweck, 
und war im Begriff ihr am folgenden Tage das hei- 
lige Mahl zu reichen} als die furienartige Wuth der 
Sch weitem alles verdarb, und die Kranke Telbft plötz- 
lich verfchied , ehe Ge noch das Abendmahl empfan- 
gen hatte. — Hier zeigte Geh der junge Pfarrer 
vielleicht etwas zuängftiich und zögernd. Rec. meint 
er hätte Geh mit den erften Anzeichen der Befferung 
und dem Willen der Verföhnung begnügen können. 
Wenn auch mit dem Genuffe des Abendmahls auf 
dem rodtenbette oft abergläubifche Vorftellungen 
verbunden werden , fo kann der Geiftiiche diefe be- 
richtigen , mufs Geh aber immer über das Verlangen 
nach demselben freuen. — Bey der darauf folgen- 



den Leichenrede febiett es dem Pfarrer anfangs 
zweckmäfsig , eine Art von Strafpredigt zu halten, 
um die Schweftern der Verftorbenan zu crfchüttern; 
allein er überzeugte Geh bald von der Unftauhaflig- 
keit einer fokhen, uod blieb bey dem Allgemeinen 
flehen; was auch um fo beffer war, da Geh nur fehr 
wenige Zuhörer einfanden, auf welche die ftrenga 
Rüge keine Anwendung gehabt haben würde. 

Oftern, der gewöhnliche Termin der Confir- 
mation, rückte nun heran, aber die dazu beftimm- 
ten Kinder waren noch fo weit zurück—- mit Aus- 
nahme eines einzigen, der Tochter des Förfters — 
dafs der Pfarrer Geh für genöthigt hielt, fie bis nach 
Pnngften aufzyfehieben. Er erlangte dazu anfänglich 
die Einwilligung der Aeitern, aber fchon am folgen- 
den Tage erregten die Weiber im Dorfe einen förm- 
lichen Aufftand , und er wurde förmlich bey dem 
Superintendenten, einem felhrtgefalligen etwas Jeife- 
tretenden Manne verklag«. Diefer hielt darauf Kir- 
chcnviGtation , und da er die Kinder allerdings fehr 
zurückfand , fo glaubte er Geh über die Unterrichts- 
methode des Pfarrers, und den Ntchtgebranch der 
eingeführten Schulbücher beklagen zu können. Es 
batte aber keine weitern Übeln Folgen. Die Kinder 
wurden in der Mitte des Sommers confirmirt , dann 
gleich der Unterricht mit den neuen angefangen, und 
dadurch eine Art von Sommerfchule gewonnen. 
Durch den Superintendenten wurde die Bekannt- 
fchaft auf dem adeligen Forfthaufe wieder ange- 
knüpfr. Di* Hausfrau war eine empfindende Schü- 
lerin von Lavater, ihr Bruder, ein Officier, eia 
vollendeter Freygeift voll Scbarffinn und Witz. — 
Neue Belehrungen über das Betragen gegen diefe 
Klaffen von Menfchen, die dem Geiftlkhen fo manch- 
mal Vorkommen. 

Am Schluffe des erften Amtsjahres hatte denn 
unfer Pfarrer freylich keine bedeutenden Erfolge 
feiner Thäligkeit aufzuweifen; von den Erwachse- 
nen konnte er nur drey als folche rechnen, auf 
welche feine Ermahnungen > wirklichen Eindruck 
gemacht batten. Auf feine ’ Schulkinder baute er 
aber feine ganze Hoffnung, konnte doch fchon die 
Hälfte verbindlich und etwa ein Dutzend verftändig 
leien. Mit den Einkünften feiner Stelle war er aus- 
gekommen , ja er hatte noch zurückgelegt. So blick- 
te er denn heiter in die Zukunft, von der er viel er- 
wartet. Mit Begierde fehen wir feinen neuen Be- 
richten aus S, entgegen, und hoffen in denselben 
von ihm immer mehr die Weisheit zu lernen , mit 
welcher Geh der chriftliche Prediger, befondersder 
Landprediger, in den verfchiedenen Fällen und Ver- 
bältniffen feiner Amtsverwaltung und feines Lebens 
zu betragen hat, wenn er einen gefegneten Erfolg 
feiner Wirkfamkeit erwatrtet. Möge der ehrwürdi- 
ge Plank in diefer Hinficht, wenn auch nicht ein 
ausdrückliches Verfprechen von feiner Seite, doch 
den innigen Wunfco feiner dankbaren Lefer er- 
füllen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

1 Komiifsti , b. Seidelin : Bidrag til en Skildring 
af Guinea - Kyjlcn og dem Indbyggere etc,- 

J Beytrage zu! einer Schilderung der Kulte von 
juinea und deren Einwohner, nebft einer Be- 
fcbreibung der dänifchen Colonieen dafelbft, ge* 
fammelt u. f. w.) von H. C. Monrad, Haupt- 
prediger zu Greis und Sindbarg. Mit einer Vor- 
rede vom Prof. C. Mtdbech. 1822. XXV1I1 u. 
383 S. 8- (3 rbthlr.) 

I ft es auch nur ein Nebengewinn , den die europäi- 
fchen Sendungen in fremde •'Weltlheile ih der 
Hauptabficht, das Evangelium auszubreiten, ver- 
(chaffen , wenn fie Aniafs werden , Länder und 
Völker näher kennen zu lernen : fo ift er doch um 
nichts weniger daftkenswerth ; und nichtige Millionäre 
dürfen um fo mehr auf Anerkennung ihrer Verdienfte 
von Seiten der Freunde der Literatur und Welt künde 
rechnen, wenn fie mit dem wicbtigften Zwecke ihrer 
weiten Reifen auch den Nebenzweck, in jenem Be- 
trachte fich nützlich zu machen, gefchickt zu verbin- 
den wiffen. Dafs diefes bey Hn. Paftor Ulnnrad , der 
in den J. 1805 bis 1309 die Lehre Jefu in Afrika ver- 
kündigte und feitdem als Prediger a Gemeinden un- 
weit IPeile dient, dem gröfselten Theile nach der' 
Fall ift: davon liefert die vorliegende Sammlung von 
Beyträgen viele fchätzbare Beweife; noch mehrere 
würde fie gewifs enthalten, wenn dem Vf. nicht 
manche nothwendigen Vorkenntniffe, z. B. im Fache 
der Naturwiffenfchaft , gemangelt hätten : und 

man kann fich beym Lefen feiner Schrift nicht 
des Wunfches erwehren, dafs bey der Wahl 
der Miffionare, aufser den theolngifchen , auch 
folche RenntnifTe derfelben berflckfichtigt wer- 
den möchten, wodurch fie in den Stand gefetzt wä- 
ren , bey ihrer Rückkehr nach Europa eine defto 
reichere Ausbeute für Welt - und Menfchenkennt- 
nifs mitzubringen. Doch foll diefes keineswegs ge- 
faßt feyn, um das Verdienftliche in Hn. Monrads 
Schrift irgend herabzufetzen; fie empfiehlt viel- 
mehr, wie auch der Vorredner und Herausgeber 
derfelhen, Hr. Moibeck , bemerkt, fich felbft und 
die Behandlung des Stoffes, welchen der Vf. einzig 
durch eigene Erfahrung und forgfiltige Beobachtun- 
gen fich verfchaffte, verbürgt ihm den Beyfall eines 
jeden billigen Kenners. 

In der Vorrede (S. I — XVIII.), theilt Hr.Mo/6. 
8. VI f. Nachrichten von den altern und neuern zur 
A. L. SC. 1834- SCwejter Band. 



dänifchen Literatur gehörenden Schriften mit, wel- 
che Guinea betreffen. Das ältefte Beeil ift: 1 F.J. 
Müllers (ins Dänifche Oherfetzte) : Die Afrikanifchc, 
auf der Guincijchen Goldküßc gelegene , IjindJchafl 
Felu u. f. w. Hamburg 1673. Diel'em folgte: Er-ik 
Tiltemanns kleiner einfacher Bericht von der Land- 
fchaft Guinea und dejfcn Bcfchajfcnhcit u. f. w. 
(Dänifch: Kopenh. löcy.) Nun erlchien : Juh. Rask, 
der vom J. 1709 bis 1713 auf Guinea lebte, kurze 
und wahrhafte Rcifebefchreibung nach und von Gui- 
nea u. f. w. (Dänifch: Trondheim 1754.) Römers 
und befonders IJcrts Schriften über Guinea find all- 
gemein bekannt, indem fie, aufser den dänifchen 
Ausgabe, auch in mehrere andere Sprachen Oher- 
fetzt erfchienen; dagegen kennt man außerhalb 
Dänemark nur wenig die fehr intere ffanten Beytrü'^s 
zur Kenntni/s der diinijehen Besitzungen auf der ä£- 
ße von Guinea, welche der Ktaatsralh Thaarup in 
feinem Archiv für Statißik , Politik, Ockonomie a, 
f. w. ifter und ater Band, Kopenh. 1795 — 1796 Dä- 
nifch abdrucken liefs, und worin man die merk- 
würdigen Akten über die Gefchichte der dänifchen 
Colonieanlage in Ai/uapim findet, welche die Regie- 
rung 1788 an Ifert Oherrrug, der diefe Sache mit vie- 
lem Eifer anfing und eine Zeitlang forlfetzte, aber 
fchon 1789 durch den Tod an der Ausführung ver- 
hindert wurde. Seitdem ift kein entfeheidender 
Schritt zu diefem Zwecke gefchehn: ob es gleich 
dem Vf. wahrfcheinlich ift, dafs mit dengrofsen Sum- 
men, welche feit 1788 auf die dänifchen ßefitzungen 
in Guinea verwendet worden, fehr wohl eineColonie 
dafelbft hätte angelegt werden können, deren Wich- 
tigkeit, wie er mit Recht befürchtet, erft dann an- 
erkannt werden wird , wenn es für Dänemark in die- 
fer Hinficht heifsen wird: „poßhaec occaßo calva." 
(P. Ijabarthcr Reife nach der Küßc von Guinea, wel- 
che von Bergk , Leipzig I805, und von Ehrmann , 
Weimar 1803. aus dem Franzöf. ins Deulfche über- 
letzt wurde, führt Hr. Mo/6, nicht an, ohne Zwei- 
fel, weil es bis jetzt an einer dänifchen Ueberfetzung, 
welche die Schrift verdient, fehlt.) Dafs der Vf., 
Hr. Monr. , erft nach Vollendung feiner Arbeit eini- 
ge feiner Vorgänger kennen lernte, hinderte ihn zwar 
an öfterer Widerlegung ihrer zumTheil grofsen Un- 
richtigkeiten: nur Römer und Ifert werden zuwei- 
len in Anmerkungen berichtigt; aber es hatte auch 
die gute Folge, dafs er nirgends blind in die Fufs- 
tapfen Anderer trat, fondern immer als felbftftändL- 
ger Beobachter erfcheint; und an Vollftändigkeit, 
zweokmäfsiger Anordnung des Stoffes und Genauig- 
0 keit 
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keit in feinen Darftellungen übertrifft er gleichwohl 
feine Vorgänger. 

Des Vfs Vorerinnerong (S. XIX — XXVI.) ent- 
hält unter den Beweggründen zur Herausgabe feiner 
■ Schrift auch diefen , feinem Herzen zur Ehre gerei- 
chenden, Grund: er hoffe nämlich, dafs diefelbe zu 
einer Zeit, „ wo die Gewinnfucht wieder’ihre Stim- 
me Jur den fchändlichen Sklavenhandel fo hoch er- 
hebt” als ein zur rechten Zeit gefprochenes Wort 
betrachtet werden könne. Und diefes kann fie in 
der That, fo, dafs Rec., der kein Freund von ent- 
behrlichen Ueberfetzungen ift, fqhon aus diefem 
Grunde recht fehr wünfcht, die Schrift möge we- 
nigftens Auszugsweife in deutfchem Gewände er- 
feheinen. Sie würde Manche, die im Rühmen der 
Liberalität des Zeitalters kein Ende linden können, 
zu andern Anfichten führen.* Der. Vf. nennt befon- 
ders den Engländer Bowäich als den, der in feiner 
Reiß nach Afhantee noch im J. 1817 die Gefühle 
edler Menfehen für ihre Afrikanifcben Mitmenfcben 
herabzufetzen, ja felbft lächerlich zu machen, ge- 
facht hat. Kein Wunder, da noch im J. 1824 das 
harbarifche Vergnügen der Thierhetze, und anderer 
empörender Mifsbandlungen der Thiere, zu London 
öffentlich vertheidigt werdet» konnten! Die Ver- 
wandtfcbaft , oder vielmehr die Identität, beider 
Geburten eines gefübilofen Herzens in Behandlung 
der unglücklichen Neger und der wehrlofen Thiere 
wird kein Pfycholog in Abrede keilen. Bowdich 
fpottet der Philofojthe« , welche die Nationen beur- 
tneiien, ohne, wie er lagt, fie zu kennen; worauf 
ihm der Vf. erwiedert: der Kaufmann kennt meift 
nur die Aufsenfeite der Nationen (die er befucht, 
und würdigt fie nach der Wagfchaale, welche Ei- 
gennutz und Gewinnfucht in die Hand giebt); der 
PhiJofopH fucbt in ihren Geift einzudringen. „Man 
hat die Neger in Weftindien mit fchwarzen Farben 
ahgemalt; aber man vergifst dabey, dafs die Sklave- 
rey den menfcbiichen Geift niederdrückt und feines 
Adels beraubt , und dafs der Menfchenbeobachter 
zwifchen demfreycn Afrikaner und dem armen her- 
abgewürdigten Sklaven in Weftindien einen him- 
melweiten Unterfcbied findet. Man bat diefen treu- 
los, kriechend, einen aufhraufenrien AugenbJicks- 
menfcben, ohne alles theilnehmende Gefühl, ge- 
nannt. Nichts davon pafst völlig auf den AJi'ikahcr, 
wie er in Aßika ift. im Allgemeinen hält er Wort 
und Treue, trotz mancher gebildeten Nation; er 
ift eher unbiegfam ftolz, als kriechend ; er brauft 
euf, aber er weifs auch fein Gefühl Jahre lang zu 
unterdrücken und zu bemeiftero. Selbft auf Domin- 
go haben die Neger Beweife davon gegeben. Mit- 
Teiden ift zwar kein Hauptzug in ihrem zur Grau- 
famkeit fleh neigenden Charakter; aber ich habe 
doch oftmals felbft Männer unter ihnen Thrinen des 
Mitleids vergtefsen gefehen” u. f. w. (S. XXII.) 
Unter denSchetogrflnden, womit jener Ilowdich den 
Sklavenhandel zu vertheidigen fucht, ift auch der, 
dats ihn di« Cabufcer , d. b, die Vorfteher der Ne- 



gerftädt e in Afhantee , felbft wünfchea j welches 
ihm unfer Vf. zugiebt, weil ße nämlich (eben fo wie 
die europäifchen Sklavin käuter) nur Vortheil davon 
haben und nicht in Gefahr kenn, felbft ver- und 
gekauft zu werden, vielmehr als Kriegsgefangene, 
wenn Ce fich nicht zu Jöfen vermögen , kerben miik 
fen. Dafs aber die Afrikaner, wie der Engländer 
Qbertrieben behauptet, ücb untereinander verwüften 
und umbringen, und daher, als Sklaven betrachtet, 
nicht viel zu verlieren haben, das ift «in Vertheidi- 
gungsgrund des Menfchenhandels, mit welchem Geb 
allenfalls auch die Einführung deffelhen in Europa 
vertbeidigen liefst indem die verheerenden Krieg« 
zwifchen europäifchen Völkern nicht weniger uner— 
hört find, als zwifchen afrikanifcben. »Mir, lagt 
der Vf., ift es immer weniger graufam vorgekom— 
men, dafs die Neger in wilder Fehde fich einander 
niederfäbeln, als dafs fogenannle Chriken kalt und 
efühllos ihre Mitmenfcben , die nichts verbrochen 
aben , in Ketten fchmieden und nach Wefiindien 
zur Schlachtbank abführen. Anders kann man es 
doch wohl nicht nennen, Menfehen zu vielen Tau- 
fenden in einen ihnen fremden Weklheil zu fchlep- 
pen , wo fie im Allgemeinen genommen vor der Zeit 
zu Tode gemartert werdeo. Wenn fie in neuern 
Zeiten auf einzelnen Plantagen gut behandelt wer- 
den , fo gehört das doch nur üu den Ausnahmen. 
Die Menge der Sklaven auf den Wefündifcben In- 
feln und in Amerika” (man fchlagt ihre Zahl auf 
700,000 an!) „feufzt nach Eilöfung. ” Denkt man 
erft an die alles MenTchengefühl empörende Mifshand- 
lung, die an das Unglaubliche grenzenden Marter 
und Leiden, denen diefe Unglücklichen ohne Unter- 
fchied des Alters und des Gefchlechts , von dem Au- 
genblicke an , da fie der Sklavenverkäufer an den 
europäifchen Aufkäufer üheriäfst, bis zu dem von 
aller Qual erlebenden Tode ausgefetzt find, die, nach 
der im X. Abfchnitte S. 284 ff. enthaltenen Befcbrei- 
bung derfelben , trotz alles deffen, was der edle 
Wuberjorce nun fchon ein Viertel Jahrhundert lang 
als Fürfprecher diefer Bejammernswürdigen gefagt 
und gefchrieben hat, bis in die neueficn Zeiten fort- 
dauern und wovon unfer Vf. oft eigner Augenzeuge 
gewefen ift : - — fo mufs man fich wenigftens darüber 
freuen, dafs in dem engiifchen Parlamente noch ganz 
kürzlich, nämlich in der Sitzung vom 14. März 1824.« 
der Gegenftand von der.endiichen Abfcbaffung alles 
Sklavenhandels und der vorläufigen menfchlicbero 
Behandlung der Sklaven wieder kark in Anregung 
gebracht worden ift, und den Wunfch hegao, dafs 
die Sl mitten eiues Canning , Bathurfi und befon- 
ders des menfchenfreundlichen Jf'ilherfurce endlich 
durchdringen und die Menfchheit von eiaem Flecken 
reinigen mögen, der nicht bis in das i9te Jahrb. 
n.Chr.auf ihr hätte haken follen. Einem Dünen, wie 
Hr . Mnnrad ift, ftebt es, nach der richtigen Bt mer- 
kung des Vorredners, vorzüglich wohlan, mit Kraft 
und Eiferdie gute Sache der Neger undder Menfchheit 
zu vertbeidigen; er erwirbt fich dadurch ein Ver- 
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dienft , das auf jeden» Fall ln dm Lande gehörig ge- 
würdigt werden wird! „defl'en Regierung” (unter 
A. P. Bernjlorfs ruhra würdigem Minifterio) »die er- 
/ len Schritte »ur, Abfchaffung des Sklavenhandels 
gethan hat.” 

Um die Mannichfaltigkelt »od Menge des hier 
mitgetheilten Stoffes einigermaafsen beurtheilen zu 
können, möge hier eine zufammengedrängte Ueber- 
ficht von des Ruches Inhalt ftehn. I. lieber den Fe— 
tifchismus; die moral ifchen und religiöfen begriffe 
der Neger und die daraus entfpringenden Verkei- 
lungen , Gebräuche und Gewohnheiten unter ihnen 
(S. 1 — 45). Alle Neger erkennen ein höchftes VVe- 
fen an, welches in der Accara- Sprache Jongmaa, 
nicht, wie Raft und IJert fagen, biumbo, am rich- 
tigften If jongmaa (das doppelte aa wie der Mittel- 
laut zwilchen a und o ausgefprochen) genannt wird. 
Zwar glauben fie auch an einen Teufel, AbunJ'a ge- 
nannt, aber doch an keine eigentliche Holle oder 
an einen gewiflen Ort der Strafe für die Böfen nach 
dem Tode. Ihr AbunJ'a ift nur ein befonders mäch- 
tiger Felifch auf Accara. Der Fetifchisreus der Ne- 
ger ift übrigens von der niedrigften Art: Ge mifs- 
Handeln und terftören ihre Götzen , fobatd Ge ihnen 



Ihre Dienfte verfagen, und ihre Wünfche nicht er- 
füllen. Die Todtenköpfe, welche IJert in einen 
Kreis gefetzt fah , und Geh nicht zu erklären wufste, 
hält unfer Vf. für die Köpfe von Selbftmördern. 
Diefe Gnd einigen Negerraffea befonders heilig; 
fie begraben diefelben nicht inner-, fondern aufser- 
halb den Käufern, bauen ein Strohdach über ihr 
Grab, bringen ihnen eine lange Zeit hindurch Nah- 
rungsmittel, und antworten auf die Frage: warum 
ße diefes thuo? „Ge haben ja nicht fo lange gelebt, 
als fie gekonnt hätten ! " Auch Thiere, namentlich 
der Schakall oder Bufhund, das Krokodill, der Vo- 
gel Acamba (der ägyptifche Ibis), Gnd, nebft an- 
dern, einigen Negervölkern heilige Gegenftände. 
II. Lücbe, V crehelichung , häusliche VerhültniJJe 
unter den Negern (S. 4b — 64). Die verheirathete 
Negerin ift ihres Mannes Eigenthum; für Untreue 
oder ein anderes Verbrechen kann er Ge ohne Ver- 
antwortung verkaufen, mifshandeln und felbft töd- 
ten ; doch eilt diefes nicht von den getauften Mulat- 
tinnen. Obgleich die Neger der Wolluft ergeben 
find und hey ihren Tänzen, die eine Art von Guitus 
ausmachen, viel Unanftändiges herrfcht, fo beob- 
achten Ge doch fonft gegen das andere Gefchlecht ei- 
nen gewiffen Anhand, welchen man fo oft felbft bey 
deo ktiltivirten Europäern vermifst. Caftration fin- 
det unter den Strandbewohnern von Afrika nicht 
ftatt; im Königreich Afhantee t her giebt es eine to- 
tale, auch partielle Verfchneidnng. Verbotener 
Umgang mit des Königs oder anderer vornehmer 
Männer Frauen wird hier mit Caftration oder leben- 
digem Begräbniffe beftrafr. III. Ucber Staatsverfaf- 
fi*ng > Regierungs form, Geric/itsgung und palitijches 
Herkommen (S. 6j — 109). Aufser den Königen, 
welche ihre Königreiche doch faft alle tief im Lande 
hinein liegen haben und mit unumfchränkler Gewalt 



regieren, den Scharfrichter mit blofsem Beil oder 
Schwert in eilen Verftmmliftigen zur Seite haben 
und von feinem Dienfte oft ohne alle andere Urfache, 
als der, dafs Sr. Maj. diefer, jener Mann zu fchön 
dünkt, als dafs er in Ihrer Gegenwart athmen dürfe, 
Gebrauch machen, bat auch jedeStadt ihren Cabufeer, 
Welcher immer von unalter , freyer Familie , Obrig- 
keitsperfon und der Vornehmfte unter den WeltB- 
cben ift; ihm Kt eine unbeftimmte, doch grofse 
Zahl, oft über 100, fogenannter Grandees, oder Ael- 
teften in der Stadt , zur Hülfe gegeben : diefe in Ver- 
bindung mit den Fetifchmännern , oderPrieftcrn und 
Oberprieftern, bilden den regierenden Rath. Inter- 
effant und nicht ohne Spuren von reinem und natür- 
lichem Kechisgefühle find die (S. go ff.) erzählten 
drey Fälle von afrikanifeber Rechtspflege, Palabcr* 
genannt, die in des Vfs Gegenwart entfehieden wur- 
den. IV. lieber Krieg , Kriegswejen , Kriegsgrjan- 
gene (S. Jtö — laa). Nur im Innern von Afrika 
werden Kriege allein in der Abficht geführt, um 
Gefangene zum Verkaufe an die Küften zu machen ; 
übrigens ift die Folge von allen Kriegen , dafs viele 
Gefangene verkauft werden. Zu gewöhnlichen Vor- 
wänden des Kriegs dienen indeffen Orenzftreitigkev- 
ten, Neid über fteigende Macht, Paiabere, die, wie 
die Neger Geh ausdrücken, feit vielen Jahren go- 
fchlafen haben und doch von grofser Wichtigkeit 
find, Nationalhafs, der zwifchen den Fanteere und 
Afhanteere z. B. , von undenklichen Zeiten her ge- 
herrfcht hahen foll, u. f. w. Zwifchen beiden ge 1 - 
nannten Nationen wurde in den Jahren 1807 und lgo8 
eine folcher äufserft verderblicher Krieg geführt, der 
den Tod, die Gefangenfchaft und den Verkauf von 
vielen taufenden der Fanteer, deren Land überdiefs 
fchreckJich verwüftet wurde, zur Folge batte. Dafs 
ordentliche und regelmäfsige Gefechte zwifchen den 
Negern vorfallen , wie IJert gefehen haben wiJI , da- 
von war unfer Vf. nie felbft Zeuge; fie fchlaeen Geh 
vielmehr nie in ordentlich gefchlofTenen Gliedern, 
fondern zerftreut , und beweilen keinen ausdauern- 
den Mutb. V. Jagdtvejen und Fifcherey (S. 113 — 
141). Beide werden, nicht zum Zeitvertreibe und 
Vergnügen, fondern als Handwerk und Nahrungs- 
zweig, getrieben. Auch das Einfangen der Ticger, 
Leoparden u. a. Raubthiere gefchieht nicht im Gro- 
fsen; doch find die Neger nicht ungefchickt' darin, 
wenn Ge z- B. von wilden Schweinen u. f. w. ihre 
Plantagen in Gefahr der Zerftörung wißen. Dis 
Fifchen gefchieht mittelft der Netze; an gewißeo, 
tbeils flehenden, theils von den Fetifchprieftern 
willkürlich angeordneten, Fetifchtagen in der Woche 
ift alles Fifchen verboten. Die Schildkröten follett 
in der Begattungszeit in Menge auf den Flüffen fich 
zeigen, alsdann aufgerichtet gegen einander flehen, 
mit ihren Sch wimmfüfsen Geh umfcbliogen, und nun 
in einem fo betäubenden Zuftande Geb befinden, dafs 
man auf fiezufegeln, ße umwerfen und leicht fan- 
gen kann. Genen die ' Meerfcbildkröten an das 
Land , fo folgen die Neger ihrer Spur im Sande, wäl- 
zen fie auf den Rücken und bemächtigen fich ihrer. 
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Aach die Schakallen feilen fie, wenn 6e in grofser 
Zahl auf den Kaub ausgeben, auf diefelbe Welfe zu 
fangen wißen. 

(Der D efekluf, folgt.) 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Oö rrizr.es , b. Brofe : Handbuch des gefammtm 
gemeinen Rechts in Deutfchland , besonders zum 
Nutzen der Gefchiftsm inner, die nicht Kechts- 
eelehrte find, und Aller, die fielt erft der 
Rechtswiffeofchaft widmen. Von Conrad Er njl 
Berger , Syndicus der ReGdenzftadt üückeburg, 
tgsj« VH u. 446 S. 8- 

Io der Vorrede wird der Zweck des vorliegenden 
Buchs näher dahin angegeben , einen Nichtjuriften, 
der aas Mangel an Zeit und Gelegenheit nicht immer 
in* vorkonTmendeo Fällen Geh bey einem Rechts- 
gelehrten Raths erholen könne, mit den Gefez- 
zen (!) des gemeinen Rechts und mit den* nüthigften 
Vorftchtsregeln bey Eingehung rechtlicher Gefchäfte 
bekannt zu machen; auch zugleich einem Jünglinge, 
der fich der Rechtswiffenfchaft widme, einen Vor- 
fchmack von den Lehren des gemeinen Rechts zu 
geben, und ihn vorläufig damit vertraut zu machen. 
Aufserdem wird bemerkt, dafs der Vf. es für ange- 
rneflen gehalten habe, mit Hin weglaffong alles nur 
für einen gelehrten Juriften gehörigen rein theoreti- 
schen, vorzüglich die praktifchen Materien des ge- 
fammten gemeinen Rechts zu behandeln , und Geh 
aller Ailegationen zu enthalten. Dann folgt noch 
ein Nachwort zur Vorrede, unterzeichnet von ei- 
nem Freunde des Vfs, worin derfelbe verfichert, 
dafs der Vf. faß überall (//), befanders im bürger- 
lichen Rechte, Schriften der angefebenften Reents- 
lehrer, fowohl älterer als neuerer, z, ß. T r oet, Iury- 
fer, Hofacker, Helljeld, im deutfehen Privatrechte 
Runde, Danz u. a. zu Rathe gezogen habe, und dafs 
auch Thibaut und Glück, fo wie, in Betreff ries 
Kirchenrechts, Baehmer und Schnauben wahrfchein - 
lieh (!!!) zu den Gewährsmännern des Vfs gehör- 
ten. Um auf das Werk felbft zurückzukommen, 
fo umfafst es das Staatsrecht, das Privatrecht (römi- 



fche», «feutfehes und Lehnrecht mit einander ver- 
fchmolzen), das Rirchenrecht, peinliche Recht , untf 
den Procefs unter der Rubrik prakltfches Recht , die 
freylich übel genug gewählt ift , da alle Rechtsfätze, 
welche der Vf. vorträgt, nur das praktifche Recht, 
d. h. die unmittelbare Anwendung der Theorie auf 
das Leben, bezielen. Den Zweck deffelben dagegen 
mufs Rec. für durchaus verfehlt, die Ausführung 
fflrhöchft mangelhaft erklären. Infofern es nämlich 
für Gefchäftsmänner , die nicht Rechtsgelehrte find, 
beftimmt Ift, um Geh in rechtlichen Angelegenheit, 
ten felbft helfen zu können, fo hat bereits die Er- 
fahrung faltfam ergeben, dafs ein Werk diefer Art 
ihnen durchaus nichts nützt, fomiern vielmebrfiöehft 
fcbä.tiich ift. Das Popularifiren taugt in keiner po- 
fitiven Wiffenfehaft etwas , und am aller wenigsten 
in einer fo zufammengefetzten und heterogenen Wif- 
fenfehaft, als der (lompiejcus von Rechtsfätzen ift, 
den man gemeines Recht nennt. Das gemeine Recht 
ift nach Befchaffenheit feiner Quellen von der Art, 
dafs Niemand , der Geh nicht cafprofejfo mit ihm be- 
fchäftigt, imStande ift, deutliche Begriffe über daf- 
felbe zu haben; und wie unglücklich jeder Nichlju- 
rift feyn würde, feine Rechtsgefchäfte nach undeut- 
lichen, oder, was hier eineriey ift, fchiefen Begrif- 
fen, anruordnen, fällt in die Augen. In fo fern 
kann daher das vorliegende Buch eher Schadeh all 
Nutzen veranlaffen , und ift deffen Herausgabe nicht 
zu billigen. Noch bedenklicher würde aber Rec. 
feyn, wenn er es Jünglingen in die Hände geben 
feilte, welche Geh der Rechtswiffenfchaft widmen 
wollen, da es Irrthilmer enthält, welche, einmal im 
üedächtnifs aufgenommen, fclnverlieh wieder ebenfo 
leicht ausgerottet werden können, als fie aufgenom- 
men find. Gleich auf dererlten Seite fteht der fal- 
fche Begriff der Obligatio, und faft auf jedem Bogen 
find ähnliche Verftofse gegen Berichtigungen früher 
irrig vorgetragenerSätze begangen. Um endlich von 
den Mängeln der Ausführung zu reden, fo darf fich 
Rec. nur auf die Darftellung des peinlichen Rechts 
beziehen, und das Einzige bemerklicli machen, dafs 
der Unterfcbied zwifchen Dolus und Culpa ganz und 
gar übergangen ift, und dergl. mehr. 



LITER ARIS C.H E NACHRICHTEN. 



Beförderungen u, Ehrenbezeigungen. 

Der bisherige Privatdoeent der Rechte zu Jena , Hr. 
Dr. Uufchkt , durch eine Preisfcbrilt und feine Difiert. 
rühmlich bekannt, ift als ordentl. Prot'eflbr der Rechte 
nach lioftock abgegangen. 

Hr. geh. Hofr. Stark und Hr. Hofr. Suckow zu Jena 
tud von der inedic. Chirurg, Gefeiifchaft zu Berlin zu 



correfpondirenden Mitgliedern , und Hr. Bergrath tmd 
Prot Lenz dafelbft ift von der König I. fchleiifchen Ge- 
feiifchaft für vaterlliudifclie Kultur zu Breslau zum Efa- 
reamitgliede ernannt worden. 

Hr. F. Inf. Gei/fe , bisher Prediger des Kirchfpiel» 
Nieder- Mülrich und Melinpnlitun der Klaffe Felsberg 
in Kurbeffen, ift als Metropolitan der Maile und erft er 
Pfarrer der Stadt Homburg dnhiu abgegange». 
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ERDBESCHREIBUNG. 

KorriHAö*», b. SeSdelin : Bidrag til cn Stil dring nf 
• Guinea - KyJ\cn og Jens Indbyggcre eic. (Bey- 
trage zu einer Schilderung der KüPe von Guinea 
und denen Einwohner — — •) von H. C. lilonrad. 
Mit einer Vorr. vom Prof. C. Molbtch 11. f. w. 

(Befihlufj der im vorigen Stuck abgebrochenen Re-cnßon.) 

VI. inige Aufzeichnungen von Jen afrikani- 
J — J Jihcn Naturreichen (S. 14a — 333)- Siebe- 
treffen die Säugthiere, Vögel, Meerlhiere, Schlan- 
gen, Infecten, Gewönne; das Pflanzenreich, die 
verfchiedenen Gifte und Arten der Vergiftung; das 
Steinreich und die Natur und Befcliaifenheit des 
Erdbodens. Ob es gleich nicht in des Vfs Plan lag, 
die Naturerzeugniffe von Afrika wiffenfchaftlich zu 
befchreibeo, und ob er gleich erklärt, keine neue 
Entdeckungen in diefer Hinficht gemacht zu haben: 
fo darf doch Rec. verfichern, dafs man auch diefen 
Abfchnitt nicht ohne Nutzen und Vergnügen lefen 
wird; wie es deün auch folcben von des Vfs Lands- 
leuten, deren Schickfal Ge nach ihm in das beifse 
Afrika führen follte, nicht anders, als angenehm 
feyn kann, hier wenigftens in kurzen Andeutungen 
darauf aufmerkfam gemacht zu werden, von wel- 
cherley gröfseren Gefchopfen und andern Dingen Ge 
Geh dort umgeben fehen werden. Nur Eins und das 
Andere will Rec. aus diefem Abfchnitte mittheilen. 
Antilopen Geht man zwilchen Friedensburg und Kö- 
nigsftem befonders zu Hunderten; Ge Gnd theilsganz 
Toth und fo grofs, wie unfere Hirfche; theils roth 
und weifs geftreift; theils, doch feiten, gan2 fchwarz. 
Die gewöhnhchfien haben die Gröfse eines haibaus- 
gewachfenen Lammes. Manche Gnd völlig ausge— 
wachfen und doch fo klein, dafs man Ge bequem auf 
der flachen Hand tragen kann. Diefe Gnd dunkel- 
braun, haben fchwarze lebhafte Augen und fpitze, 
lufrechtfteheode Hörnchen. Die Europäer Jaffen 
Ge gezähmt in ihren Zimmern laufen; doch ift es 
fchwer, Ge am Leben zu erhalten. Von diefem 
kleinen fchünen Tbiere haben die Neger die Gon- 
reiche Erzählung: es fey ei oft das gröfsefte von al- 
len Thieren und ihr König gewefen. Allenthalben 
war es wirkfam, um Frieden und Heil zu ftiften. 
Aber es erhielt nur Undank zum Lohne, und müde 
feines bürdevollen Lebens, feufzte es innerlich zum 
Fetifcb und hat, das kleinfte von allen Thieren zu 
werden. Es wurde erhört ; und nun ift es glücklich, 
geliebt von Allen, gefürchtet von Keinem. — „So 
wundervoll fchöo, fast der Vf. S. 160., das gefie- 
A. L. Z. 1 S24. Zneyter Band. 



derte Gewimmel ift: fo ertönt doch kein Vogelge- 
fang in Afrika. Kein Singvogel erhebt Geh zu den 
blauen Himmel, keiner entzücket den Wanderer in 
des Baumes Schatten. Zwar erwacht die lebende 
Natur gegen Abend zu einem neuen Leben, und von 
Wald und Uiiüch und Feld hört man die verfchieden- 
ften Töne: aber nirgends eine bezaubernde Stimme. 
Ein trauriges und wildes Gefchrey erinnert vielmehr 
den Herrn der Schöpfung daran, dafs er Geh in dem 
unglücklichften Theile der Welt beGndet. Dem Be- 
obachter fällt es auf, welche Todtenflille am Tage, 
zumalen zwifchen 10 und 3 Uhr, über die ganze Na- 
tur Geh verbreitet. Dann ift es, als ob man in einer 
ausgeftorbenen Welt wäre. Die Nacht ift die Zeit 
des Lebens in Afrika. „Der Vf. widerlegt u. a. die 
Behauptung Iferts , dafs es in Afrika Nachtigallen 
gebe. Schreyende Vögel werden felbft auf Guinea 
fpott weife „ Iferts - Nachtigallen ” genannt. Wenig 
Europäer, Tagt Hr. M., haben auf Guinea mehr in 
der freyen Natur gelebt, als ich; aber niemals habe 
ich dafelbft einen eigentlichen Vogelgefaog gehört. 
Eben fo widerfpriebt der Vf. Iferti Vermuthung, 
dafs die Korallen, welche in denDänifchen Befitzun- 
gen in Afrika angetroffen werden, aus Aegypten da- 
hin kommen; man erhält Ge vielmehr von*den Pro- 
vinzen Popo und Vida, wo es ihrer.jn Menge giebt, 
und wo man Geh darauf verfteht, ihnen die fchöne 
Politur zu geben , die Ge grofsentheils haben. Dis 
Neger felbft Tagen , dafs Ge landeinwärts aus der Erd« 
aufgegraben und dann polirt würden. Nicht weni- 
ger unrichtig ift IJcrts Behauptung, nach welcher 
Geh bey Königsflein gar keine Steine finden follen. 
Sehr grofse Steine giebt es zwar nicht in der Näh« 
des Strandes; aber höher hinauf dem Rio - Volta zu, 
wo IJert nie war, trifft man Steine von aufseror- 
dentiioher Gröfse an; wie es denn in Guinea, als ei- 
nem bergicblen Lande, deffen Grund gewöhnlich 
kiippeoartig ift, überall nicht an Erzeugniffen des 
Mineralreicns gebricht: ob man gleich nicht auf 
viele Arten von Steine ftöfst. S. 317, wo der Vf. 
einer Landreife erwähnt, die er in Hinficht auf Na- 
turwiffenfehaft vornahm , findet man eine den treff- 
lichen Mungo Park betreffende Bemerkung, die den 
zahlreichen Freunden defTelben nicht gleichgültig feyn 
wird.” So bin ich in diefen Gegenden tiefer in das 
Land gedrungen , als vor mir kein Europäer. Indem 
ich beftändig den Krümmungen des Rto-Voha , fo 
weit, als möglich, folgte, hin ich davon überzeugt 
worden, was auch die Neger beftätigten , dafs der- 
felbe eine oordöftliche Richtung weit 14 das Land 
hinein nimmt. Es war daher nicht fo ungereimt, 
P dafs 
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dafs man auch am Auslaufe diefes Flutfes einmal den 
Mungo Park erveartete. Jetat hat man wohl alle 
Hoffnung, diele edeln Reifenden wieder au fehen, 
aufgegeben. Ich habemit einem Neger von Senegal 
geredet, welcher ihn, ehe er zum letzten Male die 
Reife in das Innere von Afrika antrat, gefehen hat. 
Auch diefer bekräftigte, dafs er in einem Flufs um- 

f ekommen fey, erfcnlagen, wie er behauptete, von 
legern ; und dafs er einige von feinen Sachen , z. ö. 
Kleidungsftücke , zum Verkaufen die Strandküfte 
gebracht, gefehen hätte." Die Naohricht ftimmt, 
wenn auch nicht völlig, doch ziemlich genau, mit 
dem Oberein , was man in öffentlichen Blättern von 
dem Tode diefes, als Opfer feiner unbegrenzten 
Wifsbegierde gefallenen Mannes geiefen hat, dafs er 
nämlich in einem Fluffe, welchen er, um den Pfei- 
len und Steinen der von dem Könige von Haou/fa 
gegen ihn abgefchickten Neger zu entgehen, zu 
durchfchwimmen gedachte, ertrunken fey. — Die 
Befchreibung von der Art, wie man auf Guinea das 
Gold aus dem Flufs - und Meerfande gewinnt S. 220, 
„man hat ein rundes und etwas flaches Gefäfs von 
Holz oder Thon, fo grofs, dafs man es leicht in 
die Hände nehmen kann. Diefes wird da, wo man 
Goldfand vermuthet, von ihm angefüllt; man giefst 
Waffer darauf und dreht das Gefäfs zirkelförmig, fo, 
dafs der Sand abgefpühlt, das Gold aber, als der 
fchwerfte Körper, auf dem Boden des Gefäfses ge- 
fammelt wird’* u. f. w. , weicht nicht fehr von dem 
ab, was man von dem Verfahren beym fogenannten 
Goldwafchen in andern Ländern lielet; nur dafs da 
(z. B. zwifchen uiltenburg und hohra in dem kttr- 
hefftfehen Amte Fclsbcrg) ein folches Gefäfs in felde- 
fer Richtung eine fefte Stellung hat und auf dem Bo- 
den deffelben ein dick wollenes Tuch angebracht ift, 
worin fleh auch der zartefte und feiofte Goldftaub leich- 
terals auf hölzernem oder tbönernem Bodert anhängt. 
Der Vf. hätte nicht unerörtertlaffen fallen, ob Geh der 
Goldfand auf Guinea blofs dichtam Ufer und auf dem 
Boden der dortigen Fiilffe und des Meeres, oder 
auch in einiger Knlfernung und auf einer gewiffen 
Höhe Ober des Waffers Fläche findet? Bemerkens- 
werth ift es, wovon man erft im J. 1823 die Ent- 
deckung gemacht hat, dafs der Goldfand in und an 
der Edder bey Altenburg und Lohre auch in derEnt- 
fernung von f Stunde von dem Fiufse und auf einer 
Höhe von 30 bis 35 Fufs Ober des Waffers Mache an- 
getroffen wird. Da nun die Edder auch b*y der 
gröfseften Ueberfchwetnmung fich nicht leicht über 
fl bis 10 Fufs erhebt: fo ift es einleuchtend, dafs hier 
der Goldftaub dem Sande urfprünglich angehört, 
nicht aber erft von der Edder nerbeygeführt wfrd, 
Sehr unwahrfcheinlich findet Rec. die Vermuthung 
des Vfs, dafs auf Guinea das Gold dem Sande nicht 
urfprünglich eigen fey, hindern von Begrähniffen 
berrfihren möge, die in der Vorzeit auf dem nun 
von dem Meere bedeckten Lande ftatt gehabt, und 
in welchen die alten Neger ihren Todten Gold, oft 
in grofser ^Menge , mitgegeben hätten. Dazu ift der 
Umfang, wo es Goldfand giebt, zu grofs, und die 
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gewonnenen Goldtheilchen find tta klein; ond wie 
liefse fielt überd iefes der Goldfand in den Hülfen , 
die ihn iängft weggefpühlt haben mftfsten , erklären? 
Zu bedauern ift es nur, dafs, wie im Waldeckifchen 
und Kuhrheffifchen , fo auch auf der Küfte von Gui- 
nea, die Ausbeute, fo unbedeutend ift, dafs feltea 
mehr, als ein dürftiger Tagelohn für die mit dem 
Goldwafchen befchäftigten Arbeiter dabey gewonnen 
wird. Man follte alle Erfindungskraft aufbieten, um 
ein Mittel zu einer möglich belfern Behandlung des 
Goldfandes, der fich durch Farbe, Glanz und 
Schwere fo merklich von anderm Sande unlarfcbeidet, 
zu erfinnen! — VII. Ackerbau, Viehzucht, Schif- 
fahrt (S. 224 — 23a). In keinem diefer Nabrungs- 
zweige hat der Neger in neuern Zeiten bedeutende 
Fortichritte gemacht; was der Vf. davon Tagt, ift 
meift dem ähnlich, was man fchoa bey Römer und 
lf'ert liefet. VIII. Heber der Neger .Kleidung , La» 
bensart, Vergnügungen, Handarbeiten u. dergl. 
(S. 233 — 262). Bis ins 6te Lebensjahr gehen alle 
Kinder, Zierathen abgerechnet, völlig nackend; 
dann erhalten fie ihre Tekle, d. h. dünnelange Strei- 
fen von Cattun oder Zitz , welche um den Unterleib 
gebunden werden , zwifchen den Beinen durchgtben 
und nur wenig die Gefchlechtstheile bedecken; im 
reifem Alter legen fie unter feyerlicbem Gaftgebote 
ihre Panties, oder eine Art von Mantel (des Römers 
Toga) an , der über den ganze# Körper hängt bis zu 
den Füfsen; nur ein Schlepp dSvon wird unter dem 
linken Arme getragen. Die Lebensart ift, wie bey 
allen der Natur getreu gebliebenen Nationen , äufserlt 
einfach. Zu ihren Vergnügungen gehört Mtlfik, 
Tanz und Spiel ; alles fo einfach , wie möglich. Dia 
Induftrie erreicht bey ihnen einen delto höhern 
Grad, je weiter fie von den Forts der Europäer ent- 
fernt wohnen. Sie arbeiten in Gold, Silber, Mef- 
fing, Kifen und Holz. Zwar gefchieht ihr mcifier 
Handel durch Waarenaustaufch ; doch haben ft« 
auch eine wegen Kleinhandel gebräuchliche Art von 
Münzen, Coris genannt, Mufcheln, welche durch 
die Holländer von den maldivifchen Infeln hierher 
und noch weiter gebracht werden. Da diefe Mo- 
fcheln beym Einfcbiffen ihre Schnecken (Muflii>- 
ger) noch enthalten, fo pflegt eine folche Ladung 
hinkend und’ ungefund zu feyn. T * s Unze Gold hat 
den Werth von 40 Damba, t Damba aber eilt fo viel, 
als 40 Coris; deren 25 wieder , eines Tabo, oder 
j Schilling Silbers, Werth hat. Alle diefe Benen- 
nungen lind portugießfehen Urfprungs. IX. Ucber 
das Klima und die Krankheiten auf Guinea (S. 263 — 
283)- Gegen IJcrls Behauptung: „man könne hier 
eben fo alt werden, als in Europa," fagt unfer Vf.: 
er habe oie erfahren, dafs ein auf Guinea lebender 
Europäer, älter als 50 Jahr, geworden fey. Nach 
den meteorologifchen Beobachtungen eines Europäers, 
der, was eine Seltenheit war, 30 Jahr auf Guinea 
lebte, füllen fich die Jahreszeiten jetzt gegen fonft 
fehr verändert haben und viel unbeftändiger feyn, 
als frflherhin. Dar Vf. erlebte felbft Jahre , wo dia 
Regenzeit gänzlich ausblieb, ja, wo fie erft nach dar 
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eigentlichen Zeit eintriti und zwar fehr unvollkom- 
men. Die gegen Weihnachten einfallende Harmatta- 
(trockene Wind Zeit »ft die kühifte und trock- 
enfte im ganten Jahre; für den Vf. war fie immer die 
gefundene, obfchon übrigens die fogenannte heifse 
Zeit vom Septbr. an bis in den mit etwas Hegen be- 
gleiteten Oct. und Nov. , die fogenannte kleine Re- 
genzeit, allgemein für die gefundefte gehalten wird. 
Äufser diefen Zeiten hat man faft das ganze Jahr hin- 
durch einen heitern , wolkenfreyen Himmel. Wun- 
den werden auf Guinea leicht und fchnell geheilt; 
die gewöhnlichften Krankheiten lind fonft die kalten 
Fieber: die Neger fchreiben alle Krankheiten den 
feindlichgeßnnten , die Gabe , fie zu heilen , den 
mächtigen Fetifchen zu; dafs jedoch alle Aerzte Fe- 
tifchpriefter wären, wie Ifcrt Tagt, ift unrichtig. 
Von einem hartnäckigen kalten Dreytagsfieber konnte 
Fich unfer Vf. erft dadurch befreyen , dafs er zu 
Schiffe ging und mehrere Wo, henlang der Seeluft 
genofs. X. Einige Nachrichten vom Handel, befun- 
den vom Sklavenhandel auf Guinea (S. 2x4 — 310). 
Rec. wünfeht, dafs diefer Abfchnilt, deffen Inhalt 
oben fchon berührt worden^ von jedem Verteidi- 
ger des Sklavenhandels gelefen und wieder gelefen 
werden möchte: vielleicht, dafs dann deffen blofs 
merkantilifche Ansichten vor den humanen und 
moralifchen Gefühlen wichen! . Es find nicht blofs 
Mannsperfonen , fundern felhft fogenannte „vor- 
nehme Damen,” unter den Pflanzern, die lieh beym 
Sklaveneinkauf von der jdiyfl/chcn Befrhaffenheit 
der Männerwaare auf eine augenfchcinliche und 
handgreifliche Weife in Kenntnils fetzen! Der Vf. 
hörte einft eine folche „Dame” zur Fortfetzung der 
Peitrchenhiebe einen Büttelkneeht aufmuntern, die 
diefer einer ihr zartes Kind ihm entgegenhaltenden 
Negermutter zuzählte!!! XI. Ueber, Jie Culturan - 
lagen in Afrika, und Etwas von der Unterküjte und 
den Infein in der Nähe (S. 311 — 348)- 1 ° Ueberein- 

fümrnung mit Homer fagt der Vf.; mancher Euro- 
päer, der lange unter den Negern gelebt, werde faft 
ganz ihres Gleichen. „Den chrimichen Cult flicht 
er, wie eine Sünde; er wagt kaum einen Schritt ohne 
Erlaubnis der Fetifchnriefter; durch Fetifchkünfte 
hält er feine Neger io Zucht und Ordnung; umgeben 
von feinen vielen , theils ln Häufer , welche ihr Licht 
durch das Dach erhalten, eingefperrten Weiber, darf er 
diefe nicht eine Stunde verlaffen, aus Furcht vor ihrer 
Untreue; er behandelt feine Neger und Weiber mit 
einer Härte, die jedes menfchlicne Gefühl empört.” 
Der Vf. kannte einen Europäer , der mit einer Art 
von Wolluft feine MulaltenKinder an ihren eigenen 
Müttern diePei'fche Oben fehen konnte; ja, der fleh 
durch diefelbe Mifshandlung von feinen fehr jungen 
Negerinnen die GunTter weifungen erzwang, die fonft 
nur die Liebe gewährt!! Die Anlagen der Englän- 
anf G. bis in das J. 1x09. find bekannt; der Vf. be- 
dauert , dafs fie , fo wie auch die dänifenen Anlagen, 
nicht heffer cultivirt werden und glaubt, dafs man 
bey mehr Sorgfalt und Anftrengung in dlefem Be- 
trachte von denDieufien der Neger aus ihrem eignen 
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guten Willen in ihrem Vaterlande auf eine metifcb- 
lichere Weife würde Gebrauch machen können, als 
es nun von ihrer Sklavenarbeit in einem ihnen frem- 
den Welttheile gefchieht. Auch in den 3 letz- 
ten Abfchnitten , welche topographifche Notizen von 
der Guincakiße, Etwas von der Lebensart der Euro- 
päer dofelbjt , nehft ltcmerkungen über die u elt- und 
geßlichc Adminißralion bey den dortigen dänifchen 
ilejilzungen emhalien , findet man wenig Zu fätze za 
dem, was niÄt fchon aus früheren Schriften be- 
kannt wäre. Der Vf. war übrigens der letzte dän. 
Prediger auf Guinea und hatte bis in das J. 1 82s noch 
keinen Nachfolger dafclbft. 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Eisejucb, b. Bärecke: Ueber den Eid der Juden. 
Eine Vcrtheidigungsfchrift gegen die öffentlich 
aufgeftellte Behauptung: dafs der Eid der den 
Talmud befolgenden Juden nicht verbindend fey 
und kein Vertraun verdiene. Mit Winken für 
Regierungen und Staatsbeamte in Hinficht der 
Eidesabnahme und des jüdifchen Erziehungswe- 
fens. Von Dr. Chrißian Schreiber, Superin- 
tendenten, und IJäac He/s, Landrabbiner zu 
.Lengsfeld im Grofsherzogthum Sachfen - Wei- 
mar-Eifenach. 1823. 106 S. 8- 

Die Schrift ift gegen Muhlcrt's Beweis ans dem 
Talmud gerichtet, dafs unfere Gerichte der Jüdifchen 
Eidesleiftung nicht trauen dürfen. DerLandrabhiner 
Hejs giebt ausdrücklich zu, dafs Muhlert Hebräifch 
verftehc, leugnet aber,' dafs er den Talmud richtig 
überfetzen könne, und Oberfetzt anders als er. Ob 
richtiger? mag dahin geftellt bleiben, weil es ge- 
nügt, dafs Hcfs mehrere Stellen nicht wörtlich 
nimmt, um he mit der Lehre der Morahften in 
Uebereinftimmung zu bringen, welche, gleichviel ob 
Juden oder nicht, freylich die falfcben Eide verdam- 
men. Dr«r andere Vf., Hr. Superint. Schreiber, fagt 
gradezu : „Je mehr man den Juden mit jüdifchen Ar- 
gumenten und Spitzfindigkeiten fangen will, defto 
mehr wird ihm die Luft (eine fchöne Luft!) ankom— 
men, fielt mit gleichen Waffen dagegen zu wehren, 
und fo nöthigt man ihn gewiffermaafsen zu Deutungen 
(feines Glaubens vom Eide und feiner religiiifen Ei- 
desieiftung?), die man verhindern follte." Fernere 
„dafs die Rabbinen, welche von den jüdifchen Ge- 
meinden angeftellt werden , nicht alle bey ihren bür- 
gerlichen und religiüfen Handlungen den Staat ver- 
treten, (foll wohl heifsen, fich gegen die Chriften 
nicht ehrlich und gewiffenhaft betragen) fondern der 
Klugheit gemäfs, um ihr Brod zu behalten, es mit 
der Gemeinde (und darin mit den Eidbrüchigen?) 
nicht verderben werden.” Endlich: „dafs die Ju- 
den einer intellectueilen , fittlichen und politifchen 
Vurbefferunc bedürfen; und die Realifirung aller 
diefer Zwecke am beften von einem Obererziehungs- 
cullrgium von theils jüdifchen, theils chriftlichen 
Pädagogen ausgehen würde.” Jüdifcbe Theologen 
und Pädagogen allein würden es nicht tbun. Hier- 
nach 
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nach hilft es uns alfo nichts, wenn wir die jndifcbe 
Kidusleiftung noch fo fehr nach den feyerJichften 
und beiligften Gebräuchen und nacli den Keligions- 
begriffen dos gemeinen Juden einrichten laffen, fon- 
dern wir werden deflo eher betrogen; es mufs alfo 
doch etwas in den lleligionsbegriffen der Juden 
(nicht einzelner Moraliften unter ihnen) liegen, was 
diefem Betrüge förderlich jft; und was kann dazu für 
den grofsen Haufen förderlicher feyn, als das Gebet 
am Verföbnungstage: was wir geirrten, foll nicht 
als Gelübde betrachtet werden und was wir be- 



LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

•A in lgtcn Januar Carl. zu Braunfchweig der durch 
liomiletifrhe , knlechetilche und andere Schriften be- 
kannte Prediger an der St. Magnuskirche, /. K. F. 
Willing, iin ö^Tten Jnltra feines AJters. 

Am ölen April ftarh der durch feine Erzählungen 
beliebte Juflizco.umihär K. Fr. van der Weide zu Bres- 
lau , wo er aut 17100 Sept. 1779 geburea wurde. 



II. Vermifchte Nachrichten. 

In Amerika haben Baumeifter und Mechaniker 
Mittel und Wege gefunden, fchnn gebaute Häufer von 
der Stelle zu rücken. Zu Neu -York wurde am 3(60 
und 4tcn Jun. 1833 einer der hedeulendlten Verhielte 
diefer Art gemacht. Boy Anlegung einiger Strafsen 
war es nölhig geworden, ein Haus, welches 3 Etagen 
hoch, 25 Fufs breit und 45 tief war, entweder einzu- 
reifsen, oder at Fufs zurück zu bringen. . Mau er- 
wählte das letztere, und der Architekt Simeon Brown 
bewirkte die Translucation fu firhe. , dafs uicht allein 
kein Rifs entband, hindern felbft die Mobilien und 

Bewohner im Haufe blieben. 

/ 

Im Aßalic Journal, welches zu London erfcheint, 
find einige Stellen des Conßtrius abgedruckt, welche 
weiflägen füllen, dafs ein Weifer aus dem Werten 
kommen werde, utn die Menfrhen über ihre Pflicht 
*U belehren, und die Religion zur Vollkommenheit 
zu bringet). Es v erhebt fleh , dafs man nicht verfehlt 
darin eine meflianifche Weiflügung zu finden. 

Mil den Naclifurhungen in Pompeji ift im Sommer 
1823, aber mit geringem Eifer, fortgefihren worden, 
denn was können so Arbeiter mit 5 Schiebekarren zu 
Aufräumung einer ganzen Stadt wirken? Obendrein 
hat di« im October 1822 gefallene Afche einen Tlteil 



119. MAY 1824. 1J0 

fchwören, als unbefchworen gehalten fern, wenn 
darauf folgt: der ganzen Gemein le Ifrael fay es ver- 
geben, wie es gcfch.be der ganzen Gemeinde aus 
Irrthum ? Verficht der rohe Haufen die Erklärung, 
weiche die Moraliften von dem Irrthum machen , um 
die Vergebung einigermaafsen mit dem fittRr.hen Ge- 
1, vereini * eD? »der werden Ce ficb jetzt von 
allen Verbrechen noch ebenfo entfündigt hallen, als 
zur Zeit, da der hohe Priefter den Sündenbock zur 
FmtJaMi.ng des Volks von allen feinen Schandtaten 
in die VY üfte fchtckte ? 
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der fchon aufgeräumten Monumente wiederum be- 
deckt. L ngern bemerkt man ferner, dafs die Kunft- 
Segeuflande, namentlich die Mafereyen. feit Ce der 
TV*?’ a "fSerelxt find, bedeutend gelitten haben. 
Ute Gemälde des Amphitheaters ünd faft gänzlich ver- 
blasst und verWi wunden. Man wird alfo, fl> an»e- 
nehm es auch feyn dürfte, dergleichen Denkmälern 
Ort und Stelle zu fcben , fie theils in Mufee,, bringen, 
theds unter Dach und Puch einfchhVfsen mülten. Re.l- 
hch tft ein grofses Gebäude entdeckt, welchem die Al- 
terthui.isferfelier den Namen des Pantheon gegeben ha- 
ben. In drey Ntfchen des Innern finden lieh die Sta- 
tuen desTiberiua und derLivia. Das Kleid desTil.erius 
lfl mit etner rollten Farbe überzogen gewefen. In dem 
Lorridor findet fleh unter andern ein Kleiderzimmer. 
In der VYarnl flud marmorne Täfelchen nogebrach* 
über welchen Locher für Haken und Nägel, von wel- 
chen fleh auch noch Spuren finden ; aufdenfelben Nu- 
uuro , die alfo auf einander füllen : 

nx .ix .x .xi .mv .iiy .iv v. vi. ni. u. i. 

Vor dem Gebäude ift ein Hof, in deffen Mille eine 
kleine Rotunde. Am Eingänge haben die Arbeiter 
e.ne hölzerne (verkohlte) mit Bronze befchlagene Scha- 
tulle entdeckt, welche 347 kupferne, 47 fill.erne, und 
e.ne Goldmünze enthielt Ein benachbartes Haus mufs, 

den Gera.hen und Materialien „ach zu urtheiien, eine 

Seifenflederey gewefen feyn. 

Die neiigriechifehe Univerfilät zuCorfu ifl nun un- 
ter der Directum des berühmten Lord Guil/ord einge- 
richtet Unter den Profefloren, welche zum The» 
fchon ihre V orlefungen begonnen hohen, zeichnet man 
aus: Hm.. Barnims aus Chios, für Theologie; Piccolo 
für neuere Philofophie ; Andreas H,dromenot und Afoi 
mor, für alte Ldernlur; Athancrßas Polilis, für Me- 
dtem An d.e B.hl.othek derfelben hat Lord Gudford 
f» eben die 20.0CO Mionet’lchea Münzabdrücke ge- 
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LITERATÜRGESCHICHTE. 

Wistehtucb. in d. Steiner. Buchh. : Conrad Gcfs- 
ncr. Ein Beytrag zur Gefchichte des wiffen- 
fcbaftlichen Strebens und der GlaubensverbefTe- 
rung im löten Jahrhundert. Aus den Quellen 
gefcnüpft von Johannes Hanhart, Stadtpfarrer 
in Winterthur. 1824. XX u. 355 S. 8- 

O hne alle Nebenrflckfichten und von keinen äu- 
fsern Umftänden geblendet, hat Hr. H. feinen 
Mann genau wie er lebte und leibte, gefchildert. 
Das konnte er thun; denn er batte ihn feinem Geift 
und Gemüthe nicht weniger als feinem Thun nach 
durebftudirt, war Jahrelang mit ihm, feinen Briefen 
und Schriften gleichfam auf- und niedergegangen. Vor 
dem Biographen ftand eine ganz andre Welt, als die 
gegenwärtige, von diefer durch eine Kluft von tneh- 
rern Jahrhunderten abgetrennt. Was damals die 
GemQther gefpannt, in unruhige Bewegung verletzt 
und zertheilt haben mag, das hat die Zeit läneft 
fchon befchwichtigt. Aber was er uns nachliefs, 
konnte dabey Hr. H. von feinem Helden lagen, 

Wti er uns nachliefs 

Bleibet ftets was ei war. 

So findet fich denn in der vorliegenden Biographie 
das Leben und Wirken eines grofsen und edeln Man- 
nes aus fchoner Vergangenheit, vorerft emporftre- 
benden Jünglingen, fodann feinen gelehrten Geiftes- 
verwandten, aber auch für jeden andern nachden- 
kenden Lefer, der für Menfchenbildung und Men- 
fchen würde theilnehmenden Sinn hat, und an jenen 
rofsen Vorbildern, welche vor allen das XVI.Jahr- 
undert uns aufftellt, fich ergetzen mag, wahr und 
onfprechend in forgfältlger Behandlung dargelegt. 
Mit einem nichts weniger als unbedingt der ei- 
genen Kraft vertrauenden Sinne hat der Vf. bey 
feiner Ausarbeitung den Rath und die Anficbten 
feiner Gönner und Freunde unter den Gelehrten fei- 
nes Vaterlandes vielfältig zu vernehmen gefucht. 
Die Vorarbeiten Anderer über denfelben Gegenftand 
hat er forgfältig geprüft und fich die Mühe nicht ver- 
driefsen laffen , Gefsners fchriftlicbem Nachlaffe in 
den berühmteften BOcherfammlungen der Eidgenof- 
fenfehaft zu Zürich, St. Gallen, u. a. m. gefliffent- 
lich nachzufpüren und vor allem durch anhaltendes 
Studium feiner eben fo zahlreichen als reichhaltigen 
handfchriftlichen Briefe fo tief als möglich in denen 
Geift und Denkart einzudringen. Als Refultat die- 
fer Jobenswertben Bemühungen wird nun mehr dem 
Publicum die erwähnte Schrift und durch diele in 
A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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dem ganzen Umfange feiner wiffenfchaftlichen Ue- 
berlegenheit, feiner vieifeitig gemeinnützigen, kein 
Opfer fcheuenden Thätigkeit und Berufstreue ein 
Mann vor Augen geftellt, an weichem, wenn je- 
mals an Einem, es lieh aufs klarfte erzeigt hat, was 
die wahre Würde und den Adel des Menfcben, das 
Göttliche in feinem Innern, ausmache. Nicht hohe 
Geburt; G. war von niedriger Herkunft: nicht Geld 
und irdifche BeGtzthümer; G. hatte fortwährend 
mit Nolb und Armuth zu kämpfen: wohl aber das 
Streben nach dem Schönen , Edeln und Guten, Wif- 
fenfehaft und Tugend, Berufseinlicht und Berufs- 
treue, mit einem frommen Sinne und mit Beobach- 
tung der Horazifchen Lehre 

• • . . . vivitc forte * 

Fortiaque adverße opponiie pectora rebus . 

verbunden. 

Die Arbeit zerfällt in fünfzehn Abfchnitte, di« 
wir dem Lefer hiermit in ganz kurzen Andeutungen 
darlegen. l.Eijle Jahre der Kindheit und Jugend C. Gs. 
1516 — 153a. Seine Aeltern, der Kürfchner U.Gefs- 
ner und feine Mutter Agnes Frick waren mit Kin- 
.dern belaftet; daher lebte er von früher Jugend an 
in dem Haufe feines Grofsoheims, desCaplans Frick. 
Schon bey diefem gewann erGefchmack und Vorliebe 
für die Botanik, die er bis an feinen Tod beybehielr. 
Der Caplan Frick überfehritt feiten feine Haus- und 
Gartengrenze; doch fpazierte er znweilen auf der 
Limmatbrücke; „uie Jolches bey uns in Zürich Sitte 
iß," fagt G. in einem feiuer Briefe, und es, fo viel 
dem Rec. bekannt ift, zur Stunde noch ift, jedoch 
mit dem einzigen Unterfchiede , dafs in jetziger Zeit 
die Gelehrten den Neuigkeitsluftigen und Unbe- 
fchäftigten das Feld follen überiaffen haben. Unter 
Myconius machte G. grofse Fortfchrilte in den Spra- 
chen und entwickelte vortreffliche Anlagen. Bey 
fortwährender Dürftigkeit nahm ihn auch der Prof. 
Ammann auf drey Jahre in fein Haus auf. Durch 
Zwinglis Verwendung erhielt es 1530 ein Stipen- 
dium. II. G. reiß, durch Zwinglis Tod in neue 
Noth verletzt, nach Strasburg, als Famulus des 
dortigen Predigers Capito, und kehrt , nach kurzer, 
den Studien durch anderweitige Verrichtungen gro- 
fsentheiis entzogener Zeit, wieder nach Zürich zu- 
rück. Inzwifchen hatte er doch in Strafsburg eine 
Sammlung griecbifcher Trauergedichte auf Zwinglis 
Tod verfertigt, und einem dortigen Buchhändler 
in der griediifchen Sprache Unterricht gegeben. 
,, Ne vero proceritcu tc teneat, hiefs es in dem Em-» 
pfehlungsfchreiben , das Myconius Gefsnern an Ca- 
pito raitgegeben , fedeeim annorum eß, non am- 

Q plius. 
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plius. 1531 — > 513 * III .G.ivird, mit einem Rcijc- ziger, bey Anllfs jenes Verfuches, und deffen Un- 
Jtipendium verfchen , nach Frankreich gefchicLt. Vollkommenheit anerkennend — diefs ift gerade das 
Seine Studien in Duurg cn Brejfe und in Paris. Wefen des ins Unendliche ftrebenden Oeiftes, dals 
Freyere Mufse, ein weiteres Feld zum Studium der er immer weiter zu dringen fucht und in feiner in- 
Klaifiker, vornehmlich der griechifchen Aerzte und nern Thitigkeit weit vorzüglicher erfetieint, als in 
der Schriftfteller Ober die Pflanzen und ihre Kräfte, der äufsern Darftellung derfelben in Wort und 
Die Lücke, welche das Stipendiuni in der Oekono- Schrift.” VI. G. reijl x von den Zürcher-Studien- 
mie liefs, wurde durch Privatunterricht ausgefällt. Ephoren und feinen’ Freunden aufgemuntert, zum 
Rückkehr nach Zürich; wegen der in Paris ausge- Bebufe feiner medicinifchen Studien nach DJontpel- 
brochenen Religionsverfolgungen, mit dem Rufe her , und von da nach Bajel zurück , erhalt dort die 
, ausgezeichneter Anlagen, brennender Wifsbegierde, IVürde eines Doctors der Arzneykunfl und kehrt nach 
eifernen Fleifses. 1533 — 1535 - IV. Gs. allzufrühc Zürich zurück. 1540 — 1541. VII. Gs. Bcfchäfii- 
Verheirathung. Name und Stand feiner Frau find Bungen , Reifen , JchriJlJleücrifchc Arbeiten bis zur 
nicht bekannt; wohl aber weifs man, dafs fie nicht Herausgabe feines grojscn If'crkes der Allgemeinen 
gut hauszuhalten wufste, fortwährend kränklich Bibliothek. 154t — <545- Hier erfcheint der viel- 
war, und dafs wegen des unbefonnenen , ihn übri- feitig gebildete Mann , der wegen immerwährender 
gens zu noch gröfserer Anftrengung und zum hei- Befchranktlieit feiner häuslichen Lage, fortfahren 
, denmüthigen Kampfe gegen feine ungQnftige Lage mufste , trotz feiner fchon damals angefochtenen Ge- 
fpornenden Schrittes das Wohlwollen feiner Gönner fundheit , Jchnell zu arbeiten, um viel zu arbeiten, 
etwas erkaltete. Schuldienjt; äufserft fchlecht be- als äufserlt kärglich befoldeter Profeffor der damals 
zahlter, an der unterften Klaffe und wenige Zeit in Zürich nicht fehr hoch geachteten PhyGk am dor- 
zum Studiren. „Einft wird, fo fchreibt er 1 536 au tieen Carolinum. Seine Reifen waren den For- 
Mycooius, hoffe ich, mein Schickfal eine beffere fenungsgeift reichlich nährende und feinen Sinn mit 
Wendung nehmen ; denn die Hoffnung allein ift alle Wonne erfüllende Berg- und Alpenausfiüge. Mit 
meine Habe. Nicht dafs meine Hoffnung fich auf dem, um die WifTenfchaften hochverdienten Buch- 
unfere Chorherrn; die undankbarften aller Men- drucker und Buchhändler Frofchauer unternahm er 
fchen, gründe, fondern auf rechtfchaffeng Männer, eine Mefsreife nach Frankfurt a. M. und eine andre 
wo Ge immer in der Welt feyn mögen, u. f. w.” zu den , ihn im gleichen Grade anziehenden, litery- 
lUedicinifche Studien in Bafel, wohin er mit eiaem, rifchen und Naturfchätzen Venedigs und der Adria- 
jetloch nicht grofsen Stipendium gefchickt wurde, tifchen Küfte. Unter feinen gelehrten Arbeiten aus 
Ausarbeitung eines griechifch -lateinifchen Lexicons diefem Zeiträume bemerkt man eine neue Ausgabe 
für den dortigen Buchhändler Petri. Abreife nach feines griechifch - lateinifchen Wörterbuchs, einen 
haujhnne , wohin er den Ruf ah Profeffor der gric- Martial für Studirende, und eine vermehrte und be- 
chijchen Sprache erhalten halte. 153s — 1538- richtigle Ausgabe von Calepins Wörterbuch. Vllf. 
V. C. G. Profeffor der griechifchen Sprache in Imu- Gs. allgemeine Bibliothek, Reife nach Augsburg, 
fanne. October 1537 — 1540. Mehr Zeit zu eige- Rückkehr nach Zürich. 1545. Mit der Idee zu die- 
nern Studiren und vertrauter Umgang mit vorzflgli- fer Bibliothek hatte Gefsner fich fchon* io feinem 
chen akademifchen Mitlehrern , P. Viretus, B. Co- fünf und zwanzigften Jahre getragen. Das Werk 
. mes, und J. Ribittus. Täglich hatte er z weyStun- follteauseioeinalphabetifchenScimftfteller-Lexl- 
den Unterricht zu geben ; Vormittags den Damofthe- con, einer allgemeinen, bis ins Detail einzelner 
nes, Ifokrates, Homer, Pindar, Sophokles und Abhandlungen und Stellen gehenden Literatur und 
Euripides, Nachmittags den Ariftoteles und die Dia- einem alphabetifchen Realrepertorium beftehn. Di® 
logen des Plato zu erklären. Die lange Ferienzeit erfte und wichtigCte Abtheilung deffeiben erfchien 
blieb fein, zu botanifchen Ausflügen und literari- 1545 bey Frofchauer, unter dem Titel : Bibliotheca 
fchen Arbeiten. Hier verftärkte fich noch mehr fei- unircrfalis , Jeu Calalogus omnium feriptorum loct*- 
ne Neigung für die griechifche Sprache , die ihm bis pletijjimus etc. »Erhebet euch — ruft Ebert voll 
an feinen lod blieb und die er, wenige Tage vor Bewunderung diefes unfterblichen Werkes aus — 
diefem, noch durch einen, mit jugendlichem Feuer erhebet euch ehrfurchtsvoll vor diefem grofsen Na- 
abgefafsten griechifchen Brief an feinen Freund A. men, ihr Bibliographen alle! So möchte man dia 
Occo, in Augsburg, zu Tage legte. Reiche Nah- Worte von Cafaubonus Denkmal auf den raftlofen 
xung für feine Wifsbegierde verfchaffte, befonders Gefsner anwenden, u. f. w.” Die Reife nacli Augs- 
dem Botanikei; die grofse Wallifer- Natur, das berr- bürg, obgleich der Hauptzweck derfelben unerreicht 
liehe Thal von Aigletind Bex und die Ufer des Le- blieb, verfchaffte ihm die nähere Bekanntfchaft vie- 
mans, mit ihren Pflanzetifchitzen , die er fich durch 1 er Gelehrten , eines Mufculus, Peutinger, Xyftus, 
Schwimmen bis weit in die See hinaus vielfältig zu Betulejus u. a. , Indefs die dortige Bibliothek feioe 
eigen machte. Von fchriftftelierifchen Arbeiten Bücherkenntnifs vermehrte und ihm Stoff zu neuen 
wurde um diefe Zeit unter andern fein Handbuch fchriftftelierifchen Arbeiten an die Hand gab. Un- 
tier Pflanzenkunde »zwar aus Dürftigkeit und Noth- gefähr in diefe Periode fällt .'neben andern die bey 
Wendigkeit in fchneller Eile” zum Drucke gerüftet. Frofchauer veranftaltete, und von Gefsner den bei- 
„ Diefs ift — fchrieb er noch als ein drey und zwan-; den Bürgerrneiftero der Stadt Augsburg zugeeigneta 
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Ausgabe der Sentenzen des Antonius und Maximus, 
der Vertheidigung der cbriftlichen Religion wider 
die Heiden, von Theophilus und der Rede- des 
Tatianus gegen die Griechen. Ein Eilbote, welchen 
der gute G. , als Ueberbringer zweyor Dedications- 
Exemnlare feiner Schrift und eines dritten, für die 
Öffentliche Bibliothek von Augsburg nach diefer 
Stadt abgefcbic kt hatte, wurde ohne alle Erkennt- 
lichkeit emlaffen , und vom Senate dafelbft die na- 
mentliche Zueignung an die beiden Bürgermeifter 
Obei genommen. Daher denn auch bald nachher der 
Augsburgifche Stadtfehreiber Frölich (Georg Lätus) 
in einem Briefe an feinen Freund Bullinger, Gefs- 
oern wiffen liefs, er möchte, wenn er je wieder et- 
was Aehnliches follte vornehmen wollen , feine Zu- 
eignung blofs an Bürgermeifter und Rath richten, 
erfterer aber ja nicht mehr mit Namen erwähnen. 
Es war übrigens jene Zueignung fehr nachdrücklich 
und freytnüthig abgefafst gewefen. »Dafs nun aber 
— hiefs es unter andern darin — der von Euch ge- 
sammelte (Bücher-) Schatz nicht ungenützt zu Grun- 
de gehe, nicht treulos entwendet werde, dem gan- 
zen gelehrten Staat Nutzen bringe, dafür zu forgen 
bitte ich Euch dringend. Was hilft ein Leuchter, 
noter einen Scheffel gedeckt? Wem frommen die 
Schätze des Geizigen?” IX. Gs. unermüdetes Stu- 
dium der Naturgefchichte. Verbindung mit Ge- 
lehrten in vcrjchicdcntn Im n eiern Europas. Samm- 
lungen und V orbcrcilungcn auf die Herausgabe 
feines großen naturhißurifchen Werkes. Er/chei- 
nung deff eiben. 1546 — 1558- Diefe, mit Riefen- 
kratt gefertigte Hißaria animalium etc. welche alles 
nmfaften follte , was in ältern und neuern Zeiten 
Ober Naturgefchichte war bemerkt, beobachtet« ge- 
dacht, erforfcht , gefammeit und gefch rieben wor- 
den, erfebien 1551 — 1558 bey Frofchauer, doch 
mit Ausnahme des letzten Buches, welches als 
unvollendetes opus paßhumum erft lange nach des 
Vfs. Tode (1587) ans Licht trat. Zum ßehufe die- 
fes Werkes, über deffen Entftehn, Verdienfte u. f. w. 
Hr. Hanhart Gchurnftändiicher vernehmen läfst, bat- 
te Gefsners eiferner Fleifs Geh die unermefsliche Ar- 
beit aufgelegt, alles in Hebräifcher, Griechischer, 
Lateinifcber, Italiänifcher, Franzöfifcher und Hol- 
läadifcher Sprache Ober Naturgefchichte Gefcbrie- 
bene, mit Einfchlufs der griechifcben Scholiaften, 
zu durchlefen uod der Hauptfache nach zu excerpi- 
ren. Von einer grofsen Anzahl Gelehrter im Süden, 
Norden und Welten war er mit reichhaltigen Bey- 
trägen unterftützt worden. (Cüvier, in feiner bio- 
graphifchen Skizze C. Gefsners bemerkt in Betreff 
diefes Werkes, dafs es als die erfte Bafis der Zoolo- 
gie der neuern Zeit zu betrachten fey, dafs der Bo- 
lognefer Aldrovandi es, fo zu fagen buchftäblich, 
abgefchrieben , Johnfon daffeibe abgekürzt, viele 
Neuere es ihren Arbeiten wefeotlich zum Grunde 
gelegt, ja mehr als ein nicht unberühmter Schrift- 
fteller beynahe feine ganze Gelehrfamkeit , zwar oh- 
ne Geh deffen zu rühmen, Gefsnern abgeborgt, hin- 
gegen die Neuern es faft gänzlich verliumt haben, 
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die Stellen der Alten , welche etwa feinem Forfeher- 
hlicke mochten entgangen feyo, nachzuholen und 
ans Licht zu ziehn.) Unablämg drückten iudefs den 
grofsen Naturforfcher bey der Ausführung feines 
Unternehmens Ökonomirene Sorgen und Kränklich- 
keit. „Ichmufs, fagter, das durch Bitten zu er- 
flehn fuchen, was ich, der ich keine reichen Mace- 
naten habe, mir aus eigenen fch wachen Kräften 
'nicht verfchaffen kann.” Und in einem Briefe an 
Bullinger von 1558: «Ich bin gezwungen, nicht wia 
ein Arzt, und ein Freund und Verehrer des WiC- 
fens, fondern wie der ärmfte Tagelöhner zu leben. 
Wer würde, hätte ich nicht fo fleifsig gearbeitet, 
meine Gläubiger befriedigt, mich und die Meinigen 
erhalten haben, da ihr (das Chorherrnflift zum gru— 
fsen Münfter) mir ziemlich lange nicht inehr als 
dreyfsig Gulden zukommen liefset? Wie hätte ich 
meine meift fehr armen Verwandten, wie meine 

t heuergeliebte Mutter unterftützen können? 

Könnte ich einmal zu etwas mehr Mufse gelangen, 
fo würde ich einer beffern Gefumiheit genielsen , die 
gegenwärtig, wie meine (des damals etwas über 
Vierzigjährigen!) Todesblaffe und meine abgezehrt« 
Geftalt andeuten , fehr angegriffen ift. Ich würde 
dann die Munterkeit meines, jetzt faft ohne Unter- 
lafs düftern und niedergefchlageneu Geiftes wieder 
erhalten, auch meinen Beruf als Arzt alsdann glück- 
licher beforgen und mein Profefforat nutzbarer ma- 
chen können , u. f. w. ” Gefsners eben fo gegründe- 
te als eindringende Klagen fanden Eingang. Zum 
Theil durch Bullingers Verwendung wurden noch 
im J. t5j8 feine Verdienfte mit einem (noch heuti- 
ges Tages mit dem Lehrftuhle der PhyGk am Caro- 
linum verbundenen)Canonikate belohnt und dadurch 
die Laft feiuer Sorgen bedeutend erleichtert. X. Gs. 
Frömmigkeit, -Anhänglichkeit an die cvangclifdte 
GlauhensverbeJJ'crung. Verbindung mit den um ih- 
res Glaubens willen verfolgten Enghindern. Aeujsc - 
rungenüber Protejtantismus und liatholicismus. 1550 
bis 156t. Mit Gs. anderweitigen Kenntniffen hielt 
fein Wiffen im Felde der Theologie gleichen Schritt 
Schon im J. 1J48 hatte er in feiner Bibliothek mit 
umfaffendem Blicke eine Darftellung aller Theile 
des theologifcheo Studiums geliefert. Von Fröm- 
melev und Intoleranz gleich weit entfernt war er 
von Herzen fromm, ein freudiger Bekenner des re- 
formir len Glaubens, ehrend dahey die Rechte der 
Vernunft, dem Forfcben nach Wahrheit eine freye 
Prüfung, zumal der biblifeben Urkunden, zum Grun- 
de legend. In feinem, wie ln Bullingers Haufe fan- 
den die um des Glaubens willen vertriebenen Briten 
eine freundliche Aufrahme. XI. Gs. Erholungsrei- 
sen. Gebrauch der Bäder zu Baden (im Aargau) 
und Bemerkungen darüber. Botanifchc Excurßoncn. 
1555 — ijöi. Eioe*diefer Reifen ging nach dem, 
damals häufig befuebten, gegenwärtig, obfehon er 
der Mühe des Erfteigens wohl werth ift, der be- 
nachbarten regina montium zu Liebe, faft gänzlich 
verladenen, in den Jahrbüchern des Aberglaubens 
vielfältig erwähnten Pilatus - Berge. Eine, Züiicb 
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bey Gefsner 1555 unter dem Titel Dcfcriplio monlis 
fracti etc. erfcbienene Befchreibung diefes Ausfluges 
hat für den Recenfenten jederzeit etwas fcbr Anzie- 
hendes gehabt. Viel Ehre und Freude ward Gefs- 
nern auf einer Reife nach Augsburg zu Theil, wo 
Ihn der Kaifer Ferdinand 1., ein F'reund der Natur- 
gefchichte, welchem er den vierten Theil feines 
grofsen , naturhiftorifchen Werkes zugeeignet hatte, 
zu fehn wOnfchte, auch ein nicht geringes Wohlge- 
fallen an ihm fand, wie folches ein fpäteres Wort 
des Kaifers: „Credas , Gefsncrus cß tottt. probitus !" 
bezeuget. Andre Reifen, nach den Bädern zu Ba- 
den und zu Worms in Graubündten unternahm G., 
der dortigen HeihvaTfer wegen, zu Stärkung feiner 
Gefundheit, liefs fie aber auch für die NaturwifTen- 
fchaften, befonders für die Botanik, keineswegs 
unbenutzt. XII. G. als gelehrter und ausübender 
Arzt. Seme Bemühungen um die deutjehe Sprache. 
1550 — 1563. Von dem gelehrten Arzte erfchienen, 
neben vielen andern kleinern Schriften, der mit 
crofsem Beyfall aufgenommene Thefuurus Evonymi 
Fhiliatri de remediis fecrciis (Zürich b. A. Gefsner) 
und 1562 zu Bafel eine fehr reichhaltige Einleitung 
in die lateinifche Ueberfetzung von Galenus fämmt- 
liehen Werken; von dem gelehrten Sprachjorfcher 
aber wurden vornehmlich im Mithridates eine Men- 
ge lehrreicher Beobachtungen über Aehnlichkeit und 
Verfchiedenheit der Sprachen , über eine allgemeine 
Grammatik derfelben und über den Reichthum der 
deutfehen Sprache angeftellt. Als praktifchcr Arzt 
benutzte er vorzüglich gern die in den Kräutern lie- 
genden Heilkräfte , wobey er viele, zuweilen etwas 
gefährlich fcheinende Verluche an fleh felbft machte, 
(Der B efeh l u fi folgt .) 

MATHEMATIK. 

AscH*rrzsBrao , b. Knode: Anweifung die Lehren 
der Elemente von Form und Größe auf Gegen- 
ßände der Erfahrung anzuwenden. Von Eligius 
Mayr., Prof, an der Königl. Forfl - Lehranftalt 
zu Afchaffenburg. ifterTh. mit 6 Kupfertafeln. 

Auch unter dem Titel : 

Handbuch zum Unterrichte in der praktifchcn 
Geometrie, enthaltend, Flachen zu meffen mit 
der Kette und Stäben. Von Eligius Mayr u. f. w. 
Zum Gebrauche feiner Vorlefungen. 1 r Uurfus mit 
6 Kupfertafeln. 1823. XII u. 203 S. 8. 

Bey den mannichfaltigen Büchern, die feit einiger 
Zeit die praktifche Geometrie aufzuweifen bat, ift 
es, man möchte tagen, zur Mode geworden, in die 
Kindheit diefer WiTfenfchaft zurück zu geben, und 
oft noch fo fchwierige Forderungen bloß mit Kette 
und Stäben zu löfen. .Man vergifst hierbey, wie 



ganz anders eine Auflöfung auf dem Papiere, mit 
Lineal und Feder fleh geftaltet , als auf dem Felde, 
wo Hinderaiffe aller Art, die oft gar nicht umgan- 
gen werden können , in den Weg treten. Die Ein- 
führung des Mefstifches in der praktifchen Geome- 
trie, war von folcher Wichtigkeit, kürzte das oft 
weitläufige Meffungsgefchäft dergeftall ab, und ge- 
währte foJche fchaife Refultate, dafs man, wo es 
nur immer thunlich war, den Mefstifch allen andern 
Mefswerkzeugen vorzog. Diefes Zutrauen hat fich 
nicht allein erhalten, fondern noch, durch höchft 
wichtige Vervollkommnungen des Mefstifches, er- 
höht. Es fragt fleh daher, warum nun da, wo ein 
kürzerer, ein Gchererer Weg zum Ziele führet, den 
weitern, den minder fichrern einfchlagen ? Es fetzt 
das Betreten der einen wie der andern Strafse Vor- 
kenntniffe voraus, erfodert Uebung und Erfahrung. 
Uiefs ift alfo das Hindernifs nicht, fondern man 
flötst fich immer daran, dafs es an Aufbringung der 
Infirumente fehle. Beziehen wir diefes blofs auf den 
Mefstifch : fo läfst fich ein einfacher Apparat, mit 
einem Aufwande von 50 Rthlr. herftelien, und dte- 
fer gleicht ficb durch das leichtere Handthieren und 
durch den vermindernden Zeitaufwand, völlig aus. 

Soll nun aber, trotz den anerkannten Vorzügen 
des Mefstifches, dennoch mit der Kette und Stäben 
exerciret werden, fo giebt das vorliegende Buch 
darzu ein gutes, leicht fafsliclies und ausreichen- 
des Anhalten. Es giebt im erften Abfchnitte des 
erften Kapitels, die KenntnifTe die zum Feldmeffen 
erfoderlich find, an; erklärt im aten Abfchnitte, 
was unter Längen verbanden wird und führt die 
gewöhnlichen Längenmaafse auf; befchreibt im 3ten, 
die zum Meffen auf dem Felde nötbigen Werkzeu- 
ge. Hierauf geht der Vf. im iften Abfchnitte des 
aten Kapitels, zum Abftecken gerader Linien, im 
2ten, zu dem vom Perpendikel und Parallellinien; 
im 3ten, zum Verwandeln der Fufsmaafse; im 4ten, 
zum Abftecken und Meffen gerader und krummer 
Linien und Winkel auf dem Felde ; im jten , zum 
verjüngten - und im 6ten, zum Sehnenmaafsftabe 
über. Das dritte Kapitel handelt in drey Ab- 
fchnitten, vom Meffen unzugänglicher Weiten, 
vom Meffen geradliniger ebener und krummliniger 
ebener Figuren, von den Krümmungen eines Fluf- 
fes und Verrainungen von Aeckern in Grund zu 
legen. Das vierte Kapitel, hat es mit Flächenin- 
haltsberechnungen und das fünfte und letzte, mit 
Flächentheilungen , fowohl der Drey- als Vierecke 
zu thun. Wo bleiben aber die andern Vielecke? 
Den Anhang bildet eitje Tabelle zur Berechnung 
des Flächeninhalts der Drevecke , die S. 166 u. f. 
erläutert wird. — Die fecns zum Buche gehöri- 
gen Tafeln machen auf Schönheit keinen An- 
spruch. 
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LITERATURGESCHICHTE. das grofse Unternehmen konnte nicht mehr ausge- 

Wr . . , „ . _ , , „ , _ „ führt werden. XIV. G. wird von dem Kaifer Ferdi- 

Wittmtkih in d. Steiner. Buchb. : Conrad Gefs- nW mi( elnem jr„penbrieje beehrt. Tod feiner 

Von Johannes Hanhart u. f. w. ' niuttcr. Gefährliche Krankheiten in Zürich. 1564. 

Das in dem Gefsnerfchen Familienarchiv« Cch noch 
(BtfMuf, dir in, vorign Stück •betb'ochtntnRtcnyfion.-) j eUt vorfindende prächtige Wapendiplotn ward zu 

G Wien, aus Auftrag des Kaifers, im April 1364 aus- 
fsners Vorarbeiten und Sammlungen zu gefertigt, allernächft als ein Beweis der kaiferlichea 
einem großen und umfajfenden Werke Achtung für ihn perfönlich ; „da wir heilst es in 
über die Pflanzenkunde. 1550 — 1563. Schon in der Akte — in dir, C. G. , erkennt haben eine aut- 
früher Jugend hatte G. die Pflanzenkunde zu feiner gezeichnete Redlichkeit, eine grofse Gelehrfamkeit 
Lieblingsneigung erkoren. Sie blieb folches durch in Erforfchung und Kenntnifs aller Reiche der Na- 
fein ganzes Leben hindurch und erwuchs gegen das tur, welche die gelehrteften Männer laut preifen 
Ende detfelben zu feiner Hauptbefchäftigung. Neben und bewundern , von der auch deine vortrefflichen 
feinem kleinen, aber einen grofsen Keichthum In- Schriften, die wir oft zu unferer Erholung mit g ro- 
und ausländifcher Gewächfe in Cch fallenden Garten, fsem Vergnügen lefen, ein unwiderfprechliches Zeug- 
gab es damals in Zürich nicht mehr als zwey, Bür- nifs ablegen, u. f. f.” Der gedachte Kaifer hatte, zu 
gern (dem Apotheker Klaufer und dem Wundarzt Ehren der Zürcherfchen N'aturforfcher euch eine 
Hafner) zugehörige Gärten und eine Anzahl üran- Denkmünze mit Gefsners Bruftbilde fchlagen taffen, 
gen- und Limonienbäume , in Kübeln, dem Statt* Gerade in diefen Tagen ftarb hochbetagt und lebens- 
halter Funk zuftehend, gehörten unter Zürichs fatt Gs. wackere Mutter. In Zürich begann mitt- 
Pflanzen-Curiofa. Von Gefsnern fchreibt fich auch lerweile eine bösartige Epidemie zu grafflren, von 
die, erft fpäter ausgeführte Idee zu einem botani- G. und andern damaligen Aerzten die Peft genannt, 
feben Garten her; und er war es, der, als feit 1 5 54 die gegen das Ende des Jahres immer gefährlicher 
beftellterOberftadtarzt, in einem eigenen Bittfchrei- wurde. An diefer Seuche ftarb unter andern auch 
ben von Bürgermeiftern und Rillten verlangte „ße der verdienftvolle Frofchauer. XV. Gs. letztes Lt- 
möchten beftimmen einen Ort und Platz in ihrer bens/ahr. Unermüdliche Thätigkeit. Früher Tod. 

Stadt, darin ihre hefteilten Doctoren der Arzney, Allgemeine Trauer darüber. 1565. Von Gs. im Me* 
ihren gnädigen Herrn ailerley Bäume und Gewächs, nulcripte hinterlaffenen Briefen find die aus diefem 
infonders fremde und die fonft nicht wohl anzukom- Jahre die gehaltvolleren und zahlreichfteo. Neben 
men, luftig und fruchtbar zweigen und pflanzen laf— mehrern andern literarifchen Arbeiten blieb in die- 
fen mögen, zur Ehr’ und Luft der Stadt, u. f. w. ” fer Periode fein Hauptbeftrehen noch auf die Aus- 
Seine Liebhaberey für die Botanik ging fo weit, dafs arbeitung feiner Pflanzengefchichle gerichtet. Sein 
er im J. 1560 einen eigenen , zttverläffigen Boten letzter Brief, voll wahrer Religioiität und Ergebung 
nach Verona abfchickte , um dafelbft einige feltene in den göttlichen Willen war der obenerwähnte an 
Pflanzen für ihn abzuholen. Ein eigens von ihm be- Oceo. Er ftarb den 13. Decemher, an der Peft, die 
ftellter Mann reifte fortwährend umher, um Krau- Ihn vom neunten bis eiiften befallen hatte, „lft nie 
ter und Sämereyen für ihn zufammen zu bringen, gelegen beharrlich — fchrieb Bullinger an feinea 
Ein ausgebreiteter Briefwecbfel nach allen Himmels- Sohn, den Pfarrer zu Buch — fondern berumge- 
gegenden, mit den kenntnifsreichften Naturkundi- gangen, gefeffen, oder etwas gethan oder geordnet 
gern feines Zeitalters that ihm bev feinen Stadien mit feinem herbantt , das er Dr. Wolfen befohlen, 
nicht weniger als bey feinem raftlofen Sammeln den lft geftern mit faft grofsem Kirchgang vergraben* 
erwünfehteften Vorfchub. Was ihn gegen das Ende Reuet alle verftändigen Leute faft übel.” ( 
feines Lebens am unahläfßgften befchäftigte, war ei- In Betreff des Anhanges zu Gefsners Biographie, 
ne Gefchichte aller Pflanzen, die er, mit den fchön- welcher fein Teftament, eine Nachricht von den 
ften , getreueften und genaueften Abbildungen ver- Schickfalen feines literarifchen Nachlaßes und eine 
febn, herauszugeben gedachte. Aber fchon im J. Anzahl feiner lateinifchen Briefe enthält, wollen wir 
1 563 fchrieb er an feinen Freund Kenntmann : „Wenn den Lefer auf das Buch felbft verweifen und mit- 
du meine Geftalt fäheft, fo würdeft du ein Bild des noch eioigen kurzen und allgemeinen Bemerkungen 1 
Todes an mir erblicken." Von der Zeit an wurden fchlielsen. Es hat uns beym Lefen diefer Biographie 
feine Gefundheiitumftände immer bedenklicher und fcheinen wollen, als hätte der Vf. aus dem Keich- 
A. L. Z. 1834 * Zweyter Band. R tbu- 
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thtime feines Geiftes, auch auf Gefahr hin, etwas 
weitläufiger zu werden , hier und da noch etwa& 
mehr Eigenes, als wirklich gefchehn ift, hinzuihun 
dürfen. Hinwieder hatte er unfertwegen fich der 
Pflicht der Dankbarkeit für ihn bey feiner Arbeit 
geleifleten Beyfiand mit wenigen Worten entledigen 
können. Geisners Pilatus - Reife hat uns in der Ur- 
fprache und in ihrer eigenthümlichcn Ausführlich- 
keit eben fo gut angefprochen, als in derfubftanziel- 
len deutfehen Form , in welcher üe hier vor Augen 
liegt; auch dürften einige, wiewohl nicht bedeuten- 
de Wiederholungen in einer zweyten Ausgabe mit 
leichter-Wühe vermieden werde. Was wir vermif- 
fen , ift ein wohlgetroffenes Bildnifs C. Gefsners, 
das leicht zu erhalten gewefen wäre und wodurch 
auch die Verlagshandlungen das Verd(.enft ihrer Be- 
mühungen um den grofsen Mann noch bedeutend 
vermehrt haben würde. Bey alle dem halten wir 
diefe Biographie für eine Bereicherung der deutfehen 
Literatur und für einen erfreulichen Beytrag zur 
Gefcbichte des menfchlichen Wiffens und Flnifses; 
«m fo mehr , als Geh, abgefehn von andern Rück- 
lichten, in dcrfelben ganz befonders auch für ftudi- 
rende Jünglinge , zumal für folche, die im Laufe 
ihres wiffenfchafllichen Aufftrebens mit mancherley 
äufsern Schwierigkeiten zu kämpfen haben, ein 
fchiines Mufter und ein fprechendcr Beweis aufge- 
ftellt findet, wie der Funke von Gott, der im Inner- 
ften des Menfcben glüht, der ihn antreibt zu allem 
Guten, Edeln und Gemeinnützigen und ihn unaus- 
gefetzt in Thätigkeit erhält, bis fein Auge im Tode 
zu brechen beginnt — wie diefer Funke fein fchwa- 
ches Fahrzeug aufrecht zu halten vermag auf des 
Lebens ftürmifcher Flut!» und zu erheben über alles, 
was die Erfchei Bungen der Sinnenwelt ihm Peinli- 
liches. Drückendes, den Flug und die Freyheil fei- 
nes Geiftes Hemmendes Vorführer». Wahrhaft, frey 
von Uebertreibungen und einfach, wieder Charak- 
ter und das Gemüth des Gefchilderlen , ift das 
Denkmal , welches Hr. H. feinem Helden und 
durch diefes feinen eigenen Gelinnungen gefetzt hat. 
Keine gellenden Pofaunentöne, keine kilnftlichen 
Ueberladungen. Er verbreitet fich nicht in diffufe, 
den Eindruck des Ganzen fchwächende Lobeserhe- 
bungen, als wäre der Gefeyerte der Einzige, in wel- 
chem der Geift aus Gott fiel» den Sterblichen kund 
gethan. Es bedürfen aber auch folche Männer, wie 
Conrad Gefsncr , und folche, die ihm gleichen, kei- 
ner andern, als böchft einfacher, fey es nun geizi- 
ger oder materieller Denkmale. Solch ein einfa- 
ches Denkmal umfehatten , Conrad GeJ'sncrn zu Eh- 
ren, die Gebüfche des botanifchen Gartens bey Zü- 
rich., und in noch einfacherer Andeutung mahnt an 
den gröfsten und gelehrteften Naturforfcher feines 
Jahrhunderts jeden Freund der Natur und des 
Pflanzenreiches die Gemeria der neuen Welt und 
die Tulipa Gesneriana , wenn fie mit jeder wie- 
derkehrenden Offenbarung des Frühlings in er- 
neuertem Farbenfpiele feinen Augen entgegen 
ftrghlt. 



»ECHTS GELAHRTHEIT. 

Usm , b. Stettin : Grundzüge des haierjehen Siaats- 
rcchtes zum Gebrauch bey feinen Vorlefungen 
entworfen von Dr. L.vonhrejlh, Hofralhe und 
Prof, zu Landshut, Ritter u. f. w. igaj- XXIV 
u. 517 S. g. 

Mit den Schriften über das Baierifche Staatsrecbt 
eht es nach Wunfch : Ge folgen fchneli, und ver- 
eitern einander, grade wie wir gehofft, und wie 
es zu dem Ganzen in Baiern, dem Fortgang und Ge- 
deihen , dem fleifsigen und zufriedenen Leben pafst. 
Gründlich ohne zu erfchüttcrn, beftimmt ohne ab- 
zufprechen, folgerecht ohne zu haberecliten, unter- 
richtet die vorliegende Schrift , teizt zur Forfchung 
und gewöhnt zugleich die jungen Leute an ße- 
fcheidenheit. Ais Lehrbuch für diefe mufs fie man- 
ches enthalten , was fonft wegfallen würde. Dage- 
gen fcheint aber doch Einiges zu fehlen , z. B. die 
Lehre von den Orenzverliältniffen und den Verträ- 
gen darüber ; auch die HauptbehArden die 1 Heils 
bureaukratifche , tbeils kollegialifciie Gefchifisbe- 
bandlung unter den Mimftern, und die Grenzlinien 
des felbftftändigen Wirkungskreifes der Behörden 
nicht in ihr volles Licht geftellt zu feyn. Wozu 
wird die Unterfchrift des Königs, und Bericht oder 
Vortrag des Minifter» erfodtrt? Was entfehtid.-a 
die Minifter für Geh auf Bericht der Regierungen, 
und was die Regierungen für Geh? Wenn der Lehr« 
von dem Verwaltungsrecht, als. Einleitung das am 
Schlufs beygefiigte allgemeine Beamtenrecht voran- 
getcbickl wäre, fo würde das Verhältnis der Beam- 
ten unter einander und zu den Dienern, der Verant- 
wortlichkeit für die Sachen, und für die blofs« 
Dienftarbeit, Geh gleich anfangs klarer geftellt ha- 
ben. ln der Ausführung des Verwaltungsrechtes 
könnte Geh wohl Schwankendes und zu viel Nomen- 
klatur bemerken iaffen. Wäre nicht bey der Fi— 
nanzverwaitung von dem Budjet als feiner Grundlag« 
zu handeln gewefen, von feiner Entwerfung und den 
Hiilfsmitteln dazu, worauf auch die Aufmachung und 
Klarbaitung des Staatseigenthums fich bezieht, von 
feiner Ausführung durch den Finanzminifier felbft, 
welche nicht blofs im Ganzen, fondern auch in fei- 
nen einzelnen Theilen rorfchrifismäfsig feyn -mufs^ 
aber doch Ueberfclireitungen zuläfst, von der Kon- 
trolle des Finanzminifteriums gegen die andern Mi- 
nifterien in Bezug auf das Budjet, und von der Stel- 
lung des oberflen Rechnungshofes in diefer wichtig 
gen Hinficht, wovon Geh kaum eine Andeutung fin* 
det. Sehr heachtenswerlh find die Bemerk u nger», 
worin der Vf. Zweifel und Bedenken angedeutet 
bat, ohne Geh übrigens nach feiner Hefcheidenheit 
auf Erinnerungen einzulaffen. VVenigfteris eine Fra- 
ge glauben wir uns erlauben zu dürfen: Sollte di« 
Getrenntheit der Polizeydirection und des MagifiraU 
zu München nicht ihre Unzuiräglichkeilen haben, 
und follte Geh der Vorhand von Beiden nicht betr- 
fer in einer Perfon vereinigen iaffen? Die Polizey 
in einer foichen Stadt und ReGdenz kann allerdings 
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nicht Gemeinefache , fondern mufs Regierungsßche 
feyn ; aber Ge fleht doch mit der Gemeineverwaitung 
in zu genauer Verbindung, als dafs nicht ein ge- 
meinfchaftlicber Vorfiaad für den Dienft und die 
Dienerfchafi vortheiiliaft erfchiene, fowoid weil die 
Verwaltung dadurch mehr Einheit erhält, als weil 
die Sachen für den einen oder andern Gebrauch 
leichter zu Gebote flehen , die Lagen und Verliält- 
nifTe der Einwohner noch baffer bekannt find, und 
weil auch die Beamten durch Uebertragung ver- 
fchiedener Gefchäfte und kleiner Einkünfte wohlfei- 
ler za fteheo kommen, Oherdiefs aber fich unter ein- 
ander leichter und dienftwilliger mücrftützen und 
helfen. — Das Verhältnis von Baiern zum deut- 
schen Bunde ift fehr ausführlich und fcharffinnig 
erörtert. Als Grundfatz leitet, wenn auch nicht 
gra le fo ausgesprochen : Baiern mufs nach allea 
verfajjungsnuifsigcn Bundesbefchloffen fich richten, 
aber verfalfungsmußig find fie wider eine Beftiminung 
der Landesverfaffung nur dann, wenn die Letztere 
in dem betreffenden Ptmct mit Einwilligung der 
Stände aufgehoben worden. Hiernach „fcheint ei- 
nen Angriffskrieg zu beginnen einem Bundesgliede 
(welches nicht noch außer dem Bunde Befitzungen 
hat) nicht erlaubt, da die Bundesgefetze überhaupt 
den Bundesgliedern verbieten , fremden Staatea Ver- 
anlagung zu Rechtsverletzung zu geben, oder ihnen 
felbft welche zuzufügen, weil ein folcher Krieg 
nothwendig die Sicherheit des Bundes aufhehen 
müßte, deren Aufrechterhallung für jedes Bundes- 
glied dem Bundeszweck gemäfs die erfte Pflicht ift, 
und weil ein Bundesftaat zu feinem vermeintlichen 
Recht ficherer durch den Bund felbft gelangen 
kann.” — Ueber einen andern bekannten Gegen- 
ftand äußert der Vf., „ was die Bundestagsbafchliiffe 
vom ao. Septbr. 1 8 >9 betrifft, namentlich die Ver- 
haftung eines Verdächtigen auf blofses Anfinnen der 
Centralcommiffion zu Mainz, die Auslieferung def- 
feiben, unddie eben da für Uebertretungsfälle ausge- 
sprochenen Strafen, fo wird diefs alles in Baiern 
und in Beziehung auf baierfche Unterthanen nur in 
fofern zur Anwendung kommen können, als es mit 
den Beftimmungen der Verfaffung über den or- 
dentlichen Gerichlsftand eines Baiern und mit den 
begehenden, nur mit Znftimmung der Stände ab- 
zuändernden Slrafgefetzen vereinbar ift. — In wie- 
fern der Befchlufs über die Prefsfreyheit, oder viel- 
mehr die einftweilige Sufpenfion’ derfelben, auf 
Baiern anwendbar fey, ift nach den verfaffüngsmälsi- 
gen Prefsgefetze zu beurtheilen. Diefs mufs wohl 
richtig feyn, weil man wirklich in Baiern gedruckt 
hat, was man in andern Landen nicht drucken' 
durfte, und es ift doch nicht geklagt, dafs in Baiern 
etwas unerlaubtes gedruckt worden. Man fcheint 
dort auf fein Recht mit Ernft und Ehre zu hal- 
ten, und fich ebendeswegen vor feinem Mißbrauch 
äogftlich in Acht zu nehmen. Der Schluß von Al- 
lem möchte feyn, dafs man dort die Form gewon- 
nen hat, und forgfam bewahrt, die Ausfüllung aber 
der Zeit und den Umftänden überläßt. 
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Müvchet, b. Finfterlin : Ausführliche Dorflclluns 
der Ilaycrjchen Kredit - Vereins — Anjlail und 
ihrer Bediugniffe fowoht für die Outsnefitzer als 
auch für die Kapitalsten. Von Chrißopl ( Frey- 
herrn von Arclin , Präfulenten des König!. Ap- 
pellations- Gerichts für den Regenkreis. i 833 » - 
130 S. Text u. 144 S. Ueyl. 8- 

Diefe Schrift enthält den Entwurf des Statuts für 

den von Fr. v. Arctin vorgefclilagene^Kredit-Verein 
ausführlich ; und in denBeylagen, find die verfeme— 
denen darüber öffentlich erfchienenen TJrlbeile nebtt 
Bemerkungen und Widerlegungen «leffen , was ge- 
gen den Verein gefagt wird, mitgetlieilt. Der Ent- 
wurf giebt einen vollftändigen Begriff von dem 
Zwecke und den Mitteln, die der Verein an wenden 
will, um reinen Zweck zu erreichen. Es ift be- 
kanntlich ein Crertilverein für die Gutshefitzer nach 
Art der im Prcußifchen und fonft beftehenden 
Creditvereine, wodurch den Gutsbelitzern unaut— 
kündbare Kapitale bis zum Betrag der Hälfte des 
Taxwerths ihrer Güter verfchafft werden follen. 
Jedoch find die Mittel wodurch der Zweck erreicht 
werden foll von denen, welche die bisher beftehen- 
den Creditvereine angewandt haben , verfchieden, 
und es werden den Gutsbefitzern viel größere Vor- 
theile verheißen als die bisherigen Creditvereine ih- 
nen gewährt haben. — Sie follen nämlich t) ober— 
wähnte Vorfcbüffe zu vier Procent Zinfcn und fechs 
Ptocent Provifion iür dieganzeZeit, wo fie das Geld 
benutzen, erhalten: a) fie haben das Recht das er- 
borgte Geld zu jeder Zeit beliebig zurückzuzahlen ; 
wogegen es aber ihnen nie gekündiget werden kaon. 
3) Tn den Procenten und der Provifion ift zugleich 
ein Tilgungsfond enthalten, welcher hinnen 50 Jah- 
ren das geliehene Kapital bezahlt , fo daß nachdie- 
fer Friß die ganze Schuld, fowohl Kapital als Zin- 
szahlung erlifcht. 

So viel Vortheile hat kein einzig# Crerfitverem 
feinen Schuldnern zu verfprechen gewagt. Dafs der- 

e :hen Anerbieten viel freudige Annehmer finden, 
fich denken, und daher ift das Sehnen vieler 
bayerfchen Gutsbefitzer nach Realifirung defTelben 
leicht erklärbar. — Der gemeine Verfund mufs 
aber doch fchon. über die Mittel , durch welche Hr. 
v. A. diefen Zweck erreichen will, etwas ftutzen. 
Denn er fragt natürlich: Wo follen die Mittel her- 
kommen , diefe Vorfcbüffe zu bewirken? — - Seine 
Verwunderung muß zunehmen, wenn er in dem 
Plane liefet, dafs Hr. t>. A. denen, welche das Geld 
zu diefem Verleihen hergeben, fünf Procent Zinfen 
für ihr Geld erhalten follen, wofür der Verein nur 
höchftens4i Pr.Ct. von feinen Schuldnern bekömmt; 
ja daß er denen, welche das Geld zu diefen Bedin- 
gungen hergeben, und wofür er ihnen Pfandbrief« 
ausftellt, fogar noch die Möglichkeit verliehen durch 
diefe Pfandbriefe große Prämien zu erhalten , indem 
fie durch Verloofung eingelößt werden, und dabey 
anfehnliche Gewinne auf fie fallen können. — Die- 
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fes foll dadurch möglich gemacht werden, — 1) dafs 
die Pfandbriefe Zinfen , Kapital und die auf fie fal- 
lenden Prämien nicht eher erheben können, als his fie 
das Loos trifft. Jedoch füllen fie auch das Hecht 
haben, nach Verlauf von 5 Jahren, binnen welcher 
Zeit fie nicht gekündiget werden können, das volle 
Kapital , worauf fie lauten, mit < Procent Zinfen ge- 
gen Kündigung zu fodern. 3) Dafs alle eingehende 
Kapitale und Zinfen in eine mit dem Verein ver- 
knüpfte Bank gethan werden ; welche, mit alleini- 
ger Ausnahme der Gelder, die den Gutsbefitzern 
baar geliehen find, alle eingehenden Gelder zu vier 
Frocent mit Zins auf Zeit benutzt und dadurch fo 
viel gewinnt , dafs fie aJ alle dem Verein nöthige 
Gelder herbevfchaffen , 6) alle zur Auslöfung prä- 
fentirten Pfandbriefe nebft 5 Procent Zinfen; fo auch 
c ) die Prämien weiche auf die bey der Verloofung 
herauskommenden Pfandbriefe fallen, bezahlen: 
und endlich d) den Tilgungsfond welcher zur Ein- 
lüfung der verlooften Pfandbriefe und zu deren all— 
maligen Vernichtung nöthig ift, herbeyfehaffen 
kann. 

Nun wird zwar derjenige, welcher mit der 
Zinfes Zinsrechnung bekannt ift, begreifen, dafs die 
Berechnung ganz richtig ift, wornach felbft noeb 
Ueberfchüfle über die zur Beftreitung aller diefer 
Ausgaben nöthigen Summe, bleiben, wenn wirk- 
lich alle auf obige Weife eingehenden Gelder mit 
Zins auf Zins benutzt werden können. — Aber 
dafs diefes gefchehen werde und gefchelien müffe, ift 
von Hn. t>. A. nicht bewiefen, und fo bald Ereigniffe 
einträten, welche diefe Zins vom Zinfenbenutzen 
verminderten oder zum Theil unmöglich machten; 
fo würde die ganze Anftalt fcheitern. — Es fchei- 
nen daher diefem Projecte folgende Schwierigkeiten 
im Wege zu ftehen , wovon in dem Entwürfe keine 
entkräftet ift, nämlich ; 1) wirdes einer fo ausge- 
dehnten Anftalt als die zu errichtende Bank ift. 



möglich jeyn ihre eingehenden Foods fogleicb Zins- 
bar anzulegen .oder werden nicht oft. befonders im 
Anfänge viele Gelder müffen liegen hleiben, und wie 
grors wird dadurch der Abzug von der Zins auf 
. berechneten Einnahme werden? 3) können 
nicht halle emtreten, wo die Bank felbft keine Gel- 

i e r.H U .A Pro T t c rhallen kann ' ~ Man 

dafs der Kurs der Staatspapiere fo hoch fteigt, daü 

fie aber 5 Procent tragen , vielleicht die Gelder 
gar zu 6 oder 8 i rocent unterzubringen find. Wer- 
den dann nicht Pfandbriefe in grofser Me nee ae- 
kündiget und die Bank dadurch in die Unmöglich- 
keit gefetzt werden ihre Verbindlichkeiten zu e.ffll- 
i? n * ® Ausgabe voo Kafienfcheiuen würde der 

Bank in diefem halle keine ausgedehnte Hülfe fchaf- 
ten, da fie die Kapitalsten zum Verkehr mit Staats- 
papieren , befonders mit fremden nicht brauchen 
konnten : 4) da gerade in einer folchen Crifis die 
Anlprüche um Hülfe bey dem Verein fehr vermehrt 
werden würden: wo würde fodann derfelbe die 
mittel nnden, dielen Anfpröchen zu genügen, da der 
Verkauf feiner Pfandbriefe nachlaffen , und die Ge- 
fuche um Vorfchnfle fich mehrfeu wurden ? 

Viele der in dem Werke abgedruckten Einwür- 
te behandelt Hr. v. A..y iel zu fchnöde. Er fucht 
den Grund derfeiben oft in den Leidenfchaften feiner 
Gegner, und wird deshalb bitter. So fcheint ins- 
belondere die S. toi (der BeylagenJ abgedruckth 
Abhandlung eine viel ernflhaftere Würdigung zu 
verdienen, als die Abfertigung derfeiben in der No- 
te S. 105 verrätb. — So glänzende Verheifsungeti 
als Hr. ti. A. Project verfpricht, erfodern in der 
Darrteilung ein foiclies Licht und eine folche Klar- 
heit, dafs auch der gemeinfte Verftand fich nicht 
nur von der Richtigkeit der Rechnung, fondern auch 
von der Richtigkeit und Gewifsheit der Vorausfe- 
tzungen überzeugen kann , welche bey der Berech- 
nung zum Grunde gelegt find. 



LITERARISCHE 
I. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

^V.n der Rilterakademie zu Lüneburg hat der bishe- 
rige zweyte ProfelTor, Hr. Dr. Sach/e die erfte I’rofef- 
lur mit dein Infpectorate erhalten; in die zweyte 
Profeffur ift Hr. Prof. F. J. Decker eingerückt. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Das zu Roflock feit Oftern 1823 erüflhete Hnnd- 
lungs-Inftitut . unter der Direction des Kaufiminns 
Hn. MaÜhies Klinker, hat ein läogft gefühltes Bc- 
diirfnifs für Mecklenburg, wo bis fo lange hin alle 
Vorbereitungsfchuleu zu dem bürgerlichen Gefchiifts- 



NACHRICHTEN. 

dienft fehlten, ahgeliolfen, und erfreut fich eines 
glücklichen Fortgangs. Die alsSchriflfteller rühmlich!* 
bekannten Männer , Hr. Dr. Adolph Chrißian Sumffen, 
und Hr. Sprachlehrer Karl IFilhelms , befolgen unter 
audern den Unterricht mit an diefer Anftalt. 

Auch zu Rcmplin , einem Gute bey Malchin , frü- 
her dem Grafen von Hahn gehörig, ift von dem jetzi- 
gen Befitzer, dem Hn. regierenden Fürften zuScbaum- 
burg-I.ip,«, Durch!. , feit 1823 eine Forfllehranftalt 
eröffnet worden. 

Das von dem Doctor der Philofophie Hn. J. L. C. 
Bruffow angeküudigte Scbrifllteller- Leiicon für die 
bc-iden ( irofsherzogtliüioer Mecklenburg-Schwerin und 
Strelitz , wird noch vor Johannis d. J. die Preffe ver- 
laffen. 
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THEOLOGIE. 

Es* rs , b. Eädecker : Briefe über die Union der bei- 
' den evangelifchcn Kirchen. 1833. 48 S. g. 

r ungenannte Vf. obiger Schrift, eimproteftsn- 
tifcher Geifüicber und Freund der Union, theilt 
fein« Gedanken über diefelbe einem Amtsbruder in 
6 Briefen mit. Der erfte fteilt die allgemeine ein- 
ficht des Vfs von der Union der beiden evangelifchen 
Kirchen dar. Die unter ihnen obwaltenden Diffe- 
renzen in der Lehre und dem kirchlichen Zufam- 
menleben Tollen nicht als nichtig und aufgehoben be- 
trachtet werden ; hindern gerade aus einer erneuer- 
len Grundlage der Lehre und des Lebens , welche 
nur gemeinunter Glaube an das Evangelium feyn 
könne, foii die Union hervorgehen. Der Vf. will 
demnach diele Differenzen nicht als nicht vorhanden 
iiarflelien, fondern zeigen, wie fie fo hoch ftehen 
pnd fo tief liegen, fo unschuldig und natürlich feyen, 
dafs die Verfcniedenheit durch die Einfachheit des 
Glaubens zugleich gehoben fey, und die Trennung 
der äufsern Gemeinfchaft alfo unrecht und fchädlicn 
wäre. Im aten Briefe bandelt der Vf. von der iuthe- 
rifchen und kalvinifchen eibendmah Ulehre , meynt, 
dafs nur eine wiffenfebaftiiehe Differenz noch unter 
beiden Statt finde, oder wenigftens nur Statt finden 
folle, und dafs auch diefe, wenn beide Lehren con- 
fequenl ausgebildet (richtiger: nach der einfacheren 
-Bibellehre berichtigt) würden, wegfallen müife. Wie 
der Vf. über das Abendmahl urtheilt, mag folgende 
Stelle beweifen : „Das Göttlichballbare in der lu- 

-tberifchen Anficht ift , dafs aufser dem Geifte Gottes 
den Gläubigen etwas WeJ'entUrhes , Beeilet , nicht 
blofs Erdachtes aus der verklärten gotterfüllten 
Menfchheit Ghrifti unbegreiflich mitgetheilt werde. 
Diefs feftzuhalten dringt der Glaube an Chriftum, 
den Gottmenfchen , und das Vertrauen auf feine Stif- 
tungsworte, in denen er gegenwärtig Leib und Blut 
m geben, nicht blofs auf Vergangenes oder Zukünf- 
tiges, Gnnbildlich hinzudeuten verfichert;” (woher 
weifs aber das der Vf.? oder welche Bibelftelle be- 
tätigt diefe Behauptung?) „ja dahin treibt die Er- 
fahrung einer Stärkung aus dem Mahle des Herrn, 
die jedes andere Empfingen des Geiftes aus dem 
Glauben überfteigt. Das in, cum und fub , das Ein- 
gefchloffenfeyn oder Nichteingefcbloffenfeyn in Brod 
und Wein, das Empfangen des Herrn mit dem Munde 
«reicht zurück vor jenem grofsen Bedürfmfs, vor 
jener mächtigen Ueberzeugung.” Eben fo behandelt 
der Vf. im 3ten Briefe die Lehre von der Gnaden * 
A. L. Z. 18)4. Zweyter Band. 



wähl. Auch hier aber wird der Vf. mit feinen Be- 
hauptungen bey denkenden Theologen nicht viel 
Bey fall hnrten; weil fie gerade, was er neuere pela- 
gianifche Praxis nennt und verwirft, für die einzig 
richtige, und dem wahren Geifte des Chriftenthums 
•ogeinelfene erklären, fich demnach fchwerlich dazu 
verftehen werden, einer Union beyzutreten, die 
zwar auf eine neue Gründung der Lehre dringt, aber 
von dem nichts wiffen mag, was eine richtigere 
Auffaffung und vorurtheilsfreye Beurtheilung der 
biblifchen Lehre gegen die Dogmen beider Kirchen 
aufgeftelit hat. Im 4len Briefe, wo fich über die 
hey läufig erwähnte Einrichtung des öffentlichen Got- 
tesdienftes fehr zeitgemäße , beherzigungs werf he 
Worte finden, erklärt der Vf., wie in derfelben keine 
einzige wichtige trennende Differenz obwalte, worin 
ihm Rec. beyftimmt, und geht dann zum Unterfehiede 
In der Verfaffung beider Kirchen über. Es wird der 
reformirten der Vorzug gegeben, und die Errich- 
tung von Presbyterien den Lutheranern empfohlen. 
Möchte nur dietes bey einer den jedesmaligen Ver- 
hältnifTen angetneffene Einrichtung fo herrliche lo- 
ftitut da wirklich ins Leben getreten feyn , wo es 
nach dringender Anempfehlung wieder aufgehtritert 
wurde. Der j. Brief handelt von dem l^crhältnijfe 
beider Kirchen zum Staate. In Deutfchland , m<- ynt 
der Vf. , erfcheine die Stellung der Kirche zum Staat 
wie fie in der Schweiz, Holland und Schottland hin- 
fichtlich der reformirten Kirche fich finde, nicht na- 
türlich; das Verhältnis der iutberifeben aber er- 
fcheint ihm als „eine Anfchliefsung an das bürgerlich 
Anerkannte und Geordnete, dafs jede chriftliehfitt- 
licbe Kraft indiefem auch der Kirche zu gute kommt, 
und diefe, jedes Würdige gern benutzend, mit dem 
gerammten natürlich- Gttlirhen Volksleben fich be- 
freundend , auoh die Geringften und Kältefien noch 
umfaffend als eine rechte Mutter immer reiner aus 
der Umgebung ihrer guten und fchlimmen Kinder, 
unter Leid und' Liebe zur himmlifchen Verklärung 
fich entwindet.” Dadurch wird nun freylich diefes 
Verhältnis nicht feft beftimmt, wohl aber gefchieht 
es, wenn der Vf. (S. 41^ die Bedingungen aufftellt, 
unter denen auch hierin beide Kirchen fich vereini- 
gen könnten. „Die erfle Stufe diefes Bundes, fagt 
er, wäre eine Losfagung der Gemeinen von entfehie- 
den Ungläubigen, bey welcher jede ruhige bürger- 
liche Achtung derfelben beftehen könnte, (hierin 
kann aber Rec. dem Vf. durchaus nicht beyftimmen, 
im Gegentheil füllte man jene gerade auf paffende 
Weife für die Kirche wieder zu gewinnen Tuchen,) 
und eine Aufnahme derer in die Presbyterien, die 
S mit 
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mit chriftlicher Achtung bey dem Volke den Vortheil 
des bürgerlichen Einflulfes verbinden. Die zweyte 
wäre die Verfaimnlung von Synoden, die aus den 
Presbyterien entftanden , in ihren AusfchüfTen 
und Vorfitzern von der Kirche gewählt, doch 
von den Fdrften beftätigt und mit Beyfitzern ver- 
fehen , die Hechte der jetzigen Confiltorien (Iben. 
Die dritteStufe aber wäre diejenige Kirchenverfamm- 
lung jedes Landes aus Geiftlichen und Presbytern, 
die alles Geiftlicbe und Allgemeine frey und fett ent- 
fcheidet, doch in dem Fürften ihren Auffener, und 
io zweifelhaften Fällen der Stimmengleichheit, ih- 
ren Schiedsrichter, und in (liefern Sinne ihren Bi- 
fchof hat.” Im 6 . Briefe handelt der Vf. vom Ver- 
hältnifa zur allgemeinen Kirche. Er widerlegt darin 
einen doppelten Einwurf, t) Dafs durch die Union 
das Anfällen der fymbolifchen Bllcher leiden werde. 
Wenn man, meynt er, die populär - negativen uod 
iheologifch-pojitivcn Symbole beider Kirchen unter- 
fcheide, jene fefthalte , und diefe aufgebe: fo würde 
zwar die vereinte Kirche ihre fymbolifchen Bücher 
auf wenigere zurückhringen , aber eben deshalb ihr 
Anfeben für die Bewahrung der Lehre reiner fanctio- 
niren, als es durch dogmatifcb-juridifche Feftfetzung 
je möglich war. Dazu könne noch ein additioneller 
Artikel über den febriftgemäfsen Grund und Inhalt 
der Vereinigung kommen. Was aber 3) die be- 
fürchtete Trennung der Evangelifchen in Landeskir- 
chen betreffe, fo finde diefe fchon wirklich Statt, fey 
auch durchaus unfchädlich, und dann gäbe es ein 
allgemeineres Band des Geiftcs, was fle dennoch 
verbände. Dafs der Vf. es gut und redlich mit der 
Union meynt, wird nach dem Obigen ihm Jeder gern 
«inräumen, aber man wird auch gefteben muffen, 
dafs he auf diefem Wege weder möglich ift, noch in 

K ler Kückficht wünfenenswerth wäre. Wie Uber- 
upt die Lage der Dinge an vielen Orten, nament- 
lich denjenigen ift, wo Gemeinden beider Confeffio- 
dcu fich befinden, müfTen alle Unionsverfuche frucht- 
los bleiben, fo lange nicht auf irgend eine Art dio 
durch die Union gefährdete Suhfiftenz der lutherifchen 
Prediger gefichert wird. Das war feit IH17 das 
Haupthindernis der Union, namentlich in Preufsen, 
»seht aber eine Differenz in der Lehre, die man in 
der Praxis gar nicht mehr kennt, nicht eine in dem 
Verbältniffe zum Staate, die cs hier gar aicbt giebt. 

«ECHTSGELAHRTHEIT. 

ScLZStrn, in der v. Seidelfehen Kunft- n.Buchh.; 
Commenlar über das Bergrecht, mit ßetcr Bück - 
ficht auf die vomchmjlen Bergordnungen, ver- 
bunden mit der für den Jurißen nothuendigen 
Technik. Von Ciirijlian Heinrich Göttlich Hule, 
Kön. Baievfchem Appellationsgerichtsrath. 1X33. 
XVI u. 341 S. g. mit 7 Tafeln in Steindruck. 

(3 Rthlr. 16 gr.) 

So fehr Geh auch feit der Erhebung des Bergbaues 
rma Regale cuafer« Geielzgebungen bemüht haben. 



das Bergrecht möglichft feftzuftellen und auszubil- 
den, und fo zahlreich auch die Bergordnungen find* 
welche von der Zufammenftellung der Godarifchen 
Bergrechte (v. J. 1186), der Iglauer Bergrechtsge- 
bräuche (zwifeben den Jahren 1348 — 1353, oder 
nach Klotzfch zwifchen den Jahren 1086 — 1093), 
und der Mutter aller feitdem erfchienenen Bergord- 
nungen, der Joachimsthalifchen (v. J. 1548) herab, 
bis zu den prcujsijchen Berggefetzen (im A.P. L R. 
Th. II. Tit. XVI), der Bergordnung des Aur/tÖT/}— 
liehen Herzogthums Baicrn , der oben Pfalz u/ul 
der IjandgraJ fehaß I Luchtenberg , y. 6 May 1784» 
und der Hefjifchcn Verordnung v. 4. October 1815» 
die Literatur unferer deuifchen Territorialgefetzgo- 
bung aufzu weifen hat; desgleichen fo mancherley 
und vielzählig auch die Schriften über ein reine Tlieifa 
des Bergrechts find, ond fo viele Verdienfte ßch auch 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts mehrere fehr 
geachtete Kechtsgelehrte, namentlich Berufe Einlei- 
tung zu den in üeutfchland üblichen Bergrechten, 
Leipzig 1740, 111 . Tbeil; fjobethan ( Einleitung zum 
Bergwerksreeble, Halle 1777); Kühler (Verfuch 
einer Anleitung zu den Rechten und der Verfaffuog 
bey dem Bergbau in Kurfachfen , Freyberg 1786); 
Canerin (Grundfätze des deuifchen Berg- und Salz- 
rechts , Frankfurt 1790), und A/cyer(Bergrechtl. Be- 
obachtungen bey ergangenen gerichtlichen Erkennt- 
nilfen, Leipz. IN03), und noch in der neueften Zeit 
Fuber ( princip . jur. metallini hungurici , Pof. 1816) , 
Taufeh (Handbuch des Bergrechts in Oeftrelch, 
Klagenfurt 1817), Jung (Bergrecht der oftreiebifchen 
Staaten, Wien 1823) und Schulz (Handbuch des 
preufs. Bergrechts, Effen igso), um die Bearbeitung 
des Bergrechts einzelner deuifchen und benachbar- 
ten Staates und die Erörterung der intereffanteften 
bergrechtlichen Fragen erworben haben; fo ift doch 
wohl keinem Freunde des deuifchen Rechts, und 
inshefondere keinem aufmerkfamen practifchen Ju— 
rifien, die Lücke entgangen, die bey diefem Rechts- 
theile unfere |urifiifcbe Literatur bisher halle. Und 
diefe Lücke war vorzüglich für den praklifchen Ju- 
riften um fo empfindlicher fühlbar, da unfer Berg- 
recbtsfyftem durch fo mancherley, theils aus dem 
Wefen der Regalität des Bergbaues, theils aus der 
Art und Weife des technifchen Betriebes und der 
Bewirlhfchaftung unferer Bergwerks - EtahÜffemeolS 
hervorgegangene Eigentümlichkeiten in eine Meng« 
Schwierigkeiten verwickelt tft, die von deffen Stu- 
dium, fo intereffant es auch fonft feyn mag, fehr 
leicht abziehen, und wirklich ohne genaue Kenntnifs 
der Bewirlhfchaftungsweife und der Teclmik unte- 
res Bergbaues und der Bergwerksetablilfements nie 
auf feflen Boden zu gelangen ift. — Diefe Liick« 
nun ift durch das vor uns liegende Werk fehr gut 
ausgefüllt. 

Der Zweck , den der Vf. dabev verfolgt , ift ( S. 
VI) der, angehende Gefcbäftsmänner, w iche lieh 
mit bergrechliicben Sachen abgeben mtlffrn, und 
keine Kenntnifs vom Bergbaue haben, mit den Ge- 
genhandel! des Bergrechts , und mit der tcchnifcben 
. . . 1 • Spn- 



14t • l Kam. tsa. 

Sprich« bekannt zu machen, tmd fie dadurch in den 
Stand zu fotzen, die Lehrbücher über das Bergrecht, 
die Bergordnurtgen und andere Oefelze zu verftehen; 
— und diefen Zweck hat der Vf. auf eine fehr be- 
friedigend« Weife erreicht. Sein Commentar hat 
vor ähnlichen frühem Werken den Vorzug, dafs es 
für beide, den eigentlichen Bergbaukundigen , der 
fich mit den Grundfätzen des Rechts bekannt machen 
■will, nicht minder brauchbar ift, als für den eigent- 
lichen Rechtsgelehrten , der nächft der Kenntmls des 
eigentlichen Hechts auch mit der Technik und dem 
Wirthfcluftswefen des Bergbaues bekannt werden 
will. Während die meiften frühem Werke Ober das 
Bergrecht jene tecbnifchen und wirthfchaftlichen 
Kenntmffe immer vorausfetzen, hat der Vf. hier bei- 
des, das tcchnifche und das rechtliche, fo mit ein- 
ander verbunden, wie es die Eigenthünilichkeit des 
Bergbau wefens «rheifcht, ohne jedoch beym techni- 
fchen Gefichtspunkte fich auf das Innere der Berg- 
hauwiffenfchaft einzulaffen, oder bey rechtliche« 
Erörterungen ins Gebier des gemeinen Rechts aus- 
anfchweifen ; was beides eben fo zwecklos als fiber- 
flüffig gewefen feyn würde; indem die Unterfuchung 
der Art und Weife, wie der Bergbau in teclinifcher 
und wirthfcbaftlicher Beziehung am zweckmäfsig- 
ften, ergiebigften und natzlichften zu betreiben feyn 
mag , nur der Bcrgbamcijßmfchaß ausfchliefslich 
angehört, das Bergrecht aber feiner Natur blofs auf 
die eigentümlichen rechtlichen VerhältnifTe des 
Bergbaues befchrSnkt bleiben , und was nur dem ge- 
meinen Rechte angehört, und blofs aus allgemeinen 
Civil- oder CriminalrechtsgrundfäUen- beurtheilt 
und entfchieden werden kann, als bekannt voraus- 
gefetzt werden mufs. 

Der fyftematifche, gleichfalls fehr zweckmäfsige 
Gang, den der Vf. bey feiner Darftellung des Berg- 
recht* genommen hat, ift folgender: Zuerft handelt 
er im erßen Abfcbnitte, nach einer vorausgefchick- 
ten geoiogifchen Einleitung Ober die Natur und die 
Eigentümlichkeiten unlerer verfehiedenen Gebirgs- 
«rten , die verleit iedenen Räume und Bebaltniffe, in 
welchen hier Mineralien verkommen, oder die fo— 
genannten IjagerJI litten der verfehiedenen FoJJilien, 
und die zum Grubenbau und Aufbereitung der Erz« 
ilöthigen Anlagen und Vorrichlimcen ( S. i — 2S ), 
vom Iiergwerksrerhte im Allgemeinen ( S. 29—41) 
und von den Hechten de» Landesherrn rückßchllich 
des Bergbaues (S. 41 — gal. Nun folgt iin zweyten 
Abfchnitt das eigentliche Bergrecht , fo wie es fich 
bey dem jetzt in der Regel überall freygegebenen 
Bergbaue allmählich als Privatrecht gekältet hat, 
felbft ; und zwar in dreyzehn Kapiteln: 1 ) von den 
Ctgenßdnden des Bergrechtseigenthums und de /Jen 
Erwerbung im Allgemeinen (S.85 — 94): a) von den 
rechtlichen VcrhdttniJJcn bey dem Auf Juchen und 
AufJindcn der zum Bcrgurrksregale gehörigen Foßi- 
lien ( S. 95 — m ); t ) von der Mumstng ( S. 112 — 
134); 4) von der V crlcihung des Berg werkseigen - 
thum.r ( S. 125 — 1 ja ) ; 5) von dem Grubenjelde , 

deßen V trmcjfung und V ermarkung (S. 133— 162 J ; 
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6) von den XTnternchmem des Bergbaues und den 
Verhiiltniß'en der Miteigenthiimcr unter einander ( S. 
163 — 173)» 7) von den 'zum Grubenbau und dejfcn 
Verwaltung erjordcrlichcti F er Jonen und deren V er- 
halt nijjin zu den Grubcnbefitzcrn (S. 174 — 194); 
g) von der Enterbung und Veräußerung der bereite x 
in Bcjitz genommenen Gruben, Bcrgthcilc , und an- 
derer das Bergwerk angehender Rechte (S. 1 95 — 846) ; 
9) von den FJlichtcn und Hechten der Bergwerks- 
eigenthümer (S. 347 — 278); 10) von den bergrecht- 
lirhen V orzügen der Stollen, und den Rechten und 
Pflichten des Stollners (S. 279 — 327); 1 1) vosi den 
Verhdltniffen der Bcrgwcrkscigcnthümcr unterein- 
ander (S. 328 — 358); 12) von den Vcrhältnißen der 
Ilcrgwcrkscigenth unter zu den Grundeigenthiimem 
und Andern, die durch den Bergbau befchädigt 
werden (S. 339 — 376); 13) vom V erlujle des Berg— 
werkseigent/iums und der darauf habenden Recht* 
(S. 377 — 388)- Der dritte und letzte Abfchnitt aber 
enthält in drey Capileln die Lehren l) von der Berg— 
gcrichlsbarkeit im Allgemeinen (S. 391 — 402); 2) von 
dem gcrirh fliehen V erfahren in Jlreitigen Bergredtis— 
gegenjlündcn (S. 403 — 414), und 3) vom Concurs- 
proeeße über 'Zechen und Bcrgtheile (S. 415 — 418 )» 
— Angehängt find weiter noch Zufätze zu mehrere« 
Paragraphen von Ignaz Edlen und Ritter von Voith, 
Kön. Bayer. Oberltberg- und Oberappellationsge- 
richtsrath und Director der Gewehrfabrik zu Am- 
berg (S. 419 — 450), das Organr/che Edicl, die 
Bcrggcrichtsvcrjajjüng im Königreich Bayern betreff» 
v. i+ten Sein. IK09 (S. 451— 458) und die im Eingang 
erwähnte Bayerjche Verordnung vom 6ten May 1784 
(S. 458 — 53a); und zuletzt noch die befonders pa- 
ginirten Erörterungen über die Vermeffung des ge- 
vierten Grubcnj'cldes , von dem erwähnten Hu. vor» 
Voith (16 S. mit einer Kupfertafel). 

Was die Bearbeitung der einzelnen Materie« be- 
trifft, fo empfiehlt fich folche durch Klarheit und 
Deutlichkeit des Vortrags und forgfältige Erläute- 
rung der vorkommenden technifchen Ausdrücke} 
wohey dem Vf. die angehängten Tafeln fehr gut« 
Dienfte geleiftet haben. Bey der Aufteilung und 
Entwicklung der bergrechllichen Grundfälze nimmt 
er auf die b'ftehenden Berggefetze, befonders auf dal 
Allgent. Prcujs. iMndrecht und die eben erwähnt« 
Bayerjche Verordnung , fo wie die von Bergrechts— 
lehrern als unbeftritten anerkannten gemeinen Ob— 
fervanzen möglichft Rückficht, ohne ihnen jedoch, 
weil hier eigentlich für ein gemeines deutfehes Berg- 
recht zunächst nur die Natur der Sache entfrheidea 
kann , umficbfslos überall zu folgen. Das Einzig«, 
was wir bey dem Werke des Vf. bedauern mflfTen, 
ift das , dafs er durch die behebenden BergRefetz« 
verleitet, und aus. zu grofser Achtung für fie, di« 
aus dem Wefen der Regalität des Bergbaues heryor- 
gegangenen und in die Bergordnungen gefloffeuen 
Befchränkungen des Bergeigenthums und der Berg- 
bewirthfehaftung, nicht immer mit der Strenge ge- 
würdiget hat, wie fie es eigentlich werden follten; 
und dafs er darum noch fo manche« als gemeines 

Berg- 
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Berrrtchi «eiten ttfst» was nur der partikularen 
^rechtlichen OefeUgehung .«gehört, uud ficb 
• us der Urquelle aller bergrechtlichen Beftimmuri- 
d er Natur der Sache, nicht fo geradezu ahlei- 
f 1 iäfst Wäre der Vf. in diefem Punkte etwas 
firenger «ewalcn, er würde wohl manche Behauptung 
über die in allen unfern Bergordnungen und Lehr- 
bttchern des Bergrechts zu fehr begünstigte Curatel 
des Bergamtes bey dem Betriebe der BergetablifTe- 
“ far weniger ausgemacht angenommen haben, 

S* er* es wirklich gethan hat. Denn wirklich liegt 
doch in dem Obcrauffichtsrechte, das den Berg- 
iimtern nicht ahgefprochco werden kann, bey wei- 
tem «iciit alles das, was uofere Beiordnungen den 
Beraämteru, den Bergeigentlifimern und ihren Ver- 
waltern und Arbeitern gegenüber, zugeftanden ha- 
ben- gerade in diefem Punkte verdient vielmehr un- 
f cr 'genuines Bergrecht noch manche Berichtigung, 
die wir in dein Werke des Vf. verm^en. — Doch 
wollen wir durch diefe Bemerkung den Werth feiner 
Arbeit nicht im miodeften herabfetten, hindern dm 
bluls nur auf das|enige aufmerkfam machen, was 
. ... hau einer zwcvl^i Auflage lewes Goinnientars 
Xtäch insAuge'tufafrenfeyn möchte. Wurde 
er daV.n, was er bis je tu nicht gethan hat, noch 
aufser unfern deulfehen Bergordnungen auch auf die 

e, e »»l- J. mte-iön ii'h 



reo , den Grultenbefitzcrn und Borgwerkieigentha«* 
mern; — wie dutfes.de r Vf. (S. iga) nach dem Vor- 
gänge des Pr. A. L. K. (*. a. 0. $, joy ) als gemeine* 
Bergrecht annimmt ; — lind dals inan es überhaupt 
als Regel des Bergrechts anfieht, der Bergeigenthü- 
mer dürfe feinen Bergbau nur nach der inftruction 
der ihm vorgefetzten Bergbehörde betreiben, und 
das Bergamt müfte und könne fie ftets in ihrer Gro- 
benhausnaltung conlrolliren , damit das Privat- 
intereffe nie dem allgemeinen Beften des Bergwerks 
entgegentrete (S. 364), — fo wenig find folche Be- 
[timmungen dazu geeignet, Unternehmungen auf 
Bergbau zu begiinftigen ; und nicht blofs nicht bc - 
günjiigcn, fondern focar utj, hreekcu davon , mufs 
die den Grubenbefii/.ern bei ^rechtlich aufgelegte 
Verpflichtung , ihre Grübln ftets bauhaft zu erhal- 
ten und mit Arbeitern zu belegen, fo dafs, wenn 
dirfes nicht gelchieht, die Gruben für frey und auf- 
läflig erklärt werden können (S. 381). Solche Mittel 
find gewifs nicht dazu geeignet, den Bergbau empor 
zu bringen; und wenn man lie dafür anfieht, fo ift 
diefes gewifs eine arge Verirrung, die als ein wi- 
dernatürlicher Auswuchs des Bergregals und der 
übertriebenen Vorliebe mehrerer Regierungen für 
deu Bergbau , allmählich aus unfern Beiordnungen 
und Bergrechte vertrieben werden füllte. Möglichste 



franzofi leben Gefetze Ober den Bergbau, vorzüglich Achtung des l’rivateigenthums mufs auch dasGrund- 
aufdie f .oi conccrnant les mincs , les minieres et ks gefetz unfers Bergrechts werden. 

Anal 1X10 ( ml Journal des mincs 

«Tr Avril 1x10, S. 341 ff.) Rücklicht nehmen, Ldiem-no, b. Herold u. Wahlftab: Das Königlich 
er würde bey mancher Behauptung, die er als ge- Hannover/; he Il e, hßlralu, in -Iphabetifclier 
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meines deulfches. in der Natur der Sache gegründe- 
tes Bergrecht, und als eine allgemeine Bergrechts- 
fatz’ung anfieht , manchen nicht «^gegründeten An- 
lafs zu Zweifeln erhallen, und für die Wiffenfchaft 
würde diefer Zweifel zuverlälfig nicht ohne Gewinn 
fevn Doch auch für den Bergbau lelhft würde eine 
cenaue und forgfaltige Sichtung und Scheidung der 
blots willkürlichen , aus der oben .»gedeuteten 
Quelle hervorgegangenen , Dispositionen der me.rten 
Bergordmi.igen, von dem was die Natur der Sache 
den Bergärmern zu weift* nicht ohne bleibenden 
Nutzen Dyn. Denn fo nötliig es auch feyn mag, 
dafs unDre Bergbehörden den Bergbau mögliche 
verfländig zu teilen, und die Unternehmer mit ihrem 
Bevru the m ögl 1 c h ft unterftützen, das Guratellyftem, 
zudem lieh uofere meifien Bergordnungen bekennen, 
mufs i*>den uniernehmenden Capitaliften eher vom 
Bergbau« abzichen, als dafs es ihn dazu hinzieht. 
So Ein gemeynt es auch feyn mag, daiS z B. ohne 
Vorwiffen drS Bergamtes in den Zechen kein Oe- 
ding gemacht werden full; dafs es ficb ferner die Ge- 
werken gefallen laffen muffen, dafs das llergamt 
bey fchwierigen Fällen de» Lohn der Arbeiter nach 
dem Gutachten der Gefchwornen und Steiger von 
Amtswegen belfert; dafs weiter die Annahme der 
Auffeber beym Grubenbau und in den Hüttenwer- 
ken meift durch die Bergämter gelchieht ; und dafs 
überhaupt die Bergarbeiter mehr von dem Bergamte 
abhängig lind, als von ihren Dieoft- und Lohnher- 



Li siBiBo. b. Herold u. Wahlftab: Das Königlich 
Hannover/, he IV CI hfdrei hl , in alphabetischer 
Ordnung, nebft Erklärungen der bey Wechfel- 
gefchäTu-n gebräuchlichen Kunfiausdrückc und 
Erörterungen einiger zweifelhaften Fälle. Von 
F. IV. v. Ilütlungen, Senator b. d. Alagiftrale zu 
Münden. 1824. Vi u. 203 S. gr. g. 
ln den äliern Provinzen des Königreichs Hannover 
galt fonft kein Wechfelrecht. Es ift dafelbft durch die 
Verordnungd.il. Carbon Houfe d. 3 ;. Jul. 1X33 enthal- 
tend eine W ethfelordnung für .(as Königreich Hanno- 
ver, mit Ausnahme derjenigen Landest heile, für welche 
das allgem. Preufs. Landrecht gilt, eingeführt. Unter 
diefen Verhf hniifen hilft das vorliegende W'erkchen, 
welchem Scherers Handbuch des Wechfelrecht* 
zum Vurbibte gedient hat, einem grofsen Hedürfniffe 
derjenigen junftifeben Ciefchäftsmänner ab, welchen 
das Wechfelrecht , da es bis jetzt nicht zur prakti- 
fchen Anwendung kam, und, welches fie vielleicht 
auf Univerfitäten nur in J’pcm futurac oblivitmis er- 
lernt hatten, nicht ganz geläufig ift, um ihnen folche* 
zu vergegenwärtigen. So weit Rec. ohne näbern Ge- 
brauch es beurlheileti kann, zeichnet et fwh durch 
Sachn ichihum und Vollfiändigkeit aus; häufigere 
Kemiflionen auf Comtnenlatore« des Handels- und 
Wechfelrechls hätte er für feinen Antheil ge wönfeht, 
hefcliei Jet fiel) jedoch gern, dafs folches nicht in dem 
Plane desVf.lag. Als willkommeneZugabefiodet fich 
am Schluffe ein genauer Abdruck des obenangezeigte« 
Gefet zes fclbft. — Druck und Papier find lehr «mpfeh- 
lungswertb. 
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L Erneuerte rreisaufgabe. , 

Auf die in einer Bedinge zum Schwäbil'chen Merkur 
t\ r. 311. vom 39. Der. lgn ergangene, und auch in 
das Inlelligenzhlatt der Jeneer Ällgetn. I.it. Zeit. Nr. 4. 
Jahrg. 1823, ferner in die Hallifche Allgem. I.it. Zeit, 
litcr. Anzeigen Nr. 49. Febr. 1822,- fo wie in Bengels 
Archiv für die Theologie und ihre nauefte Literatur 
Bd. V. St. 2. S. 52J ff. »ufgenounuene Einladung au die 
Freunde des göttlichen Worts, vorzüglich an die Pre- 
diger zu Abladung einer eine 

Atlgemeinfafsliche Einleitung zur nahem Kenntnifs 
und zum erlnatltchen liefen der heiligen Schrift für 
Volk und Jugend 

enthaltenden Schrift, auf deren .befriedigende, und 
unter inehrern einlaufenden gelungenste Bearbeitung 
ein Preis von 150 Fl. ausgefetzt worden war, find dem 
Unterzeichneten drey Schriften zugefendet worden: 

1) eine unter dem Titel: Die Bibel, ein wahrhaft 
göttliches Buch u. f. w. , mit dem Motto: Wahr 
ift es , das Bihelwort macht uns glücklich hier 
und dort u. f. w. 

2) eine andere unter dem Titel : Der Führer zu den 
Quellen des Lebens, mit dem Motto.*- Verfteheft 
du auch , was du liefelt ? u. f. w. 

3) eine unter dem Titel: Verhich einer fafslichen 
Anleitung zur nähern Kenntnifs u. f. w. , ohne 
Motto. 

So wenig aber das Gute derfelhen und namentlich die 
Vorzüge der Schrift Nr. 3. mifskannt werden: fo fah 
die Gefellfchaft, von welcher die F.iuladung ausging, 
denn doch durch keine die F.rfodernilfe geleilTet , wel- 
che die Einladung hervorhoh. In der erften und drit- 
ten nätnlich fpricht fielt zwar eine entfcliiedene Ueber- 
zeugung von der Göttlichkeit des Evangeliums und fei- 
ner einzelnen Lehren , auch, namentlich in der erften, 
viel Wärme chrifllicher Gefiunung au:. Aber, um 
von der Yernaehläfligung des Ausdrurks hefonders in 
Nr. 1. (welche Schrift auch üherdiefs Manches, wenn 
gleich gut gemeinte, doch hieher nicht Gehörige aus- 
fiihrt), und von der oft trocknen Kürze in Nr. 3. nicht 
zu reden, fo ift in beiden eine befridigendc, tiefer ein- 
gehende Darflellong des göttlichen Erzielningspians 
und eine genügende Begründung und Ausführung des 
Hifiorifchen , fo wie die flelige Beziehung des Einzel- 
nen auf davGanze, wodorrh auf jenes das wünfehens— 
werllie ülterzeogende Licht geworfen worden wäre, 
A. L. Z. 1834 . Zurjttr Band. 



sicht ins Gefleht gefafst worden. Die zwevle der ein- 
gelaufenen Schriften hebt fleh über die beiden andern 
bedeutend durch eine gefchmack vollere, anTprechende 
Darftellung und die unverkennbaren Spuren der tie— 

. fern wiffenfcliafllirhen, hefonders durch die Behänd— t 
lung des Geographifchen und zum Theil des Gefchicht- 
lirhen fleh vorlhoilhaft darlegenden Ausbildung des 
Verfaffers, giebt auch manche recht brauchbare Winke 
für den uamhnft gemachten Zweck der Aufgabe. Doch 
find die zur Berückfichtigung empfohlenen leitenden 
Ideen keineswegs ftetig durchgeführt , manche vor- 
gebrachten Anfichten über die biblifchen Bücher nicht 
befriedigend, der religinfe Inhalt derfelhen zum Theil 
sicht erfrhöpfend ausgehoben, und auf jeden Fall die 
Sprache für Volk und Jugend nicht fafslich genug. Die 
Gefellfchaft, da fie den WunTcli einer entfprechenden 
Löfung der Aufgabe, die ihr im Auge fchwebt, nicht 
aufgehen möchte, fleht /ich deswegen zur Erneuerung 
der Aufgabe unter ausdrücklicher Verweifung auf den 
Inhalt der Eioladung und zu Erhöhung des Preifes auf 
Zwanzig Louisd’or (Z weyhundert und zwan- 
zig Gulden Rhein.) 

veranlagt, welche fie für diejenige Schrift nusfetzt, 
die ihr für den ausgefprochenen Zweck ganz brauchbar 
und die brauchbare fcheinen wird. Der fpälefte Ter- 
min für das Einlaufen der concurrirenden Schriften ift 
der 3ofte Jun. 1825. • 

Die dem Unterzeichneten gütigft zugefendeten ob- 
genannten drey Abhandlungen werden dahin verab- 
folgt werden, wohin er von den Vcrfaffern beauftragt 
werden wird, fie abzufenden. Die aui gegenwärtige 
erneuerte Einladung hin concurrirenden Schriften- wer- 
den wiederum gerichtet an 

Dr. Steudel, 

ordentl. ProfelTor der Theologie. 

» Tübingen, den 13. März 1834. 



1L Ankündigungen neuer Bücher. 

Bev mir ift fo eben erfchienen und von mir an die 
Buchhandlungen verfandt : , , 

Für Freunde der Tonhunft , 

. von Friedr. Hoch lit z. •. 

F.rfter Band. 

Das Werk enthalt: Biosraphieen mehrerer der 
gröfsten Touküiiftlcr uuferer Tage , aus des Verfaffers 
T ai- 
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eigener Beobachtung ; Abhandlungen über wichtige, 
die Tunkunlt betreffende Gegenftnnde und über ver- 
fdiiedene ihrer lierübinleflen Werke; und, unter der 
Auffchrift: Verl'chiedenes , kleinere Betrachtungen de» 
VT»., bedeutende Züge au» dem Leben mufikalifcher 
Zeitgenoffen, heitere Erzählungen au» folchen Krei- 
fen ; undfo, im Ganzen die vorzügliehften Refultate 
lebenslänglicher Forfchungen und vielfältiger Erfah- 
rungen , auf die inannichfaltigfle und nnfprechendfte 
Weife dargeftellL Der Name des Vf», überhebt mich 
der Obliegenheit, auf diefs Werk, für delTen Aeufse- 
res ich mögliche Sorge getragen habe , nufwerkfam zu 
machen. 

Leipzig, im April 1834. 

Karl Cnobloch, 



In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und in 
allen foliden Buchhandlungen zu erhallen: 

Hoppier, M., Leitungsaufgaben zum fchriftlichen 
Rechnen für die höheren KlafTen ; aus den inenfch— 
liehen LebensverhältnilTen zufammengetragen. g. 
Frei» 6 gr. oder 27 Kr. 

Diefe Sammlung von Aufgaben , die der Hr. Ver— 
faffer, der felbft praktifcher Lehrer ift, mit vieler Sorg- 
falt fammelte und mit Fleifs nusarheitele , werden ge- 
wifs ihrem Zwecke vollkommen entfprechen. Sie die- 
nen nicht allein dazu, die Liebe der Schüler zum Rech- 
nen zu wecken , fondern auch die Aufmerkfnmkeit der— 
felben anzuregen und zu erhalten, fo wie auch ganz 
beionders den häuslichen Fleils zu befördern und zu 
vermehren. 

Es ift um fo mehr zu erwarten , dafs mancher der 
Herren Lehrer diefe» Büchelchen io feiner Schule al* 
Leitfaden einführen wird, als auch ich hierauf durch 
den gewifc fehr billigen Preis, gutes Papier und deut- 
lichen Druck, befunden Rücklicht genommen habe. 

Bamberg, im May 1824. 

Wilh. Ludw. WefchJ. 



L Bey Hemmerde u. Schwetfchke, Buch- 
händler in Halle, And erfchienen: 

Vermifchte Abhandlungen au» dem Gebiete der Heil- 
kunde. 2le Samml. Mil K. gr. g. St. Petersburg. 
2 Rthlr. 12 gr. 

Neues Archiv de» CriminAlrechts. 6tenBdes 4te» Stück. 
8- ia gr. 

Collin Grundlinien des typifchen Calculs. gr. 8- St Pe- 
tersburg. ia gr. 

Göthe Rechentafeln nach SilhergTofchen. 4. I Rthlr. 
ia gr. 

Günther kurzgefafste deutfeh - lateinifche Grammatik. 

8- 4 gr. 

Lobarzewski l’autel et le tx6n». gr. g. St. Fetenburg. 
. t Rthlr. ia gr. 



148 

Meinecke Lehrbuch der gefammten Mineralogie. . 2te 
Aofl. , umgearbeitet vom Prot Germar. Mit Kpfrn. 
8- I Rthlr. 

Phaedri fabulae Aefop. von Lange. 2te Aufl. 8. 8 gr. 
Regifter zu Ka/tner’i Gewerbsfreund. 1 — 4ter Band. 
4- 8 gr. 

SiJirerer Handbuch derPaftoralmedicin für chriftl. Seekr 
forger. gr. 8- 1 Rthlr. 20 gr. 

Sehweigger Journal der Chemie und PhyAi. 4 öfter bi» 
4lfter Band, oder neue Reihe toter bis later BdL 
luit Kpfrn. gr. g. 8 Rthlr. 

Tittmann Handbuch der StrafrechtswifTenfchaft. 3 lide. 

2te umgeänderlo Aufl. gr. 8. 6 Rthlr. 

Türk Anweifung zum Generalbafsfpielen. 4te Aufl. 
gr. 8- I Rthlr. 12 gr. 

Wiedemann franzüf. Lefebuch für Anfänger. 3te Aufl. 
8- 16 gr. 

Landwirthfchaftiiche Zeitung. 22 der Jahrgang (1824}. 
Mit K. 4. 3 Rthlr. 8 gr. 

UL In der Gebauer’fchen Buchhandlung in 
Halle And erfchienen: 

Dionyfü Halle. Hiftoriographica c. anuotat. C. G. Krie- 
gen. g maj. 3 Rthlr. Schreibpap. 3 Rthlr. 18 gr. 
Gerlach Grundrifs der philofoph. Recbtslebr«. gr. g. 

1 Rthlr. 12 gr. 

Meier und Schümann, der attifche Procefs. gr. 8- 
3 Rthlr. 12 gr. 

Pernice Gefehichle, Alterthümer und Inftitutionen des 
Röra. Rechts. 2te Aufl. gr. 8. 1 Rthlr. 12 gr. 

Novum Teftamentum Graecum ed. Vater, g maj. 

2 Rthlr. 

Wegfeheider Inftitutiones theol. chrift. dogmaticae. 
Edilio IV. 8 maj. 2 Rthlr. 6 gr. 

und And fäuuatlich in allen Buchhandlungen zu haben. 



In der AfchendoriT’fchen Bochhandlnng und 
In der T h ei ffin g’fchen Buchhandlung in Müufter 
und bey Im in an. Müller in Leipzig ift zu haben: 

Biblia facra vulgatae ediliouis juxla exeuiplar vati- 
canum. Tomu» tertius novum Teftamentum con- 
tinens. 8 maj. Monaft. 1824. 

Diefe» Werk ift nach der im Jahre 1768 in Rom 
zum Gebrauche der Congregation de propaganda ßde 
veranftnlteten Ausgabe, und unter Leitung des Herrn 
Domkapitular und PrufefTor Kißemaker abgedruckt. 
Kundige Leier wird die Sorgfalt erfreuen, wodurch 
möglichfte Correctheit erwirkt worden. — Die den 
Gebrauch der Bibel erleichternden Indices And diefem 
Bande beygedruckt; die zwey andern Bände, das alte 
Tdftament enthaltend, werden im Laufe des Jahrs 
Mchge liefert. 

Der Preis de» ganzen Werk» beträgt nunmehr für 
I Exemplar auf Druckpapier 3 Rlblr. ia gGr. , auf 

Schrei b- 
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Schreibpapier 4 Rthlr. la gGr., auf Velinpap. 6 Rlhlr. 
12 gGr., welche bey Ablieferung des jetzt vollendeten 
Raudas zahlbar find. 



In Unterzeichneter Buchhandlung lind fo eben 
oachflehende , felir interelTante Schriften erfchienen, 
und für beygefetzte I* reife ln allen foliden Buchhand- 
lungen des ln- und Auslandes zu haben: 

Qof termeier, C. G., der F.ggeAerAein im Fürften- 
thum Lippe. gr. 8- Geh. 1 2 gr. 

Wir glauben nur bemerken zu dürfen, dnfs diefs 
ron deinfelben Yerfafler als das vor einein Jahre bey 
uns erfchieneneBuch „ IFo Hermann Jen Varus Jchlug" 
ift, um zu zeigen, dafs hier etwas Gründliches über 
diele berühmte Felfenmaffe geliefert worden. 

Duhm, Ch. IP.v., nach feinem Wollen nnd Han- 
deln. Ein biographifcher Ver/uch Ton W. Gronau, 
gr. g. 4 Rlhlr. 

Wem füllte die Biographie eines Mannes, der (ich 
um manchen Staat fo grofse* VerdienAe erworben, 
nicht willkommen feyn? und von wem könnte man 
diele vollftiindiger und gründlicher erwarten, als von 
dem Manne, der feit langen Jahren täglich utn ihn war,’ 
dem er lieh mit ofTener Liebe bingab ? 

Ver/uch einer Enthüllung derRäthfel des -Menfchen- 
lebens und Auferfleheus. kl. 8- 4 gr. 
von einem bereits fehon durch mehrere Schriften rühm— 
lichft bekannt gewordenen Theologen. 

Lemgo, im April 1824. 

Meyer’fcha Hofbuchhandlang, 



So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlung 
gen Deutfchlands zu haben ; 

JFilhelm Mtifl er' $ 
Meifterjahre. 

Erfter Theil. Preis: 1 Rthlr. 4 gt, 



Rey mir ift fertig geworden und durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten: 

Pölitz, K. H. L., Materialien zum Dictiren t 
nach einer dreyfachen Abftufong vom Leichten zuftf 
Schweren geordnet, zur Uebung in der deutfehen 
Orthographie, Grammatik und tnterpunction , mit 
fehlerhaften Schemen für den Gebrauch de» Zög- 
lings, und mit einer kurzen Theorie der Inter- 
punction nach logifchen Grundfatzen. 4t« ver- 
mehrte AnfL 8* I Rthlr. 

Diefes feit 23 Jahren in vielen ceitgemäfs organi- 
firten LehranAalten eingefiihrte und beym häuslichen 
Unterricht vielfach gebrauchte Lehrbuch erfcheint in 
der eben fertig gewordenen vierten Auflage sunächft 
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in der Einleitung völlig umgearbeitet. Die Theorie der 
Literpunction (welche auch befonderg für 6 gr. ver- 
kauft wird) hat mehrere wefentliclie Berichtigungen 
erhalten; allein daa eigentliche Handhuch für den Leh- 
rer und die den Schüler vorzulegeodcn Schemata find 
deshalb nicht verändert worden, damit der Gebrauch 
diefes Werkes in Lehranftalten nicht erfchwert würde, 
weil bekanntlich die Schemata auch l<e/nnders, ohne 
das Handbuch, für die Bedürfniffe der Zöglinge ab- 
gelaffeu werden. 

Leipzig, im April 1824. 

Karl Cnobloch. 



Tübingen, in der OAermeffe ift bey C. F. 

Ofiander erfchienen: 

Banmaier, Dr. J. F., Predigten anf alle Sonn-, FeA - 
und Feyertage des Jahrs u. f. w. ln Conmiiftiun. 

1 Rthlr. 14 gr. 

Bengel , Dr. E. G. , neues Archiv für die Theologie, 
aten Bandes 3tes Stück. 

Auch unter dem Titel : 

Archiv für die Theologie und ihre netteAe Lite- 
ratur. 6ten Bdes 3tes St. gr. 8- Complet 3 Rthlr. 

Ctoffa , Dr. H'alth. Fried., Theodofiani Codicis genuin: 
fraginenta ex membranis bibliothecae Ambrofianae 
ülediolanenlis nunc primum edidit. 8 maj. ord. 

Aurg. 1 Rlhlr. 6gr. Beffer Pap. geb. 1 Rthlr. 14 gr. 

Cornelia Nepotis ijuae exAant ad optimorum librörum 
fidem recoguovit Guil. Henr. Bardili. 8- Grb. 8 gr. 

Erläuterung der jüdifchen Gefchichte bis zur Zerftö- 
rung Jerufalerns durch die Römer ; in kurzen Säuen 
für Sludirende und denkende Lefer. 8- 16 gr. 

Gaab, Dr. /. F., Erklärung fchwererer Stellen in den 
Weiffagungen Jeremias. 8. 12 gr. 

Leppirhler’s , J. A. , Lateinifche ChreAomathie (Chre- 
flomathia latina in 1 /um fcholarum trivialium). 

Zicej'te Auflage , verbeffert, fehr vermehrt und zur 
Einübung der fyntactifchen Regeln mit Aeter Hin- 
Weifung auf Grotefend’s und Bröder's Grammatik 
neu bearbeitet von J. F. Hang. g. 18 gr. 

Mauchanfs, Decan, Andachtsbuch für Coullrmanden. 

Mit einem Kupfer 8- 7 gr. 

Pauli, Aug., lieber Gymnaftik. Ein Gefpräch Lu- 
cian’s. 8. 7 gr. 

Pfaf/'t, Karl, Handbuch der Weltkunde, zum Ge- 
brauch der Jngendlehrer und zur Belehrung fiir 
Gebildete jeden Standes, ilter u. ater Iheil. gr. 8. 

2 Rlhlr. 4 gr. 

Poppe, Dr. J. 11 . M,, der technologifche Reife- und 
Jugendfreund oder populäre Fabrikenkunde , ro- 
wohl für Reifende, welche Fabriken und ander» 
technifche Werkftätten befochen, als auch für di« 

Jugeud und ihre Freunde, ilter Theil. g. Mit 
12 Stein tafeln. I Rthlr. I 2 gr. 

(DeA'rllieu Buchs 2ler Theil erfcheint noch wäh- 
rend der Muffe.) 

Schnur*- 
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Schnurrer , Df. Fr., Chronik der Seuchen in Verbin- 
dung. mit den gleichzeitigen Erfcheinungen in der 
phylifchen Welt und in der Gefchichte der Men- 
Ichen. Zivtyler Theil. gr. 8. 

Sigwort , Prof.//. C. IF. , Handbuch' zu Vorlefungen 
über die Logik, ate rerin. und rerb. Auflage, gr. 8- 
18 gr. 

Storr’s, Dr. G. C., Betrachtungen über den Brief Ja- 
kobi, an die Hebräer, Philipner, Ephefor und 
ThelTalonicher; über die Briefe Petri und den Brief 
an die ColoITer. In Wochenpredigten. Mit einer 
Vorrede von Chr. Fr. Klaiber. gr. 8. Star Band. 

Auch unter dem Titel: 

Wochenpredigten über neuteftamenlliche Briefe, 
ater Band, aa gr. 

Sturm’ t, Dr. F. IF. , Verfuch einer Befchreibung von 
Schwenningen in der Baar amlirfpruog des Meckara, 
in geognoftifcher, landwirthfchaftlicher und medi- 
cinifcher Beziehung, gr. 8- 9 gr. 

TeDament des alten Pfarrers.: Herausgeg. v. Dr.Haafe. 
8. j6 gr. Auf Schreibpap. aa gr. 

(Feber, Chr., der Handel als Quelle des National -Ein- 
kommens, nebft einer Dnrflellung der neueren 
Verhältnifle des fiiddeutfcken Verkehrs, gr. g. g gr. 

Kurz nach der MefTe wird erfcheioen ; 

Poppe'» neue und ausführliche Volks ~ Naturlehre , dem 
jetzigen Standpunkte derThyfik geinäfs; fowohlzum 
Selbstunterricht für . denkende Bürger und Land- 
leute , als auch zum Gebrauch in Schulen, gr, g. 



Ankündigung einer neuen Ausgabe 
der 

Hirfchberg ' f c hen Bibel. 

Von diefetn wichtigen Bibelvrerke, nach Ij/ther's 
Vebetfetziing , mit Partillel/tellen von Liehich und mit 
Anmerkungen von J. G. Burg, erfcheint auf Pränu- 
meration eine zweyte Auflage bey Unterzeichnetem. 

Aus den darüber erlalTeuen näheren Anzeigen, fo 
wie aus dem Probedruck (in jeder guten Buchhand- 
lung Deutlchlands niedergelegt) , kann das Nähere 
erleben , und in jeder derfelbeo darauf präuumerirt 
werden. * 

Da* Format der Bibel ift gr. Median; der Text 
wird mit grober Cicero- und die Anmerkungen mit 
Corpus Fractur- Schrift fauber und auf gutes Papier 
gedruckt werden. 

Das ganze Bibelwerk wird in fieben Bänden er- 
fcheinen , welche nicht hüher als fieben Rthlr. den 
geehrten Theilnehmern zu flehen kommen ; im Durch- 
schnitt k‘.jnmt der Bogen neun Pfennige. Jeder Theil- 
nehtner prnnumerirt mit 1 Rthlr. Cour, und alfo conti- 
nuireod bey der Erfcbeioung eines neued Bandes auf 
deu folgenden. In jedem Jahre erfcheineu uve) r Bände. 



Die Güte diefes Bibel werke* ift von allen Theolo- 
gen und Nichttheologen anerkannt, indem die Anmer- 
kungen fo genau als vollftändig und zahlreich lind. 

Der verft. Brnefii fällte fchon öffentlich das günftige 
Urtheil , iie mache allen andern glofhrten Bil>eln den 
Vorzug ftreitig. 

Der Pränutnerations-Termln ift hia Johannis c. a. 
offen. Der erfte Band füll noch in dieleui Jahre er- 
fch einen. 

Hirfchberg in Schießen, im April 1824. 

C. W. J. K r a h n , Verlags - Buchhändler. 

In Leipzig nimmt das Magazin für In- 
do f t r i e und Literatur Pränumeration an. 



Bey Friedrich Frommann in Jena ift ei- 
fchienen, und wird in der Leipz. Jubilate-Meffe aus- 
gegeben : ' •*. 

Luden’ s, //., allgemeine Gefchichte der Volker und 
Staaten des Alterthums. Dritte verbelTerte, ver- 
mehrte und zuin Theil umgoarbeitete Ausgabe, 
gr. 8- 2 llthlr. 16 gr. 

Diefs macht den Erften Band von 

Jjeffen allgem. Gefchichte der Völker und Staaten, 
3 Theile, von welchen der ate und 3te Theil die 
Gefchichte des Mittelalters enthalten. Laden- 
preis 8 Rthlr. Pränumerationspreis bis Ende die- 
fes Jahrs 6 Rthlr. Sachf. 

Darüber ift in allen guten Burhhandlungen eine- 
nähere Anzeige zu erhalten, fo wie diefe auch deu 
Erften Band gleich , den Zweiten im Augufl , und deu 
Dritten im December liefern; doch gilt diefer Pränu- 
roerationspreis nicht für die einzelnen Theile, /pu- 
dern nur für das Ganze, und zwar 

für 1 Exertpl. ... 6 Rthlr. 1 

— 7 — ... 40 — Sachf. 

— 13 — . . . 72 3 

und erlifcht mit den) I. Januar 1825. 

Jena, den 1. May 1824. 



IIL Vermifchte Anzeigen. 

Deutfchc Bibliographie. 

Seit Kurzem liefere ich im rntelligenzblatte der 
Zeitung für die elegante Hell eine regeltnäfsigp und ge- 
naue l eherfuhl aller neuen Erzengnilie der deulfcheo 
Literatur, worauf ich Dürherfreuude oufmerkläni 
mache. 

Leopold Vofs in Leipzig. 
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PHILOSOPHIE. 

Mionrmno, in d. Creutz. Buchh. : Eleutheros, 
oder Untcrßschungen über die FrcyhcU unjers 
Willens, mit Anwendung auf den gegenwärti- 
gen Streit über die Priidcßinalion , von Karl 
^ tuguß Märiens, .Superint. u. Oberpred- zu 
Halberfladt. 1823. VllJ u. 127 S. gr. g. 

D ie Freiheit des menfchlichen Willens, welche 
Hr. M. hier als etwas Wirkliches und fogar in 
feiner Art und Benennung Einziges darzufteilen lucht, 
befiehl nur in der durch das gemeine, und in fo fern 
auch allgemeine, Bewufstfeyn anerkannten Fähig- 
keit der Wahl, ob man Oberhaupt Geh bewegen und 
thätig feyn wolle, oder nicht, und wie und in wel- 
chem Maafse man es wolle, wenn fonft nichts hin- 
derlich ift': in jener Frey Willigkeit alfo, welche man 
auch von den Thferen, fobald man nur willkürliche 
Bewegung ihnen nicht ahfpricht , denen der Vf. fo- 
gar einen Willen als „Princip der Tbätigkeit nach 
Ueberlagung" zufebreibt, behaupten mufs, und 
weiche fibenderfelhe nicht minder in Golt annimmt, 
in wie fern es nämlich auch in duffen freyem Willen 
gefunden habe, die Welt zu fchaffen, öder fie un- 
cefchaffen zu taffen, und da er nun einmal diefelbe 
fchaffen wollte, Ce eben fo , wie fie ift, oder auch 
anders zu machen. Mit der Moralität hat diefe 
Freybeit des Menfchen an Geh gar nichts zu thun; 
Ge würde immer noch rtclit wohl in dem menfchli- 
chen Wefen gedacht werden können, wenn diefes 
auch nicht ein moralifches, fondern ein blofs ver- 
fländig tllätiges wäre. Im Gegentheil wird ebendie- 
felbe, dS fie vom menfcblichen Thun Oberhaupt alle 
Nothwendigkeit ausfchliefst und das Gefetz der Mo- 
ralität demfelben eine folche nicht weniger, obfehon 
in ganz anderer Art, auflegt, als das Naturgefetz, 
durch die erftere Nolhwendigkeit ebenfowohl, als 
durch die letztere, fehr behindert und eingefchränkt ; 
wefs wegen Hr. M., wie fich bald hernach zeigen 
wird, grofse Mühe damit gehabt hat, feiner zwi- 
fchen die beiden Noth Wendigkeiten , die phyfifche 
und moralifche, gleichfam eingeklemmten. Wahl- 
freyheit noch irgendwo Kaum zu verfchaffen. Auch 
foll diefelbe feiner Verfioheruog nach durchaus keine 
Kraft feyn, wie man fich die fmliche Freyheit aller- 
dings denken mufs, welche im Menfchen, als das 
Princip der Möglichkeit, dem I’RichtgefeUe gemäfs 
zu handeln, oft einen fchweren Kampf mit innerlich 
oder äufserlich entgegengefetzten Kräften fiegreich 
z* beftehen hat. Jene aber ift nur Eigenfchaft der 
L. Z. lgu4- Zwei ter Band. 
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Tbätigkeit lebendiger Wefen Oberhaupt, und ihre 
ganze Bedeutung und Befchaffeoheit liegt in dem 
Einen, zu nichts auf irgend eine Weife genölhigt zu 
Teyn. 

Rec. erlaubt fich Ober’ diefe fogenannle Willens- 
freyheit zuvörderft zwey vorläufige Bemerkungen. 
Zuerß alfu fey bemerkt, dafs die Frage nach foiclier 
Freyheit nicht diejenige Freyheilsfrage ift, welche 
man in der Philofophie, als reiner Wiffenfchaft ih- 
res Namens, zu behandeln hat, wofflr der Vf. des 
n Eleutheros’* diefelbe offenbar, aber fälfchlich, 
hielt; fie gehört nur in ein empirifches Lehrganzes, 
in das der Pfychologie. Was der Menfch mit dem 
vernunftlofen vVefen gemein haben, und wobey er 
Tellift auch kein moralifches Subject feyn, hiermit 
aber des innerften und entfeheidenften Vorzugs vor 
jenem VVefen, der PerfönlichkeitswOrde und der auf 
diefer beruhenden Unfterblichkeit , noch immer er- 
mangeln kann, welches Alles von der befagten Wil- 
lens freyheit gilt: das hat nicht Eigenthiimlichkeit 
und Werth genug, um ein gebührender Gegenfland 
der reinen Vernunftwiffenfchaft zu feyn. Es kommt 
der Frage darnach, um eine eigentlich philofophi- 
fche zu heifsen, ein zu unbcftimmtes, und darum 
tu geringes, Interelfe zn. Man hat diejenigen nicht 
verketzert, welche die Tliiere bey aller Scheinbar- 
keit, und fogar Wahrfcheinlichkeit , dafs fie eio« 
gewiffe Willkür äufserer, vermutlich auch innerer, 
Bewegung befitzen , für Mafchinen erklärten! 
Wöfsten wir nun, wie der Vf. meynt , von keiner 
andern, als nur einer ähnlichen, animalifchen, 
Freyheit auch für den Menfchen; was könnte uns 
viel daran liegen, ob diefer auf folche Art wirklich, 
nicht blofs nach einem, vielleicht am Ende doch nur 
täufchenden, SelbftgefOhle , welches ohne Zweifel 
auch dem Thiere nicht gänzlich fehlt, frey fey, oder 
nicht? Möchten dann fernerhin, wie ehedem, Do- 
terminiften und Indeterminiften darüber Geh Greifen, 
ohne jemals unter einander zur Ruhe zu kommen: 
denn auch durch die plaufibelfte Bejahung der obigen 
F rage wäre die eigenfte Wörde und das ewige Heil 
der Menfchheit immer noch nicht entfenieden. 
Zu-eytene hat Rec. hier zu bemerken, dafs, wie 
fchon angedeutet worden, das blofse empirifche Ge- 
fühl und Bewufstfeyn, worauf Hr. M. feine Frey- 
heitsbehauptung ausfcliliefslich ftölzt, zum Bewäh- 
ren und Beweifen (der Vf. macht S. g. zwifchen Bei- 
den qhne hinlänglichen Grund einen Unterfchied) 
nicht ausreiche. Es reicht daffelbe nämlich feiner Nn- 
tur nach fchlechterdiogs nur fo weit, dafs ich mir 
vermöge maxies Selbstgefühls und Innern Sinne* 
u (Hr. 
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(Hr. KL nennt’s ein „unmittelbares Bewufstfeyn") 
eines GenÖlhigtwerdens in der, insgemein willkür- 
lich genannten , Thätigkeit nicht bcwujst bin; wor- 
aus noch keineswegs mil Sicherheit folgt, dafs ein 
folches nicht dennoch vielleicht, ohne von mir er- 
kannt worden zu feyn, wirklich vorhanden ift: denn 
aus dem Nichtwiflen von Etwas ergieht Geh noch 
kein gerechter Sciiiufs auf deffen Nichlfeyn. Sollte 
aber das empirifche Selbftbewufstfeyn hinreichen in 
diefem Falle, um mit dem Vf. S. 6. fprechen zji kön- 
nen: „Wir wiffen, wir find frey;" fo müfste daf- 
felbe wenigftens mit dem anderweitigen innernZeug- 
nifre verbunden feyn, dafs der Inhalt jenes Bewufst- 
feyns das ganze Wefen der inenfchlichen Thätigkeit 
von allen Seiten umfaffe , oder, was eben darauf 
hinauskommt, dafs unfere pfychifche Selbfterkennt- 
nifs ihren Gegenftand bis auf die letzten Tiefen 
durchdringe und erfchöpfe: welches Beides mit dem 
Begriff und Charakter eines empirifchen , d. h. eines 
nie aber die Grenzen der bisherigen Erfahrung hin- 
ausgehenden, VViffens in geradem VViderlpruch 
fleht. Mufste doch der Vf. (S. 35.) felbfl einräu- 
men, dafs „Beobachtungen einer freyen Willens- 
handlung gar nicht möglich find;" wovon der wah- 
re Grund allein in der vorhin bezeichneten Natur 
aller unfrer empirifchen Erkenritnifs enthalten ift. 
Und eben daher, weil jenes dafür angefehene Frey-, 
heitsbewufstfeyn immer nur das Nichtwiffen von ei- 
nem Genöthigtfeyn Ift und bleibt, kommt es auch, 
dafs der Vf. von feiner menfchlichen Willensfrey- 
heit keinen pofitiven, fondern überall den blofs ne- 
gativen Begriff, fie fey völlige Nichinolhwendigkeit, 
aufzuflellen vermochte ; worüber er lieh S. 81. auch 
keine gründliche Hechenfchaft gegeben hat. Mit 
der filllichen Freyheit, diefem wichtigften aller Ge- 
genwände der Metaphyfik, hat es hierin die enige- 
gengefetzte Bewandnifs: fie tritt im moralifchen 
Selbftbewufstfeyn, welches mehr, als empitifch ift, 
zunächft pofiliv als die Kraft, auch mit Ueberwin- 
dung aller dawider wirkenden Reize feine Pflicht 
„ thun zu können , hervor , wodurch fie zugleich nach 
ihrer negativen Seite als Nichtnaturnoth wendigkeit 
beftimmt ift. Dem Vf. wurde die Anerkennung 
derfelhen , wie man auf S. 14. gewahr wird, durch 
unklare Vorftellung (Iber des Menfchen fittliches 
Vermögen und Unvermögen noch zu mächtig er- 
fchwert. 

Wir treten jetzt der Freyheitstheorie des „Eleu- 
theros” felhft näher, um fie genauer in Augenfehein 
zu nehmen, und aus und nach ihr felbft fie zu wür- 
digen. Hier kommt uns nun als das leicht Bedeu- 
tenden entgegen das Verhältnifs jener Theorie zur 
Lehre von der menfchlichen Moralität. Nach Hn.M. 
liegt in dem Gefetze der Pflicht ebenfowohl, wie 
fchon gelegentlich erwähnt wurde, eine Bcfchrän- 
kung für die Willensfreyheit des Menfchen, als in 
dem Zuge der Begierde, welche diefen zur Ueber- 
tretung des Pflichtgebots hinneigt. Die Macht des 
Gefetzes äufsert lieh in deflen „höherem Wollen,” 
welche'“ Me Gewalt der Begierde in ihm ftets zuwi- 
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der wirkt. Und fo befindet fich nun der Menfeh 
beftändig in dem Falle, von zwey entgegengefetzten 
Momenten getrieben zu feyn in feinem Handeln, und 
diefes ift vollkommen zu vergleichen dem Gange ei- 
nes ebenfalls durch mehrere Kräfte von verfchiede- 
ner Richtung bewegten Körpers. Aber was bleibt 
dabey, fragt man wohl billig, der Freyheit noch 
übrig? Hr. M. fucht die von ihm in Schutz genom- 
mene auf folgende fehr künftliche Weife zu retten. 
Die Handlungsweife des Menfchen , wie fie fo eben 
befchrieben worden, macht für jeden Einzelnen, 
da Ge nicht bey Allen an Vollkommenheit gleich ift, 
feinen individuellen Charakter aus, unddiefer, auf 
der doppelten Nothwendigkeit des höhero Wullens 
und der Begierde beruhend, ift durchaus nicht frey. 
Allein es ift dem Menfchen verliehen, jenen feinen 
Charakter nicht nur durch einzelne gute Handlun- 
gen zu übertreffen, fondern auch durch öftere Wie- 
derholung von folchen allmählig zu verbeffern; und 
diefs ift das Werk feiner Freyheit, vermöge deren 
es in feiner Willkür fteht , Gen zu bemühen mit ei- 
nem folchen Ueberl reffen und Verbeffern des von 
Natur unfreyen Charakters, oder Geh diefe Müha 
nicht zu geben, und alfo denfelben, fo viel auf ihn, 
den Menfchen, ankommt, für immer fo zu laffen, 
wie er ift. Hierin mufs man zuerß befremdlich fin- 
den, warum die Wahlfreyheit nicht auch fo weit 
reiche, unter dem Charakter zu handeln, und da- 
durch nach und nach denfelben zu verfcblimmern ; 
und wenn der Vf. darauf erwiederte, es werde diefs 
durch das höhere Wollen verhindert, welches, mit 
Nothwendigkeit an das Sittencefetz hingegeben, den 
Menfchen fo tief nicht finken Jaffa : fo müfste er doch 
auch zueeflehen, dafs er durch die Annahme einer 
folchen Nothwendigkeit feinem Freyheitswefen von 
der einen Seite Felfein angelegt habe, um welcher 
willen er, wenn die Theorie vollftändig und gründ- 
lich genug feyn folle, gehührenderweife fich recht- 
fertigen müfle. Eine folche Rechtfertigung nun 
zwei tens hat Hr. HI. für fich unftreitig darin gefun- 
den , dafs er (S. 87.) keinen Menfchen gern zum völ- 
ligen, der göttlichen Verurtheilung und Beftrafung 
werthen , Büfewicht ausarten laffen mag: denn der 
blofse Charakter, meynt er, fey, da doch etwas 
vom höhern Wollen demfelben bev wohne, fchon 
hinreichend, dem Menfchen noch eine „verdienft— 
lofe Vollkommenheit” zu laffen , bev welcher 
(f, z. B. S. 115.) es ihm nicht an aller „Güte,” und 
darum auch nicht an aller „Seligkeit” fehle. Aber 
wer Geht nicht leicht ein, dafs hier blofs das metv- 
fchenfreundliche Herz des Vfs in feine Theorie fich 
mifchte, und dafs jene Selbftfeffelung der Wa hi frey— 
heit fich keineswegs aus deren Begriffe, dem Prin— 
cip der Theorie, von felbft entwickelte? Denn di« 
für fich genommen falfche Vorftellung von einer der 
Seligkeit würdigen Charaktergate, die man doch 
als unfrey und blofs anerfcbafFen bey dem Menfchen 
zu betrachten habe, wollen wir jetzt nicht in An— 
fchlag bringen. Wenden wir aber drittens unfern 
Blick auf die der Freyheit des menfchlichen Willens 
*• vom 
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vom Vf. zuerkannte Wirkung de» Uehertreffens und 
der Verbefferung feines natürlichen- Charakters ; fo 
entdeckt fich uns in der jetzt befprochenen Theorie 
ein unvertiiglicher Widerfpruch mit Geh feibft : denn 
jene Wirkung ift ohne eine gewiffe, wenn auch noch 
fo geringe Kraftäufserong der Freyheit nicht denk- 
bar, weiche doch durchaus nichts von Kraft enthal- 
ten , fondern eine Freyheit des blofsen Beliebens und 
Nichtbeliebens feyn füllte. Hr. DI. ift feibft auch 
auf dtefe Schwierigkeit geftofsen; und er glaubt Ge 
öllig hinweggeräumt zu haben , wenn er (S. 50 ) 
dagegen bemerkt, er fetze, da der Menfch in meh- 
rern Graden der Wirkfamkeit der Begierde wider- 
ftreben und fo auf das Uebertreffen des eigenen 
Charakters hinarbeiten könne, die Freyheit feines 
Willens nicht in diefes Wirken und Arbeiten, fon- 
dern nur in die beliebige Wahl, mit und in welchem 
Grade er daffelbe ausüben wolle. Wie wird aber 
Hr. DI. diefc Ausübung, die ja doch auch Sache des 
Menfchen und feines Willens ift, feibft nennen: frey 
oder unfrey? Darüber hat er Geh nicht erklärt, und 
ebendarum ijenen grofsen Stein des Anftofses für 
feine Theorie nicht gehoben. Anderwärts aber, 
wo er vermuthlich an deffen Vorbandenfeyn nicht 
dachte, fpricht er feibft von der Freyheit als einer 
Kraft, indem er z. B. S. 57. von „den freven An- 
ftrengungen unfers Willens über unfern Cliarakter 
hinaus” viel Rühmliches fagt. Und freylich , würde 
alle Kraft ausgefcbloffen von der Aeufserung des 
freyen menfchiichen Willens, wie Tollte man jene 
noch vom Vorwurf der Zufälligkeit retten? Hr. M, 
dem auch diefer Umftand bey der Verteidigung fei- 
ner Theorie in den Sinn kam, hat Geh (S. 79.) hel- 
fen wollen durch den Unterfchied : „Zufall ift 

nichtnotbwendige Begebenheit, Freyheit ift nicht- 
nothwendiges Handeln.” Räumen wir ihm aber 
auch diefen Unterfchied ein; wer kann Geh ein 
Handeln denken ohoeVorausfetzung einer darin Geh 
äufsernden Kraft? 

So wenig empfiehlt fich die Freybeitstbeorie 
des' Vfs febon von diefer einzigen Seite, nämlich 
nach ihrem Verhältniffe zur Moral. Es fleht in an- 
drer Hinficht nicht beffer damit , wie Geh leicht aus- 
führlich nachweifen liefse. Wir müffen uns hier 
indefs nur auf Folgendes befchränken. Da dem von 
Hn. Bl. feiner Theorie untergelegten Begriffe zu 
Folge jede Aeufserung der Willensfreyheit ein Er- 
folg ohne allen zureichenden Grund ift; fo lag ihm 
natürlich ungemein viel daran, ein Etwas, wo mög- 
lich, aufzultellen, deffen Wirklichkeit Geh nicht 
leugnen, und wovon doch auch nirgends ein zurei- 
chender Grund Geh antreffen liefs; ■ und er' glaubt 
nun, ein folches Etwas (f. S. 7} ff.) ganz gewifs ge- 
funden zu haben in der erften aller YVeitbegebenhei- 
ten : denn wie diefe, in keiner andern begründet, 
lediglich der Willkür des Schöpfers ihr Dafeyn ver- 
dankte, eben fo mögen nun auch alle Erzeugniffe 
willkürlicher, d. i. freyer, Menfchenhandlüngen 
leicht als ohne zureichenden Grund wirklich ge- 
dacht werden. Hiermit aber ift einerfeits Gott , in 
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deffen Wefen und Thun abfolute Notbwendigkeit 
und abfolute Freyheit, welche letztere freylich keine 
Willkürlichkeit ift, zufammenfallen , allzu meofeh- 
lich , und andrerfeits der Menfch in feinem freyen 
Wirken, wobey er doch ftets von Gott abhängt, fo 
zu fagen , allzu göttlich vorgeftellt. Uebrigens 
konnte der Vf. von einer erften aller Begebenheiten 
nicht reden, ohne einen Anfang der Welt zu ftatui- 
ren , wobey die Zeit als Ding an fich, wie man diefs 
auszudrücken pflegt , vorausgefetzt wird; weswegen 
er derfelben, und dem Raume zugleich, diefe obje- 
ctive Ke.'lität, nach welcher auch Gott feibft als 
Kaum- und Zeitwefen gedacht werden müfste, in 
einem befondern „Anhänge” (S. 119 — 127.) zuzu— 
eignen fucht. Damit aber fteht dann in unzertrenn- 
lichem Zufammen hange, dafs es für unfern Vf. ein 
Vorherfehen Gottes giebt, mit welchem er eine fo 
durchaus grundlos und zufallartig wirkende Frey- 
heit, wie die von ihm verlbeidigte , fchlechterdings 
nicht vereinigen konnte; und er ift ehrlich genug, 
diefs (z. B. S. 94.) einzugeftehen , und beruhigt Geh 
als dann mit der Meinung, Gott könne, obgleich 
nicht nach der Wirklichkeit, fodoch nach der Mög- 
lichkeit die freyen Willensacte des Menfchen vor- 
bei fehen, wobey derfelbe die Welt fo eingerichtet 
habe, dafs bey allen möglichen Richtungen und 
Ausbrüchen, welche die von aller Nothwendigkeit 
entbundene menfchliche Willkür nur immer neh- 
men möge, doch der Endzweck und die Ordnung 
des Ganzen nicht wefentlich gehört, oder gar ver- 
nichtet werde. Für wen würde wohl alle Zukunft 
problematifcher feyn, ais für einen folchen Weltre- 
genten, welcher um feiner freyen Gefchöpfe willen 
nie eher gewifs weifs, was er nun ferner thun foll, 
als bis es ihnen, auf eine beftimmte Weife zu han- 
deln , beliebt hat ? — Noch müffen wir „der An- 
wendung auf den gegenwärtigen Streit über die Prä- 
deftinalion ," weil Ce auf dem Titel des Buches er- 
wähnt ift, mit ein Paar VY'orten gedenken. Es 
leuchtet ein, dafs eine menfchliche Freyheit, für 
deren wirkliche Thaten keine Vorher/c/iKWg Gottes 
Statt findet, noch weniger Geh mit einer göttlichen 
Vorher bcfiim mung vert rage, was a och der Vf. (S. 1 1 1.) 
feibft anerkennt. Aber dennoch hebt feine Theorie, 
wie er ebendafelbft verfichert, den Glauben an Prä- 
deftinalion nicht auf, in wie fern diefelbe einen 
Charakter jedes Menfchen ftatuirt, welcher von 
Geburt und Schickfal bey Allen wenigftens gröfsten- 
theils abhängt, und auf welchen bey Manchen Frey- 
heit gar keinen Einßufs hat. So würde dann jene 
Theorie einen gewiffen Mittelweg führen in der 
Lehre von der Gnaden wähl; Schade nur, dafs der 
Begriff eines foichen nicht nothwendig Gltlich be- 
dingten menfchiichen Charakters wedec mit der 
Moral , noch mit dgr Religion vereinbar ift. 

So wenig kann Rec. die Theorie des Vfs von 
irgend einer Seite für gelungen erklären. Der 
Grundfehler derfelben liegt in dem allzu wetten, 
blofs negativ beftimmten, nur nach einem vulgären, 
durch keine Pbilofophie beleuchteten Bewufstfeya 
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gebildeten Begriffe menfclilictjer Rreyheit, von wel- 
chem Ce ausgeht. Hec. aber hat hie Ueberzeugung, 
dafs des Vfs Denkungsart Ober diefen fo hochwich- 
tigen Gegenftand weit beffer ift , als jene Theorie. 
Denn warum blieb er doch nicht feinem Grundbe- 
griffe getreu, nach welchem ohne alle Rücklicht 
auf Moralität je le mit dem Gefühl der WillkOrlich- 
keit begleitete That und Bewegung des Menfchen, 
und zwar jede blofs als folche, frey heifser. mufste? 
Warum machte er es ftch zum Haeptgefrhäft der 
fortgefetzten Unterfuchung , der Freylieit des Men- 
fchen eben einen fitllichen Wirkungskreis za berei- 
ten und zu ftchern? Ja Hr. M. weifs und fühlt es, 
wie diefer fein gerechter Eifer gegen Sar1nrtu$ 
(S. 117 f.) allein zur Genüge bezeugt , dafs dasGröfs- 
te an und in dem Menfchen „der freye Schritt des 
Hinaokhmmens" zu immer höherer Tugen Ihaftig- 

keit, und dafs „alle gegebene Güte gegen den k etn- 
fteu Grad der errungenan" nichts ift. Auf folches 
Wirfen und folches Gefühl möge der achtungswerthe 
Vf feine Selbfterforfchung flauen, dann wird er die 
ed elfte aller Kräfte des Menfchen, die der Sittlich- 
keit ihn fähig machende, ausfchliefslich und mit 
nofitiver Btftimmung, des Namens der menfchlichen 
Freyheit würdig erfcheinen laffeo. 
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Lr-trzio, b. Sühring: J'crfurh über den Einflufs 
der palitifchen EreigniJJc und der rcliginfcnund 
philo ßphifchen Meinungen feit mehr als Junf 
und zwanzig Jahren auf das nriiguifc und Sitt- 
liche bey den Völkern Europas, von Mr. J. M. 
Kemper, Staatsrath und l’iofelfor. Gekrönte 
Preisfchrift. Aus dem Höllämhfchen nach der 
zweyien Auflage von uinton Dietrich. 1823* 
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Eine ruhige Unterfuchung, welche nicht in das 
Tieffie, aber mit Kenntnifs, Verftändigkeit und re- 
ligiöfem Geftlhl geführt wird Die francoCfchen 
Enctklopädiften und die deutfehen Phdofopben ha- 
ben das Aufkommen von Meinungen veranlafst, de- 
ren Verbreitung dem pofniv Beliebenden und dem 
Glauben nacbiheilig geworden ünd, aber di« Unter- 



drückung des Menfchenvefftattdes, Glaubenszwing 
und Verfinfterungskunft find es noch mehr gewefe», 
haben ins Unglück gebracht und werden es immer 
thun. Gott habe den Verband gegeben, damit er 
gebraucht werde und, alles Mifsbrauchs ungeachtet, 
habe das auch; in den letzten dreyfsig Jahren gute* 
Erfolg gehabt. Die Revolution habe die Ideen ver- 
wirrt , aber geläutert zurückgelaffen , der Krieg habe 
entfiltlicht, aber mit dem Gefühl von Kraft und 
Selbständigkeit geendigt. Es werde nun allgemach 
verftändiger und beffer werden , wenn man nur nicht 
muthwillig verfäume, was Wahrheit und Sittlichkeit 
zur hei'igiten Pflicht für alle mache. 

Duch der Vf. foll felbft das Wort nehmen, zuerft 
über den kirchlichen Zuftand in feinem Vaterland«. 
„Wenn es in feinsö füdlichen Landfchaften die För- 
derungen einer wahrer, religiöfen Aufklärung alt 
Lehren der Finfternifs und der Hülle von einem 
kleinen Haufen von Gelblichen, bey welchen viel- 
leicht die Vargis, Granveile uml Alba noch in ge- 
fegnetem Aofehen flehen, aogreifen und befchim- 
pfen Geht, fo begünftigen eine Menge von aufgeklär- 
ten Getfllichen bey uns diefelben Principe, und er- 
klären beftimmt, dafs darin nicht Widerftreitendes 
mit der Grundlehre ihrer Kirche liege. ” Und vo« 
Frankreich: „Trifft man das reuige Gefühl eines 
«dein Volkes, welches fielt fchämt eine Reihe Jahr« 
die Geifsel vo* Europa gewefen zu feyn? Erkennt 
«s, dafs Frankreich leine Erniedrigung in den letz- 
ten Jahren (ich durch viel ärgere Erniedrigungen an- 
derer Völker zugezogen habe? Gieht es zu, dafs 
Kriegsruhm ein Volk brandmarkt, wenn es zur Er- 
oberung und nicht zur Verlheidigung Krieg führt? 
Nein, frevelhafte Germgfchätzung kommt uns noch 
überall entgegen. Die Zauberwörter: grofse Na- 
tion, unüberwindliche Heere, unverwelkhche Lor- 
beeren find noch immer die Lotung — , und der ein- 
zige Troft, den es gern hat, ilt , dals ein Wink 
von Neuem jene unüberwindlichen Heere vereinigen 
kann, und dafs Ge dann Frankreich in feine Rechte 
und Würde wieder einfetzen werden." Die Ueber- 
fetzung (auch in Ooigem atigeändcrO ift nicht gut 
gerathen, und befufst lieh mit npuen Wortbildungen, 
als Aeufserft heit , Goitgeiahrhiiukcit, VervoJlkoinna- 
oungsfucht, u. dgl.ru. 
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Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der K. niffifchftReichshiftoriograph, Hr. v. Komm- 
en u ad der beftändige Serretiit der ruffirdien Aka- 
tbmiie, Hr. v.Snkoloiu zu St. Petersburg, find zu wirD- 
liflhwu Staatsrälhen ernannt worden. 



Die Sorietät der Wiffenfrbaften zu I.otkk>* hart 
den berühmten Chemiker, Vnuijuelin zu l'eria als eer- 
refpondirendes Mitglied nufgenotnineu. 

Die K. frhwedifche Akademie der Mufik zu Stock- 
holm hat den berühmten Cntnpuniilen L. v. lletthovtn 
znm Ehrenmitglied^ gewählt. 
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BIBLISCHE LITERATUR. Klammern als Auslaffungszeichen , weggeblieben. 

Ä „ _ .(Rec. wünfchte doch noch im Texte felbft Auszeich- 

Hailk, b. Gebauer: Novum Tcßamcntum. Tex- uungen deffen, was wahrfcheinlich weggehört und 
tum graecnm Griesbachii , Knappii , denuo re- was hineinkommen dürfte.) Nächft unter dem Texte 
cognovit delectu varietat.s lecUonum teftimonn* - eben> #ueh 0 h ne Spalt, kurze kriüfche Noten die 
confirmatarum , adnotatione cum critica tum Gründe, entweder warum eine Lefeart des ge wöbn- 
exegetica et Indicihus , hiftorico et geograpnico, jj c hen Textes unrichtig oder etoe andere dem ge- 
vocum graecar. infrequentiorum et fubfidiorum ähnlichen fehr wahrfcheinlich vorzuzieben ley. 
cri t icor. e xegeticor umque in ft ru xit Joanne* St- xj nter den Kritifchen Anmerkungen flehen die Exe- 
venrtus f^ater , lh. D. et Prof.Hal. S. V\ jadimiri g*tifchen, diefe find io zwey Spalten gedruckt, fo 
eques, Societ. et Acad. Americanae-Philadelph. daf# der g#02e Anblick durch diefe Unterfcheidun- 
Afwticae-Parif. Berohnenf. Monachienf. Varia- _ en de ( t0 gefälliger wird. Hey den 3 erfteh Evan— 
vidnf. aliar. Sodalis- 1834. 8 °o S. 8 - (a Rlhlr.) g e jj en j(t es f e hr angenehm, dafs dem Texte eines 

N jeden die Synopfis der beiden andern Vers für Vers 

icht feiten hat Rec. darüber gedacht, ob nicht durch Capital- und Verfe- Zahlen zur Seite gehellt 
eine griechifche Ausgabe des Neuen Teftaments ift. (Nur, wo einzelne Verfe eigen find und diefs 
in Einem Bande , mit lesbarer, gefälliger Schrift nicht fo leicht erkennbar wird, wie bey der Petrus- 
von dem ganzen kritifchen und exegelifchen Apparat anekdote, Mt. 14, 38—33, wäre noch eine Beaeich- 
das für das allgemeine Verftäodnifs Nöthige und nung dafür zu wünfehen.) Der fchwere Druck, mit 
Nützlich« umfaßen und alfo als eigentliches Hand- Accenten und Spiritus, ift fehr accurat und correct. 
buch einem jeden in die Hände gegeben werden Auf die empfehlungswürdige Weife liefern 
könnte. Mit wahrem Vergnügen fieht er defs wegen dann 800 Seiten , welche fonfl leicht zum Texte al- 
bier die Möglichkeit eines folchen Plans durch die lein verbraucht werden könoen, nicht nur diefen fo 
Wirklichkeit erwiefen. Die ihm entfpreebende gut als er irgendwo dem Auge gegeben werden 
Form ift mit vieler Umficht entworfen und wer lieh kann , fondern auch recht vieles WünfchenS- 
auch den Inhalt, das heilst, die Auswahl des Kriti- werthe von kritücbem und exegetifchem Inhalt, 
fchen und Exegetifchen zum Theil anders denkt, wie noch abgefehen von den durch Indiens hinzukom- 
diefs bey einem folchen Reichthum von Materialien menden mancherley Hülfsmitteln. Wer müfste nicht 
und bey der möglichen Verfchiedenheit von Zwecken bekennen, dafs diefe ganze Anlage recht verftändig 
und Anfichten gar leicht denkbar ift, der findet hier und zweckmifsig erwogen und entworfen ift. 
die erfte factifche Probe, wie ein kleiner Raum doch Was nun den Inhalt der kritifchen und exegetl- 

zu Erfüllung der Bedürfniffe der Meiften nach Gründ- fchen Bearbeitung "belnfft , fo wäre nichts fonder- 
lichkeit begierigen Lefer des Urtextes hinreichend barer und unbilliger, als fich überall fragen zu wol- 
vferwendet werden könne. — Die griechifchen und len, was alles man etwa auch noch gefagt und gege- 
lateinifchen Schriften find fo gewählt, dafs fie viel ben wünfebte. Die Natur der Sache läfst nur die 
Raumerfparnifs gewähren und dennoch, befonders Frage zu, ob das Gegebene grofsentheils begründet 
wenn für alle Abdrücke eben fo gutes, feines und oder wahrfcheinlich, und ob es deutlich mitgetbeiit 
nicht zu koftbares Papier gebraucht ift, recht deut- ift. Und diefs kann Rec., nachdem er viele der be- 
lieb und gefällig in die Augen fällen. Jede Seite hat deutenderen Annotationen erwogen hat, ohne Be- 
neben dem Zeichen des Buchs und Kapitels kurze denken von dem gröftten Theil derfelben bejahen. 
lateio.lnhaUsanz«igeit fchon oben in dem Columnen- Wir meinen fogar zu bemerken, dafs der Vf., wei- 
titel. (Dafs der Text dadurch nicht unterbrochen eher fich in der fehr kurzen Vorrede über die leiten- 
wird, ift angenehm. Doch wäre es wohl auch gat, den Grundfätze feiner Auswahl, befonders wegen ' 
wenn diefer, aufser den einmal gangbaren Capiteln, der exegetifchen Annotation nicht felbft erklärt hat, 
in Sectionen getheilt und fo, was zufammen gehört, wahrfcheinlich nach dem Vorfatz handelte, manches, 
umfafst wäre. Z B. loh. I, 1 — 11, 12. alsdann II, worüber dieAnfichten noch in polemifcher Gegen— 

13 — III, 36. U. f. w.) Der griech.Text hat die Zahl Wirkung gegen einander ftehen, lieber gar nicht zu 
der Verfe am Rande und ift nicht gefpalten. Die berühren. Daran zum ßeyfpiel, dafs man ein bal- 
kritifcheo Zeichen , welche den griesbacnifche .Text diges Wiederkommen des Meffiasgeiftes , ein baldi- 
vielleicht gar zu lehr unterbrachen und allzu bunt- -ges entfebeidendes Endigen des Kampfs zwifeben 
anfehend machten, find roeift , bi« auf zweyeriey Chriftenthum und Nichtcnnfunthum erwartete, ift 
A. L. Z. 1834. Zwryttr Band. X kaum 
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kaum noch zti zweifeln. Der Cbiltssmus war aitge- 
meine Orthodoxie , bis er gegen dies Geschieht» »ich 
ear nicht mehr halten konnte. Doch fagt der V& zu 
Matth. 24, 27 — 3* nur ganz leife: Apoftolorum de 
Chrifti fenientias non prorßu < Ußnitas fuifTe. 
Eben fo finden wir <!a, wo zuerft von Dämonien und 
Dämonizomenen die Rede ift, Matth. 9, 32. Ii, 33. 
U, 43— 4S darüber nichts, 13 , 34. 2?. nichts 
über Beelzebub und das Satansreich ; ebenso nichts 
über das Gehen an oder auf dem .Meere , nichts über 
die Speifungen (von denen nur die Note zu Mt. 15, 36 
die Wiederholung anerkennt). Ueberhaupt ift über 
die Wunderwirkungen u. a. nicht leicht etwas ange- 
deutet. Nur bey Joh. 11, 35 wo Jefus noch beytn 
Hingeht n zur Gruft des Lazarus mit heftiger, äufser- 
lieh zweymal bemerkbarer GemtUhserfchütterung 
weinte, wird die Anmerkung gemacht, Jefus fey 
zwar überzeugt gewefen, Lazarus werde "wieder be- 
lebt werden , aber dennoch habe Jefus mit den übri- 
gen weinen und klagen können, weil er in völliger 
Gottergebenheit jenes allein der Gottheit tlberlaffen 
habe. Rec. erinnert (ich fuhr wohl, einft feinem 
verehrten Freunde, dem ernften ForSeUer Griesbach, 
(der Vf. fagt in Beziehung auf derselben von fielt: 
a cujus /Mita ore i» tkcolvgiae ftudio pependi) diefe 
Frage gemacht zu haben : ob denn wohl der innige 
Freund, wenn er ivüfste, dafs er felbft, oder dafs 
die Gottheit, nach feinem Wunfch, den verdorbe- 
nen Freund in kurzer Zeit wieder belebe, doch 
näcbft zuvor und im Hingehen zu diefer Wiederbele- 
bung Thränen vergiefsen-, ja mit fichtbarer wieder- 
holter Bewegung und dumpferSchmerzenseiftickung 
intus infretnifeens) über deffen Tpdt- 
feyn weinen könnte? Griesbaclt fand keine Ant- 
wort, als ungefähr eben diefelbe, welche auch dem 
Vf. wahrfcbeirtlich ift, der übrigens (ehr richtig be- 
merkt , dafs Jefus den Erfolg nicht feiner eigenen 
Wirkfamkeit , fondern allein der Gottheit zitfchrei- 
be; wodurch er ficb alfo auch dort von diefer fehr 
beftimmt unterfcheideo lehrt. Was andere Men- 
febenkenner, wenn fte fich ganz uneingenommen in 
einen folchen Fall hineindenken mögen, in fich felbft 
möglich fänden und ob nicht auch nur b*y grofser 
Hoffnung, den Freund bald wieder belebt "zu erhal- 
ten, alles Trauern (ich in eine freudige, aneefpanot« 
Erwartung verwandeln mufste, möchte Rec. wohl 
erfragen können. 

Genug. Der Vf. hat fich, dünkt uns, abficht- 
Jtch faft immer auf fofcbe exegetifche Annotationen 
«ingefchränkt, welche für Lefer von den verfchie- 
denften Heahinficbten anwendbar find, Ntcht zu 
leugnen ift, dafs diefe Methode alsdann nur dieifo- 
lirt» philologifcbe Erklärung der Em/elnheiien ge- 
ftatiet , den unter den Zeiigenoffen regen Wunfch 
aber, jede erzählte Begebenheiten in ihrem pragma- 
tischen ZufimrWtnbang zu flberfchauen und zufam- 
»eo zu faffen, auf fich felbft zurück weift. Dagegen 
Ift aber auch gewifs , dafs, während weder die ratio- 
neilen noch uhraratlonalen Aitifirhten hier leicht ein« 
Verlieb« für da« ihnen eigenihüm liehe ««treffen, fie 



das Gegebene meift gemeinfchaftlich benutzen und 
eieic^igut in ihr fpecieliares FaoWerk auf nehme« 
können. Dem Reo., welcher naeh leider Gemütb*- 
ftimmung von jedem die ihm wahrfcheinlichlte An- 
ficht confequent und voilkräftig durchgefflbrt zu fe- 
ilen liebt, würde es fchwer fallen, eine folche Neu- 
traiititslinie zu halten, üeberdiefs ift leicht der Fall 
denkbar, dafs der allzu neutrale doch auch keinem 
1 heil genug thut , weil jeder aus ihm mehr für fein« 
Eigen thümlich keilen zu gewinnen wüdfehte. Rec. 
int.lefs ehrt diefesStreben nach Gemeinnützigkeit und 
parteylofen Vorbereitungen, wenn gleich" die Zeit 
1;: h -.verlieh mehr fo, 'wie etwa noch in der Gries- 
bachifchen Lebensperiode, bey den Vorbereitungen 
fich halten Isfien mochte, da jetzt vielmehr von allem 
Theoretifiren die leichte Anwendbarkeit auf die 
Hauptiachen , auf die letzten Aufgaben des Wtffent 
und Lebens drängend gefordert zu werden febeint. 
Für alle Fälle erlaubt fich Rec. noch einzelne Be- 
merkungen beyzufügen . die, ohne Aeuderung jenes 
Gefichtspunctes, vielleicht in der Folge bey diefer 
oder ähnlichen Arbeiten zu benutzen feyn möchten. 

ln Beziehung auf den hritijchen Hauptlheil einem 
folchon Bearbeitung des Neuen Teftaments ift ohne 
Zweifel die erfte Regel, dafs fie von folchen Varian- 
ten, welche, um je dem gewöhnlichen Texte Vor- 
gängen zu werden, keine Anfprücbe, keine Aucto- 
nläten für fich haben, zugleich aber in dem Sinn 
keine Aeuderung machen könnten, gar keine Notiz 
nimmt, Diefe zahlreiche Claffe von VV. I.L. bleibt 
atio blofs dem grofsen Apparatus Critieus überlaffen, 
für den feJtenen Fall, dafs etwa für irgend eine fok- 
che Leleart durch neue Entdeckungen ein gröfserei 
Gewicht von Auctoiitäten gefunden werden möchte. 
Der Vf. hat auch von diefer Art Varianten wirklich 
keine Notiz genommen. Die Vorr. fieht ausdrück- 
lich nur auf diefe Möglichkeit hin „donec plures(vel 
teftes, vc-1 rationes) acce ient” und macht zum vor- 
aus auf die Ausbeute aufmerkfam, die (wahrfebeinj. 
von dem gelehrten Kleifse des Hn. Prof. Srbolzi‘) zu 
erwarten fey — „ubi novas crilices N. T. apparatus 
prelo vel jain fubeft vel propediem fubjicietur. 

Diel er Gattung von Varianten aber, dB- gleleh- 
fam das eine Extrem der ganzem Reihe Wider», 
möchte Rec. faft gleiclifetzen das andere Extrem des 
Gefammtvorraih», nämlich diejenige Claffe, welche 
offenbar dem gewöhnlichen Texte vorzuziehen ift, 
auf. den Sinn aber keinen ändernden Einflufs bat. 
Diefe nehmen, wenn die Auctoritateil und Gründe, 
weswegen fie unfirmtig vorzuziehen lind, angeführt 
werden, gar vielen Raum weg, ohne dafs irgend eitle 
Belehrung daraus zu feböpfen ift. Wie oft ift 
Blofs durch die Evangelifteria in de« Text gekom- 
men, wo es panz gewif* dicht urfprünglich ift und 
fein Dafeyn oder Nichtdafeyn gar nichts ändern kann. 
Dem Herausgeber einer folchen Arbeit mufs die Be- 
urteilung folcher evidenten Falle ohne weiteres zu- 
getraut werden. Dafür würde alfo, dünkt uns, dier* 
genug feyn, wenn ein Zeichen angenommen würde, 
weidtu lagt; diefes Wert, oder diefes i des Artikel« 

‘ ; :• ■ .1 • ge- 
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gehört unftreitlg nicht 'in den Text tmd ift ohne 
Einflufs auf den Sinn. Es möchte dafür da» von dem 
Vf. gewählte Zeichen , das Einklammern von drey 
Seitin, recht paffend feyn, wie Matth. 4, 18 bey 
[<4 i>) <revr]. Aisdann aber wäre die Nota critica dazu, 
dächten wir, ganz zu erfparen. „Omnino rejicien- 
dum eft, nimirum tantum non ab omni auctoritate 
deftitutom. ” Das blofse dreyfeitige Finklatnmern 
könnte für alte dergleichen Fälle binreicben. 

Dagegen wünfchte Rec., dafs durch diefe Er- 
fparniffe noch Kaum gewonnen werden könnte filr 
eine jetzt mehr zurückgefetzteMittelclaffe von Lefe- 
arten, nämlich für folche, die auf den Sinn Einflufs 
haben können , für jetzt aber zu wenig Zeugen und 
Gründe für lieh haben, um dem gewählten Texte 
auch nur gleichgefetzt zu werden. Unter diefer 
Claffe find dennoch manche, die, wenn fie dem 
Sinnerklärer als etwas doch halb und halb Gegebenes 
vorgehalten werden, ihm nicht gleichgültig bleiben, 
vielmehr feine Aufmerkfamkeit mit Recht befchäf- 
tigen mögen, wäre es auch nur, weil fie oft gute 
duffen lind, oder zeigen, wie man dem Texte nach- 
zuhelfen verfucht hat. Kurz, fie können auf Be- 
lehrung mehr Einflufs haben, als manche der ent- 
fchieden vorzuziehenden Lefearten. 

(Der Btfekl »ft folgt.) 



STATISTIK. 

Paar*,' b. d. Gebr. Boffange: De F Empire du Tlresil 
confiderc fous fes rapports politiques et com- 
merciaux; par M. V. Angliviel la Beaumelle. 

- 1823. IV u. 25öS. 8. (Bey Zirges in Leipzig. 
I Rthlr. 20 gr.) 

Diefs Buch enthält manche anziehende Bemer- 
kungen über Brafilien, nur diefes nehmen wir in 
gegenwärtige Recenfion .auf. — Section I. des 
changement cTtltcndue des c'tats , enthält nichts als 
generelle und bekannte Abftractionen. Section II. 
des Colonies, giebt eine kurze Gefchichte der Ent- 
ftehung und Verwaltung älterer und neuerer Colo- 
nieen. Wenn die Könige von CaTtilien und Portugal 
den Mauren eine Stadt oder einen Diftrict ahnah- 
men : fo gab der Monarch einem Ritter das Lehn 
des Eroberten unter der Bedingung der Bevölkerung 
und Benutzung. Der Belehnte, nicht die neuge- 
gründete Herrfchaft war dem Monarchen unterwor- 
fen, wenn er gleich ihr Befchützer liiefs. Die Aben- 
teurer, die Brafiliens weite Küfte eroberten, erba- 
ten Geh nicht einmal die Erlaobnifs zu erobern; fon- 
dern nahmen Geh folehe, hörten aber damit nicht 
auf, perfönlich Unterthanen ihres Königs zu blei- 
ben. »J29 wurde die brafilifche Küfte in Capitane- 
rieen vertheilt, die eine Zahl portugieftfeher vor- 
nehme Familien erlangten und 1549 wurde zu Hahia 
eine Centralreeierung gegründet, die aber nur an 
der Külte wirklicheSouveralnetät übte und die innere 
Regierung den CapitainsfamiÜea liefe. Die Bevul- 
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kerung des Lsnrfes durch die Capifaine fing mit An- 
legung von Factoreyen an und der bewaffnete Han- 
deisherr duldete keinen fremden Handel. Aus den» 
Handel wollte er die Früchte feiner bewaffneten 
Colonifirung ziehen. Der Souverain am Tajo nahm 
Geh aber bald heraus, feinem Hauptftaat den alleini- 
gen Handel nach BraGlien zuzueignen und den Colo- 
stiften vorzufchreiben, was Ge nicht culti viren fojl— 
ten. Immer weiter drangen die Bevölkeret mit an- 
geworbenen Weifsen und Schwarzen nach dem In- 
nern der Hinterwälder vor. Befehle gab der Vice- 
könig vor Bahia vom Jsftr 1600 an auch dem Innern, 
Ge wurden aber fchlecbt genug vollzogen. Brafilien 
war fchon damals ein befonderer Staat, der nach 
andern Gefetzen als das Mutterland regiert wurde. 
Section 111. progres de la civtlijation et du progret 
de Vindcpcndence en Amcriquc. Die Mee, BraGlien 
nur Portugiefen zu Beamten zu geben, welche in 
BraGlien reich werden wollten, mifsGel den BraGlia- 
nern durchaus, und das Beyfpiel von Nordamerika 
gefiel ihnen defto mehr. Die Sladtgemeinden hatten 
eine grofse Zahl ausländifcher Gewerbsmänner und 
Kaufleute aus Gegenden, wo mehr Aufklärung 
berrfchte als in BraGlien. Leicht liefsen fie (ich lei- 
ten von Männern, deren höheres Talent Ge aner- 
kannten, aber ungern von unwiffenden, aus dem 
Vaterlande gefandten Portugiefen, die deren Vor- 
ortheile und Aberglauben mitbrachleu , die inlän- 
difchen und eingewanderten Brafilianer verachte- 
ten, Geh wichtig machten durch Verfolgung freyer 
Rede und freyen Denkens, für die Delatoren wider 
angebliche Jacobiner und Demokraten aus neidifchen 
Standesgenoffen ein geneigtes obrigkeitliches Ohr 
hatten, bey der höheren Regierung die fogenannten 
Neuerer denunciirten , und neben Ehrgeiz in ihrer 
kurzen Pafchenregierung den fchlimmften Geldgeiz 
und Verkäuflichkeit mitbrachten. Wenn Regierung 
und Volk der niedern Claffe auf einer Linie der 
Aufklärung flehen, und die höhere Claffe und der 
Mittelhand der Unterthanen einer höheren Aufklä- 
rung geniefsen, fo find entweder blutige Verfolgun- 
gen wider die Aufgeklärtem natürlich, oder fogar 
Revohitionsverfuche diefer Aufgeklärteren möglich; 
weil fielt der Menfch ungern wider feine Vernunft 
leiten läfst. Es verfteht Geh aber, dafs wenn diefe 
Verföche wirklich gelingen follen, manche Neben- 
umftände die V’erfucbe begünftigen müffen; denn 
fonft werden fie fcheitern. Der alte Plantagen- Adel 
hafste die portugieGfche Regierung, weil fie ihm, 
feiner Meynung nach, das Gold - und Diamantgra- 
ben mit zu fchweren Abgaben belegt hatte, und Geh 
in das Verhältnifs der Colpnifirer zu ihren Hörigen 
häufig milchte. Das fifcelifche Zoll- und Monopol- 
fyflem an der Küfte, und das Anfetzen von portu- 
g'iefifchen Beamten war den Pflanzungherren eia 
Gräuel. Die Oeiftlichkeit , grofsentheils aus ein- 
gebornen Brafilianern in den niedern Functionen be- 
gehend , verachtete die höhere, die aus dem Mut- 
terlande kam , die cbriftlichen Bedürfniffe der ero~ 
fsen Heerde nicht kannte, ein anderes Evangelium 
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der brafilifchen Hierarchie mit TnqtiiGtlon und Zu- 
rückfetzung der Ffarrgeiftlicbket verkündete, ja 
nicht einmal in der rohen Gelehrfamkeit fonderliche 
Ueberlegenheit zeigte. In der geifilichen Hierarchie 
Gregors war alles auf die Möglichkeit berechnet, 
dafs zur Belohnung für manche Entfagungen der 
ftrengen Difciplin der Kirchendiener, das Talent, 
die Frömmigkeit und der Amtsfleifs, Jeden Geift- 
lichen zur höchften Stufe im Civil und in der Kirche 
führen könnte. Dagegen behänden die brafiliani- 
fchen Domkapitel und die Bifchöfe faft immer aus 
den edleren Gefchlechtern des Mutterlandes, die 
aber wegen Unverträglichkeit oder gar fehr unmo- 
ralifcher Sitten im Mutterlande nicht gern von der 
Regierung und ihren Verwandten gefeiten wurden. 
Seclion IV. de la revolution Imperiale. Der König 
Johann VI. war diefs- und jenfeits des Meeres immer 
bey feiner Nation beliebt gewefen, die Cortes achte- 
ten in Liffabon weislich des Königs Rückkehrzu er- 
bitten, weil Portugal eine Provinz Braüliens zu wer- 
den fürchtete. Er fall im Jahr 1817 einen gefähr- 
lichen Aufruhr in Fernambucco, der nach einem 
republikanifchen Pöderalivftaat ftrebte, und dämpfte 
den Aufruhr fchneil, nicht fo fehr durch Blutver- 
gießen als durch königliche Geneigtheit, manche 
klare Mifsbräuche mit vielem Druck abzufebaffen. 
Der Kronprinz blieb als Regent in Brafilien, und 
fchränkte den früheren verfch wenderifchen Hofhalt 
ein. Von taoo Pferden im Marftall wurden 1044 
verkauft, und die Ausgabe von ao Millionen Crufa- 
den auf 15 Millionen reducirt, aber es fehlte in allen 
Caffen an Geld , da die andern Provinzen bis auf Rio 
di Janeiro nichts einfchicklen , fondern für örtliche 
Bedürfniffe verwandten. Der Regent war nebft fei- 
ner Gemahlin fehr beliebt. DieBrafilier wollten fich 
nicht vom Haufe Braganza trennen, aber fie woll- 
ten ein felbftftändiges eigenes Königreich bilden, 
abhängig vom Monarchen , unabhängig von Portugal. 
Als die Liffaboncr Cortes diefs nicht anerkannten: 
fo trennte'fich Brafilien von Portugal und ernannte 
den Reeenten zum Kaifer Pedro 1 . Seclion V. de 
rimpo/ßbililt ( du retablijfemcnt de la dcpendancc du 
Brefd ( bekannte Satze, die aus dem Geifte und aus 
der Oerllichkeit Brafihrns foleen ). Seclion VI, de 
rufilife de Vindependtmee du Brefd pnur le Portugal , 
enthält ebenfalls allgemein angenommene Hvjjoi tie- 
fen. Seclion VH. de rindt ! pendunce du brefd dam 
fes rapports avec l'Eumpc. Der hrafilianifche Staat 
wurde durch den wiener Congrefs fchon 18 * 5 » l* u * 
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Ehrenbezeigungen. 

Bev dem letzten Ordensknpilel zu Stockholm wurden 
die Bifchöfe vonLinköping u. Gothenburg Hr. Dr. Wäl- 



der Königl. Bekanntmachung för unabhängig erklärt. 
Alle europäilche indoftrielle Staaten haben ein gro- 
fses Intereffe, dafs Brafilien mit ihnen frey handeln 
darf, und jeder Staat um fo mehr, je beträchtlicher 
fein Handel ift. Die hefte Regierung ift diejenige, 
die ihre Unterthanen glücklich macht, lagt Pope har 
wahr. Es ift für Brafilien ein Glück (meynt der 
Vf.), dafs fein Monarch den Bourbonen und Habs- 
burgern zugleich angehort. Section VIII. de IVldX 
acluel de retdt ilc Brefd. Brafilien hat einige fehr 
reiche Pflanzeg und fehr reiche Kaufleute. Tür Sol- 
che pafst keine Föderativregierung, defto beffer je- 
doch die Beybehaltung der Zehnten. Die Freyheit 
feiner milde gehaltenen Sklaven bedarf Brafilien "noch 
nicht. — Den Reft des Werks bilden die Beylagen. 

AR2LNEYGEL AHRTHEiT. 

NtlftVBxao : lieber das Wiederkäuen bey Mcnfchen. 

Inauguralabhandlung von J. Chr. Heiling. i$aj. 

44 S. 8- 

Mit vielem Fleifse hat der Vf. der vorliegenden 
kleinen Schrift die von verfchiedenen Aerzten auf- 
gezeichneten Beobachtungen von wiederkäuenden 
Menfchen (von Horß, Fnbricius, Carl, Unzer, 
Tarbes, Ludovici , Herz, P. Frank, Vogel, Bux- 
lon, Salmuth, Blumenbach u. a. m. ) zufammenge- 
ftelit und verglichen, fo wie die Meinungen der 
Pathologen über das Wefen und die urfächlicben 
Momente diefer Krankheit angeführt. Der Vf. 
glaubt , „dafs fich die Entstehung und Urfache des 
Wiederkäuens am heften auf folgende Art erklären 
laffe: durch irgend eine Urfarhe wird der Pvlorus 
verfchloffen, fo dafs aifo der Uebergang der Speifen 
aus dem Magen in den Zwölffingerdarm gehiadert 
wird ; während dem zu gleicher Zeit in einem ge- 
linden Grade fich das Zwerchfell und die Bauch- 
muskeln zufammenziehen, fo auf den Magen drü- 
cken , und dadurch die in dem Magen befindlichen 
Speifen durch den Aefophagus in den Mund zurück- 
treiben.” Als caufas praedisjionentes führt der Vf. 
an: a ) allgemein erhöhte Reizbarkeit des ganzen 
Nervenfyftems ; b ) abnorm gefteigerte Reizbarkeit 
des Magens; c) Laxität des üefophagus? d) ein« 
gewiffe Idiofyncrafie des Magens? Als caufae occa- 
ft anales werden angeführt: a ) mechanifche Reize; 
b) chemifche Reize; c)organifche Fehler. Auch die 
Behandlung wird nach den Anfichten der ausgezeäch- 
netften Therapeuten kurz angegeben. 
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Hali.* , b. Gebauer: Nrn um Teßamentum, Tex- 
tum Graecum Griesbachii , Knappii, denuo re- 
cognovit Joannes Severinus V ater elc. 

(B efr.hUß dtr im vorigen Slick abgebrochenen Rtccnfion. ) 

W as nun die exegetifrhen Anmerkungen betrifft, 
fo ift zwar de* V/s lateinifcher Ausdruck 
correct, klar, nicht phrafeologifch. Doch glaubt 
Kec. , an die klare Kürze des Bengelifchen Gnomons 
für dergleichen im Raum befchränkte Noten zur all- 
gemeinen Nachahmung erinnern zu dürfen. Wür- 
den die aus einer unrichtigen Dogmatik und pieti- 
f titelten Vorurtlteilen enthebenden Obferva honen 
jenes Gnomons weggelaffen und in einer gleich kla- 
ren und kurzen Diction durch Richtigeres erfetzt, 
welch ein treffliches Handbuch miifste aus jenem 
Gnomon werden können! Ferner fcheint bey aus- 
zulefeoden, durch den Raum befchränkien Anmer- 
kungen ein regulirender, leitender Grundlatz, was 
erläutert und was übergangen werden müife, zum 
Voraus unentbehrlich. Rec. denkt, das, was zur 
Sinnerklärung nölhig und von Einflufs feyn kann, 
dürfte allein auf die Auswahl Anfpruch machen. 
Zwar fchätzt er fehr, dafs Hr. V. bev mehreren Ge- 
legenheiten fein Vertrautfeyu mit klaffifcher Gräcität 
benutzt. Nicht jedem ifts gegeben, auf diefe Art 
etwas mehr zu thun, als gerade nothwendig fcheint. 
Dennoch erlaubt Geh Rec., bey Anmerkungen, wie 
zu Mt. 8. a. (ob nposKw. mit dem Dativ oder Accu- 
fativ bejfer griechifch fey), zu denken: So wahr 
diefes ift, fo wünCchte ich diefen und jeden mögli- 
chen Raum eher durch eine zur Sacherklärung die- 
nende Notula benutzt, f. bey Mt, 9, 3. 10. 13, 14. 15. 
Diejenigen Anmerkungen lcheinen uns die eigent- 
lich zweckmäfsigen , die der verftändige Lefer des 
Textes fuclit, wo er Geh den Sinn nicht felbft be- 
ftimmt angeben kann (z. B. Ml. 6 , ao. t« $«( to « 00 1. 
Welches Licht als to mag hier gemeynt feyn?) 
Auch wenn der Vf. faft alles, was an Dogmatik ftu- 
fsen könnte, vermeiden wollte, fo wäre doch noch 
manche direct den Sinn beftimmende Erklärung zu 
wählen und zu wünfehen gewefen , befonders auch 
Ueberblicke ganzer Abfchnitte und ihres Zufammen- 
hangs. Jedoch, tjasSchwierigfle ift jetzt vollbracht. 
Der mögliche Raum liegt vor Augen. Ohne ihn 
Obwfüllen zu wollen, wird wohl jetzt noch filr man- 
ches Rajh gefchafft werden können. 

Rec. fügt gern noch einige gemifchte Bemer- 
kungen hinzu. Zu Mt. 8,8- Tagt die Note: Ut mihi 
jt, L. Z. 1834. Zweiter Band. 



milites, inquit (fc. ccnturio) ßc tibi morbi parent. 
Aber des Hauptmanns Gedankenreihe geht davoo 
aus, dafs der grofse Lehrer nicht perföolich zu ihm 
kommen füllte. Wie ich S61daten oder Diener 
fchicken kann, fo — m u fs ja wohl die Gleichung 
feyn fo koftet es dich ein Wort, mir einen der 
Deinigen zuzufchicken , der (nach Mt. 10, #.) auch 
heilkundigen. Zu Mt. 11, ta. ift die Regel; nt- 
queant ftafer« et ßmormi in membris cuntiguis di- 
verfurn fen/um exprimere, fchwerlich zu bekräfti- 
gen. Der Zufatn inenhang fcheint den Sinn zu fo- 
dern: Seit Johannes wirkte, drängt Geh das gött- 
liche Reich mächtig herbey (»r)r‘£r«, pertß ,« 4 ), wer 
nun ihm mächtig entgegen Geh drängt, der fetzt Geh 
rafch in deffen Befitz. So lobt die Sentenz die Wirk- 
famkeit des Täufers. Zu Mt. 1 1, 19. tiu m,h3. an». . 
fagt der Vf. Kno, etß raro, pro vnt. Me. 8, 31* 
Acro feheint bey dem Paffivum flehen zu können 
wenn es nicht bedeuten foll durch (als zum Subj! 
agens gehörig), fondern von einem weg oder mehr 
als. . . Bey Mt. 12, 43 —45- erinnert der Vf. wohl 
richtig: in der Vergleichung non fingula premmda 
fünf. Aber die Hauptfrage bleibt: Hat Jefus felbft 
dergleichen Weggehen und Wiederkommen der 
krankmachenden Dämonien wirklich hiftorifch ge- 
glaubt? hat Matthäus ihm diefen Glauben zugetraut'> 
Die Frage felbft betrifft nicht die Religion? Denn 
L’ebermacht (Iber den moralifchen Willen des Men- 
fchen liefs Jefus den böfen Geiftern durchaus nicht 
zufchreiben. Aber es betrifft doch den Fragepunkt, 
ob in Kenniniffen phyfikalifcher and pathologifcher 
Art urcbriftliche Meinungen uns vorleucbten ? Mt. 
15. ao. und Job. 6, 19. bat" in'errn BoXmer <rq ( keine No^ 
tula erhalten, ob diefes cm z= über, wohl eben di« 
Bedeutung hier haben möchte, wieJoh. 21, 1. 
*'?»«» lanrov Ine t. ßmXnoaqi. (Im Vorbeygehen be- 
merken wir, dafs wir auch bey Wincr in der gehalt- 
vollen Grammatik des neuteftamenil. Sprachidioms 
*«• mit dem Genitiv nicht erklärt finden , S. 1 19. aber 
fehr richtig bemerkt ift: die Grundbedeutung von 
tm fey über. Vgl. zu ein rijv SoXaeamt auch Apok 
15» a ) 

Bey Joh. 1, 1. lefen wir: cum profecto in feaq 
capdtbus vocabulis wo« rov 5 m« faepe non modo 
Mejfius, Jed arctiorcum patre neccffitudo 
Jignificetur. Die Belege für diefes faepe möchten 
fch wer zu geben feyn. Konnte Nathanael 1, 50, da 
er fo eben erft zu Jefus kommt, m hr bey v.o« r. Sr«« 
gedacht haben , als einen Beynamen desMelfias, da «r 
diefen hebr. Namen felbft durch i ßxaeXrvi tou ItpanX 
= 0 X^iirrst umfebreibt? Konnte der Jude, Kaiphas, 
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Mt. 26, 63. und das jfldifche Sanhedrin mehr als 
eben diefes dabey gedacht haben, wo Lc. 33, 67. 
• xe'ffro« mit •' w»( tov 3 » o » V. 70. fo deutlich wech- 
felt, wie etwa wir den Amtsnamen Rex uod den 
Würdetitel AnguftifGmus wechfelnd hören. Bey 
Joh. 10, 34. lefen wir von dem Vf. felbft die wichtige 
Bemerkung und Zugeftändnifs : Ei coacejjis J. ar- 

? umentatur: ipfms yocabuli Sro« ujus latius palet. 

turnt 0 minus offcnjioni vobia ejje potcfi , legal um 
Dei, qui TU r^T“ tou palrat , v.ov tov 3«ov effe. 

Wollte, durfte Jefus hier den Sinn der Benennung 
herabftimmen , wenn er durch das u tafitv näcbft— 
zuvor eine arctior necejjitudo cum numine Juprcmo 
• ngedeutet und gelehrt hatte? Oder wie waie es 
möglich, den Ausdruck tou 3rou in der Benennung 
*>•( reu 3eou nicht von der Gottheit Oberhaupt zu 
nehmen und den Vater von diefer irgend zu unter— 
fcbelden? Bey dem Satz : x«i 0 1.0704 »jv tov 3rov 
Joh. 1, I. war Rec. begierig, oh zu einer Zeit , wo 
man auf den beftimmbaren Unterfchied der Parti- 
keln aufmerkfamer (und faft mikrologitch?) gewor- 
den ift , der Vf. nach Tetner philolog. Genauigkeit 
wohl auch fchon bemerkt habe, dafs das als 
ein eigenthOmlich gewählter Ausdruck erfcheine» 
der man nicht fo geradehin mit dem rraf« der Stelle 
17» 5- g*«* zu identifieiren hätte. Da Joh. fagt : der 
Logos war wirklich ehe jener ErdenanfaRg 1 Mof. 1,1. 
begann, fo war zu fragen: wie war er denn, da 
noch nichts anderes war teorauj er (ich bezog und 
beziehen konnte ? Hierauf fchemt (ich der Wink zu 
beziehen: Er war In Beziehung auf die Gottheit, 
gleichfam zu der Gottheit hin gerichtet. Denkt man 
dabey, dafs der Haupllogos als «rwSfevo; der Gott- 
heit vorgeftellt war, fo feheint diefes «504 tov 3 iov 
uv foviel zu feyn als vrfoj ro» 3rou. Er fcheint 
uns um fo mehr anzudeuten, dafs Joh. 0 X0704 nicht 
blofs als perfonificirtes Sprechen Gottes, fondern als 
Subftanz gedacht habe. 

Joh. 1, 14. will auch der Vf. ttäh^jc nicht mit 
dem folg. loMwitt verbinden. Wie fonderbar, dafs 
man lieber zuvor eine Parenthefe annimmt, wie 
Ge im Hebraiairenden nicht Statt findet. (Der- 
gleichen gewaltfam trennende Parenthefen find 
manche aus dem Griesbachifchen Texte beyhe- 
halten , wie 1 Joh. i, 2.) Auch bezieht der Vf. 
felbft V. t6. *x rou iri^MV*ro{ «uro» auf dän Täu- 
fer. Und doch füllte nicht eben diefer der zuvor 
genannte nhien feyn? Der Zufammenhang haut fo- 
viel auf des Täufers Zeugnifs. Aus deffen „Fülle" 
hätte der Evangelift felbft und andere Johannisjfln- 

f er das wohltbätige und wahrbcitvolie der Hinwei- 
ung zu Jefus 1, 35 ff. genommen; und doch füllte 
diefer hier nicht felbft der Segensreiche heifsen? 
So ifts. Die Legende hat nun einmal •( gegen 
Joh. 5, 35.) den auch rrft joiährigen Prieftersfohn 
wie einen aufleren, grazienhifen Bufsprediger gefta!- 
tet , eben fo wie Ge den Apofiel Johannes, ungeach- 
tet ihn Jefus als Donnerskind charaklertfirt, io lau- 
ter Sentimentalität vorzuftelien veranlafst bat. 
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Dafs Geh auch der Vf. 1, 39. von dem «ij»* r. 
«ii«£Ti«c als wcgj'chaffcnd die Sünden felbft (nicht 
Strafen , die nie genannt' find) überzeugt hat und Geh 
I Joh 3, 5. aus V. g. dafs heifst: *tf«iv «^«fn«< durch 
Auf iv t« »f7« t. i txßokov erklärt, war dem Rec. fehr 
erfreulich; Unerwartet aber war es ihm, bey einet 
frühen RedeJefu, aus einer Zeit, wo diefer noch 
nicht verfolgt war, das on5«m»v des Nikodemus viel- 
mehr 3, 3. ihn vieler Aperkennung verßehert, als 
Umfehreibung des u'^-Sifxi V. 14. zu lefen: bi«i< in 
crucifixo pofita etc. damals noch — und immer 
mufs ja der hiltorifche Sinn gefuebt werden — war 
nur noch daran zu denken, dafs, wie jenes heil- 
bringende Schlangenbild hochgehoben dem Anblick 
aller gezeigt worden fey, fo Jefus als der iMeffias für 
alle erhaben gezeigt, erkennbar gemacht werden 
mflITe. Auch wenn V. t6 — 3t. fpättre F.xegefe des 
pragmatifchen Erzählers find, fo ilt doch V. 15. noch 
als Ausfpruch Jefu zu erklären. Selbft Joh. 6, 53 ff. 
konnten die Juden — und für diefe fprach doch Je— 
fus damals — an die notio cruentae mortis et fidel 
crucifixo habendae noch unmöglich denken, 
vif? x»i «iux ift das körperliche Dafeyn Jefu, wel- 
ches zu benutzen für die hurenden und fehenden u.f. w. 
wichtig gewefen wäre. Die Worte fnj rtoli;T«i «Xi 
hält Joh. 3, 15. auch der Vf. für ungewifs. Sie find 
erft V. 16. echt, als Erklärung des V. 15. gefagteo 
unbeftimmteren. Aber folche Varianten lind es ge- 
rade, von denen Rec. dächte, dafs der Lefer fchon 
im Texte durch einfache Klammern erinnert feyn 
Tollte, Ge nicht als echt in feine Gerfankenreihe auf- 
zunehmen. — Der Gcgenfatz von dem Benutzen 
von Jefu körperlichem Dafeyn folgt Joh. 6, 33., wo 
uns die vom Vf. angenommenen Apofiopofis Geh 
vielmehr in eine fehr fprechende Sentenz auf- 
löft: Wenn ich einft nicht mehr unter Euch körper- 
lich gegenwärtig, fondern dort bin, wo ich (ak 
Geift) vorher war, alsdann kann nicht mehr mein 
körperlicher Umgang, fondern nur die Geiftig- 
keit , welche unter Euch von mir zurilckbleibt, 
euch für das Gute beleben. Jefus erklärt diele Gei- 
ftigkeit durch feine Ausfprüche, welche alsdann, 
wenn er nicht mehr körperlich nützen könne, gei— 
flige Leitung für Ge bleiben füllten. (Wie deutlich 
fagt zugleich das ecov ijv ro nforr^ov, dafs Jefus fei- 
nem Geifte keine Ubiquiiät zufchrieb!) 

Bey Apoft. Gefch. 3, 4. fcheint es, der Vf. den- 
ke Geh nicht eine Mitiheiking fremder Sprachen- 
kenntnifs, fondern mit Recht ein unerwartet begei- 
ftertes, durch ominöfe Phänomena erregtes Benutzen. 
Hr. Dr. V. felbft ein vir ■not.vyXmTTOf hat gewifs recht 
ftark bemerkt, dafs ein folches geiftiges Wunder 
weit mjrakulofer wäre, als einige Aenderungen äu- 
fserer Caufaliiäten , bey denen fo leicht das uner- 
wartet zufammenlreffende unbeobachtet geblieben 
feyn kann. Er felbft dringt an vielen Stellen darauf, 
dafs, was oicht ausdrücklich gefagt ift, nicht als 
entfehiedener hiftorifcher Sinn anzunehmen fey. 
Von einer Mittbeilung ungelernter Sprachen ift ge- 
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wlfs weder im Texte nnd in Petrus Apologie, noch 
fonh etwas getagt. 

Rec. Obergeht vieles andere, worüber er gern 
mit einem fo wahrbeitliebenden Manne Gedanken 
austaufchen würde. Hey 2 Petr. 3. 16. tum Beyfpiel 
erwartete er Zweifel gegen die Echtheit eines Briefs, 
der fchon von allen Paulin. Briefen zu fprechen Geh 
vergafs, wie wenn Ge fchon wie eine Sammlung 
bey Gemeinden, an welche Petrus fchreihen konnte, 
dagewefen wären. Gerade diefe Stelle pflegteGries- 
baeh fehr zu urgieren. Der Vf. denkt in der Note, 
weiche diefe Stelle betrifft, daran, dafs der ate Brief 
(klüglich) nicht benannte, an wen er gefchrieben 
fey, was doch der Erfte, echte thut. Und doch 
-füllte Petrus haben vorausfetzen können, dafs Ge 
von irloan r»k nrivroä«i{ des Paulus damals fchon 
Kenntnifs und von eben demfelben (Ge, die üieht 
benannten?) Eine befondere Epiftola empfangen 
hätten . 

Der Anfang des »ften Br. Joh. verliert von fei- 
ner hiftorifeben Erklärung viel , wenn man die fchon 
oben als gewaltfam angedeutete Parentbefe Vsa 4 . 
einfehiebt. Dem Brief 1 ft fehr daran gelegen, Jefn 
wahrhaft körperliches Dafeyn , die das 

tu behaupten, weil fogenannte •yvmx*T *< (a, 4.) die 
Sünde wie etwas hlofs Materielles in den Körper 
fetzten, daher das Pneuma gerne für nichtfündigend 
(l, 80 erklärten. Geh als Tiefkenner um fo mehr 
alles erlaubten, bey dem MefGas aber nur einen 
Scheinkörper für möglich hielten. Darauf geht nun 
fogleich der Anfang des Briefs, wie der Satz: »«*£ 
tytvra im Evang. Schon V. 1. hat feine ProtaGs und 
ApodoGs vollftändig: ,,/T äs war vom uinjang (des 
Hervortretens Jefu, des MefGas f. a, 7. 3, 1 1. Evang. 
25, 27.) was wir gehiärt haben und durch unfere Au- 
gen Igefeheo, was wir betrachteten (Ev. 1, 14.) ha- 
ben auch (als finnlieh, küiperlicb) unfere Hände 
hetaßet , um den Logt» (Sprechergeifi) des Lebens 
her (ihn, diefe hohe, meflmnifcbe Intelligenz um- 
gebend und bchtbar machend;. V. 2. Denn diefes 
Leben war offenbar ( Erfchemung) geworden und 
wir haben (es) gefelien. Und wir zeugen (daher 
jetzt) und verkünden von dorther euch diefes Leben, 

. das dauernde, welches war zudem Vater hin gerichtet 
. und offenbar (Erfcheinung) uns geworden ift. (Ge- 
rade) was wir gefeben haben und gehört, verkünden 
von dort wir euch , damit auch Ihr Gemeinfamkeit 
haltet mit uns, untre Gemeinfamkeit aber ift auch 
mit dem Vater und mit deffen (der väterlichen Gott- 
heit) Sohne, Jefus dem Gefalbten. Und diefes 
Schreiben wir Euch, damit eure Freude (in der Zn- 
verGcht, über Jefus das eebte, wahre, erfahren zu 
haben, a, 13. 14.) vervoUfländigt fey.” 

So Tcheinen diefe Sitze viel weniger Verfehlun- 
gen und den Johanneifcheo Wiederholungen ähn- 
licher. 

In der ApoUalypfe hätte Rec. vornehmlich ei- 
nen UeberbHck derDeutungsart gewünfeht , die der 
Vf. Geh durchgedacht hat. Die Note zu a, r. hält 
für möglich unter den Engeln der Gemeinden ange- 
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los tutelares zu vergehen , quamvis in coelo commo ~ 
rantes . Erftlich aber wäre diefs ein hyperphvfifche* 
VorurlheiJ mehr, deffen Exiftenz in dem Urchri— 
ftenthum anderswoher nicht nachzuweifen ift. 
Zweytens wäre uns unbegreiflich , wie alsdann dem 
Laodiken. Schutzengel, der doch im Himmel wäre, 
folche Rügen gemacht werden könnten. 

Doch, genug von einzelnen Bemerkungen. Das 

Ganze gewährt eine Grundlage, die Geh durch ihr. 
viel gewährende Brauchbarkeit von felbft verbreiten 
wird und nun im Einzelnen zum Nachaxbeiteo deito 
leichter aufmuntert. 



ERDBESCHREIBUNG. 

‘ Loido»: Sketches in India, treating on fubjects 
connected with the government, civil and mi- 
litary etablifhment characters of the Europeans 
and cuftoms of the native inhabitants; by /Pi/J. 
Huggint. 1824. 8- (9 Sh. 6 Penc.) 

Diefs anfpruchlofe Werk hat einen Indigopflan— 
zer zum Verfaffer, der Geh lange in Bengalen auf- 
hielt, aber nicht in Verbindung mit der Oftindi- 
fchen Gefellfrhaft ftand , und daher Geh auch nicht 
im Stande befindet , über alles, was die Macht, den 
Handel und die übrigen Verhältniffe diefer Gefeil- 
fchaft betrifft, Auffchlüffe zu geben. Dafür ver- 
breitet er fich vorzüglich über die brilifchen und ein— 
gebornen Einwohner des Landes , über ihren ge— 
fellfchaftlichen Umging, über ihr Privatleben . ihre 
Vergnügungen , Sitten und Gebräuche, und fein. 
Darltellung wird daher vor allen denjenigen von 
Nutzen feyn, die jährlich aus England nach Benga- 
len ftrömen , um dort ihr Glück zu machen; für 
diefe wird es einen nützlichen Wegweifer abgeben, 
und fie über mancherley Dinge belehren , die ihnen 
bey ihrem Eintritte in das neue Land Noth thun 
können. Der Vf. erzählt leicht und angenehm. 

Calcuira fcbildert er als ein. der barokefteh 
Städte. Die weifse Stadt kann man die Stadt der 
Paliäfte nennen; jedes Haus ift in neuem modernen* 
zum Tbeil im grofsenStile aufgeführt, alle von Stern 
und mit einer fteinhart werdenden Compofiiion be- 
worfen, fo dafs das Ganze nur aus einem Steine er- 
bauet zu feyn fcheint. Die Dächer find platt, das 
Ganze mit einer Veranda oder einem mit einer Säu- 
lenreihe umgebnen Gange eingefafst , und grüne Ja- 
loufien nehmen die Steile der lenfter ein. Nichts 
gleicht dem Eindrücke, den eine mit folchen Hau- 
fern behüte Strafse zurückläfst. Mehrere groTse 
Pfälze zieren diefe weifse Stadt , worunter der 
Tank fquare, fo genannt von dem weilen Wat- 
ferbehaher in feiner Mitte, der geräumigfle und 
prächtigfte ift. So fchön aller diel* weifse Stadt ift» 
fo fehr flicht dagegen die PeJtah oder fehvrarze Stadt 
ab. Diefe ftellt nur eine unförmliche Maffts von 
Lehm-, Bambus- oder Torfhütten dar , worin der 
äufserfte Schmutz herrfcht , und wo eine unbe- 
fchreibliche Menge vonMeofchen zutammenged rängt 




I7S 



A. L. Z. ff am. 126 . MAT 1834- 




leben. Jährlich wird diefe Menfehenmhffe noch 
durch das Landvolk der Umgegend vermehrt, da* 
bey der periodifchen Ueberfchwemmung des Gan- 
ges und feiner Arme aus den - unter U'affer ge- 
fetzten Landhütten ßch in die Stadt flachtet, und 
dann diefelbe um da» Doppelte, ja Dreyfache 
vermehrt. Es hält daher außerordentlich fchwer, 
die Volksmenge diefer Stadt zu beftimmen, und. 
wenn eine britifche Zählung lie für das Jahr 1 833 
»uf 178,000 angieht, fo ift darunter nur die Volks- 
menge begriffen, die fleh zu gewöhnlichen Zeiten 
in beiden Städten befindet, nicht aber die weitläuf- 
igen Vorflädte und was innerhalb der Banlieue von 
Calcutta wohnt , und mit diefen kann Galcutta im- 
mer 600,000 his 800,000 Menfchen faffen. Furcht- 
bar ift das Schaufpiel, wenn io diefer fch warzen 
Stadt ein Feuer ausbricht, ob es gleich nie von den 
Folgen ift, wie in Conftantinopel, weil hier briti- 
sche Polizev und brilifche Feuerarftalten kräftig Vor- 
beugen. Um die Verfchönerung der weiften Stadt 
hat lieh befonders der Marquis von Wellesley, als 
er Generalgouverneur von Oftindien war, grofse 
Verdienftc erworben: der Regierungspallaft ift von 
ihm erbauet, ein Gebäude, das mit den meiften K6- 
nigsfitzen in Europa eine Vergleichung aushält, aber 
auch 1 Mi 11. Pf. gekoftet hat. Ein ähnlicher Pallaft 
zu Barrakpur war fchon im Aufbau begriffen, als 
die ofiindifcheGefellfchafi den prachtlieb.nden Statt- 
haller abrief, und jetzt hat Lady Kaflings die vor- 
handenen Materialien an fich gekauft und daraus ein 
prächtiges Gewächshaus erbauet. Wahrend der gro- 
ßen Hitze ftirht die weifte Stadt faft aus: alle rei- 
che Einwohner verlaffen fie und flüchten fich nach 
dem -j Stunde entfernten Garden Keacb, einem weit 
kühlem Aufenthalte, der von hoben Baumgrnppen 
und Hainen umgeben und von dem fchönen Muffe 
befpült, einer wahren Feeninfel gleicht. Hier be- 
fugt die oftindifche Gefeiifchaft ihren reichen bota- 

jaifchen Garten. . 

Der Brite lebt zwar in Calcutta nach Enghfcher 
'Sitte, indefs bat doch das fo wefentliclie verfchie- 
dene Klima viele Abweichungen darin nolhwendig 
gemacht, die der Vf. hier ausmalt. Ein lobenswer- 
ter Zug aller Briten, die fich in Oftindien nieder- 
gelaffen haben, ift ihre Gaftfreyrheit ; er lebt, fo- 



bald er zu einem gewiffen Wohlftmde gelangt ift, 
mit einem grofsen Auftvande, hält viele Gefellfchaf- 
ten und prächtige Tafeln , wobey die ausgefuchte- 
ften Speilen, die feinflen Europäifchen Weine nicht 
fehlen dürfen. Es ift gewöhnlich , dafs jeder Mann 
feine hindufchen Beyfchläferinnen hält; da er aber 
ungern fein erworbnes Vermögen auf oaiürlicheKin- 
der übergehen läfst, fo gieht er gewöhnlich in der 
Mitte feines Lebens einem britifrhrn Frauenzimmer 
ilie Hand, ohne dabey auf perfönliche Reize, auf 
Familie oder andre Eigcnfcliatien zu fehen, und Bri— 
tinnen, die in ihrem Valerlande nicht an Mann zu 
kommen glaubten, liefsen fich in dieter Hoffnung 
fonft häufig nach Calcutta überfchiffen , wo fie fei- 
ten in ihrer Erwartung fich betrogen fanden. Bri- 
tifche Mädchen waren fonft eine febrgefuethe Waare. 
Diefs tut fich indefs in neuern Zeiten geändert, und 
mancher Brite findet es jetzt feinem intereffe und 
feinen häuslichen Verhältniffen angemefsner, fich 
eine liebenswürdige und reiche Indirrin zu feiner 
Gattin zu wählen. Dadurch ketiet fich indefs der 
Brite immer mehr an den Hmduer, und giebt einer 
Mifchtingsraffe das Dafeyn, die vielleicht in der Zu- 
kunft dem Mutterlande gefährlich werden könnte. 

Außer dem Briten, wie er Geh in Indien giebt, 
hat der Vf. uns aber auch den Mongolen, den Hindu 
und die übrigen Kalten in ihren häuslichen Verhält— 
oiffen und in ihrem Privatleben dargeftellt. Wenn 
auch das Meifte davon bereiis aus .andern Werken 
über Oflindien bekannt ift, fo folgt mau dem Vf. 
doch in feinen Sittengetnalden gern. Der Brite be- 
handelt die Gebräuche des Hindu, des Mongolen 
mit Achtung und ftört ihn felblt in feinen Keligion*- 
gebräuchen nicht. So erlaubt er noch immer das 
Verbrennen der Witwen, und diefe Sitte wird viel- 
leicht in ganz Oftindien nirgends weiter getrieben, 
als in Calcutta und Bengalen; fo giebt die Polizey 
noch immer zu, dafs gefährlich Kranke von Hindo- 
fcJier Abdämmung an den heiligen Flufs getragen 
und von ifiien Verwandten erllickt und erläuft 
werden 1 

Da der V f. ein Indigopflanzer war, fo finden 
wir auch in diefem Werke eine ausführliche Nack- 
rieht von dein Bau diefes Färbeftoffes, wie er in 
Oftindien betrieben wird, und von deffen Zubereitung. 
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Wr. Greg.Th. Zirpler , Dr. Theol. , Conf. R. und Frof. 
der Dogmatik zu Wien, ift zum Bifcbof des neuen 
Bistli uius Tiniec erhoben worden. 

Hr. Rath Facius, rrofeflor an dem Gymnafiutn zu 
Coburg , hat am 36. Jan. , als feinem Geburtstage , von 



NACHRICHTEN. 

der pliilnCopliirche« Farultät zu Güttingen die Doctor- 
wiirde erlialien. (Er wurde 1751 zu Coburg geboren 
und dort feit 1777 Profeffor, nachdem er früher feit 
1772 Lehrer in Rlofter- Bergen gewefen.) 

Hr. Dr. Jl. J. Binterim , rf irrer zu Bilk beyDütfet- 
dorf, bekannt durch feine polemirdien Schriften , hat 
von dem I’apfte den Orden vom guldnen Sporn er- 
hallt >. 
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Bem.is, h. Reimer: Die epidemi/ch - rnntagiii/e 
Augenblenorrhöc Aegyptens in den Europtujdicn 
Bejreyungsheeren, ihre Enlftehung, krkeont- 
nils, Vorbeugung und Heiiart, während der 
Feldzüge 1813, 1814 und 1815, beobachtet von 
Dr. Karl Ferdinand Gracfe , Kön. Pr. General- 
ftaahsarzte der Armee, Geheimen Käthe, Mit- 
director der Kfinigl. med. chir. Akad. für das 
Militär« und das Fr. Wilh. Inftitutes u. f. tv. 
u. f. w. 18*3. XII u. a6o S. gr. Folio. Mit 
5 Kpfrt. 

N ach lehn Jahren gereiften Nachdenkens und forg- 
fältigen Ordnens und Sichtens der zahlreichen 
Materialien, nach zwey Lehren des möhevollfteo 
Strebens tritt endlich der berühmte Vf. mit diefem 
fo lange erwarteten Werke hervor, um in demfel- 
ben „dieRefultate feiner Erfahrungen nebft denAuf- 
fchlflffen Biederzulegen, weiche der Vf. theils aus 
Correfpondenznachrichten mehrerer Aerzte Frank- 
reichs«, Englands, Italiens und Deutfchlands, theils 
aus Urkunden der griechifchen und'arabifchen Me- 
dicin mit nicht geringer Befriedigung fchöpfte. ” 
Eine Krankheit, wie diefe, mufste die Aufmerk- 
famkeit aller Aerzte, und insbefondere die der Mi- 
litärärzte im hftchften Grado in Anfpruch nehmen : 
denn fie wütbete unter den kräftigen und hoffnungs- 
vollften, bey den Gefahren von aufsen fo nothwen- 
digen, Gliedern des Staates. Um fo betrübender 
waren ihre Folgen , als fie die unglücklichen Opfer 
der Kraft ihrer allgemeinen Gefundheit nicht im 
mindeften beraubte, fondern nur auf den edelften 
aller Sinne ihre Angriffe machte, und, indem fie 
ihnen das volle Bewufstfeyn der ungefchwächten 
Kraft liefs, fie mit dem peinlichen Gefühl auf ewig 
zur Unthätiekeit verdammt zu feyn ,, niederdrückle. 
Aus der Wichtigkeit des Gegenflandes läfst fich die 
Menge der Schriften, die er veranlafste, erklären. 
So wie die Krankheit felbft von Nation zu Nation, 
von Heer zu Heere forifchritt, fo erwachte auch 
hey den Aerzten jedes Volkes der Eifer, die beflen 
Mittel und Maafsregeln gegen diefe Krankheit auf- 
zufinden. Daher denn auch die zahllofe Menge von 
Mitteln, die, wie immer, von den Urhebern als 
fpecifik angewiefen wurden, lieh aber in der Folge 
dem unparteyifch Prüfenden nicht bewährten, die 
wfchiedenanigften Meinungen , über Urfprung, 
Natur und Eigenfchaften der Krankheit, die fich 
häufig widerfprechcnd, bisher zu keinem erfpriefs— 
A. L. Z. 1824. Zwcyter Band. 



liehen Refultate führten. Es bedurfte der gereifte- 
ften Erfahrung, des tief dringenden Scharffinns, um 
in diefs Chaos Einheit zu bringen! Der ausgedehnte 
Wirkungskreis des Vfs, dem während der Be- 
freiungskriege der Befehl Ober mehrere Feldlaza- 
rette, über fämmtliche Keferveheilanftalten der 
Preufs. Armee, über die Militärkrankenhäufer in 
den Preufs. Provinzen zwifchen der Weichfel und 
dem Rhein, und über alle in den Niederlanden und 
Holland entftandenen Preufs. Hofpitäler übertragen 
worde, machte es ihm möglich auch über dief» 
Krankheit die reichften Erfahrungen zu fammein, 
und er hat, mit dem ihm eigenen Scharffmn, die 
genügendften Refultate aus denfelhen gezogen, die 
er, vereint mit einer gelehrten hiftorifchen Unter- 
teilung und Sichtung alles deffen , was aus früherii 
Forfchungen hervorging, in diefem Meifterwerke 
dem Publikum vorlegt. Das Ganze zerfällt in feebs 
Bücher, von denen uns das erfre die Phänomenolo- 
gie der Krankheit, das zweyte die Nofologie, das 
dritte die Gefchichte, das vierte die Aetiologie, dis 
fünfte die Therapeutik lehrt; das fechste aber als 
Supplement, die Befchrcibung einiger bey Augen- 
kranken angewandter Geräthe; die Arzneyfor- 
mtln , die Literatur und die Erklärung der Kupfer- 
tafeln enthält. 

Die Erfcheinungen zerfallen in die dem Urfy- 
us des Leidens eigenen, primitiven, und in die von 
ecundäraffecten abhängigen. Die erfteren trennen 
fich in die der Hydrorrhöe , der Phlegmalarrhöt und 
der Pyorrhöe. Die Hydrorrhöe, verläuft bald für 
fich, bald angefchlofTen an höhere blennorrhöifch» 
Ausbildungen, und erfcheint in letzterm Falle ent- 
weder im Beginn, oder als Schlufsperiode der voll- 
endeten Krankheit, meift beide, bisweilen nur eins 
und dann vorzugsweife das rechte Auge ergreifend! 
Sie kommt ftets durch krankhafte oerumabfonde- 
rung zu Stande; es fcheidet fich auf der Oberfläche 
der Bindehaut, ohne Theilnahme der Thränenor— 
gane, wafferhelle Flüffiekeit aus, die entweder den 
Bulbus nur ungewöhnlich feucht macht oder unun- 
terbrochen über die Wangen herahläuft, oft durch- 
aus milde, oft fcharf, fällig, chemifch wirkend, 
und auf den berührten Theilen Entzündungen, Ex- 
coriationen und Ausfchläge erregend. Die Verän-» 
derungen nehmen huptfiächlich die Palpebralccn- 
junctiva ein; aus der, im gefunden Zuftande glatten 
und glänzenden Fläche, heben fich kleine, durch di» 
Loupe deutlich erkennbare Spitzchen hervor, durch 
welche diefelb« ein mattes glanzlofes Anfehen erhält. 
Z Zit- 
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Zugleich erfcheint ein gleiebmäfsig verbreitetes, 
ftärker faturirtes Roth, was fleh yon dem bey der 
reinen Conjunctiritis bemerkbaren , und durch hö- 
here Vafcuiofität bedingten, durch das punctirte 
Coiorit deutlich unterfcheidet. Die Senfationsano- 
malien gehen theils vom GemeingefQbf , tbeils v.on 
der Oelichtsfunction aus Zu den erfteren gehurt 
das läftige tum Reiben nöthigende Jucken in den 
Augenliedern, und die Empfindung von Rauhigkeit 
im Auge, durch die hervurtretenden Papillarkör- 
per, die oft fo bedeutend wird, oafs die Kranken 
glauben, es läge ihnen eine Menge Staub unter den 
Augenliedern. Zu den tweyten lind die vermehrte 
Empfindlichkeit der Retina , und bey manchen 
Kranken das Gefühl von vermehrter Warme in den 
Augenliedern zu rechnen. Die Dauer der Hydror- 
rhiie ift nach der Krankheit felbft, und nach den 
entfernten (Jrfachen, verfchieden. Einen langfa- 
meren Verlauf fehen wir, wenn bey übrigens ge- 
funden Conftitutioeen die Anomalie bereits tiefere 
Wurzel fafste, und äufsere oder innere, nicht er- 
hebliche Schädlichkeiten , fortwährend ein wirken. 
So dauerte iie Wochen , ja Monate lang; kürzere 
Zeit aber, wenn Ge aus leichten äufseren Veranlaf- 
fungen enlftanden, fchneil zur Genefung, oder im 
umgekehrten Kal! unaufhahfam tu den höheren 
Graden übergeht. — Ais Mittelglied fleht die 
PfilcgmatorrMe da, fich bald mehr dem niedern, 
bald dein höheren Grade nähernd. FJn zäher, etwas 
dicker, weifsgrauer, halb durehfiehtiger Schleim 
wird abgefundert, der an der Luft zu gelblichen 
Kruften trocknet, die Augeniieder zufammenklebt, 
und Geh in kleinen Häutchen über den Bulbus zieht. 
Die innere Augeniiedfeite erfcheint bläulich und 
dunkler gefärbt, «iie Oberfläche ift fammlartig, diu 
kleinen Spitzelten find jetzt fchon dem unbewaffne- 
ten Auge fühlbar, das Augenlied wird wulftig; der 
periphorifche , beym geöffneten Auge bedeckte 
Theil der Augapielbindehaut erkrankt hydror- 
rhoifcb, und ift atifgelockert , der mildere, fich 
bis iur Cornea erftreckende Theil derfelben, ift 
faft wie bey förmlicher Taraxis, von mehreren 
hochrot henöefäfsrhen durchzogen. Die Senfations— 
anomalien find, je nachdem der Procefs fl »11 fleht, 
oder fich dem erften oder dem dritten Grade der 
Krankheit nähert, verfchieden. Eben fo veifchie- 
denj ift di* Dauer. — Die Pyorr/iüe , als höchl'te 
Evolutionsftufe d-s anomalen Procelles, kommt mit 
Ergtefsungen eiteriger Kniffigkeit und mit jener Me- 
Zamorphofe der Bindehaut vor, durch welche die 
Eigen ihilml'chkeit des erkrankten Gefüges gänzlich 
in PapilUrkörperbildung untergebt. Vollkommen 
entwickelt fenreitet fie feiten langfam vor, meift 
rafch, mit unaufhalifamer Zerftörung bis zu den 
jnnerften Theileu des Bulbus. Die abgefonrfrfte 
eiterige Fiftfügkeit ähnelt am meiflen dem mit etwas 
Waffer verdünnten Eydutler. Je nachdem die Se- 
erction mehr oder m ilder häufig ift, enlflehen ent- 
weder bräunliche an den Wimpern feftklebende 
Schorf«, oder die Augeniiedfpalte ift durch dicke 
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Kruften ganz verfchlofTen , oder das Elter dringt an 
mehreren Steilen durcli und läuft .in breitervStreife« 
die Waage herab. Hinficlltlich der Qualität ift der 
Eiterflufs bald ganz dünn, bald dick, wie fchmel- 
zende Butter, bald kommen noch grünliche, gelbe, 
rotligeftreifte, dem BlutwafTer ähnliche, ja felbft 
voltkommen blutige Ausfeheidungen vor ; doch 
dauern diele nur kurze Zeit und fehlen bey den mei- 
den Individuen ganz. D.e Bddungsveründerungen 
beziehen fich entweder blofs auf die Augeniiedbin— 
dehaut. , oder auch auf die Aiigapfelbtndehiiit, und 
werden demnach in jenem niederen Grade, Blcp/ta— 
rnpyorrhue, in diefeni höheren , Ophthalmopyorrhö « 
benannt. Bey der erfteren zeigt lieh die Augenlied— 
bindehaut aut ihrer ganzen Oberfläche durch vorrt— 
gende zugerundele , gröfsere und kleinere Fteifcb-^ 
pipillen, warzenähnheh geftaltet , wulftig aufgetria*' 
heil und im Allgemeinen vollkommen blutroth ge- 
färbt. Diele Täufchung jft durch einzelne hellgelb* 
Flecke unterbrochen, von entweder r-gellofer , oder 
ganz kleiner und zugerundeter Geftalt. Die erfte- 
ren find üiofse Anfammlungen von Eiter, innerhalb 
der Vertiefungen zwifclten den Reifchbüfelcbeo, 
die letzteren aber Durchfall witzungspunkte der Pa- 
pillen, aus denen das K der bey jedem Ablrocknen, 
wie aus den Mündungen eines Schwammes hervor— 
quillt. Wo fich die Entwicklung des Papillarkör- 
pers der eben bemerkten Weife entfpreebend , ein- 
mal auf alle Klietle der Augenliedbindehaut erftreckt, 
da fchreilet der Krankhcilsprocefs ftets, a-.ot feinen 
beiden unteren Evoiulionsjlufcn über zur Augapfek- 
bindebaut, was im höhern oder geringem Grade 
Statt findet. — Uie Op/ithalmopyorrhöeiit zugegen, 
wo die Papdlar körperbildung von der innern Aueett- 
liedfeile zum Auge Übertritt. Hier finden wir die 
Sclerotical -Cunjunctiva, oder im höheren Grade, 
die gefammien Häute des Augapfels mehr oder we- 
niger pyorrhoifch hefchaffeo Die ganze Conjnn- 
ctiva erfcheint in dem geringeren Grade, bis zur 
Cornea hin, in der oben befahriebenen Geftalt. Zu- 
gleich fchreilet nun das Gebel auch zur Hornhaut 
fort, diefe wird teigwelk, fchmuizig grau , biswei- 
len krei leweis. Nicht minder aber entliehen eigen- 
thilmliche Vorgänge im Innern des Bulbus, die fich 
als innere hy liorrhöifclie Secretionen dadurch of- 
fenbaren, dafs «ler vordere Theil des Augapfels 
gradweis emporfreigt, bis demfelhen nach feinem 
Beriten eine gi öfstenlheik wafferheile Feuchtigkeit 
einfirömt. Diele Anfammluneen in den Kammern 
nehmen entweder einen lanefamen , oder einen ftör— 
mifchen Gang, fo dafs das Hornhautge webe plötzlich 
mit einem den Knnkeu erlchütternden Geräufcbo 
platzt, und zwar mit f -Jeher Gewalt , dafs die yor- 
gelpntzte Linfe oft weit vom Auge niederfälit» 
Gleich nach dem Plitz-n zeigt fich in der Horthaut 
eine gan; fchwarze, glänzende, faft regeimäfsig 
fpitz ovale Orffnung, durch welche die Kranken 
zuweiten, immer aber nur auf kurze Zeit , ziemlich 
deu I ch fehen. Endet die Krankhed mit der Ent- 
leerung der Linfe, ohne als Pyorrhoe die Grenzen 

de» 
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tf*i* Scleroticaroinrfehaot zu Oberfchreiten, fo finkt 
der Bulbus zufammen, und die Wunde fchlieft lieh 
durch eine Narbe. Im entgegengefetzien Falle dringt 
die Pyorrhoe weiter, und fammtliche Augenlheile 
werden durch rafch um lieh greifende Papillarkör— 
perhildung, ihrer Strizctur vrrluftig. Alle fliefsen 
zu einem unförmlichen, Ichivammigen, hlutrothen, 
mit vielen hellgelben Durchfchwitzungspunklen be- 
fäeten Fleifchklumpen zufammen. Die Secreiion 
mindert Sch, jene Wuift nimmt ab, und zuletzt 
bleibt ein blafsrother von fefter Epidermis gedeck- 
ter Knopf lief im Hintergründe der Orbita zu- 
rück. — Die äufsere Palpebralfläche ifl bey Pyor- 
rhden bis auf den Orbiialbogen hin angefch wollen ; 
im geringem Grade drangen lieh die expandirten 
Tarfalränder feft zufammen, im höhern fpannt fich 
das obere Augenlied nach allen DonenGonen Ober 
das untere aus. Bey grofser Imumescenz kann der 
Bulbus, felbft durch Inftrumente , nicht im minde- 
rten entblölst werden. Die Tarfalränder find dun- 
kel geröihet, die Augenliedhaut ift bley farbig, in 
höheren Graden blafsviuleii. — Primitive fungöfe 
Augenliedumftnlpungen kommen vor , wenn die 
Pleifch wärzchen zwifchen der vordem Augapfelfla- 
ehe und den Augenlie lern nicht mehr hinlänglichen 
Hium finden. Metft findet diefs bey zurOckfchrei— 
tender Krankheit Siatt , während welcher fich die 
Kxpanlion der äufserrn Lam-l e rafih, die Luxuria- 
tion der innern dagegen feiir lanidam verliert. Der 
Ausgang diefer Umfinlpungen ift zweyfach; entwe- 
der ziehen fich die Papillen mehr und mehr zurück, 
bis die Wucherung fafl gänzlich verfch windet , oder 
Ce werden bey dem Secretionsnacblalle immer der- 
ber, offenbar coufoiidirler, und fo verändert , dafs 
wir an demselben nirgenils mehr Durchleb wiizungs- 
punkte wahrnehmen. Im erfteren Falle kehrt die 
normale Geftalt der Augenlieder von felbft wieder, 
im letzteren bleiben farcomaldle den Foleekrankhei- 
ten aneehörige Wülfte. — Die Senfationsanoma- 
lien Obertreffen jene fämmilirh- r übrigen Entwick— 
longsftufen. Gradweile nehmen die Zufälle der 
Photophobie Oberhand , ilie gröbste Empfindlichkeit, 
die lebhaftefte Wärmeerzeugung dehnen fich Ober 
die ganze äufsere Palpebralhaut ans, fluchtige Stiebe 
durchjucken tiefgrei'end das Auge, deffen Umge- 
hungen, die ganze Stirn. Me>ft finden fich narh 
Remiffionen am Murg en un i im Laufe des Tages, 
Exacerbationen gegen Abei» I un i heionders um Mit- 
ternacht. Doch verfrhwindet beym weiteren Vor- 
wärtsfchreilen jeder NachLf«, die Hitze ift unge- 
heuer, es treten qualvolle Schmerzen, grofse Augfl, 
nicht feilen fürmlirhes Delirium ein. Gleich nach 
erfolgtem Berflen des Auges tritt aber fchnelle Er— 
leiebternng ein. Die Dauer ifi verfrhie len, ofl her- 
ftet die Cornea fchon am dr tten oder fünften Tage 
nach enlfiandenem Eilei flnffe, <ift währt die Krank- 
heit bis zur dritten, ja bis zur fünften und achten 
Woche. Immer gehen die Pyorrhöen erfl durch die 
beiden niederen Grade der Krankheit zurück, ehe 
Geocfung eint ritt. 
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Die fecundärcn Krankheitserfchein ungen find am 
häufigfien in den Augenliedern, da hier die Ano- 
malie am tiefften wurzelt. Sehr gewöhnlich ift ton— 
fecutive Auflockerung der Augcnliedbindchciut , da 
das Auffchwellen derlelben mit den übrigen Erfchei- 
nungen feilen vollfländig verfeinernde!. Die äufsere 
Augenliedhaut ift von ausgedehnten Gefäfschen 
durchzogen, die innere Seite ift glanzlos, matt, hie 
und da fammtartig, feröfe Abänderungen find nicht 
befländig vorhanden, eniflehen aber ungewöhnlich 
leicht. Nachfolgende J'arcomaUife Ectropia unler- 
fcheiden fich von den protopalhifchen durgh das 
Fehlen des pyorrhöifchen Proceffes, es find abge- 
platlete, aller Durchfchwilzung.spunkte beraubte 
Granulationen, fchmerzlos, fchwer, feft, zuweilen 
boynahe knorpelig. Sie machen zur Rückkehr der 
Blenorrhöe geneigt, und fuhren durch heftä’ndige 
Heizung des Bulbus, Ober kurz oder lang, denfelbea 
zerftörende Entzündungen herbey. Entropia kom- 
men nur in Folge chronifcher, habitueller Phlegma- 
torrhöen und Hydrorrhüen vor; im Allgemeinen 
find De feiten. Ptojis erfcheint mit oder ohne fecun— 
däre Bindehautau Hockern ng ; im geringeren Grade 
und bey Integrität der Palpehralconjunctiva vergeht 
fie von felbfl ; im höheren Grade ift der Augapfel 
völlig bedeckt, und der Kranke mufs das welke, 
bewegungvlofe Augenlied mit den Fingern aufhehen, 
wenn er fehen will. — Je mehr in höheren Graden 
der Krankheit die Augapfelbimlehaut mit ergriffen 
ift, delto häufiger bleiben Folgekrankheilen der- 
felben zurück. Die Augenfelle find entweder Pro- 
ducte Oberwichtiger V'alculufiiäi , oder Erzeugniffe 
gefteigerter Zellgewe bung. Die erberen eniflehen 
vorzüglich durch langwierige Benorrhöen, welche 
die untern Evolutionsfiufen nicht Oberfchreiten. Bey 
mehrerer Ausbildung ähnelt die vordere Augenfläche 
nach ihrer Mitte hin, rinem aus dicht zufammen- 
Jiegenden Gefafsen behebenden, ganz undurchfich— 
tigen, fcharlachrolhen Teppich. Die cellulöfen 
Angenfelle entftehen leicht nach allen zur Sclero- 
ticalconjunctiva vorgedrungenen Blenorrhöen. Es 
bleiben einzelne Stellen der Membran aufgetrieben, 
malt, undurchßclitig , fchwach geröthet, und diefe 
bilden fich, wenn fie nicht durch ein zweckmäfsiges 
therapeutifcbes V'erfahren früh gehoben werden, 
zo vollkommnen cellulöfen Augenfellen. Manche 
fchreiten noch fort, treibe» kleine, eilerahfomlernde 
Granulationen hervor, andere bleiben einer blotig- 
rothen, dicken Haut ähnlich, wieder andere hin- 
1er laben weifse, aus dichtem Zellftoff befiehende 
Häutchen. So erfcheint das erftere, das fiiitgöfe 
Pierygium, als eine partielle Pyorrhoe; das zweyte» 
farconialöle, als ein ähnlicher, unvollfländiger Af- 
fen ; das dritte, das Pierygium tenue , als advnami- 
fches Refiduum. — Ult crationcn tler Seiend tcal- 
Uirulehaut entliehen durch das confenfuell entzünd— 
lirhe Erkranken derfelben , fo dafsJhreGefäfsäft' hen, 
ohne «fie Cnmea zu Oberfchreilen , firllrnweife in 
i'ichtere Bindet zufammentreten , und der mutier« 
Tbeil einer fokheu Verflechtung fich zu einer klei- 
nen 
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nen Phlyctsne erhebt. Diefe berftet und hinterläfst 
ein gelbliches , flaches > mit hochrotheu Gefäfschea 
umgebenes Gefchwür, was nun feinen Fortgang 
nimmt. — Di c Hornhaut betreffend, enifuhan r :r- 
dunkelungen derfelben durch jede Entwickelungs- 
ftufe der ölenorrhöe, uud diefs gefchieht um fo ge- 
wilfer, je mehr und dauernder fie (ich zur Augapfel- 
bindehaut verbreitet. Am häufigften find die bienor- 
rhöifchen Hornhauttrübungen. Matte, kleine, graue 
Pu nkte werden mit der Zeit unaufhaltfam größer, 
erheben Geh Ober der Hornhaut, und erfebeinen nun 
durch die Loupe aus einzelnen, engen, feinen , run- 
den, halbdurchGchtigen HQgelchen zufammengefetzt. ' 
Dunkelgrau, von vielen zutammenlaufenden Uefafs- 
chen umgeben, erfcheinen die entzündlichen , man- 
nichfach grofs, und als blofse HeGduen bereits abge— 
laufener Krankheitsproceffe.die adynumifchen Horn- 
haut flecke. Schreiten die erftern noch vorwärts, 
fo erhebt Geh der Fleck unter lebhaften Schmerzen, 
•wird gefatsreicher, und geht zu ftaphylomatöfer Ge- 
neration, oder zu förmlicher Abfcefsbildung Ober. — 
Die Staphylome entftehen entweder in Folge ein- 
facher Extenfion der Hornhaut, oder nach vorher- 
gegangener inniger Zufammenwachfung der Horn- 
haut mit der Iris. Die erfteren, die Extenfions- 
ftaphylome, entftehen dadurch, dafs fämtntliche La- 
mellen aufgelockert werden; die ihrer Refil'tenz be- 
raubte Cornea wird durch die vordringenden Augen- 
fälligkeiten emporgewölbt. Das Uebel bleibt ent- 
weder auf einer niederen Stufe ftehen, und fchadet 
dem Sehevermögen wenig, oder es wächft fort, fo 
dafs die Augenlieder die Wulft nicht mehr decken 
können, und verwandelt Geh in unheilbare Dege- 
nerationen. Die zweyten , die Adhafions-Stapby- 
lome, entftehen durch tiefgreifende Verwachfungen 
der Cornea mit der Iris, das entzündete Gefüge 
wird von den Aogenflüffigkeiten in einen flumpf co- 
nifchen , undurchfichtigen , violett oder bläulich 
grauen Auswuchs erhoben. Sellen wird durch das 
f 0 partiell entftandeneStaphylom vollkommne Blind- 
heit veranlafst, immer aber gefchieht diefs da, wo 
Geh der Affeet über die ganze Hornhaut ausdehnt. — * 
Nachfolgende Hornhaut gejehwüre find von doppelter 
Art; entweder find fie Entzöndungsgrfch würe , die 
Geh aus inflammatorifchen Trübungen der Hornhaut 
ausbilden, und fich productiv verlaufend in eine 
Narbe endigen , oder deftructiv in, in die Tiefe grei- 
fende Ulcerationen übergehen. Oder es find Re- 
forplionsgefch würe , bey denen alle Triihung des 
Gefüges und alle Entzflndungszuf.ille fehlen. Hier 
fcheinen kleine Partikelchen fcharf und unregel- 
mäßig aus der Hornhaut herausgefchnitlen , und 
diefe leidet auffallenden Verlnft , ohne dafs derfelbe 
durch eitrige oder brandige Zerftörung vor fich ginge. 
Das Wefen diefes Affects beftrht in anomal erhöhter 
Einfaugung, und er endigt fich entweder in eine 



Narbe, oder erreicht die Ausgänge der inflammato* 
rifchen Ulcerationen. — Von den Sccundärlciden 
der Iris bilden fich fimmlliche Synochicn derfelben 
aus entzündlichen Hornhauttrübungen, indem der 
inflammatorifche Affeet von den Grenzen der Cor- 
nea naoh dem Ciliarkreis der Iris fortkriecht. Der 
höhere oder geringere Grad des Uebcis fchwächt 
entweder das Sehevermögen, oder vernichtet es 
gänzlich. Ferner kann auch ein durch Horn ha ut- 
gefchwüre vorgefallener lrislheil mit den Rändern 
der anomalen Üeffnung verwachten, und fo ein Sto- 
phylom der Iris bilden, und endlich entftehen confe- 
eutive Irisblcnorrhöcn , wenn diefe Krankheit voa 
der zeitigen Balis der Bindehaut zur celluIöfenGrund- 
*,^ e „ derIris B elin 6 t - VVahrfcheinlich entftrömt die 
Höffigkeit zueift der hintern Irisfeite. Die Zeichen 
’ find nach den drey Graden der Blenorrböe verfehle— 
den; im dritten Grade wird das Sehevermögen fel- 
ten gerettet. Wird der Affeet auf die innern Dia— 
phanen- Häute übertragen, fo erzeugt er, wen o er 
im Linfenfyfteme bleibt , Trübung des Krvftalis und 
der Kapfei, oder er ergreift die Hialoidea', und diefe 
wird ausfchliefslich verdunkelt, oder drittens, er 
raubt beiden die Durchfiehtigkeit auf gleiche Weife. 
Da er indefleo weit eher innere Blenorrhrten herbey- 
führt, fo kommen der graue und grüne Staar feiten 
als Folgekrankheiten vor. Schon während der 
Krankheit zeigt fich dieHe/ma mit angegriffen ; blei- 
ben die Leiden derfelben nach dem VerJöfchen des 
Grundübels, fo haben wir entweder mit fecundärer 
Photophobie, oder mit mehr oder weniger vollende- 
ten Amaurofen zu tliun. Bey der erftern ift immer 
Augenlied |ucken gleichzeitig vorhanden, und ein 
geringer Grad derfeiben bleibt nach jedem Anfalle der 
in Rede Behenden Krankheit zurück, hört aber un- 
ter günfligen Verhältnifien von feihft auf. Höhere 
Grade widerftehen oft den kräfligften Arzneyen 
lange Zeit, und gehen leicht in wirkliche Amaurofe 
über. Diefe letztere Folgekrankheit erfcheint ent- 
weder als erethifcher fchwarzer Staar, wo die Ner- 
vofiut mit verhältnismäßiger Unterdrückung der 
Gefaßthätigkeit zunimmt, befonders wenn die Sen- 
fat ionsanomal len prädominirlen ; oder als torpider, 
wo anomale Secretionen über die übrigen Krank- 
neitsphänomene vorwalteten. Der erftere tritt mei- 
ftens rafch hervor, geht aber immer in den zweyten 
Ober, der verfchiedener , meift langfamer entfteht, 
fcbnell hingegen nach plötzlichen Unterdrücku»- 
gender Atu enblenorrhöe. — Als Foleek rank beiten 
im Ccrrtralgeju/s/yßan finden wir Hydrnpiße und 
uitropnie des Augapfels, je nachdem die ülenorrhöe 
entweder die Produclivität jeder Gefäßabtheilung des 
Auges zu lebhafteren OscilJationen anregt, oder die 
Kraft derfelben andrerfeits durch ühermäfsige nach 
Außen gerichtete Abänderungen auffallend verrin- 
gert. 



(Die Fortfetsung folgt . ) 
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ARZNEYGEL AHRTHEIT. foodern participiren am fpecififcb kranken Leben, 

unJ erlangen fo die Fähigkeit einem disponirlen Or- 
Benii'f, b. Reimer: Die epidcnujck- contaginje g ane , derifelben anomalen Trieb einzuimpfen , was 

AugrnbUnnrrhbc Aegyptens in den Europa, Ji iun ? , och nach de „ (jmfländen variirt. Während der 
licjreyungshecnm, — — beobachtet von Dr. Hydrorrl.de ift die Krankheit faft nie conlagiös, 
Karl Ferdinand Graej* u. f. w. eben fo verhält es lieh, wenn die Pblegmaiorrhöe 

lieh diefer annäherl , umgekcl.rt aber wenn fie fielt 
{Fmiftttung itr im vorigen StUak abgebrochenen Reeenjion.) der Pynrrhöe nähert , und felbft in diefer letzteren 

D ift die Conlagion nicht ganz unbedingt. Erfahrun- 
as zweyte Buch des vortrefflichen Werkes ent- gen haben gelehrt, dafs das pyorrhöifehe Secret,, 
hält die Flojologie. Die Betrachtung der Zei- von fiebernden Augenkranken entnommen per tün- 
chen und des Verlaufs der Krankheit lehrt dafs der lact anflecke, ferner dafs es in dißuns aufiecke, 
Procefs entzündlicher Art fey, und zwar zu den und dafs ihm mitunter alle Anfleckungskraft ge^ 
gemifcht entzündlichen, zu denen gehörig, die meh- breche. Das zweyte gefe.hah nur durch Pyorrhöen, 
rere Nofographen Unter dem Namen Blenorrhöe he— die durch ahhenifche Gefalslieher den ganzen Orga- 
greifen. Die Zellgewehvermehrung, die eigenthüm- nismus in Mitleidenfchaft fetzten , das elfte durch 
Fiche Neigung zur Papillarkörperhildung zeugen von fieherlofe Pyorrhöen , fo lange ihnen die hülle der 
einer fehierhafien Production , von einer eigenthüm- Entwicklung nioht abging , bey im Abfall begriff- 
lichen Verirrung des bildenden Triebes , was ver- nen , vollkommenen rcgrelfiven aber findet das dritte 
eint mit Secretiou überfchflifigen lncfementitialfloffes ftatt. — Bedeutend wirkt die Atmosphäre fowohl 
den innern Grund der Blenorrhöe ausmacht. Mit- durch ihre mannichfaohen Femperaiurgrade, als, 
hin ift der Silz der Krankheit das Zellgewebe was auch durch ihre verfehle lenen Beymifchungen von 
in verfchiedenen Theilen , verfchiedeoe Opportuni- feuchten Dünften und thierifeben Stoffen, auf di» 
tat äufsert, eben fo verfchieden in Bezug auf die Kraft des blenorrhöifchen Contagii. Feuchte Wär- 
Dauer der Veränderung ift. Durch das Vertreten me begrtnftigt feine Wirkfamkeit, trockne und kalte 
der Papillarkörperbildung aher werden in allen Or- Witterung hemmt fie; eben fo erhöhen thierifch« 
ganen, die an Schleimflafj’en leiden, alle übrigen Dönfte feine Kraft, und reine unverdorbene Luft 
Elemente befchränkt, fie löfen fleh mit pyorrhödener vermindert fie. Verfolgen wir die Gefchichte der 
Entwicklung gemeinfam auf, in durchaus gleichför- Krankheit, fo lehrt fie deutlich’, dafs jedes allgemei- 
migen, nur nach jener Bildung ftrebenden Zellfioff. ne Vortreten derfelben nicht nur durch änfsere 1 m- 
So erfafst und verlöfrt der Procefs auch jeglichen pulfe, fon.fern auch durch gewiffe innere Beziehun- 
einzelnen Theil des Auges, nach feiner verfchiede- gen der ergriffenen Organismen bedingt wird. Di» 
nenGewebung, und fch reitet , indem Palpebral- Meinung aber , dafs die ägyplifche Augenentzündung 
tlieil der Conjunctiva beginnend, nach den übrigen nur eine Modification des Typhus fey, und mit dem- 
Theifen derfelben, dann zur Cornea, zur Iris fort; felhen eine und diefelbe nächfte Urfach anerkenne, 
wenn aber durch höhere Krankheitsevolulion Rhe- widerlegt fich fowohl aus der hiftorifchen Unierfu- 
xis enlfteht, auch zur Hyaloidea , Retina, Chorio- chung des Vorkommens beider Krankheiten, alt 
dea, und Sclerotica. Eben fo erfolgt auch der Rück- auch aus vielfachen andern Gründen. "Ganz unzu- 
gang der Blenorrhöe. Kann aber, wie bey Ble- reichend ift der dafür angeführten Grund, dafs bei- 
norrhöe , das^rkrankte Parenchym nicht alles Pro- de Krankheiten wechfelfeitig zu- und abnahmen, 
ducirte aufnehmen, fo treten die im Hlule zur ln- da das Augenilbel auch mit andern Krankheiten, alt 
differenz verfchmolzenen Concremenlahheile nach mit Rühren, Diarrhöen, fiark eiternden Wunden, 
»ufsen, und erfcheinen als gelatinöfes, als Eyweifs- in demfelhen Verhällnifs ftand. Als paffendften 
oder faferftoffiges Secret, und als. folches zeigten Namen für das Ueb»l fchlögt der Vf. das neugebil- 
chemifche Unterfuchungen auch den Ausflufs in der dete Wort Ijngadoblcnorrhöe vor, da den» 

in Rede flehenden Krankheitsform. Gleichartig er- früheren Stande der Anatomie nach, am vliefien für 
fcheiut das hlenorrhüifche Secret mit dem Eiter Conjunctiva genommen werden kann. — Wie bey 
Oberhaupt, was fich auf die Identität der Proceffe, allen Vegetationsaoomalien äufsert fich auch bey der 
durch die beide Abänderungen erzeugt werden, gedachen Augenkrankheit die Mitwirkung derNer- 
grOndet. Die im ägyptifchen Augenübel tntftehen- ven und Gefafse, in den bekannten Formen det 
den Secrete find nicht lediglich paffive Produett, fy Hochöfen , erelhifctjeu > tiod torpiden Cbaractert. 
A. L. Z. 1824- Zweiter Band, A « 
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Bey extenGvem und Intenlivem Wachten des Uebels, der Betrachtung der Verwandt tchaften des ägypti- 
wird auch bald der Totalorganremus gleichzeitig er- fchen Augenübels. LogaHqblenorrlföen erfcheinen 
griffen, und es entfpricht . hintjchtlich des Charak- nicht immer epidemifch-contagios, wie die jetzt in 
ters, diefe Affection dem Localühel. Bey fynochü- Re le flehende. Alle verfchiedenen Augenfchleim- 
fem ift die Rothe rein, hell, weit verbreitet, die flilffe haben ihre gegenfeitigen Uebergänge, fo wie 
Photophobia beträchtlich, die Quantität des Secretes ihre beftimmten Grenzen, und die nicht e'pidemjfcb— 
gering. Beym erelhifchen die Karbe fchmutzig roth, contagiöfen , zerfallen in die, lediglich in der Au- 
di« Empfindlichkeit der Theile bedeutend, der genliedbindehaut haftenden, und die Geh mit auf den 
Schmerz heftig, verbreitet, juckend, das Secret Augapfel erftreckenden. Die erfteren , Blepharo- 
reichlich. Beym torpiden, die Küthe ins dunkel- blcnorrhocac , find entweder partiales, und hier Jei- 
blau fpielend , Schmerz und Empfindlichkeit höehft det entweder der in den Augenwinkeln, oder der 
unbedeutend, Lichtfcheu faft gänzlich fehlend, die längs des Tarfus gelegene Theil der Membran. Die 
Senrelion der (Quantität nach am flärkften , fchmie- singuläres find fowolil hydrorrhöifche und phieg— 
rig und fchmutzig. — Die Krankheit ift em weder maiorrhoifche Affecle, und wurden mit den Namen 
einf ach . wenn Geh alle Symptome aus der Affection Lemnfilas Hippocratis, Ismia, Lemae, Lippitudo an- 
der Bindehaut genügend erklären laffen ; oder fie ift gularis bezeichnet; als auch pyorrhöilcne , Vcri- 
zufammengefetzt, wenn neben jenen Symptomen oraftsVcrivraßs genannt. Eben fo verhalten Geh die 
noch von andern Krankheiten herrührende Phäno- Turfaus , und heifsen demnach im niederen Grade, 
mene Vorkommen , die aber nur von InterelTe feyn I.ippitudn fimplex, arida, ficca, cryßallifera , Epi - 
können, wenn fie in wichtigen Beziehungen zur phora /tbacect , Gramia, und im höheren, pyorrbdf— 
Grundkrankheit ftehen. .Complicaiionen mit ander- fehen , Uppitudn ulrernfa , Inßanimatio palpebrarum 
weitigen Atigenkr, inkheilen entheben theils dadurch exeoriatoria , IJppiludn pruriginofa. Oder es find 
dafs die Blenorrhöe der Bindehaut mit analogen Af- Blepharoblenorrhneae cnmplctac , die ganze Con— 
fectionen an lerer Theile des Auges zufammenlritt, junctiva pnfpebrulis befallende, die in der hydror- 
und fo entflehen , je nachdem die Hornhaut oder die rhöifcben Evolution Ophthalmia JcrnJa , acuta ht*- 
lris, oder das ganze Auge mit von dem Uebel er- mida , caturrhalis genannt werden, oder in der 
griffen werden, die Lfigadokeratoblennrrhoea , die phiegmatorrhüifchen und pyorrhöifchen , Ophthak- 
Ijngadnchorinblcnarrhoeu , und die Ophlhalmoblc - mia glundtdnfa , Blepharophthalmia , Blcpharoble- 
nurrhoea conjiiniuta. Theils können zu der Kiank- norrhoen. Dehnt fielt die Krankheit Ober das ge— 
• heit auch andere, den Sohleimflüffen nicht angehö— fanunte Bindehauigefüge aus , fo dafs alfo eine nicht 
rige Augenübel ficti gefellen. Unter den Krankhei- epidemifch - comagiöfe Ophthalmoblenorrhöe ent- 
ten, die, nicht zu den Augenübeln gehörig. Geh fleht, fo hahen wir dafür die Synonyme, Ocului 
mit der Ijogadoblcnorrhuc zulämmenfetzen, verdie- purulentus, Ophthalmia purulcnta , Cheptofis blenor- 
uen befondere Beobachtung die Congeftionen des rhiiiea. — Nachdem fo die Phänomene, und dal 
Blutes nach dem Kopfe, Kicher, Exantheme, Ah- Welen der Krankheit erörtert und in das hellfte 
dominal - Affecle, Dyscrafien und Cacochemien, Licht geftellt find, r*ht der Vf. im dritten Büche, 
Wunden und GefchwOre. Von den Hautkrankhel- zu der hißorijehen Untcrjuchung des Vorkommen! 
ten wurde nur die Krätze gleichzeitig beobachtet, und der Verbreitung derlelben Otter. Mehrere Stel- 
und ftark eiternde Wunden, wie auch grofs» Ge- len in den hipporratifchen Schriften ergeben, dafl 
fchwüre febützten meiftenlheils vordem Augenkrank- die Krankheit fchon in grauer Vorzeit berrfchle. 
heit. — Der Verlauf des Uebels ergtebt lieh aus Späterhin fprechen wieder Gale und Celfus mit Be- 
deut früher angegebenen der einzelnen Entwick- ftimmtheit von tlerfelhen , dann aber finden wir 
lungsftufen. Nach den äufserrn Schädlichkeiten hach langem Zwifchenraume , gründliche Nachrich- 
und dem Allgemeinleiden ilt derfelbe ent weder per- ten erft wieder beym siricenna. Ununterbrochen 
acut, fo dals die Krankheit fchon am dritten Tage währte die Krankheit im Orient fort, und bebaup- 
durch Berflen des Auges ihre Acme erlangt, oder tete fich befonders in den Ebenen von Aegypten. 
acut, fo dafs fie mit dem vierzehnten Tage aufhört; Zu den neueften Nachrichten gab Napoleons Feld- 
meiftentbeils aherfubacut, bis zur vierten, fechsten, zng nach diefem Lande hin, Anlafs; und franzöfi- 
achten Woche ft li hinziehend. Zuweilen erhalten fche, italifche und engiifche Aerzte halten von 1798 
fieh einmal zur Pyorrhoe gediehene Augenfchleim- aus 1804. vielfache Gelegenheit, das Leiden zu beob- 
flüffe fehr lange Zeit, drry, vier Monate, ja felbft achten, und kommen im Welentlichen in derSchil— 
mehrere Jahre, und nehmen fo einer» vollkommen derung der Anomalie überein. Von den Ein wob— 
chronißrhen Verlauf. D-n Typus angehend, fo kann nern verbreitete fich diefelbe auf die franzöfifch* 
diefer niemals intermiuiren I feyn; er ift nur mit- Armee, gleich nach der Landung im Junius 1798, 
unter, und dann auch nur ktuze Zeit, anhaltend, und zeigte fich auch in diefem Jahre am bösartigften. 
in den meiflen Fällen nachlaffend. Mag die Ble- Seltener und milder war das Uebel im'J. 1800, und 
porrhöe eering oder bedeutend entwickelt fevn, fo fank während der Rückkehr des Heeres beirächt- 
verläufi fie doch immer die fünf Stadien des B-gin- lieb. Durch die brnifche Armee wurde es nach 
nens , des Ziinehmens , der Höhe, des Abnehmers der Räumung Aegyptens überall hin vertragen, wo 
ubiI dar Reconvelescenz. Der Abfchnitt fcbliefit mit diefe Truppen landeten, durch die frauzöiifchen ins- 
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befondere nach Italien. In den Befreyungsheeren 
begann die Kblbkheit im J. 1813. und Fchon das 
Corps des General York brachte die erften Triefäu- 
gigen mit. Sie wuchs im J. 1814- ur.d erlangte 1815. 
ihre höclifle Entwickelung, fank jedoch fchon zu 
Ende diefes Jahres, und die epidemifche Form Her- 
felben erlofch 1816 faft gänzlich. Die Ueherwande- 
rnng derfelben von Volk zu Volk, der Einflufs deo 
rafche Bewegungen engverbundener Menfchenmaf- 
fen , bey körperlicher Anftrengung und ungewöhn- 
lichen Entbehrungen, den warmfeuchte, oft wech- 
felnde Witterung, den die Ortsbefchaffenbeit auf 
die Verbreitung derfelben hatten, ergiebt fielt deut- 
lich aus diefen Betrachtungen. Die Unterfucluinfien 
Ober die Aeliologic der Krankheit mit denen Geh das 
vierte Buch befchäftigt, zerfallen in die allgemeine 
Betrachtung der Krankheitsurfachen, in die der 
vorbereitenden, und in die der gelegentlichen Urfa- 
cher.. Um hier die vielen angehäuften Widerfprö- 
che zu lüfen, die aus dem einseitigen Erfaffen ein- 
zelner Momente hervorgingen, ift es nothwendig 
nach der vorausgefchickten genauen Erörterung des 
Wefens der Anomalie , alle bisher ftatt gefundenen 
Veranlaffungen untüchtig zu erwägen. Die näcljtc 
Urßtch ift in der ganzen vorhergehenden Unterfu- 
c liung erläutert. Die vorbereitenden treffen entwe- 
der die Confunctiva direct und faft ganz örtlich, oder 
Ce ergreifen Ge mittelbar durch Affection des Ge- 
fammtorganismus. Zu den erfteren muffen insbe- 
fondere gerechnet werden : jeder öbermäfsige Licht- 
reiz, befonders wenn er häufig wiederholt wird. 
Die Wacbfeuer, die kalkfteinigen Landflächen, und 
Frankreichs kreideweifse Chauffeen, geben fehr 
häutig den erften Impuls zum Entheben von Ble- 
norrhöen. Ferner, Congeftionen nach dem Kopf, fo 
begflnftigt durch-eiuige Tbeile der neuern Mililärbe- 
kleidung, und häuGg erregt durch fchnelle Märfche. 
Nicht minder dgs Einfällen von Staub in die Augen, 
und das kurze Verfchneiden des Haupthaars. Im 
Allgemeinen disponirt das rechte Auge mehr zu 
Blenorrböen, als das linke, und varai|gegangene 
hinterlaffen in der Regel Geneigtheit zur Wiederkehr 
des Uebdls. Zur zweyten Klaffe der Urfichen, die 
mehr durch allgemeine Verhältniffe zu der Krank- 
heit geneigt machen, ift folgendes zu rechnen. Ju- 
gendliche, zarte, fchwache Individuen erkranken 
lehr häuGg an Blenorrböen der Augen; nicht min- 
der werden diejunteren Volksftände und die Gemei- 
nen in der Armee vorzugsweife befallen. So auch 
•Ile an Kriegsanftrengungen noch nicht gewöhnte, 
dyscrafifche und cacochy milche Subjecte. Skropheln, 
Syphilis, Arthritis und" Pfora machten ganz befon- 
ders für das Uebel empfänglich. — Die gelegentli- 
chen Urfachen erzeugen das Uebel um fo beftimm- 
.ter, je mehr die Protbymie dazu ausgebiidet ift, 
und fo rufen mitunter geringfügige Anlaffe , gefähr- 
liche Anfälle hervor , während ftärkere ohne erheb- 
liche Wirkung bleiben. Unter den, den Secrelions— 
Procefs in der Conjunctiva bedeutend fteigernden 
Verhältniffen , verletzen einige diefelbe unmittelbar 
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In Öbermäfsige Abfonderung, wie zufammengedräng— 
te animalifene Ausdönftungen , die murialifcben 
Dürfte ariden SeekOftcn ; andere erzeugen im Auge 
furkere Secretionen mittelbar dadurch, dafs ne das 
Abfonderungsgefchäft anderer Organe beeinträchti- 
gen. Alfo enthebt das Uebel aus verringerter be- 
cretion im Darmkanal, aus unterdrückten Haroröh- 
ren — Secret ionen , aus Befchränkungen derfelben in 
deräufseren Bedeckungshaul durch Biwacbten, durch 
mangelhafte Bekleidung, durch Aufenthalt an waf— 
ferreichen Orten, unii in der Herbftzeit. Endlich 
wäre auch hieher zu rechnen, die Secretions — Bo— 
fchränkung in anomal enlftandenen Abfonderungs- 
Organen, die fchnelle Vernarbung eiternder Wun- 
den, und die Obereilte Befeitigung habitueller Ge- 
fchwflre. Als letzte Urfache der Logadoblenorrhö« 
wird nun noch des Gontagiums gedacht. — 

(Der Befohlufe folgt') 
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Mais*, b. Kupferherg: Einige Bemerkungen über 
das Unternehmen der gelehrten GeJ'eUj'rhaft zu 
Harlem (Haarlem), ihrer Stadt die Ehre der 
Erfindung der liuchdruekerkunjl zu ertrotzet u 
• Von Fricdr. T^chne. t8zj. 3 * 8 

Schon der Titel diefer Fiugfchrift verräth den 
Geift, der hier herrfcht. Die unanfländige l-eiden- 
fchafljlchkeit , mit welcher (S. 4.) Ober die hullän- 
flifche Nation > r.ber die Haarlemer Gefellfchaft , ja 
felbft über die hollandifehe Regierung gefprochen, 
und (S. 19.) Hn. Kunings Rechtlichkeit in ein zwei- 
deutiges Licht gehellt wird , ift nie die Sprache des 
ernften Forfchers. Aber diefen findet man hierauch 
nicht. Das Ganze ift nichts als eine flache Wieder- 
holung des Allergewöhnlichhen , was fchon früher 
gegen die Cofter’fche Erfindungsgefchichte einge- 
wendet worden ift und was man anderwärts beffer 
und gründlicher findet. Hätte der Vf. derfelben 
Breithopf ,■ mit welchem er ^S. 29 .) prunkt, auf- 
merkfam gelefen , fo würde er gefunden haben, dafs 
fchon diefer die hollandifche Sage als etwas gar nicht 
fo Leeres betrachtete (über die Gefchichle der Er- 
findung der Buchdr. Kunft (S. 4a ) Diefe Erinne- 
rung eines fo unverdächtigen Forfchers follte doch 
wohl verhindern, fernerhin fo im Allgemeinen über 
die Sache abzuurtheilen , zumal nach der neuen Dc- 
duction des Hn. K., welcher man Gründlichkeit und 
urkundliche Genauigkeit nicht ahfprechen kann, 
wenn man Ge nebft den dazu gehörigen Hydrogen 
im holländifchen Originale zu lefen verfteht, und 
Geh nicht auf eine in den wefentlichften Dingen ver- 
kürzte und verftümmelte franzöfifche öeberfetzung 
verlaffen mufs. Wer ihn widerlegen will, der inufs 
ihm Schritt für Schritt folgen , alle feine einzelne« 
Beweife entkräften, feine Comhinalionen änflöfen, 
und feinen urkundlichen Nachrichten nicht ieiden- 
fchaftlichen Widerfpruch, fondern eben Co bewährt# 
hiftorifche Thatfachen ontgegenftelleo. Warum aber 




hat wohl Hr. L. die gsnze Koningfche Unterfuchung 
von den Papierzeichen übergangen, die eia fo wichti- 
ger Punct tft; warum hat er (S. 140.39.) einen Un- 
terfchied zwifchen Kirchenvorfteher und Kilfter er- 
fonnen, von welchem hier gar nicht die Hede feyn 
kann (f . Perkandelin g S. 145); warum hat er (S. 14.) 
aufs neue feine Zuflucht zu dem Vorgeben genom- 
men, dafs viele Leute den Namen Lorenz geführt 
haben könmen, da doch Hr. K. (Bydragen 1 , ja.) 
urkundlich bewiefen hat , dafs eben dieferName da- 
mals in Haarlem fehr feiten gewefen fey und in den 
Stadtbüchern nur noch fechsMil vorkomme; warum 
[teilte er (S. 10.) blos den einzigen Buchbinder Cor- 
nelia als Zeuge auf, da doch Junius aufser diefem, 
feinem Lehrer Gale (nicht Gael, wie Hr. L. aus der 
franzofifchen Ueherfelzuhg hat) und Telefius fielt 
auch auf fenct anrwjitt jidc diguos ct qui tradita de 
manu in manuin acceperunt (Meermann II , qj.) 
beruft alfo eine allgemeine Volkvfage vorausfetzen 
läfst; warum bleibt er (s 39.) ungeachtet der gleich- 
artigen Originalnachrichten in den Bydragen ( 1 , 3 $.) 
noch immer bey der Erblichkeit des linfteramtes ; 
warum fucht er ('S. 2? ) in der Ungewifsheit , ob' die 
Cofterfchen Drucke mit beweglichen Typen ge- 
druckt find oder nicht, noch immer einen Gegeagrund, 
der doch nach Hn K. Beweis (rcrhandcling S. 1 19.), 
dafs geflürzte Buchftaben darin Vorkommen, gänz- 
lich wegfällt? Oder was foll man von einem Schrift- 
ftcller glauben , der den ganzen jetzigen Standpunct 
der Frage fo verrückt , wie es ($. 33.) mit folgenden 
Worten gefchiehl : „ Es war den Haarlemern leicht, 
2u den HolzfchniU werken, die fie erhandelien, 
auch fchlechte fpätere Drucke, die ihnen ähnlich 
find, aufzutreiben, und nun mufs der Grad der 
Kunftlofigkeil beider den Beweis des Alterthums 
liefern. Sie find fchlechter, darum find fie älter. 
Darin befiehl der ganze Kunftgriff der Abhandlung 
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des Hn. K ” Diefs ift zuvflrderft eine Unwahrheit. 
Hr. Ä. hat aus den Papierzeiclien erwlefen, dafs 
das Papier, auf welches fie gedruckt find, aus den 
Jahren 1420 — I440. flammt, und darauf gründet 
hch fein Beweis für ihr Alter. Ueberdiefs aber ift 
• Ir. L. vielleicht der einzige Gelehrte, der die von 
ihm felbft anerkannte Aehnlichlccit des Drucks nicht 
als ein Kriterium bey typographifchen Forfchungen 
ange wendet willen will. So mag er fiel) denn aus 
des unterrichtetem Renouard’s Katalog (II , i 55 .) 
eines belfern belehren. Auf gleiche Art beftreiiet 
er(b. 30.) die Koning’fche Befiimmung der Zeit des 
Diebftahls durch die EntgegenftrJlung der Angabe 
des Junius, ohne daran zu denken, dafs die Hollän- 
der bis gegen die Mitte des 16- Jahrhunderts das Jahr 
mit Oltern anfingen und dafs Junius durch die Re- 
duction auf die gewöhnliche Zeitrechnung leicht zu 
einem Irrthum veranlafsl worden feyn kann, der- 
gleichen die verfchiedenen Jahresanfänge, wie Ken- 
ner des Mittelalters wiflen , fo viele veranlafst ha- 
ben. Ueberdiefs ift bey Junius das Jahr 1443 mit 
Ziffern ausgedrückt. Woher will denn wohl Hr. 
L. die Unmöglichkeit bevveifen, dafs grade hier kein 
Druckfehler fich eingefchlichen haben könne und 
nicht vielleicht 144t zu Men fey? — Ift etwa diefs 
(fo fragen wir mit feinen eignen Worten S. 37.) 
ji das Jr eye unbefangene Uriheil eines uninteref/irien 
Mannes von Geiß, uusgerii/lct mit allen nöthigen ge- 
fchic/tllichcn und mechanijchcn Kennlni/Jcn «*” Doch 
der Gra.l des I- orfcherberufs des Hn. L. läfst fich aus 
der Unbefangenheit abnehmen, mit welcher er 
(S. 33.) das klägliche Mährchen nacherzählt, dafs 
das Pariler ParJemeut Johann Fufs als Zauberer ver— 
unhcilie. Hu. Knning's neue Umerfuchung darf 
mit Hecht auf würdigere und unparteyifchere Prü- 
fung Aulpruch machen, und Hec. hat eine fulch» 
an einem andern Orte zu gehen verfocht. 
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T odesfälle. 

Am 2. Aptil ftnrii *11 Leipzig M. Karl Heinr. Leop. 
Reinhardt. F.r wer zu Wittenberg ein 17. Novhr. 1771 
geboren, halle durt gmislenlheils als Privatgelehrter 
gelebt, und von 18 •• — 182a nicht ohne Glück, 
mehrere liellelriflifrhe Srhriflen herausgogehen , die im 
Gel. Deulfrhland vollftänilig verzeirlinel lind. 

Am 12. April ftarh zu Zwickau der dalige Tri- 
ra’gelehrte Johann Alnvßtis Mnrtyni- l^tguna im 69. 
Lebensjahre. Er ward zu Zwickau am 30. Januar 
• 755 geboren; halle lange Zeit in Polen alsHofineifler 
gelebt, und feinerGaltin zu Liebe, den Namen Lapuna 
•agenuiuuaen. Kurse Zeit lebte er in Dresden , wen- 



dete fleh aber nach Zwickau, wo er fielt in der dort»~ 
gen Gegend , an der Biihlmi ankatifte. Hier traf ihn 
im J. 1809 das Unglück, dafs er durch einen Brand 
feine an lettenen Manufcripten und guten Ausgaben der 
altern Klafliker reiche Bibliothek verlor. Zu feinem 
Schriften im Gel. Deulfchlaud lind Aorh beyzufügen; 
Hymne der Cnnfirinanden an Jefus Chriflus den Herrn 
und Stifter des Abendmahls. Dresd. (I8t3.)gr.jj. EU — 
pia ad ceneraf. Cnmitem P. C. G. de Attd-ValU. 
L’pf. (1833.I H maj. Ueberdiefs hat er (feit 1809 bis 
1812) zum Morgenblatt für gebildete Stände, und (von 
IX<3 an) zu Wächters tjieolog. Annalen mehrere Bei- 
träge geliefert. Auch verdankt ihm in früherer Zelt 
unire A. L. Z. bedeutende Hecenüoneo. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Br.ni.n, b. Reimer: Die cpidcmifch-contaguife 

jiugenblennrrhiie Aegyptens in den Europäi/chen 
Bejrcyung stucren , — — beobachtet von Dr. 
Karl Ferdinand Graefe u. f. w. 

( Befchluji der im vorigen Stück abgebrochenen Recrnjion. ) 

1 las die Therapeutik abhandelnde Jiinße Buch be- 
KS trachtet in drey varfchiedenen Theilen di« Vor- 
herfage , die Vorbeugung und die Kur. Die erftere 
ift nur dadurch Geher zu beftimmen, dafs wir jedes- 
mal die urfachlichen Verhältniffe , den Grad der 
Krankheit , und die verfchiedentlichen Bedingungen 
der Folgeübel gründlich zufammerifaffen. ln erfte- 
rer Beziehung ift das Uebel leicht und fchnell zu til- 
gen, wenn das Auge nur kurze Zeit, bey völligem 
Mangel der Anlage nachtheiligen Einwirkungen un- 
terlag, fchwieriger, wo diefe lange andauerten. Be- 
fonders hartnäckig ift die Krankheit, wenn die Prä- 
disjjoßlion fehr bedeutend war, und unglücklich 
läuft fie ab, wenn grefse Schädlichkeiten bey fchon 
ausgebildetem Uebel fortwirken. Im Betreff der 
Krankheitsevolution find Hydrorrhöen am leichte- 
rten, hartnäckiger die Phlegmatorrhöen , die Ble- 
pharogvorrhöen gefahrvoll , und meift immer mit 
Vernichtung der Sehkraft endigend die Ophthalmo- 
pyoirrhöen. Das prognoftifche Urthetl Ober die Fol- 
geübel mufs aus der genauen Betrachtung des Ange- 
griffenfeyns eines jeden einzelnen Thetis des Auges, 
und aus dem Verhalten feiner Affection hervorge- 
hen. Am häufigflen find die Foleekrankheiten der 
Augenlieder, auch folche der Augapfelbindehaut, 
wenn diefelbe in höhere Mitleidenfchaft geräth. Für 
die Cornea ift bey jeder, zu .höherem Extenfions- 
grade gelangten Logadoblenorrhüe zu fQrchten, und 
fehr leicht gebt fie nun auch zur Regenbogenhaut 
Ober, und hinterläfst Synechien, Staphylome und 
Blenorrhöen clerfeiben- Die letzten befonders durch 
metaftatifche Uebertragung, wenn die'Krankheit 
■ durch heftige Erkältungen oder zurOcktreibende 
Arzneyen unterdrückt wurde. Von den Nachkrank- 
heiten der Linfe und des Glaskörpers läfst fich die 
Katarakte meift glücklich entfernen, während Glau- 
come des Sehevermögens auf immer verluftig machen. 
Photophobien , als Secundairleiden der Retina, Jaf— 
fen fien vorherfehen , wenn das Augennervenfyftem, 
während des Verlaufs der Krankheit in fehr erhöh- 
ter Thätigkeit erfcheint. Amblyonifche und amau- 
rolifche Affecte find durch Augenblenorrhöen weit 
sl. L. Z. 1834. Zwcytcr Band. 



häufiger veranlafst , als man gemeinhin glaubt. 
Erethifche bey heftiger Lichtfcheu in der Höhe def 
Krankheit, torpide bey langdauernder Folgekrank- 
heiten des Centralgefälsfyftems find faft immer .un- 
heilbar. 

Von den zur Vorbeugung des Uebels auf dire- 
ctem Wege vorgefchlagenen Mitteln ift keins durch 
die Erfahrung bewährt. Bey weitem mehr läfst fich 
auf indireetem Wege leihen. Vor allen Dingen mufs 
die Wald der Individuen zu Kriegsdienften mit der 
gröfsten Umficht unternommen, und nur erfah- 
rungsreichen Männern anvertrauj werden. Die Be- 
kleidung des heutigen Soldaten läfst in ärztlicher 
Hinficht viel zu wünfehen übrig, insbefondere di« 
Bedeckung des Kopfes und der Füfse. Schonung 
der Kräfte, Kohlung und Reinigung des Auges , ver- 
mindern die Empfänglichkeit für die Krankheit 
ungemein; befonders ift das letztere von den erfah- 
renden Praktikern bewährt gefunden. Dafs den 
Kalien in prophylactifcher Hinficht nicht alle VVirk- 
fainkeit abzul'prechen ift, beweifen fchon die Er- 
fahrungen,- dafs die Cavalleriften durch die Pferde- 
ausdilnftungen vor dem Uebel gefchatzt waren ; daf- 
felbe läfst fich in einigen Fällen von den Säuren Ta- 
gen. Frohe Ifoiation gegen die Verbreitung des 
Contagii im offenen Felde, und zweckmäfsige Ein- 
richtungen un» in Krankenhäufern der Anfteckung 
vorzubeugen, find von der gröfsten Wichtigkeit. 
Zur VerhOtung der Recidive find ftrenge, aber um 
fo nothwendigereMaafsregeln zu treffen, da die Er- 
fahrung gelehrt hat, dafs die meiften Krieger durch 
die öftere Rückkehr der Krankheit ihr Geficht ver- 
loren. — Bey der eigentlichen Kur der Krankheit 
wird man niemals ficii eines vollkommen giOckli- 
ohen Erfolges erfreuen, fo lange man einer unbe- 
dingten Heilmethode anhängt, wohl aber dann, 
wenn man die Therapie jedesmal genau nach den 
individuell gegebenen Anzeigen beftimmt. Unerläfs— 
lieh ift zuvörderft die unwichtige B-gegnung der 
Urfachen, und alles was im ätiologifcben TheiJ des 
Werkes erörtert 4ft , mufs hier forgfältig beachtet' 
werden. Der Vf. betrachtet im erften Kapitel die- 
fes Abfchnittes die allgemeinen ätiologifcben Heil- 
beziehungen mit aufserordentlicher Genauigkeit, 
und erläutert forgfältig alles, was fchon irn offenen" 
Felde, was fpäterhin bey der Hospitalpflege zu thun 
nothwendig ift. Mit gleicher Umficht erörtert das 
zweyte Kapitel die besonderen urfachlichen Heilbe-’ 
Ziehungen, das Verfahreu gegen Blutcongeftionca 
nachdem Kopf, gegen gleichzeitig vorhandene Ab- 
dominalleiden , gegen zurückgetretene Secretionezr, 1 
B b und 
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und di« Berückßchtigung der Dyscrafien. 0«g«n und rtoch.frey von bedeutender OebUdunesanoraali» 
die Kreokbeit feibft erfcheint das Verfahren ver- erfcbien. Die fauerftoffigen Vegetabilien, Effie r;_ 
fchieden nach den Characterai. Bey der höhere» tronenfäure, Galläpfel, Curcuma und Chicbm-Saa- 
Stufe des Jynochii/en Characters mufs man köhn und men (Cajfia abjus L.) zeigten fich nicht fo dafs wir 
rafch einwirken. Unter den allgemein wirkenden denfelben vertrauen dürften. Nach einer von John 
Mitteln find die Blutentziehungen unentbehrlich, angeftelhen chemifchcn Untersuchung enthielt der 
Die Arteriotouiie ift der Venenfection durchaus letztere aufser Extraetivftoff , zugleich adftrineireo- 
nicbt unbedingt vorzuziehen, fondern nur in dem de Materie mit freyer Säure. D;e geläuerteften Mi- 
Falie, wo Tiefe oder Kleinheit der Venen der neralien laffen wir dem kalten Waffer folgen, wenn 
Oberextremität, die Blutentziehung aus ihnen ver- diefs nicht hinreichende Befferung giebt. Von den 
hindern- Scarificationen der Bindehaut und Augen- Mineralfäuren wählt man die concentrirte Saizfäure, 
Lieder, bewiefen ßch meift naclitheilig, Blutigel find und die verdünnte Schwefelt jure, doch wirken im 
ihnen bey weitem vorzuziehen. Verwerflich find Allgemeinen die Metallfalze beider , und von ihnen 
ebenfalls warme Breyutnfchläge , adftringireride und befonders der lapu’divinus , der Zinkv trinl und 
reizende Arzneyen , alle Einträufelungen, Einfpri- das ätzende faizfaure (^uecJkttiher. — Die Phlt"mu~ 
tzungen und Einpinfeiungftn , und alle fern vom Au- torrhöe erfodert nur dann einen directen Aifcriff 
ge wirkende Hautaffectionen. Diät und Regimen wenn fie nicht rafch vor- oder rückwärts fchreitet* 
müffen den fchvvächendeit Arzneyen genau angemef- alfo als Uebergangsmoment erfcheint, fondern wo 
fen werden. — Bevm Erclidsmus erfcheint die ge- der Miltelftand derfelben Jangfam verläuft. Am 
fteigerte Nerventhätigkeit prädominirend, innere meiften erprobten lieh hier der rotbe und ' weifse 
und äufsere befänftigende , die Senfthilität vermin- Quecklilberkalk. Wichtige Cauteien bev der Än- 
dernde Mittel find liier angezeigt. Neigt fich der wendung des erfteren find , dafs er der anhängenden 
Zuftand zur Synocha, fo findet von dem fo eben an- SalpeterUure wegen, hinlänglich mit heifsem Waf- 
gegebenen Verfahren wenig Abweichendes ftatt. fer edulcerfrt, und äufserft fein gepulvert werde- 
Beym Mittelfiande der eretbifchen Stimmung treten dann dafs man recht frifches Fett zu den Salben 
die nareotifchen Arzneyen, theils rein, theils un- wähle, da die aus altem Fett bereiteten unverzfle- 
terftützt von Mercurialicn in Anwendung. Ara lieh die Bienorrhöe fteigern. Der letztere in der 
meiften bewährte fich das Opium, weniger die viel- Janinfcben Mifcbung angewandt zeigt fielt am wohl- 
serfilimte Digitalis, und mehr noch als die letztere thätigfteo, wenn der erftere fchon längere Zeit ohne 
das Bilfenkraut, Kirfchlorbeer waffer, und Kirfeh- hinlänglichen Erfolg gebraucht war, und zwar wenn 
lorbeeröl. Bey Hinneigung zum Torpor verbindet die Gebildungsanomaiien zwar bedeutend ahnahmen, 
man mit den eben genannten Mitteln , wäfsrige Chi- dieSecretion aber gröfstentheils ungeändert blieb. — 
oaabkochungen , und örtlich Collyrien aus Opium Zur Befeitigüng der Pyorrhiie dienen Jene Oxvaen- 
mit leichtem Zufatz von Metallfalzen und ableitende potenzen, weiche die Zellgewabauflockerung am 
Hautreize. — Wo Torpor waltet il't das roborirende wenigften intenliv verringern. Diefs find theils die 
Verfahren angefügt; innerlich dioChioa u. a. äufser- Oxydule, theils einige erprobte, rückßchtlich ihrer 
lieh aicoholifche und mehrere meiaüfalzige Collyrien, kohäfionsmehrenden Kraft dorcit Camphnrbevmi- 
verbunden mit dem Kurverfahren angemeliener fchung hinlänglich gefcbtvächte Metalllalze. Dta 
Diät und Regimen. — Zuletzt muffen wir bey der erfteren gebührt in Pyorrhöen mit erhöhter' Senfa- 
Aufftellung des therapeutifchen Verfahrens auf die tion der Vorzug, den letzteren da, wo das Nerven- 
verfchiedenen Ausbtldungsgrade der lilenorrhöe leben eher niedergedrückt, als gehoben ift. Bey der 
Rückficbt nehmen, und directe das Wefen der Blcpharopyorrhöc zeigte fich das fchwarze Aueen- 
Kraokheit angreifen, indem wir jenem Frey werden wal'fer aus einem Scrupel Calorael durch 6 8 Co- 

des Zellftoffes, insbefondere durch oxygenhaltige zen Kalkwaffer zerfetzt , höchft vvirkfam, lau als 
Arzneyen angemeffene Schranken fetzen. Diefe Mit- Foment, dem Senfibilitätsftande gemäfs 'entweder 
tel find theils dem Pflanzenreiche , mehr aber dem rein, oder jzermfeht mit nareotifchen Präparaten, 
Mineralreiche entnommen , und milffen in verfehle- angewandt. Die camphorirten metallfahigen^ueen. 
denen Graden , den verfchiedenen Stufen der Krank- wal'fer find bey geminderter Nerventhätigkeit und 
beit angemeffen werden. Zur directen Cur der Hy- welker Augenliedgefchwulft indicirt. Im Alleemei- 
drorrAüc wird zoerTt, und mit vollem Beeilte, das nen verlangen die Ophthalmopyorrhticn daffelbe Ver- 
halte Waffer empfohlen. Die Widerfprüche, die fahre«, nur müden hier noch die Mittel in Anwen- 
fiel» bey den Beobachtern über feine Anwendung fin- düng gebracht werden, die alle weiteren Krank- 
ten, lofen fich durch die Beachtung der Urfachen heilsausbreitungen ficher verhindern. lntenfivn 
m*d der Cotnplication des Uebeh. Schädlich mufste Efcharotica, um auf entfernten Theilen abzuleiten 
ich die Anwendung erweifen , wenn die Krankheit und die Hornhautpunctnr, um das Rückwirken 
to« nafskalter Witterung entftanden war, oder von ergoffener FlüfGgkeiten aufzuheben, erfüllen diefe 
«inem catarrhaliCcben, arthritifeben , fynhilitifchen, Indicationen, Atu zweckmlfsigften zeigte fich als 
■forifchen, oder andern AlJßemeinletden abhing. Efcharoticum, das Bedecken einer rafirten und 
Nützlich war fie immer wenn der Afiect mit merk- hinlänglich durch Pflafter eingefchloffenen Stelle des 
heb erhöhter Gefäft- und Nerventhätigkeit verlief, Kopfes , mit eine Linie hoch aufgefueutem Hul- 
len- 
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lenfteiopulver. Diefs verurfacht fchon nach weni- 
gen Stunden ein heftiges brennendes Reifsen auf 
dem Schädel, und wird nach 34 Stunden abgenom- 
men. — Der vierte Abfchnitt fcbiiefst mit der 
Cur der Secundärkrankbeiten das fünfte Buch, ift 
aber an Einzelheiten zu reichhaltig, um in einea 
voll fündigen Auszug gebracht werden zu können, 
weshalb wir nur ein und das andere herauszuhebeo 
uns begnügen mülfen. Sarcomatöfe Ectropien grei- 
fe man nie an, ohne den Augapfel genau zu un- 
terfuchen; denn es erzeugen Blenorrhöen, welche 
Ectropien^ herbeyführen , häufig zugleich Am- 
blyopien, Amaurofen, Structurverlelzungen der 
Hornhaut, Iris, Linfe u f. w. Ueberfieht der Arzt 
dergleichen, fo erwartet er häufig mit dem Kranken 
von der ßefeitiguag des Fleifch wulftes , mehr als Ge 
zu leiften vermag. Als äufserftes Mittel ift hier das 
Brennen der inneren Augenliedfläche 2u betrachten. 
Zwey Gehalfen fixiren das Augenlied und den Kopf j 
der Operateur fchiebt zwilchen die Wulft und den 
Augapfel, zum Schutz des letzteren, ein convex ge- 
fchnittenes Kartenblatt ein , und bewegt das erbfen-, 
förmige Glüheifen , laogfam von einem Augenwinkel 
zu dem andern. Der Schmerz war nach der Verfi- 
cherung der Kranken , zwar lebhaft, doch fehr er- 
träglich , und hörte gleich nach der Entfernung des 
Eilens faft gänzlich auf. — Gegen blenorrhöifche 
Hornhauttrübungen nützten der Zinkvitriol, der 
Sublimat, und das fchwefeifaure Kadmium am mei- 
ften, bey adynamifchcn das mit Wallnufsöl verbun- 
dene Ammonium. — 

Das fechsle Buch fchliefst das Werk mit den 
Supplementen. Diefe enthalten die Befchreibung 
einiger, bey Augenkranken angewandten Geräthe, 
die Arzneyformeln , die Literatur und die Befchrei- 
bungder Kupfer. Die letzteren ftellen die Krank- 
heit in ihren verfchicdenen Stadien dar. 

Ganz unzweifelhaft nimmt diefs Werk in der 
Literatur über diefen Gegenftand einen ehrenvollen 
Platz ein. Die Befchreibung der Symptome der 
Krankheit ift mit fo grofser Genauigkeit ausgearbei- 
tet, die Nofologie und Aetiologie gleich fcharffinnig 
und forgfältig entwickelt, in der Therapie ift alles 
fo ftreng gefichtet und geordnet, dafs die Erwar- 
tungen, die man vor der Erfcheinung des Werkes, 
dem grofsen Rufe des Vfs. gemäfs , hegen mufst«, 
dennoch bey weitem übertroifen erfcheinen. 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Ar.Tt*ar»o, im Literatur - Compt. : Anßchtcn, 
f Fünf che, gemeinnützige Vorßhlägc, Ideen 
und Enhvürfe zum ließen der National- und 
Staatsobmnmie aller Staaten Europa ’s von Dr. 
/. J. WcidenkeUer , König!. Baier. Kegiments- 
pferdearzte und erftem Director des Induftrie- 
und Culturvarein« im Landgerichte Nürnberg 
u. f. w. 1833. 374 S. g. 

Der Vf. verdankt feine Bildung dem altväterli- 
chen deutlchen Sinn für Unterftützung und Unter- 
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rieht verlaffener Knaben, den Gott uns erhalten 
wolle. ,, Unvergefslich bleiben mir, fo wie gewifs 
jedem meiner Sctiickfalsgelährten, fchreibt er (S. 74), 
die würdigen Männer , die mit Vaterhuld ans au* 
dem Staube zogen, gleichfam in ihre Arme aufnah- 
men , und uns fo als taugliche Subjecle der Menfch- 
heit fchenkten.” Was ihm gegeben, möchte er nun 
gern andern geben, und er thut rüftig dazu. Ob in 
allem völlig tüchtig, foll nicht behauptet werden; 
aber vieles hat er offenbar fchon geleiltet und fein 
Eifer verfpricht noch höhere Leibungen. Er hat' 
1819 den Induftrie- und Culturverein im Landge- 
richt Nürnberg geftiftet , der jetzt aus 500 Mitglie- 
dern zu 3 Fl. jährl. Ueytrags von Jedem befteht, ei- 
ne iandwirtbfchaftliche Äusleiheanftalt gegründet, 
ao.ooo Arbeitsfachen armer Kfinftler und Handwer- 
ker durch Verlofung in einem Jahr abgefetzt, Holz 
an die Armen, Preil'e an wackere hülfsbedürftige 
Knaben vertheilt, Obftbaumpflanzungen an den 
Heerftrafsen angelegt, eine Armenkaffe und eine 
Waarenverkaufs - Comite erdichtet , und überhaupt 
13,000 Fl. in einem Jahr verwandt. Die Errichtung 
eines armen Knabenerztehungs - Inftituts , einet 
künftlichen Salpeterplantage , eines Induftriegarten* 
find im Werk. 

Die Auffätze gröfsteotheils in der' Form von 
Planen oder Vorfchriften, wodurch die BeftimmunRS— 
gründe im Dunkel bleiben, Gncf: Entwurf zur Er- 
richtung einer Unterftützungsanftalt für verunglück- 
te Fabrikanten, Handwerker und Landwirthe. Bey 
diefer und ähnlichen Stiftungen wird vorgefchla- 
gen, den Fonds durch Einlagen zufammen zu brin- 
gen, welche gar nicht oder mit t pGt. verzinfet 
und nach einigen Jahren aus der Verzinfung der 
Vorfchüffe an unvermögende Arbeiter zu 3 bis 3pCt. 
mittelft VerJofung zurückgezahlt, oder durch An- 
nahme von VVaaren berichtigt werden. Das kann 
gehen, und gut, wenn die unvermeidlichen Verlu- 
ste bey dea Schuldnern durch Gefchenke von den 
Darleihern ausgeglichen werden , welches Geh wohl 
erwarten läfst. — Verfuch eines Entwurfs zu einer 
Organifation der Landwirthfchaft und vaterländi- 
fchen Induftrie einer jeden Provinz. Die General— 
landes- Cultur- und Induftriedirection foll eine be- 
ratende collegiatifche Behörde unter einem der Mi- 
nifterfeyn, und wie es fcheint auch Selbständig- 
keit haben. Aber hat der Minifter des Innern, wo- 
hin Ge gehört, fchon ein Regierungscollegium zur 
Seite, fo möchte Ge wohl unvermeidlich mit diefem 
fich hemmend verwickeln, und hat er es nicht, fo 
würde es wohl von der Perfönlichkeit derRäthe und 
befonders des Präfidenten abhangen, oh (Ge zum Re- 
gierungscollegium , oder zur PenGonsftelle 'werden 
Sollte; denn Ge würde Geh entweder als vereinte ge-* 
gen vereinzelte Kraft die übrigen Minifterialrätho 
für Land - und Wafferbauten , Wohlftands - und 
Armenpflege, Unterrichts - und Gemeinewefen un- 1 
terordnen , oder durch deren rafebere Arbeiten 
überflügelt werden. Und für welche Provinzialver- 
walluDg man Geh beftimmt, fey es Regierung oder 
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Landdroft (Präfect) der dortige In.luftrie-Commif- 
fär würde Geh ihnen heftändig unterordnen müffen, 
ürui entweder durch fie o'drr par nicht hefchäfliet 
feyn. Um über den Landbau, dieGewerbe und den 
Handel zu regieren , mufs man allerdings diele Sa- 
chen verliehen ; aber in dem Plane fcheint doch das 
Regieren und Wirtbfchaften zu fehr vermifcht zu 
feyn. Bcy dem Landbau giebt es allerdings Sachen, 
t. B. Gemeinheititheilungen, welche da lurch be- 
fördert werden, dafs eine befondere Behörde fie 
richterlich und verwaltlich von Anfang bis zu Ende 
durch- und ausführt, alfo die Gemeinheit vermifst, 
die Betheiligten verladet, hört, vergleicht, und 
dann Jedem das Seinige Oberxveift. Aber zu folchen 
Sachen gehört nicht blofs eine berathende, fondern 
eine entfeheidende, Behörde, und unter ihr find 
Provinzialcoinmiffäre an ihrem rechten Orte. Mit 
ihr läfst indefs wieder ein Handelsrath Geh nicht in 
Eins verbinden, weil den Kaufleuten gar nicht zu 
rathen ift , wenn Fie fleh felbft nicht rathen können, 
und weil fein Zweck nur fisyn kann, der Regierung 
Handelsaufklärungeh zu gehen. — Entwurf zur 
Armenverforgungs - Arbeits- Kranken - und Schul- 
anftalt.auf dem Lande. Solche Anftalt fcheint für 
das Land, aber nicht auf das Land, fondern in die 
Städte zu gehören , wo fie wohlfeiler und beffer ift. 

Ideen über die Cultivirung dar öden Plätze in 

Dcutfcbland. Man foll das unbenutzte Land zuerft 
unentgeldlich und dann gegen ein Pachtgeld von ei- 
nigen Gulden austhun. Aber es wird kein Land 
zu vergeben feyn, wenn man Hut- und Weiderecht 
nicht zuvor abkaufen will, und man wird fich wohl 
in Acht nehmen, durch ein folches Vergeben eine 
neue arme Bevölkerung anzuziehen , da die alte 
fchon Laft genug macht, und von dem Kolonifiren 
auf unwirthbaren Bergen und Brüchen eben fo fri- 
fche als herbe Erfahrungen vorliegen. — Vortrag 
und Entwurf, die Errichtung einer Jandwirthfchaft- 
lichen Ausleiheanftalt vom induftrie- und Kultur- 
Verein im K. Landgerichte zu Nürnberg betr. zum 
Belten armer Landwirthe.und Handwerker. We- 
gen dieles gelungenen Auffatzes kann auf die frü- 



here Erwähnung Bezug genommen werden. — Ent- 
wurf zur Errichtung technifch - ökonomifeber Er. 
ziehungsinftitute für ganz arme Kinder, verbunden 
mit einer landwirtschaftlichen Unterrichtsauflak 
für Söhne bemittelter Bürger und Oekonomen in 
jedem Ger.cbubez.rk eines Staate*. Infofern eine Art 
Webrlianftalt bezweckt werden füllte, mufs doch die 
-Vereinigung von Bettelkmdern und wohlhabenden 
Knaben in eine.Mafle bezweifelt werden. — Wflnfrhe 

über \ erbelTerung des Die.tflbotenwelens vorgetragen 
c i e [ \erf*mmiung des Culturvereins zu Nürnberg. 
Es fcheint nicht tief genug gefaxt zu feyn. Zeit wä- 
re , dafs wieder Zucht und Ordnung würde, worauf 
üchinder Kriegsarnte unter den Buschen, und in 
dem Soldatenunfug mit den Mädchen nicht hallen 
ftrenees und fchnelies Recht Ober Haus- 
diebftahl und Betrug, kräftige Vermahnung und 
Rüge von Seiten der Prediger, Verfagung des Ur- 
laubs an lietferliche Soldaten, fchwere Geldbufsen, 
as EntTchädigung für gemifsbrauchte Mädchen, 
Vergünftigungen und Stiftungen für gutes, ausge- 
dientes Gefinde; das hilft, am meilten aber gute 
Fierrlchaft, der hat es noch uie und nirgend an gu- 
tem Gefinde gefehlt. — Entwurf zur Verbelferung 
des \ etennarwefens in fämmtlichen europäifchen 
Staaten, zum Belten der Landwirthfchaft f Vieh- 
zucht und des Nationalreichthums. Die Lefer mö- 
gen fich an dem etwas anlpruchsvollen Titel nicht 
uolsen ; fie werden Vieles und Praktifches finden.— 
Entwurf einer Viehfeuchen-Aflekuranzanltait, wozu 
die Berechnungen über den Viehverluft an Seuchen 
von einzelnen Ortfchaften und von Gegenden, in 
Kriegs- und Friedensjahren bey Slallfütterung und 
Weidegang u. f. w. fehr wünfehenswerth wären. — 
Anficht von dem Verhältnis des Viehftandes zum 
Güterbefitz; mit V orgunft für den Weidegang, der 
wohl freylich bey unfern neueften landwirtschaft- 
lichen SchriftfteiJern gegen dieStallfütterung zu fehr 
in Schatten geftellt feyn mag. Miscellen verfchitde- 
ner Ideen, Erfindungen, Vorfchläge und Anftallen. 
Mciltens Cuiieklaneen aus den Zeitungen. 
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LITERARISCHE 
Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

I lr. Graf Julius v. Soden ilf von der Künigl. Aka- 
demie der Wiffenfch. zu München zum Ehreiunit- 
gliede mifgenoinnteu worden. 

Hr. J. G. Heine, Vorfleher des orthopädifchen 
Carolinen- Luflituls zu Würzburg, auch als S, liriflltel- 
ler im Fache der cliirurg. Inflrumentc und Otihopü- 



NACHRICHTEN. 

dik bekannt , ift von. der xnedic. Facultat zu Jena 
zum lJoctor der Chirurgie und durch ein Decret aus 
München zuin Affeffor der medic. Facultat zu Würz— 
bürg und zmn Deinonftrator der Orthouädik ernannt 
worden. 

^ er Schuldirektor Hr. M. Karl Ferdin. Phitippi zu 
Dresden, (Hedacleur des Dresdner Merkurs) ift zum 
Grol&lierzogl. Weimar, liofrath ernannt worden. 
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Literarische Anzeigen. 



I. Neue periodifche Schriften. 

B 

ey Job. Ambr. Barth in Leipzig ilt fo eben 
erfchienen: . ■ 

Heue Jahrbücher für Religion)- , Kirchen- und Schal- 
le efen. Herausgegeben von J. Schuderoff , Dr. u. 
f. w. Fünfer Band (der gAnzen Folge 4511er Bd.) 
Zuieytes Heft. gr. 8- Preis eines Bandes von 
3 Heften 1 Rthlr. 12 gr. 



So eben ift bey C. W. Leske in Darrnftadt 
erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden : 

Monatsfchrft für Predig erwifenfehafen. Heraus— 
gegeben von Dr. E. Zimmermann und Dr. A. L. 
Ch. Heydenreich . 6ten Bandes 3tes u. 4tes Heft. 



Heut» Archiv des Criminalrechts , beransgeg. von 
Kltinfchrod , Konopak und hliltermaier. 6len Ban- 
des 4les Stück, g. Halle, Hemmerde und 
Schwetfchke. Preis geheftet 12 gr. 

Inhalt: 1 1 Nachrichten über die V erbrechercnlo- 
nieen in N. Süawallis , von Dr. Hudtwalker. 2) Das 
gerirhtl. Verfahren bey Vollziehung der Todesflrnfen, 
von C. A. Tillmann. 3) Neuer Entwurf eines Straf— 
gerelzbuches fdrWiirtemberg, mit Bemerkk. vun .Vil- 
termaier. 4) Von der Gegenftellung naher Verwand- 
ten, von Dr. Geferding. 5) Ueber den Maafsftah der 
Strafe des einfachen Diebftnlils, von Kleinfchrcd. 6’Ile- 
cenfionen. 7) liauptregifter über die fechs Bände. 

Das erfle Stück des 7ten Bajides wird nächftens 
•rfcheinen. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und in 
allen foliden Btichhandlungen zu bekommen: 

Hornthal, Dr. F. R. von, über das Anlchens- 
gefchdf der vereiniglcn baierifchen Gutsbeßtzer, 
oder über den Credilverein in Ilaicrn. gr. 8- Brofcli. 
Treis 12 gr. oder 54 Kr. Rhein. 

Der fclion fo rühmlich bekannte, geehrtellerrVer- 
faffer liefert liier, durchdrungen von der dringenden 
Nothwendigkeit , eine Creditanflalt für die Grund- 

A. L. Z. 1824. Zwcytcr Band. 



eigentÜUmer Baierns bald ins Leben zu rufen , ein« 
fo überzeugende Darftellung der einzig möglichen Art, 
dafs diele Blätter gewifs Jeden fehr befriedigen wer- 
den. Der Inhalt ift befonders folgender: Vergleichung 
einiger bisher im Oeffentlicben erfchienenen- Ent- 
würfe. — Vorfchlag zur Vereinigung grofser Vor— 
thefle für alle Beiheiligte , zum MobiLiliren des Grund- 
eigenthums, dadurch zur Vervielfachung der Circula- 
tionsinittel. — Befonders vorzüglich hat der Herr Ver- 
fafrerhierdargeftellt, wie hierdurch nicht allein Unter- 
flützung der Hülfsbedürftigen , fondern auch zugleich 
Erhöhung des Nationalvermögens als fegensreiche Folg» 
eines fo eingerichteten InlTituts bezweckt wird ; und 
es liefert derfelbe hier keine , wie zeitber fo Mancher, 
probleinatifche , fondern genaue matbematifche Be- 
rechnung, und eröffnet zugleich eine ganz neue, ho- 
hem Nutzen und feftere Sicherheit bietende, Anlicht. 

Bamberg, im April 1824. 

Wilh. Ludw. WefchA 



Handbuch der Definitionen 
aller in der chriftlichen Glaubens- und Sittenlehre, und 
in den mit ihnen verwandten philofophifchen Wiffen- 
febaften vorkommenden Begriffe, aus den Schriften 
der Theologen und Philufonhen der neuern Zeit 
zulämmengetragen , nlpliahelifch geordnet 
von 

Dr. A. IPiefsner, Prediger in Beigem. 

Soeben hat der erfle Theil diefes Werks die Freite 
verlafren , das überhaupt jedem nur einigermafseu ge- 
bildeten Freunde der Religion und deren Lehrern ins- 
befondere höclift willkommen feyn wird, da es mit 
flrenger Auswahl und Anordnung grofse Reiclilialtig- 
keit verbindet, und Denkern den inannicbfnltigften 
Stoff zu iulerefTii nten Vergleichungen gewährt. Jene 
erhellet fclion daraus, dafs nur allein von dem einzigen 
Begriffe Aberglaube vierzig verfchiedene Definitionen 
von l'chntzbaren Gelehrten neuerer Zeit aufgeftcllt lind. 

Die durch die Snbfcription auf diefes in feiner Art 
neue und einzige Werk lebhaft ausgefprocheue Theil- 
nalnne vieler Schullehrer hat den Verfaffer befümrat, 
in einem erften Anhänge ein erklärendes Nnmenver— 
zeichnifs aller philofophifchen , theologifchen und hi— 
ftorifrhen Wiflenfchaften , und in einem zweyten , ein 
biblifches Onomaflicon und GlofTniium hinzu zu fügen, 
wodurch deflen Brauchbarkeit fehr erhöbt wird. 

G c Der 
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Der billige Subfcriptionspreis des erßen Theils 
▼on 33$ eng gedruckten Bogen in grob» Octav ift 
1 Rthlr. 8 gr. , und der zweyte eben fo Harke Theil, 
der in der Michaelis -Meffe herauskommt, wird den 
Subfcribentea eben nicht mehr koften. 

Damit auch Unbemittelte diefs nützliche Werk 
defto leichter nnfchaflen können , will die Verlags- 
handlung vielen ihr geäufserten Wünfchen dadurch za 
entfprechen Tuchen, daTs fie, ftatt des bisherigen 9 ub- 
fcriptionspreifes , jetzt einen Pränumerationspreis bis 
Ende AuguR d. J. gelten lüfst. Wer alTo an Unter- 
zeichneten, oder an die ihm zuuh'chR wohnende Buch- 
handlung bis Ende AuguR d. J. 2 Hthlr. 16 gr. fiir ein 
complettes Exemplar entrichtet, wird den Vortheil frü- 
herer Suhfcriptiou geniefsen ; nach dieler Zeit aber tritt 
der volle Ladenpreis von 4 Rthlr. unabänderlich ein. 

Leipzig, im May 1824. A. Wienbrack. 



I}ey dem Unterzeichneten erfcheint in zwey Lie- 
ferungen die erRe im Julius 1824, die andere in den 
erden Monaten des nächfien Jahr; , und ift durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten : 

Mythologie und Archäologie 
des kktjjtfchtn Alterthums , 

1 befch rieben 

und durch Haodzeichnungen verfinnlicht 
von 

Karl Kärcher. 

18 eng gedruckte Bogen in gr. 8 nebft einem Atlas 
von 60 lithographirten Poliotafeln mit mehr 
als eiutauTend Abbildungen. 

rränumerationspreis auf ein Exemplar: 
mit der ordiu. Ausgabe des Textes 4 Rtlilr. oder 7 Fl. 

12 Kr. 

— feinen — — — 4 Rthlr. 12 gr. oder 

8 FI. 6 Kr. 

zahlbar zur eiuen Hälfte bey der Bedellung, zur an- 
dern bey Empfang der erften Lieferung. Auf 9 Exera- 

S lare, wenn fie auf einmal geuommen werden, wird 
as lote gratis gegeben. 

Man will hiermit ein Werk liefern, das aus den 
Quellen gefchiipft ift und die ganze Archäologie, mit 
Rückficht auf die neuefteo Forfchungen, fowohl fyfte- 
inatifcli abhandelt, als durch gute und zu verbiffige Ab- 
bildungen erläutert. Es zerfällt in fünf Abfchnilte : 

1) Mythologie. 

2; Kriegs-, SchjfTfabrts - und Fuhrwefen, 

3) Hauswefen. 

4) Bauwefen und religiöfer Cullus. 

5) FefUiche Spiele, Vergnügungen und öffentliche 
Uebungen, nebft einem Anhang aus der Münz — 
und Steinkuiide. • 

Gründlichkeit und Klarheit des Textes (mit Be- 
zeichnung der Quantität zweifelhafter Sylben); wohl 
gewählte Citaten , die dem Eorfcber den Weg zur wei- 



tern Belehrung zeigen; die befonnene Auswahl and 
elegante Auaführung der Zeichnungen fiebern (liefern 
Unternehmen eine freundliche Aufoahme bey allen 
Verehrern, Lehrern und Lernenden der Alterthums- 
kunde. 

Der erfte Bogen des Textes UDd 12 Abbildungen 
find in allen Buchhandlungen einzufehen. Man erhebt 
daraus, dafa die Abordnung des Drucks und Formats 
es möglich macht, in 18 Druckbogen eine fo grofse 
Reichhaltigkeit von Gegenftänden zu entwickeln , als' 
der Plan eines volLfländigen Lehrbuchs in gedrängter 
Kürze es erfodert Warum der Text von aller hifto— 
rifeben und nhilofophifchen Auslegung abftrabirt, war- 
um die Stellen aus Slrabo und Paufanias nur nach der 
Seitenzahl angeführt werden u. f. w. , darüber wird die 
Vorrede das Nöthige beybringen. 

Nicht minder reichhaltig fällt auch der Atlas aus, 
er enthält allein von den Gottheiten bey 30 Abbildun- 
gen mehr, als in den gewöhnlichen mylholog. Lehr- 
büchern zu fiuden find, und hlofs fiir die Belagerung 
und Verteidigung iuj Kriegswefen wurden 5 voll« 
Platten mit mögligfter Benutzung des Raums verwen- 
det. Ueberhaupt kann das Publicuiq verlicbert feyn, 
dafs feine Erwartungen noch werden übertroffen wer- 
den, da man keine Koften gefcheuet hat, die felten- 
ften, wichtigften und fchönften Materialien zur Vollen- 
dung des Ganzen lieh za verfchaffen. 

Die Figuren find meiftens 3 Zoll, wenige und 
minder bedeutende 2 Zoll hoch. Um das Zartgefühl 
junger Leute nicht zu beleidigen , hat fichs der Herr 
Verfaffer zum Gefetz gemacht, unter mehrern Abbil- 
dungen eines Gegenftandea ftets die edelfte auszu wäh- 
len. In wiefern diefs gelungen, werden die Kenner 
bereits aus dem Probehefte erfehen , welches fchon die 
meiflen Abbildungen aus der Mythologie enthält (auf 
welchen Abfchnitt allein lieh jene Schwierigkeit he- 
fchränkt). Uebrigens wird bey den Zeichnungen im- 
mer mit aller Gewiffenbaftigkeit verfahren , die man 
alten Kunft werken fchuldig ift , alfo ohne daran irgend 
etwas verfebünern oder verbeCTern zu wollen , was oft 
nicht fchwer gewefen wäre. — Um daher über folche 
Abbildungen richtig zu urllieilen, ift es nicht genug 
zu witTen, wie eine Figur feyu füllte, fundern wie das 
Alterthum fie gegeben hat. 

Diefes Werk hat endlich einen fo billigen Treis, 
dafs es den Unterrichlsanftalten eine der willkominen- 
flen Erfclieinungen feyn mufs: denn die vorhandenen 
Prachtwerke über einzelne Zweige der Mythologie und 
Archäologie können durt fehr feiten benutzt werden, 
und die Abbildungen in den altern Lehrbüchern ge- 
nügen für den gegenwnrligeuStand der Kunft und Wif- 
fenfehaft nicht mehr. 

Den hiihern Klaffen der Schulen Toll die Anfchaf- 
futig dadurch noch erleirhtert weiden, dafs fie den 
Text als Lehrbuch für den mylhologifrhen und ar- 
chäologifchen Curs für 18 bis 20 gr. oder 1 Fl. 21 bis 
I Fl. 30 Kr. feiner Zeit einzeln erhalten können , wenn 
auch nur ein einziges Exemplar mit dem Alias zur Be- 
lehrung einer gauzen Klaffe angofchafil worden wäre. 

TA . 
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Num. 130. 

Der obige Prnnumcr.ilionjpreis des Textes mit At- 
las dauert vorcrft bis Ende Auguft 1824; ob er alsdann 
noch bis ziir Krfcheinung der zweyten Lieferung bey- 
behalten werden kann , bängt Ton der Anzahl der rei- 
nen und guten Abdrücke ab, welche die fein ausge- 
führten Zeichnungen aushalten. Zeigt es heb, dafs 
neue Steiozeichnungen bald nöthig werden, fo tritt 
füt Jene, welche lieh vom 1. September 1824 an mel- 
den, ein erhöhter Pränumernlionspreis ein, der jedoch 
ebenfalls nach innglichfter Billigkeit beftimmt werden 
wird. Der Ladenpreis läfst hch erft fpäterhin feft- 
fetzen. 

Karlsruhe, den 1. May 1824. 

Der Verleger G. Braun. 



Bey Karl Cnobloch in Leipzig fo wie in al- 
len Buchhandlungen Doutfchlands ift zu haben : 

Mayer, C . , tractatus de vulneribus pectoribus pe— 
netranlibus. Pars I, 4 map i’etropoli. 1 Rthlr. 
20 gr. 

Verfuch zu einem Staatsrechnungsfyftem. ifter Bd., 
enthält die Lehre vom Bachhalten und die Dar- 
ftelloog davon, wie eine allgemeine Staatsrech- 
nung ausgeführt werden könnte, herausgegeben 
von C. v* Arnold, Chef der Rechnungskamraer 
beym Departement des ausw. Handels und der 
Buchhaltung <1 - Expedition beym Kaiferl. Hof- 
comptoir in Petersburg. 3 Rthlr. 

lieber Militär - Oekonomie im Frieden und Krieg 
und ihr Wechfelrerhältnifs zu den Operationen. 
3ter und letzter Band. gr. 4. 4 Rthlr. 12 gr. 

. Preis aller 3 Theile 13 Rthlr. 12 gr. 



Trtcner, Gefchichte der Hellenen. Ein Handbuch 
für höhere Schul- Anhalten und für den Selbfl- 
Unterricht. gr. g. 0 16 gr. 

— Gefchichte der Römer. Ein Handbuch für hö- 
here Schul- Anhalten und für den Selbft- Un- 
terricht gr. 8. ii 20 gr. 

iftfo eben bey WieTike in Brandenburg erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben. Bey be- 
deutenden Bereitungen läfst der Verleger einen febr 
annehmlichen Partiepreis Statt finden. 



Bey uns ift neu erfchienen, und durch alle Buch- 
handlungen zu haben: 

Mein ecke, J. L. H. , Lehrhaft der Mineralogie 
mit Beziehung auf Technologie und Geographie. 
ate durchaus unbearbeitete, mit 4 Kupferlafeln 
vermehrte Auflage von E. F. Germar. u ,u 2 . 
Treis 1 Rthlr. ^ 

Diefes Buch hat durch die Bearbeitung des Herrn 
Frofeflor Germar eine ganz umgeämlerlo und wie w ir 
hoffen dürfen, belfere Geftalt erhalten. Daher fodern 
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wir die refp. Lehrer, welche die erße Auflage bey ih- 
rem Unterrichte bisher zuin Grunde gelegt haben , auf, 
die neue durch ihre refp. Buchhandlungen zu ihrem 
I’rivatgebrauche von uns unentgeldlich obfodern zu 
laffen. 

• Hemmerde und Schwetfchke, 

Buchhändler in Halle. 



Tübingen, bey C. F. Ofiander, ift fo eben 
erfchienen : 

Theodnfiani Codiris penuini fragmen ta ex membrani* 
bihlioihecae udmbrnßnnne Mediolanenßs nunc pri— 
in uni edidit Waith. Fried. Clofß u* , Phil, et J. U. 
Doctor, et Juris Prof. 1 ’ubL Ord. 8 maj. 1824. 

I Rthlr. 6 gr. , auf befler Tap. geb. J Rthlr. 1 4 gr. . 

eine der wichtigften Entdeckungen, womit in den 
neueren Zeiten das ältere römifche Recht bereichert 
worden. 

Die Schrift enthält ein höcbft intereffantes Froto— 
coli de» Senats in Rom über die Aufnahme des Code* - 
Theodoß. im Occident vom Jahr 4381 e * ne Verord- 
nung vom Jahr 443 an die Gonftitulionarii, eine bisher 
ganz unbekannte Gattung röinifcher Staatsbeamten, und 
j8 Verordnungen aus dem verloren gegangenen erßten 
Buch des echten Codex Theodoßtanus. 



Bey mir ift jetzt erfchienen : 

If'indißc hmann , C.J.H., über Etwas, das der Heil- 
kunßt Noth thut. 

Ein Verfuch zur Vereinigung diefer Ktinft mit der 
chriftlichen Philofophie. Aus der Zeitfchrift für 
Anthropologie 1823 befouders abgedruckt, gr. g. 
I Rthlr. 18 gr. 

Diefes Buch enthält die erfte Ausführung des Ge- 
dankens, der wahren und wefentlicheu Beftimmung 
der Heitkunft nachzuforfchen und derfelben fo weit 
nachzugehen, bis fich ein völlig zureichendes Princip 
für fie fände; alsdann aber kraft diefes Princips die 
wahre Methode und Ausführung einer für den Men- 
fchen fo wichtigen Kunft näher auszumitteln und fo 
gleichfam die Rechnung darüber zu ftellen und die 
Probe darüber zu geben. 

Leipzig, im April 1824. 

Karl Cnobloch. 

III, Vermirchte Anzeigen. 

Da Cuvier’s Vorlefungcn über vergleichende Ana- 
tomie ein für alle Zoologen und Zootomen unentbehr- 
liches Werk ift, fo wird eiu vollftändiges alphabeti- 
fclies und fyftemalifclies (nach den Thierklaffen ge- 
ordnetes) Regifler, wodurch beym Gebrauche diefes 
Werkes febr viele Zeit erfpnrt wird , gewifs höcbft 
willkommen feyn. Die Unterzeichnete Verlagshand- 
lung fchmeichelt lieh, dafs die bey ihr erfchjenene 

deut- 
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deutfche Ueberfetzung , die durch die wichtigen Zu- haus erfcbeinenden Conftitutlonen , die Archive} diplo- 
f.itze des Herrn I'rof. Mechl fchon felir viel gewonnen matiques und anJere. Untier die Grundfntze, welche 
liit durch dasRegiflcr einen neuen bedeutenden Vor- ihn bey feiner Arbeit geleitet haben, wird er lieh in 
xug’vor dein Originale erhalt. Das Regifter ift durch der Vorrede umlländlich erklären, 
einen bekannten Zootomen veranlagt worden. £ r bietet nunmehr feine Arbeit, die ein Bändchen 

Leipzig, den 23. May 1824. Ton 10 bis 12 Bogen in grofs Octav betragen dürfte, 

P ft Kummer. unter dem Titel: 



Ankündigung 

eine» 

chronologißhen JFcrkes über die neueße Gefchichte. 

Unter den zahlreichen chronologilchen Werken 
über die neuerte Gefchichte zeichnet fich H'edekind’i 
rhronologifche» Handbuch von 1740 bis 1815 (hi* wo- 
hin auch IFeikert's Tagebuch nur reicht) , durch verftan- 
dige Auswahl de« Wichtigem , durch Präcifion und 
Genauigkeit fehr vortheilhaft nus. Es ift ein >V erk 
deuthhen Fleifses, das reinem Verfaffer zum unver- 
gänglichen Ruhme gereirbt, ein Werk, das kein Di- 
plomat Keiner, der fielt aus Beruf oder Neigung mit 
der neueften Gefchichte berrhäftigt, kein Schriftfleller, 
der einen gröfsern oder kleinern Theil derfetben be- 
arbeitet, ja kein aufnierkfainer Lerer der Tageblätter 
entbehren, und das, da es blofs Thatfachen enthält, 
feinen Werth nie verlieren kann. 

JFedekind's hüclift fchälzbares Werk endigt mit 
dein zweyten Tarifer Frieden <10. Nov. 1 8 * 5 j)- Seither 
find acht Jahre verflofTen , reich an den gröfsten und 
wicbligften Begebenheiten, die gewifs nicht minder 
als die frühem aufgezeiehnet zu werden verdienen. 
E* fey erlaubt , hier nur an die rpanifche, neapelfthe, 
jiortngie Afche und griechifche Revolution , an die zahl- 
reichen Revolutionen in Nord- und Südamerika, an 
die CimgrefTe zu Aachen, Troppau, Layhach und 
\erona und eine zahlreiche Reihe von YerfniTungs- 
urkunden zu erinnern , welche in dieren hüchft denk- 
würdigen acht Jahren die Ruhe beider Heinifphären 
iheils erfthüttert , theil» befeftigl und hergeftellt 
haben. 

Diele Feriode hat Einfender — einige kleine Ab- 
weichungen abgerechnet — ganz nach deinfelben IMane 
und derfetben Methode, wie H’edekmd, bearbeitet. 
Er ift mit feiner Arbeit, bey welcher er weder Mühe 
noch Fleifs gefpnvt und bey der er alle ihui zu Gebote 
flehenden Hülfsmittel forgfällig benutzt hat , bis in das 
Jahr 1824 vorgerückt. 

Einen bedeutenden Vorzug glaubt er feiner Arbeit 
vor der von IFedekind dadurch gegeheu zu haben , dafs 
er bev allen auf Urkunden beruhenden Thatfachen 
(Verträgen, Manifeften, Noten, Derreten, Verfaf- 
fiinzsurk unden u. f. w.) die Sammlungen in Noten un- 
ter dem Texte nachgewiefen hat, worin diefellien ah- 
gedruckt And, z. B. Marten's Recital, die beyÜrock- 



„ Jahrbücher der neueften Gefchichte von rgrj 
bis 1834" 

einer foliden Buchhandlung liiemit an, und hofft zur 
Ehre des dealfclien Buchhandels, dafs zu einer Zeit, 
wo die trivialften Flugfchriften , wenn Ae erneu Ge- 
genftand, der gerade an der Tagesordnung ift , betref- 
fen , leicht einen Verleger finden , mich fein , nicht 
flüchtige Unterhaltung , Rindern gründliche Belehrung 
bezweckendes Werk” einen’ Verleger finden werde. 
Uder Tollten fo ehrenwerthe Buchhandlungen , wie 
Sauerld'nder in Aarau, Hümmerich in Altona, Arnelanp, 
Nicolai und Krimi* in Berlin, F'ieiceg i □ Braunfchweig, 
Hamann und F'arrentrapp in Frankfurt am Main, 
Hey er in Giefsen , l ’andenhoeck und Ruprecht in Göt- 
tingen, Gebauer und Hemmerde und Sch weif chkf in 
Halle, Hahn in Hannover, Frommann in Jena , Iidrth, 
Brnckhaus , Friedrich Fleifcher, Gerhard Fleifcher , Gö— 
fchen, Hahn, Hartmann, Va*el, Vofs und Weidmann 
in Leipzig , die grefse und bedeutenden Koftenauf- 
wand erfodemde Werke verlegt haben und noch ver- 
legen, Bedenken tragen, ein Werk in Verlag zu neh- 
• inen , das bey dem wachsenden IrrterefTe für hiftorifche 
Studien eine nicht minder giinftige Aufnahme . wie 
IFedekimTs chrunologifches Handbuch , finden dürfte, 
welches in flebenzehn Jahren vier Auflagen er- 
lebt hat? 

Einfender war mit feiner Arbeit bereits bis zum 
Schluffe des Jahres 1823 vorgerückt, als er in dem 
BiicherverzeichnilTe von der Ofteruieffe ein ähnliche» 
Werk von Stein von 1789 bis 1823 nugekündigt fand. 
Gefolicn hat er ea zwar noch nicht, aber fchon der 
L inftand , dafs es in einem Octavbnnde 36 Jahre uin- 
fnl'st, läfst ihn vermutheu, dafs es weniger reichhaltig 
als das feiuige feyn werde, welches nur acht Jahre be- 
greift. Beide dürften daher um fo eher neben einan- 
der, wie auch neben des Freylin. s>. 1 rechten fterns 
Chronologismen der neueften europ. Staatengefcb. der 
elften beiden Decennien des l9ten Jahrhunderts, be- 
ftehen können , als es ja über alle Theile der liiftori— 
fclicn Wiffenfchaften eine Menge greiserer und klei- 
nerer Werke giebt, und fich cleffen ungeachtet kein 
Buchhändler abhalten läfst, ein neues in Verlag zu 
nehmen, auch überdiefs des Einfender* Werk durch 
das Nadnveifen der Urkunden einen eigenlhiimlichen 
Werth erhält. 

Frnnkirte Briefe werden ihm unter der AdrefTe 
nu G. W. FI durch Herrn l'rofeflor Erfch in Halle rich- 
tig zukoinmen. 
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Verzeichnifs der in der Alldem, Lit Zeit und den Erganzungshlättern ^ecenlirten Schriften. 

jlxm. Die «Ue Ziüei ><igt die Nun«, die twryta die Seite ea. Der iieviete Eß. beeeicbnet die ErgioeuegtbUtter, 



A. 

Adelung, Fr., die Korftiinfcben Thüren in der Ke- 
tbedraJkirche zur heil. Sophie in Nowogorod, be- 
fchrieben u. erläutert. 116, 9a. 

Andre, Cbr. K. , Nationalkalender für die deutfchen 
Bundetftaaten auf dai J. ig 14. tr Jahrg. EB. 5}, 

Ang'iviel de Benurnelte, V. , de 1 ’ Empire du Brefil, con- 
iidere lout fes rapportj polittquet et commerciaux. 
Uf, t6}.^ 

Annuaire N^crologique, f. A. Mahul. 

v. Aretin, Cbr., ausführl. Darftellung der Baier. Kre- 
dit- Vereint- Anftalt — nt, 134. 

Aut Haffmann 1 Lehen u. Nachlafs ; herauig. rora Vf. 
det Lebens • Abriffes 'Fr. L. Z. Wernen, t u. tr Th. 
io«, 9. 

er. Autenrieth, J. H. F., über dat Buch Hiob. 115, gi. 

B. 

ln Beaumelle , f. V. Angliuiel la Beaumelle. 

Bemerkungen u. Wünlcbe die Verfaffung der K. B. 
Lyceen betr. Von einem öffentl. Lehrer — 114, 
7 *. 

Be rgrt , C. E., Handbuch det gefammten gemeinen 
Rechts in Deutschland , bef. für folcbe die nicht 
Rechrrgelehrte find — tig, tu. 

Bifckiff, Dr., die Kocheine Waldiwcrey in der Reuft- 
Märtine, od. die Gauner iin lieufs • Voigtlande, ih- 
re Taktik, Aufenthaltsorte u. Sprache. EB. 59, 
47 «>. 

Blainville , f. Reue. 

Blumenhagen , W. , der Mann u. fein Schutzengel. Ro- 
man. | 14, go. 

Bock hammer, G. F. , dieFreyheit des menfcbl. Wil- 
lens. EB. 59, nij. 

v. Bedungen, F. W. , das König). Hannöretfche Wech- 
felrccht, nebft Erklarr. der gebiüucbl. Kunltaus- 
drücke — ist, 144. 

Baue, Memoire, geologique für l’Aüemagne; aus dem 
Jouroal de Pbyfique, de Chemie etc. par Blainoiile, 

IUay — Aug. lpt1 abgedr. 114, 73. 



Briefe üb. die Union der beiden erangelifchen Kir- 
chen. (Von einem proteftant. Geilt!. u. Freund 
der Union.) 119,137. 

Bronn, H G. , de formis plantarum Ieguminofartun, 
priinitirit et deriratis. EB. $4,431. 

C. 

t 

Canard, N. F. , Grund fütze der polit. Oekonomie; aus 
dem Franz, von J. fAlk. EH. 59, 41$. 

CaJJebecr, i. H. , üb. die Entwickelung der Latibmoo- 
fe. 110,47. 

Chiron, der neue, f. Kajet. Texlor. 

C rufiul, L. F. , topograpb. Poft- Lexicon üb. die Oeft- 
reich. Monarchie t u. tr Th. (enth. 1 Supplement- 
bände zu dem gröfsern Werke.) EB. $0, 400. 



Denkfchriften der Künigl. Baier. botanifchen Gefell- 
fchaft in Regensburg. 1 u. te Abtb. EB. $0, 

39 )- 

Dietrich, A., f. J. M. Kemper. 

v. Drefch, L., Grundzüge des Baierfchen Staatsrechtt. 
m, ijs- 

£. 

Ebersbach, Cbr. H., Leerrede ter Viering rytter Vijfen- 
twintig jarige Amtsbediening bij de Er. Luth. Ge- 
meente te Amfterdam. Uit het Hocbduitfcb ver- 
' taald door J. M. L. Roll, EB. 55,43 g. 

_ Predigt zur Feyer feiner tsjährigen Amtsfüh- 

rung bey der Es. Luth. Gemeinde zu* Amfterdam. 

EB. 55, 43g. 

Engel, M. E., Geift der Bibel für Schule u. Haus. 

EB. 51, 401. 

G. 

Gabler, J. G. , de hiftoricae facrorum N. T. librorum 
interpretalionit indole differtetio. Pars I. 105, 1. 

Gefsner , Conr. , f. J , Hanlutrl. 
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Graeft , K. Ferd. , die epidemifch conugiüfe Augen- 
blenurrhöe Aegyptens in den europ. Befreyungs. 
beeren — während d. Feldzüge igij — »5. »17, 
«77* 

H. 

Haas, N. , Predigt, gehalten 2u Schefslitz d. 1 6, Febr. 
«8>* mr Jubelfeyer der lyjähr. Regierung Maxjmil. 
Jofephs, Königs in Beiern, m, 5 5. 

Hake, Cbr. H. G. , Couuneutar üb. das Bergrecht» mit 
fteter Rücklicht auf d.»ornehmft.BereordnuDgen — 
ui, 139. 

Hanhart, J.» Conrad Gefsner. Beytrag rur Gefch. der 
Glaubensverbeff. im i6ten Jahrb. 110, 111, 

Harms , CI.» ton den getneinfrhafil. F rbauungen in 
den Häufern. 3 Predigten. EB. 51,41a. 

Häuften, J. S. , theoret. prakt. Anweisung zum Plan« 
u. Situarionszercbnea für Forftmanner u. Karaerali- 
ften. EB. 55, 440. 

*, Hazzi, StR , Sendfehreiben an Hm ... üb. den 
Entwurf dei Gefetzes für landwitibfchafth Kultur 
in Baiern KB. 49,3(7. 

He'ling, J. Cbr.» üb. da» Wiederkäuern bey Menfchen. 

•»J, «6*. 

Hefs , II. , f, Chr. Schreiber, 

Hilpert, J. L. C. , Nacbkläog* aus Dian ent Reiche. 
105, 4 

Hiob , das Buch, au« dem Hebr. metrifch überfetzt, 
u. durch kurze philolog, Antnerkk. erläutert ron L„ 
Fr. Meliheimer. 115, $1. 

— — t J H. F. v. Autenrieth. 

Hoff 'mann' 1 l.eben, f. Au» Htffmanns Leben. 

Huggms, Will,, Sketchei in India, treating on fuh- 
jecti connected ,with tbe igorernment — da,. 
* 7* 

» 

T. 

Jnrlsberg ,.f. Fr. Chr. tf. Wedel Jarlsberg, 

Jufti, Dr. , L die Vorleit. 

K. 

Kafthofer, K , Betnerkk. auf einer Alpenreife — mit 
Erfahrungen üb. die Kultur d. Alpen — nebft Be- 
trachtungen üb. d. Veränderungen im Klima des 
Bernifcb. Hochgebirge!. EB 53, 417. 

— — Bemerkk. üb. dieWälder u. Alpen des Bernifcb. 
Hochgebirges, ae rer in. Aufl. EB 13, 417. 

— — Vorletung üb. die Kultur der Kühalpen; in der 
. febweiz. Gefellfch. der Naturkunde in Laufanne ge- 

halten. EB. 5.3, 417. 

Kemper, }. M. , Verfuch üb. den Finflufs d polit. Er. 
eigniffe u. der relig. u. philofuph Meinungen feit 
mehr als 17 Jahren auf das Religiöfe u. Sittliche — 
Preisfchr Aus dem Holländ. nach der aten Aufl. 
ton A Dietrich 114, 159. 

Kind, Fr., Liebchen ron Waldkron EB. 54,431. 

st. Köhler, St, R. , I. Supplement ä la Suite des tnc- 
dailles. — 



Kanijch , J. G., Handbuch der deutfehen Sprache a. 
Literatur feit Lejfmg. ar Th. deutfehe Dichter, 
toy» 3*. 

. 

Lagers, G. H. , Aanspraak bij het Graf ran wipen Au- 
gufta Louifa Ebersbach en Anna Withelmiaa Eben- 
bach, gedaan in de Luth. ouda Kark ta Amfterdam. 

EB- JJ. 4JI- 

Lebern- Abrifs Friedr. Ludw. Zachar. Werner t. Vom 
Herausg. »on Werners Leben u. Nacblafs. 9. 

Lehne, Fr., einige Bemerkk. üb. d. Unternehmen d. 
gel, Gefellfcbaft zu Haarlem, ihrer Stadt die Ehra 
d. Erfindung d, Buchdruckerkunft zu ertrotzen, 
li», 140. 

». Lerchenfeld , Fr., Kircbenrede bey der Jubiläumt- 
feyer des 15 ften Regierungsantrittes Sr. K. Maj *ou 
Bayern am 16. Febr. 1I14. ist, 55. 

LyaU, R., die ruff. Militär- Colonieen , ihre Einrich- 
tung, Verwaltung — Aus dem Engl. »11,49. 

M. 

Mahul , A., Annuaire Necrologique; contenant la »ie 
de tous les hommes celehres — Ire, Ilde et Hirne 
Annee 1310— tjti. 106, 14. 

Märtens, K. A., F.leutherol od. Unterfuchungen üb. 
die Freyheit unfers Willens'; mit Anwend, auf den 
Streit üb. Praedeftination. 114, 153, 

Mayr, E. , Anweifung die Lehien der Elemente »on 
Form u. Gröfse auf Gegenftände d. Erfahrung anzu> 
wenden, ir Tb. Auch: 

— — Handb. z Untenichte in d. prakt. Geometrie, 
enth. Flächen z. meffea mit Kette u. Stäben, ir 
Cutf. t»o, 117. 

Melchior, H. B. , bifiorifk Efterretning om den frie 
adelige Skole Herlufsholm (gefchichtl. Nachricht 
»on der freyen adligen Schule Herluftholm. EB. 

50» 397- 

Melshtimer, L. Fr., das Buch Hioh. 

Monrad, H. C. , Bidrag ti) en Skildring ef Guinea« 

, Kyften . — (Beyträge zu einer Schilderung d. Küfte 
»en Guinea u. deren Einwohner — ) mit Vorr. »os» 

C MJbech. ti», 105. 

p. Münch, H , über Domainenrerkäufe. 110, 41. 

— — iiberVeikauf der Grundrenten. 110, 4t. 

Munter , Fr., Narratio de Lucio primo Epifcopo Ro« 

mano. Progr. s so, 46. 

N, 

N srmeyer , A. H , Lehrbuch für die obern Religion!* 
klaffen in Gelehrteofcbulen, 1310 Aull. EB. 5 g, 
♦**• 

— — erläuternde Bemerkk. u Z .fitze *0 dem Lehrb. 
fiir die ob. Rrligiunakl. — nenlt Anhamtl ün. die 
Me hodik des Unterrichts; zum Gehr, der Lehrer. 

4 te Ausg. EB 5 k, 463. 

— H. A., deDoceiis. Commentatio hift, tbeologica. 
toy, 1 .. 
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r. 

Faul*}, H. E, O , Hiltor. polit Blicke «uf manoher- 
ley Wirkungen des abfolnt monarcb. Princips im 
▼nrmal. Frankreich. Auch: 

— — hiltor. pnlitifche Schilderungen n, Denkzei- 
chen. ii Bdchn. EB. 49, 311, 

Planck, G. J. , das erfte Amtsjahr del Pfarrer* von S. , 
in Auszügen aus feinem Tagebuche 117, 97. 

Pölitz , K. H. L. , Materialien zum Dictiren — zur 
Hebung in der deutfchen Orthographie — mit ei- 
ner Theorieder Interpunction nach logifchen Grund- 
Tatzen. 41c trerb Aufl F.B. 57, 414. 

Pechta , W. H. , das Inftitut der Schiedsrichter nach 
feinem heutigen Gebrauche — 107, 17. 

R. 

Rentzel , H , deutfche Sprachlehre für Bargerfcbolen 
u Priratunterricht. 109, 36. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 



J u n i us 



THEOLOGIE. 

Leime, b. Barth: Die Apologetik des Chrißen- 
thums als Wi/fcnßhaß dargeßellt vun M. Karl 
Wilhelm Stein, Diaconus in Niemegk. I8aj. 
J XXII u. 450 S. 8- 

P lan und Zweck des Buches laffen ßchtheils aus 
den Aeufserungen des Vfs darüber , theiis aus 
der allgemeinen Ueberficht des Inhalts erkennen. 
Der Vf. ift (nach S. VI.) im J. igio in Wittenberg 
Zuhörer des Ho. Dr. lleubner gewefen, und hatte 
feit Jahren fchon die AbGcht, nach deffen Anlei- 
tung die Apologetik zu bearbeiten; doch ift er jetzt 
von dem in Heubncrs Auffatz in der Ailgem. Ency- 
clop. befolgten Plan in fo weit abgegangen ( S . V11I-), 
dafser eine Apologie desChriftenthums fowohl ohne 
a ls m it Rückücht auf die Bibel verfucht, und beide 
Abhandlungen von einander gefchieden hat. Er will 
hier nur „die Grundlage der Apologetik lieber ftel- 
len (S. IX.) abgefehn von allen dogmatifchen Syfte- 
men , und auch den Schein der Polemik vermeidend.” 
Das ift allerdings viel verfprochen , in Hinficht 
des letzten Punkts befonders vielleicht mehr , als 
man hallen kann und darf, wenn man klar und auf- 
richtig feine Anßcht darlegen will. Wie wenig 
Hr. St, es aber mit dem Freyfeyn von allen dogma- 
tifchen Syftemen genau nimmt, zeigen fogleich 
S. XII. feine Worte: „Ich habe mich beftrebt, daU 
die gangbaren Begriffe von unmittelbarer Offenha- 
rung u. f. w. feftgehalten und fo Verwirrung der 
Vorftellungen und eine damit verbundne unklare 
Darstellung der Sachen vermieden werde. Ich habe 
mich daher genau an die längft berühmte S/orr’frhe 
Schule angefchlolfen , der auch mein verehrter Leh- 
rer Heubner zu folgen bemüht gewefen ift." Von 
jenem Beftreben und diefem Anfchliefsen wird im 
Folgenden weiter geredet werden ; wir geben hier 
zuvürderft den Hauptinhalt kurz an : 

Einleitungi S. 1 — 35.) Begriff, Zweck, Wichtig- 
keit, Methode und kurze Gefchichte der Apologe- 
tik, wobey aus alter und neuer Zeit viele Schrift- 
steller als Gegner und Vertheidiger des Chriftenlhums 
genannt werden. Uptß. I. Kritik aller Offenbarung, 
d.h. Begriff, Möglichkeit, Erkennbarkeit, Bedürf- 
nis, Noth wendigkeit und Perfectibilität der Offen- 
barung, fo wie Verhältnifs der Vernunft zu derfel- 
ben (S. 36 — 90.) Upß.2. Kritik der merkwür- 
digften äufserbiblifchen Offenbarungen, d. h. von 
den Religion sfchriften der Inder, Perfer, Chi tiefen, 
Aegypter, Muhammedaner i Rabbinen und der Re- 
A. L. Z. 1824- Zweyter Band. 
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Ilgion der Rörtier und Griechen (S. 91 — 169.) 
Hptß. 3. Von den Beweilen der Wahrheit und Gött- 
lichkeit des Chriftenthums insbefondre. Cap. j. 
Verfuch einer Apologetik des Chriftenthums ohoe 
Rückficht auf die Urkunden der Bibel (S. 170 — aio.) 
Cap. 2. t) Apologetik des Chriftenlhums mit Rück- 
licht auf die fchriftlichen Urkunden deffelhen (S. ate 
— 278). 2) Von dem eigenthomlichen Berufe Jef«i 
zum Welterlöfer (S. 378 — 333)- 3) Von der äu-r 
fsern Betätigung und Beglaubigung, welche Jefus 
als Welterlöfer empfangen hat, d. h, von den Weif- 
fagungen auf Jefum und den Wundern, die an ihm 
und ilurch ihn gefchehen (S. 334 bis Ende). 

Schon aus diefer Ueberficht erbeilet, dafs man 
hier die Beantwortung folgender drey wichtigen 
Fragen vergeblich fucht : 1) Wat iß Chrißenthum? 
das verfteht (ich keineswegs fo von felhlt, wieder 
Vf. zu glauben fcheint; denn es ift ein grofser Un- 
terfchied z. B. zwifchen der Religion die Jefus, die 
das Tridentiner Concil und die Gomarus hatte, 
Wenn z. B. der Vf. S. 150. Tagt: „Die Muhamme- 
daner verwerfen auch die Dreyeinigkeit , wodurch 
nach unferer Anlicht der reinchriftliche Begriff von 
Gottes Einheit nicht wenig gefährdet z.u feyn 
fcheint (?), indem wir ja keineswegs eine blofs nu- 
merifche, fondern vielmehr eine transcendentale an-* 
nehmen,” — fo mag er felbft wiffen , ob er Geh hier 
verfteht; To viel ift aher gewifs, dafs fehr viele Chri- 
ften eben darum nicht feine Anficht haben, weil Ge 
Geh nicht überzeugen können, dafs Jefus fie gehabt 
habe. Mithin hätte Hr. St. wohl irgendwo erklären 
mögen, 'welches Chriftenihum er vertheidigt. Dafs 
man es aus Proben, wie diefe, erft errat ben folle, 
konnte er nicht mit Recht verlangen.. 3) Was heifst : 
göttlich? welcher vieldeutige Ausdruck in gar ver— 
febiedenem Sinne genommen werden kann. 3) Worin 
liegt oder worauf beruht eine Beglaubigung Jefu 
durch äufsere Ereigntffe? der Vf. fagt: Jefus ift als 
Welterlöfer durch äufsere aufsorordentliche Ereig- 
niffe heglauhiet worden! und giebt Geh dann viele 
Muhe, die Wirklichkeit diefer EreigmTfe zu beweis 
fen. Wie wenn ihm nun jemand entgegneter 
„Wahrheit ift für den Menfchen nur das, was er 
mit den Gefetzen feines denkenden Geiftes in Ueber- 
einftimmung bringen kann. Ift das nun mit dem 
Satze möglich: die von Jefu verkündigte Religion 
war geeignet und beftimmt alle Menfchen zum Heil 
zu führen! fo kann es eine Gchere Beglaubigung 
gehen; wäre es aber nicht möglich die Wahrheit 
diefe* Satzes za beweifen, fo könnte weder der Sturz 
noch die neue Entftehung einer ganzen Welt ihn 
Dd be- 




tu 



ALLO. LITERATUR • ZEITUNO 



beglaubigen. Was würde Hr. St. dann zu antwor- 
ten haben? Alles das vemiiffen «vir in feinem Buche 
durchaus; und doch kann fein ganzes Syftem weder 
Grund noch Confequenz haben, ehe er auf diefe und 
die beiden vorigen I ragen klar, beftimmt und gründ- 
lich an«vqrtet. 

Eine allgemeine Charaklcrißik der Grundfätze, 
der Anfichten und der Manier des Vfs ift nölhig, 
ehe wir einzelne Abfchnitte im Zufammenhange be- 
trachten können; wir laffen ihn dabey fo viel wie 
möglich felbft reden, damit fein Stil für, oder viel- 
mehr wider (ich felbft fpreciie. Es ift bereits er- 
wähnt, dafs Hr. St. (ich zur Storr'fchen Schule be- 
kennt; S. 87 erklärt er diefs näher: „Es gieht auch 
einen rationalen Supernaturalismus (vergl. S. 209: 
nicht (?) fo viel als ein hölzernes Eifen), zu welchem 
fielt alle diejenigen bekennen , welche keinesweges 
den Eklecticismus begünftigen, wohl aber darauf 
dringen, dafs der Offenbarung innerlich und äufser- 
lich ( ! ) wahrhaft göttliches Anfehen eingeräumt, 
und ihre hypothetifche Noihwendigkeit, für diejeni- 
gen, welche fie kennen zu lernen Gelegenheit haben, 
dargethan werde. Zu diefem Syftem hallen fich Storr 
und delTen Schule, zum Theil auch Reinhard und 
Seiler. ” Was heifst nun aber (S. XVI): der Vf. hat 
fich der Storr’fchen Schule anzufchlicfsen gefucht! 
So viel fich aus dem Buche erfehen läfst. Folgendes: 
der Vf. hat fich möglichft gehütet, etwas zu Tagen, 
was Storr nicht fchon gefagt hätte oder doch hätte 
fagen können; und, was das Wichtigfte ift, wo er 
irgend eines Beweifes bedarf, da hütet er (ich, noch 
mehr ihn aus Gründen zu führen; er Tagt nur: Storr 
oder einer der Seinen hat es gefagt! Mit diefem «ü- 
r ift ihm alles bewiefen , wie unzählige Stellen 
teigen ; hefonders gegen das Ende, wo die bekritte- 
lten Gegenftände fich häufen, flüchtet er fich immer 
hinter die wie es ihm fcheirit, unüberwindlichen 
Schanzen Siorr'frher Bücher. Bey diefer flehen Be- 
rufung auf fremde Autorilät, fmfst man auf häu- 
fige weitfrh weifiee Wiederholungen, da faft jedem 
Paragraphen AnmerkunEen folgen, welche ihn noch 
zwey oder drey Mal paragrapliifirend wiedergehen. 
Doch enihalten diefe Anmerkungen zugleich die Li- 
teratur, von deren Claffificirung «vir als Bevträpe zur 
Charakt-rdiik einige Proben geben. S.21 ff. Schrif- 
ten der Gegner des Chrijlenthums: die Englih hen 
free - thinkert ’ S. 23 : ,, Aufser Voltaire , der vor- 
züglich darauf ausging, Widerfprflche in der Biliel 
naebzuweifen , un i in einem gewtffen Modeton ge- 
gen die cbrifdiche Offenbarung (?) zu philofuphiren, 
von dem man aher felbft nicht weifs, was er eigent- 
lich geglaubt hat, indem er bald zu den Atheiften 
(Hr. St, fagt das in aller Lfnlchuld, denn Voliaires 
jithec hat er nicht pelefen). bald zu den Indifferen- 
tsten gehört (Voltaires fümmtliche Schriften werden 
angeführt), müffen noch erwähnt werden u. f. w." 
S. 25: „Edelmann, J. Lor. Schmidt, Leffing, Damm, 
Reimarus, Bafedow, Sender (S. 36. der Kürze wegen 
»erweifen wir hier auf Eichhorns Biblioih. ti. f. w., 
wo man die trerfchiedenen Verdienfte diefes in der 
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That nicht unberühmten Mannes gewürdigt findet \ 
TelJer, Henke, Eckermann, Thiefs, Ammon (in 
früheren Schriften), Bauer, Bahrdt, Paaizow, Riem, 
Venturini, Wünfch und Brenneke. ” Was für ein« 
Verwirrung der Begriffe mufs in dem Kopfe diefes 
neuen Apologeten über das Chriftenthum vorherr- 
fchen , da. er fogar einen Semier, Henke, Löffler 
und ihnen Shnlichdenkende zu Gegnern delTeiben 
zählen kann ! Nun zu den Freunden des Hn. St., 
oder, wie er fagt, dfcs Chriftenthums. Man wun- 
dert fich gewifs, hier den Spötter Lichtenberg mit 
folgenden Worteij/itr Hn. S‘t. aufgeführt zu fehn. 
S. a8t: „Merkwürdig ift auch eine Aeufserung 

Lichtcnberg's, welcher behauptet: Die Menfchen 

glaubten fchwerer an Wunder, als an Traditionen 
von Wundern.” Von der Storr’fchen Schule ift 
fchon geredet; alfo S. 34: „Als Gegenftück von 

Rohr’s Briefen erfchien: Chr. Fr. Zöllich’s Briefe 

über den Supernaturalismus u. f. w., eine höchft an- 
ziehende Schrift (!) (vgl. A. L. Z. 1822. Nr. 83), 
welche den äufserft wichtigen Gegenftand fehr xim- 
ßändlich behandelt." S. 34a. findet man eine wort- 
riiche Lobpreifung des Hn. Straufs über feinen 
Helon; der «verthefte Freund des Hn. St. ift aber Hr. 
Kiefer , der ein Syftem des Tellurismus gefchrieben 
hat. S. 420 — 433 befchäftigen fich eusfchliefslich 
mit ihm und mit Excerpten aus feinem Werke, 
welche Hr. St. mit lobpreisenden, zuweilen auch er- 
gänzenden Anmerkungen begleitet. Rec. erlaubt 
fich, nur die kürzefte Stelle aus diefen frotnm- 
febeirtenden katholifirenden Nonfens, den ein pro- 
teftantifcher Prediger anpreiPt , Wort für Wort 
hier milzutheilen: „Da ich mich an Kiefer 's Syftem 
des Tellurismus halte, fo will ich zuförderft einige 
Aeufser.ungen diefes mit Oelehrfamkeit und red- 
lichem Sinn forfebenden trefliiehen Mannes aushe- 
ben. Er fagt aber B (. I. S. 239 : Wenn im proleflan- 
tifchen Cultus zwifchen den Wunderwirkungen der 
Apofiel und Kirchenväter, und den Wunderwirkun- 
gen der neuem Zeit eine Scheidewand gezogen ift, 
welche die letztere für unmöglich und die Erfchei- 
nungen Herfelben für Betrug erklärt , fo liegt hier nur 
eine befcheänkte, durch Afteraufklärung erzeugte 
Anficht zum Grunde (!), wahrend die katholifrne 
K'rche fehr conTe'juent die Erf. heinung der Gabe 
der Wniiderheilung bis auf unfre Zeiten fortfrthrt. 
AVie daher den Gläubigen gegeben ift, 'rioralifche 
Krankheiten zu heilen, d. h. Sünde zu vergeben 
durch die Theilhaflipmachune der Göttlichkeit 
Chrifti (?), fo erhalten fie auch noth wendig die 
Kraft, körperliche Krankheiten zu heilen durch den 
Glauben , der in ihnen wirkenden göttlichen Kraft (!); 
und nur in der neuern Zeit und im Proteftantis- 
mus, wo Her Glaube zu einer hohem Verklärung 
durch die Wtffenfchaft ringt, ift mit dem momenta- 
nen Einbrechen des Unglaubens diefe magifche (!) 
Kraft der Geiftlichen für eine Zeit lang verloren ge- 
gegangen.” (<?. 423.) 

Zu diefer allgemeinen Charakteriftik gehören 
noch einige Stellen» welche theils des Vfs Weife zu 

dis- 
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disputiren deutlich insolien, theils *ls rrf«r»v hauptet. Dergleichen ift aber etwas ganz Gewöhn- 

ganz felfchen Beweisführungen zuin Grunde liegen, liches in Hn. Si'i Demonftrationen ; man vgl. z. B. 
und richtig erwägt, feinen Gegnern viele Mühe er- Ober das Verhaltnifs der Vernunft zur Offenbarung 
fjparen. So heifst es S. 49: „Men fagt: Wie läfst es (S. 65 f.) und wieder (S. 74. 75.) Andre Stellen ge- 
fich nur irgend mit der göttlichen Weisheit undGot8 ben zum Theil zugleich Bewerfe, wie oberflächlich 
vereinigen, dafs einigen Menfcbeo eine aufseror- er alles betreibt und wie gern er durch Autori- 
dentliche Offenbarung zu Theil werden, andere täten und MachtfprOche alle Ein wörfe abwiefe(S. 79.) 
aber des Lichts derfelben fOr immer beraubt bleiben „Hier (hey der Lehre von der Unfterblichkeit) zeigt 
füllen? Man wird aber auch hier fehr bald bemer- auch das Bedörfnifs einer aufserordenilichen Offen- 
ken, dafs folche und ähnliche Einwendungen auf barung am meiften , da es noch niemand gelungen ift, 
Mifsverftändniffen beruhen (?}, indem z. B. gleich bey dem Lichte der blofscn (?) Vernunft zu einem 
der Glaube und die Annahme einer göttlichen Olfen- freudigen Glauben in Anfehung unfers Lebens jen- 
barung mit Recht als ein -Act unferer Freyheit be- feits des Grabes zu gelangen” (S. 197 ) »Neu und 
trachtet werden kann.” Wie hangt diefs zufam- eigentümlich ift es aber dem Chriftenthum. Dia 
tnen? Der Irrthum, dafs der Glaube nicht auf Lehre von der Unfterblichkeit an etwas Factifches, 
Gründen, welche die Vernunft überzeugen, und an die Auferftehung Jefu angeknüpft, und dann fie 
mithin von ihr nicht abgewiefen werden können, wieder, ohne jedoch groben finnlichen Vorfteüun- 
beruhe , fondern dafs man ihn nach Willkür anneh— gen zu huldigen, mit der Auferweckung unferer 
men oder verwerfen könne, fcheint den Vf. unter Leiber in verklärter Geftalt in Verbindung gebracht 
andern zu der harten Aeufserung verleitet zu haben zu haben. 1 ’ Welchem Chriftenthum diefer Beweis 
(S. 6.) : „Wer nicht von Herzen heb zu riemGlauben angehört und in wiefern er haltbar fey? davon ift 
bekennen kann (foll heifsen: wer nicht feiner Ver- nirgends die Rede (vgl. Luc. 16, 22 ff.) S. 79. „Man 
nunft zum Trotz glauben will), dafs das Chriften- fleht nicht ein, wie eine religiöfe Anftalt Ehrfurcht 
thum eine höhere übernatürliche Offenbarung ent- und Bewunderung erregen und ihren moraiifeben 
halte, der ift nicht fähig für die Verlheidigung def- Zweck erreichen könnte, wenn es nicht gewiffe re- 
felben gegen heimliche und offenbare Feinde mit ligiöfe Geheimniffe in ihr gäbe, welche ganz dazu 
Wahrheit, Ernft und 'Nachdruck zu fprechen.” geeignet find , einen liefern Eindruck auf die Gemü- 
Nlan vergleiche folgende Steilen (S. 53.): Da fich tber zu machen, und fo (?) eine demüthige und got- 
nun aber fowohl bey der Betrachtung der menfehli- tesfürchtige Unterwerfung unter dem allmächtigen, 
eben Natur, fo wie hey dem Befragen der fämmtli- gütigen und heilicen Willen eines höchften Wefens 
eben Gefchichte ein Hang zum Schlechtem und eine zu befördern. Hierdurch (/) glauben wir im All- 
merkliche Verfchlimmerung nachweifen läfst u. f. w. gemeinen fowohl die Nothwendigkeit , fo wie pra- 
(S. 56.) Und dem Laufe der Gefchichte und der ctifche Wichtigkeit der Geheimniffe dargeihan zu 
Natur möchte es auch angemeffen feyn, die Men- haben." S. 8'- „Bey denen, welche darauf hinar- 
fchen von einer frühem Weisheit in eine allmählige beiten, eine einfeitige Verftandesbildung zu beför- 
Thorbeil herab, als umgekehrt fie aus dem fchwär- dern, wird der Glaube an die Göttlichkeit der Of- 
zeften Aberglauben zur wahren Religion hinaufftei- fenbarung bey zunehmender Aufklärung fich ver- 
gen zu laffen” u. f. w. mit folgender (S. 95.) : „Un- mindern.” Man fleht, wie nachtheihg der Ver- 
mftglich kann der Unfichtbare im Himmel als ein ftand dem Glauben ift , der dem Vf. gefällt, S. 115. 
allliebender Menfchenvater betrachtet werden, wenn fagt er, nachdem er fich alle Mühe gegeben hat, die 
er die Urväter unfers Gefchlechts, ohne dafs man heiligen Bücher der Chinefen und ihre Vff. herabzu- 
weifs warum, von einer Stufe der Vollkommenheit fetien, die erfieren feyen wahrfcheinlich von Chri- 
herabftiefs, weiche zu erreichen bis heute eine Un- ften interpolirt, und fehl iefst: „Alles, was uns die 
möglichkeit für uns gehliehen ift. Kbenfo wider— Gefchichte fagt, führt nothwendig auf diefe Annahme, 
fpriclit die Analogie unferer eignen Selbflentwicke- fo wie auf die Meinung, dafs auch felbft das-Chri— 
lung, fo wie die Erfahrung unlers Lehens , wo wir fienthum einen grofsen Einflufs auf die gegenwärtige 
überall ein ftufenweifes Forthilden und eine Anna- Geftaltung mancher Lehrfätze der Chinefen gehabt 
herung zu einem höliern Ziele gewahr werden.” hat.” Es kommt uns fchwer an zu glauben, diefs 
Mit fo vieler Unbefangenheit widerfpricht der Vf. fey hlofs ein freylich etwas grober Kunflgriff des 
fleh felbft , je nachdem irgend eine Behauptung fei- Vfs; wir nehmen Jieher an, er fey fehr fchlecht un- 
nein Zwecke dient. Sonderbarer Weife hat er hier terrichiet, und rede liier, wie meiftens bey derKri— 
beide Male unrecht: an der erfieren Stelle hehaupict tik der nichtchriftlichen Religionen von etwas, das 
er die Verfchlimmerung des Menfchengefchlechls er gar nicht verfteht (S. 31 2.) „Eine Haupt einsven- 
ilberhaupt ; an der letztem leugnet er eine frühere, düng gegen obige Anficht (n'afs wir in der Bibel eine 
nun verl'ch wundene, intellectuel)e und religiöfe Cul- heilige Schrift vor uns haben, die aber auch mit hei- 
tur der Inder, ungeachtet z B. die heutigen Römer ' ligen Gefmnungen betrachtet und aufgelegt werden 
und Griechen, ungeachtet des Chriftennamcns, tief will, wofern wir nicht ihren göttlichen Gehält ganz 
unter ihren grofsen Vorfahren fiehn. Der logifche aufeeben wollen) dürfte die feyn , dafs man ihr eine 
Fehler liegt darin, dafs er diefe beiden conträren petitionem prindpii vorrückt, indem man gewöhn- 
Sätze als allgemeine Grundfätze neben einander be- lieh behauptet, dafs erft eine vorhergegangene rich- 
te- 
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tige graimrvatifch-biftorifche Interpretation Ober das 
göttliche Anfehn der Schrift entfcheiden könne. 
Allein man geht hier öffenbar von einem Irrthum 
auSi indem man der Meinung ift, es lade Geh der 
heilige Inhalt einer Schrift eben fo leicht, wie jeder 
andre Lehrfatz einer Widenfcbaft ausmitieln, was 
man doch nun und nimmermehr zugeben kann , in- 
dem zwifchen verbindlicher Einficht und religjöfer 
Auffadung ein grofser Unterfchied ift.” Solche 
Fhrafeo erfetzen bey Hn. St. die Logik; er fpricht 
nämlich im Ernft, und hat von feiner pcrmBoirig 
«Xks 7*v«s, von der Kritik einer angeblich offenbar- 
ten Schrift zu der Leichtigkeit Hirer Auslegung, 
gar keine Ahnung. S. 283. „Eine mehr als blufs mo- 
ralifche Verbindung Jefu mit Gott deutet auch die 
Taufformel an, wo Chriftus offenbar ganz in dem 
Verhältriifs , wie Gott felbft gedacht werden raufs.’’ 
So be weift Hr. St. 

(Der B t/e A 1 uft folgt.") 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Gotha, in d. HenningsTchen Buchh. : Häfen und 
Abenteuer durch einen Thcil Dcutfchlands , die 
Schweiz, Italien, nach Griechenland. Meine 
Dicnße ah Militär unter den Neu - Griechen, 
meine Gefangenfchaft und SchickJ'alc unter den 
Türken u. f. w. In den Jahren 1x21 und 1822, 
von Albano. — Erjler Band. 299 S. 8. 

Diefes feltfam elende Machwerk recenfirt fich 
felbft in feinem verwirrten und marktfchreyerifchen 
Titel, den wir daher genau mit feinen falfcben Ver- 
bindungen und lnterpunctionen copirt haben. Briefe 
mit fenlimentalen Reflexionen und hochfliegenden 
Herzeosergüffen, fchlecht gefchrieben , wie Scliul- 
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exercitia, ohne allen' Gebah, ja Man kannte fagen, 
ohne Inhalt , dazwifebtn einige Lieferungen von 
Anekdoten, die grofstentheils weder neu, noch der 
Wiederholung werih find — damit ift die Anzeige 
und Beurtheilung des Büchleins vollendet, aber das 
Büchlein noch nicht; denn es kündigt Geh als einen 
erften Fheil an und fchliefst in Mailand und auf den 
Borromäifchen Infein. Es bleiben alfo noch die 
gnechifohen Militärdienfte und die türkifche Ge- 
fangenfchaft übrig. Man könnte fchoo viele Seiten 
füllen, wenn man die Fehler und Vorftöfse gegen 
Sprache, Orthographie und Stil, die Irrthümer und 
Schiefheiten in den Sachangaben und Urtheilen, und 
endlich die Verkehrtheiten in den AnGchtenlund 
Betrachtungen diefes einen Bändchens eufzählen 
wollte. Wozu alfo auf ein zweytes mit unfrer An- 
zeige warten ? Von Druckfehlern könnte man auch 
fprechen, wenn das ganze Buch nicht wie rin gro- 
fser Druckfehler ausfähe, in welchem daher ein- 
zelne kleine nicht frhr auffallen , z. B. V Ulair , Di~ 
dernd , Tlohlbein , Theutro a la Scala , Cornte Borro— 
maeo u. dgl. m. Endlich dürfen wir auch der Verfe 
und 1 heaterfeenen nicht vergeffen, welche in diefes 
AHerleybilchlein eingefeboben Gnd und dem Ge- 
fchmacke des Sammlers fo viel Ehre machen, als er 
neben der Ehre eigener ScbriftfteJlerey noch tragen 
kann. Ja, auch an einem Gaffenftückchen in fran— 
zoGfch - deutfehem Kauderwelfch fehlt es nicht, 
und diefe Beygabe bat dem Vf. des Buches fo ganz 
befomiers gefallen, dafs er bey einer Hauptftelle die 
Bemerkung in Parenthefe mach(: „(Hier enthebt, 
wenn gut vorgetragen wird, ganz gewifs ein allge- 
meines Gelächter.) '' Niemand wird erwarten, dafs 
wir mit der Hauptftelle felbft diefe Blätter hefudeln 
follen. Und fomit mehr als genug über diefe Maku- 
latur. 
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Todesfälle. 

1t. Jan. d. J. narb zu Prag der durch mehrere 
arithmelifche Schriften bekannte Sim. Gunz, Lehrer 
der Rechenkunft an der ifraelitil'rhen Hnuptfchule da- 
lelbft; er war zu Ansbach iin J. 1743 geboren. 

Am 1. März ftarl) zu Hamburg der durch feine 
Befclireibung der fnnnifchen Ainalgninatinn — bey den 
Bergwerken von Mexico bekannte, vormals in Kiluigl. 
fpan, Dienften genandeue Berg- und IHittendirector, 
Frtedr. Traue. Sonnrfchmidt , im 6lfteD Jahre feines 
Alters. 

Im April ftnrb auf feinem Landgute bey Orleans der 
M.irq. lürrl I.udw. Ducrrft, Bruder der bekannten, noch 
iu ihrem Alter riiftigen Scliriftftellerin HI' 1 » Genlis, vor 
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derRevolutionOberft im Reg. Auvergne und Kanzler des 
Hanfes Orleans, nachher nusgewandert, Vf. eines Werls 
über hydraulilche Mafchinen (1 777) und anderer über 
SchiiTfahrtskunde, wie auch meltrer Schriften über Zeit— 
angelegenheiten während der Revolution, 80 Jahre alt. 

Am 29. April flarb auf dem Gehöfte Bredtvedt, 
in der Nähe von (Jhriftiania in Norwegen , der feit 1795 

als fanatifclier Volksprediger und von 1799 I804 

als Verf. mehrerer vielfältig aufgelegter' afketifcher 
Schriften aufgetretene Hans Nielfen Hange. . . . 

Im May ftarb einige Meilen von Venedig der 
durch feine anlii|uarifchen Focfchungen und Schriften, 
fo wie durch feine witTenfchaftlicben Reifen 2u Fufse 
durch fall ganz Europa, berühmte dänifche Gelehrte 
IM. F. Arndt , ungefähr 55 Jahr* alt. 
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' THEOLOGIE. 

XiZirzio, b. Barth: Die Apologetik des Chrißcn- 
thums als IViffcnJchaß durgeßcllt von M. Karl 
IFilhclm Stein u. f. w. 

( Be/cklu/j der im vorigen Stück abgebrochenen Rtcenßon.') 

^eite 343. lagt der Vf. aber das fogenannteProtevan- 
*'■'* gelium Genef. 3, 15.: „Es würde hier zu weit 
führen, die Annahme einer meffianifchen Weis- 
fagung in diefer Stelle mit befondern Gründen zu 
rechtfertigen." (Storr war citirt worden.) „Wir 
bemerken daher nur, dafs, fobald man in der Ge- 
fufaichte vom Sündenfall eine geheimnifsvolle Ein- 
wirkung aus dem Reiche der Finfternifs annimmt 
(d. h. glaubt, dafs die Schlange der Teufel war), 
was weder philologifr.he (?) noch philofophifebe (! ) 
Gründe wider Geh hat, der Analogie gemäfs auch 
die Hülfe gegen das Uebel aus der unfichtbaren Welt 
erwartet werden mufste." Hieran fchliefst lieh 
trefflich noch ein Pröbchen vom Aberglauben des 
Ha. St. S. 368- heilst es: „Die neueften Erfchei- 
nungeo des thierifchen Magnetismus darf der Apo- 
loget (bey der Lehre von den Wundern) nicht un- 
berückficlitigt lallen , indem fie an Thatfachen erin- 
nern, welche zuletzt auf eine, durch alle Zeiten 
hindurch gebende, bald ftärker bald fchwächer 
hervortretende Verbindung des Menfchen mit einer 
hohem Geißerwelt (/) aufmerklam machen, und fo, 
weit davon entfernt, den Beweis, den man bisher 
aus den Wundern entlehnte, zu fch wachen, ihn in 
jeder Rückficht nur noch mehr verftärken millfen." 
So. rächt fich die verachtete Vernunft! Hr. SV. , der 
faft auf jeder Seite verachtend auf die „blofse Ver- 
nunft” herabbljcken lehrt, glaubt zuletzt gar an 
Einwirkung des Teufels Ond der Geifter, an Zau- 
berey und Gefpenfter, und findet es dann, der gan- 
zen Storrfchen Schule zum Trotz, S. 456. „fchr 
plaujihil" mit Hn. Kiefer manche Wunder des A. 
und N. T. aus dem thierifchen Magnetismus zu er- 
klären! Indem wir nun aufser dielen Stellen noch 
andre von gleichem Geilt und Vortrag, den wir 
wörtlich wieder gegeben haben, S. tat. aoa. 209. 
* 37 - 25t und aja. (Warum es noth wendig gewelen, 
dafs Jefus übernatürlich gezeugt fey?) 317. 32H. (Wie 
fchädlich die biftorifche Interpretation ley!) 360. 
(Warum gerade der Kreuzestod für Jefum nothwen- 
dig gewelen fey!) 417. 419. 432. 440 u. 1. w. blofs 
andeuten, glauben wir ihn durch diefs alles hin- 
länglich charaklerifirt zu haben, um das Unheil zu 
reclit fertigen, dafs Hr. SV. gar nicht fähig fey , eine 
A. L. /. 11434. Zwei ter Band. 



Apologetik , fey es des Chriftenthums oder auch der 
Meinung feiner Partey mit Glück durchzuführen. 
Eine religiüfe Gefinnung uni guten Willen kann ihm 
niemand abfprecjien: aber damit ift io der YViffen- 
fchaft nichts gethan ; wo einmal nur wirkliche Kennt- 
nilfe und haltbare Gründe, keine leere, wenn aueb 
noch fo fromm klingende Declamationen , gelten. 

Es bleibt uns noch übrig, einige Beweisführun- 
gen des Vfs. mehr im Zufammenhange zu betrachten, 
wobey wir indefs, um nicht zu ausführlich zu wer- 
den, feinen weitfeh weifigen Stil nur bey wichtigeren 
Stellen, z. B. bey Definitionen, beybehalren dürfen. 
Dem Wunfcbe des Vfs. gemäfs (vgl. S. Xill.) wird 
die Apologie der Wunder und Weiffagungen hierher 
gezogen , zuförderft aber die Grundlage feines gan- 
zen Werks in Augenfehein genommen werden müf- 
fen , nämlich feine Aeufserungen Uber Offenbarung. 
Der Vf. unterfcheidet (S. 3R.)„eine mittelbare und 
unmittelbare Offenbarung,” und fährt dann fort: 
„die erftere gelangt an uns durch den Lauf der Na- 
tur, durch die Scnickfale, die uns und andere tref- 
fen, und ganz vorzüglich durch die heilige Stimme 
des Ge willens , die fich in uns und in allen vernünf- 
tigen Menfchen täglich zu regen pflegt. Die zweyte, 
welche wir (wer?) die unmittelbare nennen, fchliefst 
zwar nicht alle (?) MitteJurfachen aus, aber fie gelangt 
doch auf einem aufserordentlichen Wege zu uns, 
den wir a priori gar nicht zu heftimmeo wagen dür- 
fen. — Wir dürfen es uns nicht einfallen lalfen, wo 
von übernatürlicher Offenbarung die Rede ift, be- 
ftimmen zu wollen, was und wie viel von Gott 
in Betreff derfelben gethan werden müffe.” Das 
Schwankende und felbft Widerfprechende in diefer 
Diftinction und Definition liegt am Tage; der Vf. 
nimmt geradezu eine übernatüniche Offenbarung an, 
die einer natürlichen darin gegenüber fteht,-daß fie 
unmittelbar ift; und dann foilen wieder nicht all * 
Mittelorfachen ausgefchloffen feyn. Dafs er nun 
felbft erklärt, man Könne nicht wiffen, welcheaus- 
gefchloffeo feyn? ift freylicb unvermeidlich, macht 
aber auch die ganze Definition unbrauchbar, oder 
hebt, wenn man fie beybehalten will, alle Erkenn- 
barkeit der Offenbarung völlig auf. Nicht beffer 
wird diefs durch den Zufatz: „die chriftliche Apo- 
logetik befafst fich nur mit demjenigen Offenba- 
rungsbegriff, welcher eine außerordentliche Mit- 
theilung von Seiten Gottes annimmt, auch von der 
Ueberzeuguog ausgeht, dafs durch jene übernatür- 
liche Offenh. Wahrheilen mitgetheilt werden, wel- 
ohe die' blofse. Vernunft noch nicht entdeckt hatte, 
auch nie , oder wenn man vial zugeben will , fehr 
E • fpät. 
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fpät, alfo zum grÖfsten'Nacbtheil der moralifchen 
Erziehung des menfchlichen Gefcblechts, entdeckt 
haben würde.'* Sehr voreilig wird der Inhalt der 
durch eine blofse Hypothefe angenommenen Offenb. 
fo hierher gezogen, dafs man nicht weifs, ob das 
„L?r6rrnatürliche”inder Mit theilungfelbft oder indem 
Mitgel heilten liegt; und in Hinficht des letztere ift 
es lehr anmaafsend zu behaupten, zu einer gewiffen 
Zeit könne die Vernunft gewiffe Wahrheiten noch 
nicht gefunden haben, und von Gott zu verlangen, 
er folle Ge ihr ohne Ihr Bemühen mittheilen. Es 
läfst Geh fogar behaupten, dafs in diefer Mittheilung 
ein innerer Widerfpruch liegt, weil die Vernunft 
etwas fo über ihre kräfte Erhabenes nicht zu fallen 
vermöchte, wenn es ihr auch gegeben werden könnte. 
S. 40. ift der einzige Grund des Vfs. für die logifche 
Möglichkeit einer Offenb.: „ße fey fchon darum 
wahrfcheinlich , weil fonft die Allgemeinheit des 
Glaubens an göttliche Offenb. kaum erklärt werden 
könnte, im Gegentheil die gröfste und unglaublichfte 
Verwirrung dem menfchlichen Gemüt he zugefcbrie- 
ben werden müfste.” Daraus folgen die Sätze: Was 
Hr.Sf. ßch nicht anders zu erklären weifs, das ift fo, 
wie er es darftellt; und: Was die meiften Menfehen 
glauben, alfo z. B. Gefpenfter und Zauberey (vgl. die 
Stellen aus und nach Kiefer), das ift wahr. Die 
ptayfifche Möglichkeit einer Offenbarung wird S. 43. 
10 bewiefen: ,,Gott braucht bey der Schöpfung der 
Welt gar nicht nach den Gefetzcn gehandelt zu ha- 
ben, welche jetzt in der Natur ihre Gültigkeit be- 
haupten, fondern er konnte den letztem fchon eine 
folcne Einrichtung geben, dafs zu gewiffen Zeiten 
fpätere Nachoffenbarungen (?) nöthig wurden. — 
Die Gefetze der Natur können ebeu fo wenig durch 
eine eufserordentliche Offenb. aufgehoben werden, 
wenn man auch zugiebt, dafs ße, um eines höheren 
moralifehen Endzwecks willen, zuweilen eine au- 
genblickliche Unterbrechung leiden , ob ße fchon 
niemals ganz unwirkfam erfcheinen.” Solche Dinge, 
wie: eine Natur, die fo eingerichtet ift, dafs ue 
aufsernatürlicher Nachhülfe bedarf, und deren Lauf 
durch diefe doch nicht geftört wird; und: eine 
Wirkfamkeit, welche übernatürlich, aber doch zu- 

K * ich natürlich und nicht unnatürlich ift, nennt die 
gik contradictio in adjeeto; bey Hn. St. find es 
Unbeftreitbare Wahrheiten. Was endlich die Er- 
kennbarkeit einer übernatürlichen Offenb. betrifft, 
fo wird S. 45. zugegeben : »dafs Ge zunächft von der 
Klarheit und Lebendigkeit unferer fubjectiven Ueber- 
zeugung abhängig fey,” aber auch hinzugefetzt: 
„Wir möchten hier zuerft behaupten, dafs gerade 
die Schwierigkeit, irgend ein Factum für göttlich 
zu halten, die letztere eher gewifTer als wankend 
macht , indem das Göttliche und Aufserordentliche 
nicht fo leicht und von jedenmann anerkannt und 
geglaubt werden kann.” Im Allgemeinen führt das 
auf den alten Kanon zurück : quo magis incredibilia, 
eo magis vera et divina , dem Hr. St. unbewufst hul- 
digt. Ferner aber foll der Glaube an lnfpiratton von 
der Einbildung des Infpirirten abhängig feyn, wie 



und aus welchen Gründen diefer aber zu ihr gelangt, 
davon ift weiter nicht die Rede, ln Ermanglung von 
Gründen bedient fichHr.SV. des Kunftgriffs, die An- 
nahme feiner Anficht zur Gewiffensfache zu machen, 
indem er die Ungläubigen mit folgenden Worten a's 
Atheifien bezeichnet. »Eben foconfeqnent, wie man 
den Glauben an eine aufserordentl. Offenb. aufhebt, 
würde man auch den Glauben an Gott und an die Reli- 
gion überhaupt aufheben muffen, da ein folcher Glaubt 
jederzeit von der fubjectiven Stärke oder Schwäche 
der innerften Ueberzeugung des Menlchen abhängig 
ift, und da ßch auch hier nie auf theoretifche Gründe 
bauen läfst.” So viel ift aus dem Bisherigen klar. 
Hr. SV. gebietet: Glaubt nur erft an Offenb., dann 
werdet ihr feben, dafs eine gewiffe euch vorgelegte 
wirklich Offenbarung ift; denn ße felbft und viele 
Leute von Anfehn behaupten es. Um die Logik 
kümmert er Geh nicht. — Wir übergehen alles, 
was von der Möglichkeit und Nothwendigkeit der 
Offenb. gefegt ift, fo wie von dem Verhältnis der- 
felben zur Vernunft: man lieft das in Storrfchen Bü- 
chern alles auch, und weniger langweilig. 

Von H'eiJJagungcn im Allgemeinen wird nir- 
gends eine eigentliche Definition gegeben; doch läfst 
lieh Hn. St's Meinung aus folgendem etwa abneb- 
men S. 338 • » Alles, was in der Gefchichte des 

A. T. ßch •zuträgt, mufs bald auf eine entferntere, 
bald wieder auf eine nähere Weife die Gröfse deffen 
abbiiden, der künftig aus Davids Stamm kommen 
und das Gefetz erfüllen follte. Hiernächft find es 
befonders die prophetifchen Ausfprüche des A. T.« 
weiche unfro ganze Aufmerkfamkeit verdienen. 
Dafs wir berechtigt find , den Urfprung diefer Weif— 
Tagungen von Gott und feinem Geifte abzuleiten , da- 
für taffen ßch in der That fehr haltbare Gründe an- 
führen, die aber allerdings nur in den Augen derer 
gelten können und gelten Tollen, welche überhaupt 
fchon einen bedeutenden Unterfchied zwifchen der 
heiligen (!) und Profangefchichte anerkannt, und 
in der erfteren eine ganz befondere, keineswegs 
parteyifche, väterliche Leitung und Erziehung Got- 
tes angenommen haben." Allerdings eine befchei- 
dene Erklärung über die Gültigkeit diefer Gründe: 
aber wozu bedürfen denn die, welche den Glauben 
fchon haben, noch des Beweifes aus Weiffagungen? 
Hr. St. fchreibt ja feine Apologetik nicht für die 
»berühmte Storrfche Schule,” fondern für die Geg- 
ner. Zu den Gründen , deren Haltbarkeit er rühmt, 
gehören folche, 1 wie S. 343: „die Möglichkeit der 
Weiffagungen ift entfehieden, fobald man die Mög- 
lichkeit einer Offenbarung zugiebt.” Aus der Her- 
meneutik des Vfs gehört nocli hierher, z. B. S. 343. 
„Eine gewiffe Dunkelheit hängt ganz mit der Natur 
der Weiffagungen zufammen, weil ße zugleich einen 
geiftigen und einen finnlichen Gegenftand haben, 
den letzteren als Bild des erftern , z. B. die chrifüi- 
cbe Kirche, der jüdifche Tempel.” (S. 33a.) „Es 
ift deutlich , dafs gewiffe Weiffagungen, wenn gleich 
im philologifcben Verbände nicht doppelfinnig, doch 
gar wohl eine mehrfache Beziehung haben ; dafs ße 
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einer feil* in die jüdlfcbe Gefchicbte eingreifen , an- 
dererfeits die Vollendung diefer Gefchichte durch 
Chriftutn andeuten können.” Ein Beyfpiel wäre 
etwa : dafs Jef. VII, 14. Immanuel zugleich den Sohn 
des Propheten Jefaia und auch Jefum bedeute. Da 
werden wir denn gerades Weges wieder in die my- 
ftifch-typifche Erklärung hiueingeführt , und alle 
Aufklärungen der grammatifcb - btftorifchen Inter- 
pretation , die dem Vf. zu unheilie und untheologifch 
ift (»gl. S. Z14.) mit diefrm Gewallflreich vermeinet. 
Rückwärts! rückwärts! ruft die Dogmatik des 
Hn. St. und die Exegefe mufs den nämlichen Weg 
gehn. Wir geben noch zwey Stellen, welche felbft 
nach diefer noch merkwürdig And. S. 346. „Dieje- 
nigen, weiche den Weiffagungen (des A. T.) ihre 
Beweiskraft abfprechen, pflegen ficb auf folche Vor- 
herverkündigungen zu berufen, welche gar nicht 
ihre Erfüllung f -lurnten haben Tollen. Hier ift aber 
zu bemerken, wie manches feine Erfüllung erfi noch 
Anden wird, und jetzt möchte man bey den merk- 
würdiges Zeichen unferer Zeit auch anders darüber 
urtheilert, als etwa vor zwanzig Jahren.” Die Krii- 
dener und Adam Müller werden Ach eines fo treff- 
lichen Vertheidigers , wie Hr. St. ift, freuen. Schade, 
wenn das Buch des Geiftesverwandten ihnen nicht 
bekannt würde! S. 350. „Es wird willig zugeftan- 
den,” dafs Weiffagungen für Ach betrachtet, nicht 
hinreicben können, einen göttlichen Gefandten zu 
legitimiren, wenn diefer feine Legitimation nicht 
fchoo anderswoher erhalten bat." Diefs Geftänd- 
nifs ift nicht unwichtig wegen der Folgerungen, die 
fich gegen den Vf. daraus ziehen laffea. 

VVeiffagungen find eigentlich nur eine Art von 
Wundern ; daher ziehen wir zu den Steilen, welche 
über diefe handeln, noch eine Ober jene, weil von 
Wundern drey verfchiedene Definitionen gegeben 
find, welche diefe Stelle erläutern hilft. (S. 354.) 
n Wahre Weiffagungen würden folche Vorherver— 
kündigungen einer erft fpäter erfolgenden Begebenheit 
feyn, welche Geh aus den fonft bekannten Erkennt- 
nilskräften deffen, der Ge giebt nicht erklären laffen, 
durch den Erfolg nach allen, auch den kleinften 
Umftänden gerechtfertigt, immerfort aber znr Be- 
fähigung des Glaubens an Gott oder an einen gött- 
lichen Gefandten , der entweder fchon da ift oder erft 
noch kommen feil, angewendet werden." Diefs 
pafst fchon nicht zu folgenden allgemeinen Beftim- 
mungen S. 356: „ Wunderbar nennen wir alle dieje- 
nigen Ereigoifre, deren Caufalität in den Gefetzen 
der Natur zu finden ift, die aber um der ganz eignen 
Lenkung und Leitung willen, die fte erfahren, aas 
der Reihe der gewöhnlichen und alltäglichen Bege- 
benheiten heraustreten. Die Caufalität eines Wun- 
dert im engem Sinne ift aber nicht in den Gefetzen 
der Natur und Erfahrung, fondern in einer über- 
finnlichen Welt zu Tuchen. Infofern kann die Ent- 
ftehung deffelben febr zufällig ( /*) fern, wenn es 
gleich gewifs bleibt, dafs allen wahren Wundern di» 
Erreichung eines höhern und heiligen Zwecks zu— 
gefchrieben werden mufs. ” Wenn nun demnach 
die Weiffagungen für blofs wunderbar erklären 



wollte, fo hätte der Vf. Unrecht, bey Ihnen etwas 
über menfehiiehe Kraft hinausliegendes anzuneh- 
men; wollte man Ae für wahre Wunder halten , fo 
würde gegen alle Logik von ihrer Unerklärlichkeit 
auf ihre Uebematürlichkeit gefchloffen. Wie end- 
lich der fromme Vf. bey Wundern fogar von einem 
ZuJ'ull reden kann, den es für einen Cbriften doch 
gar nicht giebt, ift ganz unerklärbar ; deutlich ift 
nur, dafs der Zweck eines Wunders als Kriterium 
feiner Wahrheit angenommen wird. Bey alleo Bey- 
fpielen aber, welche S. 357 ff. angeführt werden, 
z. B. dafs Jefus in Bethlehem und zwar in der Nacht 
geboren wurde u. f. w. denkt der Vf. felbft nicht an 
eine „Caufalität aufser der Natur," indem er diefe 
Begebenheiten wiederholt „wunderbar und doch 
natürlich genug " nennt. In doppelter Hinficht wi- 
derlpricht aber Hr. St. feinen vorigen Aeufserungen 
durch folgende. S. 378. 37s* „Sagt man voo den 
Wundem, dafs fie die natürlichen Kräfte des Wun- 
dertäters Oberfteigen, fo maafst r. in fich dabey 
eine Kenntnifs an, die wir (Meofchen) in der That 
nicht befitzen." Wäre doch Hr. St. als er obiges 
von der „wahren Weiffagung” fchrieb, nur diefer 
Befeheidenheit eingedenk gewefen! Er fährt aber 
fort : „Wir »erflehen unter Wundern folche Tbat- 
fache», welche, indem wir fie aus den Gefetzen der 
Natur ganz und gar nicht ebleiten können, fondern 
ihre eigentliche Caufalität in einem für uns geheim— 
nifsvolien Eingreifen Gottes Tuchen, allemal auf di« 
Legitimation eines göttlichen Gefandten und auf die 
Betätigung einer von ihm begründeten Anftalt ge- 
ben." Ift diefe Anmaafsung, abgefehen davon, dafs 
das Wunder hier auf VerhäitniiTe befchränkt wird, 
die wenigftens bey vielen im A. und N. T. erzählten 

t anz wegfallen, nicht noch gröfser? Wer in diefem 
inne ein gefcbehencs Wunder behauptet, maafst 
ficb nicht allein an, die Kräfte des Meofchen, fon- 
dern auch die der ganzen Natur zu kennen , und fo— 
dert sine außerordentliche Ergänzung derfelhen» 
blofs weil fie ihm nicht auszureichen fcheinen. Noch 
beftimmter wird S. 390. der hiblifch* Wunderbegriff 
dahin ausgefprochen : „Wunder find folche Tbat- 
fechen , welche , indem fie von allen Gefetzen der 
Natur abweichen, fcblecbterdings auf Gott, ali auf 
ihren Urheber zurilckgeführt werden müffen, und 
dabey] die Abficht haben, irgend einen Gefandten 
Gottes zu beglaubigen und öffentlich zu empfehlen." 
Man Geht, wie dem Vf. durch fein eignes Gered» 
allmählig der Muth gewachfen ift ; vorher (S. 38 * f* 
oben) Tollten bey der Offenbarung „nicht alle Mit- 
telurfachen ausgefchlofTen feyn jetzt mülTen die 
Wundererfcheinungen fchon „fchleehterdings” fo 
erklärt werden, wie Hr. St. will. An Ein würfe, 
die ihm etwa gemacht werden könnten,— 2. B. von 
einem, der mit Lichtenberg Tagte: „Wenn auch vor 
meinen Augen ein Engel vom Himmel herabftiege* 
fo würde icn mich doch lieber in diefem Augenblick 
für wahnfinnig halten, und es nicht glauben, als, 
wenn ich das Wunder als wahr annähme, all mein 
übriges Denken für Wahnfinn erklären!"— denkt 
Hr. St. nicht. Von den vielen inconfequenten und 
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widerfprecbenden Anwendungen diefer Definitio- 
nen heben wir nur die aus, welche fich am korze- 
ften mittheilen laffen. S. 335. (vgl. 337.) „Die Wun- 
der (und Weiffagungen) haben einen abfolut univer- 
fellen Werth als Beweife; abfolut deswegen, weil 
ein göttlicher Gefandter der Vernunft (?) gemäfs 
durch aufserordentliche Thatfachen lieh legitimirt; 
univerfell aber deswegen , weil man folchen That- 
fachen auch die Gültigkeit für alle Zeiten anfehn 
mofs.” S. 35 1. „Die einzige Stelle Luc. 34, 35 — 37. 
geftattet es nicht, den Glauben an die Weiffagungen 
aufzuheben, weil man fonft fofort das Anfehn des 
Erlöfers und die göttliche Begründung des Chriften- 
thums zerftören würde." Hier der oben fchon be- 



merkte Kunftgriff aufs neue, das, was man nicht 
beweifen kann , dem Oewiffen aufzudringen. Doch 
Rec. hält fich nicht für verpflichtet , durch längeres 
Aufzählen folcher Stellen noch ftärkere Proben fei- 
ner Geduld zu gehen, und verweift daher, wen 
nach mehreren- gelüftet, auf das Buch felbft, z. B. 

S. 3 7t- 373- 397- 40i-42«-43°-432. 44°-443- 447 uf - w - 
Ueber des Vfs Fähigkeit zum bchriftfieller 
mufsten wir uns vorher ungünftig äufsern; er ver- 



langt aber auch, und nicht mit Unrecht, dafs geur- 
theilt werde (S.X1): „ob er von feinem Standpunkt* 
aus der WifTenfcbaft Genüge geleiftet habe?” Da nun 
fo wenig Wiffenfchaftiiches an Hn. St. zu rerfpflren 
ift , fo wird fich darüber nichts anders Tagen laden, 
als: der Vf. hat von feinem dogmatischen Stand- 
punkte aus mit ziemlichem Fleifs zufammengetragen, 
was aus der Storr'fchen Schule für feinen Zweck 
hervorgegangen war; der Wiffenfchaft aber ift da- 
durch nicht der geringfte Dienft erwiefen, aufser 
wenn etwa ein der Sache gewachfener Mann durch 
diefen verunglückten Verfuch aufgefodert würde, 
eine beffere Apologetik zu fchreihen. Hr. St. aber hat 
nicht nur manche wichtigen Artikel ganz übergan- 
gen , fondern auch in dem , was er giebt , weder di* 
Fortfehritte der Exegefe, Kirchengefr.hichte u. f. w. 
gehörig berückfichtigt, noch auch das Alte mit neuen 
Gründen u'nterftützt, weder, ungeachtet aller auf- 
gefpeicherten Bücher, nichts kennt noch kennen 
will,' als „die berühmte Storr'fche Schule," in de* 
ihm allein Hei! ift, und welche vor feiner Schrift 
febon bekannt genug war. 
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Todes fall* 

,A.m 6. April ftarb zu Breslau der Künigl. Freufs. Ju- 
ftizeommiflarius Karl Franz van der Velde , im 44(ten 
Lebensjahre.' Er war zu Breslau , wofelbft fein Vater, 
Johann v. d. Velde, Kriegscommiffär und Rendant der 
Steinpelkammer war, am 17. Seplbr. 1779 geboren, 
uud hatte zuerft auf dem Magdalenen- Gyinnaüo , und 
fodann auf dem Friedrichs - Gyinuafio feiner Vater- 
ftadt, und feit 1797 auf der Univerfität Frankfurt an 
der Oder Radiert, Nach beendigten Studien ward er 
Aufcultator in Breslau, 1804 Stadlgerichtsdirector zu 
Winzig, 1814 CriininalalTeffor bey dem Stadtgericht 
zu Breslau, 1818 Stadtrichter in Zohten, und 1833 
JuftizcommilTarius zu Breslau. Iin Deceraber J821 
befiel ihn plötzlich eine Lähmung an der linken Seite, 
welche zwar in Kurzem geheilt wurde, aber eine 
BruCtwafTerfucht warf ihn in Kurzem von Neuem auf 
das Krankenlager, wo er, nach mehrwiichentlichen 
Leiden, verfchied. Als Schriflfteiler hat er fich im 
Fache der Erzählung ganz vorzüglich ausgezeichnet. 
Seine Schilderungen find aus dem Leben aufgegriffen, 
und laffen einen kräftigen Eindruck zurück. Darum 
hat man ihn auch vorzugsweiTe den deutfehen Waller 
Scott genannt. Zuerft trat er im J. 1809 als Schrift- 
ftellerauf, und lieferte in die vom vprft. Prof. Fr. Herr- 
mann herausgegebene Zeitfchrift: Erhebungen (Lü- 
beck, 1809), in die Zeitfchrift: Orpheus, und in die 
Zeitblülhen (Breslau, 1814 — 1817), einige Gedichte 
und profaifche Erzählungen , wovon eine , die „ Trude 



Hiarba ”, mit in feine „Erzftufen” aufgenommen ift. 
Auch mit dramalifchen Arbeiten befchäftigte er fich 
gern, und einige, noch ungedruckte, Prologe lind zu 
Breslau, Wien, Prag und .Magdeburg angeführt wei- 
den. Von diefer Gattung ift blofs ein Luftfpiel : „Das 
wüthende Heer”, in t). Holters Jahrbuch deutfeher 
Nachfpiele (Breslau , 1822) ahgedruckt worden. Auch 
ift die humorifliCche Erzählung : „Das Liebhaber- 
theater”, hierher zu rechnen, womit die Abendzeitung 
den Jahrgang 1823 erölfnele. Seit 1817 aber legte er 
fich, von dem Herausgeber der Abendzeitung nufge- 
fudert , lediglich auf das erzählende Fach , und er hat 
in diefein Blatte bis zum J. 1824 16 gvöfsere Erzäh- 
lungen, die fu ft fänimtlich der Vorzeit zugehören , ge- 
liefert. Seine Schriften betragen jetzt 14 Bände, und 
find feit 1819 — 1823 in der Arnold’fchen Buchhandlung 
zu Dresden hernuggekntnmen. Sie enthalten ineift Ab- 
drücke aus der Abendzeitung, und die fpeciellen Titel 
find folgende; Erzftufen (3 Bde), Prinz Friedrich, die 
Belagerung von Mexiko (3 Bde), der Malthefer, die 
Lichten Heiner , die Wiedertäufer, die Patrizier, Guido, 
und jJrwed Gyllenftiern (3 Bde). Vom 8 ,en Bde an 
erwähnt zwar der Titel „einer zweyten verbefferten 
Auflage”, aber als erfter Abdruck inufs die Aufnahme 
in die oft erwähnte Abendzeitung migefehen werden. 
Eine Togenaunte 3te Ausgabe ift unter der TrelTe. — 
Aufser der Abendzeitung bat v. d. V. zu demTnfcben— 
buch Minerva und zu Theodor UeU’s Penelope Beyträg* 
geliefert 
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ERDBESCHREIBUNG. • 

I 

Lovpos : Journal of a fccond voyagr for the di fco- 
vcry oj a hört - WeJi-PaJJligc frotn the utlantic 
to the pacific, perturmod in the years tfiai — 
1823 iu hisMajefly« fliips Fury and Hecla under 
the Orders of CapI Will. Edw. Parry. llluftratcd 
by numerous plates. Puhlished by authority of 
the lords commifGoners of the admiralty. 1834. 
4. (4 Lbs. 14 Sb. 6 Penc.) 

C epitän Parry hätte hcv feiner erftern Fahrt In 
die Gewäfftr des Folarozeans mit höchfier 
Wahrfcheinlichkeit di» Möglichkeit einer nordweft- 
lichen Durchfahrt dargetlian: es galt blofs noch 

einen kurzen Weg von einigen Längengraden zu 
durchbrechen, um dahin zu gelangen, wo britifche 
and ruffifche Seefahrer aus der Keringsftrafse ihre 
Entdeckungsverfuche beendigt hatten. Dafs der 
Ozean bis dahin offen fey, war nicht mehr zweifel- 
haft, nur war es Parry nicht gelungen, fielt von 
Melville Eiland ab einen Weg durch das fleh hier 
eufgehäufte Eis zu bahnen. Dagegen hatten Jilackclg- 
dey , Heu nie und fpäterhin Franklin das die KOften 
von Nordamerika unmittelbar berührende Meer in 
der fchönen Jahrszeit vom Eife befreyet gefunden, 
eben fo die Seefahrer, die von W. aus an den KfUten 
Nordamerikas beranfgefahren waren, und es war 
rneiir als wahrfcheinlich , dafs daffelhe auch eine 
gleich freva Fahrt an dem Theile der Hüfte darbiete, 
der vom "Mackeldeyftrome weftwärts belegen und 
noch nicht unterfucfit ift. Gapt. Parry bekam daher 
den Befehl, fielt nach der Iiudfonsftrafse zu wenden, 
and von der im Hudfonsmeere helegenen Infel Sou t- 
hampton längs den Hüften von Nordamerika herauf- 
znfahreft , um auf diefe Weife in den von Eife freyen 
Theil des Polarozeans zu gelangen. 

VV'io nun diefe Seefahrt ausgefallen, befchreiht 
Parry' in der vorliegenden Heiiehefchreibung, die 
auf Befehl der Admiralität dem Publikuni aberge- 
ben ift. Sie zerfällt in eine Einleitung und 15 Kapi- 
tel,' verbreitet fich aber blofs Ober den nautifclten, 
geographifchen und hiftorifclien Theil derfelben, 
indem alles , was die Naturkunde dadurch gewonnen 
hat, in einem befondern Werke, das bereits unter 
der Preffe ift, dargeftcllt werden foll. Die Einlei- 
tung giebt Nachricht von dem, was in England vor- 
bereitet war, um der Expedition «inen Künftigen 
Erfolg zu fiebern, um das Schiffsvolk vor Kälte und 
Mangel zu fchiitzen , um feine Gefundheit zu be- 
wahren, und um für Geographie und Naturge- 
A. L. Z. 1 824. Zwcyter Bund. 



fchichte die möglichften Vortheile daraus zu ziehen. 
Die beiden Schiffe, die die ExpeJition durch die 
Finthen und das Kis des Polarozeans tragen folite, 
waren mit der gröfstert Vorficht gewählt, ausgerQ- 
ftet und mit allem Nöthigen verfetten: es waren der 
Fury, dem man 60 Mann Equipage gegeben hatte, 
worauf Cap. Parry felbft befehligte, und den Aftro- 
nont Georg l'ifcher bey fich hatte , und die Hctla 
mit 58 Mann unter Cap. Lyon. Die Officiere, die 
Matrofen waren lauter Uarke kräftige Menfcbeo, die 
fchon durch andre Fahrten mit den Polargeg»ndrn 
vertraut waren, und wovon ein Theil bereits Parry 
nndRoosauf ihren Unternehmungen begleitet hatten. 
Ueygcfügt find eine Erläuterung der nautifclten Aus- 
drücke, die im Werke Vorkommen, und die amt- 
liche Inflruklion , die Cap. Parry erhielt. 

Kap. t. Die beiden Schiffe lichteten am 8. May 
1821 die Anker, ttnd befanden fich bereits am 9. Juni 
vor der Iiudfonsftrafse. Auf ihrer Durchfahrt tra- 
fen fie auf der nördlichen Hüfte, mithin auf dem 
Baffinslande oder deffen Infein einen Stamm Eski- 
mos, doch in geringer Zahl , ein einfältiges, diebi- 
fches und höcltlt fchmutziges Völkchen, das übrigens 
feinen Brüdern in Grönland, und denen, die fie an 
der Hüfte von Amerika fpäter fanden, völlig ähnlich 
fah. Sie fteuerten nun durch das Hudfonsmeer, das 
fie offen und nur von treibenden Eisfchollen bedeckt 
vor fielt falten, bey Trinity Eilande vorbey nach der 
grofseo SouthamptoninfrJ , wovon ihrer lnftruction 
gemäfs die Entdeckungen beginnen füllten ; fie er- 
reichten fie am 2. Auguft und gingen in der Bai Her- 
zog von York unter 65° 27' 3;" N. Br. und 85 0 15' 
35" L. vor Anker. 

Kap. 1. Die Infel Southampton liegt im nörd- 
lichen Theile des Htidfonsmeers, wo fie bisher das 
non plus ultra der Wallfifchjäger und Seefahrer war, 
und hat eine längliche Form bey einem bedeutenden 
Umfange, der gegen 7C0 geogr. Quadratmeilen um- 
fafst: Sir Thomas Roes Welcomeftrafse fclieidet fie 
in W. von dem Continenle von Amerika. Sie bietet 
einen völlig arklifchen Anblick dar: der Theil der 
Infel, wo die Expedition landete, erhebt fich mellt 1 
als loco Fufs über das Meer; der Boden beftand aus 
Gneüs, aber längs der Hüfte gab es viele und tiefe 
Kalkhühlen, worin fich Seekälber vpn verfchiedener 
Art und von mehreren Gattungen bargen; das Meer 
wimmelte vo 1 Narwbals und Wallfifchen , worunter 
der weifse am häufigften gefeiten wurde, um dieFel- 
fen fch wärmten eine Art von colymhus arcticus , und 
3 Arten von Hegenpfeifern ( charadrius pluvialis und 
hiaticula ). Die Vegetation war höchft dürftig. 
Ff ' Spu- 
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Spuren , dafs Eskimos Geh hier anfgehalten hatten, 
waren nicht zu verkennen, aber einen Menfchen 
(tiefer Nation fanden Ge nicht, und wenn ja auf der 
lnfel dergleichen häufen, fo dürften fte Geh doch wohl 
nur im Süden aufhalten , der wahrfcheiniich wirk- 
licher »ft. Die häufigen Mufcheln boten ihnen eine 
köftliche Speife. Das Wetter war während der gan- 
zen Zeit ihres Aufenthalts heiter; die Nacht erhellte 
das Nordlicht. I’arry liefs von hieraus die gegen- 
überliegende Kühe von Amerika unterfuchen, und 
den Wagerflufs, den Myddlelon 1742 hefahren halte, 
berichtigen; auch wurde vom Lieut.ft/Vd die Herzog 
von YorUsbai auf Southampton niedergelegt, und 
dem Eilande, das vor derfelben fiel) ausbreitet, der 
Name Aicm gegeben; es bietet einen der feltönften 
und geräumigften Hafen dar. Die Strafse, dieSout- 
hampton im N. von einem vorforingemlen Theiie des 
FeCtlandes fcheidet und im YV. in YVelcomeftrafse 
auslänft, erhielt den Namen Frozen St mit. 

Kap. 3. Aus Frozen Strait wurde die Repulfe- 
bai des FeCtlandes befahren und gefchloffen gefunden. 
Nachdem Gefiel) hievon und dafs dafelbft kein Durch- 
bruch in das weftliche Meer Statt findet, überzeugt 
hatten, fegellen fie längs der Küfte weiter nach N. t 
und entdeckten nach und nach die Eilande Bufhnan, 
VanGttart und Georgina, wovon'die beiden erftero 
durch die Hurdftrafse vom Feftlande getrennt waren. 

Kap. 4 füllt die weitere Unterfuchung des um 
die Kepuifebai belegenen Landes, das, wie alle ark- 
tifche Länder die höchfta Einförmigkeit darbot. Die 
Vegetation war fchwach, und belchränkte fich auf 
wenige Moofe und antifcorbutiaca. Doch lebten hier 
Eskimos, und fie trafen auf eine dergleichen Fa- 
milie. 

Kap. 5. Unterfuchung der Gorebat und Lyons- 
Inlet, beide im N. von Kepuifebai: letzteres tritt fo 
weit in das Land , dafs es den Reft deflelhen , oder 
die Landfpitze, die fiel) aus dem Weldande von 
Amerika nach N. O. in d»s Polarmeer erftreckt, zu 
einer wahren Haibiufel macht, der Parrey, nachdem 
er die Strafse Fury und Heda durchfegelt, in der 
Folge den Namen Halbinfel Melville bevgelegt hat. 
Vor Lyons lnlet liegt YVinters Eiland. Da daffelbe 
einen Gehern Hafen darhot, und di# Jahrszeit foweit 
vorgerückt war, dafs Ge befiirchlert mufsten, bey 
weiterm Vordringen etnzufrieren , fo wurden hier 
•m 8. October die Anker geworfen , und man 
bereitete fich zum Winteraufenthalte auf diufer In- 
tel vor. 

Kap. 6 erzählt, was Cap. Parry für Anftalten 
traf, um das Schiffsvolk gefund und munter zu er- 
halten, die Schiffe und deren Vorräthe zu fiebern, 
und den langen traurigen Winter einigermaßen an- 
genehm zu machen. Wie bey der erftern ileife und 
dem Winteraufenthalte auf .Melville Eiland wurden 
auch hier theatralifche Luflbarkeiten angeordnet, 
Zeitungen gefchrieben, am Strande ein Übfervato- 
rium errichtet u. f. w. Die Kälte nahnrv furchtbar 
zu: meteoroiogifche Beobachtungen wurden ohne 
Ausnahme jeden Tag angeftellt, und die Kefultate 
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derfelben in einer Tabelle, die jedesmal die eines 
ganzen Monats darftellt, milgetheilt. 

Kap. 7. Die Scbiffsgefellfcbaft erhält Befoch 
von einem Eskimoflamme, der Geh in ihrer Nach- 
barfchaft niederläfst, und mit dem fie nun nähere 
Bekanntfchaft macht. Es ift eben die Nation, di# 
uns Cranz in Grönland kennen lernt; eben das kin- 
dliche und fcltmulztge, aber gulmütitige Völkchen, 
das zu feiner Nahrung wenig mehr als Robben unA 
Wallltfche hat: die erftern geben ihm Naitrung und 
Kleidung, die letztem Waffen. Parry befchreibt hier 
eine YVinlerhtll te, die Art, wie fie die Seekälber fangen, 
fchildert ihren Charakter, ihre Gebräuche, ihre 
Sittigung, die fiel) nicht viel Ober den Naturzufland 
erhebt, indefs war es merkwürdig, dafs ihm diefs 
Volk doch eine Darflellung ihres Landes in Land- 
karlenform zeichnen und er aus ihren Angaben 
a Karten zufantmenftellen konnte, die eine ziem- 
lich richtige Auficht der Halbinfel Melville, fo weit 
fie nachher Hr. Parry kennen lernte, darboten. Parry 
hat beide mit dem einländifchvit Namen beygefügr. 
Winters Eiland heilst bey ihnen HSglink. 

Kap. 8- Aufenthalt auf YVinterseilande wäh- 
rend März und April. Fernerer Umgang mit den 
Eskimoern, der der Schiffsgefellfchaft niancherley 
Unterhaltung gewährte. 

Kap. 9. Fernerer Aufenthalt auf Winterseilande 
im May und Juni. Schon wird das Wetter gelinder ; 
es zeigen fielt häufiger Wölfe, arktifche Fifchfe und 
tiafeo, und Parry bereitet fich zum. Weiterreifen 
vor. 

Kap. 10. Aufbruch von Winterseiland am 1. Juli 
182a; mit ihnen fchiffen fich einige Eskimoer ein. 
Befchwerliche Fahrt nach N. immer zunächft den 
Killten des Feftlandes, überall drohen Eis und 
Wetter Gefahren. Die Schilfe erreichen den Bar- 
rowflufs, der vor feiner Mündung einen prächtigen 
Katarakt macht: um denfeiben ftand ein Lager von 
Eskimoern mit ihren Sommerhutten, die umftändlich 
befchrieben werden. Parry entdeckt nordwärts eine 
Strafse, die die Halbinfel Melville im N. begrenzt: 
fie erhielt den Namen der Fury- und Heclaftraf.se. 

Kap. 11. Einfahrt in diele Strafse: im N. zeigt 
fich eio grofses Eiland, Cockburn. Vor dem Ein- 




Kap. 12. Durchfegelune der Fury- und Hecla- 
ftrafse und Aufnahme der füdlichen Küfte von Cock- 
burn. ln der Strafse liegen die Eilande Amherft, 
Liddon und Ormond, aber dir Verfuch, aus der 
Sirafse nun in den weltlichen Polarozean vorzudrtn- 
gen, mifsglückt: überall drängen fich den Schiffen 
eben die Maffen von altem und neuem Etfe entgegen, 
die ihnen den Eingang in den Ozean bey Melville ver- 
boten. Da die Jahrszeit fchon zu weit vorgerückt 
ift, nullten fie auf jede weitere Unterfuchung ver- 
zichten; tie traten daher am 19. Sept. ihre Rückfahrt 
an, und nahmen für diefsmal ihre Winterfiation bey 
dem Eilande iglulick (Dloolick), das an dem öft- 
liclien Eingänge in die Fury- und Heclaftrafse vor 
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einer breiten Erdzunge belegen ilt, die Hoopers Inlet 
und Ricturdsbai auf der Halbinfel Melville fcheidet 
und in Kay Mathew ausläuft. Hier wartete Parry 
den zweyten traurigen Winter ab, den er auf diefer 
Fahrt unter dem arklifchen Himmel verlebte. 

Knp. 13 Aufenthalt auf Iglulick, vom Oetober 
l8ai bis Ende März 1823. Die Schiffe blichen wäh- 
rend diefer Zeit im fielen Verkehre mit den Eski- 
rooern , die auf item Fefllande gelagert hatten. 

Kap. 14. Fernerer Aufenthalt -auf Iglulick wäh- 
rend des Aprils bis in die Mitte des May 1823. Sie 
bereiten in diefttm Monate die weitere Unterfuchung 
von Hoopers Inlet, an deffen Ufer mehrere Eskimoer 
zu ihnen ftofsen. 

Kap. 15. Entdeckung und Unterfuchung von 
^)uillianowkrit , der in Hoopers Inletkrit und mit 
Lroozierflufs zufammenhängt , deffen Ende fie indefs 
nicht verfolgen konnten. Das umher belegeneLand 
hat völlig arklifchen Auftrich, und im May und Juni 
war auch noch nicht die geringfte Spur von Vegeta- 
tion ßchtbar. Parry liefs auch von Iglulick noch 
einen andern Abftccher nach Cockburns Infel auf 
Schlitten machen: hier wurden der breite Flufs Gif- 
ford und weiterhin öftlich Murray Maxwell Inlet 
entdeckt und aufgenommen. Am 1. Aoguft endigte 
, Parry feinen Winteraufenthalt auf Iglulick, liefs die 
noch feft eingefrornen Schiffe loseifen, und diefel- 
ben durch Durchtigen des Eifes flott machen, wel- 
ches nach einer höchfi mülifeligen Arbeit am 12. Au- 
guft gelang, und führte fie nun nach England zurück, 
deffen Külte fte am 15.0er. 1823 erreichten. 

Zwar hat der umfichijge kühne Seefahrer auch 
diefsmal den Zweck verfehlt, auf dem gewählten 
Wege eine Durchfahrt nach der Behringsftrafse zu 
erzwingen, aber jede Seife diefes Werks überzeugt 
uns, dals diefs nicht an feinem Muthe, nicht an der 
wirklich bewundernswürdigen Refignation feiner 
Mannfchaft gelegen, und, wenn aucli diefer Weg 
keine Durchfahrt erlaubt, fo zweifelt er darum 
nicht, dafs ihm diefs nicht auf einem andern gelin 1 
gen werde. Schon rüftet er fich, denfelben auf einer 
dritten Fahrt aufzufueben , und das brilifche Gou- 
vernement hat bereits defshalb die nöthigen Verfü- 
gungen getroffen, Hauptfächlich kommt es darauf 
an , dafs eine Strafse in den "Fheil des Oatans gefun- 
den werde , deh Franklin auf zerbrechlichen Fahr- 
zeugen befuhr: würde ein Seefahrer an Mackenzies 
Flulfe den Winter abwarten können, fo würde der 
näcbfte Sommer, der das Eis von den Küften abftöfst, 
ihn gewifs an das Eiskap führen und die Behrings— 
ftrafse offen vor ihm liegen ! 

Parry befchliefst den Bericht feiner Seefahrt mit 
einer Schilderung des Volks, mit dem er auf der- 
selben in nähere Berührung kam, mit dem der Es- 
kimoer. Sie Gnd auf der Halbinfel Melville nur 
hüchft fparfam vorhanden: ihre ganze Zahl, und 
Parry glaubt nicht , dafs die VVeftküfle, die unwirth- 
barer feyn foll , bewohnt fey, beläuft Geb nur auf 
219 Köpfe, worunter 69 Männer, 77 Weiber und 
73 Kinder waren. Von den Männern fchienen nur 



2 oder 3 das Alter von 70 Jahren zu überfteigen, die 
Mehrzahl ftand zwilchen 20 bis 50. Von 155 Per- 
fonen, die den Winter bey den Briten zu Iglulick 
zubrachten, Itarben 18, und 9 wurden während der 
Zeit geboren. Ihre Statur in dielen Gegenden ift 
nicht viel unter der der Europäer; der längfte Es- 
kimo mafs 5 Fufs 10 Zoll, der kleinfte4 Fufs 1 1^ Zoll. 
Die Weiher lind kleiner als die Männer, aber ohne 
Jugendreiz und neigen Geh bald zum Fettwerden, 
Die Farbe ift licht, doch durch Fett und Thran ftark 
entftellt. Nur bey einer einzigen Familie fanden Geh 
durchaus rümifche Nafen; bey dem Ueberrefle wa- 
ren fie klein, die Nafenlöcher weit. Sie leben in 
einer völlig patriarebaiifcheu Verfaffung; kein über- 
haupt fteht an ihrer Spitze, und Krieg ift. ihnen 
ganz unbekannt, da ihre unverföhnlichen Feinde, 
die Indianer, fich nicht in ihre arktifchen Wüften 
heraus wageu, und diele ihre einzigen, wenn fchon 
weit genug entfernten Nachbarn find. Ihre Ehen 
febeineo eine Art Kontrakt zu feyn; jeder Mann 
kann fo viel Weiher nehmen, als er zu ernähren im 
Stande ift. Unter Freunden ift es Gebrauch, die 
Frauen auf eine Zeit mit einander zu vertaufchen. 
Sie glauben an büfe Geifter, aber von einem Gotte 
haben Ge fonft keinen Begriff. Der Hund, hier 
ftatt der Haare mit einer Art von Wolle bedeckt, ift 
ihr einziges Hausthier: es wird in grofscr Menge 
gehalten , und dient nicht allein zur Jagd , fontlern 
auch zuin Schlittenziehen und Tragen. Uebrigens 
ähneln fie in allem den Grönländern , wie fie Crantz 
ausführlich befchreibt. Lebensart, Sitten, Nahrung, 
Vertheidigungsmittel find ganz diefelben, und auch 
die Sprache, wovon ein voeabnlarium heygefügt 
wird, fcheint nur ein Dialekt derjenigen zu feyn, 
die auf Grönland geredet wird, und Äehnlichkeit 
mit der fchinefifchen hat. 

Was die Erdkunde diefsmal durch Parry’s Fahrt 
gewonnen hat, erftreckt fich vorzüglich auf dieHalb- 
infel Melville, deren öflliche Küfte, die Infel Cock- 
burn und die Strafse, die diefe trennt: alles ift neue 
Erweiterung derfelben, und wären die weltlichen 
Küften des gegenüber liegenden Baffinslandes unter- 
fucht, fo würden wir im Stande feyn, nunmehr die 
Uoiriffe der öftlicben Nordpolarländer genau zeich- 
nen zu können. Die Schildrung der Eskimoer be- 
tätigt die Nachrichten, die uns Crantz und Miffio- 
narien von diefem Volke geliefert haben, und ift für 
die Ethnographie von grofsem Werthe. Auch die 
Naturkunde wird nicht zu kurz gekommen feyn, 
worüber wir indefs nur dann werden urtheilen kön- 
nen, wenn der zweyte Theii diefer Reife, welcher 
fich blofs hierüber erftreckt, erfchienen feyn wird. 
Schon in diefem find die intereffanteften Beobach- 
tungen über Meteorologie und den phyfifehen Zu- 
ftand der Polargegenden niedergelegt. 

Das Werk ift mit britifchem Luxus gedruckt, 
mit mehr als 40 Kupfern, die Anfichten von Gegen- 
den oder Eskimoer und deren Befchaftigtingen, 
Wohnungen u. f. w. darftellen, ausgeftattet, und 
von drey gröfsern Charten begleitet, auch mehrere 

Zcich- 
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Zeichnungen von kleinen Pa.-ticen und beiilen oben- 

P edachten Eskimoifchen Charten beygelegt , der 
reis »on etwa 33 Rthlrn. aber auch unmäfsig. 



PR ED IG RR WISSENSCHAFTEN. 

Wirs, Druck u. Verl. v. J. B. Wallishaufer: Sy- 
ßcmatifche DurßcUitng der ucjcntlvhcn licgcln 
der geiß liehen Uered/u inkei t. Von I-irtlw. slntnti 
Krug , Dr. d. Philof. , füritbifchöll. falzh. geift). 
Raihe, k.k. Diftrikls-Schuhnfpektor, Dechant 
u. Pfarrer zu Werfen. I 8 a 4 - VI u. tot $. 8- 

Der Vf. hatte als Mitvorfteher des fürft-erzbi- 
fchöfl. Priefterhaufes Gelegenheit und Beruf, mit dem 
Studium der Homiletik (ich vorzOglich zu befebäfti- 
gen und in diefem Fache auch mehrere in der Vorrede 
. benannte Schriften herauszugeben , die Beyfail und 
freundliche Aufnahme gefunden hah-n. Was in die- 
fen Schriften , die Rec. nicht zu GeGchte gekommen 
find, an zerftreuten homiletifcheo Bemerkungen mit- 
getheilt worden, führte ihn auf den Gedanken, „die 
vorzüglichften Vortcliriften, weiche die geiftliche 
Beredsamkeit fordert, fyftematifch zu ordnen und 
darzuftellen,” und dem verdankt vorliegendes Büch- 
lein feine Entftehung. Inhalt und Behandlung haben 
zwar , wie natürlich , zunächft auf katholifche Re- 
ligionslehrer ihre Beziehung; beide können jedoch 
gar wohl, mit leichter Veränderung deffen , was 
blofs und ausrchliefslich für Katholiken gilt, auch 
proteftantifchen Predigern mannigfaltigen Nutzen 
gewähren. Nach einer kurzen Einleitung (S. 1 — 10), 
die mit der Ableitung des Wortes, mit der Defini- 
tion der Homiletik, mit dem Begriff und Zweck der 
Predigt, mit dem Nutzen des homiletifcheo Studiums 
und der Anleitung dazu Geh befchäftigt, auch auf 
die heften Hülfsmittel hinweifet , die dazu fowohl in 
der ksrtholifchen, als in der proteftantifchen Kirche 
vorhanden find , geht der Vf. zur näheren Behand- 
lung feines Gegenftandes felbft über. Von dem Be- 
griff der Predigt, der aus dem Standpunkt der Lo- 
gik betrachtet, ein Materielles und Formelles um- 
faffet, ausgehend, handelt die Homiletik t) vor. 
dem auszu wählenden Stoffe, 2) von der Bearbeitung 
derfelben in Abfichtauf die Zergliederung des Haupt- 
fatzes, Difpofition und Partition, fodann in Abficht 
auf die fehriftliche fowohl, als mündliche Darftel- 
lungsweife. Kurz, aber genügend, werden (S. 12 
bis 16) dem Endzwecke der Predigt gemüfsj die Kri- 
terien angegeben, die bey der Wald des Stoffes di» 
gleichfam leitenden find, und aus welchen nach dem 
Vf. folgt, dafs dogmatische Materien im Kanzelvor- 
trage nicht zu übergehen, jedoch mit Vermeidung 
aller Schulfragen, Subtilitäten u. f. \v. zu behandeln 
find ; dafs nach Ort und Zeit die Wahl der Materie 
fich noch genauer heftimme ;dafsauch Gegenftändeans 
der Natur -»Profan - u. Kirchengefchichte, fo fern fie 
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dem Hauptzweck der Predigt entfprechen, allerdings 
auch in >len Kauzeivortrag dürfen angenommen wer- 
den. Was nun das Formelle oder die zweckmäfsig» 
Bearbeitung des gewählten Thema betrifft, fo ilt, 
wie ei die Natur der Sache mit fich hringt , die Be- 
handlung diefes Thails der Homiletik bey unferm VL 
am a-.isführlichften geratben. Wir können hierauf 
das Einzelne, wenn wir nicht das Büchlein faft wört- 
lich abfchrciben wollen , um fo weniger eingeben, da 
wir in den Hauptsachen mit dem Vf. völlig einver- 
ftanden find. Wir begnügen uns daher,’ befonder* 
auf die von dem Vf. hinzugefügten ausführlichen Be- 
lege zu verweifen, wodurch er feine Vorfchriften 
über Meditation, Difpofition auf empfehlungswerth« 
Weife aufchaulirii zu marken weifs. Auch das Ka- 
pitel von der Hiihrung des IFillcns (S. 59 ff.) Ift vor- 
züglich wohl geralhen, und der V'f. zeigt ftcli in dem, 
was er Jaruber fagt , als ein Mann, der vuft beiden 
Extremen, fowohl von dem, dem die biofsen Ge- 
fühlsprediger huldigen, als auch von dem, nach wel- 
chem blofs der Verftaud bearbeitet werden füll, gleich 
weit entfernt ift. Audi über den fogenannten Kan- 
zcljlil kommen (S. 73 ff.) febr gute Bemerkungen 
vor, was aber (S. 78 ff.) über die von dem Vf. foge- 
nannten zujdlligen Formen einer Predigt, zu wel- 
chen er namentlich auch einen „Vorrprueh" rech- 
net, fo mufs Rec. bekennen, dafs er entweder den 
Vf. nicht recht verbanden hat, oder (ich keinen 
deutlichen Begriff davon zu machen weifs, in wia 
fern fich diefer fogenannte „Vorfpruch” von dem 
eigentlichen Eingänge unterfcheidet. Der Vf. will 
nämlich, man foll zu blichen „ Vorfprüchen ” leicht 
fafsliche und kurze, mit dem Hauptfatze in wenig- 
ftens mittelbarer Verbindung behende „Texte" wäh- 
len. Dahn foll der eigentliche Eingang folgen und 
diefem wieder der Ucbcrgcing. Da hätten wir denn 
eigentlich drey Eingänge , wovon doch Einer , wenn 
er auf die Predigt wirklich vorbereitend ift, voll- 
kommen hinlänglich feyn möchte. Ganz klar find 
apch (S. 80 f.) dem Rec. die Regeln nicht geworden, 
die der Vf. über die Behandlung des Vorfpruchs, Ein- 
ganges undUeherganges mit Rücklicht auf die zu be- 
arbeitenden biblifchen Abfchnitle giebt. So wie w*- 
nigftens der V'f. feine Anweifung ftellt, fcheint e» 
faft, als ob der Bibeltext fich mehr nach diefem oder 
jenem fchoJP im Voraus gewählten Thema, als dafs 
diefes nach jönem fich fügen milffe; ein Grundfata, 
mit welchem Rec. Geh niemals hat befreunden kön- 
nen, wiewohl er in praxi auch in der proteftantifchen 
Kirche hie und da, und felbft von bochberükmten 
und vielfach gefeyerten Männern befolgt wird. Was 
zuletzt von der mündlichen Darfteüungsart (Perora- 
tion), worunter der Vf. Declamarion und Mimik 
begreift ( S. 83 bis zum Schlu/s), gefugt wird, ent- 
hält das Gewöhnliche. Der Stil desVfs könnte bef- 
fer fevn; namentlich hätte dis Vorrede in diefer 
Rückficht den Rec. bald vom Weitcrlefen abg»- 
fchreckt. 
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GESCHICHTE. 

Paris, b. Mongie d. ä. : Memoire» hi/loriqnes für 
Ferdinand VH, roi des Efpagnes , ct für les 
evenements de Jon regne par Don *** avocat 
pros des tribunaux efpagnols, traduits en An- 
plois für le Manufcrit efpagnol par Michael I. 
Quin et en francais par 3J, 6 . H. * * * accom- 
pagne de Notes ct de picces officielles et orne 
du portrait de S. M. 1834. VIII u. 373 S. 8. 

I liefe hiftorifchen Denkwürdigkeiten des Königs 
von Spanien unterrichten das Publicum von der 
Jugend un i Erziehung des Königs und von manchen 
Perfönlichkeiten während feiner Regierung bis zur 
Cadixer Revolution. — Sehr merkwürdig Gnd die 
Darftellungen derSch wachen und Gutmüthigkeit des 
verftorbnen Königs Karl IV. feiner Gemahlin und 
des Friedensfilrften. Gefchmeicheit wird ihnen frey- 
lich nicht. — Man lieft wie durch Erziehung, trau- 
rigen mütterlichen Hafs, und Wulh der Mifsver- 
gnügten, der jetzige Monarch, gegen den Friedens- 
fürften als feinen Feind und als den Zerftörer des 
Glücks feinerNation aufgebracht wurde, wclcheCa- 
balcn Ferdinand VII. zu der erften Confpiration in 
Aranjuez wider den Friedensfilrften hinzogen unddie 
zweyte veraniafsten.in der er nur Inftrument warde- 
rpr die, wie fie fagten, die Nation, die Dynaftie und 
Spaniens Unabhängigkeit retten wollten und üherfieht 
mit diefem Leitfaden das Gewebe der damaligen 
franzöfifchcn Politik.die fich Spaniens bemächtigen 
wollte und diefs durch Aufdeckung mancher Schwä- 
chen der gefammten Dynaftie vor den Augen der 
Nation zu befördern beftiffen war, wie unglücklich 
der alte und neue König mit ihren Rathgebern zu 
der trugvollen Täufchung gelangten, in Napoleon ih- 
ren liefchützer zu erblicken, wie fchlau der Herzog 
von Rovigo, wie kühn der damalige Grofsharzog von 
Berg in Madrid war; bewundert bald den Edelmutb 
und bald die Verworfenheit manchcrdamaligen hohen 
fpanifchen Angeftellten, um theils den jungen König 
von der Reife nach Bayonne abzuhalten , theils hey 
diefer Kataftrophe nationale oder egoiTtifche Plane 
zu erreichen. — Unterrichtend Gnd eben fo fehr 
die lntriguen Napoleons bey den nach Bayonne be- 
rufenen Spaniern, um Ge zu überzeugen, dafs er 
nur ihr InterelTt und ihre Aufklärung zu befördern 
bey feiner Annahme der Abdankung beider fpani- 
fchen Könige beabßcbtigt habe, und warum die da- 
maligen fpanifchen Höflinge, fo leicht des nachheri- 
gen Königs Jofeph Partey ergriffen. 

A. L. Z. 1824. ZuLeytcr Band. 



Es wird in diefen Memoires das Leben des Mo- 
narchen in feiner Gefangenfchaft zu Valencay be- 
fchrieben, und gezeigt, wie ihn dort die franzöfifche 
Polizey umfponnen hatte, wie felbft im Dienft Königs 
Ferdinands dieSpanierzum Theil feine Verräther wa- 
ren, wie einfach die unglücklichen Gefangenen in Va- 
lencay lebten uud womit fie fich befchäftigten. Der 
Briefwechfel der Gefangenen mit Napoleon in diefer 
Gefangenfchaft zeigt, mit welcher Unterwerfung in 
ihr Schickfal die Gefangenen die Beraubung ertru- 
gen und wie kleine Gnadenbezeugungen fie fich da- 
gegen erbaten und nicht erlangen konnten. (Napo- 
leons Briefe nach Valencay fehlen in den picces of- 
ficiellcs .) * ■ 

Sehr viele neue Entwicklungen findet man über 
die Spannung zwifchen dem Könige Ferdinand und 
den Corliis nach feiner Rückkehr zum Throne iin 
J. 1814. und über den Hafs des Erfteren wider den 
Cardinal Bourbon , deffen Schwefler König Ferdi- 
nand nach einem Plane Godoys als zweyte Gattin 
heirathen füllte und wozu der Monarch auch fchon 
feine Einwilligung fich hatte abdringen laffen. Der 
Verdrufs über diefen Zwang fcheint des Königs 
nachberiges Verlangen natürlich zu erklären, ei- 
ne von Napoleon adoptirte franzöfifche Prinzeffin 
zu heirathen. Dem Prinzen fchien diefes ein Aus- . 
weg , fich aus der Abhängigkeit vom Friedensfürften 
zu retten. 

Der wichtigere Theil der memoires betrifft 
die Verfchwörungen wider die Regierung des Mo- 
narchen; (nur eine von Richard war gegen feine 
Perfon gerichtet) die zarten Vechältniffe des rufG- 
fchen Botlifcbafters Tatitcheff zu manchen fpani- 
fchen Grofsen , die Camarilla und ihre Operationen, 
den Antonio Ugarte, der jetzt wiederum das Staats- 
ruder lenken hilft, den Kriegsminifier Egäja , den 
Kauf einiger rufGfchen Kriegsfchiffe, von dem man 
nicht reden follte, bey Strafe als Ketzer behandelt 
zu werden, den Fall der Minifter Pizarro und Godoy’s, 
die verfchiedene Politik des rufGfchen Bothfchafters 
in Spanien und am Turiner Hofe. (Talitcheffs 
Nachfolger in Madrid ging einen andern Weg. ) 
Wie der Pater Cyrillo de Alameda die Doppeiheirath 
zweyer Glieder der fpanifchen Dynaftie mit portu— 
giefifchen Princeffinnen einleitete, welche Jenen zunx, 
Grand d'Espugnc und General der Franciscaner be- 
förderte, wie beliebt die junge Königin war, was 
ihre Tage verkürzte, wie verehrt die dritte Getnah- 
Iin.eine königl. fächfifcbe Prinzeffin, ift, und wie 5# 
manche Strenge zu mildern befliilen war, wird man 
hier gerne leien. Der Monarch las grade das Lob 
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Hes franz. MinUters Vicomte de Chateaubriand vom 
J. 1819- über des fpanifehen Königs fchöne gerechte 
und glückliche Ilegierimg^ls ihm die De pe fciie des 
Aufwandes des Heers, welches nach Südamerika 



noch zerrütteter feyn als de find, aber der Beamte 
fuchte, vom Staate unbezahlt, Nebenquellen def 
Erwerbes. Die Finanzverlegenheit fohuf manche 
kleine HülfsmitteF, man errichtete örtliche Mono- 



beftimmt war, eingehändigt wurde. Ein fonderha- 
rer Contraft des Zufalls! Eben fo intereffant find die 
Nachrichten von der Regierung des Innern, dem 
EinSuffe der fpanifehen Municipalitäten auf man- 
che Vetbefferungen in der Monarchie, der ftei— 
genden Macht des Raths von Caftilien durch Godoy, 
die Schilderung Odonneh , damaligen Generalkapi- 
tains von Andalulien, und deffen Bemühung heb 
durch eine angeblich entdeckte Verfchwörung wich- 
tig zu machen; die Nachrichten von den Planen der 
Inquißtion , der Beftiafung zweyer Cadtxer, wel- 
che in der Kirche des heil. Antonius, wegen fteifer 
Knie, diefe bey der Erhebung der Iloftie nicht bis 
zura Niederfailen gebeugt halten; von der Politik und 
Amtsführung EDos, dem Streben der hochften Staats- 
beamten ihren Gefchäftskreis über fremde Amts- 
führungen zu verbreiten und der dadurch entftandnen 
Gcfchättsverwirrung; von der Verfolgung angeblich 
irreligiöfer Ideen im Heer; von den Dienftendie Eguia 
der Inquifition leiftete und wie diefe diefs erwiederte; 
von der Verfolgung der Freymaurer befonders zu Gra- 
nada, dem fpanifehen Athen, wo die Loge des grofsen 
Orients arbeitete; von der Strenge und Gelindigkeit 
einzelnerl’rovincialinquifitionen; vonVanliulens eines 
Freymaurers Proceffe und feiner romanhaften Flucht 
nach dem Caucafus, wofelbft er ruffifcher Kittmei- 
fter wurde. 



ole, vermöge deren ein einziger Mann den Allein- 
andel mit einem gewiffen Artikel erlangte gegen ei- 
ne Zahlung. Dadurch füllte lieh auch das innere 
Spanien mit Contrehandirern. Noch findet man hier 
Bemerkungen über des Oberzöllners General Lanza 
in Bilbao HandelsinquiGtion und Confiscationen, über 
die verfclnvenderifche und doch nicht glänzende 
Hofhaltung, die koftbaren Gartenanlagen zu Retivo, 
den orientalifchen Luxus des Kammerdieners Mon- 
tenegro, Garays redlichen Willen, die Finanzen zu 
heilen. — 

$ 

Intriguen im Heer und in der Marine. Abisbals 
Devotion gegen den Hof, der Soldat foll Abends den 
Kofenkranz beten, nach dem ßeyfpielder Kreuzfah- 
rer auf dem Oelherge imTaffo, Zurückfetzung der 
jungen Guerilla -Officiere, Minas und Emperinados 
Revolutionsverfuche. Der Soldrückftand in der Ma- 
rine war Jan. t. 1820, 70 Monate, felbft die Portio- 
nen erfolgten unrichtig, die Ferroier Stadtzeitung 
verkündete dafs ein dortiger Marineoflicier verhun- 
gert fey, da er keinen rückftändigen Sold erhallen 
können. Die Garnifon in Ceuta war unbekleidet. 
Morillo feilte bearbeitet werden zur Rebeilion, hiieb 
aber treu und ging nach Amerika zur Bekämpfung 
der Rebellen. Portiers find Lacvs Verfchwörungen. 
Erftere fcheiterte durch die Mönche welche die Miliz- 



Der Minifterweclifel des Königs, feine Gründe, foldaten zur Treue gegen den Monarchen zurflek- 
Spanicns geringe Aufklärung, und viele Studirende führten und durch des Sergeanten Chacov Bearbei- 
die zum Theil betteln, auf 17 Univerfitäten, von denen tung der infurgirten Linientruppen. Portiers Hin- 
Salatnanca 6l Profefforen hefitzt, Feilheit der Ge- richtung Oct. a. 1815. Ungnade des Canonicus 
rechtigkcit und der Gnade unter manchen kurzen Escoiquiz, der zu den milderten Maafsregeln nach 
Minifterien Riebt zu manchem Nachdenken Anlafs. diefer Verfchwörung rielh, um dadurch leichter 
Kunde der gei/l liehen Angelegenheiten. Edeler als durch Strenge die Gemüther der Verirrten zu>- 
* Character des Inquifitors Domherren Riesco bey den rückzuführen. — Ballefteros ft Arzte 5m Minifterio 
Verfolgungen und feine Amtsniederlegung, geiflli- die Errichtung einer Gensdarmerie wider die Rau- 
che Orgien, Gnadenhandei des Propftes von Atocha, ber. Die Inquifition fah diefe gls eine Revolutionen 
Glaube am Hofe, dafs die Geiflliehkeit den Franzo- befördernde Maafsregel an. Vincente Richards Plan 
fen Spanien entriffen habe, Reichthum der hohen zur Ermordung des Königs und Lacys Revolution. 
Geiflliehkeit in Spanien , (der Cardinal Confalvi er- 
hielt ein Canonicat mit 8000 Piafter Einkommen in Karl Ferdinand führte nach feiner Zurückkunft 



Sevilla), Eiufluls des römifchen Stuhls auf Spanien 1815 eine mildere Hofetiquette ein , war vertraulich 
durch den Nuntius Cardinal Gracina der die Frey- gegen niedere Hofbeamte auf deren Treue er 
maurcr liafsty, Irreligiofität des Kronfiscals Guticr- rechnen zu können glaubt; aber der Monarch will 
rez de la hnerla, Herftellung der Jefuitcn, Defertiön nicht, dafs das Publicum glaube daTs er Geh von 
der Novizen. Der unfittlicbe Velez wird Bifchor in Günftlingen beherrfchen iaffe. Bemerkt er derglei- 
Ceula und der Pampliletift Marlinez königlicher clien Verfuche oder dafs das Publicum den Wahn 
Beichtvater, die Geiflliehkeit fucht den erften Rang hegt, dafs einer auf feinen Geift Einflufs geftalte: fo 
in den Socialverhällniffen wieder zu gewinnen und pflegt der Günftling dem Scheine nach zu fallen, 
begünftigt ja gebietet die Delationen. Lebhafte Cir- Dadurch fielen Maranaz, Vargas und Oftolaza. JJen- 
culation der von der Inquifition verbotenen Bücher, noch erlangte der Herzog von Alazon.Chef derCar- 
die feiir viel gelefen werden. — Chemie und der den, viel Einflufs und auf folche wurde viel Geld 
-weeUfelfeitige Unterricht gewannen viel Eingang verwandt, indefs das übrige Heer den hochften 
ungeachtet .der kirchlichen Verbote. — Mangel litt. Am längften behauptete (ich der Mi— 

Die Finanzen würden ohne die Mäfsigkeit der nifter der Garde und der Juftiz Juan hozano de Tor- 
Spanier die fielt mit gar wenigem behelfen können, ra, im Freybeitskriege war er Kriegscommiffär, 

Kennt- 
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Kenntniffe befafs er wenige, aber er verband es den 
Monarchen bey den Departementsvorträgen ange- 
nehm zu unterhalten und erhielt daher lange 
Sitzungen zu feinen Vorträgen. Doch fiel er am 
Knde , als der König die Anmafsungen des Mannes 
kennen gelernt hatte,' der behauptete, dafs er folche 
Charaktergleichheit mit dem Monarchen habe, dafs 
Ge zugleich immer Glück und Unglück beträfe.. Der 
Uöfling Sau Martin am Hofe Karl IV'. verftändigte 
den alten König in Hom ,, welche flble Dienfte in 
aller Rücklicht ihm der Friedensfürft gcleiftet habe 
und ihm gelang die Ueberzeugung des Monarchen, 
dafs feine Anklage wahr fey. Seitdem hafste erden 
Friedensfürfterr -und feine bis dahin ihm fo theure 
Gemahlin. Diefs verlrauete Karl IV. feinem Bruder, 
dem Könige von Neapel, der feinen Kummer dar- 
über zu zerftreuen vergeblich vorfuchte. Seitdem 
correfpondirten lebhaft der Vater und der Sohn. 
Alle grofso Legate des Vaters liefs der junge König 
vollziehen, mit einziger Ausnahme derjenigen , die 
offenbar zur Parley des 18*3 in Kom verftorbnen 
Friedensfürften gehörten. Die Mutter blieb Fein- 
din des jungen Monarchen bis an ihr Ende. Um 6 
Uhr Morgens fleht er auf und iibt die religtöfen 
Handlungen flrenge. Nach dem KrilhftOck mit der 
Königin unterhält er fielt mit feinem Leibarzt und 
Gardecapitän und widmet dann ein oder zwey Stun- 
den den laufenden üefchäften, fährt dann aus aufs 
Land oder befchäftigt irgend eine öffentliche An- 
ftalt, oder giebt , Granden oder Bolhfcluftern Au- 
dienz. Um 4 Uhr fpeift die königl. Familie an ei- 
ner gemeinfchaftlichen Tafel, dann raucht der Kö- 
nig Cigarren, fährt mit der Königin auf eine kurze 
Zeit aus und giebt hernach täglich Jedermann Au- 
dienz, bey der felbft Bettler nicht abgewiefen wer- 
den dürfen. Nach der Audienz unterfucht er mit 
den Cabinetsfecretarien die cingegangenen Bittfchrif- 
ten, und zuletzt lieft der König oder wohnt ejnem 
Concert bey. Er lieft vieles. Der König ift mitt- 
lerer Gröfse, blafs und fehr podagrifch , deswegen 
fcheint er älter als er ift. Er hat ftarke Gefichts- 
züge und einen lebhaften Blick. Seine GefichtszOge 
verändern (ich fo leicht und bisweilen fo heftig, dafs 
man noch kein ganz ähnliches Bild von ihm hat. In 
der Audienz pflegt er feine Cigarre zu rauchen und 
fpricht mit Jedermann. Er redet fchnell und han- 
delt bisweilen vielleicht zu rafch. Die Jagd die (ei- 
nes Vaters Leideofchaft vzar, hafst er. 



LITERATURGESCHICHTE. 

Beri.iv, b. Enslin: Bibliothek der fehunen Wijfen— 
JchaJ'lcn oder Verzeichnis der vorztiglichfien, 
in ülteror und neuerer Zeit, bis zur Mitte des 
Jahrs >823 in Deulfchland erfchienenen Roma- 
ne, Gedichte, Schaufpiele und einleitenden 
theoretifchen Werke, fo wie der heften deut- 
fchen Ueberfetzungen der, in diefes Fach ge- 
hörigen, Werke aus alten und neuen fremden 



Sprachen. Herausgegeben von Theod. Chrijl. 

Iriedr. Enslin. 1823. 1048.8. (logr.) 

Hr. Buchhändler Enslin in Berlin hat feit Kur- 
zem von andern wiffenfchaftlichen Fächern ähnli- 
che Verzeichniffe veranftaltet , denen Rec. ihren 
Nutzen, befonders rückfichtlich eines gewiffen 
Hausbedarfs, nicht abfprechen will, wenn fie Alle 
mit derjenigen Genauigkeit , wie die, ihm allein zu 
üeficht gekommene, ,, Bibliolheca nuctorum clajjico- 
rnm" [dritte Aufl.), abgefafst find. Vorliegende 
belletriftilche Bibliothek dürfte aber nur mit gröCs- 
ter Vorficht gebraucht werden : fie enthält gar viele 
Unrichtigkeiten , denen leichf abzuhelfen gewefen 
wäre, wenn der Vf. fein Manufcript einem dafigen 
untüchtigen Literaten, z. U. dem mit ihm in nähe- 
rer Verbindung flehenden D t. Franz Horn, vorher 
zur Durchficht mitgetheih hätte, liier, des be- 
fchränltlen Raumes wegen, nur einige wenige Aus- 
heilungen! Der VT. der „Bilder aus dem innern 
Lehen ” wird (S. 7.) falfch angegeben : der Pfarrer 
Wilhelms zu Musbach im Badenfchen (Vf. von 
„Wahl und Führung’' u. f. w.) folite dafür genannt 
feyn. C. A. Buchholz ift mit dem vorhergehenden 
C. G. Iluchholz (S. 11.) idetihfch, wie auch die bei- 
den Bürde (ebendaf.) nur Eine Perfon ausmachen. 
Der Klausner um ’l'aunus ift nicht t>. Gerning (S. 24)» 
fondern F.L. Roh de (Oberpoftamtsfecretär zu Frank- 
furt a. Al.) Das Gedichte „ Bernhard und feine Kin- 
der,” rührt nicht von dem Herausgeber des Ta- 
fchenbuchs „Alruna," Enift Müller (S. 6 a) , fon- 
dern von Erilmann Müller her. Ludwig Pujtkuchen 
edirte den „ Novellenfchatz des deutfehen Volkes,” 
nicht fein Bruder Friedrich, der bekannte Vf. der 
Pfeudowanderjahre (S. 70); nicht von A. IE. Schle- 
gel (ein recht arger Veritofs!) find die Tragödien: 
„Niobe," und: „der Graf und die Gräfin von Glei- 
chen, (S. 79), fondern von Willi, t?. Schütz. (Hier 
brauchte doch derVf. nur den Meufcl zu Rathe zu 
ziehen!) Veit l Feber aus dem ijten Jahrh. (Vf. von 
„Kriegs- und Siegesiiedern” ) ift mit unter Wäch- 
ter, dem pfeudonymen Veit Weber (Vf. der „Sagen 
der Vorzeit”) aufgeführt! — Doch wir brechen 
hier ab, und geben dem Vf. nur noch darüber unfer 
Befremden zu erkennen, dafs er bey fo manchen 
snonym erfcIiienenenSchriften ihre Jängft bekannten 
Vff. ignorirt zu haben fcheint. Dahin gehören z. B. 
der Roman: „Die Amlmannstochter von Lüde” 
(von Dr. Hochc), die „ Arethufa ” (vom Grafen von 
kitikcnflein) , die ,, Memoiren des Freyherrn von 
S — o” (von Ä. L. v. Weltmann') u. f. w- Manche 
hier nicht enthüllte Falfchnamige find doch auch 
.jetzt keine Räthfel mehr,>z. B. RnJtorJ' (Karl v. 
Hardenberg ), Crijalin (v. Sinclair) u. a. m. Bey 
einigen Autoren hätten ihre in diefes Fach mehr 
gehörigen Schriften verzeichnet werden füllen , un- 
ter andern bey Karl Nicolai, von deffen zahlrei- 
chen Romanen und dergl. kein einziger zu finden 
ift. Manche Namen , ftatt deren ein Hiergans u. 
A. hätten wegbieiben können, vermifst man un- 
gern. 
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gern. Rec. fchliefst mit dem Wirnfche, dafs eine 
neue Auflage diefe* VVerkcheos eine (ehr verbefferte 
feyn möge ! , 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

At.teidphg, b. Hahn: Aphorismen aus den Er- 
fahrungen eines fieben und /icbcnzig jährigen , 
von Hans von Thiimniel, geheim. Katlj und 
Miniiter u. f. w. Zweite vermehrte Auflage. 
Mit dem Portrait des Vfs. igsi. VIII u. 88 S. 8- 

Dem Vf., der die letzte Zeit feines Lebens, abge- 
fchieden von der Welt und von den Oefchäften des 
öffentlichen Lebens, auf dem Lande auf feinem Gute 
J\cbdcniU bey Rmneburg in philofophifcher Mufse 
verlebte, und nunmehr feit dem i. März d. J. im 
gt. Jahre feines Alters zu feinen Vätern und Freun- 
den hinübergegangen ift, kamen auf einfamen Spa- 
ziergängen, auf welchen das bunte Leben, dem er 
entronnen, fleh , wie in einem magifchen Spiegel 
an ihm vorüber bewegte, zuweilen Einfälle, die (ich 
ihm unwillkürlich fo tief einpräglen , dafs er meh- 
rere derfclben auf dem Zimmer niederfchrich. Oh- 
ne befondern Werth darauf zu legen, theilte er in 
gutmüthiger Laune Freunden und Bekannten Bruch— 
Rücke der Handfchrift zur Ergetzlicbkeit mit, und 
Späterhin, fo viel wir wiffen, im J. 1817, gab er 
dem weitern W'unfche feiner Freunde nach , fie 
durch einen Abdruck in hundert Exemplaren zur 
Vertheilung unter feine Freunde als Handfchrift 
weiter zu verbreiten; für das grüfsere Publicum be- 
ftimral aber erfchienen fie erft in der vor uns lie- 
genden zweyten Auflage, durch die fie in den Buch- 
handel kamen. — Allerdings verdienen fie aber 
auch diefe weitere Verbreitung in ausgezeichnetem 
Maafse- Die gciftreichen Denkfprüche, in welchen 
hier der Vf. (eine mannichfachen Erfahrungen im 
bunten Gewühle des Lebens dem Lefer mittheilt, 
enthalten einen reichen Stoff zu den belehrendflen 
Betrachtungen. Sie enthalten die flnnigften Winke 
für echt vernünftigen Genufs des Lebens, fie neh- 
men Verftand und Gemüth gleich anziehend in An- 
fprueb, und was den Vf. insbefondere betrifft, be- 
währen fie den hohen Werth der Rechtlichkeit und 
des Geradfinnes, der ihn und fein Wirken im Le- 
ben der grofsen Welt und der ausgebreitetften Ge- 
fchäftigkeit ftets charakterifirte, und feinen ftets re- 
gen Sinn für das Gute und Schöne, und die Reize 
der Natur, den (ich Männer feines Standes und fei- 
nes lireiiesfo äufserft feiten zu erhalten verftehen. 
Mehrere feiner hier mitgelheilten Denkfprüche 
möchten wir manchem der fich nur in dem kalten 
Gewühle des Hoflebens und in einem gefühllofen 
Gefchäftstreilien , blofs mit Zwecken des Augen- 
blicks ohne Rücklicht auf Vergangenheit und Zu- 
kunft befchäftigt, zu bleibenden Wahlfpriichen em- 
pfehlen, um fie ftets an die Gehaltlofigkeit ihres 
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Treibens und die UnGcherheit ihres Standpunctes 
*u erinnern. Zuveriälfig würden fie, dielen Wahi- 
fprüchen ftets huldigend, fich fo manche Verirrung 
erfparen , in welche fie ihr umfichtslofes Hafcben 
blofs nach augenblicklichen Genüffen , und ihr Stre- 
bep blofs nur Mittel für ihre planlos aufgefafsten 
Zwecke zu finden, fo leicht hinein ziehen. — Gern 
würden wir um nnfer Uriheil zu belegen, mehrere 
der mitgelheilten Denkfprüche aller Beziehungen 
ausheben. Doch bey der Schwierigkeit der Wahl 
müUen wir uns diefes Vergnügen erlafren. Nur ei- 
nige, die den Vf. vorzüglich als Staatsmann charak- 
tenfiren mögen hier ihre Stelle finden. „Der em- 
porfleigende Zeitgeift ift die räthfelhafte Sphinx , 
die mit der Hyder des Herkommens kämpft, und 
gewöhnlich fiegt (Nr. .09.) - Die immer fort- 
Ichreitenden, bluttriefenden Revolutionen in der 
Welt geleitenden Gewitterwolken, die von allen 
Himmelsgegenden hin - und herziehen. Da die gan- 
ze Atmosphäre mit elektrücher Materie gefchwan- 
gert ift, fo kann man nicht genau beftimmen, wel- 
chen Lauf Ite nehmen können; meiftens ziehen fio 
im Krede herum. Man hört den Donner nur von 
weitem, und der Blitz ift über unferm Haupte, ehe 
wir es uns veralten. Die höchften Spitzen , die fie 
in ihrem Laufe treffen, find am meiften gefährdet, 
wenn fie nicht lange vorher mit Gewitterabieitern 
verfehen worden find ( Nr. 139. ) _ Menfchen, 
von Völkern zu ihren Herrfchern erhoben, folllen 
bedenken, dafs die ihnen zu leiftenJen Dienfte kei- 
ne Frohn- oder Skia vendienfte find. Zöge man ih- 

1!, / • j r d , aus> f ° Würden fie als nakte 
Hillfsbedürftige daftehen. (Nr. 53.)— Dürfte ein 
Volk mit feinem verfchuldeten, aber geliebten , Fün- 
ften offenherztgfprechen fo würde es ihm Tagen : 
wir wollen wohl de.ne Schulden bezahlen. Tage uns 
nur, wodurch und womit ‘du fie gemacht liaft , und 
fündige hinfort nicht mehr. Aber diel's find Hofee- 
hennniffe (Nr. 61.) — „Einen kranken Staat laffe 
man ja bey aufmerkfamer Diät fich langfam erholen. 
Viele Aerzte; baldiger Tod. Jeder fchreibt Recepte: 

T an o 7 ' ]l r- r4fclle Kuren „ Gewöhnlich ift Papiergeld 
die Blaufaure, womit Räthe und Minifter die fiei- 
lung bewirken wollen (Nr. 14.) - Was der Vf. vom 
Htjleben dachte zeigt der Denkfpruch Nr. 73: Das 
gewöhnliche Hofleben ift ein Maskenball, wo Gra- 
zien und Furien mit Guirlanden falfcher Blumen zu- 
fammengekettet, im gährenden Eineriey um dieSta- 

n* k?!* m S r ch 7 in(fel herumwalzen.” 

Der glückltchfte Menfch ift ihm dagegen (Nr icöt 
rierLandwirth. Das Füllhorn fcha.Vihn vo^ 

ß *r B u VrßU ”P 6 iebt 'hm kräftigen und 

gefunden Schlaf. Hat er Phdofophie genug, 5 kleine 
Unannehmlichkeiten und unausbleibliche Unglöcks- 
fäile geduldig zu ertragen , fo ärntet er mehr Zufrie- 
denheit, als alle feine Mitmenfchen in allen Stän- 
den. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Neue periodifche Schriften. 

o eben ift erfcliienen und an alle Buchhandlungen 
▼erfandt worden: 

Allgemeine Kirchenzeitung. Monat April. 

Allgemeine Schulzeitung. Monat April. 

Monatsfchrifl für Predigerwiffenfchnften. 6tenBdes 
3te* u. 4ies Heft. März u. April. 

Darmftadt. Le sie. 

JL Ankündigungen neuer Bücher. 

Neue Verlngsbiicher von A. Wien brach in 
Leipzig, welche To eben an alle Buchhandlungen 
Deutschlands "verfandt find : 

Kaumann, Dr. M. E. A., Skizzen aus der allge- 
meinen Pathologie. 8- I Rtlilr. 8 gr. 

Deffen, Einige Bemerkungen über das Gemein — 
Gefühl im gefunden und im krankhaften Zuf lande, 
f 8- 18 gr ’ 

Von demfelben Verfaffer find Ig22 u. 1823 in der- 
felheti Verlagsburhhandlung herausgpkominen : 

Krttifche I nterfuchung der allgemeinen Polaritäts— 
gefeite, gr. jj. I lllhlr. 8 gr. 

lieber die Grenzen zwifchen Pbilofophie und Katar— 
triff enfchof len. gr. g. I Rtlilr. 12 gr. 

Ucber das Bewegung! vermögen der Tldere. 8- 16 gr. 



- In meinem Vorlage ift fo eben orfcliionen und in 
allen foliden Buchhandlungen zn bekommen: 

Harderer, Fr., die kleine Rechenfchule. Eine 
Sammlung ftufeuweife geordneter Uebunps - Auf- 
gaben aus den irn bürgerlichen Lohen ain häufig— 
ften vorkoinmenden Rechnungsarten, aies Händ- 
chen. 8- I’reis 6 gr. oder 27 Kr. Rhein. 

■ Nachdem der Verfaffer in dem erfien Bändchen 
die Schiilpr auf eine nufserft einfache Weife durch 
wohl geordnete Uebnngs- Aufgaben mit allen Fidlen, 
die in vier (irnndreebnungen Vorkommen können, be- 
kannt gpmacht bat : fo fuchle er hier in diefem 2ten 
Bändchen dio Kindpr auf dieTelbe naturgernäfse Art 
mit den vier (irnndreebnungen in ungleich benannten 
Zahlen vertraut zti machen. Eine Schwierigkeit des 
A. L. Z. 1824. Zueyter Band. 



Rechnens lernt der Schüler nach der andern eine 
felbfUhnlige Weife anffinden und überwinden, fein« 
Geifteskraft daran entwickeln und üben und fich das 
Rechnen für feinen einftigen Beruf mit vieler Gründ- 
iiebkeit aneignen. Die zufammengefetzten Aufgaben, 
zu deren Löfung alfo mehrere Rechnungsarten ange- 
wendet werden mülTen,, enthalten die vier Grund- 
rechnungsarten in allen möglichen Verbindungen. 

Da der Verfaffer in mehreren Jugendfcbriften fchoa , 
Beweife gegeben hat, dafs er mit dem Geifle der Eie- 
menlarfchule fürs Leben vertraut fey und daher picht 
nur den StofT des Unterrichts kenue, hindern auch 
wiffe, auf welche Weife er zur Veredlung des jugend- 
lichen Geiftes abgeftuft und gelehrt werden miifTe: 
fo bedarf diefes ziceyte Bändchen keiner weitern Em- 
pfehlung, der Name feines Verfiiffera bürgt für deffaa 
Werth. 

Bamberg, im April I824. 

Wilb. Ludw. Wefch£. 



Anzeige für praktifche Jurificn. 

Im Verlage des Unterzeichneten wird zu Joiianai« 
d. J. er fch einen : 

Allegate 

zum 

Allgemeinen Laodrechle, Gerichtsordnung, Criminal- 
ordnuug , Hypulhekenordnung , Depoiitalordnung, 
Sportel - Raffen - Reglement, Sporteltaxe und dem 
Steinpelgefetze der pretifsifchen Staaten , der auf ein- 
ander Bezug habenden Vorfchriften derfelben , fo wie 
der noch geltenden, ahänderuden oder ergänzenden 
Gefetze und Verfügungen der Juftiz-, Polizey- und 
Adminiftrativcn Behörden u. f. w. 

Von 

G. L" P. Strümpfier, 

Land - und Stadt- Gerichts- Director in Gardelegen 
und Hofgerichtsratb. 
ln zw e y Bänden. 



In den Allegalen ift die JJ-Folge der Cefetzbücher 
beybeballen , und zu dcnfelben nach deren Folge und 
mit Hinweifung auf dio betreffenden find die Alle- 
gale aufgeftellt und die geletzlichen Vorfchriften ex- 
trahirt. Von ähnlichen Werken unterfcheidet fich 
diefes dadurch , dafs bey den §§ der Gesetzbücher nicht 
H h blofs 
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blof# fnramtliche noch gellende, fie benötigende , ab- 
ändernde, auf hebende oder erläuternde allgemeine 
G «fetze und Verordnungen vollständig refp, nllegirt 
und wörtlich extraliirt find , Hindern dais auch hey den 
tf die auf einander Bezug haltenden der obigen Ge- 
setzbücher und die Parallel -Stellen allegirt find, wel- 
ches im praktischen Dienfl fich fehr oft vom Nutzen 
bewährt, und dafs auch die allgemeinen polizeylichen 
und adminißrutiven Varfehrißen , in fofero fie den 
Juriften zu wißen nölhig find , be/omlers Hinfichts der 
Provinzen links der Elbe, dabey nicht überfeben find. 

D|to Allegiren der erläuternden, abändernden oder 
beftätigenden Gefetze uud Verordnungen ift bey den 
einzelnen )) der Gesetzbücher nach ehronologifcher 
Ordnung gefchehen, weil es oft zum richtigen Ver- 
liehen und Anwendung nüthig ift zu wißen, wie fie 
auf einander folgen. 

Sämmtliche pefetzliche Vorschriften, die in den 
Werken, worauf die Juriften Bezug nehmen, enthal- 
ten find, find refp. nllegirt und extrahirt, und ift für 
die inöglichft vollständige Anführung aller ergänzen- 
den , «bändernden , beftätigenden und erläuternden 
Verfügungen geforgt. 

Das ganze Werk wird circa 50 — 60 Bogen in grofs 
Octav umfaßen und auf gutem weifsen Papiere ge- 
druckt; der erßt Band (die Allegate zum Land rechte 
enthaltend) ift bereits unter der Preße; der zweyte Band 
(die Allegate zur Gerichts-, Criininal-, Hypotheken — 
und Depolital- Ordnung, Sportel- Kaßen- Reglement, 
Sporteltaxe und Stempelgefetz enthaltend) erfcheint 
zu Michaelis. 

Da es bey diefero Unternehmen , Sowohl von Sei- 
ten des Herrn Herausgebers als des Verlegers , weni- 
ger auf Gewinn als auf Gemeinuützlicbkeit abgefehen 
ift, fo wird der Preis fehr niedrig , wenigstens nicht 
über I Rlhlr. 16 — 20 gr. für beide Bände zu flehen 
kommen. Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen 
darauf an. 

Sammler, welche fich in porfofreyen Briefen di- 
rect an mich wenden, erhalten auf 6 Exemplare das 
jte frey. 

Magdeburg, im May I824. 

Der Buchhändler R ubach. 



Bey _K. H. R e c la m in Leipzig find erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu hAben: 

Beyträge zu einer reinfeetenwiffenfchafttichen Bear- 
beitung der Seelenkrankheitskunde , als Vorarbeiten 
für eine künftige Streng wißen Schaft liehe Natur- 
Jehre derselben herausgegeben von Dr. Fr. Ed. 
Beneke, Privatdorenten «n der l niverlil.it zu Güt- 
tingen. gr. 8- 3 Rthlr, 8 gr. 

Dafs es bisher nicht gelingen wollte, das eigent- 
liche Wefen der Seelenkrankheiten aufzudecken , hat 
wohl vorzüglich darin leinen Grund, dats man fie aus 



lieh felbft erklären wollte, da doch ihre Erscheinungen 
viel zu zusammengesetzt , und -uns viel .zu fremd find, 
als dafs wir durch ihre Beobachtung unmittelbar zur 
Erkenntnifs ihrer Gefetze gelangen könnten, iu allen 
Naturwißenfchaften find es die alltäglichßen Erschei- 
nungen, welche uns allgemein umf affende Gefetze mit 
gehöriger Klarheit und Gewifsheit erkennen, und hie- 
durch erft die Erklärung der leltDeren und uugewöhs- 
lichereu finden laßen. Der Verf. erläutert daher d» 
kranke Seelenleben aus den Gefetzen des gefunden, 
welche auch für jenes, wie er beweif’l, ohne alle Ein- 
schränkung gelten, fo bald inan fie nur einfach und 
tief genug fafst. Aufser den gewöhnlich aufgeführteo 
Gattungen der Seelenkrankheiten findet inan auch die 
ßttlichen Störungen , in Bezug auf ihren lirfprung, ihre 
Ausbildung, ihre Gattungen uud Heilart, nach den- 
felben Gefetzen entwickelt, und dadurch ihr Verhält- 
nis» zu jenen genauer beftimmt, als diefs bisher mög- 
lich war. 

Schutzfchriß für meine Grundlegung zur Phyßk der 
Sitten, herausgegebeu von Dr. Fr. Ed. Beneke. 
gr. 8. 8 gr- 

Schon der Titel „Phyßk der Sitten” bedurfte ei- 
ner Schützenden F'ürSprache ; und obgleich diefelbe für 
diefen und für andere anftöfsige Punkte in der fo be- 
titelten Schrift felbft nicht mangelt , fo konnte es doch 
Vielen fcliwer fallen , fie in einem Buche von gröfse- 
retn Umfange aufzuflnden. Daher diefe kleine Schrift 
hoffentlich nicht wenig heytragen wird, die allgemein« 
Stimme mit des Vf’s Lehrsätzen über die .Natur des 
Sittlichen und UnlitÜichen zu befreunden. 



Von den „Bey trögen zur Kenntnifs Norwegens ge- 
fammelt auf If'anderungen während der Sommer- 
monate der Jahre 1821 und 1822 von Dr. E. F. 
Naumann" 

ift fo eh 11 bey mir der andere Theil herausgekommen, 
uud mit ihm das hüchft intereßante, lehrreiche Werk 
vollendet. 

Dem erßen, von fach- und ortkundigen Benr- 
theilern gepriefenen, bereits in das Englische und zum 
Theil auch in das DHußche überfetzteo, Tbetle fleht er 
in keinem Stücke nach. 

Der Preis diefes zweyten Theils, mit 4 illuminir- 
ten Karten und Kupfern, ift 2 Rthlr. 12 gr., der des 
erßen 2 Rthlr., nlfo das Ganze jetzt 4 Rthlr. 12 gr., 
wofür es in allen Buchhandlungen deslu— und Aus- 
landes zu bekommen ift. 

Leipzig, im April 1824. A. Wienbrack. 



Es hat die Treße verlaßen, und ift boy der Ke f- 
felring’fchen Hofbuchhandlung iu H ild bu rg häu- 
fen io Cflinmiffion zu haben: 

Arlenmäfsige Darstellung der Verhandlungen im 
Herzog!. Suchten - Gothaifchen GefanunthauSe 

über 
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üb« die Nachfolge der Seitenverwandten , wel- 
' che dem AbfchlulTe de» Rötnhilder Receffes vom 
aft. Julius 1791 vorhergingen. Ein Nachtrag zu den 
Vnlerfucliungen über die Natur der Nachfolge der 
Seiteaverwandten in deut Herzog). Haufe Sachfen. 
gr. 8 - 1824- 12 g*- ' 



Bey T. L o ffl e r in Mannheim find fo eben fol- 
gende llotnane erfchienen , welche fich ganz vorzüg- 
lich für Leihbibliotheken eignen : 

Adolph von Bomfen und feine treue Idda, oder Rit- 
terkraft und Monchslift. Ein Rouian aus den 
Zeiten der heiligen Vehme. Von dem Verf. der 
Familie Veit# von Hehnenrodt. 8 - 1 Rtblr. 

Friedrich, C. F., Orlellino der grofse Rauber- 
hauplmnnn. Italiens Furcht und Schrecken. Eine 
roioant. Gefchichte. a Bde. g. 3 Rthlr. 8 gr. 

La Roche, Sophie v., rooralifche Erzählungen. 
3 Bde. Mit K. jte verb. AufL 8- I Rthlr. 16 gr. 



* M 

auf alles dasjenige, wa* am wichligften zu wifTen ifl. 
Die Beyfpiele (priifstcntheils auf allen Klaffikern neu 
gewählt) beziehen fich zunächft auf die in jeder Febung 
aufgeftellten Fragen zurück, jedoch mit fortwährender 
Beriicklichligung des Frühereu, und geben fo vom 
Leichten zum Schwereren , von einfachen Sätzen zu 
zufainmenhängenden Stücken über. Das vollftändig« 
Wortregifter am Ende enthalt viele Ilückweilungen auf 
die befagte Grammatik, behindere auch auf diejenigen 
Theile derfelben, die nicht zur Syntax im eDgeren 
Sinne gehören. 

Diefes Schulbuch, deffen innerer Gehalt ihm eine 
ausgedehnte Verbreitung fiebert, ift dahey durch fcb 5 - 
nen Druck , vorzügliches Papier und verhältnifsrnäfsig 
wohlfeilen Preis vor vielen andern ähnlichen Buchen» 
ausgezeichnet. Den letzteren Vorzug aubelangend, 
fo ift der Verleger geneigt, denf eiben noch zu erhöhen 
und denen, die fich an ihn direct in portofreyen Brie- 
fen wenden ,wollen , Partieen von wenigftens 35 Exem- 
plaren unter aunebinlichen Bedingungen zu erlaffen. 
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Anzeige für lateinifche Schulen. 

Bey T. Trautwein in Berlin ift fo eben er- 
fchienen und an alle Bucbliandtungen verfandt: 

Praklifche Anleitung zum Ucberfctzen aus dem 
Deulfchen ins IjitciniJche , 

mit befonderer Kürkficht auf Zumpt’s lateinifche 
Grammatik, 
von Dr. Auguft , 

Profeffor am Joaehimsthaler Gymnafinm zu Berlin. 

17} Bogen in gr. Ortav. Preis 14 gr. 

Je mehr die auf dem Titel diefes Buchs genaante 
lateinifche Grammatik (die vor Kurzem auch in das 
Euglifche überfelzt worden ift) auf den deulfchen 
Schulen Eingang findet, deflo mehr ift es auch Be- 
dürfoifs , Anleitungen zum Gebrauch derfelben und 
Debung» beyfpiele für die darin aufgeftelhea Regeln 
der Jugend in die Hände zu geben. Diefen Zweck 
»rn vollftandigften zn erreichen, hat der Verfafifer die- 
le» Anleitung in derfelben über 30a grainmalifche Fra- 
gen aufgeflellt, diefe auf 33 Uebungen vertheilt, zu 
jeder Debung eine reiche Zahl von Beyfpielen zum 
Ueber fetzen ans dem Deulfchen ins Laleinifclie hinzu- 
gefiigt uu«l die Wort« zu allen Beyfpielen, deren An- 
zahl über 2500 ift, am Ende des Buchs in einem at- 
phabetifchen Ilegifter gefnrnmett. Obgleich nun die 
Frageu dem durch die Grammatik vorgezeichneten 
Gange folgen : fo find fie doch mit derjenigen Allge- 
meinheit nbgefofst , die auch den Gebrauch jeder andern 
Grammatik zulufst, ja felbft verdat tet, alle Fragen als 
Leitfaden zu einem Vortrage der laleinifchen Syntax 
zu betrachten. Dadurch kann das Buch zum Schul- 
gebrauch nützlich werden, auch da, wo nicht nach der 
Zumpt'fchen Grammatik unterrichtet wird. Dem- 
jenigen aber, der fich nach benannter Grammatik bil- 
det, geben die Fragen eine voliftändige Hinweifung 



Napoleon's Feldzug in Rufsland tgri. 

Aus dem Franzöfifchen der Hiftoire de l' Expedition 
de Rujfte par 31 * • * (Uanjuis von Chamuray) 
überfetzt 

und mit nenen rinnen, Karten und Erläuterungen 
verfelien durch L Blejfon. 

2 Bände gr. 8. und 1 Heft Kupfer und Tabellen. 
Preis geh. 4 Rthlr. I2gr. 

Auch der zweyle Band diefes für dip Kriegs- und 
polilifche Gefchichte gleich wichtigen Werks ift jetzt 
erfchienen und daiTelhe nunmehr vollftändig in allen 
Buchhandlungen zu haben. 

Berlin. Duncker und Mumblot. 



■* In der Jubilate - Meffe d. J. erfchienen folgende 
Bücher bey A. L. Reinicke in Halle und 
Leipzig: 

1) Addifon’s Cato, » Tragedy. Mit Accenten für die 
Ausfprnche, hiftorifchen Erläuterungen und einem 
erklärenden WörterrerzeichnifTe verfehen. Dritte 
Auflage, g- t8 gr. 

2 ) hsue t»u Zu^a»a»9iov KuuXav prrfifoit. Ar— 
chimedis, des Syrnkufaners, Kreismefl'ung. Mit 
einem Commentar begleitet von Dr. B. F. Junge. 
Mit Kupfern, gr. 8. 

3) Die englifche Ausfprttche. Eine tabellrrifche lieber— 

ficht, nach richtigen profodifchen Regeln entwor- 
fen. Als ^ugahe zu jeder englifchen Grammatik 
brauchbar. Zweyle Auflage.* 8. 6 gr. 

4) Fries, Ilofr. J. P. , in Jena, poleinifche Schriften. 
Elfter Band. gr. 8- I Rthlr. 16 gr. 

5) Heydenreich , E. F. A., iiher das grüble Gebrechen 
meines. Zeitalters, in fräyuiüthigen Betrachtungen 

über 
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über die jetzt herrfchende Gleichgültigkeit gegen 
Religion und Chriftenlhum. gr. 8- 3 o gr. 

61 Maats, Dr. J. G. E. , GruuJrifs der l.ngik. Zum 
' Gebrauch bey Vorlefungen. Vierte, verbefferte Aus- 
gabe. Mit I Kpfr. 8- I Rlhlr. 4 gr. 

7) Nebe , Dr. J. A. . Gr. Herzogi. Gen. Superintendent 
in F.ifcnaeh , die Gefahr lieh miszu predigen. M inka 
und Vorfchläge fiir angehende Prediger, zur Prü — 

1 ' fung empfohlen. Neue, durch eine Abhandlung 
über Gedächlnifs-Fredigten vermehrte Ausgabe. 8- 
ScUreibpap. 20 gr. ' Druckpap. 16 gr. 



Bey Hayn in Berlin Ift fo eben erfchienen und 
ui allen guten Budihaudliingen zu haben: 

• Vollfländiger Unterricht fiir die V 0 rmiinder 

in der Preufsifchen Monarchie , nach Mafsjmbe des 
allgemeinen Landrecht* und der neuern Verord- 
nungen , nebft Anleitung zur Führung und Ab- 
legung der vonnundfchaftlirhen Rechnungen. 
Von J. I ). F. Rumpf, Künigl. PreufsifcheinHof- 
ralh zu Berlin. Frei* 1 Rlhlr. 

Diele Schrift enthält die vollftandige wörtliche 
Gefetzgebung des allgemeinen Landrechts und der Ge- 
richtsordnung , mit allen ihren neuern Ergänzungen 
über die Rechte und Pflichten eines Vormundes, und 
ift zugleich mit einem durch anfchanliche Beyfpiele er- 
läuterten Unterricht verliuiuliyi , wie die Vormund- 
fchaftliche Rechnung vorfchriflsmäfsig geführt und ge- 
legt werden inofs. 

Ferner ebendafelbft : 

Aphoriftifche Uarftellnng der Krieges - Minen. 

Vom General von Rode. Preis J Rthlr. 

Der Hr. VerfalTer, ehemaliger Director der Kö- 
nigl. Preufs. Artillerie- und Ingeiiieur-Schule in Ber- 
11a, hat durch (liefe kleine gediegene Schrift feinen 
Zweck, nicht nur den Kriegs - Zöglingen eine Vor- 
kentitnifs von den Kriegs- Minen zu geben, fondern 
auch den Kundigen eine Rückerinnerung zu gewähren, 
vollkommen erreicht. 



In unfertn Verlage erfchien fo eben und ift durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen : 

Ernefli Piatneri, quondain ProfefToris Lipfien- 
fis, Opnscultt academtcn, üve Collectio Quaeftio— 
nmn medicinae forenlis, pfychicae, publicae, 
aliarum jue , «juas auctor per quinquaginta annos 
aeädemien inore tractavit. Poft mortem auctoris 
edidit C. G. Neu mann, Nofocomii magui Be- 
rolinenlis Medicus. 8 maj. Preis a Iltlilr. 

IJiefe vuu dem llri». Regierungs- Medkinnl- Rath 
Dr. Aeuma/in befolgte Ausgabe enthält nicht nur alles, 
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was die bey Leopold Vofs ln Leipzig Sm Verlag* 
errchienene und von llrn. Profeftnr Dr. Choulant be- 
rorgle Ausgabe der riatner’fchen akademifchen Schrif- 
ten enthält, fondern noch 13 Abhandlungen mehr, als 
jene. Der Druck ift fauher und rorrect auf einein gu- 
ten weifsen Papier, und wird dennoch um den weil 
niedrigen Preis von 2 Rlhlr. verkauft. 

F 1 i 1 1 n e r 1 fche V erlags - Buchhandlung 
in Berlin. 



Uebcrfetzungs-Anzeige. 

Eine deutfehe Ueberfetzung von folgendem Buch: 

l tftiges of andenl manners and cufloms discovs- 
rables in matter n Italy and Steiles ; bv John James 
Btunt , London 1833 - 

wlrd in Kurzem erfcheinen, was hiermit zur Vermei- 
dung von Uollifionen bekannt gemacht wird. 

Da rm fla dt. Leske. 



Bey Friedrich Mauke in Jena ift fo eben 

erfchienen : 

Specimen malae conformalionis orgttnorum auditus 
humani rarifpmum et memoralu digniffunum d*- 
fcripßt C. F. Ueufinger. tum tribus tabula 
aere incilis. Fol. a RtJilr. 12 gr. 

Für Chriflenthum und Gotlesgelahrtheil. F.ine Op- 
politionsfchrift, herausgeg. von Dr. C. G. Bret- 
fchneider, Obercon/ifl. Raths und Generaliüperiat. 
zu Gotha, und Licenliat W. Schröter, yten Bd« 
ifles u. ate* Heft. gr. 8- Jede* Heft 15 gr. 



So eben ift erfchienen : 

Dr. Karl Friedrich Naumann, 
Andeutungen zu einer Gefl einslehre, 
zunitchfl in Bezug auf die Vryflaltiiüfche Kirfrlreriht. 

8- Leipzig, bey A. YVienbrack. 12 gr. 

III. Vcrmifchte Anzeigen. 

Berichtigung. 

In Nr. 8. der diesjährigen Allg. Lit. Zeit, ift der 
Anzeige von dem Tode des l’aftors Ghriftlieb zo Selms- 
dorf die Nachricht bey gefugt, dafs fleh Auflätze von 
demfclben in den „Ratzeb. literarifclien Blättern” be- 
finden. Dem Schreiber dieles lind die Verfafler "der 
in den R. liier. Bl. (1808 — io) befindlichen Auffaxe 
ziemlich zu verbillig bekannt, er kennt aber kein Stück, 
das jcuui; fehl' würdigen Mann zum Urheber hatte. 
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KIRCHEN GESCHICHTE. 

Loxnov, b. Longman, Hurft, u. a: heiter* oft the 
Jlalc of chriflianUy in India ; in which the con- 
- yerfion of the Hindoos iS coofidered as im- 
practicable, to which is added « vindicalion 
of the Hindoos, male and Jemale ; .in answer to 
a fevere aitack made upon both by fhe Reve- 
rend ***#*. By the Abbe J. A. Dubois, 
miffionary in Myfore, Aothor of the defcriptiuo 
of the People of India. I8?3. VIII u. 33* S. «. 

W ährend die Mifßonsherichte , welche uns von 
den Mifßonsgefellfchaften felbft geliefert wer- 
den, im Ganzen nicht viel gefchichtl.che Ausbeute 
gewähren, jedoch glauben laffen, dafs das Chriften- 
thum auch in Aßen und in Indien insbefondere Ein- 
gang finde, tritt ein Mann auf, der felbft dem Mif- 
fioosgefchäft 3a Jahre lang in Indien mit dem gröfse- 
ften Eifer obgelegen, und fucht darzuthun, dafs die 
Bekehrung der Indier unmöglich fey. Diefe Stimme 
ift gewifs der Beachtung werth, um fo mehr, da eine 
aufmerkfaroe LectOre derMiffionsberichte felbft und 
Beachtung einiger darin gegebenen Winke auf ein 
ganz anderes Refultat der ionft lobenswerlhen Be- 
mühungen für Verbreitung der chriftiichen Religion 
fchliefsen laffen, als es im Publicum gemeiniglich an- 
genommen wird. Wer aufserdem, wie Rec. , Gele- 
genheit gehabt hat, fleh in morgenländifcben Reife- 
befchreibungen, namentlich in den faft jährlich über 
Indien erfcheinenden Werken umzufehen , für den 
kann das, was Hr. Dubois angiebt, nichts Neues 
feyn , fondern er wird nur eine wichtige Beftätigung 
des ihm bereits Bekannten darin erkennen und fie 
dankbar annehmen. So wäre fchon die Glaubwür- 
digkeit des Vfs dadurch gefichert, dafs er eben 
mit jenen anderweitigen Nachrichten zufammen- 
ftimmt, wenn fie nicht noch auf einem andern 
Grunde ruhte. Allein feine Briefe tragen auch das 
Gepräge der Wahrheit unverkennbar an fich , feine 
Rechltchaffenheit wird in allen Englifchen Blättern, 
welche des Buches gedenken , ausdrücklich gerühmt, 
und feine Coropetenz über diefen Gegenftand zu ur- 
theilen ftützt och auf eine zwey und dreyfsigjährige 
ununterbrochene Erfahrung, und ift durch fein be- 
reits über die Indier herausgegebenes Werk voll- 
kommen gefiebert. Demnach lifst fich an der Rich- 
tigkeit feiner Angaben nicht zweifeln, wenn fie 
auch denen widerfprechen , welche immer von ueuem 
io Umlauf gebracht werden. - 

. A I* X. mu- Zweyter Bund. 



Die V eranlaffung zu diefen Briefen war der 
Wunfch einiger Freunde des Hn. Dubois, dafs er ih- 
nen feine Meinung über die Bekehrung der Indier 
und über die zweckmäfsigften Mittel dazu mitlhciien 
möchte. Diefe Freunde fchenkten der unbefange- 
nen und unparteyifchen Darftellung ihren BeyLII, 
und ermunterten zur Bekanntmachung diefer Briefe, 
damit dem Publicum, bey welchem viele Mifsver- 
ftändniffe über diefen Gegenftand herrfchen , endlich 
einmal die Augen geöffnet würden. Wäre es frey- 
lich erwünfehter gewefen, der Vf. hätte das, was 
er in diefen zu verfchiedenen Zeiten und an ver- 
febiedene Perfonen gerichteten Briefen mitlheilt, in 
• ine einzige Abhandlung zufammendrängt , weil er 
dadurch einzelne Wiederholungen vermieden haben 
würde, fo ift auf der andern Seite nicht zu leugnen, 
dafs man auch das zum zvveylen Male in einem an- 
dern Briefe gern wieder lieft, was fchon in einem > 
frühem da gewefen, weil es doch in einem etwas 
andern Zufammenhange erfcheint oder mit neuen 
Thatfachen bekräftigt wird. Die Beweife des Vfs 
für feinen Pauptfatz, dafs das Chriftenthum keinen • 
Eingang in Indien finden könne, die Angaben über 
Anfichten, Vorurtheile, Sitten und Gebräuche der 
Hindus find mit Freymüthigkeit , Offenheit und 
Redlichkeit den Lefern vorgelegt; durch einen un- 
gezwungenen, vertraulichen Umgang mit*den Hin- 
dus , durch forgfäitige Anbequemung zu ihren 
Sitten und ihrer Lebensart jm Beßtz ihres völ- 
ligen Vertrauens war er vor Allem im Stande, 
darüber begründete und fichere Belehrung zu ge- 
ben. Dafs er ein katholifcher Miffionar ift, kann 
nicht gegen ihn 2eugen, und fehr fchön hat er 
diejenigen, welche ihre Waffen gegen ihn et- 
wa daher entnehmen dürften , fchon im Vor- 
aus zurilckgefchlagen. Auch möchte Regen diefe 
fchon fpreclien, dafs der zueyte und dritte Brief an 
einen vornehmen Geiftlichen der in England herr- 
fchenden Kirche, die andern an lauter Protrflanicn 
gerichtet find, welche insgefammt an feiner Dar- 
fteliong keinen Anftofs nahmen, fondern ihn, wie 
fchon erinnert worden, zurl Herausgabe der Brief« 
veranlafsten. 

Da das Buch nächftens in deutfeher Ueberfetzung 
mit einigen wichtigen Zufätzen erfcheint (Neuftadt 
a. O. bey Wagner) und ohne Zweifel fich bey den 
Lefern unfrer A. L. Z. einer befondern Aufmerk- 
farokeit erfreuen wird, fo febeint es unnöthig, einen 
ausführlichen Auszug daraus zu geben. Daher flehe 
nur hier das Refultat des Vfs mit feinen hauptfäch- 
kchften Gründen. Es entfteht hi«r nämlich ein« 

1 i 
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doppelte Frage ; erftlich : i/t es möglich', die 
* Hindus zu wirklichen Bekenncrn des Chrijtenthums 
zu machen? und zweytens: werden die für diefen 
Zweck angewendeten Mittel und vor allem die lieber- 
fetzung der heiligen Schrift in die Sprachidiome In- 
diens wahrfchcinltch. zu die fern gcwünfchlen Ziele fuh- 
ren? Heide Kragen werden von Hn. D. verneinend be- 
antwortet. Es ift, Tagt er, meine entfehiedene Mei- 
nung, dafs es unter den vorhandenen Umftänden kei- 
nem Menfchen möglich ift , die Hindus zu irgend einer 
chriftlichen Secte zu bekehren, und die unter ihnen 
cirkulirende Ueberfetzung der heiligen Schriften 
ntltzt fo wenig für diefen Endzweck, dafs fie viel- 
mehr die Vorurtheile der Eingebornen gegen die 
chriftlicbe Religion noch vermehrt und ihr in man- 
cher Hinficht nachtheilig ift. Nach einer kurzen 
Angabe der Art und Weife, wie die chriftliche Re- 
ligion lieh in Indien zuerft Eingang verfchaffte, 
nämlich anfangs durch die Jefuiten, nach einer kur- 
zen Gefchichte ihres Fortganges und Verfalles fchrei- 
tet.er zum Heweife fort. Während der letzten Jahre 
find nur fehr wenige bekehrt, die Anzahl der Chri- 
ften verringert fielt täglich; die Profelyten find aus 
den niedrigften Kaften , und befteben aus Individuen, 
welche wegen ihrer Lafter oder wegen anflöfsiger 
Uebertretungen der Gebräuche aus den Kaften ge- 
ftofsen , als Auswürflinge der ganzen Gefellfchaft 
von Jedermann verabfeheut werden und keine Hilfs- 
quelle übrig behalten, als fich zu den Chriften zu 
wenden. Eine Perfon, welche die chriftliche Re- 
ligion annimmt, löft mit einem Male Alles, was fie 
an das Leben feffelt; Verwandte, Angehörige, 
Freunde, — alle verlaffen fie, Güter, Belitz, Erb- 
fchaft, — alles verfchwindet. Schon der Name 
Chrifi trägt den Makel der Ehrlofigkeit an fich, 
fchon der Antrag, fich zum Chriftenthum zu be- 
kehren, wird von jedem gebildeten Hindu als eine 
fehr ftarke Beleidigung angefehen. Kurz die chrift- 
liche Religion ift fo verhaut, dafs in einigen Gegen- 
den des Landes ein Hindu es nicht zu geftehen wagt, 
wenn er Freunde oder Verwandte unter den diefer 
Religion zugethanen Eingebornen haben (bitte. 
Haupträchlich hat diefs feinen Grund in dem unfitt- 
lichen Betragen der Europäer, Hr. D. fueht dann 
zu zeigen , dafs der katholifche Cultus deffen unge- 
achtet , dafs er auf die Sinne ftark einwirkt, nicht 
einmal Beyfall gefunden und daher der proteftanti- 
febe ihn noch weniger finden werde, weil feine Ein- 
fachheit auf ein völlig finnliches Volk keinen Ein- 
druck mache. Die kleinen proteftantifchen Ge- 
meinden beftehen nicht gänzlich aus bekehrten Hei- 
den, fondern wenigftens zur Hälfte aus abgefalle- 
nen Katholiken, welche aus eigennützigen Abfich- 
ten übergetreten find. Was die neuen Miffionarien 
betrifft, fährt er fort, welche in den letzten Jahren 
in dem Land erfchienen find, fo find alle ihre Ar- 
beiten, Profelyten zu machen, der glänzeoden Be- 
richte ungeachtet, welche einige von ihnen gegeben 
hab-n, bis j»t't mifslungen und ihr Gluck iß blofs 
muj dem Papiere zu /dien. Von Jen Hc/loriuni/chcn 
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Chriften, welche in Indien leben, giebt er ein« 
Schilderung, welche nichts weniger, als erfreulich 
genannt werden kann. 

Die Ueberfetzung der Bibel fchadet nach Hn. D. 
dem Eingänge des Chriftenthums, ftatt ihm zu 
nützen, weil fie faft auf jeder Seite Erzählungen tot— 
hält , welche das Gefühl der Hindus tief verwunden 
müffen, indem fie ihre heiligften Vorurtheile ver- 
letzen. Durch Induction wird diefs fehr gut darge- 
than. Die plötzliche, ohne lange vorhergehende 
Vorbereitung erfolgende Mittheilung des göttlichen 
Wortes an die Hindus vergleicht der Vf. dem Un- 
ternehmen , eine an fchmerzhaften, böfen Augen 
leidende Perfon dadurch zu heilen, dafs man fie nö— 
thigt, ftarr in die Strahlen der Sonne zu fchauen. 
Dann zeigt er, wie die Ueberfetzubg, foll fie anders 
genau und forgfältig gemacht werden, ihre grofsen 
Schwierigkeiten habe, und dafs eine wörtliche 
Ueberfetzung der heiligen Schrift in einige Sprachen 
des Orients unmöglich fey. Die glänzenden Unter- 
nehmungen der MifGonarien zu Serampore machen 
ihn nicht irre; mehrere von ihm angeführte ßey- 
fpieie zeigen , dafs die aus diefer Miffionsanftalt her- 
vorgegangenen Ueberfetzungen fchlecht, gemein und 
faft ganz unverftändlich find. Soll ein Werk der 
Art die Aufmerkfamkeit der Hindus erwecken und 
fefieln, auch nur als ein literarifches Product, fo 
müfste es mit den Indifchen derfelben Gattung auf 
gleicher Höhe ftehen und in fchöner Poefie, in einem 
blühenden Stil und mit einer hinreißenden Bered- 
famkeit verfafst feyn, weil diefes gemeiniglich der 
Stil ift, in welchem alle indifchen Werke von eini- 
ger Bedeutung gefchrieben werden. So (lange die 
Ueberfetzungen in einem fo fchlechten Stile verfafst 
werden, wie wir fie haben, bringen fie blofs Ver- 
achtung Jtervor, und dienen dazu, den bereits von den 
Eingebornen gegen das Chriftenthum gehegten Wi- 
derwillen zu vermehren. Einem Briefe ift eine wört- 
liche Dollmelfchung der Canadaifrhen Ueberfetzung 
vom crflcn Kapitel der GeneGs beygelegt, bey deren 
Lefen man fich fchwerlich des VerdrufTes enthalten 
kann ; es ift kaum ein einziger Vers im ganzen Kapitel, 
von dem man fagen könnte, dafs er genau Oberfetzt 
fey , in vielen Stellen ift der Sinn des Textes ver- 
dreht oder wefenUich verändert. Hier nur den An- 
fang zur Probe : 

I. Im Anfang fclmf Gott die Erd« and die huft. 

2- Aber die Erde wir uneben und leer, und ci wir Flu* 
fternif« über W affet ; iber Gottes Seele fchweifte mir 
Vergnügen auf dem Witter umher. 

3* Gleich darauf fprach Gott: e* werde Klarheit* da 
wurde Klarheit. 

4 , Da Gott fahe, dal* Klarheit gut war, fonderte tt Klar- 
heit von Dunkel. 

5 . Gott gib der Klarheit den Namen Tag und dem Dun- 
kel, den Namen Nacht; und da ßeh nun auf diefs 
Weife der Abend und der Morgen, ereignet* n . fo ward« 
der erlte Tag. 

Nicht beffer füllen auch die Telinga und tumulifch* 
Ueberfetzung feyn, was wir gern glauben. 

»i- 
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Einige hegen die Meinung, dafs durch die Da- 
zwifchenkunft der Regierung die chriftliche Reli- 
gion mehr gedeihen werde; allein Hr. D. meynf, 
diefs habe von der frühem Zeit vielleicht gelten mö- 
gen , allein unter den jetzigen Umftänden würde eine 
tolche Einmifchung nur den Argwohn und das Mifs- 
trauen der Eingebornen vermehren. Noch weniger, 
fährt er fort, kann der Umgang mit den Europäern 
in der Religion und den Sitten der Hindus eine Um- 
wälzung hervorbringen: denn um eine folche her- 
vorbringen zu können, müfste diefer Umgang inni- 
ger una vertraulicher feyn , als er jemals war oder 
jetzt ift. Gerade diejenigen Hindus, welche den Eu- 
ropäern am nächften ftehen , haben den gröfsefleir 
Widerwillen gegen die Religion und die Sitten der 
letztem. Gefetzt aber, durch freundlichen Verkehr 
mit den Europäern könnte eine durchdringende Ver- 
änderung in der Religion und den Sitten der Hindus 
betverkftelligt werden, fo würden ße dadurch nicht 
dem Ghriftenthum , fondern dem Atheismus zuge- 
fflhrt werden. 

Diefs ift der hauptfachlichfte Inhalt der drey er- 
ften Briefe. Die nächftfoigenden enthalten eine 
Rechtfertigung der Hindus gegen die Befchuidigun- 
gen, welche ihnen in mehrern Pamphlets gemacht 
worden. Es leidet faft keinen Zweifel , dafs Hr. D. 
haoplfäcblich fUlliam IVard's uibfchiedbsbricfc an 
feine Freunde in England und Amerika im Auge 
hatte, welche zu London 1821 unter dem Ti tel Farc- 
wcU Ixlters (o a feufriends in Drilain and America 
on relurning toliengal herauskamen und in dem Ba- 
feler Miffions- Magazin (,8ten Jahrg. 3tes H.) über- 
fetzt find. Im erflen Briefe wird das männliche, im 
zweyten das weibliche Gefcblecht vertiieidigt und 
unumftöfslich gezeigt , dafs der MifGonar Ward, der 
nicht genannt wird, fiel» eine Menge von Uebertrei- 
bungen nicht nur, fondern auch ganz falfche Anga- 
ben erlaubte, welche dazu dirnten, die Hindus aufs 
höchfte herahzuwürdigen. Mit gebührender Ach- 
tung aber auch mit Darlegung feines gerechten Un- 
willens widerlegt Hr. D. die einzelnen Angaben, 
und wer nicht ganz parteyifch ift, wird augenblick- 
lich auf Hn. Uubois’s Seite treten mnEen. Diefe 
trefflichen Briefe find aber keines Auszugs fähig. 

Der Jechstc Brief betrifft die Bibelüherfetzung 
und ift bereits oben kurz berührt worden. Der fie- 
baile endlich, welcher ganz kurz ift, zeigt, dafs 
feibft bey den Bekennern der chriftJiciien Religion 
eine Menge von Lehren und Gebräuchen fielt einge- 
fchlichen haben, welche an Unfinn und Ausfchweifung 
denen der abergläuhigflen und fchwärtnerifcheftcn 
Hindus nichts nachgeben. Doch feboo mehr als ge- 
nug, um die AufmerkTamkeit auf diefes intcreffante 
Buch zu lenken. Möge man die Meinung des Vfs, 
fo fchliefst er einen feiner Briefe, mit dem Namen 
Vorurtheil, Unwiffenheit oder Hartnäckigkeit be- 
zeichnen, das gilt ihm völlig gleich ; fie gründet (ich 
auf innere Ueberzeugung , ift das Hefulut einer lan- 
ge« und aufjterkfanien Erfahrung, fo dafs fit fich 



nicht ändern kann; er ift bereit, fie vor der Bibelge- 
fellfchaft feibft und vor allen Univerfitäten Europa’s 
furchtlos auszufprechen. Und wer möchte ihm nicht 
für feine Redlichkeit danken! Wer aus der Wahr- 
heit ift, der hört der Wahrheit Stimme gern, wenn 
fie auch keine Freude bringen follta ! Diefs möge 
Hn. D. tröften , wenn feine Gegner gegen ihn 
fchreyen füllten! 

SCHÖNE KÜNSTE, 

D*ssac, h. Ackermann: Gedichte von Friedrich 
Hcjikicl. 1824. Xll u. 240 S. g. 

Der Vf. der vorliegenden Gedichtfammluog, ein 
auch durch andere fchriftftellerifche Arbeiten dem 
deutfehen Publikum bekannt und Vielen gewifs 
fchon lieb gewordener Prediger in Halle, hat aus 
den poetifchen ErzeugniiTen von zehn aufeinander- 
folgenden Jahren das ausgehoben , was ihm einer 
weitern Verbreitung würdig fchien , nachdem es 
feinen erften Zweck, Ergetzung im engern Kreife, 
fchon erfüllt hatte, und hängt diefen feinen Kranz als 
Weihgefchenk in dem Garten feines kleinen Vater- 
landes, des freundlichen Deffaus, auf. Und dort 
hängt er recht eigentlich an feiner rechten Stelle, 
als ein Erzeugnis der ihn umgebenden Natur. Wir 
möchten nämlich in dem CKarakter der Gedichts 
Friedrich Hc/cLiels, wenn wir fie zu einer Maffs 
vereinigt mir einem Blicke Obcrfchauen, den Cha- 
rakter des Ländchens erkennen, dem ein grofser 
Theil derfelben feine Enlftehung verdankt und in 
welchem das Herz des Dichters immer einheimifch 
geblieben ift. Keine grofse wild romantifche Natur, . 
welche durch kühne Felfcngruppen , grofse rau- 
fchende Seen, kürzende Wafferfälle und pfadlofe 
Bergwälder erhebt und erfchOltert, fondern ein 
kleines grünes VViefenländchen , durchfchnitten von 
einem klaren ruhig dahinftrömeoden Fluffe, ange- 
füllt mit lichten Eichenhainen und Birkenbüfchen, 
üherall freundlich und behaglich, fruchtbar und zier- 
lich angebaut. Der Wanderer fühlt fich allmählig 
von dem killen befcheidenen Reize diefer Gegend 
angezogen, und fein Genufs ift eben fo bequem, wis 
tiie weich geebneten Wege, welche ihn durch die- 
felbe führen. 

So fpricht fich der Geift des Dichters in einer 
analogen Form faft auf allen Seiten der vorliegenden 
Sammlung aus. Ein klares Gemüth und ein warmer 
Sinn, ohne dunkle räthfelhaftc Tiefe und ftarks 
Glulh , eine in bunten Bildern fpielende Phantafie, 
ohne fchreckcnde oder verlockende Zaubergeftalten, 
eine gefällige wohlklingende Sprache, ohne hinrei- 
fsenden Sciiwung und üppigen Schmuck: diefs find 
die Charakterzüge derjenigen Gedichte, in welchen 
fich der eigenthümliche Charakter ihres Dichters 
am reinften und vollftändigften ausfpricht. Sie find 
lyrifcher Gattung, und daraus ergiebt fich auch un- 
fer Unheil, dal's das Lied der eicentiiche Beruf der 
Mi fe Fr, tr t feT. Die wenigen Hnmsrzen und IGI- 
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hden , welche die Sammlung enthält , haben keinen 
feften Ion, und feh wanken zwilchen der rhetori- 
fchen Fülle der SchilJer'fclien und Körner'fchen , und 
der einfachen Oefangweife der volksthitmlichen Mü- 
ller. Wir machen namentlich die Anhaltifche 
Volksfage: der Rin" (S. 65.) als ein liejfpiel verfehl- 
ten Balladentons bemerklich. Man lefe z. B. die 
dritte Strophe: 

llod von dem Haufe will ich laut 
Huch eine Mähre fegen, 

* Mir hat He Beckmann an vertrank 
ln heitern Kindertagen ; 

Denn wii dem Kinde da« Here erfreut. 

Hat dar Alter au hören wohl me bereut. 

Oder auch weiter unten: 

Und wie fie harre fehnfuchtjvoll, 

Ddf» helfend die erfcheine, 

Von der die weite Kunde fcholl, ~ , # 

Dafi Lieb' and Kraft fie eine; 

Wer da« hafilichfte Thier fo mild erquickt. 

Hat Heber der Liebe Himmel erblickt. 



h.'L.Z. Nutn. 136. JUNI US 1814. 
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r«r Kürze wage», als weil fie uns die gelunMnften 
fclieinen, ausgewählt haben: K«*ung»nuen 

Gebet. 

Oott iHid Vater ! Zn dir wendet 
Immer fich dea Frommen Hera, 

Wenn dn Freuden ihm gefendet, 

. Oder wenn et weint im Schmerz. 

Alfo lafi , o Gott, mich feyn! 

E'vig. ewig, elfo feyn! 

Lafi die Blicke dich nur fchauen! 

Lafa das Hera nur dir vertretitn! 



\ 



Wenn ich froh bin, lafa mich beten. 
Data di. Freude heilig fej 1 
ichvor dich müge treten 
der Schuld im Herzen frep! 

Blick* ich ohne Sehen zurück 
Auf d.i froh erapfund'ne Glück: 

Dann haft dn ea f.lbft gegeben ; 

Freia und Dank dir dann mein Leben! 



Die darauf folgende kleine Legende, Klein Aenn- 
chcn , ift beider gehalten , und fpricht durch einen 
einfach innigen KinJerton gemüthlich an. 

Die Lieder könnte man in weltliche und igeift- 
liche abtheilen, wenn man von dem Stoffe und der 
Veranlagung ausgehen wollte. Aber Ge find alle 
eeiftlich, wenn reine Liebe um! häusliche Freude, 
herzliche Luft an der fchünen Natur, innige Theii- 
nahme an Fefttagen und Trauerlagen in dem Kreifa 
der Freunde und Verwandten nicht der argen Welt, 
fondern dem geiftlichen Berufe der Menfcbheit an- 
gehören. Dafs die Sammlung viele Gelegenheitsge- 
dichte enthält, tadeln wir an und für fich nicht; 
denn nicht die veranlaffende Gelegenheit macht noe- 
tifch oder unpoetifch, fondern die Art und Weife, 
wie fie aufgefafst und benutzt wird, und wir finden 
gerade, unter den fogenannten GelegenheitsftOcken 
einige Zierden des Kranzes. Wohl aber fclieint es 
uns überhaupt, dafs einige von den abgelruckten 
Gedichten in der F.rfüllung ihres erften Zweckes, 
der Ergetzung in engerem Kreife, ihren ganzen 
Zweck erfüllt haben, und dafs ein unbefangen und 
ehrlich rathender Freund dem Vf. einen Itienft er- 
wifefen haben würde, wenn er ihn vermocht hatte, 
feine Auswahl um einige wenige Bogen zufammen 
zu ziehn. Doch wir wollen nicht lange über di*fes 
Zuviel mit dem Dichter rechten , der fo viel Liebes 
und Erfreuliches giebt , und theilen mit ihm den in 
der^Vorrede auvgefprochenen Wunfch: Freundlicher 
Sinn möge diefe Liederklänge aufnehmen, wie fia 
mit anfpruchslofem gegeben werden. 

Zum Schluffe theilen wir unfern Lefern ein Paar 
Lieder aus der Sammlung mit, welche wir mehr ih- 



LaTj mich beten, wenn ich zage, 
Daf« ich nicht verzag*'in> Drang! 
Wenn ich dich im Herzen trage, 

Waa i£t da die Seele bang? 

Wenn ich gläubig vor dir ftrii*, 

Giebt’* da irgend noch ein Weh? 

Ift in dir nicht alten Frommen 
Jede Lebenakraft erglommen ? 

Lafa mich beten allerwege, 

Lafi mich beten. Tag nnd Nacht! 
Wenn ich mich zum Schlummer lege, 
Wenn zum Licht dat Aug* erwacht! 
Betend, wie e« Chriftu, heifat, 

Betend mit dem heitgen Gesft , 

Alfo betend lafa mich tebeu . 

Alfo dort hinüber fchweben ! 

MaylitJ. 

Der Lenz ift gekommen 
Mit Blüthen nnd Düften. , 

Der Schnee ift zerronnen 
Vor wärmenden Lüften. 

Der Himmel ift heiter, 

Die Fluren fiud foonig, 

Die Herzen lind weiter. 

De« Leben fo wonnig! 

Und wae wir erfahren. 

Und wae wir gegpfTen, 

Und waa am feit Jahren 
Vorüber gefloffen. 

Sej,** Luft oder Leide, 

Ea mufa uoa entzücken, 

Im Lenzeegefohmeide 
Die Herzen beglücke«. 
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THEOLOGIE. 

SuizBAcn, In d. Seidel. Ranft- n. Buchh.: Der 
Geiß des iiittßcn Katholinsmus , als Grundlage 
für jeden fpatern. Ein Beytrag zur Religions- 
philofophie von Kajetan ly edler. 1824- XVi u. 
120 S. g. 

E inen Katholiken, wie unfern Vf. über Chriften- 
tbum und Religion zu hören, gewährt ent- 
febiedne Freude, weswegen dann feine einzeln im 
Druck erfchienenen Reden — deren Sammlung von 
uns (A.L.Z. 1833. Nr. 226.) angezeigt worden— ihm 
laute Anerkennung und Beyftimmungerwarben. Ganz 

in denselben Geilte ift die gegenwärtig vorliegende 
Schrift, frey von den AnwOchfen und Auswüchfen 
menfchlicher Satzung, das eigentlich Chriftliche im 
Chriftentbume hervorhebend , nach welchem — 
wie in der Vorr. gefagt wird — keine Zeit, einige 
der erften Zeiten ausgenommen, fo beftimmt ge- 
ftrebt haben foll, als die unfrige. Denn gleich wie 
gute Geßnnungen und achtungswerthe Handlungen, 
der Menfchen gewöhnlich im Gefolge kleinlicher 
Begebungen und eigenfinniger Hartnäckigkeit zu 
erfcheinen pflegen, fo mifcht lieh meiftens der hei- 
ligfte Glaube und die theuerfte nie aufzugebende 
Wahrheit mit alierley befondern Gedanken formen, 
In deren Engen lieh die Einzelnen bewegen, und zu 
Mifshelligkeiten, Feindfchaften, einem kränklichen 
Reiz unterliegen. Wer hierüber fleh zu erheben 
weifs, nähert lieh von felber dem Hohen, Einen, 
■worin alle Unterschiede fleh auflöfen, der wahren 
religiöfen Denkart, dem wahren religiöfen Leben, 
dem eigentlichen chriftlichen Katholicismus. Zu 
ihm gelangt der römifch kirchliche nie, denn er ift 
nichts als die kunftgerechte Feftftellung gewiffer 
Gedankenengen für die chriftliche Welt, deren Auf- 
hebung ihn allemal beleidigt, fo daTs der römifche 
Katholicismus ftets ein Feind des chriftlichen Katho- 
lieismus bleibt. Unfere Zeit ift bey weitem nicht 
eon allen Erbärmlichkeiten frey, welche den Sieg 
des eigentlich Chriftlichen verhindern , allein ße of- 
fenbart In vielen Gemüthern eine Richtung um die- 
len Sieg einzuleiten, und unfer Vf. darf fagen: 
„Aufgemuntert durch den Beyfall fo vieler reinen 
nnd heitern Gemüther aus allen Ständen und von 
allen Confeffionen , und durch den Zeterruf der 
Feinde des Lichts fetze ich früher begonnene Erör- 
terungen in einer Reihe von Auffätzen fort, welche 
teh hier eröffne. Es liegt jetzt Alles daran» daf* 
JL U Z, i$a+ Zweyttr Band. 



die Gefühle, welche ßch immer zahlreicher und 
lebendiger zu regen beginnen, auch Worte bekom- 
men, damit ße fich felbft klar, und in lieh felbft feft, 
nicht wieder in leere Bildnereyen aufgelöft , oder 
von inhaltleeren Grübeleyen verdrängt werden. Das 
Zeitalter braucht fich nur zu verftehen, um fich ge- 
hörig zu entfallen. Wenn ihm klar ift, was es' ei- 
gentlich will , fo überläfst es fich reiner dem Zuge 
des heiligen Inftinkts, von dem es getrieben wird; 
und diefer fchützt es gegen die Irrinfimer und Lei— 
denfehaften, welche ihm neue Gefahren berei- 
ten „Dafs fich auch gegen diefe Erörterun- 

gen nicht nur Oberhaupt entgegengefetzte, fondern 
felbft wieder fanatifche Stimmen erheben werden, 
kann ich kaum erwarten. Der vorliegende Verfuch 
ift offenbar rein philofopbifcher Art, und hält fich 
fohin ganz aufser dem Gebiete der pofitiven Theo- 
logie. Sollte aber wenigftens fein Refultat als mit- 
telbar eingreifend auch in diefes letzte Gebiet, näm- 
lich als eine der Grundlagen des da aufzuführenden 
weitern Baues, Manchem bedenklich erfcheinen, 
fo möge derfelhe bedenken, dafs durch folcheUeber- 
tragung im Grunde Nichts anderes gefchieht, als 
was von jedem wahrhaft frommen Katholiken bis- 
her fchon immer gefchih , wenn es gleich nicht im- 
mer ausgefprochen wurde.” 

Unter folgenden einfachen Abfchnitten ift die 
Aufgabe behandelt : I. Das Chriftenthum als Ge— 
genfatz des Heidenthums. II. Das Wefen des Ka- 
tholicismus überhaupt, oder das Chriftenthum als 
Kraft. III. Der Katholicismus in Beziehung auf 
unfern Oeift , oder das Chriftenthum als Kraft des 
Glaubens. IV. Der Katholicismus in Beziehung auf 
unfer GemOth, oder das Chriftenthum als Kraft der 
Hoffnung. V. Der Katholicismus in Beziehung auf 
unfern Willen, oder das Chriftenthum als Kraft der 
Liehe. Wir wollen aus allen Abfchnitten Einiges 
ausheben. 

Das Chriftenthum mufs vorzflglich als Gegenfats 
des Heidenthumes aufgefafst werden, um in feiner 
eigenften Natur und Kraft vollftändig gekannt und 
ergriffen zu feyn. Es ift unvereinbar mit dem La- 
fter und Verbrechen, und feine Haoptanftrengung 
geht ganz befonders gegen diefes Heidenthum des 
Herzens. Es kennt durchaus Nichts von Verfol- 
gung, vielmehr ift es immer bereit, Verfolgung zn 
leiden. Zur wefentlichen Darftellung des Wefens 
chriftlieher Religion reicht durchaus kein andrer 
Ausdruck allein hin, als der eines chriftlichen Le- 
it k beut. 
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bens, Das Chriftenthum ift deswegen erhaben Ober 
jede blofs äufsere Form, aber mit jeder äufsern ver- 
träglich , wie und weil es Ober jede Erhaben ift. 
Diefe Erhabenheit aber alle Formen und diefe Ver- 
trägiiclikeit mit allen machen die Elemente der Ka- 
tholicität des Chriftenthums, Nur als katholifche 
Religion in diefem Sinne ift die Religion Chrifti be- 
ftimmt, die Religion des gefammten Menfclienge- 
fchlechts zu werden. Sie Ift alfo nicht, wofür Ce oft 
genommen wird, blofser Cultus, oder blofse Lehre. 
Die Gefinnueg ift Leben, und fie zur Baß« alles 
Uebrigen machend , tritt das Chriftenthum als Kraft 
auf, als Lebenskraft, als höcbfte Lebenskraft. Der 
Glaube deSChriften ift kein flinlegen blofs auf fremde 
Autorität , kein Ruhen der eignen geiftigen Thätig- 
lteit, kein Verliebten auf eignes Urtheil , und des- 
wegen kein zweideutiges-, unficheres, mattes und 
todtes Fürwahrhalten. Kathoilfch auf dem Gebiete 
des chriftiichen Denkens und Thuns ift tinftrcitig 
nur das Über alle Zeit - und Raumbefchränkung Er- 
habne, — nur das Ewige. Wo immer etwas Aeufse- 
res, alfo blofs Zeitliches oder Räumliches vordringt, 
um fich üöer dem Innern und Ewigen, oder auch nur 
ticbai diefem aufzuftellen, wo die Lehre oder Cere- 
monie, oder die Glaubensformel allein , wenn nicht 
Alles, wenigftens das VorzCglichfte feyn will, dort 
ift Einfeitigkeit, BefchrSnktheit , Unkatholicismus. 
Deswegen achten wir aber die Verfchiedenhetten 
der äufsern Bekenntniffe nicht geringe. Wir wollen 
uns nur hüten, fie zu überfchätzen : der Glaube ift 
immer das Wichtigere, von dem das Bekenntnifs erft 
feine Bedeutung und feine Kraft bekommt. Offen- 
barung und Vernunftreligion find nicht entgegenge- 
fetzt. Es »leibt wahr, dafs wir von diefer ohne jene 
nichts Wülsten und in jener nur diefe, aber ausführ- 
licher, gründlicher, lebendiger, kennen. Beide 
bleiben alfo im Grunde Eins, und bilden blofs nach 
Aufsen verfebiedene Seiten. Nicht dasjenige, was 
an Chriftus gefehen werden, konnte mit leiblichem 
Auge, nicht diefes ifts, woran zu glauben die Grund- 
lage feiner heiligen Anftalt ausmacht; auch nicht 
dasjenige k was an ihm erft errathen werden foilte, 
aber nie recht errathen werden kann, durch alle 
mögliche Spitzfindigkeit nicht, — fondern dasjenige, 
was unfern hohem, folglich unfern ganzen Geift an- 
fpricht, was fchoo unterer Ahnung im Rofenlicht 
der Morgenrötbe erfcheint, was uns allfeitig, ba~ 
fonders an nuferen edelften Seiten ergreift, auf die 
Knie wirft, zum Lobgefaog in den liefen unfrer 
Seele zwingt — das ifts vorzüglich, woran wir, fei- 
ner ausdrücklichen Weifung zu folge, glauben follen, 
um an ihn zu glauben. An feine Wahrheit, an feine 
Liebe, an feine Heiligkeit follen wir glauben. Das 
ift Er. Das Ewige ift in ihm für uns in die Zeit ein- 
getreten , und uns dadurch unmittelbar erfafslich 
geworden, und innig wertb, wie unter eignes in- 
nigftes Lehen. Das Chriftenthum trägt auf diefe 
Weife das Gef träge einer Offenbarung in einer Aus- 
dehnung and Wahrheit an fich, wie keine andre 
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religiöfe Anftalt. Der Segen göttlicher Offenbarung 
kann dem Menfchen entzogen werden, entweder 
durck Vorenthaltung, oder durch Mifsdeutung ihres 
Wortes. Der Katholicismus fucht durch Auftei- 
lung und Fefthaltung des heiligen oder idealen Sin- 
nes, der eben berührten Umgehung vorzubeugen 
und der Deutung Maafs und Ziel geben. Er be- 
wahrt das Chriftenthum eben fo gewiffenhaft ix 
Heilsanftalt. Die Seligkeit durch Chriftus ift Ober 
alle fogenannte Natur im engem Sinne erhaben. 
Chriftus brachte nicht blofs die Gründe eines fchö— 
nen heiligen Höffens, fondern diefe Hoffnung (elbft. 
Der Kathohcijmus wacht gegen die Gefahren der 
Myftik , wie der Sopbiftik, gegen die Ketzereyen 
des Gemütbes, wie gegen die des Geiftes. Die Mei- 
nung , der Segen von oben fey nur an gewiffe äufsere 
Verrichtungen gebunden, und könne fich unfers 
Oemüthes auch bey einem von ; ihm abgewandten 
Willen bemächtigen, diefe Meinung ift eigentlich 
ganz heidnifeh , und fohin durch und durch tüdtlich 
für den ehriftlichen Sinn. Gegen fie ift daher die 
Hauptanftrengung ries Katholicismus gerichtet. Er 
fucht die Menfcben zu heilen von dem alten immer 
wiederkehrenden Wahne; dis Hauptelend, oder 
das Hauptglück könne ihm von Aufsen, auch ohne 
ihr Zutliun kommen. Heiligung durch Chriftus 
kann nur heifsen , ähnliche Hervorbringung göttli- 
cher Gefinnungen, ähnliche Richtung des Willens 
zum Heiligen, ähnliches Aufftreben der freyen 
Selhftbeftiminungs kraft zum Ueberirdifchen. Chrifti 
Verdienfte ergreifen , heifst feine Liebe ergreifen. 
Indem das Chriftenthum als Kraft göttlicher Liebe 
auftritt, tritt es ganz beflimmt und vollftändig in 
feiner Einzigkeit auf. Es als diefe höchfte der Ge- 
walten unfers Lebens zu erfaffen und zu bewahren, 
ift die vorzüglichfte Aufgabe des Katholicismus. 
Das Ziel des Katholicismus liegt fohin zwar in glän- 
zender Idealität , aber auch in unendlicher Ferne 
vor uns, und feine Aufgabe ift eigentlich die Auf- 
gabe der böchften Entwickelungen der Menfcbbeit 
lelbft. Hieraus erklärt Geh das Schwierige wie das 
Anziehende der Aufgabe. Das Ueberfinniiche foll 
dcmfelben in feiner böchften Vollendung dargefteilt 
werden. Aber diefe Darftellung kann unter uns nur 
im Sinnlichen Statt haben. Da ift denn non ein 
Kampf zwifchen zwey fo entgegenfetzten Naturen 
unvermeidlich. So lange diefer Kampf grofsentheils 
nur in dem Gebiete der äufsern Geftaltung fich hält, 
ift er ( im Ganzen mehr nützlich, als fchädlich. Er 
regt an. Allein endlich greift er auch ins Innere, 
in das Gebiet der Sachen ein, und dann geht es 
fchlimm. Das Ueberfinniiche, in der Darftellung 
das Univerfale, wird vom Sinnlichen, das nothwen- 
dig immer particular, lokal, individuell ift, ver- 
drängt. So entftehen die blofs partikularen, di* 
blofs lokalen , oft die blofs individuellen Katholici*- 
men , und diefe orientalifchen , portugiefifchen, 
fpanSfehen, torquennadaifchen und andre Katholf» 
cisroen find insgefammt erft Erzeugniffe der Zeiten, 
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foltere Erfindungen in mftens nur des Up »er tun des» 
<tr das Heilige mit Jdjnden ergreifen, «dar der Be«i 
gierde, welche mit dem Heiligen ihr« Frevel wei- 
hen will. Nur jener oniverfil» Katboücismus ift alt» 
ift der ältefte. ift ewig, hervorgegangen aus dem 
ewigen Gott« felbft durch feinen Sohn Chriftus. 



aicht völlig klgr »inküchtm, egf.ry denn, tfef, dar- 
unter das IVcfcntiichc des Inhalts diefer Religion 
verftanden werden füll.- Sonft pflegt der Ausdruck: 
„Geilt” wohl mehr das Cbarakteriftifche zu be- 
zeichnen, wodurch Geh die chriftliche Religion von 
den übrigen unterfcheidet , worauf jedoch in diefer 
Schrift keine Rückficht genommen ift. 



Rrnoi.STaiiT, im Verl. d. Hofbuch- und Kanfth.r 
lier Geiß de» Chrißenthum». Ein - Handbuch 
beym Religionsvortrage für Lehrer Sn Schulen, 
fo wie für alle diejenigen Ghriften , welche ih- 
ren religiöfeo Glauben feit und unerfchotterlich 
begründen wollen. Von J. G. Melos, Prof, am 
Landfchullehrer-Seminariura zu Weimar u. f. w. 
1834 . XIV n. 310 S. 8 . 

Der ausführliche Titel Tagt es beftimmt genug, 
welch» Klaffe von Lefern der verdiente und rühm- 
Lchft bekannte Vf. bey Abfaffung diefes Buches vor 
Augen gehabt habe, und die lefenswerthe Vorrede, 
in welcher die Gebrechen und Bedürfniffe des Zeit- 
alters fehr richtig gewürdigt werden , verbreitet 
Geh noch, weiter über den Zweck deffelben. Wenn 
wir nun zwar offen geftelien müffen, dafs wir we- 
der in den Mittheilungen felbft, noch in der Pormr- 
der Darftellung, noch in der Anordnung der Ma- 
terien etwas gefunden haben, das nicht fchon kl 
den beffern Lelirbiichern, bald kürzer, bald aus- 
führlicher vorhanden wäre, fo wollen wir dar- 
um doch keineswegs leugnen , dafs fowohl für man- 
chen Lehrer in Volksfeinden, als auch für die- 
jenigen, die im früheren Jugendunterricht verfäumt 
worden find , und doch nun noch gerne eine klare 
Anficht von dem, was fie denn eigentlich als Chri- 
ften glauben und thun follen, (ich verfchaffen möch- 
ten, eine Schrift diefer Art fehr nützlich werden 
Rönne. Sie giebt in vier Abfchnitten eine kurze, 
aber genügende UeberGcht von den Haupt Wahrhei- 
ten , welche Gott, Pflicht» Unfterblichkeit und Je- 
foro betreffen. Im Vortrage der Wahrheiten felbft 
fallt ficb der Vf. an Vernunft und Bibel , fo dafs die 
Uebereinftimmung, die zwifchen beiden Statt findet, 
jedem unbefangenen Lefer einleuchten mufs. Kaltes 
Haifonnement ift eben fo fehr, als mvftifche Tände- 
ley und Gaukeley vermieden. Die Sprache ift fafs- 
lich, ohne ihrer Würde etwas zu vergeben, und eine 
glückliche Mitte zwifchen der Magerkeit eines Wo- 
llten Leitfadens und der abfchreckenden Corpulenz 
eines weitfehweifigen Kommentars ift weife beobach- 
tet. Setzen wir noch hinzu, dafs laut Vorr. S. XIV. 
der Vf. „die Schriften des ehrwürdigen Dinter zji 
feinem faft täglichen Studium gewählt und diefelben 
hey der Ausarbeitung diefes Buchs befonrfers benutzt 
habe,” fo mufs auch fchon diefs fowohl für dasje- 
nige, was er giebt, als für die Art, wie er es giebt, 
ein gOnftlges Vororthei! erwecken. Mit hefonderm 
Fleifse fcheioen uns übrigens die Abfchnitte: „Was 
ift Pflicht?” und der über die Beichihandlung bear- 
beitet zu feyn. Warum aber diefes Buch: der Geift 
des Chriftenthums benannt worden ift, will uns 



MATHEMATIK. 

Wir», in Goram. b. Heubner : Thearettfch - prakti- 
sche Anleitung zur Berg - Situation- Zekhnung* 
Zunächft für Forft - Oekonomie - Strafsenbau -1 
Berg - u. Cameralbeamte , Geographen u. dergl. 
Bearbeitet von Georg Winkler, Prof, der Ma~, 
themat k an der k. k. Forftlehranftalt zu Ma- 
riabrun bey Wien. 1823. X u. 6t S. g. Mit 
3 Kpfrt 

Diefe Schrift giebt eine Anleitung zur Vervoll- 
kommnung der Forft- und andern Arten von öko- 
nomischen Karten, indem man von einem vollftin- 
digen Situationsplane erwartet, dafs er aufser der 
Lage und Entfernung der Gegenftände, ihre rela- 
'Tftren Höhen und die Steilheit ihrer Abdachungen, 
das Gefälle der Flüfle und Bäche, das Steigen und 
Rallen der Strafse« und Wege, zu erkennen gebe. 
Zu diefem Behuf« fcheint dem Vf. die Friedrich - 
Mayerfche Vorfchrift nicht genügend-, noch weni- 

§ er aber die Lehmannfche Anweisung zum richtigen 
rkennen und genauen Abbilden der Erdoberfläche, 
indem bey letzterer, die Beurtheilung und Schätzung 
der Berghohen und ihre A Wachungen aus der Zeich- 
nung auf das uufichere Verhältnis der fchwarzen 
Sciiraffirftriche , zu dem weifsen Zwifchenraum Geh 
gründe. Def Vf. der vorliegenden Schrift meynt 
und hat durch Erfahrung bestätigt gefunden, diafs 
Geh die Höhe eines Berges ergieut, fobald nur ia 
den rechtwinklichen Dreyeckcn, welche entheben, 
wenn man da, wo die wagerechten Schichtlinien di» 
Oberfläche des Bergesfchunden , 'fenkrechte Linien 
auf die .näehft untere Schichtenlinie Geh gezogen 
denkt, und die fchiefen Erhöhung« winke! , auf eine 
leicht ausführbare Art — man denke fderbey an di» 
Geftah eines Schrittzählers , in Form eines Rades — 
bekannt werden, und Geh dann, bey gleicher Höh» 
der Dreyecke, alles Uebrige auf die einfachfte Weif» 
beflipimen läfst. Es fnll diefe leicht ausführbare, 
den wiffenfcbaftlichen Charakter tragende Methode 
der Bergfituationsdarftelhmg ficb auch fchon da- 
durch empfehlen, dafs fie keine der bisher üblichen 
Zeichnung«- und Schraffirungsmanieren ausfchliefst. 

Die Einleitung der Schrift giebt in den erfteo 
tt 0 . Erklärungen der verfebiedenen Theile eines 
Berges und Gebirges und die Beftimmung derfelben 
fm Grundriffe. ■ Der tfte Abfchnitt giebt dann 
die Gründe an , worauf Geh di» Berezeichnung def 
vorliegenden Methode ftütz't ; fie beruhet im Wefent- 
lichen auf folgenden Gegenftänden : man denke fleh 
einen Berg von feinem huchften Punkte angefangen, 

in 
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in gewittert Abhanden, fermittelft Ebenen horizon- 
tal durcbfchnitten , fo werden auf der Oberfläche 
der Bergabdaehung , am Umfange jener horizonta- 
len Ebene, ringförmige, verfchiedenartig ge- 
krümmte. Linien entheben ; denkt man Geh ferner, 
den Berg in feinem höchften Punkte, mittelft einer 
Ebene, bis auf feine, durch einen beliebigen Punkt 
gedachte horizontale Grundfläche, auch vertikal 
darchfchnitten , und nimmt man die Höhen der ho- 
rizontalen Bergfchichten gleich, und von folch einer 
Oröfse an , dafs die auf der Oberfläche Geh zeigen- 
den fchiefen Entfernungen, fetr die Ausübung, ohne 
merkl. Unterfchied, als praktifch gerade angefehen 
werden können, und denkt man Geh endlich aus 
den Dorchfchnittspunkten vertikale Linien , auf die 
horizontale Durchfchnittsebene gezogen, fo ergeben 
fich längs der febiefen Abdachungen des Berges, 
rechtwinkliche Dreyecke, welche alle eine gleiche 
Kathete haben; werden nun noch in jedem Drey- 
ecke die Erhöhungswinkel gemeffen, fo können be- 
kanntlich in diefen Dreyecfcen auch die untern Ka- 
theten, fo wie die Hypotenufen leicht beftimmt, 
und folglich auch dadurch Punkte auf der Oberfläche 



des Berges, in wagerechten Ebenen liegend, er- 
fichtlich gemacht werden. Kann man nun, auf 
eine leicht ausführbare Art, mehrere foicher Punkte, 
nach gewiffen Richtungen auf der Bergoberfläche, 
oder eigentlich im Grundriffe daffelben, angeben; 
fo ift es dann ein Leichtes, die obenerwähnten ho- 
rizontalen Schichtringe zu fkizziren und zur gänzli- 
chen Auszeichnung vorzubereiten. Zum Meilen 
der febiefen Entfernungen der Schichtpunkte , be- 
dient man Geh eines Rades, mit Einrichtungen wie 
die eines Schrittzählers, 

Der ate Ahfchnitt handelt von der Beftimmung 
der Horizontalfchichtringe auf dem Papiere. Hier 
werden die einzelnen Handgriffe bey der Entwer- 
fung und Auszeichnung, nach dem Syfteme des Vf* 
deutlich und bündig erklärt. — Der 3te Abfcbnitt 
handelt nun noch vom Zeichnen der Berge und zwar 
fowohl dem Scbraffiren der durch Scnichtenringa 
fkizzirten Berge, oder vom Ueberlegen derfelbeo 
mit Strichen, als auch von vertikalen Durchfchnit- 
ten oder Profilen der Berge. — Die beiden, dem 
Buche beygegebenen Kupfertafeln find gut. 



LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

^^.m 12. April i8az ftarh zu Meifsen der dafige Faftor 
an der St. Arrakirche , M. Chrißian Gollheb Kluge, im 
Saften Lebeusjahre. Er war zu 'Wittenberg ain 6. Au- 
gufl 1742 geboren, wofelbft fein Vater, 31 . Chriß. 
■Golll. Kluge, Archidiaronus war. Nach beendigten 
akndem. Studien nahm er 1766 in Wittenberg die Ma- 
gifterwiirda an und trat dort als Privatdocent auf; 
1767 ward er Adjunct der philofopb. Facultät, und 
1770 Diaconus an der Schlofskirche. 1771 ward er 
als Diaconus und aufserordenll. Schulcollega nach 
Schulpforte, und 1775 nach Meifsen als Faftor nach 
St. Afra und Prof, der hebräifchen Sprache an der da- 
Jjgen Fiirftenfdiule befördert Im J. 1821 ward er 
in fluheftand gefetzt, und ihm der durch mehrere ge- 
lehrte Schriften riihmlichft bekannte Prof. BI. A. G. L 
Krehl als Nachfolger ndjungirt. Seine Schriften find 
im Gel. Deut/chlaml vollfländig Verzeichnet 

Am 22. April 1824 ftarh zu Dresden der dafige 
RechtsconfuleDt Dr. Andreas Auguß Hmng , im 6often 
Lebensjahre. F.r ward zu Bautzen am 23. Not. 1764 
gehören, wo fein Vater, Golll. Aug. Hering, im J. 
1787 als Bürgermeifter ftarh. Zuerft beruchte er die 
Siadtfchule zu Bunzlau , hierauf die Fiirfteofcliule zu 
Meifsen, und von 1784 — 1787 die Univerfitäl zu Wit- 
tenberg. Nach beendigten Studien ward er bey der 
Landesregierung und dem Oberamte zu Bautzen als 



NACHRICHTEN. 

AdTocnt immatriculirt, in kurzer Frift Amts— Vire- 
Actuar zu Hoyerswerda, und 1788 Vice- Artuar und 
Sportel- Einnehmer zu Stolpe. Bald gab er aber, um 
fich ganz der juriftifchen Praxis zu widmen, diefe Stelle 
wieder ab, und nahm im J. 1791 in Wittenberg die 
juriftifche Doctorwiirde an. Zu Anfang des Jahrs 1800 
wendete er fich als praktifcher Jurift nach Dresden. 
Er ift Verfaffer einiger Schriften , die itn Gel. Deutfch- 
land aufgeführt find. Ira igten Bande ift noch za be- 
merken, dafs der Entwurf der nothwendigen VerbeP- 
ferung der Organifation der Staatsverwaltung erft t g 1 5 
erfchien , und dafs er anonym zu Zßhokfce'ns Miscel- 
len der neuefteu Welthuude und zu den bey ßrock- 
haus erfchienenen deutfehen Blättern Mehreres bey- 
gelragen hat. Auch hat er noch eine „Darftellung der 
Königl. Sächf. Regierung, nebilt einer Skizze zur het- 
fem Organifation der Staatsverwaltung” (Deutfchland 
18 14 8 ) i“ Druck gegeben. 

IL Ehrenbezeigungen. 

Hr. geh. Hofrath und rrofeffor Tiedemann zu Hei- 
delberg ift zum Ehrenmitgliede der Snnitäts- Commit- 
fion ernannt worden. Auch haben ihn das königl. 
fehwediiehe Sanitäls - Collegium zu Stockholm, dm 
königl. fchwed. Societät der Aerzle ebendaf. und die 
Societät der Naturforfcher Uelvetiens zum Mitglied 
aufgenommen. 
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REQHTSGELAHRTHEIT. 

EarunT, in d. Keyfer'fchen Buchhandlung: Pralc- 
iijbhcr Commentar zum allgemeinen 1 .andrcchtc 
für die preufsifchen Staaten r . von Dr. Gußav 
Alexander liielitz. — Erßer Band , welcher 
die Erläuterungen der Publications- Patente, der 
Einleitung und der $ erften Titel des erften 
Theils enthält. 1833. XX u. 774 S. gr. 8* 

E ine befremdende Erfcheinung ift es gewefen, dafs 
die neue preufsifche Gefetzgebung faft 30 Jahr 
ohne Commentar geblieben ift. Denn der foge- 
nannte Commentar von Merkel, fo nützlich und ver- 
dienftlich er ift, führt doch diefen Namen mit Un- 
recht, da er zum gröfsten Theil ein blofses Reperto- 
rium der fpäteren gefetzliehen Anordnungen , der 
Abweichungen des fcbleßfchen Provinzialrechts , und 
von Parallelftellen ift. Selbft einzelne vollftändige 
Theile des Rechts oder ganze Abfchnitte der Gefetz- 
faücher haben lange keine Commentatoren gefunden, 
wenn man die Sievert’fchen Abhandlungen in den 
Materialien zur wiffenfchaftlichen Erklärung der 
aeuften preufsifchen allgemeinen Landesgefetze aus- 
nimmt, welche leider nur zu fchell abgebrochen 
wurden : denn diefe Materialien ‘ gehören zu dem 
fchätzenswertheften Apparate eines wiffenfchaft- 
lichen preufsifchen Juriften, obgleich gerade die da- 
rin befindlichen Commentar« zu einigen Titeln der 
Gefetzgebung den fchwächften Theil des Ganzen 
• usmachen und zu beweifen fcheinen , dafs es damals 
in derThat zu Arbeiten der Art noch nicht Zeit war. 
Es fehlten noch hinreichende Materialien, weiche 
•rft aus der Praxis der Oefetze, aus Abhandlungen 
Ober die Principien der Gefetzgebung, und aus ge- 
lehrten Erörterungen einzelner Controverfen des 
Rechts entnommen werden konnten , wogegen der- 
jenige, der ohne diefe Hülfsmittel fich an das Com- 
mentiren diefer oder jener Abfchnitte der Gefetz- 
bücher macht, zu fehr Gefahr läuft, einTeitige An- 
fichten aufzufaffen und zu verfolgen. Vielleicht aut 
diefer Urfache ift denn lange Zeit gar kein Verfuch 
zu einem Commentare ganzer Theile der Gefetzge- 
bung, oderauch nur ganzer Abfchnitte der verfebie- 
denen GefetzbQcher gemacht worden, bis Hr. Grü- 
well das letztere unternahm. Unleugbar haben dazu 
«her auch noch andre Urfachen beygetragen. Die 
•rfte liegt in der Befchaffenheit der in Rede flehen- 
den GefetzbOcher felbft. Denn jemehr Mühe der 
Gefetzgeber darauf verwendet, die böchfte Confe- 
«juenz , Reftiromtheit, Deutlichkeit und Umfaffend- 
A. L. Z. 1834- Zu-eyter Band. 



heit denfelbcn zu verleihen, defto weniger Auffo- 
derung kann in ihnen liegen, auf ein richtiges Ver- 
ftändnifs und eine folgerechte Ergänzung oder Bg- 
fchränkung der gefetzliehen Vorfchriften vielen Fleifs 
und gelehrte Vorkenntniffe zu verwenden. Je leich- 
ter die Praktik derGefetze ift, defto weniger Antrieb 
liegt in ihnen, die Theorie des Rechts zu vervoll- 
ftändigeo und zu ftudieren. Natürlich ift alfo di* 
vorherrfchende Richtung der allermeiften preufsi- 
fchen Juriften auf die Praktik des Rechts und ihr 
geringerer Eifer für die Theorie deffelben. Hierzu 
kommt, dafs faft alle diejenigen, welche einen amt- 
lichen Beruf haben , das Recht des Landes zu kennen 
und lieh damit zu befcjiüfiigen , für die Praxis deffel- 
hen berufen find , und es faft ganz dem Zufälle über- 
laffen geblieben ift, ob einzelne Veranlaffungen zur 
Bearbeitung der Theorie des Rechts benutzt werden, 
oder ob einzelne Männer, von Vorliebe für das vater- 
ländifche Recht befeeit und mit hinreichender Kennt- 
riifs deffelben ausgeftattet, in die Lage kommen 
würden, lieh mit theoretifchen Arbeiten für daffelb* 
befaffen zu können und zu wollen. Selbft auf de? 
Univerfitäten find die Männer, welche beauftragt 
find, das preufsifche Recht zu lehren, fo geftellt. 
dafs fie nicht leicht verfocht werden können , aus 
dem Studium und der Erläuterung deffelben den 
Hauptberuf ihres Lebens zu machen. Je unermüdet 
thäliger endlich die preufsifche Gefetzgebung felbft 
gewefen ift, fich fortgefetzt zu verbeffern und zu be- 
richtigen, ein defto geringerer Werth ift auf die Pri- 
vat- Arbeiteu einzelner Gelehrten dafür gelegt wor- 
den , und defto geringer ift die Aufmuntnrung ge- 
wefen, wodurch ihre Bemühungen angefpornt wor- 
den wären. Aus allen diefen Urfachen ift die Lite- 
ratur des preufsifchen- Rechts in Vergleichung mit 
andern nach der Zeit feinas Dafeyns und nach feinem 
Umfange unleugbar fehr geringe, ja man kann faft 
fagen geringfügig gebliehen. 

Gleichwohl ift das Bedürfnifs wiffenfchaftlicher 
Bearbeitungen deffelben nicht blofs von allen denen, 
die dafür vorbereitet find und Sinn dafür haben, tief 
gefühlt und ausgefprochen worden, fondern es ift 
auch fo grofs, dafs man Tagen kann, die neue Ge- 
fetzgebung habe bis dahin nur vegetirt, ucnl erft von 
diefem Zeitpuncte an ein eignes Leben mit Sponta- 
neität gewonnen. Denn was der Wille des Gefetz- 
gebers darin ändert, davon abnimmt oder hinzu- 
fetzt, find immer nur äufserliche Veränderungen in 
ihrer äufserenGeftalt. Aus fich felbft in eigentbüm- 
licher Kraft und in confequenter Verfolgung und Be- 
stätigung dar in ihr waltenden Principien fortleben, 
L 1 wach- 
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wachten, (ich ausdehnen , reinigen und zu höherer 
Vollendung ausbilden, kann fie nur durch die For- 
tehungen der Gelehrten-, welche, in ihr lnnerftes 
eingedrungen, in demfelben den Typus für alle ihre 
iufseren Formationen und Fortbildungen entdeckt 
haben. Nur allein dadurch kann es dahin gebracht 
werden, dafs fie aufhört ein Agregat einzelner Wil- 
lensbeftimmungen des Gefetzgebers zu feyn , und 
dafs im Gegentheil des Corpus juris in der That ein 
organifcher , aus dem oberften Kechtsgrundfatze für 
alle Rechtsverhältniffe und Rechtsgeschäfte ausge- 
bildeter Körper wird. Nur dadurch kann nicht blofs 
die Theorie des Rechts zu immer höherer Vollen- 
dung gebracht, fondern auch der Praktik deftelben 
zu derjenigen Vollkommenheit verholten werden, 
welche unerreichbar ift , fo lange die Praktiker nicht 
von der Unentbehrlichkeit der Theorie durchdrun- 
gen find, fo lange fie noch meynen, es genüge zum 
Richteramte, die wörtlichen Vorfchriften der Ge- 
setze zu kennen, ohne ihren Geift aufgefafst und jene 
nach ihrem ganzen Sinne aus unwandelbaren Rechts- 
grundfätzen verbanden zu haben. Dafs dem fo fey, 
ift bey der Verbreitung des römifchen Rechts über 
Europa, wenn auch nicht mit der gröfsten Klarheit 
erkannt, doch fo tief gefühlt worden, dafs daraus 
die Rechtsregel hervorgegangen ift: quidquid non 
rccepit glojfum, non reccptum in J'oro. Kin überaus 
wichtiges, verdienftliches und in der Gefchichte des 
preufsifehen Rechts Epoche machendes Unternehmen 
ift alfo die Ausarbeitung und Herausgabe eines Com- 
mentars zu dem vollständigen Landrechte für die 
preufsifehen Staaten. Denn umfafst derfelbe gleich 
nicht die ganze Gefetzgebung in diefen Staaten, fo 
dehnt er fich doch über einen ganzen felbflftändigen 
Theil derfelben aus, und verletzt diefen Theil aus 
der Sphäre der blofsen Praktik in das Reich der 
wiffeufchaftlichen Unterfuchung und der daraus er- 
wachenden Belebung des Principes innerer Vervoll- 
kommnung. Auch wird, nach des Rec. Unheil, 
eben diefer Commentar, obgleich er erft die Lauf- 
bahn der Gloffatoren eröffnet und hoffentlich Nach- 
folger aufreizen wird, die ihn an Vollftändigkeit und 
Gründlichkeit noch übertreffen werden, weil der 
einmal aufgeregte Geift fich felbft nur im Fortfchrci- 
ten genügen kann; doch immer einen ehrenwer- 
then Platz unterden Erklärern des preufsifehen Rechts 
behaupten. Dafs bey einem Werke von diefer Aus- 
dehnung und bey der Menge von Fällen, welche dem 
Ausfpruche und der Beflimmung des Vfs unterlegen 
haben, nicht manche Vorkommen follten, mit wel- 
chen Rec. nicht einverftanden ift, wo er fich vom 
Gegentheile verfichert hält, oder gröfsere ßeftimmt- 
heit gewüfifcht hätte, ift leicht zu begreifen. Da 
indeffen Rec. fich wohl befcheidet, dafs feine Auto- 
rität nicht gröfser fey , als die des Vfs; da alfo nur 
das Uehergewicht der Gründe den Ausfchlag gehen 
kann; da deren Ausführung in das materielle Gebiet 
der einzelnen Rechtsmaterien führen würde; und da 
es hier nicht darauf abgefchen ift, ansznmachen, 
was in diefem oder jenem Falle Rechtens fey, fon- 



dem den Plan und die Ausführung des Ganzen anzc- 
zeigen und zu. beurtheilen: £b mögen jene-CotUro-r 
verfen auf lieh beruhen bleiben, um fofortzur Auf- 
gabe diefer Recenfion zu febreiten. 

Der Vf. bemerkt in der Einleitung, dafs er fich 
den GlUck’fchen Commentar zu den Pandecten zum 
Vorbilde genommen habe, und entfchuldigt fich io 
der Vorrede, wenn er vielleicht Manchem zu weit- 
läufig geworden zu feyn fcheinen füllte. Allein Rec. 
gefteht, dafs er ihm weit eher den entgegengeietrten 
Vorwurf machen würde. Schon die Vergleichung 
der Ausdehnung diefes Commentares, dell'en crßer 
Band, aufser dem Publicationspatente und der Ein- 
leitung, die ganzen 5 erften Titel des erften Theiles 
des Landrechts, der wegen der Allgemeinheit der 
darin enthaltenen Vorfchriften wichtigften aber auch 
fehwierigften , enthält, mit dem von Glück beiveifet, 
wie viel ausgebreiteter der letztere fey, als der er- 
ftere. Zwar hatte Glück bey der Ungewißheit eines 
bey weiten gröfseren Theiles des Rechts felbft und 
bey der großen Verfchiedenheit der Ausleger und 
der Anwendung deffelhen bey weitem mehr Materi- 
alien zu verarbeiten , als der Vf. ; dagegen aber hatte 
diefer eine Rückficht zu beobachten, die jenem nicht 
oblag. Da nämlich das preufsifche Landrecht nicht 
das Werk einer neuen Gefetzgebung feyn füllte, fon— 
dern nur eine Sammlung der älteren geltenden Ge- 
fetze, verbunden mit der ßeftimmung und Entfchei- 
dung der darüber obwaltenden Zweifel und Streitig- 
keiten; fo durfte der Commenlator deffelhen eine 
durchgehende Vergleichung des preufsifehen Land- 
rechts mit den Quellen deffelben nicht unteriaffen ; 
er mufsie fortgefetzt zeigen, was aus diefen beybe- 
halten, was verändert, was abgefchnitten und was 
hinzugethan worden; er mußte die Gründe der vor- 
handenen Verfchiedenheit entwickeln; er mufste 
eben daraus die Enlfcheidung der ihm bekannten 
Rechtszweifel im römifchen und deutfehen Rechte, 
welche das I.andrecht unterfchieden gelaflen , fchö- 
pfen ; es lag ihm überhaupt nicht blofs ob, darzuthun, 
was das Landrerht verordnet hat, fondern die be- 
wegenden Grundfätze und Triebfedern der Gefetz- 
gebung durchgehends klar darzulegcn und zu zei- 
gen, wie daraus die gefelzlichen Vorfchriften ent- 
ftanden find, wo Ge fich davon entfernt haben, und 
wie davon weitere Anwendung zu machen ift. Der 
Vf. hat diefen Anfoderungen häufig genügt; aber 
nicht immer, nicht beharrlich. Man kann nicht in 
Abrede ftellen, dafs überhaupt weniger Sorgfalt auf 
Hie Anlegung des Planes zudem Werke und auf die 
genaue Beflimmung der Maximen für die Ausführung 
deffelben verwendet worden ift, als diefe letztere 
felbft einen redenden Beweis von der Gelehrfamkeit 
des Vfs, von feiner gründlichen Kenntnifs des preu- 
fsifchen Rechts, und von feinem Fleifse ift. Denn 
in der Art der Behandlung ift keine völlige Ueber- 
einftimmung. Zuweilen geht der Vf. aufs Einzelne 
ein. zuweilen hält er fich nur ans Allgemeine; häu- 
fig rechtfertigt er feine Ausfprüche, oft auch nicht; 
manchmal kommen Digreffionen vor, welche man in 
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einer Erläuterung; des Landrechts gar nicht fucht, 
wie z. B. die Darstellung desBankoverkehrs (S. 384), 
und weiche bey nahe verwandten Gegenftänden nicht 
gemacht worden find. Der Charakter des vorlie- 
genden Werkes ift eine Zufammenfteliung und Ver- 
arbeitung alles deffen zu einem Garzen, was in den 
von dem Vf. angezeigten Werken aber das preufsi- 
fcbe Recht in legislativer und doctrineller Hinficht 
von ihm vorgefunden worden ift. Da er diefs mit 
Sachkenntnis, mit Sorgfalt und in guter Ordnung 
gethan hat; fo darf man mit ihm nicht fowohl über 
das rechten, was er nicht geliefert hat, fondern 
man mufs ihm für das danken, was er geleiftet hat. 
Jenes hängt oft nicht fowohl vom Vf. als vom Ver- 
leger eines folchen Werkes ab, der, einWagftück 
unternehmend, jenem beftimmte Grenzen zieht, wel- 
che ihm eben fo wenig zu verdenken find, als fie je- 
nem zum Vorwurfe gereichen. Selbft die Ausarbei- 
tung eines Werks wird oft dergeftalt beeilt, dafs 
dein Vf. keine Zeit zur nochmaligen genauen Durch- 
ficht bleibt. Eine deutliche Spur hiervon findet ßch 
in mehrern Wiederholungen, an deren Stelle blofse 
Zurückweifungen Raum erfpart haben würden. End- 
lich mochte Rec. dem Vf. ungleich mehr Witz, als 
Scharffinn, zufchreiben, indem er weit geläufiger 
das Verwandte in den Gegenftänden des Rechts auf- 
gefafst hat, als das Verfchiedenartige; ja es kommen 
Beyfniele vor, dafs die von Andern gemachten Un- 
terfcneidungen dem Vf. blofs darum milsfallen zu 
haben fcheinen, weil er fie nicht aufgefafst hat. Das 
auffallendfte Beyfpiel der Vermengung ähnlichcrGe- 
genftände findet fich bey der Materie von der Ueber- 
tragung der Rechte (o. 204), wo diefe allgemeine 
Materie (transhtio juriuni ) mit einer Sippfchaft in 
derfelben, der Abtretung der Rechte, (CV//?o) ver- 
mengt worden ift. Gleichergeftalt ift bey der Unfä- 
higkeit der Gemüthskranken zu Willenserklärungen 
(S. 424) immer im Allgemeinen von Gemüthskranken 
gefprochcn worden; dg doch das Landrecht zwifchen 
den Blöd- und VVahnfinnigen , befonders rflckficht- 
lich der Gültigkeit ihrer Erklärungen vor erfolgter 
Bevormundung, einen fehr erheblichen Unterfchied 
gemacht hat, dem zu Folge die Erklärungen der 
Wahnfinnigen vor erfolgter Bevormundung unan- 
fechtbarfind. Wer indeffen nicht ein übermenfch— 
liches, das heifst feltlerfreyes, Werk verlangt; wer 
mit der gediegenen und viel umfaffenden Arbeit eines 
Mannes fich begnügt, der, indem er zu einem gro- 
fsen Theile ein ganz neues Werk begann, und zum 
andern Fheile fich in den fehr verfchiedenen Ideen- 
gang feiner Vorarbeiter verletzen mufste, geleiftet 
liat , was ihm nur Wenige nachzuthun Sachkenntnis 
und Ausdauer genug haben würden, dem wird die- 
fer Commentar eine fehr willkommene Gabe feyn, 
und er wird fich mit dem Rec. freuen, denfelben zu 
befitzen. Die ausgebreitete Gelehrfamkeit des Vfs 
zeigt fich ganz vornehmlich in der Aufzählung und 
Zufammenfteliung der einzelnen zerftreuten gefetz- 
lichen Vorfchriften, welche unter irgend eine allge- 
meine Kategorie des Rechts gehören , fey es als ’be- 
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fondre Anwendungen einer allgenteinen Regel, oder 
als Ausnahmen von derfelben. Auch hierbey darf 
Niemand verlangen, dafs eine Vollftändigkeit Statt 
finde, welche keine Ausftellung übrig läfst; denn 
wer dem V'f. einen Qberfehenen Fall nach weifet, 
würde vielleicht zehn andere überfehen haben, dis 
er bey diefem findet. Nur eine öftere Lectüre der 
Gefetze, ein fehr fleifsiges Notiren aller Parallelfiellen, 
und eine lange Sammlung derfelben kann in den 
Stand fetzen, fo viel anzuführen, al$| der Vf. gethan 
bat. Genug, Rec. wünfeht dem juriftifchen Publi- 
cum und dem Verleger Glück zu diefem Unterneh- 
men und freut fich auf die Fortfetzung deffelben. 

STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Kofeshaoex, b. Brummer: Proben politi/chcr 

Redekunft ; in fiehen Reden. Von Dr. C. F. 
v. Schmidt - Phifcldcck , K. Dän. wirkl. Etats- 
rathe, Ritter vom Dannebrog u. f. w. 1823. 
VIII u. 248 S. 8- 

Der geiftreiche V£. giebt Geben Reden, welche 
durch kurze Auszüge ctiarakterifirt werden Tollen. 
Rede des griechifchen Abgeordneten an den Con- 
grefs zu * * *. «Wir wollen feyn und bleiben Ein 
Volk nicht nur nach gemeinfchaftlichcr Sprache und 
Abkunft, fondern unter derfelben Regierung, dem 
Amerikanifchen Verbände gleich, zu jedem Natio- 
nalzwecke vereinigt. Daheim aber möge fich jegli- 
cher Stamm innerhalb feiner Grenzen oder auf fei- 
nen Eilanden die Weifen des Bürgerlebens ordnen 
nach feinem Ermeffen ; nur dafs er fich bequeme 
nach allgemeiner VerfalTung, und fielt bereit halte 
zu gemeinfamer Unterftützung des gelammten Bun- 
des, und Gehorfam leifte der oberften Regierung, 
welche die volkstümlichen Angelegenheiten zu lei- 
ten hat. Als das änfserfte Glied des Europäifchen 
Bundeskörpers wollen wir bleiben die Verfechter 
und Grenznüter Europas gegen die Gefahren , wel- 
che ihm von den Ofmanen , folange er den Fufs am 
Norden des Rosphorus behält, drohen könnten. 
Gleich unfern Vätern wollen wir nähren und ausar- 
beiten in hellenifcher Mundart die ernflen Wiffen- 
fchaften, die uns ihren Urfprung, und die Künfte, 
welche uns ihre fchönfle Biotite verdanken” u. 
f. w. — Rede am Fefte aller Deulfchen zum Ge- 
dächtnis der Leipziger Schlacht, geh. am 18. Oct. 

* « zu * *. «Indem wir folchergellalt mit gerech- 
ter Würdigung das Gute anerkennen, das feit den 
Tagen unferer Befrcyung für uns wieder erworben 
und neu geftiftet ift, und nicht verhehlen die Män- 
gel denen Ahhülfe werden mufs, wenn das Vater- 
land zu dem rechten Beftande einer narh innen und 
aufsen befchirmenden und die faft zu lofe verbunde- 
nen Glieder enger verknüpfenden Nationalverfaffung 
gelangen foll, fo laffet uns vor Allem die grofse 
Wahrheit befländig im Herzen tragen und fruchthar 
machen in GeGnnung und That, dafs nicht die Form 
des Regiments der Eintracht der äufseren Form vor- 
hergehen mufs, weil zwieträchtige Elemente durch 
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keinen Zwang zufeinmenzuhalten find, wohl aber 
verwandte Stoffe in naher Berührung Geh von felbft 
in einander verfcbmelzen. — Rede gehalten im Se- 
nate des Nordamerik. Congreffes über den Beyrritt 
der vereinigten Staaten zu der heiligen Allianz. 
„Wäre bey dem angefonnenen Beytritt zu der heili- 
gen Allianz allein die Rede von einer Beftimmung zu 
den GeGnnungen und Maximen, zu welchen die 
Stifter derfelben in der ßundesacte Geh bekannt ha- 
ben , fo würde eure Commifßon kein Bedenken tra- 
gen , Geh für die Gewährung des desfalls geäufser- 
ten Wunfches zu erklären. Infofern aber der erfte 
Artikel, welcher die Fortdauer der unter den Con- 
trahirenden beftehenden brüderlichen Bande aus- 
fpricht, zugleich zu Unterftützung derfelben die 
Verbindlichkeit hinzufilgt , Geh bey allen Gelegen- 
heiten und in allen Fällen Beyftand zuleiften, mufs 
allerdings die Frage entftehen , ob den Delegirten 
und für einen befchränkten Zeitraum eingefetzten 
Mitgliedern und Verwaltern der öffenti. Autorität 
bev uns die Befugnifs bey wohnen könne, ihre Con- 
ftituenten zu unbeftimmten Leitungen zu verpflich- 
ten, welche auf blofse RequiGtion der mitverbünde- 
ten Staaten dargehracht werden follten und wobey 
weder der Gegenftand noch die Art und Gröfse der 
Hülfe, noch endlich die Zeit, in welcher Ge erfo- 
dert werden follte, oder die alsdann beftehenden 
Verhähniffe im Voraus zu beftimmen möglich ift? 
Und diefe Frage Geht Eure CommifGon Geh allerdings 
genuthigt verneinend zu beantworten. — Rede ge- 
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halten am Tage der Grundlegung des Denkmals fflr 
Martin Luther zu Wittenberg 31. Octbr. 1817. Die- 
felbe Freybeit des Geiftes bat auch das Recht gewif- 
fer gemacht, und diefen Augapfel Gottes mit Ichä2- 
zenden Grundfätzen einer gefunden Rhilofopbie um- 
geben, welche keine menfchliche Macht wieder 
umftofsen wird , und welche ihre wohlthätigen Wir- 
kungen in defto vollerem Maafse ergiefsen, je mehr 
die Praxis Geh mancherley Hüllen dunkler Formen 
entwindet. — Rede bey Eröffnung der allgemeinen 
Gefellfchaft für die aufsereurop. Beziehungen gehal- 
ten zu * am *. Für die Auswanderer werden wir 
bedacht feyn , die bereitetften Stellen zur Anfied- 
lung auszu wählen , die Mittel der Ueberkunft und 
anfänglichen Erhaltung vorzukehren und ihrer Ver- 
bindung unter Geh und mit der Heimath aufrecht zu 
erhalten. — Rede gehalten am Stifiungstage des * * 
Ordens den * tgo**. Würde der Orden als bewe- 
gende Kraft ins Leben geftellt, fo geht daraus un- 
mittelbar Hervor, dafs ihm beyzulegen fey die Obhut 
und das Richteramt der Ehre, die frey willige und 
unvergoltene Tutel zum Schutze der Rechte derer, 
die Gen felbft zu fchützen nicht vermögen, und daf 
Patronat zur Pflege und Förderung jedes aufkeimen- 
den Verdientes im Volke. — Rede gehalten bey 
der feyerl. Einweihung der Univerfität zu • *. Je- 
der WiFfenfchaft letzter Endzweck und höchftes 
Ziel ift und bleibt einzig die Herrfchaft des geiftigen 
Princips und die Darftellung der Vernunft auf 
Erden. 



LITERARISCHE 

I. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Se. Mnj. der König von Baiern hat dem Hn. Ilofrath 
liiimp/ in Berlin für die Ueberreichung feines Werks: 
„ Befchreibuug von Berlin, Potsdam und Charlotten- 
hnrg”, die auf die Vermählung des Kronprinzen von 
I’reufsen mit der Prinzefün Elifaheth von Baiern ge- 
prägte grofse goldne Medaille, desgleichen hat Se. Kö- 
nigliche Hoheit der Grofslierzng von Baden dem Ver- 
falfer filr die gleichrniifsige Ueberfendung die grofse 
goldne Verdient- Medaille zu verehren geruhet. 

Hr. Prof. Dr. Dierbach zu Heidelberg ift von der 
Königl. bolanifchen Gefellfchaft zu Regensburg, der 
unturforfchenden Gefellfchaft in Leipzig, der Wet- 
terauifclieu Gefellfchaft fiir die gefammte Naturkunde, 
dein pharinaceut. Verein im nördl. Deutfchland , und 
der l'chlef. Gefellfch. für valerländ. Cultur zum 3 Iit— 
gliede ernannt worden. 

Der Privatg'-lehrte zu Nnuinhurg, Hr. Karl Pan/e, 
bekannt durch feine literarifche Zeilfclirift Prometheus, 
ift zum FürftL Schwarzburg -Rudolflädtifchen Lega- 
tionsrath ernannt worden. 



NACHRICHTEN. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Ain 3. Julius diefes Jahres find es 100 Jahre, feil 
Klop/tock zu Quedlinburg geboren ward. Diefe feine 
Vaterfladt will demnach diefen Tag mit einem grofsen 
inuGkalifchen Fefle feyern, welches fchon am 1. Jul. 
Nachmittags 3 Uhr durch eine augemeffene Vorfeyer 
eingeleitet werden full. Die Hauptfeyer am a. Jul. Vor- 
mittags in der Schlufskirche wird befunden die Auf- 
führung des Vaierunfert von Klopftock nach Naumann s 
herrlicher Coinpofition ausmachen, an welche fich noch 
dem Aehnliclies, z. B. ein Theil des Händel fchen Met- 
fins, frhliefsen wird. Nachmittags wird diefer für ganz 
Deutfchland unvergefsliche Tag vom hiefigen Gyiuna— 
liuin durch eine öffentliche Itedeiihung gefeyert wer- 
den , und Abends eine Harmoniemufik im nahen Brübl 
das Feft befchliefsen. In diefem lieblichen Luftwäid- 
clien beabfichlet man , weiterhin dem grofsen deulfchen 
Manne ein Denkmal zu fetzen , worüber der dazu zu- 
fammengetreteoe Verein bald das Nähere bekannt 
machen wird. Diefer wird auch noch in Abficht de* 
Felles felbft beflimiutere Bekanntmachungen ergehen 
taffen. 
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ARZNEYGELAFIRTHEIT. 

Päzg , b. Iiaafe u. in Coram. b. Calve : Grundßiizc 
der praklifchcn Heilkunde: durch Krankheitsjulie 
erläutert. Zum Gebrauch« für Wundärzte. Von 
Dr. Ignaz Rudolph Difchoff, k. k. öffentlichem 
ordentlichen Prufeffor der medioin ifchen Klinik 
und praktifeben Heilkunde für Wundärzte an 
der Karl- Ferdinands UniverCtät: Primarärzte 
im k. k. allgemeinen Kranket) häufe , und Ar2te 
des Gebärbanfes zu. Prag. Erjter Band. Die 
Fieber. 1823. XII u. 380 S. H- 

U m den Werth diefer neueften Schrift des fchon 
rühmlich bekannten Vfs. richtig zu benrthei- 
len, mifffen wir den fchon auf dem Titel des Buches 
angedeuteten Standpunct beachten, von welchem der 
Vf. ausgegangen zu feyn, in der Vorrede (S. Vif bis 
VIII.) genauer angiebr. Seinem Lehramte mit Liebe 
und Eifer ergeben (wovon wir uns perfönlich zu 
überzeugen Gelegenheit hatten) bezeichnet der Vf. 
die Tendenz feines Werkes durch folgende Stelle 
aus den in Oeftreich gellenden- Verordnungen über 
den Zweck der medieinifchen Klinik für Wundärzte: 
„der medicinifch-praktifche Unterricht am Kran- 
kenbette und über die fpecielle Therapie für C*vil- 
und Landwundärzte unterfcheidet fich wefentfich 
von jenem für die Schüler der Arzneykunde, 
indem er erftens in einen dem Faffungsvermö- 
en der Laodchirurgen angemeffenen (populären) 
'ortrag eingekleidet feyo mufs: zweytens fich 

auch niebt auf alle, fondern vorzüglich auf jene 
acute und chronifche Krankheiten erftrecket, wel- 
ch« unter dem Landvolke am häufigften Vorkom- 
men; und drittens immer hinten einem Jahre voll- 
ftändig geendigt feyn mufs.” — ,,Dem Geifte diefer 
Allerhöchften Verordnungen in Bückficht des Un- 
terrichts auf das genauefte zu entfprechen , war 
meine angelegenfte Sorge , und der Standpunct, der 
mich In der Bearbeitung leitete.” Nehmen auch 
'wir', wie- billig, bey der Beurtheilung rliefes Wer- 
kelt jenen Standpunct ein ; fo muffen wir geftehen, 
dafs der Vf. feine Aufgabe, ein dem geiftigen Ver-. 
mögen feiner Schüler *ngemeffenes nützliches und 
bran:hbares Lehrbuch zu liefern, fehr glücklich ge- 
1, fet hat. tEs ift hier weder Zeit noch Ort zur Er- 
neuerung des fo oft, und am geiftreichften wohl von 
Reil {über ‘Pepintiren) geführten Streites, ob Und 
wie weit jdlle Klaffe von Heilkünftlerey nötWg und 
nützlich (ey. Wir find der Meinung, dafs fie für die 
Fortbildung der'Wlffenfehaft «=o, für die Voiksmafte 
A. h. Z. 1 8 * 4 * Zwei ter Hand. 



aber unentbehrlich find , wie diefs denn durch die 
in mehreren wobleingerichteten Staaten getroffenen 
Maafsregeln zu ihrer Beförderung und Bildung mit 
erwiefen wird.] Obwohl es fich demnach von felbft 
verficht, dafs in diefem Werke weder ein« vollftin- 
digere wiffenfchaftlich gelehrte Darlegung der zur 
Sprache kommenden Gegenftände, noch auch neu« 
Ideen und Entdeckungen erwartet werden dürfen: 
fo wird i(och felbft der mehr gebildete Arzt es nicht 
bereuen, das ganze Buch aufmerkfam gelefen zu 
haben, <1a cs neben der gedrängten Darflellung des 
relativ fieberen und erwiefenen, manches eigen- 
thflmlich intereffante darbietet. Eine kurze Ueber- 
fichf feines Inhaltes wird diefes Unheil bekräftigen 
und uns Gelegenheit gehen, einzelnes zu erinnern. 
— Nachdem der Vf. auf den erften Seiten der Ein- 
leitung, überden Begriff der Heilkunde, ihre Ein- 
teilung in eine theoretifche und praktifche, und 
ihren Gegenftand (hier den menfchfichen Organis- 
mus) das Bekannte angeführt, fo entwickelt er (S. 
4 bis 24) einen für den ^raktlfchen Arzt äufserft 
wichtigen Gegenftand, nämlich die Lehre von dem 
Krankcneramcyi auf eine vollftändige und befriedi- 
gende Weife. Nach ausführlicher Angabe der Re- 
geln zur Erforfchung 1) der vorbereitenden, a) der 
GelegenheitsuVfachen , wird zur Erforfchung des 
gegenwärtigen Zuftandes, nach dem Vorgänge Stell'» 
und v. Hildaibrand’s die leichtere anatomifche Ord- 
nung gewählt. Wenn S. g. bey den Regeln zur Er- 
forfchung der Anlage getagt wird : 3) „die äufsere 
Körperbefchaffenheit, Leibesconftitution , Ausfe- 
hen ( hnbitus ), ob fie im allgemeinen mehr ftark 
und kraftvoll, oder fchwach und zart fey , oder ob 
fie noch zu befondern Krankheiten, als Schlagflufs, 
Schwlndfueht, englifcher Krankheit, Scrofeln, 
Würmern geneigt mache,* fo fcheint uns diefer 
Satz undeutlich ausgedrückt; denn wo ein folcher 
kränklicher habitus, der körperliche Ausdruck je- 
ner Leiden da ift, bedarf es wohl keines geneigt 
machens mehr. S. 15, wird, wohl nicht ganz zweck- 
mäfsig die Beachtung der Anomalieen des Gemeinge- 
fühls mit zur Erforfchung des Innern des Kopfs ge- 
zählt. S. 16. wird die Unterfuchung des Haucnes und 
der Stimme mit zur Erforfchung des Mundes gezo- 
gen, da beide doch wohl eher zu den Refpirations- 
organeri gehören. Des Kehlkopfs hat der Vf. nir- 
gends erwähnt. Die Anmerkung, (S.23.) „dafs der 
Pulslvoti der Straffheit und Verknöcherung der Ar- 
teriebhäutehart erfchelne« könne ohne es zu feyn,” 
ift eben fo Vlc'btig als bedeutungsvoll; es hätte wohl 
hinzugefügt werden können, Wie darauf befonder» 
Mm bey 
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bey der Erforfchung des Pulfes aller Leute RöckGcbt 
zu nähmen fey ; denn gerade bey diefen ift jener 
leicht täufchende Umftand nicht feiten, und wir ha- 
ben es öfter erlebt , dafs die Vernachläffigung jener 
Röckßcht zu einem fehr fcbiefen Urtheil über das 
Kräftemaafs des Gefäfsfyftems >folcher Kranken An- 
lafs gab. Die Eigenthümlichkeiten und gröfsern* 
Schwierigkeiten des Krankenexamens bey Kindern, 
veranlafsten den Vf., diefen wichtigen Gegenftand 
von S. ss — ja in einem eigenen Abfchnitte zu erör- 
tern, welcher »on vieler Ümficht zeugt. S. 33 — 37 
wird Ober die Krankheitsbeltimmung ( diagnofts ), 
S. 3H — 40 Ober die Vor her Tage (prognofu) das Be- 
kannte kurz zufammengefafst. S. 4t — 45 ift von 
der Behandlung der Krankheiten die Rede; als An- 
hang dazu werden S. 45 — 46 die bey Ausarbeitung 
der Krankengefchichten zu beachtenden Regeln an- 
gegeben und S. 47 — 56 die Gefchichte einer echten 
Lungenentzündung von heftigem Grade, mit regel- 
mäfsigem Verlauf als Mufter roitgetheilt, welche 
wegen ihrer Deutlichkeit und Vollftändigkeit mit 
vollem Rechte als Mufter gelten kann. Rec. möch- 
te nur erinnern, dafs bey dem erften Entwürfe des 
Heilplans (S. ja.) die Gröfse des erften Aderlaffes 
nicht fchlechthin und ohne Vorbehalt auf is Unzen 
hätte beftimmt werden feilen. Denn t) ift die im 
gegebenen Falle zu entziehende Menge von Blut 
nicht leicht a priori zu beftimmen, und deshalb die 
Vorfchnft wohl zweckmäfsiger, dafs der Arzt, bey 
dem Aderlafs gegenwärtig, nach den durch diefelbe 
hervorgehenden Veränderungen des Pulfes und des 
Gefammtzuftandes des Kranken mit Befonncnheit 
erwäge, wann die Ader zu fchliefsen fey, mögen 
nur 6 oder 34 Unzen Blut geSoffen feyn. 2) Ift ein 
Aderlafs von la Uozen in einer fo heitigen Lungen- 
entzündung wieder hier erzählten, in einem äufserft 
kraftvollen jugendlichen Subject , wohl kaum als 
grofs und entfebeidend zu betrachten , wofür es 
dem Vf. doch zu gelten fcheint. 3) Sind wir der 
Meinung, dafs in diefem Falle die nachfolgenden 
Aderläffe vielleicht nicht nöthig geworden wären, 
wenn bey der erften ftatt ta Unzen, lg oder so Un- 
zen Blut entzogen worden wären. 

Aus der allgemeinen Fieberlehre wird von S. 57 
bis 95 das Bekannte in kurzer zweckdienlicher Zu- 
farnmenftellung mitgetheilt. Hiebey ift aber, wo 
von den Krifen geredet wird , der (o häufigen Ent- 
febeidung der Krankheiten per lyfm gar nicht ge- 
dacht, was doch wohl hätte ge fob eilen tollen. Des- 
gleichen find da, (S. 78 ff.) wo von den Blutentzie- 
hungen die Rede ift, die Anwendung der Schröpf- 
■köpfe und der Scarificationen ganz übergangen. — 
Von S. 96 an beginnt aiejpcciefle Ficberlchre. Zuerft 
wird Ober verfeniedene Eintheilungspriocipe der Fie- 
ber mehrere* bekanntes beygebraent. S. 96 trägt 
der Vf. die febpn von Andern geäufserte Idee vor, 
dafs der Genius morbontm ßationarius von Zeit zu 
Zeit feiner innern Natur nach ein anderer fey , rfa(s 
;«v z. B. namentlich zur Zeit M. StolPs galUcld, 
au Ende des versoffenen, und im Anfänge des jetzi- 
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pn Jahrhunderts nervo), vom J. 1809 an entzünd- 
lich -rheumatijch, nach 1811 rein entzündlich beob- 
achtet worden fey. Rec. ift zwar keinesweges ge- 
rinnt, die innere Wahrheit dlefer wunderbaren That- 
^che zu leugnen, welche von vielen ausgezeichneten 
Beobachtern verbürgt ift; allein auffallend ift es 
doch, dafs die angegebenen Umwandlungen des g*~ 
mus ßationarius in den Utztverfloffenen 50 Jahr«, 
mit der Aufeinanderfolge der in diefem Zeitraum 
berrfchend gewefeneo medicinifchen Schulen fder 
gaftrifchen , Brownfchen, antiphlogifufchen) genau 
zufammenfallen. Darum würde es immer noch ei- 
ner genauen Unterfuchung werth feyn, ob etwa das 
Entftehen und Uerrfchend werden jener Schulen durch 
jene Umwandlungen des genius nwrborum bedingt 
und befördert worden fey, oder ob umgekehrt di« 
durch irgend etwas anderes zur Herrfchaft gelang- 
ten Schulen ihre Zöglinge verleiteten , den Charak- 
ter der Krankheiten fo zu fehen , wie fie ihn zu fe- 
hen gelehrt worden waren. Der Zweifler könnt« 
leicht zu diefer allerdings niederfchlagenden Vermu- 
thung kommen , da noch jetzt , wo der genius ßa- 
tianurius fchon länger deutlich entzündlicher Natur 
ift, die wenigen Veteranen der gaftrifchen Schule 
beftändig mit der Saburra kämpfen, die häufigem 
Schüler aus der Brownfchen Schule gern Afthenie 
u. f. vv. fehen und fo z. B. die verfteckleren Formen 
von encepha litis injantum, febris renütteru mit Ent- 
zündung der Darmfchleimiiaut u. f. w. oft als foge- 
nannte Nerven fieber mit Reizmitteln aller Art 
fchrecklicb mifshandeln. Doch genug hiervon. Der 
Vf. wählt zu feinem Gebrauch folgende Eintheilung 
der Fieber: I. Fieber ohne vor waltendes örtliches 

Leiden (J ihres fine praevalente ajfedion* topica. 

febres. 11. Fieber, weiche von einem hervorflachen- 
den Leiden irgend eines Organs begleitet werden. — 
Oertiiche Entzündungen. Inflammationes topica*. 
PMcgmafiae. 111. Hitzige Hautausfchiäge. Exan- 
themata: — I. Die Fieber theilt er ab: A. in an- 
haltende, Febres continuae, ß. in ausfetzende, Febres 
inleruiiücntcs. Bey der Erjtcn Ordnung : Anhaltende 
Fieber, unterscheidet der Vf. nach dem Grundcha- 
rakter 4 Familien. A. Fieber mit befooders bervor- 
ftechendem Leiden des Blutfyftems. — Fieber 
mit entzündlichem Charakter — Entzündungsfieber. 
B. Fieber mit hervorftechendem Leiden des Ver- 
dauungsfyftems. — Fieber mit gaftrifchem Charak- 
ter. — Gaftrifche Fieber. C. Fieber mit hervor- 
ftechendem Leiden des Nervenfyftems — Fieber mit 
nervöfem Charakter. Nervenfieber. D. Fieber mit 
hervorftechendem Leiden des Verdauungs - und 
Nervenfyftems. Fieber mit faulichtem Charakter — 
F'aolfieber , Entmifchungsfieber. — Wir wollen mit 
dem Vf. über diefe Anordnung nicht rechten, auch 
nicht rügen, dafs D. den eigenen Worten nach eine 
CompoGtion von U und C ift ; denn in jeder uns be- 
kannten Eintheilung der Fieber herrfcht viel Will- 
kür , und der Vf. bat durch naturgetreue Zeichnung 
im einzelnen für jene Mängel hinlänglichen ErfaU 
geboten. Di« erfte Familie, Fieber mit entzündli- 
chem 
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cbem Charakter zerfällt in drey Gattungen: 1) In 

das echte EnUündungsfieber 1) in das Katarrhalfie- 
ber 3) in das rheumatifche Fieber. — Die Befchrei- 
bungen Gnd treu, deutlich, gedrängt, die beygefüg- 
ten Krankheitsfälle gut erzählt , zur Erläuterung des 
vorher getagten ganz geeignet. Sehr lobenswerth ift 
die Einfachheit der diaeletifchen und arzneylichen 
Verordnungen, deren Zweckmäßigkeit durch die 
glücklichen Erfolge bewährt wird. Die coxalgia, 
welche (S. 138-) unter den rheumatifchen Fiebern 
ziemlich rhaptodifcb mit abgehandelt wird, kann 
wohl nicht fo fchlechthin hieher gezogen werden. 
Bey der Behandlung der rheumatifchen Leiden hät- 
te wohl der unter beftimmten Uraftänden ausgezeich- 
nete Nutzen der blutigen Schröpfköpfe nicht ganz 
Obergangen werden follen. Die zweyte Familie der 
anhaltenden Fieber, die gaßrijchen Fieber, (S. 149 
bis 184,) theilt der Vf. in 4 Gattungen, nämlich 
l) Saburralfieber, 2) Gallenfieber, 3) Schleim fieber, 
4) Wurmfieber. Von der Darftellungsart gilt das 
eben Gefagle gleichfalls Die mitgetheilten Krank- 
beitsgefchicbten betreffen ftets nur glücklich verlau- 
fene Fälle. Wenn eine bunte Reihe von glücklichen 
und unglücklichen Fällen vielleicht noch belehren- 
der gewefen wäre : fo dürfen wir dem Vf. doch kei- 
nen Vorwurf machen, da er felbft (S. X. der Vorre- 
de) die Befchränktbeit des Raumes als Grund diefer 
Ausladung angiebt. Doch dürfte, der Kürze unbe- 
febadet, eine fummarifclie Angabe des Leichenfun- 
des leicht möglich gewefen feyn. In diefem Falle 
würde z. B. bey den gaßrifchen Fiebern die in den- 
felben fo häufig vorkommende Entzündung und Ver- 
fchwärung der Schleimhaut des Darmkanals (ein für 
die richtige Würdigung und fomit für die Behand- 
lung diefer Leiden offenbar höchft wichtigeri Ura- 
ftand) nicht unerwähnt geblieben feyn. — Die dritte 
Familie, die Nervenfieber , (S. 185 — 228) begreift 
drey Gattungen : 1) das hitzige, 2) das fchleichende, 
3) Das bösartige Nervenfieber, über welche das nö- 
thige getagt und durch genau erzählte Krankheits- 
fälle behängt wird. S. 198, wo von der BerückGch- 
tigung befonders gefahrdrohender Symptome die 
Rede ift, giebt der Vf. einige Vorfchriften für die 
Behandlung des decubitus an, welche mit der Erfah- 
rung Übereinkommen. Rec. fügt folgendes hinzu. 
Nicht feilen entftehen kleine oberflächliche decubitus, 
vvobey nur die oberften Schichten der cutis in der 
Ausbreitung eines Hellers bis zu der eines halben 
Guldens exulcerirt Gnd ; diefe wunden Flächen fehen 
bleich, blafsroth, fchlaffaus, fondern eine wäfferi- 
ee FlüfGgkeit ab und quälen die Kranken durch ent— 
letzliches Brennen und Stechen. Von den bekann- 
ten Linderungs- und Heilmitteln fahe Rec. in die- 
fen Fällen keinen Nutzen, und fuchte deshalb nach 
einem Mittel, welches im Stande wäre* die krank- 
hafte Empfindlichkeit jener leidenden Hautftellen 
,zu tilgen und ihren Keproductionsprooefs zu bele- 
ben. Dazu fehlen ihm der Höllenftein geeignet und 
wirklich wichen in mehreren Fällen der Art die 
peinigenden Befebwerde» faft augenblicklich, als 



die wunden Stellen damit überall berührt und der 
entftandene leichte Schorf mit einem dünnen Bley- 
pfbfter bedeckt worden war. Die gänzliche Ver- 
narbung erfolgte meift fehr bald. S. 229 •— *46 wer- 
den die Faulfieber abgehandelt. Die hier erzäblteo 
fchweren und intereffanten Krankheitsfälle zeugen 
am heften für die Umficht des Vfs., welche felbft un- 
ter verzweifelten Umftänden durch glückliche Er- 
folge helohnt wurde. Wir empfehlen Allen das ei- 
gene .Nachlefen. Von S. 246 bis zu Ende find die 
ncchfelficber abgehandelt. Wir haben nicht be- 
merkt, dafs irgend ein wefentlicher Puuct Obenehen 
wäre. Schliefslich bemerken wir noch, dafs diele* 
nützliche Buch durch fein Aeufseres fich empfiehlt ; 
denn Druck und Papier find gut, die Anzahl der 
Druckfehler geringer als fie es leider fo oft zu feyn 
pflegt. Es bleibt uns daher der Wunfch, dafs der 
verdiente Vf. das fo rühmlich begonnene Werk 
bald und glücklich vollenden möge. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

KorrsriAorv , h. Hofhuchhändl.Schuhothe: Frcdrtk 
Hüegh-Guldbergs Tilgte overbibelske Emncr, der 
valgtcs cif Jürgen Bloch, (Fr. H. Guldbergs Ge- 
dichte über biblifche Gegenftände, ven J. Bloch, 
Hauptprediger zu Lönborg, gewählt.) Ein Buch 
für die Jugend. 18*3- 1*5 S. gr. 8- (5 Mk.) 

Je mehreren Lefern die heil. Schrift jetzt auch in 
Dänemark durch die Bemühungen der hier beftehen- 
den und fahr thätigen Bibelgefellfchaften in die Hän- 
de fällt, von denen fich es nicht immer beftimroen 
läfst , welchen zweckmäfsigen oder zweckwidriger» 
Gebrauch fie von derfelben machen und zu machen 
vermögen: defto mehr freut fich Rec- über die Er- 
scheinung einer jeden Schrift , welche die Erleichte- 
rung und Beförderung diefes Gebrauches, fey es nun 
für das Volk, oder für die Jugend, zum Zwecke 
hat. Die vorliegende gehört mit zu den gelungen- 
en in diefer Art, welche die dänifche Literatur 
befitzet. Ihr nicht ganz deutlicher Titel erhält 
durch die kurze Vorrede folgende Aufklärung: dem 
Vf. der Gedichte, Hr . liOegh-Guldberg, einem Soh- 
ne des durch die dänifche Ausgabe des N. T. u. a. 
Schriften bekannten Geh. Rathes Ovc II. G. , und 
einem der beliebteften jetzigen dänifchen Dichter, 
übergab Hr. Paftor J. Bloch 25 von, ihm verfaßte 
,, moralijehe Lieder über biblifche Gcßchichtcn ” in 
der Handfchrift, und wünfehte deffen Meinuhg von 
ihrem Gehaite. Der Dichter fand die Idee glücklich 
an fich, die Wahl der Gegenftände paffend, und die 
Ausführung ihrer ausfchliefslicben Beftimmung für 
das Ixindvolk ganz angemeffen. Weil er aber glaub- 
te, daß durch diefelbe Idee ein doppelter Nutze 
befördert werden könnte, wenn man nämlich den 
von Hn. Bl. fo wohlgewählten Gegenftäaden durch 
eine diefem Zwecke gemäße Einkleidung und Spra- 
che in der diebterifeben Behandlung zugleich Zu- 
tritt zu den höheren Leferkreifen verfchaffe : fo un- 
terzog fich Hr. H. G. diefem Gefc hafte , behielt die 

ge- 
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f «wählten 35 biblifchen Erzählungen bey, unterwarf 
e aber einer von der erftcn durchaus verfchiedenen 
Behandlung und will He für das betrachtet wilfen, 
■was man in der Tonkunft V ariatiunen über Themata 
nennt. Die Ehre des erlten Gedankens an eine fol- 
che Sammlung und der glücklichen Wahl derGegen- 
ftiinde gebührt fonach Hn. BL; wogegen der Werth 
der vorliegenden Ausfahrung auf Rechnung des Hn. 
H. G. fällt. Ohne Zweifel würde fielt Hr. BL um 
das Landvolk ein Verdienft erwerben , wenn er fei- 
ne Lieder gleichfalls drucken liefs ; fowohl die paf- 
fende Auswahl des Stoffes, als das vortheilhafte 
Zeugnifs, welches ein fo competenter Richter, wie 
Hr. H. G., über die Art von Helfen Behandlung aus- 
gefprochen hat, Jäfst etwas fehr Gelungenes erwar- 
ten, das unter weniger gebildeten Lefern gewifs kei- 
nen geringeren Nutzen ftiften wird, als die gegen- 
wärtige Sammlung in dem Leferkreife, für welchen 
Ce zunächft beftiramt ift. 

Die Gegenftände, worüber man hier mit er- 
munternden Einleitungen und paffenden Schlu/san- 
wendungen Gedichte findet, find Folgende: Abra- 
ham, S. II f. Eliezer, ;S. 17 f. Jojeph und dejfcn 
Brüder, S,aa. DicBcJrcyune aus Aegypten, S.37L 
Hiob, S. 13 f- Jonathan und David, S. 37 f. David 
und Jofeph, S. 42 f- Abjalan, S. 46 f. Sulomoh, S. 
49 f. Achab und Jcjahcl, S. 52 f. Johanne» der Täufer, 
S.59L Martha und Maria, S. 64 f. D crSäeniann, S. 
67 f. Der Samariter, S. 73. f. Unkraut unter dem 
Weizen, S. 76 f. Der VcrJ'chuldcle , S. 79 f. Der 
Herr des Weingartens , S. «3 f. Der verlorne Sohn, 
S. 87 f- Die Schuldner , S. 9 1 f. Lazarus und der Rei- 
che, S. 95 f. Pilatus, S. 99 f. Judas, S. 104 f. Pe- 
trus, S. 109 f. Paulus, S. 113 f. und das Gebet des 
Herrn, S. 119 f. Man erinnert fielt vielleicht noch 
de* Prof . Gamborgs Moral Je fu, dänifchi799, deutfeh 
1803. Hiermit können mehrere dtefer Aulfätze , in 
foweit ihre Gegenftände aus dem N.T. entlehnt find, 
verglichen werden. In beiden Schriften find die Er- 



Zählungen äufserft einfach, für jüngere Lefer recht 
unterhaltend, dabey mit ungemein lehrreichen An- 
wendungen und Ermunterungen verbunden: nur 

dafs Gamborgs Vortrag ganz profaifeh ift und dafs ei- 
nigen feiner Darfteilungen paffende Kupfer bey ge- 
fügt find , wodurch der jedesmalige Gegenftand defto 
anfchaulicher wird und demGernüthe des Lefers defto 
tiefer fich einprägt; Guldbergs Einkleidung hinge- 

f en ift ganz dichterifch und erhält durch eingeftreut» 
iilder und Blumen einen defto höheren Grad von 
Lebendigkeit und Wärme. Wie fchön riiefe Dich- 
tungen lind; wie gleich weit entfernt fie fich von 
Tändeley und Spielerey, wie von Schwärmerey und 
Etnpfindeley, halten ; welcher hohe, der Wichtig- 
keit der Gegenftände fo recht angemeffene Ernft in 
ihnen fich zu erkennen giebt und wie fehr fie eben 
unt defswiilen das Gemüth des Lefers ergreifen und 
feine reinften und edelften Gefühle in Anfpruch neh- 
men: davon würde Rec. mehrere Proben zum Bele- 
ge ausheben , würde ihm nicht eine Auswahl unter 
dem vielen Trefflichen fchwer, und befürchtete er 
nicht, dafs fie durch Auszüge und Ueberfetzungen 
zu vieles von ihrer Urfchönheit verlieren würJen. 
Einen befondern Werth erhallen diefe Lieder tfbch 
dadurch, dafs fie fammtheh nach bekannten Choral- 
melodien , die bey jedem derfelhen angegeben find, 
gefangen werden können, und dafs der Kammermti- 
ficus Ruhtan zu Kopenhagen verfprochen hat, für 
die Gngbarften unter ihnen neue, leichte, zu vier- 
ftimmigein Gelange gefetzte, Melodieen zu liefern. 
— Möge diefe Schrift , gleich fo mancher ähnlichen, 
z. B. lirummachcrs ins Dänifche überfetzte Parabeln 
(von welchen Rec. aus ganz zuverlaffiger Quelle weils, 
dafs ein dänifcher Millionär fie kürzlich iasGriinlün- 
dij'che überfetzt hat), recht vieles dazu beytragen, 
dafs das Bibelbuch nicht blofs von Unzähligen gleich 
einem todten Schatze befeffen und höchftens durch— 
blättert, fondern vielmehr, was daffelbe für die Ju- 
gend und das Volk Brauchbares enthält, beherzigt 
und mit Nutzen gelefen werde! 
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LITERARISCHE 

Lchranllaltcn. 

Wertheim in Franken. 

.^V.m aoften bis 23flen April d. J. wurden in dem 
dftiigen Gyiunnfium die üITenllicheu Prüfungen und 
Redeübungen gehalten. Die Abiturienten , wovon zu 
Michaelis 8, zu Ortern 3 auf die Univeriitnt ül.ergiis- 
gen , und unter welchen letztem lieh auch Se. Durchl. 
der Erbprinz Adolf zu I.öwenft. Werth. Freudenberg 
befand, wurden nicht mehr, wie bisher, theils fchrift- 
lich, theils mündlich, mit den übrigen Schülern der 
erflen Klaffe gemeinfchaftlich , fundern befonders 
und ebenfalls öffentlich geprüft. Mit den Feyerlich- 



NACHRICHTEN. 

keilen des Rede -Actus, welchen, wie immer, eia 
zahlreiches Publicum mit feiner Gegenwart beehrt*, 
wurden zugleich die Austheilung von 8 Prämien, wel- 
che Se. Durchlaucht; der reg. Herr Fiirft Georg zu 
Löwenft. Werth, Freudenberg felbft unter die Schüler 
▼ertheille, und die Bekanntmachung der Verletzungen 
mit Angabe der von jedem Schüler im Semefter er- 
haltenen belobenden WochenzengnilTe verbunden. Di« 
Gefammtzahl der Schüler betrug 167. Die Einladung»— 
fclirift von dem Dir. Dr. Föhtifch führte den Titel 1 
„lieber Menfchenhildung durch das Schöne, mit bw- 
funderer Rücklicht auf Tod- und Zeichenkunft. 2te 
Abtheil. 95 S. Gedr. bey Holl, Hofbuchdrucker 
zu Wertheim.” 
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OEKONOMIE. 

MSicih , b. Lindauer : Ueber die V eredlung des 
landu-irthJrhaflUchcn l'iehjlandci , zugleich die 
Grundlage des Wohls und. Reichthums einer 
Nation ,* vorgetragen in der öffentlichen Ver- 
fammlung des laodwirthfchafllichen Vereins, 
zur Fever der 25jährigen Regierung Sr. Majefiiit 
des Königs. — München den 18 hehr. 1824 vom 
Staatsrath von Hazzi, Ritter u. f. w. 1824- 
aag S. g- 

D iefe vortreffliche Abhandlung, welche der ver- 
dienflvolle Vf. in der anfserordentlichen Vcr- 
fammlung des landwirtbfchaftltchen Vereins zur 
Fever der 25jährigen Regierung des Königs von 
Baiern vorlas, verdienet die gröfste Aufmerksamkeit 
jedes Land- und Staalswirths, denn fie behandelt 
einen Uegenftand , auf welchem das Gedeihen und 
der Flor, einer jeden Wirtbfchaft beruht, und welcher 
von dem Vf. mit Recht die Grundlage des Wohls 
und Reichthums einer Nation genannt wird, auf 
welchen man aber in Dcutfchland lange noch nicht 
die erforderliche Sorgfalt verwendet. Zwar ift feit 
einer Reihe von Jahren zur Verbefferung des Vieb- 
ftandes im Ganzen fehr viel gefchehen; allein vom 
Verbeffern bis zum Veredeln ift, wie der Vf. fehr 
richtig bemerkt , noch eine gewaltige Kluft , und je- 
der deutfehe Landwirt*) muf* es mit dem heifseften 
banke erkennen, dafs der Vf. diefen hochwichtigen 
Gegenftand fo ausführlich und gründlich abgehan- 
delt hat. 

Die Schrift ift in drey Abfchnitte getheilt. In 
dem crjtcn wird die Sphäre der Veredlung fcharf be- 
zeichnet ; im zteeytcn werden die bisherigen Mifs- 
griffe dabey dargeltellt , um! in dem drillen die Mit- 
tel und Wege angegeben, die allein zu tliefer Ver- 
edlung führen. 

Die Sphäre der Veredlung, fagt der Vf, treibt 
fich um den Grundfatz, wie im Kreife herum, von 
jeder Gattung der Production foglcich das Vollkom- 
ruenfte aufzufuchcn , unil zur Nachzucht zu wählen, 
auch rein und unveränderlich zu erhalten. Die Natur 
bringt diefes Vollkommenen nur da hervor, wo die 
Eir. fltiffe iles Himmels ftets am pünftiglien dazu wir- 
ken. Afien erfcheint fo als die Raupt werkftätle der 
Natur. Von dort nahmen die Krettzfihrer Früchte, 
Pflanzen und Thiere mit in ihre Heimath. Mit je- 
nen begann die Veredelung zuerft. Beym Haus- 
thierftande gelang fie erft fpäter. Das Hauptver- 
dienft darin gebühret den Briten. In Anleitung der 
yt. L. Z 1824. Zuey tcr Band. 



Pferde erreichten fie das Vorzüglichfte. Der Vf. 
zeigt nun gefchichtlich , was in diefer Hinficht fo- 
wobl, als in Ilinficht des Schaf- Kind -Sch weine - 
und Ziegenvirhes bis bieher gefchehen fey. Mit der 
rühmlichften Unparteylichkeit werden die Bemü- 
hungen zur Veredlung der Vichraffen aufgezählt und 
gewör hget. Auch der Einführung der Champag- 
ncr-Schweinerafle im Weimarifchen wird Erwäh- 
nung gclhan. Zur Veredelung der Zjegen liefs 
Frankieich die thibetanifchen Ziegen, Oeftreich 
aber Ziegenböcke aus Spanien holen. 

lin zweyten Abfchnitte werden nun dieUrfachea 
»ufgezähit, die rlas Mifslingen der Veredelung ge- 
dachter Viehraffen in mehreren Staaten erklären. 
Der Vf. findet fie in den Mifsgfiffeo, in der vollen 
Unkunde der Sphäre der Veredelung. Hinfichtlich 
der Pferdezucht werden zuerft dis europäifchea 
Pferde nach ihrem Bange geordnet und fehr ioteref- 
fante Notizen über ihre Zucht in verfchiedenen Län- 
dern mitgetheilt, fodann alles, was Baiern vom 
Ende des löten Jahrhunderts bis auf die neueften 
Zeiten herab darin verfucht und geleiftet hat, mit 
ftrenger Gerechtiglceitsliebe •gewürdigt. Schwerlich 
ift einem deutfehen S’aate fo viel für das Geftütwefen 
gethan und gleichwohl weniger geleiftet worden, 
als in Baiern. Es werden hauptfächlich 6 Mifsgriffe 
dabey aufgezählt: 1) dafs man nicht, wie in Eng- 
land’, nur die reinem edlen Pferde in Afien fuchte, 
und den hohen Adel in der Nachzucht nicht con— 
ftant zu erhalten ftrehte, blofs baflardirte und nicht 
auf Vollblütigkeit fäh , und mit englifchen oder nor- 
mandifchen Befchäiern nur iniändifche oder Meck- 
lenburpifche Stuten belegen liefs. 2) Dafs die öe- 
ftflte nicht, wie in England, als eine Nationalfacha 
des veredelten Pferdeftandes für alle Verhältniffe, 
fondern nur als eine Hoffache zum Glanz, um Pferde 
theils zur Ergänzung des MarftaiJes, theils zur Par- 
forcejagd zu erzielen, hei rächtet wurden. 3) Dafs 
reine edle Pferde in Geftüten, die auf eine Haffe- 
zucht lieber rechnen Heften, in der l’chlechten Be- 
handlung wieder ihren Untergang fanden. Bey 
diefer Gelegenheit wird umftändlich gezeigt, wia 
die Araber und Engländer bey der Aufzucht und Be- . 
handlung verfahren. Eine Raffebehandlung findet 
fich zur Zelt in Deutfchland wenig oder gar nicht, 
ln Würtemberg hat man in der neueften Zeit einen 
belfern Weg ergriffen und neben edlern Hengften 
edle Stuten gekauft. Erft im vergangenen Jahre 
kamen wieder 4 Nubierpferde an. Eben fo fcheinen 
auch die grofsen Gutsbelitzer in Ungern immer mehr 
auf einen edein Pferdeftanim zu denken, wie denn 
N n Graf 
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Graf Szfchmyi ZU Zinckendorf und Graf Andrrfy 
zu Hofzureth , jener fein* vier Vollbbit«heiigl!e und 
diefer einen Originalaraber zur Bedeckung für 6 und 
to Dukaten anbieten. So lange indeffen die Weide 
nicht ganz verbannt, und nicht eine volle Kaffetie- 
handlung damit verbunden wird, fo lange wird die- 
fes alles 'doch nicht viel helfen. 4) Auch in der 
Nachahmung der englifchen Kenner begeht man den 
Fehler, dafs diefe Kenner nicht blofs für inländifche 
Pferde gelten, fondern auch ausländifche Pferde zu- 
gelaffen werden , und dafs felbft die meiften Renner 
nur Wallachen find. 5) Zeigt lieh ein weiterer 
Mifsgriff in den Geftdten, dafs man nur eine Art 
von Pferden bilden wollte, und das Bedürfnifs eines 
Landes aus den Augen verlor. Endlich 6) gefchab 
der gröfsle Mifsgriff mit den fogenannten Landge- 
ftflten, die überall als eine abgefonderte Anhalt 
hervortraten. Mit tiefer Einficht und Sachkenntnifs 
hat der Vf. alle die mannigfaltigen Fehler, welche 
biebey begangen wurden, entwickelt. 

Eben folcheMifsgriffe kamen auch beyder edeln 
Schafzucht vor. Allgemein entftand der Wahn: 
nur Merinos aus Spanien dürfe man kommen laffen 
und der Zweck der inländifchen Schafveredelung 
fey erreicht. Diefe Merinos kreuzte man mit Land- 
fenafen, und glaubte diefe dadurch zu veredeln, 
ftatt dafs man die grobwolligen oder minder feinen 
Schafe durch neu angefchaffte feinwollige Merinos 
hätte erfetzen Tollen. Wo man aber auch dielen 
Fehler vermied, da liefs man es wieder an der nü- 
thigen Aufmerkfamkeit auf die Paarung in Anle- 
itung der richtigen Auswahl der Stälire und Mutter- 
fchafe, und an zweckmäfsiger Fütterung, Behand- 
lung und Pflege fehlen, indem man vergafs, dafs 
edle Thiere auch ein edles Verfahren begehren. 
Alle diefe Mifsgriffe hat der Vf. mit fcharfen Ken- 
neraugen aufgefafst und vortrefflich ins Licht ge- 
fetzt. 

Diefelben Fehler werden auch in Hinficht der 
Hornvieh- Schwein- und Ziegenzucht gerügt, und 
es vermehrt die Achtung gegen den Vf., dafs er mit 
Unparteyiichkeit auch der Ausfuhrverbote gedenkt, 
wodurch von Seiten der Regierungen der Verede- 
lung der Viehzucht ein ftarkes Hindernifs in den 
Weg gefetzt wurde. Dergleichen Ausfuhrverbote 
haben immer nachtheilig gewirkt. In Anfehung 
der Wolle haben freylich die Regierungen durch das 
Gefchrey der Fabrikanten fich verleiten lallen; allein 
dafs man auch auf die. Ausfuhr des Hornviehes und 
der Schweine fo hohe Zölle legte, kann auf keine 
Weife entfchuldiget werden; denn der Mangel des 
Abfatzes eines Products hemmt allemal die veredelte 
Production deffelben; diefs hat (ich befonders in 
Hinficht der Schweinezucht gezeigt. Der Vf. hält 
mit Recht die Champagnerralfe für eine der vorzflg- 
lichften. Alleines ift auch nicht zu leugnen, dafs 
diefe Schweine unter einem Alter von t 4 Jahren 
nicht mit Vortheil zur Maft aufgeftellt werden kön- 
nen, und dafs, ob fie gleich wegen ihrer Länge 
recht grofse Speckfeiten iiefern , ihre Schinken 
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doch ungleich weniger Heifchig, rund und voll fin«t 
als die Schinken jeder andern und befünders der 
fyrmifchen Raffe; dazu kommt, dafs ihnen die 
liaupteigeofchaft der Schweine — die Gefrä/sig- 
keit — fehlt. Viele Landwirthe find daher' tuch 
fchon wieder von ihnen abgegangen, und haben fich 
durch Kreuzungen mit ihnen und fyrmifchen Ebern 
ganz neue, und noch vorzüglichere Kaffen erzeugt. 
Die Kreuzung mit Champagner Ebern und fyrmi- 
fchen Sauen lieferte keine feftftehende Nachzucht, 
indem fie bald nach dem Vater bald nach der Mutter 
fchlug. Dagegen liefs die Nachzucht von fyrmifchen 
Ebern und Champagner Sauen in der zweyten Ge- 
neration nichts zu wünfehen übrig. Sie behielt lehr 
viel von der Gröfse uni Lange der Mütter, verlor 
aber die Schlappohren ganz; dagegen nahm fie von 
den Vätern den gedrungenen Hals und die rund ge- 
wölbten Keulen an. Ein Landwirtb, Namens Hey— 
dcnrcich zu Camsdorf bey Jena , hat die Veredelung 
aufs weitefte verfolgt, und befitzt jetzt das Voll— 
kommenfte diefer Art. Treffend bemerkt der Vf. 
die Fehler in der Behandlung der Schweine. „Da> 
Schwein, lagt er (S. 70.), verlangt die gröfste Rein- 
lichkeit. Es fodert einen kühlen, ftets fehr reinen 
Stall, den man mit Waffer fchwemmen kann. £9 
begehrt das reinfte Futter, den reinften Trog, das 
reinfte trockenfte Lager, öfters gebadet, gewafchen 
und geftrigelt zu werden. Was Wunder alfo, dafs 
bey gegenwärtiger Behandlungs weife der Schweins 
fo häufig Krankheiten und Seuchen aller Art zum 
Vorfcheine kommen, als die Bräune oder das wilde 
Feuer, die Finnen, der äufsere Grind, die Krätze 
u. f. w. Wer erkennt wohl nicht beym erften 
Blicke , dafs alle diefe Uebel ganz allein aus fchlech— 
ter Behandlung, Unreinlichkeit und verdorbenen 
Futter, auch aus fteter Weidenfcbaft entfpringen? — 
Das rchlechtfteLoch im Haufe, eineBärenhöle, wird 
dem Schweine als Wohnung «ngewiefen. Mit fro- 
hem Morgen jagt man es hinaus auf öde Strecken 
oder Sümpfe, und es foll fich da bey gröfst^r Son- 
nenhitze , oder allem Ungewitter das fchlechte Fut- 
ter mühfam fuchen. Kömmt es Abends dann nach 
Haufe, verfperrt man es in fein Hinkendes Loch, 
vergönnt ihm höchftens einen elenden Mifchmafch 
noch zur Nahrung, und läfst es übrigens unbeküm- 
mert im Morafte liegen. Die Folge ift nicht feiteo, 
dafs die Schweine Heerdenweis zu Grunde gehen, 
alle Ställe bald fich leeren.” 

Im drijtcn Abfchnitte werden endlich die Mittel 
und Wege angezeigt, die allein zur wahren Verede- 
lung führen. Man fiadet auch hier treffliche Be- 
merkungen, und es ift zu wünfehen, dafs alles, was 
der Vf. darüber vorgetragen hat, überall zur Aus- 
führung kommen möge. — Er zeichnet fowohl dem 
Staate, als den Polizeybehörden und Landwirthen 
die Verpflichtungen vor, dte fie in diefer Hinficht zu 
erfüllen haben , dafs bey ftrenger Beobachtung der 
hier gegebenen Vorfchriften die Veredelung der 
landwirtschaftlichen Thiere fehr bald auf einen 
fehr hohen Grad gebracht werden kann. Land- 
wirt h— 
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vrirlhfchaftliche Vereine können unendlich vibl cfa- 
bey thun, Der Polizey weift der V r f. einen felir 
iusgebreitelen Wirkungskreis an. Nur ift zu be- 
dauern , dafs die Polizeyftellen nicht immer mit Sub- 
jecten befetzt find, die hinreichende Kenntnifs ge- 
nug dazu befitzen, da gegenwärtig auf vielen Univer- 
fitäten die Cammeralwiffenfchaften Io fehr vernach- 
läfGget werden. Der Vf. zieht nun aus alle dem 
fehr wichtige Refultate. Dem Staate lirgen freylich 
fehr grofse Verbindlichkeiten ob: aber wird er fie 
auch bey den gegenwärtig fo vervielfältigten Bedürf- 
niffen erfüllen können? Einzelne Staaten haben al- 
lerdings viel geleiftet, und man mufs bedauern, dafs 
bey den vielen Mißgriffen anderer fo ungeheure 
Summen verfchwendet worden find; doch ift bey dem 
regen Streben nach höherer Vollkommenheit in ei- 
ner Sache, die das Grundwohl des gemeinen VVe- 
fens ausmacht, mit Recht noch mehr zu erwarten. 
Möchte man nur Oberall den, von dem Vf. mit fo 
tiefer Einficht in das VVefen dierer wichtigen Sache 
vorgezeichneten Weg betreten und ftandhaft verfol- 
gen ; dann worden lieh in wenigen Jahren mit der 
Landwirthfchaft alle Geweihe mächtig heben und 
der gefunkene Wohlfland herrlich wieder empor 
(teigen. 

Zuletzt kommt der Vf. auf den Hanpfgegenftand 
der Feyer des Tages, welchen der lanri wimifchaft- 
liche Verein durch die außerordentliche Verfamm- 
lung zu verherrlichen fuchte, nämlich die ruhmvolle 
35 jährige Regierung des Königs, und fchildert mit 
JVJeifterhand die herrlich glänzenden Verdienfta def- 
felben um die Landwirthfchaft. Er ftellt dabey 5 
Hauptmomente ins Licht, nämlich die Beförderung 
der allgemeinen Laudescultttr durch die vom An- 
fänge der Regierung des Monarchen gegebenen wei- 
fen Gefetze, die Forft - Purificationen und den Ver- 
kauf der entbehrlichen üomainen- Waldungen , der 
Grflndung des lanHwirlhfchaftlichen Vereins und 
die Octoberfefte , die Stiftung der landwirthfchafl- 
lichen Leliranftilten und Reifeftipendien , und die 
großen Dotationen für die Veredelung des land- 
wirthfchafilichen Viehftandes. Man wird Sn der 
Tbat zur höchften Bewunderung hingeriffen, wenn 
man die hier aufgeftelllen l'lul fachen der hohen 
Fürforge des Königs für alle einzelne Zweige der 
Land und Slaatswirthfchaft lieft, wie er gleich ei- 
nem weifen Hausvater auf. alles aufmerkfam jede 
Gelegenheit benutzte, wo er zum Seegen der I.and- 
wirtlifcbaft etwas wirken konnte. Wir enthalten 
uns einen Auszug davon zu geben, um nicht den 
Totaieindruck zu fchwächen, den das Lefen der- 
felhen auf jedes, für alles Grofse empfängliche Ge- 
miith machen mufs, und empfehlen tliefe herrliche 
Schrift nicht bloß allen Landwirthen, fondern auch 
allen Staats - und Polizeybehörden , welchen die 
Sorge fOr das allgemeine ließe obliegt. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Bswnrno , in d. Dransnick’fchen Buch - u. Kunfth. : 
, Lehrbuch der allgemeinen Erdbeschreibung »ach 



den neiteflen politifchen Beftimmungen , für 
Gymnafien, Progymnaficn , höhere Bürger-, 
Kaufmanns - un i Militärfchulen , v'bm Cr. und 
Prof. Karl Friedrich Huhn. 3 Abtheilungen, 
itjjj. XXXI u. 441 S. gr. g. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Der durch fein Elementarbuch für den Schulun- 
terricht in der Geographie bekannte Vf. ward von dem 
Verleger aufgefödert, ein größeres Lehrbuch für 
den auf dem Titel angegebenen Zweck zu fchreiben, 
und fo verdanken wir alfo der Lirausnick'fchen 
Buch- und Kiinftbandlung abermals einen Beytrag 
zu den Dutzendgeographieen , die jede Meffe er- 
zeugt. "Hr. Hohn geftelit aufrichtig, dafs die in der 
Vorrede genannten Schriften von Gullclli , Stein , 
Demi an , llnJJ'el, Dailleul und die bey der ReJaction 
des fränkifchen Merkurs gebrauchten periodifchen 
Blätter die einzigen Quellen feiner Arbeit gewefen 
wären. Schon diefs zeigt unfern Lefern den Mann 
und das Werk, und eine nähere Prüfung überzeugt 
# jeden Unbefangenen noch mehr von der Ueberfliii- 
iigkeit des Buchs. Nach einer fehr magern Einlei- 
tung Ober die mathematifche und phyfifche Geogra- 
phie (S. V — XXXI.) befebreibt Hr. H. die einzel- 
nen Erdtheile auf die aus allen neuern Lehrbüchern 
bekannte Art. VV’ir könnten viele Bemerkungen 
über einzelne Stellen mittheilen; wir begnügen uns 
mit einigem. Wenn der Vf. (S. 31.) Tagt, „dafs die 
Einkünfte der amerikanifchen Kolonieen (Spaniens) 
immer in Amerika felbft verzehrt wurden , und nicht 
einmal das Gleichgewicht mit den Ausgahen hiel- 
ten,” fo hat er die Gefchichte feit der Eroberung 
jener Kolonieen gegen fich. Nur durch Amerika’s 
Gold, Silber und andere Naturfchätze konnte Spa- 
nien bis auf Jie neuern Zeiten feinen Sianz im euro- 
päifchen Areopag- behaupten ; feit 15 Jahren, feit 
dem Verluft jener Kolonieen finkt Spaniens politi — 
fclie Schale täglich tiefer. Das Herzogthum Bouillon 
gehört (nach S. 50.) dem Filrften von Rohan; er hat 
es aber bekanntlich dem /iönig der Niederlande 
flberlaffen. In der Befchreibung des Königreichs 
Preußen (S. 98 f.) bemerkt man nicht weniger Feh- 
ler der Flüchtigkeit. So ift z. B. nicht (nach S. 103.) 
der Bezirk Potsdam mit dem Bezirk Berlin verbun- 
den, fondern bildet nach wie vor einen befündejrn 
Bezirk; vielmehr ift der Regierungsbezirk Berlin 
aufgelöft. Auch figurirt noch hey dem Vf. der längft 
aufgelöfte Bezirk Reichenhach. Die Städte find 
übrigens nicht nach den Bezirken vertheilt, fondern 
ftehn unter jederProvinz bunt durch einander. Bey 
Deutfchland hat Hr. FL die weitläufigere Angabe 
der Producte und des Gewerbfleifses (S. IV'.) mit 
feinem Patriotismus entfchuldipt. Aber gerade in 
diefen Abfchnitten finden fich (S. 179.) fö viele für 
feine Lefer rathfelhafte Namen, deren Erklärung 
fie aus andern Schriften fchöpfen müffen, z. B. Alt- 
mark, Ukermark, Schwaben, Franken. So ver- 
mifste Rec. auch bey den vaterländifchen Weinge- 
genden des Vfs den berühmten Ort Rundsacker. 
Auch hätten wohl Anis, Süßholz (gerade in der 
Gegend von Bamberg!), Koriander, Senf u. f. w. 
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und die ganz übergangenen Mineralquellen ein Plätz- 
chen verdient, Eben fo fuchte Rec. vergebens bey 
dem Gewerhfleifs die Spitzen , Schmelztiegel , Ge- 
wehre , Klingen , die Kanonengiefsereyeu , das 
Schiefspulver , die künltlichen Blumen, die Elfen- 
bein- und Knochenwaaren u. f. w. Mach S. 186. ha- 
ben nur die Städte Bremen, Frankfurt und Lübeck 
eine republikamfche Form; warum überging^ der 
Vf. Hamburg, das er doch (S. 253.) als freye Stadt 
aufführt? W urzeo hat nicht (nach S. 302 und 204-) 
eine Ftlgftenfcbule, londern eine lateinitche Schule; 
die dritte ehemalige Fürflenfcüule des Königreichs 
Sachfen war die bchulpforte bey Naumburg, feit 
J8I5 in der Preufsifcheu Provinz Sachfen. Von der 
neuen Eintheilung des Königreichs Hannover in 
6 Landdrol'teyen und die Berghauptmanofchaft 
Clausthal findet fi.li nichts. Nur die alte Einthei- 
lung in die Provinzen Kalenberg u. f. w. führt Hr. II. 
(S. 207 f.) auf. — Die zttcylc Abtheilung befchreibt 
(vonS. 257 au) die aufsereuropäifehen Länder. Audi» 
liier findet man ineiftens veraltete Nachrichten z. B. 
(S. 382 f.) über den Maraltenflaat in Ilinduftan; 
S. 386. wo Cochin (oder wie es hier gcfchrieben ift 
Chochin) noch als niederländifche Besitzung aufge- 
führt ift, obgleich es fchon 1814 gegen Banca an die 
englifche Han Jelsgefellfchaft abgetreten wurde. Die 
afiatifche Türkey ift (S. 304 f.) auf die gewöhnliche 
Weife in 8 Theile: Anadoli, Georgien u. f. w. ein- 
getheiit, obgleich der Vf. die europäifche nach der 
im Lande lelbft gebräuchlichen Eintheilung ver- 
zeichnet hatte; walirfcheiolich weil feine Quellen 
ihm diefe Provinzen nannten. Eine ganz neue Lage 
siebt Hr. H. (S. 341.) den azorifchen Infein , da er 
fie zu den öftlichen afrikanifchen lnfeln nach den 
Maskarenhasinfeln (wo er auch die englifche Infel 
St. Mauritius mit ihrem nicht mehr gewöhnlichen 
Namen isle de France aufführi) rechnet. 

Hambuhd, b. Gundermann : Mcihodifche Schul- 
(ieograpfdc zum Unterricht in Bürgerfchulen, 
fo wie für den erftern geographifchen L'nter- 

■ rieht überhaupt, von II. II. Ir. Arendt. 1823. 
XX.1V u. 336 S. gr. 8- (so gr.) 

Der Vf. vermehrt die grofse Zahl der geogra- 
phifchen Lehrbücher mit einem neuen , weil er nach 
,S. 111. „durch daffelbe einem Bedürfnifs entgegen 
zu kommen, wenigftens Sch Lehrern und Schülern 
lehr nützlich zu machen glaubte.” Kr wollte es 
methodiji h einrichlen; d. h. es foüte, nach S. IV. 
„durch die Haltung des Ganzen, durch gute, zweck- 
mjfsige Auswahl , durch Darftellung , Vortrag, 
Ausdruck, Einkleidung, kurz durch alles dasjenige, 
worauf beym Unterricht Rücklicht zu nehmen ift, 
(ich dazu eignen , «Hfs es nicht nur das Materielle lie- 
fere, fondern auch Methode zeigen und auch dadurch 
dem Lehrer zu Hülfe kommea tollte.’’ Diefs ift aber 
wohl bey der grofsen Zahl der geographifchen Lehr- 



bücher, die vor dem des Hn. Arendt erfchienen, 
auch der Fall, alfo hier nichts Neues. Dann folit« 
es aber auch (ehendaf.) „ insbefondere als Lehrbucli 
ln Volksfchulcn dienen.” Dem gemafs nahm det 
Vf. auch maches auf, was nach feiner eignen Erk/ä- 
rimg nicht in den erftern Unterricht gehört; tuch 
holi't er lugar S. VI f. , ,.dafs dadurch, rlafs bej je- 
dem Lande nachträglich mehrere Oerter aufgelüntl 
linJ, dals man alfo wenigftens feiten kann, wo h* 
liegen, fich diele Schrift auch die Qualität eines 
Handbuchs «neipnet, das zum Nachlchlagen ge- 
braucht werden kann, um wo nicht mehr, doch 
wenipfiens zu fehen, wo diefer oder jenerOrl liegt." 
Km fonderharer Begriff des Vfs von einem Ha ihI bu- 
che» den ihm der Anblick eines jeden Handbuchs 
bericht gen könnte. Diefs erhell! auch fchon, wenn 
man in der Schrift einzelne Länder betrachtet, z. B. 
Portugal, bey dem er (S. 82 f.) keine Provinz und 
von den Stadien nur Liffabon, Porto, SetuvaJ nennt, 
und dann dazu fetzt. Andere Städte in Portugal find: 
C-dmbra, Braga, Braganza, Evora, Lagos, Faro 
u. f. w. Diefs ift nun nach Hn. Aremlt ein Hand- 
buch der Erdkunde von Portugal!!! Ohne den Plan 
des Vfs ftrenger zu beurtheilen, wollen wir daher 
nur auf den, Inhalt des Buchs fehen. Befondern 
Werth legt der Vf. auf die allgemeine Einleitung 
(S. 1 — 680» in der zwar Rec. viele Worte, aber 
durchaus nicht einen Satz gefunden hat, der nicht 
in den alltäglich vorkommenden geographifchen 
Lehrbüchern auch gelcfen wird. Bedeutende Irr- 
thümer finden fich zwar hier nicht, aber das ift auch 
kein Verdienft; jeder, der gut lefen kann, leifte» 
daffelbe. Es würde uns zu weit führen, wenn wir 
alle Bemerkungen, die wir beym Lefen gemacht ha- 
ben, hier mittheilen wollten; daher nur einiges, auf 
dein allein unfere Lefer den Werth des Buchs er- 
kennen mögen. S. 78 f. führt der Vf. die Monar- 
chen Europas auf, die 3 Kaifer, dann die Könige; 
unter dielen auch „den König von Ungern, Buh- 
men, Galiizicn uod dem Lombardifch - Venetiank- 
fchen Reiche,” ohne mit einem Worte zu bemerken, 
dafs er mit dem zuerft vom Vf. angeführten Kaifer 
von Oeftcrreich derfelbe ift. Die Havel ift (nach 
S- 121.) io Saahfen ; Berlin hat nocli immer, wie 
vor 30 Jahren (nach S. 139.) 150000 Einwohner und 
Hie Lindenallee 6 Reihen Linden; Cüftrin liegt (nach 
S. iho.)>n der Provinz Pommern; beyllail« (S. igi.) 
find zwar das Waifenhaus und die Halloren, aber 
nicht die Univerfnät erwähnt; Erfurt ift (nacb 
S. 132 ) eine entvölkerte Stadt von 18,000 Einwoh- 
nern; Cölln liegt (nach S. 134.) in der Provinz Nie- 
derrhein und Borsdorf (nach S. 140.) t Stunde ron 
Meifsen; Görlitz liegt (nach S. 131.) in Schielten 
und (nach S. 14t.) in Sachfen, ebenfo Blankenburg 
(S. 13a.) in der Provinz Sachfen und (S. 152.) irn 
lierzogthiim Braunfchwcig. Doch unfere I-cfer 
erlaffen uns wohl die weitere Aufführung folcher 
Verftöfse. 
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Witts, b. Wallisbaufer : Vcber die Holzfäure und 
ihren fFcrth. Zum Gebrauch fürAerzte, Wund- 
ärzte, Cliemiker, Oekonomen und Technolo- 
gen, vonflJ. Ch.JoJcph Barres, ordentlichem öf- 
fentlichem Profellor der Anthropotomie upd 
aufserordentlichem der pathologifchen Anato- 
mie an der Sr. K. K. Majeflät Fran2 I. aller- 
höchften Namen fahrenden Univerfität zu Lem- 
berg. 1823- X.V1 u. 160. 8. 

D afs die Hohfäure fQr die Technologie ein böchft 

wichtiger Gegenftand fey und es in noch grö- 
fserm Maafse werden könne, bewog die K. Societät 
der Wiffenfchaften zu Göttingen im Jahre J816 eine 
Preisfrage aufzuftellen , welche die Bereitung, Rei- 
nigung und Benutzung der Holzfäore zum Gegen- 
wände hatte. DieSocietät erkannte der Abhandlung 
des Hn. Stolize in Halle den Preis zu, die dann auch 
in erweiterter Gehalt (Gründliche Anleitung, die 
rohe Holzfäure zur Bereitung des reinen Effigs u. 
f. vf. zu benutzen. Halle und Berlin i8ao) nachher 
Im Druck erfchien. Da durch fie unfere Kenntnifs 
der Holzfäure vorzüglich in chemifcher und teebno- 
logitcher Hinficht beträchtlich erweitert ward, fo 
nalim feitdem die Benutzung der Holzfäure zu effig- 
fsuren Präparaten von Jahr zu Jahr zu, und jetzt 
•wird fchon in Deutfchland wenigftens drey Viertel 
des erzeugten Bleyzucker* mittelfi Holzfäure ange- 
fertigt, und in den Cattundruckereyen Jaft durch- 
gängig die mehr oder weniger gereinigte Holzfäure 
ftatt der F.ffigfäure angewandt, fo dafs auf diefe 
Weife ein Gegenftand, der bey der Verkohlung des 
Holzes fonft ungenutzt verloren ging, jetzt höcbft 
vortheilhaft verwandt wird. Zit gleicher Zeit würde 
man auch auf die den Alten fchon bekannte Kraft 
der Holzfäure,. die Fäuinifs abzulialten, wieder auf- 
merklhm; man empfahl fie zur Mumienbereitung, 
iU ein Erfatzmittel des Räuchern* u. f. w. und 
wandte ßfe bald darauf auch fn der Arzneykunde an. 

Im vorftehenden Werke wird nun zwar die 
Holzfäure nach allen ihren Verhältmffen betrachtet, 
jedoch bereichert nur derjenige Theil , welcher die 
Benutzung der Holzfäure zu phyfiologifcben und 
medicinifchen Zweckenahhandelt, unfere Kenntnifs 
derfelben mit neuen Erfahrungen; denn der chemi- 
fche und technologdclie Theil enthalt nur wenig Ei- 
eenthümliches , und ftimmt mit den früheren über 
dieten Gegenftand erfehienenen Schriften , namentlich, 
der Stohzefchen Preisfchrjft faft immer überein. , 
A. L. i. 1824- ZweyUr Band. 



Der Vf. glaubt, dafs die rohe brandige Holz- 
fäure durch die Mifchung fowohl der fchleimigten 
als auch tätigten Beftandtheile und V erbindung der— 
feiben mit dem Sauerwaffer des Holzes gebildet 
würde. Während dem Abfliefsen fchwängere lieh 
das Fluidum mit den zugleich fich entwickelnden 
Gasarten an, und daher fänden wir die Holzfäure 
vorzüglich aus Waffer-, Sauer-, Kohlen- und 
Stickltufi, wie auch aus einer anfehnlichen Meng« 
brenzlicher Harztheile zufammengefetzt. Diefe An- 
ficht ift irrig, denn bis auf das ätherifche Oel und 
einen Theil des VVaffers find alle übrigen Beftand- 
theile der rohen Holzfäure Producte der Operation, 
und wo der entfernteren Beftandtheile der Holzfäure 
des WalTer-, Sauer-. Kohlen- und Stickftoffs Er- 
wähnung gefchieiit, kann nicht mehr die Hede von 
einem näheren Beftandtheile, den brenzlichen Harz- 
theilen, feyn, die ja aus denfelben Grundftoffen 
beftehen. Aus vielen Aeufserungen zu fchliefseh, 
fchiägt auch der Vf. den Stickftoffgehalt in der ro- 
hen Holzfäure viel zu hoch an. Nach Rec. Verfu- 
chen ift derfeibe nur fehr gering, und Ammonlutn 
daher auch nur in wenigen Fällen in der Holzfäure 
wirklich vorhanden. Die Dobereiner'fche Bemer- 
kung, dafs die Holzfäure Weingeift enthalte, ift 
auch mitgetheilt. Rec. hat rückfiehtlicb diefes Ge- 
genftandes die brenzliche Säure mehrerer Holzarten 
geprüft, aber nie wirklichen Weingeift, fondera 
blofs brenzlichen Holzeffiggeift vorgefunden , def- 
fen mit dem Weingeifte in manchen Stücken'über- 
einkoramenden Eigenfchaften Döbereiner’n getäufcht 
zu haben fcheinen. 

Die Methode des Vfs, die Holzfäure zu reini~ 
gen, kommt mit der von Fajol des Charmes gröfsten- 
theils Uberein. Er fättigt die einige Zeit an freyer 
Luft gefundene Holzfäure mit Kalk, dampft die 
Flüffigkeit mit t' s feingcpulverter frifch gebrannter 
Kohle bis zur Hälfte ein, fcheidet dann die Kohle 
ab, dampft die Lauge zur Trockne ein, und erhitzt 
Ge fo lange bis die Maffe durch und durch gleichfalls 
verkohlt und fchwarzbraun gefärbt erfcheint. Diefe 
Maffe wird dann mit ihrem zehnfachen Gewichte 
Waffer ausgelaugt und die Lauge mit Schwefelfäure 
defiillirt, wodurch eine fchwefelig riechende Säure 
erhalten wird, die eine nochmalige Deftillation über 
Braunfteine und Kohle verlangt, wenn fie ganz rein 
werden folt Rec. hat der obigen Vorfchrift nach- 
gearbeitet, findet aber die Anwendung des Kalks 
deshalb nicht vortheilhaft, weil, wenn man dem 
holzefßgfauren Kalke alle feine Brenzlichkeit durch 
Erhitzung nehmen will, der grofste Theil der Säure 
U o bey 
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bey der Operation zerftört wird. BefTer ift daher 
der Vorfchlag des Vfs, dort, wo man Holzasche 
ins Ueberftufle habe, diefe flau des Kalks anzuwen- 
den, denn das holzetfigfaure Kali läfst lieh mit weit 
geringerem Verlufte an Säure durch vorfichtiges 
Schmelzen reinigen wie der holzefßgfaure Kalk. 
Deshalb zerfetzt man auch in Frankreich den holz- 
effigfauren Kalk mit febwefeifaurem Natron, um auf 
diele Art holzeffigfaures Natron zu gewinnen, wel- 
ches man durch Cryftallifation und gelindes Schmel- 
zen mit weit minderem Verluft an Säure zu reinigen 
im Stande ift, als wenn! man den holzeffigfauren 
Kalk unmittelbar in Anwendung feizte. 

Die neueren Verfuche von BuJJi und Payen über 
die Reinigungskraft der Kohle müffen den Vf. bey 
Abfaffung feines Werks noch nicht bekannt gewe- 
fen feyn, weil er ihrer nirgend erwähnt. Diefs ift 
zu bedauern: denn durch fie werden die zahliofen 
Widerfprüche aufgeklärt, die feit Lowitz Ober die 
Reinigungskraft der Kohle herrfcliten, und gezeigt, 
dafs eine mäfaig geglühete mattfehwarze Kohle der 
(tarkgeglüheten glänzenden Kohle weit vorzuziehen 
ift, einRefultat, das fich dem Rec. auch bey feinen 
Reinigungsverfuchen über die Holzfäure als richtig 
stachgewiefen bat. Auch die Auffätze des Hn. de la 
C habeauffiere jeune in den Annales de l’indttflrie 
nationale et itrangere, Frevier, Mars, Avril etc. 
Oct. i8aa, die Ober die Bereitung der Holzfäure 
imOrofsen, fo wie Ober die Reinigung der holzef- 
figfauren Salze treffliche Andeutungen und Erfah- 
rungen enthalten , find nirgend benutzt. 

Rec. verläfst jetzt che fchwäcbere Seite des 
Werks, und gebt zu der anderen Ober, welche die 
Anwendung der Holzfäure zu phyfiologifchco und 
medicinifchen Zwecken zum Gegenftande hat, und 
gern gefleht Rec., — dafs wir in diefer Rückficht 
dem Vf. viel Neues und Belehrendes verdanken. 
Der Vf. bat an 156 Individuen aus verfchiedenen 
Thierklaffeo Verfuche damit angeftellt, und fand 
die Erfahrung des Hn. Dr. Kerner betätigt, dafs die 
brandige Holzfäure ein mächtiges Gift fey. Sie töd- 
tet fowohi kleinere als greisere Thiere augenblick- 
lich oder in kurzer Zeit nach dem Empfange durch 
eine heftige Nervenaffection, die fich entweder mit- 
telft einer plötzlich eintretenden Lähmung des ge- 
lammten Nervenfyftems und dadurch augenblicklich 
folgende Stockung aller Lebensverriclitungen kund 
thut, oder durch Convulfionen , Opifthotonus, all- 
gemeine Starrheit, krampfhaftes Zufammenfehnü- 
ren des Bruftkaftens und derRefpirationsorgane aus- 
fprlcht. ln dem Maafse als die Thiere auf der Stu- 
fenleiter der Veredlung des Lebens und der Lebens- 
dauer höher flehen, fcheint die tödtende Wirkung 
der Holzfäure abzunehmen. Das Blut wird durch 
diefelbe mehr oder weniger feit warz gefärbt und auf- 
gelöft. Kurze Zeit nach dem Einnehmen der Holz- 
ttnre vermehrt fich die Thätigkeit der Se- und Ex- 
cretionsorgane; die Augen werden glänzend und 
ftrotzend, fchaumiger Speichel und Schleim (liefst 
häufig aus Mund und Nale, Harn und Stuhlenllee- 



rungen erfolgen, und die allgemeine Decke wird 
feucut. Ift die gereichte Quantität Holafaur* zu 
klein, fo entwickeln fich nach der vorausgegange- 
nen und verlofcbenen primären Nervenaffection 
Symptome , die eine allgemeine Reizung des Oe/afs- 
fyftems verkündigen. Es vermehren fich die Htrz- 
und Pulsfchläge, es erfolgt ein Froft und alle übri- 
gen Zeichen des Fiebers (teilen fich im hohen Grad« 
ein. Diefer Reizungszuftand vermehrt fich alJmäW- 
lig, und erzeugt vorzüglich in den Alhmungsiverk- 
zeugen eine fo ftarke Entzündung, dafs bald Aus- 
schwitzung einer gerinnbaren Lymphe erfolgt, dis 
nach und nach die Refpirationswege verftopft und 
unwegfam macht. Durch den gehörten Kreislauf 
in den Athmungsorganen entliehen Erftickungsan- 
fälle und abnorme Anhäufungen des Blutes in den 
sahen und entfernten Blutadern. Durch die unge- 
wöhnlich erweiterten Gefäfse und Biutbehälter der 
Gehirnhäute wird ein Druck auf die Gehirnmaffe 
hervorgebracht; daher der ftarreBiick, die Stumpf- 
heit der Sinne und die Betäubung. Nachdem durch 
die alimähiige Steigerung der benannten Krank- 
heitszufälle auch die Kräfte im allgemeinen erfchöpft 
worden find, tritt endlich der Erftifekungstod ein. 
Die Verdauungsorgane, als namentlich der Magen, 
die Leber und Milz, fcheinen mehr ennfentueii 
durch das Bruft- uud Kopfleiden während des Ver- 
laufes der Krankheit ergriffen zu feyn, und nur im 
Anfänge, wo unmittelbar die Säure den Magen traf, 
fpricht fich ein in dem Magen erzeugtes und be- 
liebendes Leiden durch Erbrechen, krampfhaft* 
Zufammcnfchnürung und vermehrte Schleimahfon- 
derung aus- Das Gehirn, Rückenmark und di« 
Nerven find bey plötzlich erfolgtem Tode nicht alie- 
nirt, und die Leitungskraft der letzteren zeigt fich 
bald erlofchen. Nur wenn die Thiere durch die 
fpäter eingetretene Gefäfsaffection ihr Leben ver- 
loren, findet man diefe Gebilde gefäfs- und blutrei- 
cher, und die Nerven zuweilen von einer ödematös 
angelaufenen Scheide umgeben. Eine ftarke roh« 
Holzfäure erregt bey erwachfenen Menfchen fchon 
in einer Gabe, die 3 Scrupel Uberfteigt, nebft dem 
Erbrechen, Unruhe, Bangigkeit, Schwindel, öfts- 
res Seufzen und Herzklopfen. Auch blofs der äu- 
fsere unvorfiebtige Gebrauch der Holzfäure bey aue- 
gedehnten, mit grofsen Oberflächen verlesenen, 
Gefchwüren erzeugt Beklommenheit, Zittern, Ko- 
likfchmerz und Mattigkeit. Aus allen dielen leuch- 
tet die grofse VVirkfamkeit der Holzfäure fo wie dis 
Noth wendigkeit hervor, die allgemeine Aufmerk— 
famkeit darauf zu lenken, damit durch die im Han- 
del vorkommende nur unvollkommen gereinigt« 
Holzfäure keine nachtbeiiigen Zufälle entfteben. 
Ift die Holzfäure vollkommen gereinigt, was man 
leicht durch den Geruch erkennt, fo unterfebeidet 
fie fich von der Effigfäure durchaus nicht. 

Nach einer Aeufserung in der Vorrede fcheint 
der Vf. auch das von Hn. Dr. Kerner näher beleuch- 
tete Wurftgift vonEmpyreuma abzuleiten, das wäh- 
rend des Räucherns der Würfle eingefogen worden 

fey. 
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T*y. Diefs ift aber gewifs irrig, denn' gerade' die 
dicken nur fchwach geräucherten Würfle, die alfo 
wenig Kmpyreuma eingefogen haben, find es, in 
denen am leichterten das Gift entfleht, und zwar 
Vorzugs weife in der Mitte, wohin das Empyreuma 
doch nur in geringerer Menge gelangen konnte als 
an die äufserin Tlieile. 

Aus den oben angeführten phyfiologifchen Ver- 
fuchen fchlofs der Vf., dafs die Hoizfäure in allen 
jenen Krankheiten, welche Mangel an Reiz und 
Lebensthätigkeit charakteri6rt , und deren Wefen 
nicht feiten auf einer der Fäulnifs ähnlichen Auflö- 
fung der Säftemaffe beruht, fodann auch in jentn 
Fällen, wo durch hoch aufgereizte Senfibilität das 
Leiden begründet ift, vortheilhaft wirken werde. 
Er wandte daher die Hoizfäure innerlich und äufser- 
lich in vielen Fällen , namentlich beym Brande 
(Gangiaena), beym kalten Brande, bey Scharbock, 
bey Gefchwüren, die entweder einen fchlaffen, oder 
fchwammigen, oder brandigen, oder fcrophuiöfen 
Charakter zeigten, bey der Mundfäule, bey krebs- 
artiger Speckgefchwulft , beym Grindkopfe, bey 
Zahnfchmerzen u. f. w. an, und fahe davon treffli- 
che Wirkungen. Er zieht daraus das Refultat , dafs 
höchft wahrfcheinlich diefe Säure allenthalben, wo 
das Stick- und Kohlenftofffauregas zur Anwendung 
Berühmt und empfohlen werde, ihre nützlichen 
Heilkräfte um fo mehr bewähren und behängen 
würde, da in ihr diefe Gasarten fo reichlich ent- 
halten und die behindere Mifchung des Waffer-, 
Sauer-, Kohlen- und Stickfioffgafes eine ganz ei- 
gene (fperififche) Kraft hefitze. Rec.giebt gern zu, 
dafs die Hoizfäure grofsc medicinifcbe Kräfte hefitze, 
glaubt aber nicht , dafs man diefelben Vorzugs weife 
von dem Stick— und kohlenftoflTauren Gafe ableiten 
dürfe, fondern von der ganzen eigentümlichen Mi- 
fchung der Säure. Denn Jreyes Stick - und kohlen- 
ftofffaures Gas ift nur in felir geringer Menge in der 
Holzßare vorhanden , und die Kohlenfäure, welche 
bey der völligen Zerlegung der Hoizfäure erfcheint, 
Ift ein Product der Operation , und war als folche 
vor der Zerlegung nicht darin vorhanden. Ueber- 
haupt geben uns bis jetzt die entfernten Befland- 
theile der Körner keinen Maafsftab für ihre medi- 
ciniiche Wi. kfamkeit, und wir finden unter den 
Dickftuffhaltigen Körpern ebenfowohl Nahrungs- 
mittel wie Gifte. Auch macht Rec. noch darauf 
•ufmerkfam, dafs diejenige Hoizfäure, welche aus 
Hölzern bereitet worden . die ätherifches Oel ent- 
halten, von diefem letzteren eine ziemliche Menge 
löfen, und defs daher die Wirkungen. einer folchen 
Hoizfäure zufammengefetzt find aus denen der Hoiz- 
fäure, und denen des ätherifchen Oels , welches es 
gelöit enthält. Die Hoizfäure, welche der Vf. an— 
wandte, war aus Tannenholz bereitet, und enthielt 
mithin auch Kienöl. 

Die fäuinifswidrige Kraft der Hoizfäure betä- 
tigt der Vf., j>nd theilt über die Art ihrer Anwen- 
dung viele eigene Erfahrungen mit. Mäfsig einge- 
fallenes Fieifcb, weiches er nach der Dicke des 



Fleifchftückes 5 bis t J Stunden in einen klaren re- 
ctificirten, nur noch gering brenzlichen liolzeffrg 
legte, war vor der Fäulnifs gefiebert, behielt lange 
fein blafsrothes frifches Ausfehen , bekleidete Heia 
erft nach langer Zeit an der Oberfläche mit einer 
harten Hülle , und war nach dem Kochen eben fo 
fchmackhaft und verdaulich, als geräuchertes Fleifch. 
Vorzüglich fand er die Hoizfäure fehr tauglich zur 
Aufbewahrung grofser und muskulöfer Körper und 
Körpertheile im trocknen Zuftande, fo wie zur 
Darfiellung mancher anatomifchen- Präparate, dio* 
durch Behandlung mit Weingeift verlieren. • ■ 

GESCHICHTE. 

Daesdiv, b. Arnold: Las Cafes Tagebuch über 
Napoleons Leben feit deffen Abdankung am 1 J. 
Jun. 1815* Eine treue Ueberfetzung des Me- 
morial de S" Helena. — Erjles Bändchen (von 
neunen). 1823. 140 S. 8' 

Las Cafes verlieht die fchdne franzöfifche Sprache 
zu ‘gebrauchen , fein edlesGefühl, dieSchärfe feiner 
Beobachtungen und die Feinheit feiner Gedanken 
ziehen an. Sein Gegenftand übertrifft die Fabel aller: 
Romane. Welcher Dichter, welche Einbildungskräfte 
hat in die Handlung eines Lebens, Kriege in den- 
Sandwüften der Piramyden und in den Eisfeldern des* 
Nordens, den Untergang einer heiligen Stadt, und- 
die Erhebung des glänzendfteo Thrones, die Arbei- 
ten für die VVeltherrfchaft, und die Einfiedeley auf 
einfamen Feilen im Weltmeer, die gebildelfteo und 
wildeften Seelenzuftände gebracht? Mit folchen Ei- 
grnfehaften und folchen Mitteln hätte Las Cafes ein 
Melfterwerk über Napoleon fchreiben können; aber 
nur ein intereffantes Buch hat er geliefert, weil lhw 
fein Herz verleitet hat, der Lobredner und Verthei- 
diger Ns. zu werden. Dafs er böfes von ihm Tage* 
durfte von ihm nicht verlangt werden, und würde 
kein edier Mann in feiner Lage getlun haben; aber- 
wenn er gefchichtlich feyn wollte, fo mufste er das 
Loben und Vertheidieen andern überlafTen , und es 
würden feine eignen Leier dazu defto geneigter ge- 
wefen feyn. Jetzt werden ihnen wahrfcheinlich die 
Stellen mifsfallen , worin er und wenn er es N. vor- 
las, auch diefer ftch am heften gefallen hat. Unfern 
Lefer follen urtheilen: »Von Hem Augenblick an, da 
N. (ich bey der Armee von Italien zeigte, erkannte 
man in ihm fogieich den Mann, der gemacht fey,- 
andern zu befehlen. Er fpielte von diefem Augen- 
blick an die wichtfgfle Rolle auf dem grofsen Thea- 
ter der Welt; fein Ruf befchäftigte ganz Europa, er 
war ein Meteor, das plötzlich am Firmament er- 
fchien. Alle Blicke (!) alle Gedanken (!!) waren 
nun auf ihn gerichtet, er war der Gegenftand aller 
Unterhaltungen (!!!). Nur von ihm handelten alle 
Zeitungen, alle Bücher, alle Denkmale. Sein Name 
war auf jeder Seite, in jeder Zeile, fo wie in aller 
Munde." — Los Cafes gieht nicht fein vollftändi- 
ges Tagebuch, das ift kein Vorwurf; aber mitunter 
doch gar zu wenig: „Montag am 17100, Dienftag 

am 
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am I 8 ten Jul., dis Windftille dauert fort. Doch 
verloren wir das Ijind aus dem Geflehte”. Wenn 
unfere Lefer behaupten: er gebe darin zu viel, fo 
wollen wir auch deshalb nicht rechten. Etwas zu- 
viel Eitelkeit werden lie auch durch[chimmern fehen. 
Am beflen ift die Lebensbofchreibung von Geh felbft 
in der Vorbemerkung, und darauf foil Geh diele An- 
zeige befchränken; denn Napoleon nach I.as Cafes zu 
copiren, würde keiu treues Gemälde von ihm geben. 

IdisCaJts war 31 Jahr alt und Schiffslieutenant, 
als die Revolution ausbrach. Seine Familie am Hofe, 
ihr Vermögen nicht grofs. Er verliefs, nach feinem 
Hange zu edelmülhigen Entfchlüffen , mit den Prin- 
zen das Land, ging nach England, und hatte das 
Glück, bevOuiberon nicht zur Landung zu kommen. 
Nun verzweifelte er an dem Erfoige der Royaliften, 
ab Geh dem Studium hin, worin er viel nachzuholeu 
atte, und befchaftigte Geh mit Unterricht. Nach 
dem Frieden von Amiens kebrie er nach Frankreich 
zurück, wo man „mit jedem Tage mehr auf unfere 
alten Ideen zurück kam, alles, was unfern Grund-’ 
fätzen, unfern Vorurtheilen theuer gewefen, ward 
wieder hergeflellt , und doch machte es uns Zartge- 
fühl und Ehre zur Pflicht uns davon entfernt zu hal- 
ten". Er verurtheilte Geh hartnäckig zur Entfagung, 
und fchrieb unter angenommenen Namen ein ge- 
fehicbtliches Werk (den hiftorifchen Atlas). Indefs 
fing er an N. zu bewundern, und lief* Geh vorftellen. 
Als die Engländer VhefGngen eroberten, (teilte er 
Geh als Frey williger. Hierauf ward er Kammerherr, 
Mitglied des Staatsraths und erhielt Aufträge über 
Aufträge: nach Holland in Seefachen , nach lilyrien 
wegen des Schuldenwefens , und in die Departe- 
iziente wegen Armenpflege. Bey dem Gefecht von 
Paris am 31. März 1814 befehligte er eine Legion 
welche viele Leute verlor. Sodann zog er Geh zurück 
und brachte einige Monate in England zu. Als er 
zurück kam, landete bald darauf N. zu welchem er 
Geh nach der Schlacht von Waterloo begab, und Geb 
erbot, fein Schickfal zu theilen. „Die Uneigen- 
nützigkeit, die Einfachheit, ja einige werden wohl 
lagen , die Albernheit meines Betragens war bisher 
ft> grofs gewefen, dafs der Kail'er, obgleich ich als 
Angehöriger feines Haufes und Staatsrathes in täg- 
lichen Beziehungen zu ihm ftand, mich doch kaum 
kannte (das gereicht N. zum Vorwurf und beweift, 
dafs er die Leute nicht einmal als Schachfteine be- 
trachtete, denn deren Eigenfchaften mul» man ken- 
nen). Wtffen Ge aber auch , fagte er ftaunend, wie 
weit Ge ihr Anerbieten führen kann. Ich habe es 
nicht berechnet, antwortete ich. Er nahm mich an 
un j _ Ich bin in St. Helena. 

Die Ueherfetzung ift etwas flüchtig, aber doch 
im Ganzen gut geratiien. 

SCHÖNE KÜtfSTE. 

BrM.iv. in d. Schiefingerfchen Buchh. : Der Leib- 
eigene. Schaufpiei in fünf Aufzügen von Frie- 
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drith Baron de la Motte Fmque. i8ao. aaa S 
8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Die Handlung diefes Drama’s ift ins neunte Jahr- 
hundert verlegt und die F'abcl ift folgende: Clodion, 
der Sohn eines Herzogs in den Yogefen, hat in> 
Zweykampf feines Vaters Bruder Guatrara fcbvrev 
verwundet und in dem Glauben, ihn getödtel u 
haben, die Flucht ergriffen. Müde des unftäten, 
heimathlofen , durch innere Vorwürfe verbitterten 
Lebens und bezaubert von den unschuldigen Reizen 
einer anmuthigen Köhlerstochter, bietet er Geh dem 
Vater derfelben, dem Kollier Rutbert im Kinzig- 
gebirge unerkannterwsife und freywiliig zum Leib- 
eigenen an. Kurz darauf errettet er mit eigner gro- 
fser Gefahr fyine Geliebte aus den Händen eines iü- 
fternen Ritters, der Ge entführt hatte und töJtet 
den Ritter auf feiner eignen Burg. Für diefe letz- 
tere That wird er als vermeinter Leibeigener vom 
Gaugericht zum Tode verurtheilt, aber Rutbert de» 
Köhler Qberläfst dem Gericht fein väterliches Erbe 
als Wehrgeld zur Lufung des Leibeigenen und fagt 
diefem auch feine Tochter zu. im Begriff, mit der 
Köhlerfamilie fortzuziehen, wird Clodion von fei- 
nem Oheim, der nur fchwer verwundet und wieder 
geheilt worden ift, aufgefodert, feinem von einem 
Gegner überwältigtem Vater Hülfe zu, bringen. Er 
verläfst die ihm theuer gewordene Familie untei 
Zweifeln an feiner Wiederkehr und lie betrauert, 
durch falfche Nachrichten getäufcht, eine Zeit J mg 
feinen Tod, bis Clodion Gegreich in feiner wahren 
Geftalt erfcheint, um mit feiner Braut den FürfUn- 
thron zu theilen. Diefe einfache Handlung, in 
welcher Geh alles auffallend glücklich fugt , fpielt 
unter wenigen Perfonen und es fchefnt eine Haupl- 
abGcht des Vfs gewefen zufeyn, in ihnen die Sutea 
des angenommenen Zeitalters lebendig darzufielleo. 
In dieler Darflellung ift des Lichtes ungleich mehr, 
als des Schattens und einige Perfonen, vor allen des 
Köhler Rutbert , flehen allerdings in ziemlich fefter 
Eigentümlichkeit da. Doch möchte felbft diefer 
einen zu ftarken Anftrich von jener Ritterlichkeit 
haben, welcher der Vf. Qberail huldigt, und noch 
weniger ift es ihm gelungen, die Reden der meiften 
Uebrigen Perfonen frey vou aller Ueymifchung des 
Unnatürlichen, Gezierten und Spielenden zu erhal- 
ten. Für die Köblcrfamilie hat er eu'sn hohen Cul- 
tur flaut! angenommen, der, wie vieles andere in 
diefem Gemälde, der pcetdchen Wahrheit Eintrag 
thut. Eine tüchtige GeGonung fpriebt fleh tau 
überall aus, aber in einer einförmigen, gezwängten 
Manier. Die Sprache wechfelt zwilchen gemeiner 
Natürlichkeit und einer reichen fch werfall jgen 
Pracht; gerade die erwünfehte Mitte zwifeben bei- 
den, die edle, gebildete, ohne Schwerfälligkeit ge- 
fclimückte Diciion, wie wir Ge in den Dramen 
Schiüer’s grölstenlheils finden, wird vermifst. 



f 



•w 

ALLGEMEINE 



142 - s •' 

LITERATUR 



* 9 » 

- ZEITUNG 



Junius 1824. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



U niverfitäten. 

Jlall «. 

Unter dein Decanate des Hrn. Prof, Meckel im Jahre 
1822 tind 23 halten folgende junge Aerzte narh über- 
flandener doppelter Prüfung und öffentlich Terlheidig- 
ter Inausuraldiffertation die medicinifrhe und chirur- 
gifche Doclorwiirde erhalten: Am 25. Fehr. 1 822 Karl 
Iftlh. IFarhe »us Berlin: DifT. inan", dt Febre puer- 
11 erali. 1 Bog. 8- — Am 29. Jun. Gu/lav Bülaii aus 
lUmlmrp: DifT. inaug. dt nngma Hippocratis. 4 B. 8' — 
Au» 29. Jun. Pet. Jac. Wichelhaufien aus Bremen: DifT. 
inang. de gaftritide chronica. 3 B. 8. — Ain 6. Jul. 
Ji. Fr. Hamann ans Hamburg: t) i ff. inaug. dt GloJJitide. 
4 B. 8- — Am 6. Jul. Eman. Baitlard ans Bafel: DilT. 
inane, de ftirrha uteri. 3 B. R. — Am 27. Jul. Aug. 
Willi. Engel <1. d. Neumark: Diff. inaug. de natura cu- 
latinneque fehris puerperalis. j B. g. — Am 23. Aug. 
Ern/t Fr. Haike fl. d. J.aufilz : DifT. inaug. de Hydrar- 
g vro. 2 B. 8- — Am 3t. Aug. Aug. Preller a. Halte: 
Hilf, inaug. de pnrlu praematura arte effecto. 3 B. 8- — 1 
Am IO. Sept. F.rnfl Ai tg. Nicolai fl. Arnftadt in Thü- 
ringen: Diff. inaug. de coleopteris agri Hahnfis. 3 B. 
8. — Am 14. Sept. Alb. Julius Schaffer a. Schlehen: 
Diff. inang. de morbis Corneae. 4 B. R. — Am 19. Sept. 
Fr. IFilh. Schrobitz ». d. Mitlelmark : Diff. inaug. de 
Cyßilide. 2 B. 8- — Am 9. Ort. Und Sichtint; a. Thü- 
ringen : Diff. inaug. de Siorbuti Aettola/tia. 2 B. 8- — 
Am 13. Not. C. Taidiv. Kammer fl. d. Henneb. : DilT. 
inaug. de Pathologin corporis vitrei in oculo hum. 2 j B. 
8. — Ain 13. Nor. (!. Willi. Ferd. Mitfching n. Dü- 
ben: Diff. inaug. de articulatione fpuna et nova eam 
mrandi methodn. B. 8- — Ain 27. Nor. E. Franz 
Theod. Funk n. d. Mitlelmark: DilT. inaug. de febre in- 
termiltente. 3 B. 8' ' — Am 30. Nor. J. Conr. Ferd. 
Adler a. Berlin: Diff. inaug. dePolypis uteri. 3B. 8 - — 
Am 30. Nor. C. Sam. Beutner fl. d. Pr. Herzogth. Sflch- 
fen: DilT. mang, de Polypis ventriculi. 2J B. 8. — Am 
14. Dec. Karl Fritfich a. Schlehen: DifT. inaug. de corn- 
parut. febris rcmillenlis gaßricae in/ant. cum bydro- 
cephalo urnto. 3 B. 8- — Am 21. Dec. Chr. Ehren— 
berg a. Eislehen: Diff. inaug. de ftruma. 3 B. 8- — * 
Am 4. Jan. 1823 C. Friede. Campe a. Anhalt-Bern- 
burg: Diff. inaug. de hydrocepliaio. 2^ B. 8. — Am 
I r. Jan. IFilh. Kellner eben daher: DifT. inaug. de inen- 
ftruaiiane annmala. 2$ B. 8- — Am 15. März Bud. 
Krebel a. d. Erzgebirge: Diff. inaug. de analomia na— 
tKologica offium capitis. 2 j B. 8- — Am 2J. Jlärz 
jL L. Z. 1824. Zwtytsr Band. 



C. Ed. folgtet a. Magdeburg: Diff. inang. de caujfi» 
mechanicis, quae liberum nborum ßercorisque tranfitum 
per can. ctbar. impediunt. 4 J B g. __ Am 26. -Mar» 

J. Aug. Theod. Berend a. Strelilz im Mecklenb.: Djlt 
iuaug. de mulua cutis et membranar. internar. relatione. 

4 i B 8- — Am 30. April Matthias Job. Alb. Schön 
a. Hamburg: Difl. inaug. de nonnultar. artenar. ortn 
et decurfu abnormi. 3J B. 8. Am 31. May Franz Fr. 

Guß. Banger a. d. Magdeburg.: DilT. inaug. de corporo 
lutea. 4 B. g. — Am 29. Jul. Friede. Gerber a. d. Lau- 

üta: DilT. iuaug. de lyfitilide chronica. 3 B. 8- Am 

29. Jul. J.udw. Lohmeier a. Mansfeld: Difl'. inang. dt 
funit uli nimia breritate pnriui damno/a. 4} B. 8- — 

Uelirigen» limi mehrere dierer Inauguralfchriflen vom 
Hrn. Prüf. Meckel Epifteln anatomifchen u. f. w. Inhalt« 
angeliängh 

Unter dem Decanate des Hrn. Prof. Curt Sprengel 
Tom Jabr 1823 liud zu Doctoren der Aledirin und ( hirur- 
gie promovirt worden: Am 19. Jul. C. Aug. IFiJh. 

Buhle aus Halle: DilT. inaug. de arthronds tu bereu Infis'. 

2y B. 8* Am 19. Jul. Beruh. Jac. Kobn fl. Merk— * 

Jenb. Strelilz: Diff. inaug. de Chorea St. Viti. 3 B. 8- 

Das angehäogle Einladungsprogramm des z. Hrn. De- 
cans zu beiden Difputationen handelt de hydrarpyri 
antiquitatibus. I B. 8 — Ain 1 . Sept. Ern fl Mej-er her nt 
a. Magdeburg: DifT. inaug. de ansina polypo/ä. j| B. 

8- — Das J’rogramm dazu vom Hrn. Heran erläutert 
das antiquijfimum regit Aegyptii Pheranis <r'»«5 ij.u*. 
s B. 8- Am 17. Sept. Karl Ed. Flemming a. Kayna 

her Zeitz: Diff. inaug. de diagnofi u. grnvidi. 3 B. 8- — 

Das Programm dazu vom Hrn. Decan enthält de artig 
chemicue prtmordtis Comment. I. -J B. 8- — Ain I i.Oct. 

C. Fr. Aug. GiebtUiaußn a. Thüringen: Diff. inaug. 

de clysmatum npiaiorum ußi. 2 B. 8- Am 1 1. Oct. 

Chr. IFilh. Thölden a.Srhleufingen: Diff. inaug. deChlo- 
roji. 2 B. 8- Das Progr. des Hrn. Decaus zu Ifl'i — 

,l,l > Difputationen enthält: de artis ehern. primortL 
Couimeut.il. 3 B. 8- — Uebrigens wurde den 18. Mar 
für Hrn. Regierungsrnth Dr. Kaiffch in Liegnitz ein 
Jubelductordiploiu ausgefertigt. 

Unter dein Decanate des Hrn. Prof. Dzondi (rom 
I2ten Julius 1823 bis I2ten Januar 1824) wurden 
zu Doctoren der Medicin und Chirurgie proinoTirtt 
Am 5. Aug. 1823 Ferd. Fenfch a. Schießen : Diff. inaug. 

defemteüs commotianis cerrbri ferolinis. 2 B. 8- Am 

18- Sept. A. C. Bertram a. Magdeburg: DifT. inaug. de 
herniis. 2 B. 8- — Am 14. Not. Fr. IFilh. Schwabe 
A, B eifseufel»; Diff. inaug. de Jignis et caujjis e pe~ 

V P hpfiae. 
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lepfiar. a B. 8. — • Am ao. Pfov. J. Fr. JFilh. Bubach 
t. Berlin : DitT. innug. de variis inflammat. mammar. 
formis. aB. 8- — Am 12. Dec. /. Van. Prophet a. Mag- 
deburg: DifT. inaug. de fympath. glandul. injlammat. 
•i B. 8- — Am ji. Jan. 1824 Fr. Finget a. YVeft- 
phaien : DilT. inaug. de natura et viribus herhae Ledi 
paluftris. 5f B. 8- — U‘ e «liefen 6 loauguraldifputa- 
tionen angellängten 6 Einladungsprogramme haben 
Hrn. Prof. Dzondi zum Verfaffer , und lind überfchrie- 
ben : de Mufeo anatonriro - patliologico rite eotligenda, 
confervando, difponendo ei infpiciendo. i’rolof. [. 1 L III. 

IV. V. VL 
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Da» diefsjährige Ffmgflprogratnm , tom Ifro. Dr. 
IWegßcheider verfafst, ift unter folgendem Titel aus- 
gegeben : Sann Pint ecofies pie cetehranda Acudemiat 
Frideridanae Halen fix cum l debergenji confocktat ci- 
Vilms indicit Prorector cum Cancellario , IhrrctonitSe- 
natu. Praenuffuc funt Philippi IHelunchtltnis 
Epifiolae XI e.v autographis nuno prinium typ u Je 
frriplae. Edidit et annntalionibu» illuftravit J. A. L 
JF egfcheider, Phil, et Theol. D. hujtisc|ua P. P. Ü. 
Ilalae, in lihr. G ehati e rin na, 1824. (In <1« 
Buchhandlung von Hemmerde und Seil wetfchl« 
für 5 Sgr. zu bekommen.) 



LITERARISCHE ANZEIOE 



N. 



Ankündigungen neuer Bücher. 

^ 5 ey II. Burchhardt in Berlin ift erfcbienen und 
durch alle Buchhaudluugen Deutfchlands zu be- 
ziehen : 

Die 

hehre von den Kegel f c hnit t e n 

für 

denkende Anfänger 
von 

Friedr. IPilh. Schneider. 

Mit fünf li t hogrnph ixten Tafeln, 
gr. 8- Preis I Rthlr. 16 gr. 

Der Zweck diele« Buches ift, den mit den nöthi- 
gen Vorkennlniffen ausgeriifteten Anfänger in die hö- 
here Geometrie , mit Hülfe der Analyß* behandelt, 
einzuführen , und zugleich den Nutzen und die An- 
wendung der Rechnung des Unendlichen fehon in ih- 
ren Elementen zu zeigen. Auch hat fleh derVerfaffer 
beflrebt, in der Wahl uud Ordnung der Sätze die ei- 
nem Anfänger zufagende Methode zu treffen , und fo 
das Buch zuin Vorbereitungsmiltei eines ausgedehn- 
teren Studiums gefchickt zu machen. 



Für Leihbibliotheken. 

Bey A. Wienbrack in Leipzig hat fo eben 
die Preffe verlaffen: 

Schatten riffe und DIondnaclilbildcr. 
Novellen , Mährchen , Sagen und Legenden 
von JF. A. Geile. 3 Theile. 8- 2 Ullilr. 20 gr. 

Inhalt. 

l) Der letzte Kampf des Heidenthums in Bültmen. — 
Die flehen Raben. — Der abtrünnige Ritter. — 
Der arme Ritter und fein Kuappe. — Das Thal 
St. Helena. — Das Bild iin Feuer. — Die feind- 
lichen Scliweflern. 

a) Die Rauher iui Schwarzwald. — Die Herren 
von Ilofoiiberg. — Der Müller aus der Teufuls- 



raühte. — Die Riefenbrüder. — Oie leuchtend* 
Kugel. — Der Statthalter von Valenzia. — Di* 
unflehtbare Schöne. 

3) Doctor Fauft’s Lehrling. — - Die Prager Studen- 
ten. — Vater und Sohn. — Der fchwnrze Riefe.— 
Die Dninma. — Die weifse Hand. — Die g ritten 
Männer. — Die Geifterfchenke. — Der C’ebe»- 
fall in Teplitz. — • Des Biirgerineirters Tochter reit 
Leilmcritz. — Die Zwerge im Stall. — DasGefets- 
buch der Ehre. — Die Zigeuner. 

Finglafs und MariaStormont 
oder 

die Flüchtlinge. 

Von Fiiedrich Gleich. N. A. 8 - 21 gt. 



Ber C. A. Koch in Gr ei fs wal d ift fo eben ts- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu halten: 
Kofegarten, Ludwig Gotthard , Dichtungen, neblt 
einer Biographie des Dichters. 1 le raus? ege b*n 
von deflen Sohn J. G. L. Kofegarten, Profeff«® 
in Jena. 12 Blinde in 8- Weif* Druckpspi**- 
Pränutner. Preis 4 Rlblr. 15 Silbergr. 

(Der Pränumer. Pr. hört mit Ende Junins auf und tritt 
Itatt- deflen dann der Ladenpreis von 6 Rthlr. ein.) 



Ijcjricon der Gürtncrcy und Botanik. 

Herr Doctor und Profeffor Dich ich hat jetzt z * 
feinem voUfiändigen Le.rit on der Gürtnerey und Bota- 
nik, «tder atphabetifchen Befchreibung vom Bau, JJ ar ~ 
tung und Nutzen aller in- und auständifchen , 
mifchen, officmeUen und zur Zierde dienenden Geu-cicyh 
den loten Nachtrag geliefert, IFitfaria bis Zygudon, 
nebft einem Anhänge von neuen Pflanzen, und <j>* 
refp. Subfcrihenten können felhigen in ihren B"‘ 
handlungen gegen aj Rthlr. nbfodern lafTen. Auch' 
der 1 fte und 2te Rand des Hauptwerks neu ■verben« 
erfcbienen , und diefs einzig vollftündige Werk td’' 1 
Gartnerey und Botanik befiehl nun aus 20 Banden, !' 
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der zu aj Rthlr. im Suhfcriptions'- oder 3 Hthlr. im 
Ladenpreis. Mehrere Theile find noch einzeln zu ha- 
ben, befoodors der neu gedruckte ifle und ale Bund, 
und’die letzteren der Nachträge, weshalb inan lieh an 
jeda gute Buchhandlung wenden kann. Volirtäudig 
rollte diels -Werk in jeder Garten-, holanifchen und 
ökunomiiehen Bibliothek angetroffeu werden. 

Die Verleger, Gebrüder Gädicka 
in Berlin. 



Ber T. Löffler in Mannheim ift fo eben er- 
fchienen und in allen Burhhandtnngen zu haben: 

Kirch , 3 . P/i . , Sammlung religiöfer Beden bey T au- 
fen und Trauungen , nebfl erbaulichen Gedanken 
ent Krankenbette für Seelforger. gr. f). t Hthlr. 

neue Gelegenheilsreden. Neue rerm. Aufl. 

8 . Br. 10 gr. 

_ Bede bey der fererliclien Preisaustheihing 

Dach vollendeten Prüfungen. 2te Anfl. 8. Br. 

a gr. 

Ordnung, Gebete und Handlungen bey dem öffent- 
lichen Gotlesdienfte. Neue Orig. Ausg. gr. 8- 
18 gr. 

Liturgie, allgemeine, beym öffentlichen Gottes- 
dienfte. 2te Aufl. gr. 8- I8gr. 



In meinem Verlage ilt erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Prodromus 

Florac Monaftcricnfis lPcftphalorum,' 
a uctore 

C. M. F. ü Botnninghaufen, 
f. U. D. , Conül. Heg., CoinmilT. Cataflri Geuer. , non- 
null. Soriet. litt. Sodnli. 
Phanerogamia. 

8. In Taubern Umlchlag geheftet , 1 Rtlilr. 8 gr. 
ftlünfter, ain 20. May 1824. 

Friedrich Hegensberg. 



Folgende empfehlenswerthe Bücher find in un- 
ferm Verlage erfchienen , und durch alle folide Buch- 
handlungen zu beziehen: 

jdnjichi momentaner Krankenheilungen durch gläu- 
biges Gebet ans dem Standpunkte de» ( briflen- 
thums. F.in Narhruf in das Jahr 1821. Mildem 
Molto: Witlerungszeiolien am Himmel wüst ihr 
eu beurlhcilen , aber die Zeichen der Zeit könnt 
ihr nicht verliehen. Matth. 16, 4. Von einem ka- 
* tholifcben Seelforger des Bisthums Würzburg, 
gr. 8- Geheftet 8 gr. oder 30 Kr. 

Wir find überzeugt, dafs diefe änfserft interpf— 
Tante nnd läogfl erwartete Schrift allgemeinen Beyfall 
findet. 



Aufcnbtn, 250, aus der dentfehen Sprachlehre , zur 
Selbftbefchäfligung der Schüler in den niederen 
Klaffen der Volksfchulen. 8- Geheftet 3 gr. oder 
12 Kr. 

Büffel, A. 3. , die llochalpe. Ein Schweizer- Roman 
in 3 Abtheilungen. 8- 1 Rtlilr. 8 gr. od. 2 Fl. 

Fants, S. . 11 ., Dabistao, oder: Ton der Religion der 
älteften l’arfeu. Aus der per/irchen Urfchrift ron 
S. F. Glathvin ins Englifche, aus diefem ins I)euW~ 
fche iiberfetzt von F. r. Dalberg. Nebfl Erläuterun- 
gen und einem Anhänge: die Gefcbirhte der Seioi- 
rainis aus indifchen Quellen betreffend. Nene, un— 
Yeränderte Ausgabe. 8. Geh. 10 gr. od. 40 Kr. 

Frilz, Ph., Hoinilien und Predigten zur Belebung und 
Beteiligung des katholifchen Glaubens. 8- I Hthlr. 
od. 1 Fl. 30 Kr. 

— — der im Geifle Jefu betende Chrill. Ein Gebet- 
buch für gebildete Katholiken. Mit l Titelkupfer 
und geflochenem Titel. Tafchenforinat. Auf weile 
Dmckpap. 8 gr. od. 36 Kr. DalTelbe auf Schreib- 
papier 12 gr. od. 48 Kr. 

Gehng, 3. M. , BeytrKge zur Erziehungskunde. Tn Re- 
den gehalten bey den Conferenzen oder Fortbil- 
dung«— Anhalten für Schullehrer im Königreiche 
Baiern. Frfle Lieferung. 8- Geh. 9 gr. od. 36 Kr. 

Die zitierte Lieferung diefer lehrreichen und mit 
fo rielem Beyfalle nitfgenommeneu Beiträge zur 
Erziehunpsbnnde erfcheint zur HerbflmeJje d. 3. 

— — die fromme Unfchuld. Ein Gebetbüchlein für 
Kinder. Mit 1 Tilelkupfer und geflochenem Titel. 
Tafclienformat. Auf weif» Drocknap. 6gr. od. 24 Kr. 
Daffelhe auf Schreihpap. 8 gr. 01I. 30 Kr. 

— — der Weg zu Gott. Ein Gelielhuch für die her— 
anwaebrende und erwachfene cliriflliih — katholifche 
Jugend. Mit I Titelkupfcr nebll geflochenem Titet 
8. Auf Drnrkpap. 12 gr. od. 48 Kr. DafTelbe auf 
Schreibpapier 18 gr. od. 1 Fl. 12 Kr. DafTelbe auf 
Velinpapier 1 Hthlr. 4 gr. od. 1 Fl. 48 Kr. 

Diele drey Gebetbücher eignen lieh , ihres vor- 
trefflichen Inhalts wegeir, ganz vorzüglich zu Ge- 
fchenken fowohl für die Jugend als auch für Re- 
waclifene. Ihr Aeufseres ift gleichfalls empfehir 
lenswerih. 

XIII l’redigte/i als Erinnerungen an einige wich- 
tige Wahrheiten der chrifll. Religion und Sitten— 
lehre. 8- Geh. 1 2 gr. od. 48 Kr. 

Siltenfpiegel, oder: Beyfpiele der Tugend au« 

der Prof.ingelrhiclite. Ein Lefcbucli für alle, ho- 
fnnders fiir die Jugend, und noch zum Gebrauch* 
für Katecheten. 8- Gebunden 8 g r - J’d. 30 Kr. 

Diefes gehaltreiche Buch dt s allgemein gelchnt*- 
ten Hrn. Verfaffers eignet lieh ganz vorzüglich *n 
Scliiilpräinieii , in welcher Hinlieht wir es auch lm— 
ftens empfehlen. Io Partieen zu 25 Exemplaren er- 
laßen wir folche um 10 Fl., wenn inan lieh direct 
an uns wendet und den Betrag portrfref einfrhickt. 

— - — wie gelangt man zu derlleberzengung, dafs da» 
Cliriflenthuin Gottes Werk fey? Beantwortet an 
Gebildete. 8- Geh. 6 gr. od. 24 Kr. 

Snp- 
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Svppho und Phaon, oder: Der Stur* von Leuknte. 
Nach dem Englifchrn von Sophie Mereau. Neue, un- 
veränderte Ausg. g. Geh. I Rthlr. od. 1 Fl. 30 Kr. 
Schön, Dr. u. Prof., lieber die Witterung und Frucht- 
barkeit de* Jahres 1823 oder Beobachtungen , «I* 
Forlfelzung feiner über denfelbenGegenftand für die 
Jahre 1818 — 1823 berausgegebenen Schriften, gr.8. 
Geh. 6 gr. od. 24 Kr. 



Heber die Fortbildung der Elementar -Lehrer. In ei- 
nem Schreiben eines Diftricls - Schulinfpeclors an 
die Herren Vorfleher der Schullehrer- Gonfereuzen 
feines Diflrictes. 8- Geh. 3 gr. od. 1 2 Kr. 



Unter der Treffe befindet /ich, und erfcheint 
bis Michaelis: 

Selchow, Dr. J. TT., Erzählungen von den Sitten, Ge- 
brauchen und Meinungen fremder Völker. EinLefe- 
bucli für die Jugend. Mit illum. Kupfern. 8- 
worauf wir Aeltern, Vormünder uud Erzieher hiemit 
ün Voraus auftnerkfam machen. 

Wür zburg, im Monat Juuius 1824. 

Etlinger’fche Buch- und Kunfthnndlung. 



Im Verlag der Ke f fei ri n g’fchen Hofltuchhand- 
lutig zu Hildburghaufen ift erfebieuont 

SuJ-ler, Dr, F. C. L., die heilige Priefterfpraclie der 
alten Aegrptier, als ein dem Semitifchen Sprach— 
flamtne nahverwandler Dialect, aus hiftorifchcn 
Monumenten erwiefen. 21er Th. 4. 1824. 4 gr. 
Landtagsverhandluneen im Fürflenlhum Ilildburg- 
liaul'en 1823. 31er Bd. gr.8- 1824. lR.lhIr.8gr. 
Aitenburg , F. IV., Melhodifche Anweifung, das 
griecliifche Zeitwort leicht und gründlich zu er- 
lernen , in Paradigmen dargefiellt, nebft einem 
Anhänge von Beyfpielen zum Ueberfetzen , ent- 
haltend den Svnlax des griechirchen Zeitworts 
and einem Wörterbuch. 8- 1824- 18 gr. 

Hofsfeld, J. TV., ForlUaxalion in ihrem ganzen 
Umfange, gr.8- «824. 3 Ilthlr. 16 gr. 



Dr. C. G. Hebt 

Anleitung zur Kcnntnifs und Behandlung 
der deutfehe n Sprache 
für 

den öffentlichen und Privatunterricht 
8 - Leipzig, bey A. Wienbrack. Treis 12 gr. 
(In Partieen von 20 und mehrern Exemplaren zu 8 gr.) 

Diofes Buch leihet das, was der Titel verfpricht. 
K* macht nämlich den Schüler nicht nur auf eine ein- 
fache und naturgemöfse Weife uiit den Sprachtkeilen 
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bekannt, fondern fetzt ihn auch in den Stand, von dar 
erlangten Sprachkenntnifs einen fiebern, und auf Selbfkr 
bewufstlevti gegründeten Gebrauch zu machen. Mehl 
bedarf es wohl nicht, um diefe Schrift allen Lehrern, 
die bisher über den wichtigen und fchwierigen Punkt 
der Sprachbildung noch uniieher waren, auh beite 
zu empfehlen. 



Ueberfctzungs- Anzeige. 

Von Hotcfhip , John, prachcal ohfervations tm 
the fymptoms , duscrimination and treatment of 
fotne nf the mofl important difeafes of the lotcer 
Inteftinet , and Anus 

erfcheint in unfenn Verlage io Kurzem eine gute deut- 
fehe Ucberfetzung. 

Berlin, den 1. Juuius 1824. 

Schiippel’fclie Buchhandlung 



Bey Franz« n und Grofse in Stendal erfchi»- 
nen fu eben und find an alle Buchhandlungen Deutle!*, 
hin di verfandt: 

Dr. S. G. Po/rtTs, Geheimen Medicinalrathes, Iadb- 
arztes, ProfelTors u. f. w. , allgemeine inedici- 
nifch — diagnoftilcbe Unterfurhungen zur Erwei- 
terung und Vervollkommnung feines Kraukeo- 
examens. lfler Theil. gr. 8- l ilthlr. 

Uebor den in dem Leben und der Gefiipd heit de* 
ilenfehen bcflebenden Dualismus. Eine geiaeii*- 
nützige Abhandlung fiir I.efer gebildeter Stand«. 
Von dem Obennedicinalrath und ProfelTor Di. 
C. F. L. IVddLerg. gr. 8- 6 gr. 

Diefe Anzeige, um das Publicum von dem Däfern 
diefer beiden Werkelten in Kenulnifs zu fetzen; rer 
Empfehlung dcrfellten etwas hiiizuzufii-en , wäre wohl 
itbeillüflig , die JNauien der Herrn Verfaß'er bürgen für 
ihren Werth. 



Bey H. Burchhnrdt in Berlin ift erfchhtnea 
und durch alle Buchhandlungen Deutfchhinds zu be- 
ziehen : 

V eher 

G e ft ü 1 1 - und Züchtunnskunde. 
Nebft 

einer Anleitung, den Gef lüts - Krankheiten vorzubs le- 
gen, Jie zu erkennen und rn heilen, despt. die Ürburtt- 
hu fe bey den Pferden atitut'ulnn. 

Entworfen und bearbeitet 
von /. T. G. Dicteriihs, 

Ober - Thiet atzte in Berlin. . 

gr. g. 23 Bogen. Preis 3 Uddr. g gr. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



Ju nius 
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NATURGESCHICHTE. 

Lovno», b : Outlines cf the Geology cf 

England and Wales, wflh in introductory Com- 
pendinm of the general Principfes ofthat feience 
• nd comparative vieles of the Structure nfforeign 
Countries. By Conybeare and William Phiüi jts. 
Part. L 1833. 470 4 g. 

H r. TF. Phillips lieferte im J. igi6 Outline qf the 
Geology of England and Wales als Anhang zu 
feiner Mineralogie , in einem kleinen Bändchen von 
46 S. mit einer netten geognoftifchen Karte; erwei- 
tert erfchieo diele Arbeit im J. igtg (Selection of 
facts etc.); der Vf-, der weniger folbft beobachtet 
hatte, aber im Befltze vieler HüJfsmittel war, gab 
hier eine treffliche Compilation. Da vereinigte uch 
mit ihm Hr. Conybeare , der lange und fcharf beob- 
achtet hatte, und durch die Verbindung diefer bei- 
den Minner, von denen der eine vorzüglich beob- 
achtete, der andere alles benutzte, was Literatur 
und Connection darbot, entftand das vorliegende 
Werk, welches wohl unftreitig zu den wicht jgften 
ErzeugnifTen der geognoftifchen Literatur gehört und 
deffen genaues Studium vorzüglich Jedem zu empfeh- 
len ift, der Och mit Gcognolie, Geologie und Ver- 
fteinerungskunde befchäftigt. — Etwas Aehnliches 
ift noch nicht vorhanden, nur die Arbeit von Cuvier 
und Brongniard Ober die Gegend von Paris läfst fich 
damit vergleichen, die aber Freylicb nur einen klei- 
nen, und im Verbiltnifs einfach gebaueten Diftrict 
•mfafst. — Uehrigens zeigt aucn die Arbeit von 
neuem, wie wichtig die Verbindung Mehrerer zum 

f [emeinfamcn Zwecke ift: denn wer fleh eigenen, 
tets viel Zeit raubende geognoftifche Beobachtungen 
ganz widmet, kann kaum die grofse Maffe der Lite- 
ratur vollkommen benutzen, und wer diefe umfaffen 
will, hat kaum Zeit zu lang währenden Reifen. 

Das Werk der beiden Geologen cbarakteriflrt 
fich befonders durch folgende Eigentümlichkeiten: 
l) geologifche Speculationen Gnd demfelben fremd; 
dagegen entwickelt es mit grofser Genauigkeit und 
Umficht die geognoftifchen Lagerungs- Verhältniffe 
«nd liefert einen reichen Schatz von fcharfen Beob- 
achtungen über die Natur und Lagerung derGefteine; 
jede Formation wird genau cbarakteriflrt, dann ihrer 
ganzen Erftreckung nach durch England ver- 
folgt, und mit dem Vorkommen im Auslande ver— 
, glichen ; a) To viel als möglich ift Alles auch bildlich 
dargeftellt , aufser einer geognoftifch illuminirten 
fahr fanbern Karte von England, find noch viele 
A. L. Z. 1824. Zweyter Band, 
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Durchfchnitte und andere Darftellungen gegeben, 
wodurch eine Menge VerhältnifTe viel klarer darge- 
ftellt werden als durch blofse Worte; 3)die der Geo- 
nofie jetzt fo wichtigen Verfeinerungen find mit 
efonderer Genauigkeit behandelt; bey jeder Forma- 
tion und felbft bey deren Abtbeilungen find die or— 
ganifchen Refte der Gattung und Art nach angege- 
ben; fo weit als es möglich war ift ftets Bezug ge- 
nommen auf die grofsen Kupferwerke von Souxrby 
und Smith , von denen die Tafeln u/id Figuren citirt 
Gnd, fo, dafs man ftets und mit Leichtigkeit fleh 
weiter belehren kann; 4) die einzelnen Formationen 
find in einer gewiffen Ordnung abgehandelt, und 
folgende Verhältniffe dabey berückCchtigt: d) Aeu- 
fserer und chemifcher Charakter, b ) Mineralfüh- 
rung, c) Erzreichthum, d) organifche Refte , e) Ver- 
breitung, /^Einfällen, g) Höbe, 7 t) Mächtigkeit, 
«) Agrikultur -Charakter, Wafler- und Quellen - 
Verhältniffe, l) vermifchte Bemerkungen. — Die 
Folge der Formationen wird hier nicht auf die ge- 
wöhnliche Art gegeben, wo man mit der älteiten 
anfängt und mit der jüngften aufhört, fondern es 
wird hier der entgegengefetzte Weg eingefchlagen, 
und mit den jüngften Formationen begannen. 

Der bis jetzt erfchienene crße Theil diefes ciaffi- 
fchen Werks umfafst die Flötz — Formationen bis 
ioclufive der Haupt - Steinkohlenformation : der 
zweyte Theil , deffen baldige Erfcheinung fehr zu 
wünfehen ift, foll das Uebergangs- und Urgebirge 
behandeln, Nachträge und Verbefferungen liefern, 
auch das Technifcbe der Berg- und Hüttenarbeiten 
mit berühren. 

Diefer erfte Theil beginnt mit einer kurzen Vor- 
rede, worin Hr .Phillips mit grofser Befcheidenheit 
die Verdienfte des Hn. Conybeare rühmt ; dann folgt 
auf 60 Seiten eine kurze Einleitung, wo allgemeine 
geognoftifche Begriffe entwickelt werden. Uebri- 
gens zerfällt diefer Band ln 3 Bücher, die in Klpitel 
und Sectionen getheilt find. 

Erßes Buch. Superior Order. (Reibe der 
Formationen über der Kreide.) — Allgemeine An- 
fichten über die jüngften Bildungen, j) Alluvium; 
a) Diluvium; 3) regelmäfsige Klötze, als a) obert 
Süßietijferformalion, meift weifser Mergel; b) Crag 
t tun SufM, Sand mit Seethier - Verlteinerungen ; 

c) untere Süßieaffcrfomiation , fandige, kalkige, 
thonige Mergel, mit Süfswaffer - Verlteinerungen ; 

d) London clay , blauer , fchwärzlicher Thon 
herrfcht, wird zuweilen merglich, führt unterge- 
ordnet Sand und Sandftein, der meift kalkig ift; 
enthält Bernftein, Seathier - Verfeinerungen , ia 

Qq «*- 
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einigen Flötzen vegetahilifche Refte, befonders viele 
Arten vonSaamen; e) Plaßic cloy , (Braunkohlen- 
formation,) Sand und Tbon herilclu, bituminöfes 
Holz und Kohle finden (ich nur ifolirt. 

Zttvytes Buch. Supermedial Order. (Flö- 
tze zwilchen der Braunkohlen - und Hauptfteinkoh- 
lenformalion.) a) Chulk formation, (Kreide,) ge- 
wöhnliche Kreide herrfcht. in der Regel findet (ich 
von oben nach unten: l) Kreide mit vielen Feuer-i- 
feinen, zu oberft mit weniger, zu uuterft mit vielen 
organifchen Reften; 2) Kreide mit wenigen Feuer- 
steinen; j) Kreide ohne Feuerfteine, die lieh mit 
Kreidemergel verbindet, b) Chalk marle, ( Kreide- 
mergel,) grobe Kreide, mit Sand und Thon gemengt 
herrfcht, geht theils in Kreide, theils in Grilnfand 
Ober, c) Greenfcnd (Grünland), Sanil und fandiger 
Kalk herrfchen , beide führen meift viele grüne 
Punkte undKorner, haben Kalkflötze untergeordnet; 
oft zeigen fich Adern vonKalzedon und Quarz. Ver- 
fteinerungen find fehr häufig, befonders Mollusken, 
feiten kommen Fifche vor. d) IVcald <7oy (Oaktree- 
Thon, nach Smith). Der Green - und Ironfand wird, 
befonders in den waldigen Gegenden von Kent , Sur- 
rev und Suffex durch mächtige Flötze von dunkeim, 
zäkemThon oder kalkigem Mergel gefchieden, häufig 
zeigen fich hier thonig- kalkige Concretionen (Peth- 
worth - marble) die Verfeinerungen von Vivipara 
fluviorum enthalten, e) hon Sand ( F.ifenfand ), 
Sand und kieslicherSandftein herrfchen, theils weifs, 
theils braun durch Eifen gefärbt; wenn letzteres fich 
anhäuft, bilden fich Eifenfteinmaffen , die an einigen 
Punkten ahgebauet werden (daher der Name). Un- 
tergeordnet findet man Flötze von Thon , Mergel, 
Ocher, foffiles Holz und Kohle. 

f) Oolit Jeries. A. Obere Ablheilung. (Diele 
wird, und wohl vollkommen richtig, mit dem Jura- 
gebilde paralleliGrt. Das Verftändnifs diefer Reihe 
von Flötzen bietet dem norddeulfchen Geognoflen 
viele Schwierigkeiten dar, indem der Jurakalk in 
Norddeutfchland nur fparfam verbreitet ift, und auch 
felbft in Süddeutfchland und der Schweiz mehrere 
Bildungen diefer Reihe lange nicht fo entwickelt 
find, als in England.) Die Reihe zerfällt in folgen- 
de Unterabtheilungen: 1) Purberk - Plötze ; dünne 

Schichten von thonigem Kalkftein, wechfellagern mit 
fchiefrigem Mergel ; manche Flötze beftehen faft blofs 
aus verbrochenen Conchilien, befonders von Helix 
vivipara , feiten finden fich Fifch - Verfeinerun- 
gen; untergeordnet treten zuweilen Gypsilötze auf. 
a) Portland - Oolit. Heller, grober, erdiger, oft 
oolitifcher Kalk herrfcht, wird zuweilen fandig oder 
enthält Quarzmarren. Verfeinerungen find häufig; 
charakterif ifch zeigen fich Ammoniies triplicatus, 
und Pecten lamellofus. 3) Kimmeridge rlay. Bläu- 
licher und gelblicher Thon (Oaktree-Thon, nach 
Smith) herrfcht, geht in fehr bitueninöfen Schiefer 
aber, der au.-h zuweilen ein fchlechtes Feuermaterial 
(Kimmeridg! coal) liefert. Von den Verfeinerun- 
gen ift Ofrea deltoidea charakterif ifch ; zuweilen 
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kommen Refte von grofsen eidechfenartigen Thieren 
auch von lchthyofaurus und Pleniofaurns vör. 1 * 

B. Mittlere Abtheilung (Superior Oölftei 'Ox- 
ford -Oolite anderer SchriftfelJer). 1) Cnral rag. 
Nach oben herrfcht gelblich - weifser, oft oolitifcher 
Kalk (l’ifolite nach Smith); in der Mitte liegt der 
eigentliche Coral rag, wovon die Formation ihren 
Namen hat; es ift diefs ein lockerer körniger Kalh, 
theil weife ganz erfüllt mit Madrenoren; zu unterlt 
erfcheint gewöhnlich ein gelber oft kalkicber Sand, 
der von harten kalkich - kieslichen Maffen durch- 
zogen wird. Verfeinerungen find häufig, befonders 
Eciiiniten und viele Madreporen. 2) O.rfard clay. 
(Cluncli clay, nach Smith.) Dunkelblauer zäher 
Thon herrfcht in grufser Mächtigkeit, er wird bald 
kalkig, bald kohlig und geht felbft in brennbare 
Schiefer über, er führt oft kalkig- thonige Concre- 
tionen, die nach unten felbft untergeordnete FlötZb 
bilden (den Kellowayrock ). Verfeinerungen find 
ziemlich häufig. 

C. Untere Abtheilung , welche die mächtigfte 
ift. a) Oolitifcher Kalk herrfcht, der folgende Ab- 
änderungen zeigt: *) Cnrnbrajh , grauer körniger 
Kalk, in nicht ftarken Schichten, oft oolitifch , zu- 
weilen kreideartig, bildet die oberfen Schichten, 
darunter folgt gewöhnlich etwas Thon und kies- 
licher Sand, dann ß) der farrßmarblc , ein dünn- 
fchieferiger gelber , äufserlicb bräunlicher Kalk, 
theilweife oolitifch erfüllt mit Verfeinerungen, 
wechfellagernd mit Thonflötzen ; hierzu wird auch 
der Kalkfchicfcr von Sloncjficld und If'oadßock in 
Oxfordfhire gehören ; fo merkwürdig wegen feiner 
vielen und verfchiedenen Verfeinerungen, hier fin- 
det man Refte von Vögeln, Landt liieren, Amphi- 
bien, Schildkröten, Fifchen, untermengt mit Vege- 
tabilien und See-Conchilien ; tiefer folgt 7) blauer 
merglicher Thon, und' dann i ) der Great-Ooliu, 
ein gefchichteter, bis 200 Fufs mächtiger, bald här- 
terer, bald weicherer, oft oolitifcher, zuweilen 
Magncfia haltiger Kalk, der häufig zu Quadern dient, 
und daher von technifcher Wichtigkeit ift. — b) Un- 
ter diefer oolitifchen Kalkmaffe liegt «) die füllen 
earth Bildung, fie befeht aus kalkig thonigen Flöt- 
zen (mit viel Walkthon)» die fich auch öfter als 
grober oolitifcher Kalk zeigen; tiefer ß) der hjerher 
oolite, diefer Kalk zeichnet fich durch dunklere 
Färbung, Härte, bevgemengten Sand, und durch 
einen bedeutenden OeWt an Eifen aus, das oft aufh 
oolitifch erfcheint. Zu unterf liegt häufig blofs kal- 
kicher Sand oder lockerer Sandftein. Zuweilen tritt 
der Kaikgehalt diefer Formation fehr zurück, fo dafs 
blofs eifenfehüffiger Sand und Sandftein vorwaltet, 
welcher letztere auch wohl grüne Körner aufnimmt 
und mit Mergel wechfellagert. An Verfeinerungen 
ift diefe Bildung fehr reien; Hefe von Wirbelthieren 
und Fifchen find feiten , von Mollusken defto häu- 
figer , befonders zeigen Geh viele Arten von Ammo- 
niten, Trochiten, Ecbiniten und Coralloiden. (Dlo 
fer. Inferior Oolit dürfte wohl mit einem Theile un- 
fers Quaderfandfteios zu paralielifiren feyn und zwar 
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mit dem, Her unmittelbar unter weifsem Jurakalk«, ’ 
in. und aber fch wirrem Mergel liegt.) 

D. T Jas Formation, Et hildet den unterften Tbeil 
der Oolitreilie und hat 2 Bildungen; die obere und 
mäcbtigfte befteht aus dunkelgefärbten thonigen, oft 
bituminofen Mergel mit wenigen Kalkflötzen; die 
untere hingegen aus vorwaltenden Kalkflötzen mit 
untergeordneten Mergellagern. Charakteriflifch für 
den Luskalk ift es, dafs er ftets mH dunkeim Mer- 
gel wechfelt, wodurch die Steinbrüche ein baodirtes 
Anfehn erhalten; in der Mitte wird der Kalk ziem- 
lich rein und weifs, übrigens ift er fehr mergllch, er 
unterfcheidet fich auch durch ein etwas erdiges An- 
fehn, dunkelgraue und blaue Farbe. An Verfteine- 
rungen ift die Formation fehr reich, viel lntereffe 
gewähren die Reftd ron grofsen eyerlegenden ()ua- 
drupeden, die mit Thieren der Ordnung Lacerta 
AehnlicJikeit haben, aber von allen jetzt bekannten 
Gattungen bedeutend ahweiehen , da Ce offenbar 
ftets in der See lebten ; hiervon find jetzt 2 Gattun- 
gen genau befchrieben, der Ichthyofaurus und Pie— 
niofaurus; Fifche, dem Chaetodon ähnlich, kom- 
men auch vor, in aufserordentlicher Frequenz zeigen 
fich die Mollusken, befonders die Gattungen Ammo- 
nites und Pentacrinites. (Auch in Nord - und Sod- 
deutfchland, fo wie längs dem ganzenJura liegt unter 
dem weifsen Jurakalke fchwar2er bituminöfer Mer- 
gel (den man auch wohl bituminüfen Mergelfehiefer 
nennt), der in feinen unterften Bildungen mit Gry- 
phitenkalk (Calcaire a gryphites) abwechfelt, der 
ganz dem enelifchen Lias e'ntfpricht, aber nicht mit 
dem, von V~ uigt fogenannten Gryphitenkalke, vom 
Fufse des Thüringerwaldes, zu verwechfeln ift, der 
zur Zechfteinformation gehört.) 

Unter der Oolit feries folgt : e) Bcd marl , oder 
New red fandßone. Diefe Formation erfcheiot theils 
als rother Mergel und Thon (red marl), theils als 
Sandftein , theils als Wechfellagerung von beiden, 
untergeordnet finden fich Conglomerale, viel Gyps 
und Steinfalz. Iro Allgemeinen herrfcht nach oben 
Thon und Mergel mit Gyps, in der Mitte Sandftein, 
zu unterft Conglnmerat • Kalk ift nur wenig vorhan- 
den. Der Mergel und Sandftein zeigen fich oft roth, 
auch blau, grünlich, gelb und häufig hnnt; der Sand- 
ftein hat ein Cement Von Thon oder Eifen, Glimmer 
macht ihn zuweilen fchiefrig. Organifcha Refte 
fcheinen ganz zu fehlen, merkwürdig find einige 
Gänge und Lager von Trapp, f) Neurer magneßan, 
oder Conglomerale Umeßone (red land limeftone nach 
Smith). Es herrfcht bläulicher dünngefchichteter 
Kalkftein, der einen guten Mörtel liefert; theilweife 
Ift das Geftein locker, körnig, blättrich, kryflallinifch 
und enthält dann an jo Procent Magneßa, manche 
Abänderungen find weifs und oolitifeh oder ancb 
ftinkeed ; untergeordnet findet Geh Thon und Gyps, 
and ru oberft liegen gewöhnlich Conglomeratflütze, 
diefe führen Bleyglanz, Blende, Galmey, Eifen, an 
einigen Punkten wird auf diefe Erze felbft Bergbau 
getrieben. Die Verfeinerungen find nicht häufig, 
steift lehr zerbrochen und noch nicht gehörig ge- 



kannt. (Die Vf. parallelifiren 1 , wie es allgemein ge- 
fchiebt, den red marl und new red faoaftone mit 
unferm bunten Sandfteia , den raagnefia limeftone 
mit nnferm Zech keine nebft Rauch wacke, und neh- 
men an,, dafs unfer Mufchelkalk fehle. Allein die 
hier gelieferte Befchreibung des red marl fcheint 
mehr auf die Formation des bunten Mergels, der 
über dem grauen Mufchelkalke liegt, gleichwohl 
bisher in Deutfchland mit dem bunten Sandftein ver- 
wechfelt wurde, als auf letztem zu paffen. Wäre 
der red marl unfer bunter Mergel, fo würde man 
auch den Magnefia limeftone wahrfcheinlich als Mu- 
fchelkalk zu deuten haben, der oft, wie befonders 
im Würtenbergifchen , MagneGahaltig * und der 
Rauchwacke iäufchend ähnlich wird. Ein näheres 
vergleichendes Studium der Gefteine und Verfeine- 
rungen läfst heftimmtern Auflchlufs hierüber er- 
warten.) 

Drittes Buch. Medial oder Carbonißrous Order. 
Diefe Abtheilung des Werkes ift mit belonderm Flei- 
fse gearbeitet und umfafst das mächtige, in techni- 
fcher Hinficht fo wichtige Kohlengebirge von Eng- 
land, welches fich hier fo regelmäfsig zeigt, da ai« 
Porphyre fehlen, die, wo fie erfcheinen, ftets grofs« 
Störungen hervorgebracht za haben fcheinen. Es 
folgen von oben nach unten folgende Bildungen : 
2) C<xil MeaJUrcs ( Kohlenbildung ) , Scbiefertbon, 
Steinkohle und Kohlenfandftein wechfellagern mit 
einander. Die Kohle wird nach ihrem verfchiede- 
nen Gehalte an Bitumen in folgende Arten unter- 
fchieden : Kohle, die bis 40 Procent Bitumen ent- 
hält, flaty- binding -cherry coal, Ce backt in der 
Hitze zuTammen und giebt viel Rauch; Kohle, dis 
bis 20 Procent Bitumen hat, Cannel - caking coal, 
die rafch brennt ohne zufammenzubacken , »und in 
Kohle, die wenig oder gar kein Bitumen h?t, coar- 
fe - ftone-Kilkeny coal, die z»m Anthragit gehört 
und wenig oder gar keine Flamme giebt. Häufig 
findet fich thoniger Sphärofiderit (Glay iron ftone) 
theils in Concretionen, theils in Flötzen. Vegeta- 
bilifche Refte find, wie in Deutfchland, fehr ver- 
breitet, nur eine Bank des erwähnten Elfenbeins ift 
reich en Conchilien, hier erfcheinen die Gattungen 
Unio, Mytilus, Lingula, Terebratula, Orthocer« 
und Ammoniles. b) Millßone grit and fhalc. Es 
herrfcht ein grobkörniger Sandftein mit thonigem 
Cemente» härter als eigentlicher Kohlenfandftein, 
oft ift er conglomeratartig, doch auch wieder höcbft 
feinkörnig; er wechfelt mit Schiefer, der nach un- 
ten herrfebend wird. Nur feiten erfcheinen unter- 
geordnete kalkige Fiötze, diefe führen See- Con- 
chilien, da übrigens Pflanzan- Abdrücke fehr ver- 
breitet find. Eilen kommt häufig vor; die Metall- 
gänge des unterliegenden Bergkalkes fetzen oft in 
diele Formation hinein, c) Carbonißrous oder 
Mountain lime/lnne (auch fonft Entrocnal und En- 
crinal Limeftone genannt). Harter, meift politurfä- 
higer, unvollkommen kryfallinifeher , grauer Kalk 
herrfcht, der oft gelbe und rotbe Farben snnimmt, 
such Magnefia haitig , bituminös oder finkend wird. 
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schöne xonste. 

Bk«», b. Jenni: Die Helden von Isaupen. Ein va- 
terländifches Schaufpiel in vier Aufzügen, ran 
Jakob Peter Gumeter. tgia. Vill u. 166 S. gr.g. 
(20 gr.) 



Er ift io mächtige Schichten getheilt, wechfelt *0- diafer Inhalts - Anzeige hinlänglich ergaben. All- 
weilen mit Schieler und Sandftein, fahrt oft Ouirz- gemein wird man die Vegdienfte anerkennen, die 
k „ollen wird aber befondera durch viele Höblao fich die Verfaffer durch diefe Arbeit erworheo ha- 
und Spalten cbarakteriürt. Er hat einen grofsen ben , die noch lange Jahre hindurch claffifch bleiben 
Erzreichthum, und die meiften engiifeben Bleyberg- wird. Möchten doch auch von andern Ländern ha Id 
werke werden in demfelben betrieben, er fuhrt viele ähnliche Befchraibungen geliefert werden J. 
Verfteinerungen , die fahr wefentlich differiren von 
den ift tigern Formationen , am häufigften erfcheinen 

die Gattungen Producta, Spirifer, viele Enkriniten SCHÖNE KÜNS1 

und Coralliten. d) Old red Jandßone (den man 

nacht mit unterm rothen Sandfteine oder Roth Todt Bk«», b. Jenni : Die Helden von 
liegenden verwechfelo rnufa). Es herrfcht ein fehr terlindifches Schaufpiel in vit 

conelomeratartiger, glimmricher Sandftein, ausQoarz- Jakob Peter Gumeter. 1822. V 

kürnern, Glimmer und Feldfpath begehend, der (20gr.) 

eioesthaila in ganz grobe Conglomerate, andern- • 

theils zuweilen in feinkörnigen glimmnchen band- Der Vf. dieles allen Bernern 
fteinfehiefer abergeht; er wechlelUgert mit Thon insgemein und der erlauchten Fa 
and nimmt zu unterft vollkommen den Charakter insbefondere zugeeigneten Drama*! 
der Grauwacke an. ( Der Old red fandftone fcheint felbe als einen erften, unter ungad 
weoig in Deutfcbland vorzukommen, der Carboni- hältniffen eotftandenen Verfuch, 
ferous iimeftein dürfte dagegen fehr verbreitet feyn; von Müller 1 meifterhafte Darftellui 

zu diefem wird unter andern der grofse Kalkfteinzug- Tages von Laupen begeifterte. ! 

jm Rheinifchen Schiefergebirge gehören, der fich den grofsen Heldenfinn der alten J 
durch Erzreichthum und Höhlen enarakterifirt; dem Berner insbefondere, ln anfchaulii 
Milleftone grit and fhale wird, in dem Steinkohlen- den Bildern ins Leben Zurücks 
»ebirge an der Ruhr, der fogenannte flötzleere Sand- kann ihm da» Zeugnifs nicht verf 
Ftein mit Alaunfcbiefer und plattenförmigem Kalk-. Abficht im Ganzen erreicht hat. 
ftein entfprechen. Ueberhaupt ift wohl die Kohlen- hiftorifches Gemälde empfiehlt fic 
formation in England höchft analog der in Weftpha- angemeffene Darfteliung und me 
leo und Oberfchlefien. ) rakterzelchnung; man fohlt fich 

. . v» r «. .l - „ derung eines männlichen I reyhei 

Nun folgt eine detaillirte Befchreibung aller tig er Vaterlandsliebe wohlthätig 1 
Kohlendiftricte und Kohleofelder ; dann die Be- d ” rten fiod niobt aüe T heile des G 
fchreibung der merkwürdigen I rappgefteine, die j ungen . mitunter wird der Vf. 
feiten «ur in den jüngern Flötzen, häufig aber in j^ st f lc |, zu e j ne m rhetorifchen , 
der Kohlenformation Geh finden, und zwar 1) als def den p er f onen nicht angemef 
Dykes (die gangförmig die Straten durchfetzen); StelIen erma ttet die Darftellun 
a) als bedeckende, oder 3) als eingelagerte Maffen. St e || en gehören im Ganzen zu det 
Diefe Trappgefteine beftehen aus einer feldfteinarti— der Uebergang des reimlofen jaml 
gen Grundmaffe, die mit Hornblende und Augit g ere j m ten ift nicht immer durc 
verbunden ift; wird erftere vorwaltend, fo entuent ^ff ect mo tivirt. Als eigentlicl 
Grünftein, wo letzterer ftark hervortntt, Dolerit , r4cbtet jf t dag Stück mangelhaft 
(Augit rock nach Mac Cullock); das Geftein ift rung fchwerlich geeignet. Der V 
übrigens bald granitifch, bald dicht (Bafalt) und e j n9 f ebr grofse Anzahl von Pei 
enthält dann auch wohl Olivin eingemengt , bald jjf st Jucb g an ze Kriegsheere vor 
porphyrartig (auch Fcldfpathkryfiaire ), bald, und fcheinen . Das Intereffe-ift für di 
lehr häufig mandelfteinartig (Toadftonc). Die theo- kune nicht gehörig geleitet, uni 



fehr häufig mandelfteinartig (Toadftone). Die theo- 
reiifche Krage über die Entftehung diefer Maffen 
wird nicht fpecieller berührt. — Schliefsiich wer- 
den die einzelnen Trappmaffen genau befchriebeo, 
Hnd ein vergleichender Ueberbliek auf die Haupt - 
Steinkohlen - Formation io andern Ländern ge- 
- worfen. 

Wie wichtig diefes Werk für die nähere Kennt- 
nis von England, für die Geologie und die verglei- 
chende Geognoüe im Allgemeinen i^, wird Geh aus 



Der Vf. dietes allen Bernern und Bernerinnen 
insgemein und der erlauchten Familie von Erlach 
insbefondere zugeeigneten Drama’s, bezeichnet dal - 
felbe als einen erften, unter ungünftigen äufsern Ver- 
hältniffen eotftandenen Verfuch, wozu ibn Johann 
von Müller t meifterhafte Darfteliung des ruhmvollen 
Tages von l^aupen begeifterte. Er unternahm es, 
den grofsen Heldenfinn der alten Schweizer und der 
Berner insbefondere, in anfchaulichen herzerheben- 
den Bildern ins Leben zurückzuntfen, und Reo. 
kann ihm daa Zeugnifs nicht verfagen, dafs er feine 
Abficht im Ganzen erreicht hat. Als dramitifchet 
hiftorifches Gemälde empfiehlt fich fein WeOt durch 
angemeffene Darfteliung und meift treffende Cha- 
rakterzeichnung; man fühlt fich durch diefe Schil- 
derung eines männlichen Freyheitsfinnes and kräf- 
tiger Vaterlandsliebe wohlthätig angefprochen. In- 
dexen find nicht alle Theile des Gemäldes gleich ge- 
lungen; mitunter wird der Vf. zu wortreich und 
läfst fich zu einem rhetorifchen Schmuck verleiten, 
der den Pertonen nicht angemeffen ift; an andern 
Stellen ermattet die Darfteliung. Die lyrifchen 
Stellen gehören im Ganzen zu den fchwächern, und 
der Uebergang des reimlofen jambifchen Verfes zora 
gereimten ift nicht immer durch den gefteigerteo 
Affect motivirt. Als eigentliches Schaufpiel be- 
trachtet ift das Stück mangelhaft und zur Auffüh- 
rung fchwerlich geeignet. Der Vf. führt nicht allein 
eine fehr grofse Anzahl von Perfonen auf, fondera 
läfst auch ganze Kriegsheere vor unfern Augen er- 
fcheinen. Das Intereffeöft für die dramatifchc Wir- 
kung nicht gehörig geleitet, und die gefchichtlicha 
Handlung, nach Entfcheidung der Hauptmomente, 
weiter fortgeführt, als es die Gefetze des Drama's 
geftatten. Das Beftreben des Vfs, fich an den hi- 
ltorifchen Stoff zu halten, wird hier, wie überall 
fiebtbar; jener Stoff ift aber fo reich und dankbar 
und in vieler HinGcht von «lern Vf. fo glücklich be- 
nutzt, dafs wir nicht zweifeln, feine Arbeit werdn 
bey feinen Mitbürgern eine gute Aufnahme gefundaa 
haben* 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paius , b. Piquet u. Kilian : Geographie phyfique et 
politiqnc de CEtpagnc et du Portugal fuivie rt’un 
itineraire detailie de ces deux royaumes p*r Don 
IJidore Antilion , iraduite de l'espagnol für la 
derriiere edition. 1813. XV, 33)) u. 160 S. 8- 
(Bey Zirges in Leipzig 3 Rthlr. 8 gr.) 

D iefs gut iiberfetzte Werk Antillons enthält viele 
intereffante Bemerkungen und Notizen , die 
wir hier ausziehen, die fqfir voliftändigen 98 Reife- 
routen durch ganz Spanien und Portugal gänzlich 
Obergebend. 

Spanien hat in Eftremadura zu Guadalcal im 
Süden der Provinz ein Silberbergwerk das für fran- 
zöfifche Intereffenlen arbeitet und jetzt durch ent- 
deckte Platina noch wichtiger geworden ift. Es ift 
das Einzige, das Spanien belitzt. — Im Königreich 
Corduva ift der Ackerbau fchlecht, wegen der dor- 
tigen grofsen Majoratsberrfchaften , der vielen Klo- 
ftergüter und weil nur in den Provinzen Spaniens 
wo das GrunJeigenthum vertheiit ift, der Getreide- 
bau zu blühen pflegt; fo ift die Provinz fehr unbe- 
völkert. — Murcia in einer reizenden Gegend be- 
legen, hat reiche Wäfferungen fo wie ein Domcapi- 
tel das eine Million Franken Einkünfte befitzt, und 
Pulvermühlen. — Auch Valencias Königreich ift 
arm bey allem Reichlhum der Natur und Fleifse der 
Einwohner, wegen der grofsen Majoratsgüter , de- 
ren Benutzer in der Hauptfudt die Einkünfte ver- 
zehren. — In Cadix nimmt man bey niedrigem 
Wafferftand den Hercu '«Stempel und Gemäuer der 
A'tftadt gewahr, das Waffer in der Meerenge ver- 
breitet fleh weiter und fleht höher als vormals zwi- 
fchen den vorliegenden Feilen, zwifchen denen und 
dem Cadixer Feilen die Strömung die Erde wegge— 
riflen hat , da man verabfäumte zeitig dem Strom ei- 
nen Damm entgegen zu fetzen. — Bey Velez Ma- 
laga erlangt das Zuckerrohr die Stärke des weftin- 
ili.chen und mau raftinirte dort fogar vielen fpant- 
fehen Zucker, man hat aber letzt die Cultur der 
Baumwolle, welche dort trefflich gerälh, noch 
nützlicher befunden. — .Um Almeria findet man 
viele edle fehr harte Steine, Sappliire, Agate, Gra- 
naten, Jaspis u. f. vv. — Auf dem nahen Gebirge 
Gador findet Geh in der Schneeregion der weifse 
Marmor in übergrofsen Blöcken, wird eher nicht 
benutzt. — Das innere Catalonien ift höchft öde 
aufser an Flüffen , denn unglücklich ift das Land, 
das über Fabricaiur und Seefahrt , feinen Hauptfe- 
A. 1 834. Y.ttcyler Hund. 



gen die Verbefferung feines Bodens zur üppiefteo 
Vegetation verabfäumt. (Sehr wahr!) — Bey Can- 
dona ift ein reiner Salzfeifen 4 bis 500 Fufs hoch, 
der eine Stunde im Umfange hat. Das Salz ift weifs 
und ganz unvermifebt. Man iindet es in den größ- 
ten Blöcken und ganz durchGchtig. — Der ln- 
fel Joif» Salzwerke, fchon genutzt von den Kar- 
thagern, find unerfchöpflich. — Majorkas fehr 
bergichle Infel ift berühmt wegen der Schönheit ih- 
rer Mädchen fowohl im Profil als im Wuchs und in 
der Mifchung von Roth und Weifs auf ihren Wan- 
gen. Ihre 'Fracht erhebt ihre Reize noch mehr. 
Man lieht dort kaum ein häfslicbes. — Der Ebro- 
canal ift noch lange nicht beendigt, er wäffert fchon 
jetzt 30,000 Reifsäcker, wird aber nach feiner Vol- 
lendung 42,400 wäffern. Genutzt wird er wenig, 
da die Menfcben fehlen, aber feine Ufer Gnd mit 
Ländereyen befetzt. — In Afturicn verbrennt man 
zum Kochfeuer viele höbe Heide und Torf, düngt 
die Külte mit Polypen und Scbaalihieren als Bevhül- 
fe des animalifchen Düngers und gewinnt auf den 
Felfen canarifches Moos. Der Ausfatz ift hier feit 
vorigem Jahrhundert verfchwunden. — Afturien 
und Leon haben in ihren Gebirgen viele Bären und 
viel isländifches Moos , das auch zur Nahrung von 
der Armuth benutzt werden würde, wenn es nicht 
fehr ftark ansgeführt würde. Es findet Geh hier auch 
tatarifches Moos. — Der Canal von Caftilien und 
Campos füllten das mittelländifche Meer und das at- 
lantische durch innere Schifffahrt nach Pignatcllir 
Plan verbinden und dürre Gegenden verbeffern. Kö- 
nig Karl 111 . genehmigte den Plan. Er ift noch lan- 
ge nicht ganz ausgeführt und was ausgeführt wor- 
den ift, dient nur zu Wäfferungen. — Galiizien ift 
vor allen übrigen Provinzen unfruchtbar und ift doch 
nebel- und wafferreich im Innern. Bis zur Entde- 
ckung von America erzeugte es viele Agrumi an der 
Kühe und verfall damit England und Frankreich. 
Jetzt find Ge verfchwunden mit den Oelbäumen. — 
Die Neunaugen des Minho waren in älterer Zeit die 
Hauplaitsfuhr nach Rom und ein Leckerbiffen fena- 
itorifcber Tafeln. Die Zinugruben gab man feit 1798 
hier auf, weil das englifche wohlfeiler fchien. — 
Der fchönfte Hafen Spaniens Vigo, dient blofs zum 
fiebern Sardellenfang, ln Stürmen follen djefe Thje- 
re da hjn-, flüchten. — Lindftrafsen fehlen Galiizien 
durchaus. Selbft die belferen Pfade fiud biof, zum 
Nutzen der Pilgrimme angelegt. — toj Millionen 
ernährte 1803 Spanien mit Mühe und die letzte Zah- 
lung der Cortes betrug n£ Millionen Spanier. — 
Die Klcvgruben Hannibals bey Carthago könnten 
R r bey 
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bey ihrem Reichthum an Silber im Bley noch eben 
fo einträglich feyo, als zu den Zeiten Carthagot, 
aber die Zeiten alter Induftrie find vorbey. Es wa- 
ren immer Ausländer welche in Spanien die Schätze 
der Natur auffuchten. — Die Körner gruben den 
Flüffen mit Goldfand neue Betten. Die verlaflenen 
haben Ge völlig ausgebeutet Die neuen eben fo zu 
behandelt), daran denkt man nicht — Die Meri- 
nosheerden (fämmtlich -Eigenthum der Granden und 
der Klöfter) find weniger zahlreich als vor 300 Jah- 
ren. — Wenige andere Producte nehmen in Spa- 
nien zu als diejenigen! welche die Natur frey willig 
liefert und deren Aernte zugleich geringe Mühe 
macht. — Die Staatsarchive imd reich an Planen 
von Canälen 1 Landftrafsen und wirthfehaftiiehen 
Verbefferungen die aus Geldmangel oder wegen 
Beeinträchtigung von Privatinterejßn un vollzogen 
blieben. — Alles hat hier den Charakter des ewi- 
gen und unveränderlichen , nur nicht die kräftige 
Natur, die fo vieles freywillig liefert , was irgend 
ein Eigennutzer der durch Herkommen befebützt 
wird, zu benutzen unterlagt. Der Spanier lebt für 
den Himmel fchon auf der Erde. — lm Jovellanos 
lernt man , was Spanien werden könnte , wenn feine 
Verwaltung nicht blofs das Beftebende befebützte, 
fondern auch für neue Gewerbe, Culluren und all- 
gemeine Verbefferungen Sinn hätte. — Der 6ofte 
Kopf ift ein Geiftlicher , — Aragonien repartirt fei- 
ne Staatslaften nach Gemeinden und jede Gemeinde 
taxirt ihreGlieder. Diefe wohlfeile Art derBefteu- 
rung verdiente Nachahmung; aber der Reichthum 
will vielerley Abgaben, die ihn wenig urfd die Ge- 
werbe faft allein drücken. Es giebt keine fcblech- 
tern Abgabenvertheilerals die Meiftbeerbten. — Die 
höchfte Juftiz ift in vielen Provinzen fehr ferne; das 
veranlafst oft die Klage, dafs man fein Recht aufge- 
ben rnufs, weil man die Reife- und Betreibungsko- 
ften nicht erfchwingen kann. — Alle Departements 
find von einander unabhängig und forgen bloß ßir 
ihren Gefchäftskreis. 

Portugal nutzt feine einft berühmten Eifen- 
Bergwerke und andere, reich an edeln Metallen, gar 
nicht mehr. „ Sie find ausgebauet ” fagt man „von 
den fchlauen Römern und Arabern und folche Ar- 
beit ift nur für Sclaven, bringt nicht gleich Gewinn 
and doch lebt der Menfch nur kurze Zeit,” — die 
hohe und niedere Geiftlichkeit mit den geiftlichen 
Brüderfchaften der Layen zählt 300,000 Köpfe. — • 
Coimbra hat jetzt nur 100000 Species Einkünfte 
mehr, denn die Geiftlichkeit fand das frühere 
Mehr, dienlicher für rein geiftliche Corporationen 
and entzog es der alma mater. — Das nörd- 
liche fehr bevölkerte Portugal ift unangreifbar, 
wenn es Geh vertheidigen will, die Natur ift 
dem Einwohner fchon zu Viriathos Zeiten , wenn 
er fich blofs vertheidigen wollte, günftig gewefen. 
— Das Hauptgetränk des Portugiefen ift Thee. Da- 
her wollte die Regierung den Thee der im nördli- 
chen Portugal gerathen müßte (bey gleicher Höhe 
Ober das Meer und unter dem nämlichen Grad den 
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die Tbeeprovinz Chinas befitzt,) in BraGlien 'auf ei- 
nem weit wärmeren Ciima acclimatifiren und hat 
nur zum Theil Erfolg gefehen. — Die jetzige Volks- 
menge Portugals ift drey Millionen Köpfe. — Die 
Plätze in derBarbarey koften Spanien Geld und die- 
nen ihm zu nichts. Dagegen möchte die Wieder- 
erwerbung des jenfeitigen Africas bis an den Atlas 
für Spanien viel nützlicher werden können, als di« 
Colonien in Afien und America es jemals geweitn 
find. — Die ärmften der canarifcben Inlein find 
Palma und Hierro. Letztere hat blofs Cifternea- 
waffer und Palma keinen,G«treidebau. Doch könn- 
ten Beide fehr verbeffert werden, wenn man ihre 
Höhen heholzte, fo würde fich wie auf den andern, 
das fo nöthige Waffer zu Wäfferungen bald finden. 
Sie und Fuerteventura, haben zu Kalipflanzungen 
den herriiehften Boden. Die Lage der canarifcben 
Infein an der äufserften Grenze der Tropen und des 
gemäfsigten Climas wird lange nicht fo vorteilhaft 
benutzt als gefchehen könnte. Da aber immer der 
Weltverkehr fteigt und diefe Infein gewiffermaafsen 
für alle Flaggen dienen, um fehlende Provifionen eio- 
zunehmen und nebenher Producte der glücklichen 
Infein auszuführen, fo ift gewifs zu erwarten, dafs 
fie künftig einen fehr erhöbeten Werth gewinnen 
werden. Mit dem naben Afrika haben fie bisher gar 
keinen Verkehr. Das Mönchswefen hat hier fehr tie- 
fe Wurzel gefchlagen. — Die hinzngefügten Noten 
des Geographen Hn. Piquet , in Function bey der 
Bibliothek des Herzogs von Orleans, haben ebenfalls 
Werth. 

Lrirrio u. Sonar , b. Fr. Fleifcher : F.JP. Sieben 
Reifen. Erfte Lieferung. Reife nach der In- 
ßl Kreta in zuey Bänden. 1833. 548 u. 338 S. 8- 

Die Infel Kreta, jetzttKandia, verdiente fowohi 
wegen der Rolle, die Ge in den älteften Zeiten und 
der fpätern Gefchichte fpielte, als auch ihres gegen- 
wärtigen Zuftandes wegen eine eigene ausführliche- 
re Befchreibung, und diefe ift ihr denn auch in dem 
obengenannten Werke des fieifsigen Reifenden, .Sie- 
ber , geworden. Wenn fchon in den fchönften Zei- 
ten Griechenlands jene Infel wegen ihrer Lage und 
innern Befcbaffeoheit, wegendes herrlichen Clima’s 
gepriefen und die glückliche Infel genannt wurde, 
fo ift fie auch heutzutage noch unter demfelben Him- 
mel, ein wahres Paradies. Dafs unter diefen Um- 
ftänden die Flora Kandia's von Bedeutung ift, leuch- 
tet ein, und ebendarum war es fehr verdieoftlich, 
nach den frühem mangelhaften Unternehmungen 
diefer Art in diefer Abficnt eine Reife dahin zu un- 
ternehmen und die Refultate derfelben bekannt zu 
machen. In diefem Betracht hat vorliegende Reifo- 
befchreibung für den Botaniker das meilte Intereffe. 
Aber der Vf. wandte nicht blofs hierauf feine Auf- 
merkfamkeit , fondern fteilte fich bey feinen Wande- 
rungen in der That auf einen höhern , allgemein 
menfchlichen Standpunct, von welchem aus er dann 
die Ergehniffe feiner Forfchungen leitete. So lief« 

er 
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er di» alte Geographie, die Alterthumskunde and 
die Gefchichte nicht unberückfichtiget ; und auch 
Ober den gegenwärtigen Zuftand des Landes und 
feiner Einwohner, wie der Ktafte und Wiffen- 
fchaften belehrt der Vf. Befonders ift diefes Buch 
für den Arzt nicht unwichtig, wenn gleich die Heil- 
kunft auf einer lehr niedern Stufe der Ausbildung 
fich befindet, da unfer Reifender, felbft Arzt, als 
folcher dort auftrat, well er nur vermittelft ärztli- 
cher Halfsleiftungen fo manche Schwierigkeiten ent- 
fernen konnte, mit denen feine Forfchbegierde zu 
kämpfen hatte. — Denn der Arzt ift bekanntlich 
in der Türkey fehr geachtet und das den Türken 
gewöhnliche Mifstrauen gegen einen Fremden ver- 
mindert fich, wenn er ein Arzt ift. So konnte Hr. 

uns manchen intereffaoten Auffchlufs Ober Dinge 
geben, die ihm aufserdem verborgen geblieben wä- 
ren und der medicinifche und chirurgifche Lefer 
wird dem Vf. für manche lCrankheitsgefchichten 
danken. Infofern bey der Schilderung der Infel 
auch des politifchen Zuftandes ihrer) Einwohner, 
vornehmlicnderGriechen, und ihres Charakters aus- 
führlicher gedacht wird, bekommt das Ganze ein 
neues Intereffe, das um fo gröfser ift, als Hr. S. da- 
durch, dafs er feine auf die genaue Beobachtung der 
dortigen VerhältnifTe zwifchen den Griechen und 
Türken gegründeten Bemerkungen vor dem Aus- 
bruch der Revolution im J. 1821 gemacht und nie- 
dergefchrieben hat, für einen unbefangenen, un- 
parteyifchen Beobachter gelten mufs. 

In der Vorrede S. VIII fagt der Vf., dafs er 
feine Bemerkungen in der Reine aufgenommen ha- 
be, wie fie gemacht worden feyen und mit jenem 
Intereffe, das fie zufällig in ihm erregt hätten, ohne 
alle Rückficbt auf Ordnung, Stellung und Verbin- 
dung, oft fogar nach Laune. Das ift in der That 
auch der Fall und manchen Uebelftand hat diefes 
Verfahren zur Folge gehabt. Manches ift fo, wie 
es daftehet und an dem Orte, wo es milgetheilt 
wird, unpaffend und ftürend ; auch finden fich meh- 
rere Wiederholungen. Hr. S. bitte, da Kreta felbft 
und die auf der Infel zu machenden Wanderungen 
der Zweck der Reife waren, die Gefchichte derfel- 
ben im erften Theile, die weitern Refultate feiner 
Unterfuchungen aber nur im zweyten , niclft auch 
hin und wieder im erften, mittheilen follen — fo 
wäre in das Ganze eine gewilTe Ordnung gekommen, 
die bey dergleichen Gegenftänden , der Ueberficbt 
wegen , nöthig ift. — Im erften Bande ift die' Be- 
fchreibung der Fahrt nach Kandia und der ReiTen 
auf derfejben der Hauptinhalt, aber natürlich find 
auch intereffante Charakterzüge von dem Lande und 
deffen Einwohnern hierunddaeingeftreut. H r . S. ver- 
Jiefs Trieft den aa. December I 8 t< 5 , fegelte an der 
Küfte Dalmatiens, den jooifchen Infein und Morea 
vorüber und landete Anfangs Januar 1817 in Kandia, 
der Hauptftadt der ganzen Infel. Er fuhr von da 
längs der Küfte Rettimo vorüber nach Kanea, um 
rlafelhft feine Excurfionen in das Innere der Infel zu 
beginnen. Doch wurde Ihm folches anfangs rot» 



dem den Einwohnern fehr verbafsten und daher vor- 
. fichtigen Pafcha , angeblich wegen des nicht ganz 
ausführlichen Fermans, nicht geftattet, bis diefer 
endlich von einem Türken felbft aufgefordert ward, 
es zu gewähren, and fo durchwandert Hr. S. faft 
die ganze Infel in den Monaten März bis November 
I8I7, wo er nach Alexandria fich einfehiffte. Wa 9 
nun der erfte Band über jene Wanderungen enthält, 
gleicht einem bunten Gemälde', das fo nur derOrient 
dem Reifenden bieten mag: höchftens eine Skizze 
davon zu geben, ift möglich , und ein folcher Ver- 
fuch fey gemacht — in Hoffnung dafs mancher Be- 
fchauer diefer leicht hingeworfenen Umriffe den gan- 
zen voilkommnen Genufs Geh zu verfchaffen veran- 
Jafst werde! Die vorteilhafte Seite des Gemäldes, 
und gleichfam den Rahmen bildet die Infel felbft, 
diefes fchöne Eiland, fo güoftig unter einem herrli- 
chen Klima gelegen. Am 13. Januar unferer Zeit- 
rechnung, am Neujahrstage der Griechen, fah Hr. 
S. Hyacinthen, Narciffen, Jasmin, Orangen und 
Limonienbäume, ohne grofse Mühe in den Gärten 
gezogen , in prächtiger Blüthe prangen. Diefert Reiz 
ihres Himmels konnten die Türken den Griechen 
nirgends rauben: faft alles Uebrige entriffen fie ih- 
nen und mehr als irgendwo den Griechen auf Kan- 
dia. Was Rajfenel in feiner hißoire des dvenemens 
de la Grece p. 333 ff. Ober die empörende Behand- 
lung, die fich vornehmlich die Türken auf Kandia 
gegen die Griechen feit langer Zeit erlaubt haben , 
über die empörenden Graufemkeiten jener gegen die- 
le berichtet, findet bey S. feine volle Beftätigung, 
der es befonders der ganz fchlechten Verwaltung 
diefer Provinz, Sn welcher die Pforte durch ihr« 
Statthalter nur eine fcheinbare Obergewalt ausübe, 
zufchreibt. Man lefe dagegen die Beyfpiele von 
Plackereyen gegen die Griechen , die hier an fo vie- 
len Stellen S. igi ff. aoo, 327, 296» 357 — 359 ) y om 
Vf. angeführt werden. Schon damals fand diefer 
in den Gemüthern der Griechen eine Gährung, eine 
Sehnfucht nach Befreyung von diefetn Joche, die 
faft in ganz Griechenland, nur nicht im gleichen 
Grade überall, am wenigften in einzelnen durch die 
Tapferkeit der Bewohner ziemlich unabhängigen 
Distrikten, wie auf Kandia felbft Spacchia, Kandia’* 
Tyrol — herrfchte, und die nach einigen Jahren in 
offenen Kampf überging. Was .der aufmerkfame 
Lefer über diefe , mit der unerträglichen Demüthi- 
gung und der fchrecklichen Abhängigkeit, welche 
die rohen Türken die Griechen fogar fehr fühlen 
liefsen, nur zunehmende, Stimmung der Griechen 
auf Kandia hier, (z. B. S, i6i, 204, S 93 unc * 414) 
findet, ift eben fo intereffent, als das, was über die 
lä'ngft ausgearteten Türken in jener Provinz von ei- 
nem Augenzeugen mitgetheilt wird. Auffallend »T* 
Hie Nachricht (S. 215 u. 216), dafs es in Kandia vie- 
le Türken ciebt, welche im Stillen Chriften , oder 
doch dem Chriftenthume geneigt find und dafs der 
Kaltfinn gegen den Islamismus fehr zunimmt. Uebri- 
gens gewährt fchon diefer erfte Thell befonders den» 
botanifchen und medicinifchtn Lefer ein btfonderw 
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IntereKe. Mehr noch ift diefs der Fall im zweyten 
Binde, in welchem der Vf. vorzüglich die Refultaie . 
feiner Forfchungen niedergelegt hat, wenn fchon 
auch hier nicht alles io gehöriger Ordnung vorge- 
t ragen ift. Voran fleht die Befchreibung der Infel: 
Einiges Aber die altern Namen derfelben und 
den neuen: Kandis, deffen Ableitung von den 

weifsen Kreidegebirgen als unftatthaft dargefiellt 
wird : diejenige , welche Rec. irgendwo gefunden zu 
lullen fich erinnert, von was in der Spra- 

che der Sarazenen eine Verfchanzung bedeutet habe, 
ift nicht erwähnt. Sodann verbreitet fich Hr. S. 
über die Lage der Infel, das Klima und die VV itte- 
riuie, ihre innere Befchaffenheil, die Gebirge, Hüffe 
u dergl , genauer Aber die Urfachen diefes herrli- 
chen,^ gemäfsigten Himmehrtriches : man erfährt 

hier zugleich die damalige Eintheilung Kandia's in 
vier Gebiete, nämlich Kandia , Kanea , Kettimo und 

Seltia : von S. 43 - 97 fo'Rea Reiehrte M.ithe.lun- 
een über die Producie diefer Infel, über die dortigen 
Thiere die Bienenzucht und den Seidenbau — fo 
wie übe’r die Schulen. Für die griechische Jugend 
eab es damals nur drey öffentiiclie Schulen , weil 
der Unterricht fjf» durchgängig im älterlichen Haufe 
duich Privatlehrer erlheilt ward — über die Ein- 
richtung jener Schulen und die damals an denfelben 
aneeltellten Lehrer, unter denen der Reifende man- 
chen febr gebildeten , gelehrten Mann kennen lern- 
te — in den türkifchen Schulen wird nur Lefen und 
«schreiben gelehrt, ln dem Abfchnitte über 'den Re- 
ligionszuftand zeigt der Vf., dafs er in Betreff der 
allerdings niedern Stufe, auf der die griechifche 
G^jftliclikeit auch in Kandia fleht, die Gründe, 
warum es fo ilt und nicht anders fevn kann, wohl 
erwogen habe: eben fo beurteilt er da, wo er von 
den Künflen und Wiffenfchaften fprieht, die Grie- 
chen mit Billigkeit und unter Berückfichtigung der 
in der Tvrannev der Pforte liegenden Hindernifre 
gröfserer 'Ausbildung ; das St r eben darnach ift feit 
Wer Zeit unverkennbar. Aber felbft für diel urken 
werden die Künfle und Wiffenfchafien nicht gepflegt, 
und alles gefchiehet hier Rrufstentheils nach dem Her- 
kommen. Empörend ift es, zu lefen, in welchem 
Zuftande fich in Kandia - und nicht allem da . - 
die Arzneykunde befindet! - Vergiftungen find in 
derTürl'.ey etwas Gewöhnliches, faet Hr. -S. (8.140.) 
und er hei'tdtigt es durch mehre Ueyfpie> : kann 
doch War die Krau von ihrem Manne di» hrlaub- 
nifs fich erbitten , ihr eigenes Kind im Mutterleibs 
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zu tödten! (Th. I. S. 367.) Deffen ungeachtet fand 
S. auch einen fehr gebildeten Arzt in Kandia (f. S. 7a.) 
ein anderer hatte es dahin gebracht, die Ku hpocken, 
allen Hindernden zum Trotz, ja Kandia eiuzu/v/i- 
ren (I. S. 163.) Ueber einige der dort gewöhnlichen 
Krankheiten, wie die Peft und den Ausfatz, Spricht 
Hr. S. (S. 145 — 177.) ausführlicher. — Ute Ein- 
wohner (S. 177 ff.4) tief Lifel find fehr gemifchtta 
Urfprungs: was über fie gefagt wird, ift fehr intet- 
effant und gründet fich auf lange und unbefangene 
Beobachtung: man lieft hier zugleich eine kurze 
Schilderung der Lebensart, der Sitten und Gebräu- 
che bey den Türken, aber diefs alles leidet hier 
keinen Auszug, eben fo wenig das, was über die 
Griechen auf Kandia — das pafst auch alles mehr 
oder weniger auf die übrigen — mitgetheilt wird. 
Aber auszeichnen will Rec., dafs S. nicht’, wie 
fa ft alle gethan, welche Befchreibungen ihrer Rei- 
fen in Griechenland bekannt gemacht haben, die 
unter den härteften Joche fetifzendcn Griechen auf 
eine herabfetzende Weife gefchiidert hat und dar- 
um eben empfehlen wir befonders denen , welche 
an Griechenland wahrhaft Tlteil nehmen, die Lectü- 
re obiger Reife. Zuletzt kommt Hr. S. (S. 314.) 
auf die Gefchichte von Kreta aus den älteften Zei- 
ten, wobey er natürlich auch der griechifche« 
Mythologie, infofern fie an Kreta fich anfchliefst, 
und der Geographie diefer Infel gedenkt. Von dem 
Labyrinth ift im erflen Theile (S. 510 — $30.) eine 
Befchreibung gegeben, und diefe durch eine Ku- 
pferlafel verfinnlicht. Die übrigen Kupfer [teilen 
theils einzelne Gegenden der Infel, theils Trachten 
der verfchiedenen Einwohner und Klaffen, theils 
Pflanzen dar; auch eine Karte von Kandia ift bev- 
gefügt, mit Berichtigungen und Erklärungen im 
zweyten Theile (von S. 260 an.) Sie find eine fchätz- 
bare Zugabe: dagegen hätte der Vf. deutfehe Ohren 
mit den Verfen verfchonen follen, welche er hin 
und wieder im erften Bande mitgetheilt hat und de- 
nen man es oft nicht anhört, dafs es Verfe feyn fol- 
len. Hätte er doch dagegen über das kretenfifche 
Nationalgedicht aus dem fiebzehnten Jahrhunderte, 
Erotorrilos , einige genaue Nachrichten mitgetheilt. 
Ueber das Ganze aber fpreeben wir unfere volle Ue- 
berzeflgung aus, wenn wir diefe Reifebefchreibung 
in Bezug auf die Unterhaltung und Belehrung, wel- 
che man in derfelben in einem hohen Grade findet, 
als eine der heften der neuern Jahre bezeichnen! 
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Todesfälle. 

A.m 5. Febr. flarb zu Pari» Charles J:an Li/olie, 
Confervator der Kunftdenkmälcr, früher in mehrern 
Verwaltung»« intern, auch imKünigr. Italien gebraucht, 
einig« 40 Jahre alt. Aufscr andern Schriften . wie: 
f.'jtngletcrre i'tgde par eile /«»fine ( Mai!. J8o6. b- ) hat 



man mich von ihm eine kleine Schrift: Topinion pnbl. 
für le proch du Gdndral Moreau , ( 1804) der mail es 
zufchreiht, dafs Napoleon fielt damit begnügte, Moreau 
aus Frankreich zu verweilen. 

An demfclhen Tage Harb zu Leipzig der Cantor 
an der reforrn. Kirche . Mag. E. Thomas , durch feinen 
Mulikfreund u. a. Schrifleu bekannt, 31 Jahre alt. 
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GESCHICHTE. 

Gsxva: Codice diplomatico Colombo - Americano 
offia Raccoita di documenti uriginali e inediti, 
fpettanti a C/irißoJoro Colombo all a fcoperta ed 
al Governo dell’ America. Pubblicato per ordine 
degli Illuftr. Decurioni della citta di Genoua. 
1823. Iatrod. LXXX. cod. 348 S. 4. 

C olombo, einer der gefeiertften Namen, gehört 
der neuern Gefchictite an, und doch war man 
bis jetzt noch nicht über den Ort feiner Geburt, felbft 
nicht über feinen wahren Namen, den man bald 
Colombo, bald Culom, bald Colon fcbrieb, einig. 
Dem erftern Umftande hat das gegenwärtige Werk 
feine Entftehung zu danken. Der Senat von Genua, 
eiferfüchtigauf die Ehre, den Entdecker von Ame- 
rika fein zu nennen, legt in demfelben die dafür un- 
widerleglich fprechenden Urkunden dem Publikum 
■vor. — Die Authenticität diefer Urkunden ift un- 
bezweifelt, weil He Colombo (fo heilst er, und nicht 
Colon, nach der bekannten Abbreviatur in feiner 
Grabfchrift: ui CaJ'tilla y a Leon nuceo mundo dio 
Colon ) feinem vertrauten Freunde Aicolo Odcrigo 
anvertraufete, und ihm dabey. auftrug, folche vorerft 
an einem Gehern Orte niederzulegen, und dann fei- 
nem Sohne Diego oder Giacomo davon Nachricht zu 
geben. Er fanrtte zwey völlig gleiche Handfchriften, 
welche beide Odcrigo bey Geh behielt, und wozu 
zwey eigenhändige briefe Colombos an feinen Freund, 
und ein Brief Philipps 11 . an Oltaviano Odcrigo, ei- 
nem Nachkommen des Aicolo, als man ihn zum Do- 
gen von Genua wählte, gelegt Gnd. Lorenz» Ode- 
ri°o, aus derfelben Familie fchenkte in der Folge die 
beiden Handfchriften feinem Vaterlande, worüber 
ein Dekret der Scnnoria von Genua, vom 10. Januar 
1670 eine Befcheinigung ertheilt. Eine diefer beiden 
Handfchriften wurde während der letzten Kriege 
von Genua nach Paris gebracht; die andere, die man 
für verloren glaubte, fand Geh IR16 in der Bibliothek 
des Grafen Michel Angclo Cambiari, und die Deku- 
rionen von Genua vermochten deffen Teftaments- 
Vollzieher mit dem Verkaufe diefes Dokuments fo 
lange Anftand zu nehmen, bis Ge Gelt defsbalb von 
Turin Verhallungsbefehle eingeholt haben würden. 
Der König von Sardinien befahl, es einzufenden und 
in dem Staatsarchive niederzulegen, fandte es indefs 
bald nachher, nachdem eine genaue Abfchrift davon 
angefertigt, nach Genua zurück. Hierauf liefsen die 
beiden Syndiken von Genua eine Säule aufführen, 
worauf Colombos Büfte geftellt wurde und wovon 
A. L. Z. 1824. Zwiyter Band. 



eine Abbildung vor diefem Werke fteht : der Schaft 
der Säule trägt eine Urne mit dem Manufkripte und 
einer pafslichen infehrift. 

Die Manufkripte befteheo aus 2 Abtheilungen: 
den Urkunden auf Pergament und den Briefen auf 
Papier. Die erfteren find unbezweifelt echt, die 
letztem hält man dafür, weil ihr Inhalt genau mit 
erftern übereinftimmt. Man weifs aus genuelifchcn 
Nachrichten, dafs dasOriginalmanufkript Geh in den 
Händen der Familie Oderigo befand : in Cafonis 
Annalen ift diefer Umftand erwähnt und rlabey an- 
geführt, dafs Oderigo ein genauer Freund Colombos 
war, undandiefen Freund lind die Briefe gerichtet. 
Der Urkunden find in allen 44. Darunter ift der 
Freyhrief, den Ferdinand der Katholik und Ifabetta 
von Caßilla dem Colombo ertheilten , um ihm die 
Admiralität von Indien zuzuGchern, und einige an- 
dere Urkunden, wodurch er verfchiedene Privilegien 
und Vorrechte erhielt; darunter auch die berühmte 
Bulle Papft Alexander VI, worin dem katholifchen 
Könige alle Länder verliehen werden, die derfelbe 
jenfeits einer im Weften und Süden vom Nord - bi* 
zum Südpole gezogenen Linie entdecken würde. 
Unter den Briefen findet man Einen, den Colombo, 
nachdem inan ihn als Gefangenen aus Indien nach 
Spanien gebracht hatte, an die Amme des Don Juan 
gefchrieben hat, worin er Geh bitter über die erlit- 
tenen Unbilden in einer ungekünftelten aber kräf- 
tigen Sprache beklagt. Der Schlufs lautet: „Man# 
follle mich als einen Kriegsmann richten, der für 
feinen König nach Indien zog, um ein zahlreiches 
kriegerifches Volk, deffen Gebräuche und Begriffe 
gänzlich von den unfrigen abweiclien, zu unter- 
jochen, ein Volk, das in einem rauhen Gebirgslande 
wohnt und Geh noch keine ordentlichen Städte ee- 
fchaffen hat. Mit Hülfe Gottes war es mir gelungen, 
dem Könige und der Königin eine neue Welt zu un- 
terwerfen , und Spanien aus einem armen in ein rei- 
ches Land zu verwandeln. Gerichtet follte ich dar- 
um werden als ein Krieger, der in den Waffen er- 
grauet ift, nicht von Juriften (Ge möfsten denn den 
alten Hellenen oder Körnern gleichen), fondern von 
Kriegern, oder von Männern einer andern Nation, 
die Gerechtigkeit dem Verdienfte wiederfahren Jaf- 
fen. Mir den Procefsauf dem gewöhnlichen Wege ma- 
chen, heifst mich ungerecht behandeln; ein gewöhn- 
licher Richter weifs nicht, wie ein Krieger in einem 
unkultivirten Lande handeln mufs ! Die Strafse in 
das Gold - und Perlenland fteht nun durch mich of- 
fen; auf Edelfteine, Spezereyen und taufend andere 
Dinge kann man Gchere Rechnung machen , und 
s * leicht 
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leicht wird es werden, weiter bis in das glückliche 
Arabien und Meeka vorzudringen, wie ich bereits 
durch Anton de Torres an Seine Hoheit fchrieb, als 
ich mein Gutachten über dieTheilung von Land und 
Meer mit den Portugielen abgab. Würde mich der 
Himmel auf eine fernere Reife geleiten, fo bin ich 
eewils, ngch Calicut vorzudringen, wie ich auch an 
Diefelben fchrieb und zugleich eine Schilderung vom 
Klofler hl Mcjarada bcyfilgte. Die Nachricht, die 
ich von dem Golde zu gehen verfpraclt , ift folgende: 
Ais ich am Chrifttage von ruchlofen Chriften und 
Indianern gewaltig gejuält wurde und eben im Be- 
griffe fland , alles im Stielte zu laffen, um nur mein 
Leben zu reiten, da kam mir wunderbarer Weife 
Troft vom Himmel , und eine Stimme Gottes rief 
mir zu : 

Sey gutes Muths und fürchte nichts; ich werde 
dich leiten. Die Heben Jahre der Goldfrift find 
ja noch nicht verftrichen. Ich werde diefsmal 
und auch in der Folge Rath fchaffen! 

Diefs war der Tag, wo mir die Kunde wurde, dafs 
man auf einer Strecke von 80 Stunden eine Gebirgs- 
reihe entdeckt Italic, wo djs Gold zu Lage ausfteiie: 
inan glaubt, dafs das Gebirge nur eine Mine aus- 
macht. Einige Leute hatten in einem Tage lao Ca- 
flellanos zufainmetigelcien , andere gar 250, noch 
andere 110, 70, 50 und 20, und im Durchfchnitte 
6 bis 13 Caftellanos aufgebracht; wer weniger fand, 
war unzufrieden. Demnach fclieint es allerdings, 
dafs die Minen nicht alle Tage eine gleiche Ausbeute 
geben, indefs find die Bergwerke nett und die Golil- 
fauimler und Goldgräber verftehen das Handwerk 
noch nicht recht. Soviel glaube ich verfichern zu 
können, dafs wenn man alle Einwohner Cafiillas 
aufbieten wollte, utn das vorrälhige Gold einztifam- 
ineln , derTrägfle doch i o lera Cafteilanos gewinnen 
würde, und man mufs wohl erwägen, dafs diefs erft der 
Anfang ift. (Colombo redet hier von ihn Minen von 
S. Domingo, die indefs Heb bald erfnhöpften.) Sie 
können mithin fcltiiefsen , oh Dovadilla klug han- 
delte, als er diefs Alles für Nichts und noch dazu 
4 Millionen Zehnten hingab, ohne irgend einen Be- 
wegungsgrund, und ohne Seine Hoheit davon zu 
benachrichtigen. Ich bin mir felbft bewufst, dafs 
keiner der Fehler, deren ich bezflehtigt werde, aus 
einer böfen Abficht entfprang; ich hoffe. Seine Ho- 
heit wird davon überzeugt feyn, und da ich weifs 
unJ feile, dafsDiefelbc felbft gegen dir jenif"'n gnädig 
ift, die vorfätzlich betrogen und geh ludet haben, fo 
halte ich es oin fo mehr für ausgemacht, dafs Die- 
fetbs Nachficht mit einem Manne haben werde, der 
blofs aus Umviffenheit und gewiffermafsen aus Nolh- 
wendigkeit geirrt hat, wie fich in der Folge attswei- 
fea wird, und dafs Diefellte meine fchon geleifleten 
Dienfte und den für die Krone dadurch crwachfenen 
Vortlieil dabey in Anfchlag bringen werde. Sollte 
Diefelbe aber, wie iclt nicht hoffe, den Befehl er- 
laufen, dafs ich vor Juriften vor Gericht treten foil, 
fo bitte ich demüthigft, dafs Diefelbe vorher geruhen 
wolle, auf meine Kotten 3 biedere und gewtffcnhafle 



Männer nach Indien zu fenden, um den Zuftand von 
Indien zu unterfuchen. Dergleichen wird man ja 
wohl ohne Mühe auftreiben können, da mutt dort in 
Zeit von 4 Stunden Gold zu 5 Mark Werth ttuffioden 
kann. Der Befehlshaber, der mich von St. Dontiogo 
abholen follte, kehrte in meinem Haufe ein, und 
nahm darin alles weg, was einigen Werth tote. 
Nun, in Gottes Namen; der Maun hatte es vieSleiät 
nOlhig! Aber fagen inufs ich es: nie hat Geh t» 
Korfar febiimmer gegen einen gefangenen Kaufmann 
betragen. Mich dauern am meiften meine Papiere, 
die er mir wegnahm, und diejenigen, die zu meiner 
Rechtfertigung und Verteidigung dienten, auf di« 
Seite fchaifte. Wie füll ich diefe Behandlung nennen 1 
und doch verliehen man mir, dafs eine fulclteHand- 
lungsweife ganz in der Ordnung fey. Aber Gott du 
Herr ift flets mit feiner Güte und Weisheit gegen- 
wärtig, lind ftraft die, die undankbar und ungerecht 
bandeln 1 ” 

In der Einleitung , die der Prof. Spotorno vor- 
an fgekhickt hat, wird das Leben des Colombo ge- 
feilt) ’irt. Crijitji.ro Columba gehört nicht zu der 
Fomilie tier Colombos von Cuccaro, die auf kein« 
Weife auf eine \ et wandtfehaft mit dem penuefifcle“ 
Herren Anfprucil machen kann; feine Familie ge- 
hört urfpri.nglicli Genua an, und war nrfprünghco 
adlig, ab-r fo tief herabgekommen, dafs fie M 
von bürgerlichen Gewerben ernähren mufste. Gn* 
ftoforos Vater Dt/minko war ein Tuchweber, uw 
wohnte in einem kleinen Häuschen der Vorftadt 
extra portani S. Andrcac, worin der Heid U 47 ?*" 
boren wurde. Seine Mutter , die den Vater übene 1 »- 
te und dann mit ihren Kindern Genua verliefs. K» 
Huf Unna ; er hatte noch 2 Gefchwifter, BarlelctMt 
Ciacomo (der bey den Spaniern Diego heilst ) u11 ^ 
eine Schwerter , die in der Folge den Genuefer Fu- 
varcllo lteiratliete. Crißoforo erhielt eine febr dürf- 
tige Krziehung, und lernte in den Scltulen fei 1 * 4 * 
ValerfiaJt nicht viel mehr als Lefen , Schreiben b®“ 
Rechnen; feine fpätere Bildung verdankt er alld° 
fielt felbft. Sein raitlofer Geift trieb ihn fchon im 
l4ten Jahre auf das Meer, und zeichnete fich bald!» 
aus, tlafs er bereits im aoften Jahre in den Diemt** 
des Königs von Napoli ein Schiff befehligte; 1475 
nahm er aragonifcheSeedienfte, 1475 kehrte er na-“ 
Genua zurück, und befehligte ein genuelifches l )e " 
fcluvatler, das an den Küften von Cypern kreuzte- 
Ein paar Jahre nachher begab er fielt nach Iiisbo* 
und machte mehrere Seered'en in dem Ozeane, 
ihn fj t-rliin nach Amerika trug. Hier war es auch, 
wo er fielt immer mehr überzeugte, daf? unfre Krd* 
eine Kugel fevn 1111 I dafs man, wenn man vnn Eu- 
ropa immer lisch Wefien fchiffe, endlich Oflindt®® 
erreichen müfle, wohin damals der Weg nnt dasCap 
noch nicht gefunden war. Wie Colombo hierauf 
mehrere Seemächte für feinen Plan zu gewinnen Ecu 
hemültele. nn.f wie es ihm endlich gelang, bey “* r 
Königin Ij'ubclla Kingune zu linden , ift aus der (>*" 
fchiciite bekannt, und Spotorno führt auch das Lebe» 
des Seefahrers eigentlich nur bis dahin aus, wo er 
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in die Gefchichte eintritt, mithin bis in das Jahr 
1491; das Uebrige fteht nur da, um einige Umftäml* 
herauszubeben, die über fein öffentliches ufid Pri- 
vatleben Licht verbreiten können oder Bezug auf die 
Dokumente haben, die in dem nachfolgenden ccdcje 
diplomaio us enthalten find* 

Das Buch ift fehr fetiön gedruckt und macht 
der italienifchcn Fünft Ehre. Rec. findet von dem- 
felhen bereits eine englifcha Ueberfetzung unter den», 
Titel: -'Memorial qß Cohimbus or a Collection <J‘ au- 
1 /icnlic dnntments n/'that cclebratcd navigatur. Lon- 
don »823, angekündigt. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Biblis, b. Dunker u. Huntblot: William Shak- 
n-are's Troilus und CrcJJida; überfetzt von 
caurcgard Pandin. 1824. 222 S. 8- 

Von dem intereffanten und durch die YViderfprfl- 
che der Kritiker über feinen Werth und Charakter 
faft zu einem Käthfel gewordenen Drama Troilus 
und CrcJJida befallen wir bisher in Dcutfchland nur 
die pruiaifebe Ueberfetzung von Ejihenburg , und 
datier ift dalfelbe weniger bekannt unter uns gewor- 
den, als es zu feyn verdient. Wie wenig aber 
Eßchcnburg , abgefehen von feiner profaifchen Form, 
den Geift und Ton diefes Stücks richtig aufzufaffen 
und wiederzugeben iin Stande war, erhellt fchon 
daraus, dafs er es ohne Bedenken ein Traucrfpicl 
nennt, und in diefetn Sinne auch Dry den' s traurige 
Lieberarbeituog defleJben für eine Verbefferung gel- 
ten Eilst, namentiieh wolil darum, weil diefer die 
poetifche Gerechtigkeit heffer beobachtet habe. 
Denn bey ihm erfocht (ich die treulofe CrcJJida , 
ttnd ihr Verführer Diomcdes wird durch den Troilus, 
diefer aber durch den Achill umgebracht. Die Jau- 
111 ge Vorrede des älleften Drucks von Troilus und 
Crcfjida (1609. 4.), die Einige für ein Werk des 
Dichters feflift halten , Andere für die Zugabe eines 
feiner Freunde, eines Kyd oder lUarlowc, giebt da- 
gegen das Stück geradezu als eine Komödie, und zwar 
als die witzigfte von allen, die aus ShakJ'pcure's Fe- 
der gelloffen lind. Eben fo verfchieden find die Mei- 
nungen über die Zeit der Ahfaffung diefes Dramas 
und über feinen poetifchen Werth im Allgemeinen. 
Dryden hält es für eine von des Dichters frflheften 
Ar neiten , Pope dagegen fchliefst aus der eben er- 
wähnten Vorrede, die es mit -dem Werke eines ge- 
feyerten Genius zu thun hat, es gehöre feiner letz- 
ten Periode an; Johnßm lobt es als eins der correk- 
teften, viele andre Kritiker aber find voll von Be- 
merkungen über die RegelJqfigkeit feiner Fabel und 
die Xachiäffigkeiten feines Stils, die man denn auch 
aus einer Ueberarbeitung , vielleicht von Kyd 
oder Marluwe, herrührend zu erklären vcrfucht hat. 

as die Gefchichte des Stücks betrifft, fo ift 
auch diefe dunkel. Es wurde zuerft im J. 1609 in 4. 
gedruckt und in der diele Ausgabe begleitenden Vor- 
fede kündigt der Herausgeber es als eine nie aujgc- 



führte Komödie an. Wer aber diefer Herausgeber 
ley, ift nicht zu entfeheiden , noch auch, wie er zu 
dem Manufcript des Dichters gekommen feyn könne. 
Jucht unwahrscheinlich ift es und wird durch einige 
AiifpieluDgen der Vorrede noch glaublicher, dafs uas 
Drama durch irgend einen Betrug aus den Händen 
der beiden Eigenthümer von Shakßpearc's Theater— 
fkdeken, Uemmg und Condcll (.Shakfpeare’s zwey 
Genoffen au der neuen Biihne, und die Herausgeber 
der erften Sammlung feiner Dramen vom Jahre 1623), 
gefpielt worden fey, die aus unbekannten Gründen 
die Bekanntmachung defTelben nicht wftnfchten. Der 
Herausgeber aber zeigt lieh in’.der Vorrede als ein 
warmer Freund und Verehrer Shakßpearc’s , und 
fomit fchrieb diefer wenigftens, wenn auch nicht 
Theiinelimer , doch aber Mitwiffer der Bekanntma- 
chung feines Dramas gewePea zu feyn. 

Sehr richtig hat der neue Ueberfetzer den Cha- 
rakter diefes Drama’s bezeichnet, indem er cs ein 
großes irunijihcs hußj’picl nennt. Denn cs führt 
von Anfang bis zu Ende eine Ironie des trojnnijrhen 
Krieges durch, jedoch nicht in Beziehung auf Ho- 
mer, fondern auf die in dem Zeitalter des Dichters 
unter feinen Landsleuten populär gewordenen troja- 
nifchen Ilitterromajic, die aus den unlauter« Quellen 
des fogenannten Dares Plirvgius undDictys Cicteniis 
grilclfeii find. DiefeQuelleu haben aber in ihrem Laufe 
durch das Mittelaller to viele moderne und fremdartige 
Zufätze aufgenomtnen , dafs jene Romane, verglichen 
mit den liomerifchen Gedichten, fchon durcli lieh 
felhft ein ironifches Anfehn haben, fo dafs der Dich- 
ter ihre Heiden und Heldinnen nur in klarem Licht« 
auf der Bühne zu zeigen brauchte, um zu iivnijtren. 
Denn jeder moderne Anfprurh an die hotnerifche 
Ileroenwelt kann nur insni/ch wirken , und ein 
Achill oder Agamemnon in den Rittcrrüftungen des 
Mittelalters lind Helden des Luftfpiels in einer Zeit, 
welche diefe RilterriU'lungen nicht mehr trägt. 

Welcher ironifche Humor zeigt fiel» nicht fchon 
in der Anlage des Drama’s ! Eine gemeine Kup- 
peley und eine ganz finnliche Liehfchaft , jedoch 
nicht ohne geiftige Redensarten, bilden die Iiaupt- 
fabei, und ftelin mit ihren drey Pcrfonen, dein 
milchbänigen wohlbeleibten Troilus, der üppigen 
und wechfelfücluigen CrcJJida unJ dem allen frechen 
Kuppler Pandoras , im Vordergründe, und um fie 
reihen (ich die fL-roen und Heroinnen der Griechen 
und Trojaner als breite, volle und bunte Einfaffung 
zufammeu , und die Hcldengefchichle der Ilias, 
Achills Zum , Patroklus Tod, Hektors Untergang, 
fpEIt ßch gleichfatn epifodifch neben dem Liebes- 
roman ab. Und wer aus diefer Anlage den Charak- 
ter des Drama’s noch nicht erkennt, den wird doch 
wenigflens der Sciliufs überzeugen millfcn, dafs es 
hier auf Lachen, und nicht auf Weinen abgefehen 
ift. Denn der in Liebesverzweiflung über die Un- 
treue feiner Creffi la mit heroifchen Werten dem 
Tode entgegen harzende Troilus, den nebenher auch 
die brüderliche Liebe zur Rache gegen die Griechen 
anfeuert, begegnet nach der ftolzen Apoftroph* an 
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feinen Heldenmnth und an feine Soldaten, dem alten 
PanJarut, und nun hat er nichts Angelegeners zu 
tliun, als — zu fehimgfen. Der Kuppler zuckt die 
Achteln und fchliefst das Drama mit einer Nutzan- 
wendung für feines Gleichen. 

Allerdings hat Vieles in diefem Luftfpiel ein 
«rnftes, ja feyerliches Anfehn. Aber eben in diefem 
tragifchen Tone, der einen durchgehenden Contraft 
mit der marionettenartigen Führung der überaus 
reichen Handlung bildet, liegt die feine Ironie, die 
nie durch handgreifliche Uebertreibungen zur gro- 
ben Traveftirung wird. Die Ironie des Ganzen 
fchliefst einzelne parodifche Momente aus , und 
die untergeordnete Stellung der Heldenfabel der Ilias 
und ihre Behandlung macht fchon an und für heb 
die lächerliche Scheingröfse der fogenannten Haupt - 
und Staats- Actionen, die hier perfiflirt werden tol- 
len , bemerldich. Neben den Helden aber, die fich 
ernft und anfiändig ausfpreeben , fteht als fatiri- 
feber Hanswurft der freche Therfitcs, der in dem 
Spiegel feiner fpüttifchen Natur die guten Helden und 
Heldinnen fammt und fonders zu Zerrbildern macht. 
Man könnte ihn den komifchen Chorus nennen. 

Es wird aus dem , was wir über den Charakter 
unfers Drama’s gefugt haben, einleuchtend feyn, dafs 
eine Ueberfetzung diefes in den feinften Nüancen 
von Ernft und Scherz, Witz und Laune fpielenden 
Kunftwerks zu den fchwierigften Aufgaben gehört, 
welche der Deutfche zu löfen im Stande ift. Hr. 
Jicaurcgard Pamlin (von Jarriges) hat im Ganzen 
den Ton feines Originals glücklich getroffen, und 
auch namentlich die Klippe vermieden , durch ein zu 
ftarkes Aufträgen der ironifchen Farbe jenen feinen 
Mittelton zu zerftören, welcher englifche und deut- 
fche Kritiker fo feltfam getäufcht hat. Schade, dafs 
manche Härten in der Sprache und im Verfe der Feile 
entgangen Gnd ! Einige zur Probe : 

Lud fo legft du ftatt Oels und Balfames (S. 8.) 

Die erften vier Sylben haben, ihrer Natur nach, 
einen trochäifchen Gang, der Vers zwängt fie zu 
einem jambifchen. Der Schlufs ift der eines Hink- 
jambus: o — | — u. 

Erzeugen Holi Unfair und HcmmnifTa. (S. 55.) 

Schon wieder ein choliambifcher Schlufs. 

Dann raufs die Heerd 9 mehr von der Wefpe leiden. 

(S. 55.) 

Wie läfjt Geh Honig hoffen? Wenn Geh der Rang 

vcrlarvt. ($. 57.) 

Diefe Reihe hat das Versmaafs der Nibelungen. Die- 
felbe Seite-bietet noch manche andere Anftöfse dar. 

Sie haben Abftufnng, Vorrang, Abftand. 

Das natürliche Maafs diefes Verfes wäre: 

v Jl o - — _y - jji - ^ 



Begebung, Form, Zeit, Bahn , VerhHtaiffe. 

Und defihalb thront der grofse Planet Sol. 

Danach wäre Planet ein Trochäus! 

Welch Durcheinandertoben aller Elemente. 

Ein Trimeter ohne Cäfur in feiner erften Hälfte. 
Auch an Alexandrinern fehlt es nicht, und zwar 
mitten ln dem Dialog, ohne dafs die Nachahmung 
des Originals dazu aufforderte, diefen Wechtel ein- 
treten zu laffen, z. B. 

Ihr Bett ift Indien , dort liegt Ge «ine Perle (S. 1 1) 
Verlag’ und du bleibft Herr; gewähr’ und du wirft 

Knecht ( S. 53 )• 

Und Schutt die Fliege lucht, dann fühlt du» Thier de, 

Muth<< (S. 55). 

Alle diefe Beyfpiele find aus dem erften Akt ent- 
nommen, und der Lefer mag danach fchliefsen , wie 
viel in fünf Akten zu verheuern und zu feilen übrig 
geblieben ift. 

Die Treue der Ueberfetzung ift mit Geift und 
eigener Freyheit gehalten und verfällt faft nirgends 
in Aengftlichkeit. Nur einige Wortfpiele des Ori- 
ginals find verfehlt worden. So z. B. S. 21 : 

Pandarus. 

Nun, er ift auch noch fchr jung , und doch wiegt er 

Gcherlich 

Bit auf zehn Pfund eben fo fchwer al« fein Bruder 

Hektor. 

C r ef/i d a. 

Ift er noch fo jung und fchon fo fchwerfällig ? 

P. Why, hc it vcij young: and yct will he wilhin 
tliraa pound litt a, much at hi, brother Hektor. 

Unter dem Worte iift verfteht Pandarus das Heben 
eines Gewichts zur Prüfung der Stärke. 

C. I, he fo young a man and fo old a lifter? 

In diefer Aotwort ift das Wortfpiel, dafs Jißer ein 
Aufheber, ein Wegtrager, ein Dieb heifst. 

Die deutfche Ueberfetzung hätte das ganze Wort- 
fpiel mit Auflieben oder l Feg tragen nachbilden 
können. 

Nicht ganz deutlich ift auch S. 48 ein Bild des 
Originals wiedergegeben : 

The purpofe it perfpiettou, e»en at Subftance, 

Whofe groftntft little charactera fum up. 

Jn der Ueberfetzung fehlt der bedeutende GegenTatz 
von großnefs und little. Der Sinn ift: die AbCcht, 
eine grofse, wichtige, ift klar, obgleich ich die r s 
nur aus kleinen Umftänden fchliefse, wie ein e große 
Summe fich ergiebt aus derZufammenftellung kleiner 
Zahlen. 

Die AbGcht iß fo klar wie eine Summe, 

Die Geh ergiebt aut kleiner Zahlen Reih’. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Braus, b. Rflcker : Hiob, filr gebildete Lefer be- 
arbeitet von E. G. ei. Buckel. 

Auch unter dem Titel: 

Die heiligen Dichter der Hebräer, für gebildete 
Lefer bearbeitet. Erjles Bändchen. 1B21. 1 84 -*• 
kl. S. 

D ie auf dem Titel durch die Worte: „für gebil- 
dete Lefer bearbeitet", angedeutete Beftim- 
mung diefer Schrift wird in der Vorrede (S. g) näher 
erläutert durch die Bemerkung: „dafs umfehrei— 
bende Erklärungen unter gebildeten , doch nioht ge- 
lehrten Leiern mehr Glück machen, und felbft Mo- 
dernifirungen manchem mehr Zulagen , als treue, 
für Gelehrte befimmte Ueberfetzungen”; und wenn 
der Vf. weiter unten hinzufügt: „Auch kann ich 
den Gedanken nicht aufgeben, dafs bey den dichte- 
rifchen Abfchnitten die Form, in der die meiften 
Werke der Poefie zu erfcheinen pflegen, nachgebil- 
det, und ein Metrum beobachtet werden müffe, 
wenn auch die hebräifche Sprache davon nichts 
weits”j fo läfst fleh daraus fchon vermuthen, was 
hier gegeben wird. Wer nach diefen Aeufserungen 
etwa eine geiftlofe Verwätferung des erhabenen Dich- 
ters hier zu finden glaubt, wird angenehm über- 
rafcht werden, wenn er feine Erwartung weit über- 
troffen Geht, wenn er anders, wie billig, von den 
ftrengen Federungen an eine treue Ueberfetzung 
bey einer Schrift , die fich felbft nur für eine freye 
Nachbildung siebt, etwas nachläfst. Seine Hülfs- 
mittel nennt Hr. B. nicht, da er nur vor gebildeten 
Lefern auftritt: man Geht aber auf den erften Blick, 
dafs er die anerkannt befte Ueberfetzung, die von 
delUclte, bauptfächlich benutzt hat. An diefe fchliefst 
er fich oft fenr genau an, aber er thut es auf eine 
Weite, dieGeift, Gefchmack und gründliche Kennt- 
niffe verräth ; denn obwohl er eben fo genau wie 
de Wette den Parallelismus beobachtet, und mit vie- 
ler Gewandtheit im Ausdruck oft mehrere Verfe hin- 
ter einander jene Ueberfetzung in freye, meiftens 
wohlklingende Jamben umftellt, fo übertrifft er 
doch felbft de 1 l r ctte nicht feiten an Genauigkeit und 
Treue, und kommt ihm wenigftens viel öfter darin 
gleich , als er vom Versmaafs oder vom Streben nach 
Deutlichkeit veranlafst wird , einen 7,ug des Origi- 
nals zu verwifchen. Das ModerniGren erlaubt der 
Vf. fich fehr feiten , und es befteht bey ihm eigent- 
lich nur darin, dafs er zuweilen durch treffend ange- 
brachte, an fich faft u (merkliche Züge das Gedicht 
ei. L. Z. 1824 . Zwei ter Band. 



dem Ausdruck unferer Zeit näher bringt. Rec. 
hofft durch wenige Beyfpiele zeigen zu können, dafs 
diefe Arbeit gar wohl eine Ueberfetzung zu heifsen 
verdient, die nicht nur Studirenden zu empfehlen 
feyn dürfte, fondern auf die auch der gelehrte Er- 
klärer Rücklicht zu nehmen fich nicht wird Ober- 
heben dürfen. 

Mit Uebergehung alles defTen, was mit de Wette 
ganz übereinftimmt, mögen zur nähern Cbarakte- 
riftik einzelne Verfe und Ausdrücke folgen, die Rec. 
aus den erften drey Kapiteln wählt, und in drey 
Klaffen eintheilt : 

1) Stellen , in denen Hr. B. Geh der Ausdrucks- 
weife unferer Zeit anfchliefst, den Sinn aber treuer 
wiedergiebt als de Wette: 

Bocket. de Wette. 

1, 3. Er beharret noch bey Z, 3 . Und er bäte feft au fei- 

feiner Rechtfcbaffenbeit, ner Frömmigkeit, und da 
wiewohl du mich gereiat raiateft mich ihn zu verder- 

haft, ihn ahne Urfach un- bin vergeben«, 

glücklich tu machen- 

2 , io. Er antwortete ibr: da 2, io. Und er fprach za ihr: 

redeft du wie eine Ruch- Wie die Thörinaen rnden, 

lufe. f° redeft da. 

J, 4. Der Tag f«j Fin/ier- 3, 4. Derfetbe Tag, er fey 

nift. finiter. 

3, 5. Ihn fchSnde Finfter- 3, 5. Ihn rerdSftr« Dunkel 

nifa und Todeifchatten. und Todeanacbt. 

3, 17. Dort hören Frevler 3, 17. Dort laffen Frevler 
auf xn toben, vom Druckt, 

Dort ruhn Erfchöpfte aut. Und dort feyern die Milden. 

3 , 23 - Dem Hanne, deffen 3, 23 - Dem Manne, der kti* 
IVeg verborgen i/t, nen Autgang ficht. 

Weil Gott ihn ringa um- Den Gott eingeenget ringe« 
her bedeckt. ' um. 

Aehnliche Stellen diefer Art find noch z. B. Kap. 4, 3 
und 16. Kap. 31, 37. 

2) Stellen , in denen Hr. B. den Sinn eben fo 
deutlich und angemeffen wiedergiebt, wie de If'ette, 
wenn auch mehr hach heutiger Sprach weife. Dahin 
gehören, aufser einzelnen Ausdrücken, z.B. I, 6. 
Himmelsbewohner (onSx '»), 1,8- Hiob mein Ver- 
ehrer (voy av*n), I, 19- die jungen Leute (e-\»sn), 
aus dem bezeichneten Abfchnitte folgende Stellen : 

. Bocket. de Welle. 

I. 4. Seine Söhne pflegten, I, 4. Und feine Söhne gingen 
jeder in feinem Haufe an (oftmalal hin und gaben ein 
einem bestimmten Tagt Gaftmahl, ein jegltcher in 
GaftmShter anxuftellen, feinem Hanfe auf feinen 
und dann tiefaeu fie auch Tag; und lie fandtrn kirn 
ihre Sch wettern einladen, und luden ihre drejtScbwe- 

Tt 
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Bocket. de JFette. 

• v itU fi« mit Uidco "fi«n ftftrn mit ihnen tu effen 

^ und trSaketti 5 - Ware« ' und zu trinken. 5 * Wenn 

nun die Tage de» Galt- nun die Tage des Gaftmahlt 

vnahU voröbar* /• ver • um waren , fandte Hiob Jiin 

Jammelte Hiob fie , om fie (und lief« fie holen) und 

zn entfundigen ; er fund heiligte fie, und machte 

früh Morgen» auf und /ich frühe auf am Morgen 

opferte Jo viele Brand* und opferte Brandopfer nach 

Opfer als ihrer waren ; ihrer aller Zahl ; denn Hiob 

denn , fprach Hiob , viel* fpracb : vielleicht haben 

leicht haben meine Sühne meine Söhne gefdudigt und 

eefundigt und in ihrem Gott tntfagt in ihrem Her* 

n Herzen Gottes vergejjen. zen. Aifo that Hiob alle* 

Diefathat Hiob jede* Mal zeit, 

nach diefen Tagen. 

_ 3, 7» Ja nnfruclitbar fey 3, *J. Ja diefelbe Nacht, fie 
jene Nacht! fey unfruchtbar) 

Nie werd* in ihr ein Ju- Es komme iu fie kein Ju- 
belton gehört! beit 

3 , 8- E» müffen ihr die Ta* 3 » 8* Sie fey vervyünfcht von 
geiverwünfeher flu- den Tagefluchern, 

• eben, 

\ Die Kühnen, die denCro* Die ea wagen r.u rufen den 
codil erwecken . Leviathan. 

3, l6. Ich wäre nicht» 3, l6. Gleich todter Fehlge- 

Wie eiue Fehlgeburt, burt wär* ich nicht, 

I die man vergräbt , 

Wie Kinder, die den Tag Gleich Kindern, welche 

nicht fahen. ' . da» Licht nicht fahea. 

3 , 19, Der Kleine und der 3, 19. Klein uad Grof» ift 
Grofre ift dort gleich. dort. 

3, 20. Wa» roll dem Lei- 3,20. Warum giebt er dem fin- 
denden da» Licht? glücklichen da» Lickt? 

3, 26. Ich kann nicht ruhn, 3, 26. Nicht Ruhe wird mir, 
nicht raften, nicht ent* noch Raft, noch Schlaf; 

fchlafen; 

Mich trifft nur Ungemach. Nur Schrecken kommt. 

Kap. 3, 16. hat Hr. B. pots fehr richtig gegeben, und 
auch 3,26 ift er fafl genauer, weil im Text Verba 
ftehn, nur fetzter: ichkunn t hinzu. Aebnliche Uey- 
fpiele f. Kap. 4, 6. 12. 16. 18* 19* Kap. 31» 2. 6. 10. 
15. 26. 27. 

3) Stellen, io denen Hr. B. einzelne Züge des 
Textes verwifcht oder verfehlt. In dem bezeichne- 
ten Abfchnitte fanden lieh nur folgende drey : 

BÖckel. de Wette. 

3, 12. Was wars t da Ta man 3, 12. Warum empfinden mich 
mich auf die Knie Kniee, 

nahm 

Wozu die Brüfce, die ich Und warnm Brüfte, dafs ich 
fog? fog? 

3, 13. Denn fo lag* ich jetzt 3 . 13 * Denn fo lüg* ich nun 
, und raftete, und rafeete, % 

Ich fchliefe und mir wäre Schlief* und hätte Ruhe . 
wohl. 

3. lif. Hey Königen und 3, 14. Bey Königen und Ra* 
Länderjürften , thcn dr» Landes, 

Die fich Paläfte aufbau- Die fich Trümmern aufbau* 
ten. ten. 

Aehnliche Stellen finden fich noch z. B. Kap. 4, 10.31. 
Kap. 31« I. 13. 33. 35. — Rec. hat abfichtlich einen 
leichtern Abfchnilt gewählt, damit er wenigftens 
bey den beiden vorigen Klaffen keine Erläuterungen 



tu geben hätte; bey dem Tadel mufs er fich jetzt 
einige erlauben. 3, 13. fchedet es bey Ho. Bi der 
Deutlichkeit, dafs er das Activum 'jwnp gab durch : 
man nahm mich auf; nen lieht man nicht, dafs im 
zweyten Hemiftich das Verbum wieder zu fuppliren 
ift: C'TiJ-rro fteht für: e*y.tf "OiDflft n’sS ’’ warum 
nahmen mich Brüfle auf”? Bey de Welte leuchtet 
das fogleich ein. V. i a.» , jny. heifst in der That: ich 
hätte Ruhe, wie de Welte uberfetzt; und da Hr. B. 
den Parallelisrpus übrigens fo treu beobachtet, fo 
hätte er auch hier durch fein allgemeineres »mir 
wäre wohl” der etwanigen Tautologie nicht aus- 
weichen Tollen. V. 14. folgt de JFcttc's „ Räthe des 
Landes" der Etymologie von ytn die Hr. B. 

leicht durch: „ Volksberather, Landesberather " 

oder dergleichen hätte nachbilden können; und 
nla’jn, was man durch: Grabmale oder durch: ver- 
gängliche Paläfte erklärt , wird unftreitig rich- 
tiger durch ..Trümmern” überfetzt, als durch: 
„Paläfte"; Gejenius (Wörterb. u. d. W.) erklärt 
durch viele Parallelen unftreitig am richtigften: 

„ nia^n TrUmmern wieder aufbauen". Mit die- 
fen Auskeilungen will indefs Rec. keines weges be- 
hauptet Haben , dafs folche Ungenauigkeiten an einer 
freyen Nachbildung für bedeutende Fehler zu achten 
find; fondern er nimmt nur davon Gelegenheit, Hn. 
B. zu bitten, dafs er fie bey einer gewifs zu erwar- 
tenden neuen Ausgabe zu berichtigen fuche. Der 
Gewandtheit, mit welcher Hr. B. die Sprache be- 
herrfcht, kann das nicht fchwer fallen, und feine 
gefchmackvolle Ueberfetzung wird dadurch dem Ge- 
lehrten noch nützlicher werden. 

Die von S. 135 an der Ueberfetzung zugegebe- 
nen Erläuterungen, welche (nach S. 10) „lediglich auf 
das Bedürfnis gebildeter aber ungelehrter Lefer 
Rücklicht nehmen follen”, genügen demfelben voll- 
kommen; fie find durchgängig zweckmäfslg gewählt, 
und einfach und klar ausgedrückt. Zuvörderft mö- 
gen einige, die von der Auslegungsweife des Vfs das 
befte Zeugnifs geben , ganz hier ftehen: ,, S. 144, zu 
1, 6. „Himmelsbeirohner , eigentlich 1 Göllerföhne. 
Mit diefem Namen fcheint das mythifche Alterthurq 
der Hebräer feine Halbgötter, die Heroen der Grie- 
chen zu bezeichnen,- welche nach 1 Mofe 6, 3. (ich 
mit den Töchtern der Menfchen vermählten. Hier 
bilden (ie mit Jehotea (Jehova) einen Divan, in wel- 
chem Ober wichtige Angelegenheiten der Weltregie- 
rung berathfchlagt wird. Satan. So wenig bey den 
Himmel- bewolinern an die VVefen gedacht werden 
kann, welche die fpätere Theologie Engel nennt, 
eben fo wenig hier an den Teufel. Satan erfcheint 
im Kreife der Götterföhne als einer, der in ihre Mitte 
gehört, und Gott fei hfl verweift ihn nicht aus fei- 
ner Nähe, fondern läfst fich mit ihm in Unterredung 
ein, und giebt ihm fogar Aufträge. Er fcheint der 
öffentliche Ankläger oder Reichsfiscal zu feyn, der 
Kraft feines Amts die Ueberlrcler der Gefetze an- 
zeigen und verfolgen mufs; und dafs die Natur die- 
fes Amts feinem Charakter etwas Argwöhnifches und 

Scba- 
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Schadenfrohes giebt, »ft natürlich. ” S. t66, zu 16, 18 • 
«Nach dem Glauben der Morgenlinder fprudelt 4 aa 
Blut eines unfehuldig Ermordeten fo lange aus der 
Erde hervor, und fchreyt, wie Abels Blut 1 Mof. 
4, 10, um Rache, bis der Mörder befiraft ift. S. 172, 
zu 27, 8- ,, Der Sinn diefer Frage ift gewifs nicht: 
■welcher Zukunft geht er jenfeits des Grabes entge- 
gen? fondern : welcher Gedanke, welche Rilcker- 
innerung foll ihm den Todeskampf erleichtern? 
denn von einem Glauben an Unfterblichkeit und eine 
vergeltende Ewigkeit findet ein unparteyifcher Le- 
fer im Hiob keine Spur." Bey manchen Stellen find 
Nachrichten der Relfebefchreiber paffend benutzt 
oder aus verfchiedenen Dichtern treffende Parallelen 
in der Ueberfetzung heygefügt, 7. B. zu 2,7 wird 
die Elephantiafis gefchildert; zu 1, 20 ift verglichen 
Odyff. 4, 195 ff; zu 2, 12 als Parallele Ilias lg, 23 ff; 
zu 10, 22 Pfalm 139, 12; zu 20, 17 dieStellen: aMof. 
3, g, Theocrit Idyll. 3, 124 ff, Ovid Verwandt. 
1,111 ff, und fo öfter, üb nicht einige von den 
Erläuterungen hätten Wegfällen können, wo fich der 
Zufammeuhang leicht felbft erklärt, hie und da aber 
eine fchwerere Stelle übergangen worden fey, wol- 
len wir nicht unterfuchen; gewifs ift aber, dafs un- 
ter den gegebenen Erläuterungen nur wenige find, 
die man geändert wflnfehen möchte. Dahin würde 
Rec. z. B. folgende Stellen rechnen : S. 1 35 äufsert 
der Vf. die Meinung, der Dichter des Hiob muffe 
vor Mofcs oder doch ihm fo nahe gelebt haben, dafs 
er fiel» leicht in die vormofaifche Zeit verfetzen 
konnte, „denn die Sprache des Urtextes habe viel 
Alterthümliches an fich , und die Sitten und religiö- 
fen Vorftellungen des Buches feven ganz patriarcha- 
lifch , ohne Spuren der mofaifchen Gcfetzgebung. ” 
Ein tGelehrter würde t rifftigere Gründe fodern, da 
diefe gar leicht abzuweifen find; aber auch dem Un- 
gelehrten mufs es auffallen, wenn er nachher, S. 172 
lieft: zu 27, 3: „Gottes Hauch in meiner Nafe;” 
nach den bekannten Worten 1 Mof. 2, 7. Liegt 
nicht darin fcheinbar die Behauptung, der Dichter 
des Hiob habe die mofaifchen Schriften gekaunl? 
Wenn endlich der Vf. S. 155 zu 6, 6: „Was für Ge- 
fcbmack hat Evweifs?" fagt: „Vielleicht eine fprich- 
wörlliche Redensart, deren Sinn am Tage liegt: 
Bey einem widrigen Schickfale kann man unmög- 
lich gelalfen bleiben;” fo hätte er fich doch wohl 
deutlicher und etwa fo ausdrücken füllen: Hiob be- 
zeichnet mit diefer bildlichen und wahrfcheinlich 
fprlcli wörtlichen Redensart feinen unglücklichen Zu- 
ftand, delfen Dualen ihn darum fo ungeduldig ma- 
chen , weil fie' täglich wirderkehren (V. 7), wie 
wenn jemand genöthigt wäre, anftatt paffender und 
angenehmer Speife (V. 5), ftets gefchmacklofes Ey- 
weifs ohne Würze zu geniefsen. 



»1 Lsirzin, b. Reelam: De Paronomq/ia finitimmpte 
ei figuris Paulo apoßolo fret/uenlatis. Differta- 
tio rhetorico- exegetica. Scripfit Julius Fridri- 
cus Böttcher , Dresdenfis, Philof. Doct. AA. 



LL. Mag. Rev. Min. Cand. Pars prior rheto- 
rico- hiltorica. Pars poßerior hermeneutico- 
critica. 1824. 144 S. gr. 8- 

Mit diefer Abhandlung tritt ein kenntnisreicher, 
viel Lob verdienender junger 1 lieolog auf eine er- 
freuliche Weife zum erftenrnal vor dem exegetifchen 
Publikum auf. Er ift ein Mitglied der vom Hn. Dr. 
JViner zu Leipzig geftifteten und fo viel Rec. weifs 
noch fortbeftehenden exegetijehen Gefcllfchaft, 
durch weiche ein tüchtiges Streben unter eine gut« 
Anzahl junger Männer gebracht, und bereits meh- 
rere bey falls würdige Proben ihres Heifses und ihrer 
gründlichen Richtung öffentlich erfchienen find. 
( Vgl. De trium Evangcliorum nccejfitudine von 
C. G. G. Thcilc 1823- — De nannuUis Pauli ad 
Cor. II. cpijlolae locis von C. F. A. Fritzfche 1823*) — 
Hr. B. fchrieb auch die vorliegende Abhandlung im 
Namen der gedachten exeg. Gefcllfchaft, weiche 
durch deren erften Theil dem Hn. Dr. ff iner zum 
Antritt feiner theol. Profeffur in Erlangen, durch 
den zweyten aberdrey andern Geiftiichen gleichfalls 
zum Antritt ihrer Lehrftellen Glück wünfeht. 

Was nun die Behandlung des in derUeberfchrift 
erwähnten Gegenftandes, die Paronomafte und die 
mit ihr verwandten Figuren in den Paulinifchcn Brie- 
fen , anbetrifft, fo ift Hr. B. offenbar weit gründli- 
cher und erfchöpfender zu Werke gegangen, als 
alle feine Vorgänger. Man könnte eher Tagen, er 
habe die Sache etwas zu umftändlich behandelt, als 
dafs er Wefentliches übergangen hätte. Wir mögen 
aber ein folches Streben nach möglichfter Vollftän- 
digkeit und Erfchöpfung am wenigften dem ange- 
henden Gelehrten zum Vorwurf machen, wenn 
auch einiges allenfalls Entbehrliche mit untergelaufen 
wäre, da daffclbe in der Regel feinen Grund in et- 
was fehr Löblichem hat, und ganz natürlich ift. 
Zu dem kann Rec. nicht Tagen, dafs er in dem von 
vieler Belefenbeit und rühmlichen Kcnntoiffen des 
Vf« zeugenden Reichthum der hier zu beurtheilen- 
rien Schrift etwas geradehin Fremdes, mit dem Ge- 

£ enftande gar nicht Zufammenhängcndes gefunden 
alte. Die Anordnung des Ganzen ift klar und 
richtig; der lateinifclie Ausdrucke , wenn nicht 
fchön , doch faft überall correct. 

Unter zwey Haupt abtheilungen hat Hr. B. fei- 
nen Stoff zur Darfteliung gebracht, von denen die 
erfte überfchrieben ift: P/irs prior contemplaliva 
(S. 7 — 70.), und zwey Kapitel, Caput prim rhe- 
toricum (S. 7 — 45), und Caput poßerius hifto- 
ricurn (S. 45 — 70), enthält; die zweyte dagegen: 
Pars poßerior pra eceptiva (S. 71 — 140 ) gleich- 
falls aus zwey Kapiteln, Caput prius hermeneuti- 
cum (S. 71 — 112 ), Caput pojlcrius criticum 
(S. 1 1 2 — 140.) beftehend. Im l- Kap. des i.Haupl- 
theils wird zuerft im Allgemeinen von der Parono- 
ma/ie ( annominatio ) und den mit ihr verwandten 
Figuren unter Anführung zahlreicher Beyfpiele aus 
alten und neuern Schriftstellern und mit Feitftellung 
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ihres Uoterfchiedes gehandelt. Daen wendet Och 
der Vf. zum Apoftel Paulus, bringt eine grofse 
Menge von Beyfpielen der nämlichen BedeOguren 
diefes Schriftftellers zur nähern Betrachtung, und 
urtheilt Ober deren eigenthnmliche Art und Vor- 
züge. Mit Ausnahme weniger Stellen, in denen die 
angenommene Faronomafie etwas gefucht erscheint, 
oder mit Vorliebe geurtheilt wird, ftimmen wir 
hier dem Vf. gänzlich bey. Ins Einzelne einzu- 
gehen, halten wir daher nicht für nötbig, und ge- 
futtet uns auch der Raum diefes Ortes nicht. — 
Im nächstfolgenden 2. Kap. wird wiederum zuerft 
die allgemeine Frage aufgeworfen: aus welchen Vr- 
/ uchcn die Paronoma/ie und ähnliche liedejiguren 
zu cntJUhen pflegen? Der Vf. giebt folgende drey 
itn : 1) Jcntcntiarum notionumque ralio, 2) direntium 
ingenium, erudilio, ajfectus, 3) lißuarum, i/uiöus 
utunlur, natura. Dann wird rücklichtlich auf die- 
leihen Grundurfachen gezeigt, wie auch der Apoftel 
Paulus A. pro more Orientalium Juoi/ue ingenio et 
Ultimi affectu (S. 55 ff ), zur Paronomafte geneigt 
gewefen , und dafs derfelbe ß. nach Maafsgahe feiner 
griechifchen Sprachkenntnifs ( pro tanta, qua polle - 
hat , linguae graecac feientia) gar wohl fähig ge we- 
fen fey, dergleichen Hedefiguren oft anzubringen 
(S. 67 bis z. E.) Auch diefe Ausführung mögen wir 
im Ganzen wohl gelungen nennen. 

Im zweyten Haupttheil giebt das erfte Kap. (Cap. 
hermcneulicum ) zuvörderft Hegeln : t) de obfervan- 

dis in Paulo paronomaflis (S. 71 ff.), 2) de interpre- 
landis iis loeis, in quibus paronomaßae inveniun- 
tur (S. 81 ff-), 3 ) reddendis parmamaßis etc. 
(S. 100 ff.) Hier werden manche Irrungen frühe- 
rer Ausleger in Stellen , wo man ohne hinlänglichen 
Grund die erwähnten Redefiguren angenommen, 
oder, wenn fie auch wirklich vorhanden, doch nicht 
richtig aufgefafst hatte , naebgewiefen und meift gut 
berichtigt. Ein forgfältiges Studium der neuteft. 
Schriften, insbefondre der Paulinifchen Briefe legt 
der Vf. hier überall zu Tage. Hinfichtlieh der 
Uebcrtragung folcher Figuren urtheilt derfelbe mit 
frühem Exegeten Griesbach, Keil u. A., dafs der 
lleberfetzer , fo weit die Verfchiedenbeit der Spri- 
-cben geftattet, fie heyzubehalten und wieder zu ge- 
ben firta beftreben müffe. Auch läfst lieh die Sache 
in vielen, wenn gleich nicht in allen Stellen wohl 
ermöglichen, und ift von den heften neuern Ueber- 
fetzern, wie von de JVclte, hin und wieder mit 
Glück verfocht worden. Die frühere Zeit , welche 
in genauer Aoffaffung des Grundtextes noch nicht 
fr» weit vorgefchritten und überhaupt mehr auf voll- 
ständige Uebtragung des blofsen Sinnes, als zugleich 
auch der Form des Urtextes, bedacht war, kann 
in diefer Hinficht mit der gegenwärtigen, an welche 
mit Recht höhere Federungen ercehen, nicht ver- 
glichen werden. Hr.ß. hat die Faronomafie einiger 
Faulin. Stellen im vorliegenden Abfchnitt durch 
deutfehe Ueberfetzung auch recht glücklich wieder- 



gegeben : z. B. a Th. III, rr. „nichts emfles zu trei- 
ben , f andern fich unnütz umherzutreiben pflegen." 

Weniger zufrieden kann man, den griechifchen 
Text vor Augen, mit derüebertragung Häm. XII, 3. 
„Insbcjondere gebe ich kraft meines Amtes einem 
jeden unter euch den Beßhcid (nicht höher, als fich 
geziemt, fondern) befcheiden von fich zu denken,” — 
oder mit der 2 Tim. 111 , 4. „die lieber nach Gcnüf- 
Jen, denn nach Gott und Geui/Jen fr;;,en,” — feyn. 
Wir würden das $*Ar'Javoi ij $«X§ 5 eei in letzte- 

rer Stelle überfetzeo: „die mehr die hufl (oder den 
Gcnufs) lieben, als Gott lieben." 

Im zweyten Kapitel des zweyten Theils ( capul 
criticurn ) zeigt endlich der Vf., wie zuweilen aut 
dem Gebrauch der Paronomnße und der verwandten 
Figuren geurtheilt werden Panne, 1) über 1-csarten 
(S. 112 ff ), 2) über den l'crfnjfer , der dem Ap. 
Paulus zug cjihricbcnen Werke fS. tat ff.), 3) über 
die Sprache , in der die Paulini/chen Briefe urjprüng— 
lieh abgcjaj'st worden find (S. 127 ff.) — Debripens 
find die au fgefteilten Behauptungen mit paffenden Bey— 
fpielen erläutert und genügend bewiefen. Bey dem 
zweyten Punkt empfiehlt der Vf. gleichwohl 
(S. 122.), wie billig, diefe dreyfache Vorßchts- 
maafsregel, weiche wir als eine Probe mit feinen 
eigenen Worten wiedergeben wollen: „Primum 
videndum eß , ß manifefto illat " (ßgurae) „ab arte 
ingenioque ßcriptnris, ncque vero a coeco caßu 
profectae fmt , quod cum in afjimilationibus non 
fatis certa dijudxcari pojßt , hae practcrmittendac 
funt. • Deinde obfervanaa eß illarum et copia et 
ratio, videndumque , utrum par fit, an diverßa. 
Dcnique fungenda Ulis funt aliu, in quibus 
auctorum ßmilitudo aut dijßmilitudo cernatur. Haec 
ß pauciora Junt , quam ut certo inde colligi a liquid 
po/ßt, neque annominationibus aut dilogns aliquam. 
vim tribuamus. Kam, cum de Orientalium Jcrrplit 
quaeritur, meminijfe oportet, ornnes fere i/los, ut 
ante dixi, verborum luju dclectalos ßtiJJ'e." Was 
dann über die von Lukas angeführten Heden des 
Paulus über die in Zweifel gezogene Echtheit der 
Paftoralbriefe und des Briefs an die Hebräer geur- 
theilt wird, ift gröfstentheils richtig, wenn auch 
nicht neu. — Im letzten Alifatz ftrei'et der Vf. mit 
fiegreichen Waffen gegen Bolten und Berlholdt , von 
denen neuerdings noch die ganz unftatthafte Behaup- 
tung, dafs die Briefe des Paulus urfprünglich ara- 
mäilch gefchrieben worden feyen, ausgegangen ift. 

Dem Büchlein ift ein zweckmäßiger Index lo- 
corurn und ein Indcgc rerum angehängt. Außer den 
notirten Druckfehlern find uns wohl noch mehrere 
sufgeftoßen , jedoch meift nur folche, die Jeder 
leicht zu berichtigen im Stande ift. — Rec. em- 
pfiehlt diefe fleißige Monographie allen neuteft. Aus- 
legern zum nützlichen Gebrauch , und befonders den 
angehenden Exegeten als Mufter zur Nachahmung. 
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WSazBrno, in d, Stahe). Buchhantfl. : Beytrü^e 
zur Ge/ctzgebung insbejnndere des Königreichs 
liaicm, von Dr. (/. A. Scujfcrt , ordentl. öffentl. 
Profeffor. 1323. 138 S. 8- 

I lie^Beyträge enthalten drey Abhandlungen. I. 

( 3 . 1.) über die Eiutbeiiung der ftrafbaren 
Handlungen in Verbrechen und Vergehen. 1I.(S.4J.) 
Bemerkungen über den neuen Entwurf eines Poli- 
zeyftrafgefetzhucbs. III. (S. 69.) Vorfchlag zur ge- 
fetzlichen Enlfcheidung der vorhandenen cirilrecht- 
iichen Controverfen. Keine Stimme welche freymfl- 
thig und befonnen zugleich mit Sachkenntnifsi wenn 
auch nur gegen einzelne Artikel einet Gefetzbuchs 
oder Entwurfs fich äufsert, darf gering geachtet 
werden , weil nur dadurch , dafs ein Vorfchlag von 
eilen Seiten beleuchtet wird, diejenigen, welche 
Ober die Einführung neuer Gefetze zu urtheilen 
haben, vor Einfeitigkeit bewahrt werden können. 
Zu de« beftrittenflen Gegenftinden gehört auch in 
neuerer Zeit die Trennung von Verbrechen und 
Vergehen. Erft durch das baierifcheGefetzbuch von 
1813 wurde der Streit bedeutender; dafs die baieri- 
fclta Abtheilung weder confeqnent durchgeführt 
noch ,rtchtig begründet war, und in der Anwendung 
grofse Nächtliche hatte, wurde zuerft in einem 
Auffatze im neuen Archive des Kriminalrechts II. 
Bänder. 1-. gezeigt; der Entwarf von 1833 hatte 
manche Fehler des Gefetahuchs zu vermeiden ge- 
facht, dafs aber, andere nicht weniger einflußreiche 
Gebrechen Vorkommen , »ft ebenfalls im neuen Ar- 
chive VI. Band, S. tg6 — 194 gezeigt, und von 
Oerfted in feiner Prüfung des Entwurfs S. 8 — ja 
nachgewiefen worden, obwohl Oerfted oft unge- 
recht gegen den Entwurf wurde und mancher von 
ihm vorgebrachte Tadel fich leicht widerlegen läfst. 
Dafs die Abtheilung in Verbrechen und Vergehen 
eigentlich nur eine Nachahmung der franzöfifchen 
Eintheiluog ift, dafs aber in Frankreich obwohl in 
der Durchführung des Syftems grofse Fehler Vor- 
kommen, die Trennung nur im Zufammenhange 
mit der Gerichtsorganifation fteht, daherin Deutfch- 
land, wo keine Trennung der Aififenhöfe mit Jury 
*00 Zucht polizeygerichten vorkommt , ihre Haltung 
and Grundlage verliert , kann für den , weicherden 
Zufammenhang des franzöfifchen Rechts genauer 
kennt, nicht zweifelhaft feyn, und wobt mit Recht 
haben daher neuere Entwürfe z. 8. der hannöveri- 
>i.A. L. Z. 18 * 4 - Zweyter Band. 
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fche und der königl. fächfifcbe von der Einteilung 
keinen Gebrauch gemacht. — 

Der Vf. der vorliegenden Beyträge fcheint 
die Einteilung zu billigen , und verlangt (S. 4a.) 
dafs die Grenzfcheide von Verbrechen und Ver- 
gehen der öffentlichen Meinung und dem fitt- 
ficlien Gefühle des Volkes OberHffen werde, 
dafs daher nur jene Tbat ein Verbrechen heifsen 
foll, welche ihren Urheber als einen fittlich entwür- 
digten Menfchen darftellt, und fchon von der rich- 
tenden Stimme der öffentlichen Meinung mit Enteh- 
rung beftraft wird; unter Vergehen follen aber jene 
Handlungen geftellt werden, durch welche der Ur- 
heber die Gemeinfchaft der Redlichen nicht ver- 
wirkt, die, das Product eines unbewachten Augen- 
blicks nach überftandener Strafe verziehen und ver- 
geffen werden. 

Ree. wünfeht dem Vf. Glück, wenn er die- 
fe Anficht in einem Strafgefetzhuche durchfüh- 
ren kann ; es ift mit der öffentlichen Meinung eine 
gar mtfsliche Sache, bey welcher man fich häufig im 
Zirkel dreht , oder wohey jedem die Aeufserung 
Göthe’s im Fauft über den Zeitgeift eiofällt. Wie er- 
fährt der Gefetzgeber auf zuverlälfige Weife die 
Stimme der öffentlichen Meinung ? Wie ift es auch 
möglich, alle ftrafbaren Handlungen objectiv dar- 
nach abzuftufen , oh ihr Urheber ein fittlich ent- 
würdigter Menfch ift oder nicht. Bey der unendli- 
chen Mannich faltigkeil der lalle ift darüber keilt 
abfolutes Urtheil möglich, und nur bey einer klei- 
nen Zahl von Handlungen z. B. Nothzucht wird 
kein Zweifel feyn. Die abfichtliche Tödtung müfste 
wohl zu den Verbrechen gerechnet werden , und 
doch möchte es kühn genannt werden, den durch 
fortgefetzte abfichtliche Kränkungen feines Feinde* 
auf das Aeufserftc gereizten Torifchllger , oder di« 
Mutter, welche ihr Kind tödtet» weil fie daffeib« 
der Verführung der Welt entziehen will, alsyilfEcÄ 
entwürdigte Verbrecher zu betrachten. Wer giebt 
das Hecht die einzelne vorliegende Handlung aus 
ihrem Zufammenhange herauszurelfsen, und von 
einer That auf die innere fittliche Entwürdi- 
gung zu fchliefsen? Selbft bey den aus Eigeni- 
nutz verübten Verbrechen z. B. Unterfchlagung 
kann man a prinri nicht behaupten, dafs je- 
der Fall ein Beweis fittlicher Entwürdigung fey. 
Denke man dann erft an die öffentlichen Verbre- 
chen, und frage fich redlich, wo fich die Grenz« 
fittlicher entwürdigender Handlungen von Aadifti 
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auffinden lälist. — Beffer als diefer Vorfchlag des 
Vfs. , lind anJere Bemerkungen gegen einzelne Be- 
ftimmungen des Entwurfs gegründet, fo z. B. wird 
mit Recht (S. 5. II.) getadelt, dafs der Entwurf fielt 
zu ftrenge in Anfettung der paffiven Wohlfähigkeit 
an das Gemeindeedikt und die Verfaffung gehalten 
habe; nach diefen Edikten [oll der wegen Verbre- 
chens oder Vergehens Angeklagte und nicht von al- 
ler Schuld Losgefprochene für immer paffiv wahlun- 
fähig zu Gemeindeämtern und zur Ständeverfamm- 
lung feyn. Diefs ift allerdings zu hart, und der 
Staat felbft raubt fielt dadurch manchen zur Vertre- 
tung völlig fähigen, der nur einmal das Unglück 
gehabt hat, in eine Unterteilung gezogen zu wer- 
den. Es darf felbft nicht unberi'ickfichtict bleiben, 
dafs durch diefe Beftimmung mancher .Machthaber im 
Staate, wenn er einen kühnen un i kräftigen Red- 
ner gerne aus der Wahllifte entfernen will, ein leich- 
tes Mittel in die Hand bekommt, feine Abfichten 
durchzufetzen, fobald er den zu Entfernenden in 
eine Unterteilung zu verwickeln teilt, und dafs 
diefs aus verfchiedenen Titeln des Gefetzes z. B. 
Beleidigung der Amtselire, Majeftätsbeleidigung 
u. A. leicht möglich ift, be weift die Erfahrung. Der 
Vf. erklärt lieh (S. 11 — 26.) über die Feftungsftrafe; 
das Gefetzbuch von 1813 hatte fie als Surrogat der 
übrigen Freyheitsftrafen eingeführt, der Entwurf 
läfst fie nur zu, wenn für den Mehrbetrag der hier- 
durch erhöbeten Koften hinreichende Sicherheit ge- 
leiftet wird. Der Vf. erklärt Pich mit Recht dage- 
gen, er will aber die Feftungsftrafe als eine felbft— 
Ftändige Strafgattung für diejenigen Verbrechen feft- 
gefetzt wiffen, welche Pich von andern dadurch cha- 
rakteriftifch unterfcheiden , dafs der Richter keinen 
Verworfenen, fondern nur einen Verirrten zu verur- 
theilen hat. — Es ift nur nicht einzufehen was da- 
durch gewonnen werden foli; — dafs leichtere Ver- 
gehen in eigenen von den Strafanftalten für fchwere 
Verbrechen getrennten Häufern abzubüfsen find, ift 
richtig, und das Gefängnifs ift eine folche leichtere 
Strafanftalt , will der Vf. noch aufser dem Gefäng- 
niffe eine Feftungsftrafe, fo ift dafür kein Grund 
einzufehen; der Vf. fpricht (S. 3 S-) von Verbrechen, 
die von nur Verirrten verübt würden , da er aber 
(S. 42.) das Charakteriftifche eines Verbrechens in 
das Merkmal fetzt, dafs ein fittlich Entwürdigter 
die Thal verübe, Po fcheint ein WiderPpruch da zu 
feyn. Wenn der Vf. (S. 15.) felbft einen Fall an- 
führt, dafs ein wegen Tödtung ohne Vorbedacht 
zuin Zucht haufe Verurl heilt er wahnfinnig wurde, 
weil er in demZuchtbaufe unter den gemeinen Räu- 
bern und Dieben leben follte, fo folgt daraus nur, 
dafs unfere Strafanftalten überhaupt fchlecht find, 
und dringend einer Verbefferung bedürfen. War 
jener Sträfling wirklich fo zartfühlend, fo macht es 
dem Zuchthauscommiffär keine Ehre , wenn er nicht 
von dem ihm zuftehenden Rechte der Abfonderung 
Gebrauch gemacht hat. Der Vf. tadelt (S. 39.) den 
Art. 118. des Entwurfs, nach welchem derjenige 
welcher an öffentlichen Orten ln Anwefenheit meh- 
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rerer Perfonen oder in öffentlichen Schriften di« 
Perfon des Regenten oder deffen Regierungjlmufiuai- 
en durch Verleumdung, Spott, oder Scjitnüu-ei/eo 
erabzuwürdigen trachtet , mit Arbeitsbaus beftraf* 
werden föll; er will dafs der Beyfatz: oder dej/cn 
Rcgicrungshandlungcn weggeft riehen werden toll; 
Kec. würde noch mehr verlangen, und auf jeden 
Fall darauf antragen, dafs der Richter (wie fo heir- 
licb diefs im neueften k. fächfifchen Entwürfe Art. 
303 gefebehen ift) angewiefen würde, bevor er mit 
der Unterfuchung verfährt, an die höhere Behörde 
Bericht zu erftalten und Kefolution darauf zu 
warten. S. 30 rühmt der Vf. das franzöfifebe Ge- 
fetzbuch in der Lehre von der Widerfetzung gegen 
Obrigkeit. {Code penal art. 228 — 30.) Rec. leug- 
net nicht, dafs manche richtig aus dem Leben ge- 
griffene Untcrfcheidungen Vorkommen, aber gerade 
diefe Artikel werden von dem genaueren Kenner 
des franzöfifchen Criminairechts wegen ihrer Härte 
und Unbeftimmtheit getadelt. Andere Bemerkun- 
gen des Vfs. beziehen fielt auf Art. 41, 15t. des 
baier. Strafgefetzbuchs. — In Nr. 11. erklärt 6ch 
der Vf. über den zweyten Theil des Strafgefetz- 
buchs, nämlich das fogenannte Polizeyftrafgefetz- 
buch. Es ift in neueren Schriften z. B. in der Schrift 
Oerfteds auch diefer zweyle Theil dem Hn. v. Gön- 
ner zugefchrieben und der Mangel des inneren Zo- 
fammenhangs beider Theiie gerügt worden; alleis 
der ladel trifft den Vf. des erften Theils nicht, da 
nicht er, fondern Hr. v. Stürmer der Vf. des zwey- 
ten Theils ift. Gegründeter Tadel trifft aber, wie 
auch der Vf. (S. 49) richtig bemerkt, das Strebeo 
die Anordnung des Entwurfs in beiden Theilen eitv- 
zuhalten; man fcheint angenommen zu haben, dafs 
es bey allen Arten von Handlungen welche als Ver- 
brechen ftrafbar find , auch correfpondirende Ueber- 
tretungen geben muffe, weil nun im erften Tbeil# 
von Verbrechen gegen die Sicherheit des Staats die 
Rede war, fo fprach man auch von Poftzeyflbertre- 
tungen gegen die Sicherheit, und es ift dem einfa- 
chen Verbände fchwer begreiflich za machen, wie 
nach Art. 65. Die Annahme von Gehalten oder 
Auszeichnungen von einer auswärtigen Macht ohne 
Erlaubnis des Staatsoberhaupts , oder nach Art. 68 
die Handlung der Aeltern, welche ohne obrigkeit- 
liche Erlaubnis ihre Kinder in ausiändifchen An- 
halten erziehen laffen, unter die Handlungen gegen 
die Sicherheit des Staates gerechnet werden können. 
Wer ohne befondere Erlaubnis dem Könige oder ei- 
ner andern Perfon des königl. Haufes ein Werk de- 
dicirt , füll nach Art. 90 eine Uebertretnng gegen 
die Majeftät des Staates verüben, und deswegen be- 
ftraft werden. Eben fo wenig Jäfst Pich gut einfe- 
hen, wie der Fall, wenn jemand die Verrichtungen 
eines Arztes, oder Hebamme lieb anmaafst, nach 
Art. 109 unter die Uebertretungen wider die Regie- 
rung des Staates gehört , oder wie derjenige, wel- 
cher die kirchlichen Fefttage durch Verletzung der 
Ordnung entwürdigt nach Art. 146 eine Uebertre- 
tung wider die öffentliche Ruhe verübt. So ift im 
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Art. s ff d#rSe!bffmord unter die Uebertretungen wi- 
der die Rechte der Perfon geftellt. — Diefe Beyfpiele 
könnten leicht nm einige Dutzend vermehrt werden. 
Der Vf. macht euch mit Recht auf andere Fehler des 
Entwurfs aufmerkfam, 1. B. (S.5J) auf den Mangel in- 
nerer Harmonie im Straffyfteme. Dem Rec. fcheint 
der ganze Entwurf des zweyten Theils dadurch ei- 
nen Hauptfehler zu haben, dafs nach Art. 4. die 
Zwangsarbeitsftrefe bis auf ein Jahr wegen Ueber- 
tretungen erkannt werden darf. Gott verböte, 
dafs foicbe Beftimmungeo Gefetzeskraft erhalten. 
Wer den Zuftand unferer Polizeybehürden und die 
beliebte Art kennt , mit welcher dort procefßrt 
wird, kann mir zittern wenn er denkt, dafs ein ein- 
ziger Polizeybeamter einen Börger auf ein Jahr zur 
Zwangsarbeit verurtheilen kann. Ueberhaupt dörf- 
te es wohl Zeit feyn , die Strafgewalt der Polizey, 
die aus der Natur diefer Gewalt gar nicht erweislich 
Ift, zu verbannen oder höchftens fo zu befchränken, 
wie es der Code pcnal that; am wenigftcn glaube 
man aber in dem Merkmale der ttcchlsirrlclzung 
ttin froheres Kriterion gefunden zu haben , durch 
welches Verbrechen und Uebertretungen von einan- 
der zu unterfcheiden find. Nr. Iff. (S. 69) enthält 
den Vorfchiag, die wicbtigftenControverfen, welche 
allmählig in der Praxis entbanden, durch einzelne 
Novellen zu entfcheiden , und dadurch der Rechts- 
ungewifsheit vorzubeugen. In neuerer Zeit hat 
Hannover angefangen , mehrere foicbe Conlroverfen 
gefetziich zu entfcheid»» , und wen« Hieft fparfam 
und mit ömficht nach vorgäneiger gründlicher Prü- 
fung der Controverf eil durch theoretifche und prak- 
tische Juriften gefchieht, fo ift diefe Anficlit cewifs 
zu billigen; nur kann es leicht übertrieben werden. 
Ein grofser Theil von dem , was die Schule Contro- 
verfe nennt, ift es zum Glück in der Praxis nicht, 
und es ift hochft erfreulich zu bemerken , wie häu- 
fig Rechtslehrer, wenn fie in Sprucbcollegien wirk- 
lich vorliegende Fälle nach ihren aufgefleihen Theo- 
rieen zu entfcheiden haben , fortgezogen von ihrem 
gefunden Sinn und der Kraft der Wahrheit felbft die 
ihrer Theorie entgegengefetzte Meinung annehmen. 
Der Vf. hat aus verfchiedenen Theilen des Givil- 
reebts go Fragen hervorgehoben, die er als zur ge- 
fetzlichea Entfcheidung geeignet hält , und wo er 
überall die Meinung welche er für die richtige hält, 
angiebt. Rec. ftimmt nicht Überall mit dem Vf. 
überein; in manchen Fragen möchte es gar : nicht 
rathfam feyn, durch eine unumftöfslicne ftarre 
RechtsregcT etwas zu entfcheiden, was eigentlich 
eine quaeßio facti ift, z, B. ob ein öffentliches Te- 
ftament durch Zurücknahme aus dem Gerichte ent- 
kräftet werde, wo (S. 134) der Vf. entfehieden ha- 
ben will, dafs das Teftament bey Kräften bleibe. 
Diekteinften Nehenuinftände ändern die Eotfchei- 
dung diefer Frage. Auch gegen die Meinung welche 
der Vf. bey den einzelnen Controverfen als die rich- 
tige erklärt, wäre viel einzuwenden; der Vf. hat, 
wie Rec. glaubt, zn oft die Frage, welche Meinung 
theoretifen im Geilte desf römlfchen Rechts als die 



idehtige betrachtet werden kann, mit der Röekficht 
verwechfeit, welche Meinung legislativ als dkl 
zweckmäfsigfle und unferen Verhältniffen anpaffen- 
de angenommen werden mufs. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Bkrcix, b. Petri: Mimojcn (Mimofa pudicaL.) 

Erzählungen für gebildete Frauen. Von Dr. 

Auguß Kuhn. tgaa. VI u. 340 S. 

Der Vf. weiht diefe Erzählungen, fechs an der 
Zahl, feiner Gattin in einigen herzlichen Worten, 
die zugleich anzeigen, dafs Ge bereits zerftreut der 
Lefewelt bekannt geworden find, wahrfeheiniieb in 
dem Tageblatte des Vfs. ,,der Freymüthige.” Der 
hotanifene Titel fehlen Rec. nach diefer Weibe nicht 
ohne Bedeutung, doch wufste er das öeywort nicht 
ganz bey der erften und dritten, befonders aber 
nicht bey der fünften F.rzäblung zu reimen. In der 
er J len: Klüucr aus Edmunds Tagebuchc , werden 
die fchrecklicben Folgen männlicher Sinnlichkeit in 
der Gefchichte eines jungen Diplomaten vertnfehau- 
licht, welcher der Geliebten und Braut den Tod 
durch di» Untreue mit einem buhlerifchen Weibe 
giebt, die er noch dazu qua fi er officio begeht, indem er 
dadurch auf Befehl feines Gefamlten wichtige Unter- 
handlungen: feines Hofes wegem Grenzberichtigungeo 
befördert. Der feligtrunkene Diplomat, wie er fich 
felbft üppig genug fchijilert, endigt feinen Raufch 
mit dem Selbftmord. Das Wahrhaft gotteslifierlieh* 
Gebet, das er fchriftlich hinterJiefs , fällt wohl den» 
Raufcbe anheim! — ln Her drillen Erzählung : Bion- 
dina, unterhält eine ficilifche Fürftentociuer ein 
Verftändnifs mit einem jungen Fifeher und läfst fich 
vor» ihm fclnväogern, worauf fi» mit ihm davonläuft. 
Der Fifeher hatte 6* aus dem Meere gerettet , in 
welches fie aus Bewunderung feiner Perfoo beyra er- 
ften Anblicke gefallen war. Da 3us folchen Rettun- 
gen gemeiniglich foicbe Verftändniffe, wenigftens 
unfern Novelliften nach , entftehen, fo folite ja ein 
jeder Vater und eine jede Mutter die Rettung ihrer 
verunglückten Töchter geradezu verbieten, um 
gröfseres Unglück zu vermeiden. Der Vf. fuebt da- 
durch alles in Ordnung zu bringen , dafs der ver- 
meinte Fifeher zuletzt vernimmt, er fey der Sohn 
eines MarcheCen. In der fünßen Erzählung: J\ei- 
feabenteucr , wiederholt fich gar , hier aber zwifchen 
einem unbekannten Reifenden, der in einem Park 
fpazieren geht , und einer jungen ihm unbekannten 
Frau, der jungfräulichen Gattin eines Greifes, das 
berüchtigte Abenteuer der Dido und des Aeneas, 
nur dafs hier der Benutzer weiblicher Reizbarkeit 
die unbekannte Reizbare zuletzt in einem Zucht - 
und Narrenhaufe glücklich wiederfindet und fie als 
feine Braut heitnführt. Bey diefer Gelegenheit kann 
Rec. folgende Stelle nicht unbemerkt laifen , di» 
fich auf das Gefpräch bezieht, welches der unbe- 
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kannte Reifende, der fein Abenteuer felbft erzählt, 
mit der unbekannten Reizbaren über das Schaufpiel, 
„Menfchenhafs und Reue” führt, in welchem fie 
eben gelefenhat: „Wenn Ifotzcbue uns auch nicht 
mit fo vielen genialen und anziehenden Schriften 
befchenkt hätte, — fchon diefes Schaufpiel müfste 
ihn als Dichter achtungsivcrth machen. Ich theilte 
dem jungen Mädchen , — dafür mufste ich fie hal- 
ten, hierüber meine Anficht mit, und fie fprach mit 
einer Wärme von Kol zehne , die mich um fo muhr 
entzückte, je empfindlicher mir es oft gcwefen ift, 
in grofsen Zirkeln mit Geringfehätzung von diefem 
trefflichen Schriftfteller fprechen , und dagegen an- 
dere, ganz mitlelmäfsige Kopfe, weit (Iber ihn er- 
heben zu hören: eine Affectation, die hafonders 
einigen Oberbildeten Frauen, in gewiffen Theezir- 
kein Berlins, eigen ift." — Nun «uffen doch die 
berliner Frauen, welche gegen Kotzebue einiges 
Bedenken hegen, wofür der Vf. fie hält, und dafs 
er für fie diefe Minwfcn nicht beftimmt hat, Fon- 
dern nur, wie der Titel befagt, für (echt Kotze- 
bueifch?) gebildete Frauen. — Schade! denn in 
der zweyten Erzählung : — zwanzig Jahre , jft die 
artige Idee, dafs ein Paar Liebende nach einer 
zwanzigjährigen gewaltfamen Trennung mit allem 
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Feuer der erften Liebe zu einander eilen, «nd ab 
ue lieh nun fehea und aufseriieh fahr verändert fio- 
den, froh find einander wieder los zu werden, oh- 
ne dem Bey Worte auf dem Titel zu nahe zu treten 
Jetcht und nicht ohne Anmuth durchgefühtt. So 
Ijt die vierte Erzählung: hie Quelle der Uihmden, 
die gut erzählte rein geliahane Goichichte eines lun- 
gen lielJen Uerengcr de Preslcs im J. 1374, die nur 
etwas ftark modernifirt ift, felbft in dem Verdacht» 
wegen der beiffenden Epigramme, der fein Glück 
zertrümmert. Nicht weniger rein ift die fechsU 
Erzählung: Die edle Gattin, in welcher die durch 
einen unwürdigen Verdacht, zu dem aber ihre Ge- 
falhucht Gelegenheit gab, von dem geliebten Man- 
ne gcfchieJenn Gattin deffen Retterin wird, als er 
zur Zeit der Revolution in ■ ioem franzofifchen Ge- 
fängnille fich befand. — Die Sprache ift in allen 
feclis Erzählungen 1 ein und Üiefsend, die Uarfteilung 
blühend. — (Jb die Erfindung, die bev den met- 
1 " V' e frdl PP nicht mühfam feyn konnte, von allea 
dem Vf. gehört, woran Rec. bev einigen zweifelt, 
bey andern aber, wie bey der dritten, rrehrcro 
Keminircenzen nach, nicht zu zweifeln Grund hat. 
mag unentfehieden bleiben. 
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I. Gelehrte Gefellfchaft en. 

Die Gpfelllchnft des vaterländifchen Mnfeutns zn 
Prag , die eine der feitenflen Sammlungen fofliler 
Pflanzen aus der Flora der Urwelt hefitzt , ift jetzt zur 
Vervollflnndigung dcrfellien mit dem Auslande in Ver- 
landung getreten und hat Hn. Cuvier zu Paris, Vf. 
mehrerer Werke filier Verfteinerungen , und den Gra- 
fen de Ttray, bnierfcheu Grfaudten am franzöiifchen 
Hofe, der in feinem TLffai d’tm expo/J geogno— 
ftico-bot. de ta Flore du monde primitif die neue- 
ften Schriften des Grafen Kafp. v. Sternberg, über 
die F'lora der Vorwelt ins Franzöiifche übergetragen 
hat, zu Mitgliedern aufgeuojgmen. 

II. Beförderungenu. Ehrenbezeigungen, 

Im Badenfchen Minifterium des Innern, deffen 
Director der bisherige Dir. der Kirchen Tection Hr. 
JPinter ift, find die beiden politifchen .Schriftfteller 
llr. Nehenius und Ilr. v. Sensburg als geheime Ruthe 
augcftellt worden. 
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NACHRICHTEN. 

Hr. P. Laitncr; bisher evangelifcher Prediget z» 
Schladmiug in Steycrmark ift zum ITofeffor der Mo- 1 
ral- und Pnftoral- Theologie an der prolefl. tlieol. 
Akademie zu Wiea berufen. 

. Hr. Prof. A. TV. v. Schlegel zu Bonn ift von der 
Ivaiferl. Akademie der IVilfeufcliafton zu St. Peters- 
burg zuin Ehreninitgliede aufgeuommen worden. 

Ilr. And. Oberleitner , nufserordentl. Profeffor der 
morgcnländ. Sprachen in Wien, hat für feine zum 
Lehrbuch in allen üftreich. Lehranstalten vorge/ebrie- 
bene arabifche Chreftomathie eine Kalt Remuueratkm 
von 400 Fi. erhalten. 

Ilr. Pcinfc, privatifirender Gelehrter in Weiffen- 
fels, durch feiucu Prometheus und dichtcrifchc Pro- 
ducte bekannt, ift von dem I’ürften von Schwarz- 
burg - Suudershauren zum Legationsrathe ernannt 
worden. 

, Der berühmte Anatom und Chirurg. Dr. Scarpa, 
Director der ined. Farultät zu Pavia, hat vom öfter- 
reich. Kaifer deu Leopoldtorden erholten. 
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GESCHICHTE. 

Paais, b. Dilaunay: Prccis hißoriqve für Pie Vll. 
contenant divers dettils ignores ou peu connus, 
tiris da memoires inedits für Ja famille, le ca- 
ractere, Ja via privee, l'election et le Gouver- 
nement de ce rontife; avec la defcription des 
Ceremooies, pratiques et formaliles obfervees 
a Rome pendant la Vacance du Saint -Siege ainfi 
qua de celles qui ont rapport ä la tenue du Con- 
ciave, le tout accompagne de Notes et pieces 
juftifäcatives , teile« queLettres, bulles et autres 
Actes originaux, orne de fon portrait par Jean 
Cohen, ancien Cenfeur royal. 1823. IV u. 335 S. 
g. (Leipzig, b.Zirges, a Rthlr.) 

D iefs Werk, bisher das genauefte und relchhaltigfta 
Ober die merkwürdige Gcfchichte des letzten 
Papftes, und zugleich eine Apologie deffelben , ver- 
dient einen vollständigen Auszug. Pius VII. flammte 
aus der gräflichen Familie Chiaramonti, die eines 
Stammes mit der franzOf. Familie Clermont ift, und 
ursprünglich eine catalonifche feyn dürfte, da es in 
Catalonien feit 900 Jahren drey Schlaffer Claramunt 
giebt. Eins diefer Schlöffer liegt nahcbey Barcellona 
und gehört den Marquis Gironella mit dem Beyna- 
men Claramunt. Hier war der erfte Burgfilz der 
Familie, welche ihr Archiv bis ins eilfte Jahrhun- 
dert vollftändig befilzt. Henri von Clermont liefs 
lieh 1271 in Neapel nieder, ging in Karls von Angou 
Dienfle und hernach in Ccilifcne Königs Peter von 
Arragonien. Ei ne Tochter Manfreds, AndreasSohn, 
der wegen Aufruhr fein Leben verlor, indefs der 
Sohn wahnfinnig wurde, heirathete 1390 Ladislaus, 
König von Hungarn. Im 1 jteo Jahrhundert war ein 
Claramont Generalcapitän in Sicilien ; er ftarb ohne 
Kinder, feine Brüder gingen nach Ccfena im Kir- 
chenftaat über. — Pius wurde auf der Rilterfchule 
zu Bologna erzogen und aus freyer Wahl Benedicti- 
oer. Sein Noviciat hielt er in Cefena und legte, 174a 
geboren, fchon 1758 dort fein Gelitbte ab. Er ftu- 
dierte im Klofter des heil. Juftin zu Padua und Voll- 
endete feine Studien im Coliegio des heil. Anfelm zu 
Rom. Nach drey Jahren wurde er Profeffor der Phi- 
lofophie im Klofter St. Johannis in Parma und machte 
dort die Bekanntfchaft mit Tiilot, dem fpäteren 
parmefanifchenMinifter und Erzfeinde des römifchen 
Stuhls. Angenehmer war ihm das Profefforat im 
Klofter St. Paul extra muroe. Diefs vertaufchte er 
hernach mit der dogmatifchen Lehrkanzel im rft- 
mifchen Coliegio des heil. Anfelm. Er befand lieh 
•d- L. z. 1824. Zweiter Band. 



dort noch , als Pitts VI. zum pipftlichen Stuhl ge- 
langte. Durch feine Verwendung erhielt fein Bru- 
der Gregor eine Pfründe im| adligen Domkapitel 
bey derMinervenkirche in Bologna. Wider Mönclts- 
geiftliche mit einem Hirtenamt hatte der Pa pft Pius VI. 
eine fonderhare Abneigung, welches auch wahr- 
fcbeinlich Urfache war, dafs Chiaramonti lange 
keine Beförderung erlangte, endlich erhielt er, ohne 
darum anzuhalten, von Pius VI. den Titel eines Abts, 
womit er denn das Recht erlangte, den Ring und die 
Mitra zu tragen, ohne übrigens fein Klofter zu ver- 
lafTen. Er wurde um diefe geringe Auszeichnung 
beneidet und wäre — fo faßt man — beynahe von 
feinen Neidern durch eine Taffe Chocolade vergiftet 
worden. Ihm fchmeckle die TalTe nicht, die zufäl- 
ligein andrer unfchuldiger Ordensbruder leerte und 
24 Stunden nachher unter heftigen Kolikfchmerzen 
feinen Ge'fl aufgab. Es haben aber die Kloftermönche 
ftets der Richtigkeit diefer fie entehrenden Sage wi- 
derfprochen. Da aber der heil. Vater feinen Günft- 
ling aus den Banden klöfteriichen Neides reifsen 
wollte: fo gab er ihm das Bisthum Tivoli im 4often 
Lebensjahre. 

Auch in Tivoli lebte Chiaramonti eingezogen, 
doch fehlt es den Bifchöfen im Kirchenftaate niemals 
an Beeinträchtigungen ihres Amts. Er hatte auf dem 
dortigen Jahrmarkt einem Bilderhändler geftattet, ge- 
wiffe Kupferftiche über Labes Seligfprechung zu ver- 
kaufen. Der Vicar des heil. Officiums glaubte aber, 
dafs diefe BewilligungTon« Amts fey und liefs den 
Bilderhändler feft nehme n , aber Chiaramonti wandte 
fich an den Papft felhft und erhielt Genugthuung 
durch die Verletzung des ftolzen Dominicaners aus 
Tivoli. Am 14. Febr. 1785 wurde der Bifchof nach 
Jmola verletzt und zugleich Kardinal. Hier lebte er 
15 Jahr blofs feinen Amtspflichten. Mit den Frab- 
zofen verftändigte er fich weife, und dem Kardinal- 
legaten in Ferrara, der feine Rechte befchränken 
wollte, bot er die Spitze. 

Als das Conclave nach dem Tode Papft Pius VI. 
in Venedig zur Papftwahl ausgefch rieben wurde, 
fehlte dem Kardinal , der feinen Ueberflufs ftets unter 
die Armen vertheilte, das Reifegeld, das er erft von 
andern leihen mufste. — Im Conclave, auf welches 
das franzöfifche Directorium auf keine Art zu wir- 
ken fuchte, herrfchten zwey Parteyen , Beliifomi und 
Antonelli. Erftere katte 23 und Letztere 13 Stim- 
men. Keine wollte bey aller damaligen Trübfal der 
Kirche nachgeben. Man fafs daher lange im Klofter 
San Giorgio, und wäre die Luft dort nicht fo ung»< 
fund geworden , fo möchte das Conclave in den La- 
Xx „ gunen 
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gunen vielleicht noch länger gefeiten haben. Cbia- 
ramonti halte keine perfönlicnen Feinde. Diefs er- 
leichterte ihm freylieh die* Erlangung der drey- 
fachen'Krone» aber die römifche Welt war ihm eine 
terra incngnita. Sein Siaatsfecretär wurde der fchlaue 
Confalvi, der im Conctave das Secreiariat der Aus- 
fertigungen verwaltet hatte und dadurch dem Papft 
bekannt geworden war. — Vom Nepotismus hielt 
er fieh frey. Sein Bruder, Graf Gregor , erhielt, 
um in Bologna anftändig zu lehen, nichts als eine 
monatliche Zulage von 150 Scudi. Emern Neffen, 
dien er liebte, kaufte er einige wenige GrundfiOcke 
um Cefena, und als er fielt mit einer l’rinzelfm Bar- 
barini verlobte, mufstc, zum Leidwefen des jungen 
anfpruchsvollen Nepoten, die Trauung kille in Spo- 
leto und ja nicht in Rom vollzogen werden. 

Als Reformator wollte der Papft fielt einen Na- 
men machen durch feine berühmte Bulle p«ß diur- 
nas , welche eine Menge latideshoheillicher Nach- 
läfßgkoitcrt der Vorfahren, die den Himmel genug 
und die Erde zu wenig ins Auge fafsten, gut zu ma- 
chen bc-fl iffen war. Auch orgau ifirte er febr rafch 
eine vollkommnere Staatsverwaltung in Hinficht auf 
Schatz - und Abgabcnverwaltung, die Gerechtig- 
keitspflege, die Criminalgerichisbarkeit u. f. w. 
Dafs das wenigfte diefer weifen Einrichtungen voll- 
zogen wurde, war eine Folge der Beamtengewalt, 
die ßch in Wahlmonarchien , felbu wenn die Tlieo- 
cratie fie zu veredeln befliffen ift, zu tief einzu- 
wurzeln pflegt. Bal.l nach feiner Thronbefteigung 
verlangte der franzöf. Oberconful, der durch die 
Revolution des ig. Brumaire dem Reiche des Direk- 
toriums ein ftrengeres Regiment folgen liefs , vom 
Papfte ein Concordat angeblich im Interefle der ka- 
tholifchen Franzofen, alter er ilrohle zugleich mit 
einem Schisma, d. h. einer befunden! katboüfchen 
Kirche, wie fie die Provinz Ui recht fchon feit -o Jah- 
ren Itefttzt, wenn der heil. Stuhl nicht alle Punkte 
des Concordat projects billigen würde. Das Concor- 
dat fchloffen von päpftliclier Seit« der Kardinal Con- 
falvi und der Prälat Cafrlh, von franzöf. Seite Jofrph 
Bonaparte, Cretat und Bernier zu Paris am 15. Julius 
tgot. In der promulgirlen päpft liehen Ratifikation 
erlaubte fielt hey der Ueberfetzung die franz. Regie- 
rung einige Ausdrücke höherer VerdienftanerUen- 
nung des Obcrconfuls, ah der heil, Vater buchfiäb- 
Ijch ausgefprochen balle. Die jetzt fr hr.meren Fran- 
zofen legen dem verblichenen Confalvi manches zur 
Laft, z. B. dafs den Ketzern und tlem Befcltötzer 
der Ketzercy in temporalibus zu viel Breite ihrer Ge- 
wiffensfreyheit nach Willkür der weltlichen Souve- 
ränetäl eingeräumt worden fey, und der Vf. , als kö- 
ttigl. Cenfor einer höheren Erleuchtung nahe, tadelt 
jene Fehler des verblichene,, Concordats mit der 
Wärme reiner Katholicit it , ja er erklärt die gene- 
rtfehen Urfachert der Irreligiofnät Napoleons iro 
Sinne der orthodoxen Curie. Wir erfahren daher, 
dafs Napoleons Conceffionan an den proteftantifcllen 
Cultus in der Thal im Widerfpruch fielt befunden 
hätten tnit dem eben gefclUoifeuen ^oncordat. Diefo 



Cooceffionen bearbeiteten die Staatsräthe Portal?«, 
Regnier und Saint Jean d’Angely (von denen letz- 
terer in den letzten Tagen feines Lehens verrückt 
wurde). Das päpftltcne (Tewiffen wurde geängftigt 
durch diu napoJeooifchen Gvfelz« über die Legiti- 
mation weltlicher Ehen ohne kirchliche Weihe, 
wenn der damalige Frevel die Weihe der Kirche ent- 
behren zu körnten glaubte durch die UnterordnMg 
der Kirchenbeamten unter der weltlichen Hierar- 
chie und durch die flbergrofsen Privilegien der kirch- 
lich wohl geduldeten , aber nicht zum Muherrfchea 
beftimmten proteftantifehen Sect». Napoleon beging 
die Bosheit , die Gläubigen durch die Aeufserung zu 
tä'ufehen, dafs der heil. Vater diefe antikatholifehen 
Grundfätze gebilligt habe und fo das Verbrechen der 
Irreleitung zarter Gewiffen. (Wir Jaffcn . wie das 
unf re Berichts- Erftattung mit lieh bringt, Ho.QtÄe* 
in gedrängter Kürze fein Gewiflen entladen, der 
dem Präfidenten des Caffationshofes Muraire bitter 
vorwirft, dafs er vom Eifer des römifchen Stuhls 
gegen den Kardinallegaten fieh ausfprach, wovon 
der Vf. firlier weifs, dafs er r.ichi exiftirt liat.) 
Ferner fchildett der Vf, die Gewiffensbeklemmuo- 
gen des Papftes, als Napoleon den legitimen bcur- 
honifchen Thron ßch zueignen wollte. Im Confi- 
ftorio der Kardinale fchöttete Pius VII. feinen tiefen 
Kummer aus, den nichts zu verfitfsen vermöchte, 
als dafs das Scandalum des Schisma, oder des 
Ueberpangs eines mächtigen Regenten zum evangeli- 
feben Kirchenglauben verhindert worden fey, und 
erklärte feinen Befclilufs, den Ufurpator krönen zu 
wollen, da ihm bekannt geworden fey, dafs diefe 
Willfährigkeit den Befch werden der in Frankreich be- 
fch rankten kat hui. Kirche völlig abhelfen werde. Der 
Vf. unterdrückt feinen Verdrufs nicht , dafs der Papft 
zuerft aus dem Wagen ftieg, als er Napoleon auf der 
Strafse bey Fontainebleau begegnete, dafs der Ufur- 
pator dem Papft nicht den erften Befuph machte, 
dafs er fieh nicht den Segen für ßch und für fein Volk 
erbat, fo dafs er im Eifer fchliefst : „On vit enjuite 
Ic verlueux cl faint ponXifr rendre leg meines honneurt 
a Vancicnne Concubine de Barras. ” — Viele verirrte 
Schafe tmd feliift einen AtheiAen foll der heil. Vater 
in den vier Monaten feines Parifer /Aufenthalts in 
den Schoos des Glaubens zurQckpeführt haben. 

Grofs war die Freude der Römer über fein« 
Rückkehr nach Rom. Die Fefte und Erleuchtungen 
waren fahr verfchwenderifch. Diefe beltiitt aber 
nicht die Staalskaffe, fonmrn Roms reicher AdeL 
Die 1H05 vom General St, Cyr verfügte Befitznahmo 
des Hafens von Ancona und der Durclimarfch zahl- 
reicher franzöf. Truppen erbitterte den Papft wider 
Napoleon, als er die Stunde der Auflöfung feiner 
Landeshoheit nahe fab. ln dem Schreiben vom 
5ten Novbr. finden wir eine Schärfe der Ausdrücke, 
die einen fo eigenfüchtigen Gegner erbitterte und 
gewifs einer fehwachen pohtifchen Macht nicht an- 
Ltand, aber der fonft kluge ConCalti war de* Kardi- 
nals Fäfch perfönlicher Feind, und die Rückantwort’ 
vom 7ten Jan, jgoö aus München War. noch bitterer. 

Der' 
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Der Kardinal Flfch mufste fpäler dem Papft anrei- 
gen, dafs Napoleon dis Vernäitniffe Karls des Gro- 
ben zum römifchen Stuhl wieder herftellen müffe» 
wenn der Papft f«in politifches Betragen nicht än- 
dere, eine Vorliebe den feindlichen Ketzer - Höfen 
und felbft der Pforte zu reiften, und dann foll« ein 
von Napoleon ernannter weltlicher Senator Rom re- 

ß eren und der Papft blofs dortiger Bifchof bleiben. 

ie Correfpondenz ging fo fort , bis der Papft rund 
heraus erklärte, dafs er als Papft nach dem Her- 
kommen und nach den Concilien unabhängig han- 
deln wolle. Unter Napoleon’s Vorwürfen an den 
heil. Stuhl lieft man unter andern, dafs der Papft die 
kathoUfchen fnterelfen in Deotfchland verabfäume 
und dort nichts in Ordnung bringe, um die Inter- 
offen der Rechtgläubigen und ihr Gewiffen zu beru- 
higen. Diefs könne der Nachfolger Karls des Gro- 
fscn nicht langerdulden. (Man lieht alfo, dafs da- 
mals die Gewiffen des erften Sohns der Kirche und 
des Papftes Cch gegen einander diploraatifch empör- 
ten, und wirklich m3g in den Temporalien durch 
die päpftlichen Zögerungen die Hierarchie in Deutfch- 
latiii nach der grofsen S-cularifation des J. 1803 neu 
en ordnen, die katholifche Kirche hie und da eine 
weniger reiche Dotation erlangt haben.) — Ohne 
vorläufige diplomatifche Ankündigung vergab Napo- 
leon die Fürftenthümer Benevent und Ponte Corvo 
und zürnte, als der Papft vom Könige Jofeph die 
Lehnspflicht wegen Neapel in allen Formen ver- 
langte, und Oberhaupt beftändig über geiftliche oder 
weltliche Beeinträchtigungen klagte, Confalvi nJcht 
abdankte, der felbft, um die Erbitterungen zu mil- 
dern , um feine Entlaffung bat, und endlich den Kar- 
dinal Cafoni zum Naclifolger erhielt. Napoleon 
verlangte nun vom Papft eine Erklärung, dafs der 
heil. Vater feine Häfen und feine Lande dem ketze- 
rifeben England verfehiiefsen werde. Der Papft 
lehnte diefs aus Beforgnifs ab, dadurch den vielen 
Katholiken in England zu fchaden. Napoleons Re- 
gierung mifshandcltc die päpfliiche immer öffent- 
licher, und Jener erklärte dem Kardinal Caprar* 
die nahe Auflöfnng der päpftlichen weltlichen Herr- 
fchaft des römifchen Stuhls, wenn folcher lieh nicht 
nachgiebiger zeige. Der Papft felbft fchrieb verge- 
bens an Caprara, er werde keine GüterJandungen 
der Briten in feinen Hafen künftig weiter geftatten. 
Der Ufurpator wurde unwilliger, vollzog aber 
(einen Exmiffionsplan noch nicht. Indefs kanonifirta 
Pius am 39. May 1807 Fünf Heilige, fo fchwer auch 
diefer aufserordentliche Aufwand feine fchwachen 
Finanzen druckte. Von Dresden aus? beauftragte 
Napoleon den Bifchof von Seieucia nochmals dem 
Paphe perfönlich zu melden,, dafs der Papft fich in 
Napoleons Wflnfche fügen, oder die Aufiöfuog des 
weltlichen römifchen Scepters gewärtigen müffe. 
Der Papft gab in einer Antworten Tslleyrand Na- 
poleon keine bey fällige Erklärung, Später erbot er 
uch dennoch, den Kardinal Lltta zu bevollmächtigen, 
dagegen wollte Napoleon nur mit dem Kardinal 
Bayanne unterhandeln lallen und befund darauf, 



dafs in Paris das Concordat mit Deutfchlarid abge- 
fchloffen werden tniiffe. Letzteres geftand der Papft 
zu, und filrcbtete nur, dafs die Taubheit des Kar- 
dinals Bayanne das Gefrhäft verzögern könne, wel- 
ches ihm nur in diefer Rückficht der Papft nicht auf- 
getragen habe, ln Mayland befragte der Vieeköoig 
von Italien den Kardinal, ob er zu allem beauftragt 
fey, wozu Champagny mit ihm unterhandeln wür- 
de. Bayanne wollie diefes nicht bejahen und erhielt 
nun Befehl nach Rom zurückzukehren. Gleich nach- 
her fegte Napoleon in einer öffentlichen Audienz 
zum Kardinallegaten zu Fontainebleau: »da der 

Papft das deutfehe Concordat in Paris nicht abfchlie- 
fsen wolle: fo werde er allein die katholifche Reli- 
gion dort befchützen, aber er beftehe darauf, dafs 
ihre weltlichen Zwifte abgemacht »»erden müfsten.” 
Nun autorifnte der Papft den Kardinal Bayanne in 
die Aufhebung der geiftl. Orden im Königreich Ita- 
lien , in die Aufhebung der Confecration der italie- 
nifeben Bifchofe in Rom, in die Anwendung de« 
Concordäts auf alle ehemals venetianifebe Provinzen 
und in die Verfchliefsung der päpftlichen Häfen für 
die englifche oder türkifche Flagge einzuwilligen, 
lncief . nahm am i.Novbr. der General Lemarrois völ- 
ligen Civilbefitz des Kirchenftaats dieffeits der Apen— 
ninen. Der zwifchen Bayanne und dem kaiferlichen 
Mioifterio verabredete Tractat war merkwürdig, weil 
nach folcbem unter andern | der Kardinale franzüfi- 
fche oder köuigl. italienifche Uotertbanen feyn und 
ei» allgemeines alle Rheinbundsftaaten verpflichten- 
des Concordat in Paris abgefchioffen werden folite. 
Am 2. Febr. 1808 nahm General Mioilis Militärbefitz 
von Rom, verwies hernach ai Kardinale aus Rom und 
nahm die päpftlichen Truppen in Sold. Der Papft er- 
theilte nun feiner Leibwache eine andere Cocarde; 
Mioilis erklärte diefs aisein Aufrubrzeichen und lief» 
die päpftlichen Wachen entwaffnen. Der Papft verbot 
feinen Uotertbanen, »der franzöfifchen Regierung 
den Eid der Treue zu leihen und den Prieftem bey 
der Regieru ngsverä n de ru ng das Tt Dcum zu fingen, 
weil diefs eine Anerkennung Belials feyn würde- ln 
Hinficht des von weltlicher Macht aufgehobenen Klo- 
fterwefens und Afylrechts fülle man ihrem Befehl ge- 
horchen, aber nach derMeff« im Gebet pro impcralor* 
et rege das Domine falvum etc. auslaffen, auch die un- 
cbriltlicben Ehen vor weltlicher Obrigkeit als kein« 
kirchliche anerkennen.” Der vom Papft ftatt Ca- 
foni zum Staats- Profecretlr ernannte Kardinal Ga- 
brieli mufste emigriren , und nun ernannte der -Papft 
zu diefem Poften den Kardinal Pacca , der ebenfalls 
verwiefen werden folite. — ln der Nacht vom jten 
auf den 6ten Julius erfliegen mit Leitern der General 
Radet und drey Comraandos Franzofen den päpft- 
llchen Pallaft des Ouirinais, enlwaffneten die inne- 
ren Garden, und als der heil, Vater lieh weigerte, 
eine Abdankung von der weltlichen Regierung zu 
unterfchreiben , trieb ihn der General in eineKutfche 
mit dem Kardinal Pacc*. In der nämlichen Nacht’ 
Hofs der Papft dieExcommunicationsbulle Napoleons 
an der Kirche Santa Maria, an der laieranifcbea und 

an 
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tu der Peterskirche anfchlagen. Zwev andere Go- 
pien gingen an Napoleon felbtt und an Jan König von 
Neapel ab. Der Minifter des Cultus in Paris behielt 
fie 24 Stunden, ehe er fie Napoleon vorleete, und 
wurde dafdr abgedankt. Die Bulle felbft ift jedoch 
in viel milderen Ausdrücken, als in der Vorzeit ge- 
bräuchlich war, ahgefafst. — Das te dcum nach der 
Vereinigung der Stadt Rom mit Frankreich mufste 
ein 80 jährigerGeiftlicher anftimrtlen , denn kein An- 
derer wollte Geh dazu in der Kirche des heil. Lud- 
wig hergeben. Die päpftliche Tapelle mufste da- 
b«y gezwungen durch Gensdarmes intonireo. Am 
7. Auguft kam der verhaftete Papft in Begleitung des 
Generals Radet in Nizza und hernach in Savona an, 
wofelbft ihn eine Compagnie Gensdarmes beftändig 
bewachte. IKU fandte die frarizöf. Regierung eine 
Deputation Bifchöfe an den Papft nach Savona, wel- 
che diefer anfangs gar nicht annehmen wollte und 
welcher er erft Audienz gab, als fie folche im Bedürf- 
nis der Religion und der Chriftenheit von ihm ver- 
langten- In der Audienz malte der Papft den Zu- 
flam! der Kirche mit perfönlicberSchwermuth, dann 
baten ihn die Bifchöfe den vorgefchlagenen ßifchöfen 
die Inftitution canonifch zu ertheilen. Der Papft re- 
dete wieder mit Faffung und fcblofs folche: „Dcis- 
je donc luijjer dehapper de mea mairu Iea t reinca de 
Flderarclde fpirituclle , que Dicu m'a conjic?" Die 
Bifchöfe antworteten dein Papft: In unferer Bitte 

liegt es fchon, dafs wir Sie anerkennen und das vor- 
tragen , was das pariferCoocilium wünfeht. Er liefs 
fie ausreden, fiel auf die Knie nieder und betete und 
fchlofs das Gebet mit den Worten : „ Judica meDeua 
fetzte fich dann wieder und fragte: «wer hat das 
Concilium berufen , wer bat mich von deffen Hal- 
tung unterrichtet, wer hat die Unterfuchungen ge- 
leitet?” machte endlich den Bifchöfen «Vorwürfe 
wegen ihrer Feigheit und dafs Ge Layen die Leitung 
des Schiffs der Kirche überlaffen hätten." Ein Bi- 
fchof wollte die College« vert heidi gen. Da erhob 
fich der Greis und drohet« jeden Vertheidiger def- 
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fen, was er tadele, ln den Bann zu thun, gab aBer 
doch dem, den er heftig getadelt hatte und den an- 
dern Bifchöfen zum Be weile feiner Verföhnung, die 
Hand zum Kuffe. Damit entliefs er Ge. — Als ec 
in Fontainebleau ankam, empfing er die Befuche der 
Minifter und fagte dem Mtnifler des Cultus „Ich 
glaubte fchon, es gäbe keinen Minifter des kalboli- 
fchen Cultus im allerchriftlichften Reiche.” Vom 
ao. Jun. igia bis zum 3 3. Jan. 1814 war er dort. 
Die Weifung, die er den 17 Cardinälen, welche in 
Fontainebleau. von ihm Abfchied nahmen, ertheilte, 
vermögen wir nicht fo würdevoll als Herr Cohen zu 
finden. — Die wirkliche Abfchliefsung des fo ge- 
nannten Fontainebleauer Concordats Jencnet der 
Vf. durchaus ab, weil fie dem Geifte und Charakter 
des Papftes widerfpräehen. — Der Papft kehr» 
nicht fogleich von Fontainebleau nach Rom zurück; 
fondern verweilte lange in Cefena, doch änderte fein 
Vertrauter, Cardinal Hiveroia, in Rom vieles foforl, 
Confalvi wurde Staatsfecretär und Pacca Kämmef- 
ling. Am 7. Aug. 1814. Bellte der Papft den Ordeo 
der Jefuilen wieder her und fchaffte den Frevrnau- 
rerorden ab, ftiftete aus Privatmitteln ein Hofpital 
in Cefena , publicirte 1816 feine Bulle motu proprio, 
welche die Feudalrechte mit manchen gutsberriiehea 
Servituten, deren Fortdauer der Papft nicht bewil- 
ligen würde, abfehaffte und fetzte eine Commiffion 
zu einem neuen Privatrecht nieder u. f. w. Ferner 
verbot er die Vergiefsung des Bluts der Ketzer und 
heimliche Ketzerey- Anklagen. Es folgten die Con- 
cordate mit Frankreich, Baiern und Sicilien , neue 
Miffionen , verbefferte Kirchengefetze in Irland, 
Ermunterungen zum belferen Landbau und zur Me- 
rinoszucht, Herftellung des Colifäums, des Schutzes 
der Griechen zu Ancona u.f. w. Er ftarb am 20. Aug. 
! 8 a 3 ‘ — Die berüchtigte Excommunicationsbulls 
vom 10. Jun. 1809 u. die von Sr. Heiligkeit geneh- 
migten Befchlüffe in einer Privateongregation über 
das Verftindnifs der Bulle machen den Befchlufs der 
Beylageo. 
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Todesfälle. 

^^ach fo vielen andern Reifenden in Afrika , wie zu- 
letzt noch Bourdich, ift auch der berühmte Reifende 
BeUoni ein Opfer feines Unternehmungsgeiftes gewor- 
den. Er flarb am 3len December v. J. auf der Reife 
riachHoulfa undTomhaclu zu Gaeto, im Reiche Benin, 
Wo ihm fein Reifegefährte , der britifche Kaufmann 
Houtfon , eine Gedächtnifstnfel errichtet hat. 

Am 3often März d. J. Itarb zu Rom die verwit- 
wete Herzugin Elif. von Det^rnfhirc, eine grofse Gön- 



NACHRICHTEN. 

nerin der WilTenfchaflen und Künfte , für die Ile groß» 
Summen verwendete und felbft durch Befnrgung von 
Prachtausgaben ausgezeichneter Werke mit Kupfern 
forgte, fo vun IId. Caro’s Ueberfetzung der Aeneö, 
der fünften Horazifchen Satire (die Reife von Rom 
nach Brundulium, des Delille’fchen Gedichts, den 
Uebcrgang über den St. Gotthard betr. Auch halte 
fie lieh durch 1 eranfiallung von Ausgrabungen in 
Rom um die Ortskunde diefer Stadt verdient gemacht 
u. f. w. 
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GRIECHISCHE LITERA’BUR. 

Lnrzio , b. Härtmann : PlatonU Euthyphro. Pro- 
legomenis et Commetitarii* illuftravit Godoji. 
Stallbaumius. Accefferunt Schoiii tiraeca ex 
codice Bodlejano aucta cum annotatione Ruhn- 
kenii. 1333. Lu. 134 S. 8- 

D iefe Ausgabe Toll zunächft für keine gelehrte» 
krilifche Bearbeitung eines PJatonifchen Dia- 
logs angefehn werden, fieift, nach der ausdrück- 
lichen Erklärung des Herausg.» niclit fowohl für den 
Kritiker und Philologen von Profeffion beftimmt, fie 
hat aber einen allgemeineren Zweck. „Nequc enini, 
lagt Hr. St. Praefat. p. XLIX, doclis p/iilolngis — 
opcllam ineam deßin a vcrarn , fcd partim adnlefccn- 
tibus , qui in philoßapho legcndo cum ratione tiroci- 
nium ponere veilen t , partim viris doctis , qui in alio 
litcrarum campo commarati in amocna Platonis vireta 
animi recreandi gratia devcrterent. Attjuc hos ctiam 
quum cnairaioris partes agerem, fatear me ab oculas 
nubuijf* , ideoque partim ca attigijße , tjuac tanquam 
dumeta lectorcs minus in philaj'aphi nortis verj'atos 
morari pnjjent , partim ad ca adverti/Ji, quue pro- 
pter pulchrituainem cl elcgäntiam j'uum praeripuu 
animi attentione digna tjjc viderentur." Dafsaber 
auch der Philolog manchen Vortheil aus dem Stu- 
dium diefer Bearbeitung riehen kann , dafs er in der- 
felben namentlich manche feine fprachliche oder 
grammatifche Bemerkung finden kann, wird man 
bald bey näherer Einficht gewahr werden, obfehon 
der Maafsftab unferer Bcurtheilung kein anderer 
feyn darf und kann, als der von dem Herausg. in 
den oben angeführten Worten felbi't angegebene. 
Ihm gemäfs war der Herausg. vor Allem bedacht, 
einen nach den Handfchriften möglichft berichtigten 
und reinen Text zu liefern, jedoch mit Entfernung 
des ganzen Variantenwuftes , der Lefer, wie die 
find, für welche er feine Ausgabe beftimmt hat, nur 
zuröckgefchreckt und abgchalten haben würde; er 
tnufste, jenem Zwecke gemäfs, nur das Bedeuten- 
dere, Wichtigere mit feiner Auswahl geben. Die- 
felhe lobenswerthe Vorficht und B-hulfamkeit, die 
wir fchon in andern Bearbeitungen Plalonifcher Dia- 
loge des Hn. St, bemerkt haben , hat ihn auch hier 
ftets geleitet. 

Die ätifsere Einrichtung diefer Ausgabe hat im 
Ganzen viele Aehnlichkeit mit der früher von Hn.Sf. 
beforgten grölseren Ausgabe des Philebus. Voraus- 
gefchickt Und auch hier Proicgomcna , die fich mit 
Ausführlichkeit über den Inhalt und Zweck desDia- 
A. L. Z. 1334. Zweytcr Band, 



loes verbreiten. Bey der aufserordentlichen Ver- 
fcfiiedenheit der Ansichten in älterer und «euerer 
Zeit über Inhalt, Anlage and Beftimraung (lief es 
Dialogs, den man bald wegen feiner feltenen Fein- 
heit und Eleganz nicht genug rühmen, bald wegen 
dürftiger Ausführung, Mangel und Gründlichkeit 
«1. dgl. mehr nicht genug herabfetzen konnte, mochte 
eine folche Unterfuchung gewifs nicht als überfhiffig 
erfcheinen, um fo nöthiger es war, hierüber ein 
feftes und beftimmtes Refultat zu gewinnen, damit 
der Werth des Dialogs im Allgemeinen beftimmt, 
und dann felbft im Einzelnen das Verftändnifs man- 
cher Stellen und ihre gerechte Würdigung möglich 
gemacht würde. Deshalb handelt Hr. Sf. in diefen. 
Pralcgamcnis „de argumenta et confilio Eu- 
thyphronis ” vorzüglich vier Hauptpunkte ab; er 
giebt zuerft eine gedrängte, eben fo fafsliche als 
deutliche Ueberficht des Inhalts und des Gedanken- 
gangs (was um fo weniger Oberfiüffig war, ah Aß 
über Leben und Schriften des Plato S. 469. Not. ** 
bey diefem und andern kleinern, aber doch von ihm 
beltrittenen und aneefochtenen Gefprächen folches 
zu thun für überflüffig gehalten), dann prüft er die 
Urtheile der Grammatiker über diefen Dialog, und 
fügt hierauf feine eigene Anficht über den wahren 
Zweck und Heftimmung deffelben bey. Der vierte 
Punkt endlich betrifft die Frage Ober die Echtheit 
diefes Dialogs, die noch neuerlich von Aß a. a. O. 
lebhaft beftrilten worden ift. Der Vf. erklärt fich 
gegen die gewöhnliche, befonders unter den Aelte- 
ren verbreitete Anficht, als wenn der Zweck diefes 
Gefprächs eine Erörterung der Natur und des We- 
hns der Frömmigkeit beabfichtige, womit man die 
zweyte Ueberfchrift »ff* iafav um fo mehr in Ver- 
bindung bringen zu können glaubte, als doch ein 
grofser Theil diefes Gefprächs fich um die Beant- 
wortung diefer Frage dreht, und überhaupt viel von 
Frömmigkeit und Heiligkeit die Rede ift. Dafs aber 
diefe Ueberfchriften hier und bey andern PJatoni- 
fchen Gefprächen fpäterer Zeit den Grammatikern 
insbefondere angehüreo, ift eine jetzt ausgemachte 
Sache , die auch deshalb mit Recht von dem Vf. ge- 
gen jene Anficbt vorgebracht wird. Wenn aher 
Hr. St. weiter bemerkt, dafs die hier eingeiei- 
tete Unterfuchung über die Frömmigkeit keines- 
wegs das Wefen derfelben erörtere, dafs fie ge- 
rade da, wo wir hierüber beftimmt belehrt zu 
werden hofften, abbreche, und fo unfere Er- 
wartungen täufche, was Plato, wenn er das Wefen 
der Frömmigkeit zu entwickeln wirklich beabfich- 
tigte, gewifs nicht gethan haben würde, fo glauben 
Y y wir 
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wir doch wegen der Aehnlicbkeit , die dierer Dialog 
hierin min manchen andterr» dietfer Art hat» deren 
Zweck minder beftritten und zweifelhaft, deren 
Gang aber in ähnlicher Weife fortfehreitet, auLdie- 
fen Einwendungsgrund nicht fo siel Gewicht leger* 
zu dürfen, in fofern diefs auch mit der ganzen So- 
kratifch - Piatonifchen antifophiftifchen Tendenz in 
Verbindung fteht, und hieraus zunächft erklärt wer- 
den mufs. 7 u unbeftimmt und ungenügend ift die 
Anficht des Thrafyllus, der bey feiner Eintheiiung 
der Plätonifrlien Dialoge in Tetralogieen (f. Dingen. 
iMcrt. Vit. Plat. III. fect. 57.) den Euthyphron, die 
Apologie, den Crilo und Phädo zufaminenftellte, als 
Dialoge gemeinfamen Inhalts, in fofern in ihnen an 
Sokrates Ueyfpiel das Leben des wahren Philofo- 
phen, wie es befehaffen feyn müffe, gezeigt werden 
lolle. Allein diefe Behauptung ift eben fo grundlos, 
wie die ganze von dem Grammatiker verföchte Te- 
tralogieen - Eintheiiung; denn dann könnte man mit 
gleichem Rechte alle andern Dialoge Platons hielier 
ziehen. Will man aber mit Numenius (bey Eußcb. 
Pracparat. Evangel. Xllf , 5. p. 650 fq.), womit im 
Ganzen auch Ticdemann ( Argument! . Uialogg. Pia- 
tonn. p. 13.} Ghereinftimmt , als Haupt- und allei- 
nigen Zweck diefes Gefprächs die Widerlegung ge- 
wiffer im Volke verbreiteten irrigen Anfichten über 
Gott und göttliche Dinge anfehen , fo wird man auch 
hier keineswegs (vgl. S. XI — X HI.) fick vollkom- 
men befriedigt finden. Plato felbft, der den Sokra- 
tes, nachdem er dem Euthyphron den Weg gezeigt, 
das Wahre zu finden, ungern aus der begonnenen 
tfnterfuchung fcheiden läfst, letzteren aber defto 
williger, wollte uns hiemit einen Fingerzeig gehen, 
warum er felbft die Unterfuehung nicht vollendet, 
und beftimmt und klar feine Anficnt Ober das Wefen 
der Frömmigkeit ausge r prochen. Bemerkenswerth 
ift es allerdings, dafs das Gefpräch in die Zeit der 
Anklage des Sokrates verlegt wird, dafs diefer An- 
klage öfters in dem Gefpräcne felbft Erwähnung ge- 
fchieht, diefelbe alfo in irgendeiner nähern, nicht 
gleichgültigen Beziehung auf die Redenden feyn 
konnte; ferner der Umftand, dafs Sokrates mit ei- 
nem Seher diefes Gefpräch führt, Seher, Priefter, 
Sophiften u. dgl. es aber befonders waren, die So- 
krates Anklage im Stillen befördert und unterftützt 
oder gar veranlafst, deren Wefen und Charakter, 
deren Gefimnungen , Anmafsungen und Reden uns 
gleicbfam in der Einen Perfcm des Euthyphron vor 
Augen geftelJt werden. Verbindet man nun mit die- 
fen äufseren Umftämfen den Inhalt des Gefprächs, 
der lieh bequem in z>.vey Tlieile, den einen die 
Widerlegung verkehrter Anfichten des Euthyphron 
über die Frömmigkeit enthaltend (Kap. IV — XII. und 
XVII — XX.}, und einen m»dir demonftrativeo (Ver- 
fueb, den Begriff und das Wefen der Frömmigkeit 
beffer zu heftimmen und zu erkennen Kap. XIII — 
XVI.) theilen läfst, fo wird man bald gewahr wer- 
den, dafs der erftere nicht blofs der umfaffendere, 
fon lern atreh der, mit jenen äyfsercn Umflätulen nä- 
her in Verbindung tretende ift; wodurch fchoa der 



Dialog eine mehr praktifche, exoterifche, als blofs 

theoreiifche und efoterifche Beftimftung erhält ; 
(„ — ut argumentum dialogi magis ad hniHtham 
.vitarn, quam ad intcriorem philo/aphiamper — 
tincre fußpiccmw' S. XXi). — Auch dafs diaun- 
terfochung nicht vollendet ift, wodurch das mit ihr 
beabßchtigle Refultat am Ende doch ganz in Unga- 
wifsheit bleibt — was lieh bey allen folchen Plato- 
nifchen Dialogen findet, deren Beziehung als eine 
folche, mehr äufserliche, aufgefafst werden kann, 
fcheint dafür zu zeugen. Erwägt man aber alle diefe 
Umftände, betrachtet man genauer die ganze Anlage 
des Dialogs, die öftere Berührung des dem Sokrates 
gemachten Vorwurfs der Gottlofigkeit, feiner Ver- 
achtung gegen die Götter, welche er felbft junge» 
Seelen cinpflanze und fie felbft von den Pflichten ge- 
gen ihre Aeltern fo weit abführe , dafs fie Geh Hand- 
lungen erlaubten, wie lic Ariftophanes in den Wol- 
ken (v. 1330 ff.) auf die Bühne gehracht — fo kann 
man kaum zweifeln, dafs auf diefe lind ähnliche 
Befchuldigungen in diofem Gefprächc hauptfächltch 
Rückficht genommen, dafs demnach weder eine Ent- 
wicklung des Wefcns der Frömmigkeit, noch die 
Aufhellung eines Ideals vorn Leben eines wahrer» 
Philofopben, noch die Widerlegung verkehrter An- 
fichten des grofsen Haufens, wie der Priefter, über 
Gott und göttliche Dinge, der Zweck deffelben ge— 
wefen, hindern vielmehr der, den Sokrates gegen die 
ungerechten von einer gewiffen Menfchenklafle er- 
hobenen Befchuldigungen zu rechtfertigen. Diefs 
letztere giebt Hr. St. als Hauptzweck des Gefprächs 
an, womit die fämmtlichen Theile deffelben aufs 
hefte übereinftimmten. Er fagt S. XXII: ,,ltaque, 
ut dicam quid pro vero habendum videatur, id Pla- 
toni in Eul/iyphrone ßeribendo prnpaßium fuit, nt 
Socrntcm injuria impietatis accujutum cßßc Athcnien- 
ßesque , h. e. rotes , ßacerdolcs , pneias , ßophiftq * 
aUosquc patriae ßuperßilionis propugnatores , de tötet 
hat caußa ra te judicarc nun poluijjcoßendcret. At- 
qtic hoc quidem primarium dialogi cmßlium cßßc ri- 
llet ur. ” Weit entfernt , diefe Anlieht , die wir fcho« 
früher gewannen und in der wir durch die hier auf— 
geführten Gründe aufs Neue beftärkt worden find, 
zu mifsbilligen, glauben wir andrerfeits, dafs fowohl 
hier, wie bey andern Dialogen, bey diefem Haupt- 
zweck noch andere Zwecke und Abfichten daneben 
laufen, die eine nicht mindere Rfickfieht zum öfter» 
in gewiffem Grade erfodern, als jener Hauptzweck. 
So möchte bey diefem Gefpräch nicht fowohl die 
Entwicklung des Begriffs und Wefens der Frömmig- 
keit, als vielmehr das Erregen tfer Aufmei kfamkeit 
auf die Entwicklung eines fo fchwierigen, eben des- 
wegen gemeinhin vernaehläfficien oder verkehrt be— 
urtbeilten Punktes, mit ironifchem Tadel gegen eben 
die in ihrer Nichtigkeit und Verkehrtheit aufge— 
griffenen Anfichten, mit in Betracht zu ziehet» 
feyn. i 

Mit S. XXIII. wendet fich Hr. St. zu Afl's Efn- 
würfen gegen die Echtheit diefes Dialogs; er wi- 
derlegt mit Klarheit und Beftimmtheit die von Hn. 
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Aß föwohl im Allgemeinen aas Anlage, Oeift und 
Charakter niefes Gefprächs genommenen Ein würfe, 
als auch im Einzelnen, die vor» jenem für feine Be- 
hauptung angeführten einzelnen Stellen. Das Un- 
gefcnickie, Läppifcbe u. dgl. mehr, das Hr .Aß am 
a. O. S. 473 einzelnen Ausdrücken und Stellen fin- 
den will, fallt ganz weg, wenn man die Stellen nur 
ohne vorgefafste Meinung einfach vor lieh nimmt und 
fo betrachtet; dann wird man auch in ihnen die Fein- 
heit und die anmuthige , anziehende Grazie der Pia- 
tonifehen Sprache nicht verkennen. Selbft forgfal- 
tigere Interpretation lehrt hier das Richtigere , wäs 
insbefondere bev der von Aß als ungefchickt ange- 
führten, von Hn. St. aber durch eine richtigere Er- 
klärung gerechtfertigten Stelle Cap. V. MB.: 

■ T* 7«f xai , oi '* r xit tnlroi o L.G/v ■ aCi. 1 1 X'J- 

r *. uyii* tlifmi, der Fall ift. Wenn aher Hr. Aß 
als Thema des nach feiner Anficht von einem So- 
kratiker als UebungsftOck gefertigten Euthyphron 
die Stelle im zweyten Buch der PoTitie S. 378 A. be- 
trachtet, fo weift Ihm Hr. St. das Irrige diefer Be- 
hauptung darin unter Andern nach, dafs, unge- 
achtet der Aehnlichkeit , die diefe Stelle wohl mit 
S. 6 B. C. habe, doch gerade das, was des Euthy- 
pbro Hauptinhalt und Gegenftand ausmacht, in die- 
fer Stelle, in der gar keine Beziehung auf Sokrates 
Anklage und Vertheidlgung fieh findet, nicht ent- 
halten fey: fie enthält blofs einen, allerdings auch 
im Euthyphron behandelten Nebenpunkt ; wer wird 
aher, wenn er in einem und demfelben Schriftfteller 
an verfchiedenen Stellen ähnliche Gedanken und 
felbft Worte findet, daraus fo, wie Hr. Aß gethan, 
argumentiren wollen? Auf ähnliche, fcharfe und 
beftimtnie Weife werden die unbeftimmten und un- 
begründeten AuSfprßche des Hn. Aft's widerlegt, 
und fchätzbare Bemerkungen Ober den allgemeinen 
Charakter und Anlage der Platonifchen Dialoge in 
treffenden Zogen eingeftreut, wodurch auch an- 
dere der kleinern in neuererZeit angefochtenen Dia- 
loge feboa im Allgemeinen, aus ihrem Wefen und ih- 
rer Natur, ihrer Anlage, Zweck und Beftimmung ver- 
theidigt werden ; endlich auch die wahrfcheinfichen 
Gründe au<;gemittelt, warum Plato den im Euthy- 
phro unvollendet gelaffenen Gegenftand — die Frage 
nach dem Wefen der Frömmigkeit — den er vielleicht 
fpäter auszuffihren ficli vorgenommen, nicht wirk- 
lich in andern fpJtern Dialogen behandelt habe; dafs er 
ihn aber SmEuthyphro nicht ausgeführt , erklärt fich 
leicht aus I’laton’s Anficht von der Frömmigkeit, 
*f*ren Ausführung dem Zweck diefes Gefprächs un- 
pafiend, eher nachtheilig als förderlich feyn mufste. 
Hören wir Hn. St. felbft, wie er S. XLV 1 II fich 
hierüber erklärt: — Platoncm putamus pictatcm 

habujjJe iUtim cfficii pnrtem, r/uue cemcretur in ob- 
Jcquio diis ita praeßandn, ut Jiimmi boni idcac rir- 
tutis ßudiii propius acccdcntcs ßtpicntifßmam rcrum 
nnivcrßtalh adminißratirmem ab enrum numinc ct 1 n- 
lunlate pendentem vclutt fuvaremus ct ad melius in 
nabismet ipßs promoveremus." Macht man davon 
sjun die Anwendung auf den Euthyphro, fo ergiebt 



fich leicht: „ — Primarium iflud, qwd ob tempo- 
rum gravitatem et trißitiam fccutus ejt, Socruti.s dt- 
fanden di conßlium , t/uo minus intimos pectoris ßnfm 
promeret , eum impedivijfe manißßum eß. Quum 
enim verendum effet, ne papuli turla herum dccreto- 
rum veritatem ac praeßantiam non captret , quumcjuc 
ca non nifi vulgaribus quibusdam opinianious im - 
pugnatis aut ccrte ad alram ac vulgo fierct ment cm 
arceptis pojjent probabilitcr explicari, pcrinilum 
ßiijje apparet, nc tali defenßonc crimen iniuictatix 
Socrati objectum non dijßüvijß fid confirmajjc nudiis 
vidcrctur. Quod quemadmodum fimientijfimt ca modo 
evitavit, ut, quac papuli captum Jüpcrarent, ca rett- 
ccret, ita ne< dijeiptdorumet famuiarium fuorum nul— 
lam habuit ratinnem, quippc quibus viam ad verum 
inveniendum pro rcrum conditione egrtgie. patefe- 
cerit. 

Was den Charakter der dem nun folgenden 
Texte des Dialogs untergefetzten Noten betrifft, fo 
find diefelben rein erklärend, das Verftandnifs des 
Autors in fachlicher, fprachlicber und grammati- 
fcher Hinficht bezweckend, wie die Beftimmung 
der Ausgabe es erfoderte. Und von diefem Zweck 
hat fich der Vf.fnie durch anderweitige Digreffionen 
entfernt , wie fonft wohl bev Ausgaben der Fall 
ift, wo mancher gern in den Noten auf einmal alle 
feine Gelehrfamkeit, Alles, was er io feinen Ad- 
verfarien oder Excerpten gefammelt, auskramt; 
vielmehr hat der Vf, — und diefs könoen wir nur 
löblich finden — nie diefen Zweck aus den Auge« 
verloren , auf ihn aber aucti dagegen alles Augen- 
merk gerichtet, wodurch diefe Bearbeitung befonders 
für das Privatftudium jungerjPhilologen, oderanderer, 
welche diefes und ähnliche kleinere Gefpräche als 
Einleitung zu den gröfseren Schöpfungen des Platoni- 
fchen Geiftes lefen wollen, fehr empfehlenswert!» 
wird. Fi/?/i <- r ’s Noten find an mehreren Stellen wört- 
lich aufgenommen , wir hätten gewünfeht, dafs fol- 
ehes überall gefchehen, wo diefe Noten nicht rein kri- 
tifch oder Varianten anführend find. Indeffen ift diefs 
doch nur an wenig Stellen unterblieben, lndengram- 
matifeben Beftimtnungen wird man mit Freuden di« 
dem Vf. eigene Präcißon bemerken, wie z. B. gleich 
auf der erften Seite, bey Gelegenheit des Compara- 
t i vs v»«rrjov, von dem es gewöhnlich und oberfläch- 
lich heifst, er ftehe ftatt des Pofitivs. Allein Hr. St. 
bemerkt richtig, dafs man fich vor diefer Behauptung 
hüten folle, quum ßmper ad illud rcjpiciatur, cpiod 
eo, quo quis loquitur tempore »fo» ct habetur ct t roca- 
tur. Daher denn auch, wo diefs wegfälh , der Po- 
fit iv angetroftVn wird, wie z. B. hey Demoßhcn. 
Phil. i.S. 43. ReiiJc. Demnach mufs, fügen wir hin- 
zu, was IHatthiä in der grieeh. Grammatik $.457, 
was tlcindorf zu Plat. Phacdon. p. 25s. aio. roll, ad 
Prutagor. p. 461 gelehrt, berichtigt werden. Uebri- 
gens hatte bereits Aßt ad Platon. Rcmpubl. VI, 6. 
p. 53g. etwas richtiger als die genannten gelehrt, 
der Comparativ ftehe oft fo — „ut rclationem eerpri- 
mat ctv orationis nexu intclligcndam und die An- 
wendung diefes Satzes an einigen paffenden Exem- 

pelo 
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peln ausXenophon und Plato gezeigt. Richtig finden 
wir es. wenn das ebenfalls zu Anfang des Dialogs 
vorkoromende i»« Tfißij, welches Serranus iür Spa- 
tium, Ficinus für fcrmo, difpulatio nahm, |fo rer- 
ftanden wird, dafs in ihm beide Bedeutungen des 
Verweilen* und des Disputirens zugleich und ver-> 
eint genommen werden. Afi's (Leben und Schriften 
des Plato S. 473) Anftofs an dem zwilchen 4 #>u| und 
gemachten Unterfchied wird als nichtig er- 
wiefen ; S. 9 aber die Schreibung Jyw« mit doppel- 
tem * in jedem Fall , „five de indole fcrmo fit five de 
gcnere'' vorgezogen. S. 14 wird itupvno* richtig als 
ein Adjectiv erklärt. Hr.Sf. konnte lieh dabey noch 
beziehen auf Fr. Thierfch in den Wiener Jahrbüchern 
der Literatur 1818- HL Bd. S. 85 f. und noch früher 
aufA'nrry im clajfical Journal 1817. Nr.XXX. p. 105; 
eben fo S. 62. bey der Conftruction von Jno 4 »xr«rS«u 
(mit den Genitiv fowohl als auch mit dem Accufativ) 
auf Ajt ad Platon. Phacdr. S. 378- S. 92. bey Ge- 
legenheit des von feinem Adjectiv oder Comparativ 
durch Zwifchenworte getrennten «o*« konnte auch 
auf Heindorf ad Plat. Hipp. I. p. 127. ad Cra- 
tyl. S. 101 . verwiefen werden; eben fo am Schluffe 
S. 98. bey der fcharffinnigen Entwicklung über 
den abwecnfelnden Gebrauch des Optativs und In- 
dicativs in einem und demfelben Satze, noch auf 
die Beyfpiele gewiefen werden , die von Haitia- 
ner in den Actt. philologg. Monaccnjf. 111 , 2. S. 165. 
zu Plutarch Alcibiades S. 3. von liä/ir in Crcuzer's 
Meletematen III. S. 49 f. angeführt find. 

Doch folche Zulatze werden Geh leicht bey allen 
ähnlichen Ausgaben der Art machen lalfcn, wir legen 
auch gar kein grofses Gewicht darauf und brechen 
lieber ab, um noch einige andere fchöne Bemerkun- 
gen des Vfs anzuführen. Unter diefe geboren z. B. 
S.9. die Erörterung über das wiederholte wjo« , S. 10. 
Ober 0 f 2 » ; elvei (woraus Matthiü griech. Gramm. 
§. 308. befonders Not., einigermaafsen berichtigt 
werden kann); S. 17. Ober e» n« und o< n tfiquis; 
S-ai-über t tat und r! 4 * ■ in ihremgegenfeitigen Un- 
terfchiede (eleichfam zur Vervollftändigung deffen, 
wasHr.S/. früher adPhileb.S. 6. erinnert); S. 24.94. 
über woü, 17« und ähnliche iPartikeln ; S. 27. über 
die Verbindung mehrerer Participien mit einander 
ohne befondere Verbindungscopula ; S. 28. über xf>j; 
S. so f- über die Conftruction von t! mit dem Indi- 
cativusl’raeteriti, worauf im Nachfatzderlndicativus 
Praelcriti mit «v folgt; S. 65. Über die Conclufions- 
parlikeln t»* v S. 69. über das doppelte hypothe- 
tifcheti, S. 104. über «X 4 o n zum Theil gegen 
Bekkcr , der in diefer Redensart das e meiftens ge- 
ftrichen u.f. w. Diefe Anführungen mögen als Probe 
zeigen, was diefe mit eben fo viel Schärfe als Be- 
flimmtheit abgefafsten Noten enthalten. Von S. 110 
bis 1 17 find angehängt : ExoAi« *‘{-tov EuW^jov«, weit 
vollftändiger als anderwärts, z. B. in dem von Bcck 
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bey Tauchnitz beforgten Abdruck Bd. I. S. 333. ff., 
indem die Scholien der Bodlejanifchen Handfchrift 
hinzugekommen, und einige Bemerkungen von 
Ruhnkenius, woraus wir hier nur das Wichtigere 
namhaft machen wollen: S. 111. über dieSchreibung 
des Attifchen Demos n < II itS»o<, niT3/<, 
S. 112. über die fprich wörtliche Redensart «’$’ iarixt 
S. 114. über ’ExreV»{0< und ’E»rijuofroi. Ein 
Index Graecus und Latinus über die verfchiedenen 
Bemerkungen erleichtert den Gebrauch diefer Aus- 
gabe, die auch fonft durch netten Druck und Cor- 
reetheit fich empfiehlt. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Em-asgii, b. Palm: Der Kaficngci/l oder über 
die Ungebühr der Stände u. f. w., den Edeln 
aller Stände gewidmet von Johann Georg Kelter. 
1823. 203 S. 8. 

Der Vf. verräth einen wohlwollenden Sinn, und 
indem er die böfen Wirkungen des Kaftengeiftes 
fchildert , entwickelt er zugleich recht gute hiflo- 
rifche Kenntniffe. Auch find feine Bemerkungen 
gröfstenlheils richtig. — Der Vortrag ift übrigens 
weitfehweifig — viele Materien find hinein gezogen 
die mit dem Gegenftande, welcher abgehandelt wer- 
den foll, nur in einem fehr entfernten Zufammen- 
hange flehen , und die meiften der vorgetragenen 
Gedanken find allgemein bekannt, fo dafs der un- 
terrichtete Lefer viel Langeweile bey der DurchJe- 
func der Schrift bat. Auch ift der Stil nicht immer 
edel genug für den Gegenftand. In dem Vorworte 
z. B. drückt der Vf. fich fo aus: „Einmal habe ich 

mich fchon an ihn (den Kaftengeift) gemacht" 

„doch wenn ich ihm auch wehe gethan , wenn ich 
ihm fogar eine Wunde beygebracltt habe, die nicht 
fo leicht wieder heilet — das fchadet ihm wenigftens 

nicht fo viel, daß er für immer daran hätte." 

„Um mit Glück etwas gegen ihn auszurichten , mufs 
man ihn von allen Seiten packen, mufs man ihm ge- 
mcinfchaftlich zu Leibe gehen” u. f. w. Wenn der 
Lefer indefTen des Vfs (S. X.) geäußerten Wunfcit 
erfüllt, wo erbittet, „dafs man mehr auf feine Ab- 
ficht als auf feine Worte feliQ, mehr auf jene als auf 
fein Wort merke” u. f. w., fo kann fein Buch dem 
grofsen Haufen immer nützlicher werden, als wenn 

er an fchalen Romanen die Zeit verdirbt. Wenn 

der Vf. (S. XI.) auch den Kritikern zumuthen 
will, „dafs Ge vom Aeufsern ab, und mehr auf das 
Innere, auf das Wefen fehen follen”; fo fodert er 
von ihnen etwas, das ihrer Pflicht widerfpricht. 
Das Innere müfste wenigftens einen aufserordent— 
liehen Grad von Vortrefflichkeit befitzen, wenn 
der Kritiker das un voll komm ne Aeufsere darüber 
vergeffen foll. Eine folche Kraft übt es in der vor- 
liegenden Schrift nicht aus. 
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BIBLISCHE LITERATUR. Wenn nun die Auswahl der erläuterten Stellen 

Sm Ganzen deswegen nicht zu loben ilt, weil fie faft 
alle» etwa 2 Cor. V, 3. X, 12. 13. XII, 7. ausgenom- 
men, für den geübten Ausleger wenig Schwierig- 
keiten haben, fo trägt allerdings Hr. Emmerling, 
den der Vf. freylich auch zuweilen bey geringem 
Anläffen zu recht weifen mufs, einen nicht unbedeu- 
tenden Theil der Schuld. Zu den Unterfuchungen 
des Vfs, welche am Ende kein anderes Kcfultat lie- 
fern, als was auf den erften Blick in die Augen 

D fällt, rechnet Rec. insbefondre Diff. 1. S. 5 — 10. 

iefe Schrift, welche bauptfächlich den neueften über 2 Cor. I, 10., was fclion Schott und die Pe- 
Commentator des zweyten Briefes an die Co- fchito richtig fafsten; S. 16 — lg. über 2 Cor. II, 5.; 
rinther, Hn. Emmerling , gelegentlich aber auch an- S. 24 — 27. über 2 Cor. III, 4 — 6. j Diff. II. S. 109 
dre neuere Erklärer des N. T. beflreitet,' verbreitet — 117. über 2 Cor. VI, 13.: njv ooinjv avripieä/x,- 
fich in der erften Abtheilung Cap. I. über 2 Cor. S. 117 — 148. über 2 Cor. XII, 7., wo es im VVe- 
I, g. I, 1 1. 1 , 13. II, 5. Cap. 2. über 2 Cor. III, 1 — (entliehen bev dem bleibt , was fenon Schott, Schulz, 
IV, 6. (eigentlich nur bis III, 18*, denn IV, t — 6. Griesbach, Emmerling u. a. gefagt haben, und an- 
tibergeht der Vf. hier S. 45., und trägt die ErUIä- dre Stellen mehr. 

rttng unten Cap. 7. nach). Cip. 3. über 2 Cor. V, 3. Man könnte hier zwar einwenden, dafs von ei- 
XII, 2. und XII, 9.; ferner in der zweyten Abthei- nem Exegeten unferer Zeit nicht mehr verlangt 
Jung: Cap. 4. über 2 Cor. VIII, IO. It. IX, J. IX, 8. werden könne, er folle etwas ganz Neues geben, 
Cap. 5.' Ober 2 Cor. X, 12. 13. XI, I — 5. Cap. 6. wenn er nur aus den vorhandnen Erklärungen das 
(Iber 2 Cor. IX, 10. VI, 11 — 13. Cap. 7. über Richtige zu wählen vveifs. Doch auch da, wo 
2 Cor. XII, 7. und IV, 1 — 6. Ein Plan läfst fich Hr. F. fich unverkennbare Mühe giebt, eine eigne 
bey der Abhandlung diefer Stellen nicht auffinden; Meinung zu haben, zeigt er weniger Schärfe eines 
doch helfen dem Nachfchlagen drey kurze Regifter, richtigen exegetifchen Unheils, als fleifsige Be- 
ein Index locorum, Index gracrus und Index luti- nutzung des Vorhandenen. Zuin Beweife verweilt 
mu einigermaatsen nach. Der Vortrag leidet nicht Rec. nur etwas länger bey zvvoy Stellen, utn aus je- 
felten an Weitfeh weifigkeit , auch bey ganz unbedeu- der Differtation eine'znr Probe zu geben. In der 
tenilen oder von andern fchon hinlänglich erklärten erften wird die einzige hier fcliwierige Stelle 2 Cor. 
Gegenftänden; fo z. B. verweilt Diff. I. S. 19 bis 24. V, 2. S. 46 — J8- weitläufig genug abgehandelt, mit 
bey den drey leichten Verfen a Cor. III, 1 — 3.; Anführung der Kirchenväter, der Verfionen, alter 
S. 1 1 — 15. wird weitläufig über «IXV >[ geredet , um es und neuerer Ausleger , und zuletzt der von Hn.Fm- 
#m Ende doch bey dem zu laffen, was,, vir J'ummus Iler- merling aufgenommenen Erklärung des Grotius: 
mannus 1 ’’ in drey Zeilendarüber treffend gefagt hatte; Supcrinduam, quandoquidem invivh, non mortuus 
Di1f.H-S.97 — 103 erfahren wirausführlich, was abo/- ero, d. h. „Ich möchte nicht erft fterben, fondern 
■ynv to orepx alles bedeuten und nicht bedeuten könne den unfterblichen Leib anlegen über den irdifchen 
u. f. w. Schon in der erften Differtation , die einige V. 4.), fo dafs ich, wenn ich ihn an- 

Monate vor der zweyten erfchien, bemerkt Hr. F. legte, den fterblichen nicht erft verliefse, und y-mvec 
zuweilen diefen Fehler felhft und lenkt dann plötz- würde. „Freylich hängt das mit dem Vorherge- 
lich ein (vgl. S. 4. 18. 37.), doch fcheint es, als habe henden und Nachfolgenden trefflich zufammen, 
er wohl gewufst, wie fchwer er ihn vermeide; denn aber Hn. F. genügt es nicht; er will vielmehr S. $5. 
.er giebt bey der zweyten Differtation dem Hauptti— 56. fo paraphrafiren : Supcrinducre ( immorlale cor- 
tel den oben bemerkten Zufatz: Inlerjeclae funt etc. pus) rolumxis, quandoquidem cliam J'uperinduti ( im - 
und redet nun zwanglos und ohne fich an Ort und mort. corpore ) non nudi, fr. hoc immoriali corpore 
Zufammenhang zu binden, von maneberley hier Jumus futuri ; und: Immnrtule corpus fuperinaucre 
nicht erwarteten Gegenftänden. Diefe werden ins- tvlumus, quandoquidem J'uperinduti non nudi futuri 
befondre in langen Anmerkungen abgehandelt, z. B. fumus, h. e. quandoquidem vel fuperinduendo 
Diff. II, 37 — 31. 43 — 51. 53 — 56 - 64 — 7a 83 — 86. alt n cornpoles fieri licebit. S. 57. bemerkt er felhft, 
99 — 10a. 119 — 134. 127 — 131. 140 — 150. man könne einwenden: damit fey eigentlich nichts 
160 — 163. gefagt; doch weift er diefs als eine leere Spötterey . 

A UZ. 1834. Zueyter Band, Zz ab. 



Lnrzic , b. Reclam : C. F. A. Frhzfche, Phil. 

Doct. LL. Art. Mag. in Acad. Lipl. Doct. pri- 
vat. ad aedem D. Pauli Concion. vefpertin. Oe 
nonnullis juferioris Pauli ad Carinthios epiflolae 
locis DiJ/crtationcs duae. Inter je ctae funt qui- 
bus univerfa loeorum genera comprehendanlur 
qnaeftiones grammalicac. 1834- Diff. I. VI u. 
65 S. 8- Diff. II. VJIlu. 180 S. 8- 
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ab. Die Stelle, welche wir in der zweyten Differ- 
tation auszeichnen, fteht dafeibft S. 24 ff. Nach 
einigen allgemeinen Bemerkungen über oJ «*« und 
fi 1} ««<1 ,welche der Vf. als gleichbedeutend zu be- 
trachten fcheint, fagt er: Jnde uutcni apparet , et 
eil nSf ficubi in unain cogitutioncm cumpdjUum oc- 
currat, ita tollere omnium notioncm, ut aliquos 
ccrte rclinquat (alfo: nicht jeder, nicht alle), ct 
ipfos Hcbrueos vocibus 0« proocime conjunctis ne- 
minis notioncm earprimere nun polui/Jc, quanu/uam 
vulgarem J'cntcntiam ipjc probavertt Gcjenius , 
Lehrgeb. p 83t. Anin. Hier fleht: „Sa mit einer 
Negation bildet eine ahfolute Verneinung, mag die 
Negation vor oder nach dem Worte Sa flehen ; ” alfo : 
gar keiner, gar nichts. Das heifst offenbar nichts 
andres als r ln einem Satze mit Sa wird die in dem— 
felben vorkommende Negation zu Sa gezogen , und 
verneint dann in der Regel ganz allgemein, feiten 
(als Beyfpiel ift treffend Num. 33. 13. angeführt) 

blofs befchränkend , fo dafs Sa nS oder «S Sa 

oder ]'* aS bedeutet: jeder nicht, d. Ii. keiner 

und: alles nicht, d. h. nichts. Hn. F. fcheint diefe 
Regel nicht richtig; er giebt folgendes alseine bef- 
fere: Illi ( Hcbraci ) enim eam ita enunliavcrunt , ut 
negatianc cum ttcrbo conjuncta , quac in uliis lingws 
dcncmincvalcrc dicuntur,de omnibus , quicunque ad 
gcnus aliqund pcriincnnt , aluptid non valerc contcn- 
dant. Das ift nun freylich gerade das, was wir oben als 
Inhalt jener Regel gefunden haben, aufser dafsGefe- 
nius , weil er Deutich fchrieh , Sa nS durch : gar kein, 
gar nichts ausdrückt, Hr. F. aber, weil er Latei- 
nifch fchreibt, das nämliche durch 'omncs non be- 
zeichnet; ein blofs Ccheinbarer Unterfchied liegt nur 
darin, dafs er will, man foll die Negation mit dem 
Verbum verbinden. Ein Beyfpiel, wie Hr. F. feine 
neue Regel auf die von GcJenius citirten Stellen an- 
wendet, wird zeigen, dals alles auf «ine blofse Lo- 
gomachie hinauskommt. „2 Sam. 12, 3.: S’a*)'M a?^S 
niBja nntj frhjaa ch-'S pauperi non fuerunt , quac no- 
tione omnium coniinentur , h. e. puuper omnibus ca- 
ruit fi unum agnum eaxeperis . Gefenius würde 

überfetzt haben: der Arme hatte gar nichts, aufser 
einem kleinen Lamme. Wo ift hier nun ein wefent- 
licher Unterfchied? Nicht mehr überzeugt Hr. F. 
von der Richtigkeit feiner vermeinten Entdeckung 
durch die Anwendung auf das N. T., auch davon 
nur ein Beyfpiel: „Matth. 7, 21.: Ot) wie 0 noi* 
xvpir, e,;rXf i/fff rai f‘i TJ*( ßaatXtixv tüv ot^otvwv x’X X' o 

vroiJv x. r.y.omn cs qui iinnn potientur regno 

divino. Paljb Schlcusncrus paucoi fignijicari pu- 
tat , cum hoc Jcfus vclit : Omnes, tpti mc dominum 
Jalutant , mm intrabunt regnum codc/le ; illi intra- 
bunt , qui voluniati divinae fatisfaciunt.” Abgefebn 
davon, dafs Hr. F. fielt felbft hier widerfpricht , da 
er oben behauptete <ul «*< bedeute: nicht jeder, 
fo konnte auch wohl kein Beyfpiel unglücklicher ge- 
wählt feyn : denn wenn man auf Sinn und Zufarn- 
menhang Rückficht nimmt, fo findet man, dafs hier 
einer der fehneren, von Gefenius nngedeulcten lalle 
ift, wo Ss uS blofs befchränkeiule Bedeutung hat, 
und dafs maxi alfo nicht: omnes non, jeder nicht* 



alle nicht = keiner, fondern non omnes, nicht jeder, 
nicht alle überfetzen muffe. Rec. hatte Sch noch 
mehr Stellen der Art angemerkt, der Kürze wegen 
verweilt er nur auf folgende: Differt. I. S. 2. S. 17,3 
die Erklärung von äu-KrraXij Xficrou S. 22 und 23.; 

S. 37 und die Note S. 54.; ferner Diff. II. S. I ff. be- 
fonciers S. 9. über das Stln» 2 Cor. 8. 11.; S. 103 fr. 
über 2 Cor. 6, II. >i x»f$« nmrXdmrm. Dals 

DifT. I, 47. unten die Syrifchen Worte : ^i« «* iZAV) 

T, *» * 

nicht fo t fondern in vier Worte zertheilt 
gedruckt find, ift freylich ein Verfehn des Setzers, ob- 
wohl dasDruckfeb!erver7eichnifsrs nicht rügt; aber 
Hr. F. hätte wohl deutlicher lagen lullen, dafs damit 
nicht blofs *rr«no 3 » 5 n-»<, wovon er redete, ausgedrückt 
wird, fondern »r«v« iwawaSewr*«, als wenn diefs zu- 
famtnenftände : „ichfeufze und wilnfcbe.” Uebrigens 
ift diefs die befte und wichtigfte Stelle, bey welcher der 
Vf. fich auf den Syrer beruft, den er fonft oft (z. B. 
S. 5. io. 18 -) fo wie das Hahbinifehe (S. 7 und 48-, 
wo an letzterer Stelle Dan. VII, 15.: nrn «a >nn 
wenigftens eben fo nahe lag) ziemlich überflüffig, ein 
Mal auch (S. 43. zu xaTOjir gifeV< 3 *) ganz unpaffend 
anführt, ln der zweyten Differlation wird der Sy- 
rer befonders oft in den oben bezeichnten Anmer- 
kungen 'citirt, meiftens aber nur als betätigende 
Autorität, und immer ohne nähere Erklärung, durch 
welche der Gebrauch der alten Verfionen doch erft 
recht fruchtbar wird ; auch an Citaten aus den Hab- 
binen fehlt es nicht, doch find diefe nicht feiten, 
z. B. S. 62., wenn auch an fich intereffant, doch für 
den Zweck des Vfs und in Hinlicht auf feinen Text 
lehr entbehrlich. 

Um fchliefslich auch die mehr gelungenen Stel- 
len nicht aus der Acht zu laffen , machen wir fol- 
gende als die bemerklich , in welchen der Vf. unter 
den Anfichten feiner Vorgänger die glücklichfte 
Wahl getroffen hat. Diff. I. S. 23 f. werden Spitz- 
findigkeiten mancher Ausleger treffend widerlegt 
und abgewiefen; S. 27. ift Paulus gegen den Vor- 
wurf der Rauhheit und Barharey vertheidigt ; S. 44. 
Hr. Emmerling mit guten Gründen zurecht gewiefen 
über 2 Cor. III, 18. T>jv «inj» iixi»«; S. 49. die Lesart 
2 Cor. V, 3. : iviv«*ptvoi gegen äxäv craprvoi gründlich, 
wenn auch etwas wortreich vertheidigt; S.63. iCor. 
XII, 9. >j 3 wt« «vv fiJXAo» KKux<i<rtfi*‘ nicht erläutert 
durch: ijiicv iC* x«vjj4vof,«i, fondern, das n»X. 

J.ov zu x«vje>i»a f i«i gezogen, durch: „fchr gern uill 
ich mich nun um Jo mehr rühmen was wohl nicht 
neu ift, aher auch auf den elften Blick anfpricht. 
Ferner in der zwevten DifTertation: S. 1 bis j., wo 
in der Anmerkung der Werth der Syrifchen Ueber- 
fetzung und ihre EigentlKlmliclikeiten gerecht ge- 
würdigt werden; S. 34 ff. über 2 Cor. X, 12. 13. und 
S. 140 ff. über a Cor. XIII, 3 — 5., wo an bei- 
den Stellen Hr. Emmerling richtig und gründlich 
widerlegt wird. Bey erfterer ift jndefs ein 
merkwürdiges Verfehn vorgefallen, indem Hr. F. 
S. 36. fein* ganz richtige Beweisführung befonders 
auf rjpeX« de fiützl (aCor. X, <3.), uudS. 42. dennoch 
- * r ( ~i 1 
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di« Wort« : »0 cvnSfii' kritifch verdächtig 

macht, „weil die Schwierigkeiten nicht anders, eis 
durch ihre Verwerfung gehoben werden könnten.” 

RECHTS GELAHRTHEIT. 

Lakdshut, b. Krüll: Grund/atze des gemeinen 

deutfehen Privalrechts mit Einfchlufs des Han- 
dels-, Wechfel - und Seerechts. Von Dr. C-lJ.si. 
Wittermaier , Geh. Hofr. u. Prof, zu Heidelberg. 
I814. XII u. 53a (fehr eng gedr.) S. gr. 8. 

Was Rec. bey der Beurtheilung des von dem 
hochverdienten Vf. iSai herausgegebenen Lehrbuchs 
des deutfehen Privatrechts, fo lehr wünfehte, ift zu 
feiner und gewifs aller Gerrnaniften gröfster Freude, 
durch die Erfcheinung des vorliegenden Werks in 
Erfüllung gegangen. Das Lehrbuch, damals als 
Skelett mit Anmerkungen und Naclnveifungen der 
Quellen herausgegehen , erfebeint hier gleichfam mit 
fleifch bekleidet , «ind überdiefs wefentlich berich- 
tigt und bereichert. Wahrhaft bewunderungswür- 
dig, und faft einzig in feiner Art, ift der Fleifs und 
die Genauigkeit, mit welchem der Stoff zu dem 
vorliegenden Werke, aus den allgemeinen und be- 
fondern Rechtsquellen, aus wiffenfchaftlichen Wer- 
ken gefchichtlichen und juriftifchen Inhalts, aus 
Urkunden u. f. w., zufammengetragen ift; aber 
noch gröfseres Lob möchte die mit feltener Beur- 
tbeilungskraft und Umficht gefchehene Verarbeitung 
diefcs Stoffs verdienen , da eine folchc die Haupt- 
fach« bev einem Werke der vorliegenden Art ift. 
Nicht allein dem Theoretiker, fondern auch dem 
Oefchäftsmanne war ein Werk wie diefes, ein drin- 
gendes Bedürfnifs; dem erftern, wegen der vielen 
finnreichen Andeutungen , fo dafs manche blofse 
Anmerkung Stoff zu ganzen Abhandlungen geben 
kann, und der Theoretiker eine fefte Bans zu wei- 
tern Förfchungen und Erörterungen gewonnen hat; 
dem letztem, weil er hier im cigentlichften Ver- 
bände Pandectae juris germanici erhalten hat, und 
daher Über jeden Punkt Belehrung und Nachwei- 
fung erhält, in welchem deutfehen Gaue er auch 
immer feine Heimath haben mag. Mit voller Ueber- 
zeugung kann Kec. das letzte um fo mehr verfichern, 
als er felbft Gefchäftsmann ift, und vielleicht keine 
Woche hingeht, in welcher er nicht das vorliegende 
Buch einzufehen, VeranlalTung hat. — Bey der 
Anordnung der Lehren hat der Vf. auch in diefem 
Werke den Plan beybehaJten, welchen er fchon in 
dem 1815 erfchienenen Grundriffe, und dem oben- 
gedachten, 1831 erfchienenen Lehrbuche des deut- 
ichen Privatrechts befolgt hatte. Mit vollem Rechte, 
und was vorzüglich dankenswert!) erfebeint, ift auch 
jjer Vf. den in den bezeichnten Schriften ausge- 
fprochenen Anfichten treu geblieben, nach welchen 
er fic.h überall die Aufgabe gemacht hat, mngiichß 
volißüetiiig die Quellen, weiche zu jeder Lehre ge- 
hören, nach der Zcitfiilge anzugehen, und durch 
gedrängt« Angabe ihres Inhalts auf dem Wege der 
Qtfchiöhtc die rechtliche Natur uo,l die Fortbildung 
je.'le«: Inftituts zu erforfchcn, die Entwickelung je- 
der Lehre bis zur neuefteu Zeit zu verfolgen, u.jd 



die Ausbildung im Detail der Partieularrechte dar- 
zufteilen. Dagegen ift der Vf. in Bezug auf die An- 
licht über gemeines deutfehes Recht bedeutend von 
feiner frühem Meinung abgewichen. Das ältefte 
deutfehe Recht kann zwar nur aus den Zeugniffen 
der Griechen und Römer, ferner durch Schlüffe von 
der Abftammung und Verwandtfchaft der Ger- 
manen fodann durch Vergleichung mit den Nach- 
richten Ober den Zuftand der Völker, welche mit 
den Germanen auf gleicher Culturftufe geftanden 
haben mögen; und endlich durch Folgerungen aus 
den deutfehen Gefetzen der fpätern Zeit, erkannt 
werden; allein fchon ln diefem älteften Rechte zei- 
gen fich, ungeachtet vorhandener Stammesverfchie— 
denheiten, gewiffe gemeiufame deutfehe Rechts- 
Ideen, welche nur in ihrer äufsern Anwendung bey 
jedem Volke in einer eigentümlichen Form Gen 
äufsrrn. Solchergeftalt mufs das gemeinfame deut- 
fehe Recht, deffen Dafeyn Geh aus den Gründen 
der gleichförmigen Abftammung, gleicher ftaats- 
rechtiicher Elemente und im wefentlichen gleicher 
Schickfale und CuJturftufen der germanifchen Stäm- 
me erklärt, als ein allen einzelnen Stammesrechlen 
zum Grunde liegendes , in gewiffen , bey allen Stäm- 
men vorkommenden Rechtsinftituten , und gewiffen 
leitenden Rechtsanfichlen und Grundideen gefucht 
werden. Das Dafeyn eines folchen gemeinfamen 
Rechts im Mittelalter, wird durch gewitfe Gründe 
der Gemeinfchaft der Fortbildung des Rechts be- 
zeugt, und noch deutlicher tritt daffelbe bey ge- 
(chehener Einführung des rörnifchen Rechts hervor. 
Der Vf. nimmt mithin, in dem Sinne, in welchem 
das römifchc Recht für die dem rörnifchen Rechte 
bekannten Rechtsverhältniffe ein gemeines Recht 
ift, auch für die einheimifchen deutfehen Rechts- 
verhältnifTe ein gemeines Recht an , indem er dahin 
dasjenige rechnet, welches bey Beurtheilung eines 
gewiflen Inftituts (unter Vorausletzung , dafs daffelbe 
in einem Kreife vorkömmt, in welchem die Anwen- 
dung gefchehen foll) allgemein und fo lange anwend- 
bar ift , als nicht abweichende Rechtsnormen ln dem 
' beftimmlen Kreife nachgewiefen werden. Dagegen 
ift es zum Wefen des gemeinen Rechts nicht noth- 
wendig, dafs die darin vorkommenden Recbtsinfti- 
tute felbft überall in Deutfchland Vorkommen. Diefs 
gemeine deutfehe Recht, kann, nach dem Vf., nur 
als ein ungefchriebenes , der Theorie nach vorhan- 
denes betrachtet werden, infofern o) bey der Aus- 
legung und Beurtheilung’ eines deutfehen Rechtsin- 
ftiluts die erweisliche allgemeine Rechtsidee, wor- 
aus daffelbe hervorging, zum Grunde gelegt werden 
mufs; 6) als die aus der Natur und dem Zwecke des 
Inftituts gefchöpfte ' Rechtsanfirht auch l>ey allen 
einzelnen Controverfen den Richter leitet, und 
c) als die gemeinen Begriffe deutfeher Inftituts au* 
der fchon vor Einführung des rörnifchen Rechts be- 
gründeten Rechtsmeinung, und den erweislichen 
Gründen der Entftehung abzuleiten, und fo lange 
anzuwenden Gnd, bis in einem Lande die Gültigkeit 
einer andern AnGcht riarbgcwirfrn wird. — Dafs 
diefe AnGcht des Vfs eine höchft fruchtbare, und 

die 
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die nur nicht philofophifch zu conftruirende, fon- 
dern hiflorifch zu erforfchende Natur der deutfchen 
Inftitute eine anwendbare hollere Rechtsregel anzu- 
geben im Stande fey, fo wie, dal« die Verfolgung 
deullcher Anfichten auf dem Wege der Gefchiciue 
allgemeine Gewohnheiten wohiverftanden, nachwei- 
fen mül'fe, fällt in die Augen; aber eben fu lehr auch, 
dafs dieferhalb neben der gemeinrechtlich zu erfor- 
fchenden Theorie, die Darftellung der vet fcbiedenen 
particularrechthchen Entw.ckelungsformen bey je- 
dem Inftitute, fo wie folches ai-ch von dem Vt. ge- 
tchehen ift, eine unahweisliclie Bedingung fey. Ge- 
rade um deswillen, und weil jene Darftellung eine 
Bekanntmachung fo mancher bis jetzt noch unee- 
druckter und unbenutzter Particuhirnormen , erfo- 
rdert, ift es ein erfreuliclies Zeichen, dafs der Vf. 
verfproeben hat , in dem nüchften Jahre eine Zeit- 
schrift für deutfehes Hecht und ungedruckte Quellen 
deffelben herauszugeben, und zwar in der Art, dafs 
jedes Heft in einer Abtheilung Abhandlungen über 
interelfaote oder praklifche Lehren des deutfchen 
Rechts, in einer zweyten Ahtheiluog bisher unge- 
druckte Rechtst! uellen , und in der drillen die merk- 
würJigflen neuen Landesgefetzc enthalten foll. Möge 
der Vf. fein Verfprechcn recht bald erfüllen. 

ST A ATS WISSEN SCHAFTEX 
Ham urno, b. Hoffmann u. Campe: Das Hcimbur- 
ij'che Criminnl- Gefängnifs , genannt dasSpinn- 
aus und die übrigen GefängnilTe derStadt Ham- 
burg, nach ihrer Innern Befchaffenheit und 
Einrichtung befchrieben, nebft einigen Anfich- 
ten und Ideen über Verbefferung ähnlicher An- 
halten überhaupt , von yindrcasE/irenfricd Mar- 
tens, Kaufmann (jetzt Mitglied des Collegii der 
Oberalten), als verwaltendem Vorfteber fammt- 
licber Gefangniffe. 1823- 14 Bog., neblt zahl- 
reichen Tabellen. gr. 4. (3 Rtlilr.) 

Wie der würdige Vf. in feinem 1822 herausgege- 
benen ähnlichen Werke „Das Hamburgi/che Kur- 
haus und defjen Einrichtungen" über einen Gegen- 
ftand feiner Verwaltung, leinen Mitbürgern Bericht 
•bgeflattet hat, fo gefchieht diafs in dem vorliegen- 
den Werke über einen andern, nicht minder wich- 
tigen Gegenfland, mit welchem fich derfelbe feit 
1788» vorzüglich aber feit 1811, mit gröfstein Ge- 
meinfinne, und der menfcheufreundlicliften Unei- 
gennützigkeit, befchaftigt. Seit dieler Zeit hat er 
lo maoehe herrliche Frucht feines Ueftrabens für die 
leidende Menfchheit, zeitigen gefehen , wovon auch 
diefer Bericht die vollgpltigften Zeugpiiffe aufweifet. 
Die detaillirte Befchreibung eines Criminalgefäng- 
uiffes mag allerdings in der Hegel nur als eine locale 
Angelegenheit betrachtet werden können, und fo 
möchte es fcheinen, als wenn das vorliegende Werk 
nur für diejenigen von Intereffe feyn könnte, denen 
•S zunächft gewidmet ift. Diefcm ift jedoch nicht 
fo, denn eines Theils bietet jene Befchreibung fo 
manche herrliche Anordnung dar, welche, vorzüg- 
lich durch den Vf., in jenem Gefangniffe bewirkt 
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worden ift, und auch auswärtigen Slrafanftalten zum 
Multer dienen kann; andern Titeiis hat der Vf. die 
Summe feiner vieljalirigen Erfahrungen in den von- 
ausgefandten allgemeinen Anfichten nielereelegt, 
und dadurch aufs neue die Aufmcrkfamkeil auf ei- 
nen Gegenftand hingcleitet, der zwar in der neue— 
ften Zeit wieder häufiger als je bcfpruchcn, dennoch 
aber, wenigflern in den meilten Staaten, noch nicht 
auf eine werkthälige Art gewürdigt worden. Dia 
Anfichten des Vfs beftütieeu im Ganzen dasjenige, 
was von liu*clon und Hajcut, ihren auch 111 diefeo 
Blattern bcurtheilten Werken, zu Gunften des Bef- 
ferungs - oiler I’ocnilenliarfyfiemi gejagt worden, 
und iö erhalten die Ausführungen jener JetzigcdacU- 
ten Schriflfteller, durch dasjenige, was der V r f. 
Ober dis Möglichkeit und Wirklichkeit der Beffe- 
rung der Verbtecber durch zwerkmäfsige Strafai»- 
i't alten, mit einem eben fo menfehenfreundkehem 
Sinne, als aus Erfahrung nachgewiefenen Bevveifen, 
bemerkt lut, ihm volle Betätigung. Möge daher 
auch diefe neue Stimme zur Empfehlung folches 
Strafanfialten, wo neben dem Hauptzweck jenes 
Strafe, direct und pufitiv auf Gttliche Befferung de* 
Verbrechers bingewirkt werden foll, nicht ungeliürt 
verhallen, und das fchützbare Werk deffelben von 
allen denjenigen ftudirt und benutzt werden, wel- 
che vermöge ihrer Stellung im Staate, berufen find, 
zur Vervollkommnung mehrerer noch der Verbeffe- 
rung bedürftigen Strafanftal’en mitzuwirken! 

Nur aufmerkfam machen kann Rec. auf diefes 
vorliegende gewifs hoch wichtige Buch, eine Angabe 
des detaillirten Inhalts deffelben , und der einzelnen 
richtigen und guten Vorfchläge des Vfs, wird febon 
um deswillen unthunlich, weil es durch und durch 
ftudirt werden mtifs, um felbft anfeheinend weniges 
zweckmäfsige Vorfchläge, durch die weitern Aus- 
führungen für fpecielle Fälle , und in Gemäfsheit des 
nachgewiefenen Anwendung, und deren brillanten 
Krgebnifle, gerechtfertigt zu feiten. Deshalb möge 
hier nur noch die Anordnung des Ganzen angedeit- 
let werden. Die Einleitung ift derjenige Theil def- 
felben, worin der Vf. feine eigenen Anfichten lm 
Allgemeinen niedergelegt hat; dann folgt im erjlcn 
Abschnitte eine Darftellung Her Arreft- undStraf- 
h ufer, während dar franzufifchen Herrfchaft übet 
Hamburg, im zweyten eine gleiche Darftellung dar 
Arreftationsliaufcr in Hamburg, nach der franzöß- 
fchen Herrfchaft; im dritten die Befchreibung des 
Spinnbaufes und feiner Einrichtung; im vierten dl* 
Darftellung der Verwaltung deffelben; im fünften 
eine Befchreibung des Zuchthaufes in Hamburg; im 
Jcchstcn wichtige und fehr zu beherzigende Bemer- 
kungen über Slrafhäufer, Verbrecher und Strafen 
überhaupt; und diefe werden im fechsten Abfchnitlv» 
unler der Rubrik: Anficlilen über Slrafhäufer, de- 
ren Zwecke und Verbefferungen fortgefelzt. Einen 
andern Haupttheil des Werks machen die Verwal- 
tungs- und ftaliftifchen Tabellen über die Hambur- 
ger Gefangniffe, und die Inftructionen für die bej 
denfelben angefetzten Bedienten aus. 
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JURCHENGESCHICHTE. 

Lznzic , b. Vofs: Gefchichte der Inquiftlion. Aus 
dem FraniöCfclien des Jitun Antonio LJuratte, 
ehern. Secretairs der InquiGtion, Can. rcn To- 
ledo, Kanzlers der UnivcrGtät dafelbft , Ritter 
U.f. W. und Leonard Gullois mit Antnerkunteo 
von **r. Nebft der I.cbensheJ'chrcibung fon Llo- 
rente und feinem Bildniffe. läaj. AXXVX u. 

556 S. 8. 

E t ift nicht eigentlich das Original von Uorenles 
Gefchichte der InquiGtion, hindern der Auszug 
von Gu/lr.is überfetzt, uud Llo ente’s Leben nach 
der revue eneydopedujue vom May ijjaj vorange- 
fchickt ; die plumpen oder leeren RanJgloffen bat- 
ten wegbleiben müden. 

Llorente, geb. 30. März 1756 zu Kincon del 
Solo bey Cahorra, hatte armaÄeltern, und ward 
von [einem mütterlichen Oheim erzogen, dann kam 
er in eine Klofterfchule zu Tarragona, wo er auf 
der KJofter- Bühne mit Beyfall auftrat, und wäh- 
rend er zu Saragoffa 177/ die Rechts wiffenfehaft 
ftudierte, fchrieb er nicht febr gelungene Trauer- 
fpiele. Eine Stiftspfründe zu Cahorra führte ihn 
zum geiftlichen Stande, und zum Studium der kirch- 
lichen WiffenCchaften. Er ward I 7 ga dort bifchöfli- 
cher Generalvikar, doch zwey Jahr darauf nahm 
durch einen ungenannten Freund ( wahrfcheinlich 
auch durch franzöfifche Bücher ) feine Bildung eine 
andere Richtung. (Damals mehrten Geh die aufge- 
klärten Männer in Spanien, und hofften allmahlig 
den Zuftand zu verbeifern , die alten Gefchäftsfor- 
men zu lafTen, aber durch gutgewählte Gefchäfts- 
leute, wo nicht nützlich, wenigstens unfchädlich zu 
machen.) Das Inquifitionsgericlit ernannte ihn tygj 
zu feinem Bevollmächtigten , und die Herzogin von 
Sotomajor 1788 zu ihrem Sachwalter zu Madrid und 
zum Vormunde ihres Sohnes. Von 1789 bis 179t 
war er der erfte lnquiütions-Secretär ,' dann finden 
wir ihn (ohne zu wiffen warum) in der Zurück- 
gezogenheit zu Cahorra, als Freund und Uaterftd- 
tzer der franzöGfchen Ausgewanderten ; aber dann 
wieder mit dem wackern Grofsinquifitor Abad laSie- 
ra an dem Plane arbeiten , das InquiGtionsgericht 
und fein Verfahren abzuändern, nachdem die Cen- 
fur, die er felbft zu Madrid geführt, den Druck fei- 
ner Gefchichte den fraoz. Ausgewanderten verwei- 
gert hatte. Aber ftatt des InquiGtionsgerichts ward 
der GrofsinquiGtor verändert, doch der Minifter Jovel- 
lanos nahm den Plan wieder auf, woran Llorente nun 
A. L. Z. 1814. Zweiter Band. 



mit feinem Bifchof arbeitete. Nicht ihnen fondero 
der Gegenpartey glückte indeffen den Friedensfürften 
zu gewinnen , und nun ward Llorente verfolgt , als 
Secretär abgefetzt , in Strafe und Aufßcht genom- 
men. Das dauerte bis t8oj > wo er von der Regie- 
rung gebraucht und belohnt ward. Unter den Fran- 
zofen arbeitete er an dem Verfaffungsentwurf zu 
ßayonne, erhielt Sitz im Staatsrathe und den Auf- 
trag die Gefchichte der InquiGtion zu fchreiben, 
wozu er zwey Jahre Auszüge aus ihren Archiven 
machen liefs. Er gerieth zwifchen beide Parteyen, 
da er die Münchskiöfter aufbeben und die Nalional- 
güter, d. h. zum Theil die Güter der englifchen An- 
hänger unter feinen Landsleuten verwalten mufste. 
Er that es mit Schonung und nicht lange, weil er 
Jofeph’s Grofsalmofeoier ward, und mit reinen Hän- 
den, damals nach Ferdinand'« Rückkehr feiner 
Pfründen beraubt, und landesverwiefen wurde, leb- 
te er zu Paris von dem Unterricht in der fpanifchea 
Sprache. Doch felbft (liefen kümmerlichen Erwerb 
entzog ihm die Priefterreche, und der alte Mann 
mufste nun von milden Gaben Geh nähren. Er ward 
bekanntlich aus Frankreich verwiefen , ging im Win- 
ter über die Pyreuäen, mehrere Stunden zu Fufs 
und ftarb, als er kaum zu Madrid angekommen war, 
am 5. Febr. 1833. t 

Jetzt zu feiner Gefchichte der fpanifchen Inqui- 
fition. Die Einleitung über denUrfprung der Ketze- 
reyen ift flach; und eben fo die Gefchichte der älte- 
ren InquiGtion in Spanien. Die Päpfte bemächtigten 
Geh bekanntlich des Strafamtes Ober die Ketzer reit 
Hülfe der Dominikaner und Franziskaner , und es 
gelang Gregor IX, ftehende InquiGtionsgerichte ein- 
zuführen, wenn auch Gottlob nicht in Deutfchland. 
Als er 1331 feine Ketzerbulle erliefs und alles Eigen- 
thum der Ketzer einzuziehen und Iden Kindern zu 
rauben befahl, fchrieb er an den Erzbifchof von 
Tarragona wegen ihrer Vollziehung , unddieferan 
den Dominikanerprovinzial Rodriguez von Villada- 
res, deffeo Wirkungskreis übet- die vier Königreiche 
Kaftilien, Aragonien, Njvarra und Portugal Geh 
erftreckte. Die InquiGtion kam nun in Gang, wenn 
Ge nicht durch die Dominikaner fchon darin war, 
koftete jedoch einigen derfelben das Lebao. Ihr 
Provinzial ernannte die InquiGtoren , _ welche Güter, 
worunter das reiche Befitzthum der Tempelherren, 
einzogen, und Auto-da-fe hielten. Indeffen hock- 
te das InquiGtionswefen unter den Doppeipäpften 
wieder, und Kaftilien kam eigentlich erft unter der 
Königin Ifabelle in feine Gewalt. — Im vierzehn- 
ten Jahrhundert waren die Juden in Spanien un- 
Aaa glaub- 
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glaublich reich and hoch «in Gnaden t die Chriften 
ihre Schuldner und Neider; die, Folgen von beiden 
Gewaltt hätigkeit und Ermordung vieler taufend Ju- 
den. Die Übrigen , wohl eine Million , erklärten 
lieh zu Chriften. Marranos, blieben aber heimlich 
was fie waren. Die Beftrafung diefer heimlichen 
Juden war für Sixtis IV. und Ferdinand V. Vor- 
wand zur Einführung der neuen InquiGtion. Die 
Königin Kabelte Gemahlin Ferdinand V. wollte für 
Kaftilien nicht einwilligen. Ihr Beichtvater, der 
Dominikaner Thomas von Torquemada bewog fie 
dazu , und ward GrofsinquiGtor. Aber die Kaftilia- 
ner und Aragonier wollten Geh weder zu Angebern 
noch zu Geholfen bey den Inquifitionen brauchen 
Ulfen , und die Statthalter hatten Mühe die königl. 
Befehle durchzufetzen; Die Marranos kannten Fer- 
dinands Habfucht, ahndeten ihre Zukunft, und 
wollten in grofsen Schaaren auswandern. Da er- 
klärte eine Bekanntmachung der Inquifitoren vom 
9. Jan. 1481 alle Auswandernden für (Iberwiefene 
Ketzer, befahl den Gerichtsherren, namentlich dem 
Markgrafen von Cadix und Grafen von Arcos ihre 
Verhaftung und Einziehung ihrer Güter bey Strafe 
des Banns, und bey Verluft von Vermögen und Eh- 
ren. Vier Tage nach der Einfetzung des Gerichts 
zu Sevilla waren fchon vier Gefangene verbrannt, 
binnen fechs Monaten kamen aooo Unglückliche in 
den Flammen um; 17000 (Gebenzehntaufend) erlitten 
Kirehenftrafen; der König machte reiche Beute. 
Wer fliehen konnte, floh; einige klagten zu Rom, 
erwirkten aber nur Ermahnungsfcbreiben an die 
Inquifitoren mit Drohung von Abfetzung. Die Kö- 
nigin empfand Ober die blutige Krbfchaft der hinge- 
richteten Gewiffensunruhe, und forderte vom Papft, 
dafs der Inquifition eine Gerichtsordnung und eine 
Appellationsinftanz in Spanien gegeben werde, wor- 
auf der Erzbifchof von Sevilla lnigo Mauriquez Ap- 
pellationsrichter ward, durch die Bulle von 1483 
nahm die InquiGtion die Geftalt ftändiger Gerichts- 
höfe unter der Leitung von Tbama9 von Torquema- 
da für beide Königreiche Kaftilien und AragOnien 
an. Dis Obergericht , der Kath der InquiGtion he- 
ftend aus ihm, einem Bifchof und zwey Doctoren 
der Rechte, die mit den geiftlicben Herren oft un- 
eins waren. Die Untergerichte befanden Geh zu 
Sevilla, Cordova, Jaen und Ciudad Real. Auf einer 
allgemeinen Verfammlung entwarf man 1484 die 
erfte Straf - und Gerichtsordnung, Inftructionen , in 
33 Artikeln. Es foll hier nur des 5. und 13. er- 
wähnt werden, wonach geheime Losfnrechungen 
verboten wurden , da der I’apft aber die behende der 
öffentlichen Aufführung bey dem Auto-rfe-fe zur 
Losfprechung erlaffen konnte, fo gingen dafür grofse 
Summen nach Rom ; und wonach ein Angeklagter, 
der in feinem Leugnen beharrt , als reuelos verur- 
theilt wurde, welches taufend Unschuldige auf den 
Scheiterhaufen brachte. Die Aragonirr machten 
bey dem Könige und Papfte vergebliche Verkeilun- 
gen gegen die verfaffungswidrlge Einziehung der Gü- 
ter;' der an dem InquiGtov Pedro Arbues verübte 
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Meuchelmord fchadete der gerechten Foderung bey 
dem Volke, «reiches - ihn als .Märtyrer betrachtete, 
und ihn auch nachmals unter den Heiligen (ab. Die 
InquiGtion rächm den Mord durch ärgere Morde. 
Sie überwucherte Spanien mit Gerichten. Aber 
nun brachen auch Aufltände wider Ge aus, welche 
Ferdinand in zwey Jahren und mit den fchärilttn 
Gewaltmitteln nicht dämpfen konnte. Die Katalo- 
nier waren, wie immer, die hartnäckigflen. Die 
Einkünfte der InquiGtion reichten nicht mehr hin, 
und wurden aus den Reicht büniern der Inauifitoren 
ergänzt. Eine Brut von Spionen ergofs lieh über 
das ganze Land. Angefebene Edelleute liefSen Geb 
zu Gerichtsgehülfen , Familiären, annehmen. Tor- 
quemada forderte felbft die ßifchüfe von Segovia und 
Caiahorra vor Gericht, als Söhne von Juden, und 
fie wurden ihrer Güter beraubt und abpefetzt, ob- 
gleich Ge bey dem Papft ein günftiges Uriheil und 
Legatenftelien zu Venedig und Neapel erlangt hat- 
ten. Auch liefs er die Bücherfammlung des Prin- 
zen Heinrich von Aragonicn verbrennen. Verge- 
bens fetzte ihm der Papft vier Käthe zur Seit«" um 
feine Gewalt zu befchränken. Sein Wüthen endigte 
nur mit feinem Leben. 

Sein Nachfolger Diego Deza vermehrte, aber 
milderte nicht, die Anordnungen Torquemada’s, 
befonders in Betreff der Gütereinziehung. Zugleich 
erweiterte er feinen Wirkungskreis Ober Grenada 
und Sicilien- In Neapel glückte es nicht. Unter 
feinem Vorgänger waren die Juden , unter ihm wur- 
den die Mauren vertrieben. : Die Inquifition erhielt 
hierauf die Gerichtsbarkeit über Wucher und Sodo- 
mie , wegen der letzteren ward fogar der Vicekanz- 
ler von Aragonien angegriffen , die Geiftlichen be- 
fchützte der Papft. 

Kaum hatte Erzherzog Philipp als Gemahl der 
Königin Johanne Gewalt , fo fetzte er der Ioquifition 
Schranken; aber leider ftarb er fchnell: und nun 
trat Deza wieder in Tein Amt , mufste Geh aber ent- 
fernen. Ximenes vOn Cifneros Erzbifchof von To— 
-)edo trat für ihn ein, und benahm fleh mit grofscr 
Behutfamkeit , da er unter Philipp wider die Inqui— 
fitioo geftimmt hatte. Eine Junta, die katholilche 
Congregation , zu Burgos, beruhigte durch Los- 
fprechungen die Gemüther, und der anftöfiigen Un- 
zucht der Inquifitionsbeamten mit verhafteten Frauen 
follte die Drohung der Todesftrafe fteuern. Es ift 
aber bey der Drohung geblieben. Ferdinand V. war 
den Refchwerden feiner Aragonifchen Kortes über 
die Verwirrung und das Unheil der InquiGtion 1510 
ausge wichen, mufste ihnen aber t g 1 5 nachgehen, 
und die verabfehiedete Befchränkuog des Inquifi— 
tionsgerichts ihnen halten, obgleich der Papft ihn 
von diefer hefchworenen Pflicht gefällig entbunden 
hatte. Als Regent von Kaftilien (während der Min- 
derjährigkeit feines Grofsfohnes, nachmals Kaifer 
Karl V.) hätte er gern das an^ebotene viele Geld der 
• Marranos genommen , um das Inqulfitionsverfkhren 
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öffentlich zu machen, und die NiederJSndifchen 
Ruthe, wie viele Spanier riethen Karl V. auch dazu; 
Ximencs wufsle es aber bey beiden doch zu hinter- 
treiben , und lief* im Durchfchnitt 5000 Angeklagte 
von der lnquifition richten. Sodann gab lieb Kari's 
Lehrer, der ehrliche Hadrian zum Grofsinqni fitor 
her, und rieth zur Beyhehaltung des Gerichts, wel- 
ches in feinem fchfindlirhen Verfahren fortfuhr, 
auch nachdem er 153a Papft geworden, und fein 
Orofsinquifi'oramt noch nicht abgetreten hatte. Die 
Stände wollten es abgefchafft willen, aber fie wufs- 
ten fich unter einander Aber das was werden follte, 
nicht* zu vereinigen. (Der König war jung, der 
Adel unbändig, das Stadtvolk ftörrifch ; die Regie- 
rung durch die Mönche einmal im Gange; durfte 
maii in folchem Augenblick uod ohne Soldaten zu 
haben, die bewaffnete Inquifitionsraacht dem Mini- 
fter nehmen .'') Der Erzbifchof von Sevilla, Alfonfo 
Manriquez Vater mehrerer natürlicher Kinder, wo- 
von ein Sohn Grofsinquifitor ward, gehörte zu de- 
nen, weiche noch in den Niederlanden bay Karl ge- 
gen die lnquifition gesprochen batten, benahm lieh 
als Grofsinquißtor, wie Hadrian. Das Gericht dehn- 
te nun feine Verfolgung auf die Lutheraner und die 
Morlskos aus. Die Letzteren, Mauren in Arago- 
nien und Valencia, waren auf Vorflellung der Stän- 
de von der froheren Vertreibung verfebont worden, 
hatten aber an dem Aufftande wider Karl thätigen 
Antlieii genommen, und tollten nun entweder Chri- 
ften werden oder auswandern. Sie flüchteten in die 
Gebirge und verthakligten fich fo gut, dafs ihre 
Unterwerfung, oder Taufe nur gegen die Zulage 
erreicht ward, dafs fie die Waffen behielten, mit 
den Chriften gleichbefteuert, und wegen leichter 
Befchuldieang nicht vor die lnquifition gebracht 
würden. Rückkehr zum Islam und Verfolgung dar- 
über blieben zwar nicht aus, aber man enthielt fich 
bey Verurteilungen der GOtereinziehung, um Aus- 
wanderungen zu verhüten 

Strpnger als gegen die MorSskos war die 
lnquifition gegen die fogenannten Irrlehrer. Der 
tugendhafte und wohltätige Johann von Avila, 
der Liebling des Volks, weiches ihn den Apo- 
ftel von Andalufien nannte, ward nur deswe- 
en losgefprochen , weil feine Anklage und Ver- 
altung dem Inquifinonsrathe nicht angezeigt war. 
(Eben dadurch, dafs alles von oben herab gelei- 
tet und beftimmt ward , und ein Minifter Grofs- 
inqnifitor gewefen war, hatte Xhnenes die Inquifi- 
tioo zum politifchen Werkzeuge gemacht; früher 
haben wir fie als ein Finanzmittel kennen gelernt. 
Aber als Karl felbft regierte, und feiner Macht ge- 
wifs war, befebränkte fich der politifche Gebrauch 
der lnquifition. Sie hatte keinen Minifter mehr an 
der Spitze.) Die gerichtlichen Verfolgungen, die 
Hinrichtungen nahmen ab, und als Manriquez es 
wagte, den Lieblingsprediger und Reifebcgleiter 
Karls, den gelehrten Alphonfo Virue* wegen ver- 
dächtiger Glau beosmein uugeo verhaften zu laffen. 



ward er nach Sevilla verwiefen, und 1535 der In- 
quifition das Recht eines königlichen Gerichts ent- 
zogen. Um diafe Zeit kamen die Jefuiten nach Spa- 
nien und machten den Neid der lnquifitoren rege. 
Diefes gefchah auch durch die Errichtung einer 
Congregation des heiligen Gerichts u nd durch die 
Ernennung von Grofsinqnifitoren zu Rom, welche 
der fpanitchen lnquifition Gefelze vorzufchreiben 
verfuchten, alter zurüekgewiefen wurden. Sie wa- 
ren indefs In der Anfiedeiuog zu Neapel glücklich, 
und der Papft befördertedort den Aufftand, wo- 
durch die Einführung der fpanitchen lnquifition 
fcheiterte. Diefe nahm dagegen unter dem Grofsin- 
quiütor Valdes an ßetriebfamkeit und Strenge zu, 
richtete fielt befonders wider die Anhänger und Bü- 
cher der Kirchenverbefferung; und brachte eine 
neunzigjährige Frau Marie von Burgund wegen an- 
geblichen Judenthums auf die Folter. 

Unter Philipp II. war vollends kein Halt mehr, 
und beynah wärt es geglückt für .las Gericht einen 
Ritterorden, St. Mariens von blankem Schwerte, zu 
erhalten, wenn den König die Bemerkung eines 
kaftilianifhen Edelmanns über die gefährliche Ver- 
bindung der gerichtlichen und bewaffneten Gewalt 
nicht abgefchreckt hätte. (Das Gericht bewegte fich 
felbftftändiger, unabhängiger als zuvor, und gewalt- 
famer wider Denkfreyheit und Aufklärung , bisher 
hatte es nur verdächtige Aetifserungen wider Kirche 
und Staat verfolgt , jetzt erforfchte und beftrafte es 
die verborgenen Gedanken.) Auguftirt CazalJa, Hof- 
prediger des Kaifers bekannte fielt als Anhänger 
Luther’s, leugnete aber feine Meinung irgend Je- 
manden mitgeiheilt zu haben , und ward hingerich- 
tet, die geiftvoHften , edelften Männer vertilgte das 
Feuer auf fpanifchem Boden (fie find zumTheU nam- 
haft gemacht), die Sprache flockte, die Ideen, das 
Schriftthum entwickelten fich nicht weiter. 

Als die Spanier ihre Luft und Liebe zum Selbft- 
denken , zu Mittheijung der Ideen , zum Belfern 
und Schaffen nicht mehr haben durften, hlieb ih- 
nen nichts übrig als Genufsgier, und die Wolluft des 
herrfchenden Standes zerftörte die häusliche Sitten- 
ordnung, fie trägt die Hauptfchuld von dem jetzigen 
allen Augen fichtbaren Voiksverderbnifs. Nur ein 
Beyfpiel (oll von dem Aergernifs angeführt werden, 
welches mit der inquifnionsgewalt fich verbreitete, 
und felbft dem Papft e lehr gefährlich Fchien, fo we- 
nig bedenklich er die gewöhnlichen Ausfcbweifun- 
gen hielt. Efn Kapuziner zu Karthagena hatte fich 
den Ruf von Heiligkeit verfchafft , und war der 
Beichtvater eines dortigen Ordenshaufes. Er fagte 
dreyzehn hßbfchen Nonnen, die anderen vier waren 
alt und häfslich, jeder befonders im Beichtftuhl ; 
Jefus habe fich ihm in einer gefegneten Hoftie ge- 
zeigt, die Beichtende wegen ihrer Tugend gelobt, 
Ihre Seele fey vollkommen, nur von der Sinnlich- 
keit gequält. Damit fie ihrem Heiland nun mit Ru- 
he diene, fo foile fie ihrem Herzen, doch nur mit 
dem Beichtvater folgen, und vor der Welt das 

ltreng- 
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fireagfte Stillfchweigen beobachten , felbft gegen ei- 
nen andern Beichtvater, denn nur unter diefer Be- 
dingung fey Ce von dem Gebote entbunden, und al- 
lein in der heiligen Abßcht , dafs fie von aller Unru- 
he befreyet auf dem Wege der Heiligkeit neue Fort- 
fchritte mache. Sie thaten fämmtlich feinen Willen, 
doch machte eine davon der Inquifition Anzeigl, 
und nun: vertheilte man fogleich dieGenoffinnen die- 
fes Harems in andere Klufter , den Beichtvater ver- 
haftete man aber nicht zugleich, fondern fandteihn 
nach Madrid ins Verhör, wo er fich mit biblifchen 
Vorgängen zu enlfchuldigen fuchte, ond nur zu 
fünfjähriger klöfterlicher Haft verurtheilt wurde. 
(Diele Nachlicht gegen den Schänder von Rlofter- 
frauen läfst nicht blofs auf die Straflofigkeit, fondern 
auf den Schutz der Inquifition fchliefsen, womit die 
Geiftlichen andere Weiber im Stillen und mit Schein- 
heiligkeit mifsbrauchen konnten. Cafanova lft ge- 

f en Ce keufch, Ce verdarben das weibliche Gefchlecht 
paniens in feiner BlOthe, machten es den Männern 
verächtlich und herzlos für Familienliebe und häus- 
liches Leben. Die Knabenfchande nahm Oberhand.) 
Der Grofsinquifitor Valdes und feine beiden Nach- 
folger wurden iodeffen ahgefetzt, weil Ge nicht 
knechtifch genug für König Philipp waren. Dage- 
gen war Gaspard de Quiroga fein rechter Mann ; er 
hielt feinen abgefetzten und verfolgten erften Staats- 
fekretär Antonio Perez wider den empörten arago- 
nifchen Adel in Gefängnits und Todesfurcht, und 
vertilgte mit Feuer und Strang die edelften Familien, 
als Perez nach Frankreich entkommen war. Unter 
Philipp LU. erging eine königliche Erklärung für 
Perez und feine Vertheidiger , und es fand die letzte 
Verbrennung von Zauberern ftatt: die Grofsinquifi- 
toren wechfelten wie die königlichen Launen, und 
hatten gegen die Kortes einen harten Stand ; doch 
wurden die Moriskos vertrieben. (Die Anftalt geht 
rückwärts aber langfam; Ge ift nicht mehr auf Er- 
weiterung des Einkommens und der Gewalt, fon- 
dern der Verftandesfchwächung und Gedankenlofig- 
keit gerichtet, nicht mehr Erwerbmittel fondern 
Erhaltungsmittel.) 

(Oer B efa hl u ft folgt.') 

. SCHÖNE KÜNSTE. 

Kni.*, b.Do-Mont-Schaoherg: Gedichte ion Chri- 
fUctn Samuel Schier. Neueile Gabe. 1 8 * 4 - 170S. g. 

Unter fo manchen Gedichten neuerer Zeit, die 
durch blofsen Wortfchall und Bilderprunk Gedan- 
kenleere und Mangel an poelifchem Talent zu ver- 
bergen fuclien , begegnet man gern einer Sammlung 
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von PoeGeen, jn denen fich ein zartfühlendes Ge- 
mülh ohne alle KOnfteley ausfpricht. Einen foichen 
Sänger haben mir in Hn. S. gefunden. DerCharvk— 
ter feiner Gedichte ift faft ' durchaus eiegilch und 
fanft ergreifend, wie in den Gedichten : AachOJien . 
(S. ti.) Die Heinuth. (S ig.) u. a. m. Ein heiliger 
Ernft und Gefühl für Keiigiofität ift in andern vor- 
herrfchend: Dus Jlhiine t.and. (S. 6. ) Beruf zur 
Kunjt. (S. g. ) Der Bildner. (S. 31.) Die Thräne. 
(S. 160.) Ermuthigung. (S. 6t.) Wer nicht Pro- 
ducte einer febr reichen , fchöpferifchen PhantaGe 
verlangt, fondern fich an zarten Ergiefsungen des 
'Herzens begnügt, der wird Geh von diefen Gedich- 
ten Geher angezogen fühlen, denen es auch pn 
rhythmilcher Hinlicht nicht an Wohlklanu fehlt, 
wenn wir gleich Heime, wie Wandel und Jlantci, 
jiugcn und tauchen, Gemüthe und Liede u. f. w. 
um fo weniger billigen können , als Ge ziemlich 
häufig Vorkommen. Auch die „Wahrheit" und 
,, Klarheit ,” von denen die eine die andere uotb- 
wendig herbeyführt, hätten wir weggewönfeht. 
So wollen wir auch nicht in Abrede fern, dafs 
das poetifehe Talent des Vis. nicht mitunter zur 
Profa herabfänke. So heilst es unter andern in der 
Schlufsftropbe de* Gedichts: Der Schritt in'i Man- 
nesaltcr (S. 46.) 

Die Erd# finkt mit ihren Spitlcrtjrtn (!) 

Je weiter aufwärts du dich ringlt und hehlt: 

Bit dann der Tod, um ganz dion einanweibee , 

Dir mild erkUrt: data du dort ewig leblt. 

Auch in den Romanzen , denen es Oberhaupt an 
dem diefer Gattung eigentümlichen Charakter 
fehlt, ftöfst man auf dergleichen profaifebe Wen- 
dungen, fo unter andern S. 94. 

Und Barri dreht den Kopf and »nackt 
Behutfam, data da* Kind erwacht. , 

Der Raum erlaubt uns nicht einzelne Gedichte, 
unter denen die vorzüglichem ohnediefs ziemlich 
lang find, anzufohren. Hier nur zur Pro he cm 
paar Strophen des Gedichts: Die Gabe dtf Liede * 
( S. 3.) 

La fl mir den Sinn, der mich zam Sänger weiht, 

Lafs mir das Herz, für Treuliches empfänglich, 
lft alles Andre, Alles doch vergänglich; 

Des Sängers Geift lebt iu der goldaen /.«it. 

Und wenn er finkt, des Lebens Purpnrfchein , 

Und nun des Sängers Blickt mild Sch neigen , 

Dann naht der Seraph, ihm das Land au zeige«, 

Das Land der Harmonie, und fprioht: Geh 7 ein! 

Druck und Papier find fauber und machen der Ver- 
lagshandluug Ehre. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Lurzio , b. Vofs: Ge/chichtc der Inquifition — — 
Mit Anmerkungen von * * u. f. w. 

{Befehl cf e der im vorigen Stück abgebrochenen Reaenfian.) 

U nter Philipp IV., der Kegentin Mutter und 
Karl II. verwickelte lieh die InquiGtion mit den 
Jefuiten und den Gerichten, und verfolgte die ge- 
heimen Orden der Alumbrados (Erleuchteten). Sie 
sog entlaffene Minifter zur Unterfuchung, verfuhr 
aber mit ihnen glimpflich ; ja der GrofsinquiGtor Pa- 
checo liefs feinen abgefetzten Vorgänger Aliaga des 
Lutherthums befchuldigen , doch auch aber die Ver- 
handlungen hinfterben. Ludwig XIV. rieth dem 
neuen Könige, Philipp V. die InqniGtion als ein 
Thronficherungsmittel beyzubehalten, und Ge er- 
klärte für Todfönde, Jemanden nicht anzugeben, 
der an den Huldigungseid fOr den neuen König kei- 
nen Glauben habe. ' Der GrofsinquiGtor Mendoza 
trieb es nun fo wild , dafs der InquiGtionsrath meh- 
reren feiner Erlaffe die Unterfchrift verweigerte, 
und er feiner feits mehrere Mitglieder in die Eifen 
legen liefs, der König aber ihn abfetzte. Doch er- 
hielt Madrid nun ein befonderes Inquifitionsgericht, 
die HofinquiGtion genannt, und es gab eine Menge 
politifcher Anklagen. Aber im Gefolge des Streites 
zwifchen dem Spanifchen und Römifchen Hofe, we- 
gen der Anklage wider Macanaz Ober ein Buch, das 
auf königl. Befehl gefchrieben war, und wegen des 
unehrerhietigen Betragens des Inquifitionsrathes ftand 
die InquiGtion auf dem Punkte aufgehoben zu wer- 
den: ue wüthete nicht lange nachher gegen die Mo- 
liniften, und verbrannte Molino’s vertrauteften Schü- 
ler, Juan de Caufada (der ehrliche Molinos und fein 
gutes Erbauungsbuch war nicht Schuld an dem, was 
die Leute unter feinem Namen trieben, fondern der 
Anlafs dazu ift oben berührt). Man hielt die Wol- 
luft für gottesdienftlich, und fQr gutes Werk die 
Hälfe, welche die Aebtifßn dem Provinzial ihrem 
alten Liebhaber bey ihrer Nichte ileiftete. Unter 
Philipps Nachfolgern, Ferdinand VI. und Karl III-, 
nahmen die Hinrichtungen der InquiGtion ab, weil 
die Inquifitoren aufgeklärter wurden, Juden und 
Muhammedaner aus Spanien verfch wanden, und Bil- 
dungsmittel Geh verbreiteten. Man unterfuchte 
nach wie vor, aber man richtete weniger; die mei- 
ften Angeklagten wurden mit einer kleinen Bufse 
entladen. (Das InnuiGtionswefen ift nun auf dem 
heften Wege ein Pfründenwefen zu werden.) Sie 
fahrte mit Freymaurern und Janfeniften einen Schul- 
et. L. Z. 1834. Zwcyter Band. ■■ 



krieg, aber je mehr Geh die Ideen verfeinerten und 
verwickelten, defto häufiger kam Ge mit Geh felbft 
in Widerfpruch. Hatte Ge fonft zu Gunften von der 
Lehre für die päpftliche Gewalt im Verhältnjfs zu 
der bifchöflichen erkannt, fo neigte Ge Geh nun zu 
der entgegengefetzten Gunft; und Ge verlor auch 
die jefuitiiche Feindfchaft gegen die Janfeniften , weil 
die Jefuiten vertrieben waren. Als die Bildung un- 
ter Karl IV. noch mehr zunahm, enthielt man Geh 
der Hinrichtungen, aber die franzöGfche Revolution 
und die Abwendung ihrer Ideen von Spanien gab der 
InquiGtion neue Thätigkeit. Sie fpürte den franzd- 
Gfcnen Büchern und Zeilfchriften nach, während 
der Minifter Florida die Lehrftllhle des Natur- und 
Völkerrechts aufhob. Ge zog faft alle Studenten und 
viele angefehene Männer in Unterfuchung, könnt» 
aber aus Mangel von Beweifen (aus Ohnmacht gegen 
die ftärkere Partey ; denn fonft worden die Be weife 
nicht gefehlt haben) gewöhnlich nicht weiter kom- 
men; Ge verurtheilte in derThat von 1788 bis Igc8 
nur einen Angeklagten, im Bildnifs verbrannt zu 
werden und 44 zurGaleerenftrafe u. f. w. Sie reizte 
alfo zum Lefen der verbotenen Bücher und zum Ver- 
breiten neuer Ideen dadurch noch mehr auf, dafs Ge 
es hindern wollte, aber nicht flrafen konnte. Nach 
der Rückkehr der Jefuiten 1798 Gng Ge die Verfolgung 
der Janfeniften von Neuem an, die Jefuiten benah- 
men Geh aber fo ungefchickt, dafs Ge wieder fortge- 
jagt wurden. Don Louis de Urquijo Tollte eben in 
die Gefängniffe der InquiGtion herabfteigen , als er 
zum Minifter erhoben ward und nun vor ihr Ruhe 
hatte, auch den Plan zu ihrer Aufhebung entwarf; 
aber ftatt deffen ward er felbft, und fogar in ihre 
Mauern bis zur Ankunft der Franzofen gekürzt. 
Sodann wagte Ge Geh unter päpftlichem Schutz an 
den Friedensfürften, aber Napoleon fing zu Genna 
den päpftlichen Kurier auf, welcher dem Grofsin- 
quiGtor die Anweifung zu feiner Verhaftung über- 
bringen Tollte, und fandte die Brieffchaften an den 
Friedensfürften. Sie verurtheilte einen Prediger zu 
Saragoffa zum Tode; er ftarb im Gefängnifs , wäh- 
rend das Erkenntnifs dem InquiGtionsrath vorlag, 
welcher dieSache beruhen liefs, um das Verbrennen 
im Bildnifs zu verhüten. Sie Gng einen Franzofen 
Michel des Rieux, der Naturmeofch genannt, ein, und 
liefs ihn von einem Bifchof unterrichten , da er fagte, 
dafs er Geh zur natürlichen Religion bekenne, doch 
Geh gern von der Wahrheit des katholifeben Glau- 
bens überzeugen laffen wolle. Nun follte er Key ei- 
ner Privat Auto- da -fe erfcheinen und Bufse tnun. 
Indem er dazu eingekleidet und zurGericbtsftubeee- 
Bbb J • ' ** führt 
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fahrt wird, glaubt er zum Tode zu gellen ; fchreyt : 
*ün r zu einer folchen Religion bekenne er fieh nicht, 
und erhängt lieh im Gefängaifs.' 

Nach der Aufhebung der InquiGtion von den 
Kortes und von Napoleon wird ihrer Rückkehr mit 
König Ferdinand VJI. nur kurz erwähnt, mit der 
Bemerkung: Zum Glück hatte der Papft Pius VII. 
eben die Tortur abgefchafft. Aber die geheimen 
Gefängniffe und Bagnos füllten Geh mit neuen Opfern 
der InquiGtion und die Infein wurden mit berühm- 
ten Männern bevölkert. 

Soviel Geh aus dem Auszuge erkennen läfst, 
fpricht Liarente mit vieler Verficht ; und an der 
Richtigkeit feiner Angaben ift nicht zu zweifeln. 
Aber entweder hat Gallois den gcfchichtlichen Ver- 
band nicht wieder gegeben, oder JJorente felbft ift 
ihn fchuldig geblieben, hat die Mitglieder des In- 
quifitionsrathes und die InquiGtoren nicht charakte- 
riGrt, die Hauptgegenden ihrer Wirkfatnkeit nicht 
•ngemerkt, und eben fo wenig den Stand , welcher 
dadurch am ineifteo gelitten nat. War der Adel 
mehr wider Ge, oder die Städte? Wie verhielten 
Geh dieBifchöfe gegen Ge? Wie fahen ihr gegenüber 
.die weltlichen Gerichte aus? Sie leidet den erften 
Stofs, als man glauben folltc. Ge werde, nach Phi— 
lipu’s II. Tode, die ganze Gerichtsbarkeit an Geh 
ziehen; und hat offenbar eine Gegenpartei in dem 
Adel und den Beamten, aber wie bildet fleh diefe 
Partey, und wo hat Ge ihre Stärke? Gerade von 
der Zeit, worin lJurcnle InquiGtionsfecretär war, 
erfährt man das wenigfte über die innern Verhält- 
niffe , das Perfonal und die Umtriebe der InquiGtion, 
auch nicht wer durch Ge den Friedensfürflen ftür- 
zen wollte. Das Ganze ift eher eine Gefchichte der 
Grofsinquifitoren als der InquiGtion überhaupt. Jene 
werden fämmllich namhaft gemacht. Es find ihrer 
4 5 getvefen, von manchen wird nur die Ernennung 
und Abfetzung bemerkt, und die Schilderung eines 
Jeglichen könnte nchärfer feyn. Hin und wieder 
kommt ein hiftorifches Verteilen vor. 

Die beygefüeteii Hexengefchichten ftimmen mit 
den unfrigen völlig überein, und fcheinen eine ge- 
meinfchaftliche Wurzel in germanifchem Aberglau- 
ben zu haben, verfteht Geh mit biblifcbeu Zutbateu. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Bsmdrro a. Würzboko, in d. Göbhardtfchen 
Bucbh.t Das Mädchen aus Zante. Ein Scbau- 
fpiel in vier Acten. Von Joannides. 1822. 
122 S. 8- (Mit einem Titelknpfer.) 

2) Fraxkicrt a. iM., b. Varrentrapp: Die Freun- 
de (,) lyrifch- dramatifche Dichtung in vier 
Abtheifnngen , von Eduard ScldiUcr. 1823. 
IV u. 128 S. 8. 

3) BRrsi.au, b. W. G. Korn: Rodcrich. Trauer- 
fpiel (in fünf AHtheilungen). Ein Verfuch von 
dem Kürften Ä Lic/monsly. igij. 128 S. 8- 

Drey dramatifche Dichtungen, alle drey erfte 
Verfucbe von jugendlichen V er taffer n , wie (fie 



ganze Tendenz und jede Einzelnheit zeigt, keine 
ohne Talent zu verratheo; aber alle drey vo# gatt 
ungleichem Werthe : die erfte eine Mifsgeburt b ej 
einigem dramatifchen Leben und felbft einiger Ironie; 
die zweyte undramatifch bey lyrifcher Tiefe; dio 
dritte etwas unorganifch bey hervorftechender dra- 
matifchen Anlage, auf welche wir mit Vergnügen 
die Aufmerkfamkeit zu lenken wünfehen, weil ba 
höhere Leiftungen verfpricht. 

Der Vf. von Nr. t. ift nach feiner Angabe ein 
Grieche, der d>efe Dichtung den hellenifchen Brü- 
dern weiht und zwar in gutgebildeten elegifcheo 
Verfen, worin er beklagt, dafs das Schickfal ihm 
nicht vergönne mit dea heldenmüthigen Brüdern an- 
ders als im Geifte zu feyn , und welches fchliefst: 

Und d,s permaoilche Volk, dam unfern ewig verbrüdert. 

Freuend lieh grieclnfcbeu Arms (?), freue Geh grieebi* 

lohen Geilt'«. 

Das wollten wir nun herzlich gern, um fo mehr da 
wir die Gewandtheit des Griechen in der deutfehen 
Sprache, die er, als wäre Ge feine Mutterfprache, 
zu eigenen Dichtungen zu gebrauchen weils, be- 
wundern, wenn nur griechilcher Geift uns aus die- 
fer Dichtung kräftiger anfpräche; wir müffen aber, 
wenn wir ihn wirklich darin erkennen follen, ihn 
nocli für gar unreif und oberflächlich erklären, und 
fürchten , wenn er alles fo behandelt wie der Vf. 
diefer Dichtung, d. h. ohne alle Kenntnifs von dem, 
was er unternimmt, fo möchte der Erfolg feinen 
kühnen Hoffnungen und unfern herzlichen Wün- 
fehen wenig entfprechen. Die Erfindung ift höchft 
dürftig und lofe, ohne alle innere Noth wendigkeit ; 
in der Darftellung ift hin und wieder dramalifches 
Leben und ein glücklicher Zug; nur dafs äfthetifche 
Wahrheit eine Hauptanfoderung und diefe in nicht 
rein phantaflifchcn Stoffen von der hiftorifchen oft 
abhängig ift, davon fcheint der Vf. keine Ahnung zu 
haben, fo wie er überhaupt von einem Drama eioen 
fonderbaren Begriff haben mufs. Hier gebraucht eres 
als ein Vehikel , ge wiffe ziemlich oberflächliche Frey- 
heitsbegriffe, wie er wohl glauben mag, dafs einer.-« 
Griechen Ge jetzt auflandig feyen, an den Mann za 
, bringen, gleichviel in welchen VerhältnifTen, wo 
oder gegen wen. — Zum Freyheits- Apoftel hat 
er einen amerikanifchen Conful gewählt, zum Schau- 
platz Venedig zur Zeit der Anglo- Amerikanifchen 
Revolution, und eine fchöne Griechin , den letzten 
Spröfsling der ehemals nach Zante geflüchteten Kom- 
nenen, (daher der Titel des Drama,) die, verfteht 
Geh, heldenmütbige aber etwas furk naive Braut dea 
Amerikaners, zur Falle, in welcher der Staats- In- 
quifltor Gel) fangen läfst. Unter anderm giebt er Ihr, 
als Ge Geh in ihrem eigenen Netze boy ihm gefangen 
Geht, die Stiftungs- und Verfaffungsurkunde der 
Staats- InquiGtion in einem Glbernen Iva ft eben zum 
fpielen: Ge ftürzt Geh damit vom Balkon herab in 
den Kanal und feb wimint, das KäUchen hoch aus 
dem Waffer haltend, (diefe Scene Ctelll das Titel— 
kupfer dar,) ans Schiff des Bräutigams, der dann 
ein öffentliches Qericbt ü&er. Venedigs Oligarch»« 
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hält, worin die fo geftotileoen Urkunden Punkt för 
Punkt, wörtlich aus Uaru hißoire de Ven'tje ge- 
fchöpft, dem herbeygelaufenen Venetianifchen Ha- 
venpöbel mitgetheiit werden. Auch fötalen fehwar- 
ze Brüder, die Väter der Cirbooari, eine etwas 
fchwäehiich« Rolle. Die i'erfonen des Drama re- 
den »Ile, wie in Ihrer Lage vernünftige Meniohen 
nicht reden würden, und find zum Tlteil, z. B. ge- 
rade der allmächtige Staats-Inqmfitor, gar zu ein- 
fältig. Der Ausgang ift wahrhaft burleTk. Das 
Ginze ift in gutgebauten vierfüfsigen Trochäen, 
reimlofen und gereimter , dargefiellt. 

Nr. 2. beginnt gleichfalls mit einem Weihge- 
dicht an die Freunde, mit denen der Vf. durch man- 
che Schlachten (wahrfclieiniich als Freywilligcr im 
Befroyungskriege) ging, und detlen zweyts Stanze 
folgendermaafsen lautet : 

Und folli 7 ich auch hinfort anf ewip fchweigen. 

Da» Eint auszufprechen war mir Pflicht. 

Ich mag*« der Wett jet« ohna Beben zeiget), • 

Ein eitler Wtinfch bewegt die Seele nicht. 

Gefulten fah ich tu mir niederfietgen ; 

Z,ur ewifien Wahrheit ward mir mein Gedicht* 

Der Opfcrtud, der Liebe rchnaeralich Hingen, 

Und hßchftör Freundfchaft Weihe mufst ich fingen. 

Was Ift dagegen zu Tagen , wenn der Vf. fingen 
mußte? Und wir wollen ihm nicht einmal wie je- 
ner franzöfifche Minifier dem um eine Anftellung 
mit den Worten Bittenden: Ich mnfs doch leben* 
antworten: Wir fehen die Notb wendigkeit niObt 

ein. - — Er ftellt die jetzt etwas abgenutzte Situation 
d*r , dafs zwey durch die inrtigfte Liebe verbundene, 
hier nicht wie in der Alhaneferin wirkliche, fon- 
dern nur Pflecebrftder, das nämliche Ma'dchen lie- 
ben und der Verfchollene gerade zurQckkehrt , als 
der Andere die Geliebte des erftern, jedoch ohne 
fie als foiche zu kennen, mit deren gutem Willen 
zum Brautaltare fahren will. Zum Ueberilufs hat 
der Vf. nicht unglücklich, dem letztem eine Sclnve- 
fter zugetheilt, die för den Pflegebruder in ftiller 
lieh aufopfernder Liebe glüht, Non entfteht ein 
edler Wettkampf, der fich damit endigt, dafs die 
beiden Nebenbuhler einander durch den Tod aus 
dem Wege gehe» wollen, und fo der eine durch 
dett Dolch, der andre durch Gift fich lödtet, wor- 
auf dann die Urheberin des Zwiefpaits, welche im 
Begriff war io ein Klofter zu entweichen, dem ed- 
len Beyfpiele, ob es gleich nun nicht 'mehr notliig 
ift, mit einem Dolchftofse folgt. — Die Remi- 
nifeenzen fpringen wohl jedem auch In riicfetö Süch- 
tigen Umriffe in die Augen, ohne dafs wir ihm 
noch zu Tagen brauchen, dafs auch liier der Gegen- 
fatz de' Süd — und der Nordnatur erfcheint, aber 
ln der Praxis ziemlich in einander zerfiiefst. Gut- 
gebaute Jamben mit etngemifebten lyrifchen Stro- 
phen und eine edle blühende Diction und im Gan- 
zen eorrecte Sprache find etwas tverth, beftimmen 
•ber noch nicht den Werth eines dramatischen Ge- 
dichts. — Von Charakterdarftellung, mit Aus- 
nahme allenfalls der fiiüliebenden Malvina, von er- 
greifenden Situationen von «ine« tragifdacu Schickt 



fal, nämlich von einem folchen, das nicht als Zu- 
fall, fondern mit innerer Notli wendigkeit, wiedas 
doch in der Albaneferin der Fall ift, eintritt, ift 
wenig die Rede, wohl aber h erricht hier ein Schwe- 
bein und Nebeln in (tberfchwänglichen Gefühlen; 
daher auch wohl das „lyrifcb-dramatifch” auf dem 
Titel; ein unpaffender Ausdruck, wenn er nicht 2ut 
Bezeichnung einer Opern - Dichtung gebraucht wird. 

Nr. 3. (ohne Weihung und Vorrede) kündigt 
fich fogleicb auf dem Titel als Verfuch an. Wir 
finden die Cataftrophe, welche Spanien in die Gewalt 
der Mauren brachte , hier abermals zu einem Trauer* 
fpiel benutzt und zwar bey weitem dramatifeh- glück- 
licher als in dem in dielen Blättern auch angezeigten : 
„Die Mauren in Spanien.” (Erg. Bl. 1823. Nr. 102.) — 
Die Gefcbichte , in welcher bekanntlich eine grofsa 
Ungewifsheit herrfcht , hat fich bey diefem Dichter 
folgendermaafsen geftaltet: Roderich hat Wiliza, 

der feinen Oheim getödtet und feinen Vater geblen- 
det hat, entthront. Die Gothen erwählen ihn zum 
König. Er ift mit Egilone in unfruchtbarer Ehe 
vermalt, und es fcheint, dafs beide Gatten getrennt 
von einander lebten (klar ift es uns nicht gewor- 
den). Jetzt will er fich mit ihr vereinigen , und 
läfst fie an fein Hoflager ehrenvoll geleiten. Auf 
einer Jagd betritt er die Befitznng des Grafen Julian 
von Italika , zu welchem fich der Brzbifcbof Oppas, 
Bruder des entthronten Witiza, nebft deffen beiden 
Söhnen, Rache brütend gegen Roderich, geflüchtet 
hat. Graf Julian empfängt diefen jedoch als König 
und Roderich übt Grofsmuth an Oppas und feinen 
Neffen; als er aber vor Verrath von ihrer Seite ge- 
warnt wird, iibergiebt er fie dem Grafen Julian zur 
Aufßcht. Er bat Julia, die Tochter des Grafen , er- 
blickt und erkennt in ihr „fein Ideal,’’ wie fie in ihm 
das ihrige (ziemlich « la /ferner in der Weihe der 
Kraft). Dietes Verftändnifs, das bald zur gröfsten Ver- 
traulichkeit übergeht, wird durch einrn Maurifidien 
Singer, Sklaven Julians, diefem verrathen, um fein* 
Freyheit zu gewinnen. Der Graf fleht die Tochter^ 
lieft’ in ihren Bücken ihre Schuld, und erglüht in 
Rache. Er fendet den Mauren an den Statthalter 
des Kaiifen in Afrika und läfst diefen einladen, 
achthundert Mauren , denen er einen geheimeb 
Landungsplatz verrät h und grofse Beute verhelfst, 
ihm zu iiberfenden; der Maure aber befchlicfst fei- 
nem Volke das fchöne Spanien in die Hände zu 
fpielen. Unterdeffen hat Roderich befchloffen, fei- 
net* Gemahlin das Anerbieten der Scheidung zu ma- 
chen, und Julia auf den Thron zu heben; Egilone 
mifsverfteht die Abficht feines Befuclies, fie hält ihn 
für ein Zeichen gänzJicher Verföhnung und bezeigt 
fich dafür fo dankbar, fo liebevoll und fo glücklich 
ln dem Gedanken, den Gemahl wieder gewonnen zu 
haben, dafs er es nicht ober fich vermag, ihr fein 
Vorhaben zu entdecken ; fie erräth es aber aus feiner 
Verwirrung und aus einzelnen ihm entfallenen Wor- 
ten, und befchliefst, fich felbft von der Würdigkeit 
feiner Wahl zu öberzeugen, und dann feinem Glück* 
zu weiohea- Sie begabt lieh tu Julia, da fie bahl 

er- 
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erforfcbt hat, dafs dlefe Roderich gefeffelt habe, 
und beide grofse und edle weibliche Seelen ftrSmen 
in einander (Iber. Egilone' findet Julia bereits ent- 
fcbloffcn den Schleyer zu nehmen , und da nichts 
iie davon abzubringen vermag, befchliefst fie, die- 
felbe ins Klofter zu begleiten , und behält (ich die 
Entfcheidung über deren Annahme des Schleyers 
nach der Prüfung bevor. Unterdeffen find die Ara- 
ber mit gröfserer Macht gelandet und der Kampf 
beginnt. — Ein Schwarm Araber hat das Klofter 
aufgefunden, wohin fich Julia, ihrem Vater unbe- 
wufst, mit der Königin begeben hat; er findet \Vi- 
fland bey der königlichen Leibwache , welche die 
letztere dahin begleitet hat und legt das Klofter mit 
allen feinen Bewohnern in Afche. Graf Julian er- 
fährt den fchauderhafteo Tod der einzigen Tochter 
zugleich mit der Ueberzeugung von der Trenlofigkeit 
,de'r Araber. — Roderich kämpft wie ein Held, 
aber die entarteten Gothen gehen zum Feinde über, 
und als auch er Julien’s und Egiiones Schickfal erfährt, 
beichliefst er den Tod in der Schlacht zu fuchen. 
Pelajo fchmückt er mit der Künigsbinde, gebietet 
ihm die echten Gothen zu verfainmeln und der Ue- 
bermacht ins nördliche Gebirge zu entweichen, und 
dort unter dem Namen Spanier ein neues Volk und 
Reich zu bilden. — Der Reichthum an ergreifen- 
den Situationen« von denen wir vorzüglich die Er- 
fcheinung Roderichs beyJulian, die Zufammenkunft 
zwifchen ihm und Egilonen , die zwifchen dem Gra- 
fen und der fcbuldbewufsten Tochter , die Zufam- 
menkunft der beiden Frauen, auszeichnen, leuch- 
tet ein; die Fabel ift gut geleitet und fchreitet fort, 
«s ift Handlung da; nur find die Charaktere bis auf 
Eeilonc und Julia, und dann Roderichs Freund 
Jf'umba (der aber, fo thätig er auch ift, in keiner 
Innern Verbindung mit der Handlung fteht, und 
alfo, wie mehrere Perfonen in diefem Trauerfpiel, 
zu den überflüffigen gehört), feil wankend, wie diefs 
felbft gleich von vorn herein bey Roderich erfcheint : 
ein feu wankender Charakter ift aber kein Held für 
die Tragödie. Dann ift auch der Vf. aus dem Co- 
fium gefallen, und hat Modernes eingemifcht, wie 
das „Ideal” und fo auch verfchiedene politifche An- 
fichten. Die fünffüfsigen Jamben, unter welche 
lieh zuweilen ein Secnsfüfsler eingefchlichen hat. 



LITERARISCHE 

Todesfälle.' 

.A-m 19. April ftarb zu Miffolonghi in Griechenland 
der berühmte englifche Dichter Georg Gordon Lord 
Tiy ■ron, nach vielen Reifen, ehe noch der neue Feld- 
zug der Griechen eröffnet wurde , zu welchem er diele 
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find ziemlich gut gebaut, nur da fl mehrere Verfe 
aus lauter einfylbigen Wörtern beftehrn- Die Diclioip 
ift im Canzen edel; doch wird fie zuweilen matt, 
wie S. 6. »drangen der Gothen erßaunUchc Heer« 
(und diefs noch dazu in einer lyrifchen Strophe.) ; 
S. 27. „Ja edler Meiifch, dein Nam’ ift Liebenswür- 
digkeit.” Auch ift zuweilen der Sprache in ihren 
Formen Gewalt angethan , z. B. S. 13. „Und nur in 
Hafs und Herrfchaft ftimmen fie;” noch mehr fo in 
S. 45. „Durch zarte Sorg’ mit fchonender Geduld — 
in deinem Herz zu mildern,” und fo wieder S. 104. 
„In meinem Herz” — ; und was heifst das S. 86? 

h Der n«ne Köuig, der Zerftörer Mein ** — - 

Die eingemifchten lyrifchen Strophen des Mauri- 
fchen Dichters und der Skalden (?), fo wie die der 
Julia , find gelungen. 



Miasrncao, in Sonntags Buchh.: Ich und mein 
* Kachbar. Sccnen aus Paris. Ein komifcher 



Roman nach dem Franzöfifchen des N . 
von Friedrich Gleich. Zwey Theile. 
277 u. 340 S. g. 



N . ., 
» 8 * 3 - 



l?*J. 

I 



Der franzöfifche Fabrikant mufs die Waare felbft 
für fo zweydeutig gehalten haben, dafs er nicht für 

f ut fand, fie unter feiner Firma laufen zu laflen. 

Lier erzählt in einer Reibe liederlicher Scenen eia 
herzlofer Müffiggänger recht cort amore feine Abenteuer 
mit feinem lölpifchen Fit von Nachbar, der ihm. bey 
feinen fchmutzigen Kreuz - und Oueerzügen ftets über 
den Weg läuft und feine heften Plane verdirbt, auch 
zuletzt, wie er's nicht anders verdient, felbft zum 
Hahnrey macht. — Manche der Eulenfpiogeleyen 
find ganz ergetzlich, und in manchen Scenen zeigt 
fich ein wahrhaft dramatifchesLeben, fo \toie manche 
Charakter- und Sittengemälde, wie die der Schwe- 
fter des Wüftlings und ihres Mannes in der Provinz, 
recht gut gerathen find ; doch mufs man Cafanova- 
fchen Geift hier in keinem Fslle erwarten. Von 
weiterer Kunftaofoderung ift denn weiter auch 
nicht die Rede; die Scenen folgen einander ohne 
innere Notbweodigkeit. Das Ganze bewegt fich 
übrigens gröfstentheils nur unter der Völlerey und 
ScliweJgerey ergebenen Volkskiaffe von Paris. 



NACHRICHTEN. 



auf alle Art unterftützte, in feinen heften Jahren. Er 
war 1788 geboren. • 

Am 28- April ftarb zu London der bekannte Hel- 
lenift Rieft. Payne Knight; fein Kabinet von Medaillen, 
Bronzearbeiten und Handzeichnungen hatte er dem 
britifchen Mufeum zugedacht. 
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RECHTS GELAHRTHEIT. 

FiuutKnjBT a. M. , in d. Hermann. Buchh. : Samm- 
lung der merkwürdigeren EntJ'chcidungen des 
Hcrzngl. NaJJ'auifchcn Überappellationsgerichts 
zu Wiesbaden. Herausgegeben von W. von der 
Nahrner , Advokaten und Procurator bey dem 
O. A. G. Erßcr Band. 1824. 356 S. g. 

W er die wohlthätigen Wirkungen der Samm- 
lungen Pufendorjs , Strufcns , Hagemans für 
Hannover, Kind's für Sachfen, Kleins u. A. für 
Preufsen kennt, mufs Geh immer freuen, wenn eine 
neue Sammlung von Präjudizien eines deutfeben 
Obergerichts erfcheint. Eine fefte Jurisprudenz 
(im Sinne des fraozofifchen Rechts) liefert die hefte 
Grundlage für die Entfcheid ungen der Gerichte un- 
terer lnftanzen, begründet Gleichförmigkeit der 
Rechtspflege, macht den Parteyen eine Gchere 
Rechtskenntnifs möglich, und vermittelt die oft 
vorhandenen Starrheiten und Härten der Gefetze 
mit dem Leben, indem eine richtige Meinung, über 
die Anwendung und Ausübung desGefetzes verbrei- 
tet wird. Erfolgen die Präjudizien von einem Ober- 
aerichte eines Landes in welchem der gemeine deut- 
sche Procefs gilt, fo wird die Sache noch wichtiger, 
weil nach dem fchwankenden Zuftande des deut- 
fchen Proceffes, wenn man blofs aus ein Paar zu- 
faromengefuchten Fragmenten eine Theorie entwer- 
fen will, nur in dem Gericbtsgebraucbe eine Schere 
Grundlage gefunden werden kann, und der wahre 
Gerichtsgebrauch nur durch die Ausfprüche der 
Obergerichte begründet wird. Wenn die hier vor- 
liegende Sammlung für den Naflauifchen Juriften ei- 
ne höchft willkommene Erfcheinung feyn mufs, fo 
ift Ge es nicht weniger auch für jeden deulfchen Ju- 
riften, weil die meiften der hier aufgenommeneo 
Rechtsfälle entweder intereffante Controverfen be- 
handeln , oder dankenswerthe Beyträge zur Kennt- 
nifs der deutfehen Partikularrechte und zur richti- 
gen Anwendung derfelbcn , enthalten, und durch 
Gründlichkeit der Entscheidungen Geh auszeichnen, 
wie diefs von dem Naffauifchen O berappella t ionsge- 
richte das einen trefflichen PräGdenlen und mehrere 
« fahr tüchtige Juriften in feiner Mitte zählt, erwar- 
tet werden konnte. Manche Fälle z. B. Nr. 6. 7. 8. 
haben freylich nur ein fehr lokale* Intereffe und 
hätten baffer weggelaffen werden können. Voraus 

S ekt (S. I — ^8) eine fehr lefenswerthe Abhandlung 
es durch eine fehr gute Schrift über den Advoka- 
taoftand rühmlich bekannten Herausgebers über den 
A. L. Z. 1824. SCweyter Band., 



Gerichtsgebrauch, über Zweck, Vortheile und 
Nachtheile der Sammlungen von gerichtlichen Er- 
kenntniffen. — Der Vf. bemerkt (S. n) dafs der 
Gerichtsgebrauch nur die Beftimrnung habe, die 
Lücken der Legislation auszufüllen; Rec. möchte 
noch hinzufetzen : „die Harmonie desGefetzes mit 
dem Leben herbeyzuführen , und die Fortbildung 
des Rechts möglich zu machen.” Mit Recht er- 
klärt Geh der Vf. (S. 17 J für die Meinung, nach 
welcher er die Untergericnte an die Präjudizien der 
Obergerichte nicht unbedingt gebunden feyn follen; 
er Gndet aber in der Aufzeichnung und öffentlicbenBe- 
kanntraachuog der Entfcheidungen der Obergericht« 
ein Hauptmittel der Begründung des Gerichtsee- 
brauchs. Er verkennt nicht (S. 29) den möglichen 
Nachtheil folcher Sammlungen, insbefondere dafs 
das blindr Befolgen früherer Beylpieie leicht di« 

Richter za Irrthümern führe, allein mit Recht 
febreibt der Vf. folche Wirkungen nur dem Mifs- 
verftande und dem Mifshrauche zu, und folgert nur 
die Nothwendjgkeit den Präjudizien - Sammlungen 
eine zweckmäßige Einrichtung zu geben ; fehr rich- 
tig bemerkt der Vf. (S. 33) dafs Präjudizien einer 
fteten Entwickelung und Aenderung fähig Gnd, und 
das Obergericht ate Befugnifs haben mufs, fein* 

Praxis fortdauernd auszubilden und zu ändern. Rec. 
hätte gewünfeht dafs der Vf. Geh noch gegen die oft , 
vorkommenden unrichtigen Anfichten der Unterrich- 
tet und der Advokaten erklärt hätte, welche jedes 
von dem Obergerichte gefprochne Unheil ein Präju- 
diz nennen und ihren Stolz darin fetzen, 3 oder 4 fo- 
genannte Präjudizien den Schriften beyzufügen. Vor- 
züglich waebfam müffen die Obergerichte über die- 
fen Mifsbrauch ihrer Ausfprüche feyn, und bey je- 
dem Obergerichte Tollten , wie diefs auch bey meh- 
reren Gerichten gefchieht, befondere Räthe beftellt 
feyn, welche die Präjudizien zu fammeln hätten; 
was aber in die Sammlung aufzunehmen wäre, dar- 
über müfste das Plenum des Gerichts oder wenig- 
ftens eine aus Mitgliedern der verfchiedenen Senate 

f ebildete Deputation in jährlichen oder in Quartal- 
tzungen entfeheideo. Von den mitgetheilten Fäl- 
len beziehen Geb Nr. 1. a. 25. 26. aut eheliche Gü- ' 
tergemeinfehaft d. h. die nach fdlmifchem Landrech- 
te begehende partikuläre Gemeinfchaft ; in Nr. 1 
war entfehieden dafs die Ehefrau, ihres Verzichts 
auf ehelichen Acquäft ungeachtet, die eigentliche« 
Ehefcbulden aus ihren IlJaten zur Hälfte zahle« 
mufs; Nr. 2. (S. a6) bezog fleh auf die Frage: ob 
das feit Einführung des neuen Gefetzes geltende 
Bsneficium du Ehefrau wegen Schulde« auch auf die 
Cco vor 

Digitized by Google 






licht, <. 



387 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



388 



vor 18 16 contrahirten Schulden gehe. In Nr. 25. 
(S. 329) wurde entfchieden dafs ein von dem Eha- 
manne gemachter Rechnungsrecets für eine Ehe- 
fchuld zu halten fey, und die Frau welche • diefs 
läugne, den Beweis zu führen habe; es wurde diefs 
aus der Analogie, dafs auch der Ehemann den von 
der Ehefrau in ihrem Haushaltungsberufe verfchul- 
deten Verluft Geh gefallen laffcn mufs und aus der 
Idee der Gemeiofchaft abgeleitet. Rec. würde die 
Frage im Zufammenhange mit der Frage über Haf- 
tung der Ehegatten wegen der Delicte des anderen 
hellen, und dann käme es darauf an , wie die Ehe- 
frau nach Landesgefetz oder Obfervanz wegen De- 
licte des Ehemanns haftet. Nach Nr. 26. (S. 337) 
wurde der Grundfatz beftritten , dafs wenn ein in- 
ferirtes unbewegliches Gut während der Ehe ver- 
äufsert und dafür ein anderes Immobile erworben 
wird, letzteres durch Surrogation an die Stelle des 
Veräufserten trete und lllatum werde. Nach Nr. 3. 
(S. 62) ift conß. 7. Cod. de dotia promiJJ. auf Ehe- 
verhältniffe, wo allgemeine oder partikulare Güter- 
gemeinfehaft befteht, nicht anwendbar, und inNaffau 
nicht angenommen. Nach Nr. 4. (S. 77) können in 
dem Concursverfahren die künftigen nach Erken- 
nung des Concurfes fällig werdenden Alimente eines 
unehelichen Kindes mit liquidirt werden. Nr. 5. 
(S. 95) enthält einen merkwürdigen Criminalfall- 
Ein liederliches Mädchen wurde befchuldigt, eine 
goldene Dofe entwendet zu haben, der Verdacht 
gründete Geh darauf, dafs Ge einem Goldarbeiler die 
koftbare Dofe zum Verkaufe brachte und ohnehin 
einen fchlechten Lebenswandel führte. Sie geftand 
bey Amt, die Dofe von einem vornehmen Herrn 
zur Belohnung für gewährten Beyfchlaf zum Ge- 
fchenk erhalten zu haben. Später geftand fie, dafs fie 
von einem Herrn angeredet worden fey. Geh fleifch- 
lich mit ihm zu vermifchen; dafs der Herr bey dem 
Actus die Dofe auf fein neben ihm liegendes Sack- 
tuch geftellt, und zuweilen daraus gefchnupft habe; 
auch fie (Inculpatin) habe die Hand auf die Dole ge- 
legt, und habe die Dofe behalten, da der Herr bey 
dem Fortgehen die Dofe nicht mitgenommen hätte. 
Die vom Gerichte erlaffenen Aufforderungen an den 
Eigenthümer der Dofe blieben begreiflich ohne Er- 
folg. Inculpatin wurde zu 8 Jahr Zuchthaus ver- 
artneilt und nun widerrief Ge ihr voriges Geftänd- 
nifs der Entwendung, und blieb auf der erften Aus- 
lage, dafs Ge die Dofe zum Gefchenke erhalten ha- 
be. In dem Obergericbte Gnd höchft verfchiedene 
Stimmen vorgekommen, und die Abflimmungen 
mit ihren Gründen Gnd (S. 100 — 128) mitgetheilt; 
die Majorität erkannte auf jähriges Zuchthaus. 
Rec. gefteht dafs er der Mehrheit nicht beyftimmen 
könne ; der Thatbeftand des Verbrechens ift höchft 
mangelhaft und entbehrt alle Grundlage ; auf den 
Widerruf der Inculpatin allein ift freylich nicht 
Werth zu legen, allein da febon das erfte Geftänd- 
nifs nicht genügend ift, da die noth wendige Con- 
trole delTelben fehlt , da, wenn auf Unvrahrfchein- 
lichkeiten in der erften Ausfage liegen , die Erzäb- 

.. .J 



lungdoch nicht Unmögliches angiebt, da der Un- 
terfuchungsprocefs fo gut als der Ankladeprocefs 
feine Grundlage haben mufs, und eine Anklage -nicht 
exiftirt, vielmehr alles Gell nur um das Bekenntnifs 
dreht, welches im Sinne des Art. 91. C. CC. kein 
beharrliches war, fo hätte durchaus die abßlutio 
ab inßanlia erfolgen müffen. — Nr. 6. 7. über die 
BefugnilTe gewiffer Beamten zur Teftamentserrich- 
tung haben nur partikulares InterelTe. — Auch Nr. %. 
über die Concurrenzpflicbt des Erbleihträgers def- 
fen .Erbleihsgut erft nach Errichtung des Briefs ei- 
ner Gemeinde einverleibt wurJe, zur Tilgung der 
vor der Einverleibung entftandenen Gcmeindefchul- 
den , ift mehr Local intereffant. ln Nr. 9. wird die 
Frage ob der Zeitpachter vom Verpachter für öffent- 
liche Laften, welche erft nach Errichtung des Pacht- 
briefes auf die Erzeugniffe des Pachtgutes gelegt 
werden, Schadlosbaltung fordern kann (S. 171) 
verneinend entfchieden. In Nr. 10. (S. 18a) wurde 
bey der Frage: ob ex tune oder ex turne in das Ver- 
mögen eines Verfcholleuen fuccedirt werde, ange- 
nommen, dafs diejenigen für Inteftaterben anzule- 
hen feyn , welche es zu der Zeit waren, als der Ab- 
wefende das 7ofte Jahr zurückgelegt hatte. Rec. 
hätte gewünfeht, dafs bey diefer höchft controver- 
fen Frage die Entfcheidungsgründe umftändlicher 
mitgetbeilt worden wären; durch einen nur flüchtig 
begründeten Ausfpruch werden die Untergerichte 
nicht genügend belehrt. Intereffant in mehrfacher 
HinGciit ift Nr. 11. über das im Amte Herfcbbacb 
und Selters herrfchende Heimfallsrecht auf Stock 
und Stamm (jus revolutionis ); es ift vorzüglich auch 
die Ausarbeitung merkwürdig, da es darauf ankam 
ein behauptetes Gewohnheitsrecht zu erweifen, und 
die Prüfung des Beweifes fehr gründlich gefebah. 
Freylich hatten noch manche rechtshiftorifche Mo- 
mente z. M. der Umftand, dafs in Ländern des frän- 
kifchen Rechts, wie auch das in Naffau in Gültig- 
keit gewefene Kaiferrecht beweift, das Fallrechl 
vorkain, benutzt werden Tollen. Im Zufammenhan- 
ge damit ftelit Nr. 12. (S. 212) über das DifpoGtions- 
recht der Beützer von Stock- und Stammgütern. 
Nur kann man nicht der einfehränkenden Ausle- 
gung (S. 227) und der Behauptung über die Unver- 
bindlichkeit der irrationahel fcheinenden Obfervanz 
beyftimmen. Nr. 13. (S. 233) entfeheidet dafür dafs 
der Kläger Geh an d isj'orum originis wenden müffe, 
wenn der Beklagte kein Domicilium hat; es war 
ein Graf, der belangt werden Tollte. Nach Nr. 14. 
füllte eine ftreitende Partey auch im CivilprocefTe 
genöihigt werden können, Geh den abzuhörenden 
Zeugen in Perfon zur Recognilion vorzultelleo (es 
war eio Scheidungsprocefs wegen Ehebruchs, und 
alle9 kam darauf an , ob es die Beklagte war, wel- 
che die Zeugen in aclu adulterii beobachteten.) — 
Im gemeinen Proceffe würde Rec. Bedenken tragen, 
die Verfügung anzuerkennen; aufser dem Falle der 
Eidesleiftung (und felbft da geftattet die Praxis in 
animam alterius zu fchwören) kann keine Partey 
aur perfönlicben Erfcheinung genöthigt werden, und 
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wenn die Zengen Ober die Identität der Perfonen 
Beftimmtes angeben können , fo mag Produccnt ge- 
hörig abgefaßte Artikel darauf richten oder wenn 
die Auslagen der Zeugen nicht paffen, fleh mit dem 
alten Satze tröften : tibi non jus fc<l probat io deficit. 
Die Fälle Nr. 15. (Nr. 16. beziehen fleh vorzüglich 
auf Nalfauifches l’rocefsrecht,) 17. lg. 19. enthalten 
fehr merkivflnfige Fragen aus der Lehre über Be- 
rechnung der Appellationsfumme. Nr. ao. bezieht 
fleh auf Naffauifctie Steuergefetre. Allgemein interef- 
faut ift wieder Nr. at. (S. 301) über die Frage: ob 
in einem Staate wo kein Wechfelrecht gilt, nach 
gemeinem Hechle bey einem eigenen auf den Aus- 
steller auf Order trafflrten Wechfel, worin die Zah- 
lungsfrift ausgedrilckt ift, es noch einer befonderen 
Präfentation des Wechfels bedürfe, um den Ausftel- 
Jer i n morani /olvendi zu verfetzen. Merkwürdig ift 
dafs das Operappellationsgericht annimmt , in Naf- 
fau gelte kein Wechfelreclit ; und doch wird in ei- 
nem, wie es fcheint, ausOuellen gefchüpften Auffatze 
in Moritz Magazin für Mittelrheinifche Hechte 
(1. Heft S. 33.) behauptet, dafs man im Naffauirchen 
nach Frankfurter Wechfelrecht lieh richte. Die 
obige Frage wurde bejahend entfehieden. Nr. 32 4. 
33. (S. 311) ift gleichfalls wechfelrechtlichen ln-, 
halts, ob wenn in einem Wechfel der Ausdruck 
vorkömmt: Werth empfangen , der WechfeliDhaber 
in einem Slaatp, wo kein Wechfelrecht gilt, verbun- 
den fey, die cuujam (leben <ii zu be weifen, mit Hecht 
wurde verneinend entfehieden ; ganz anders würde 
freylrch nach franzöfifchem oder badifchein Handels- 
rechte entfehieden werden mftffen. Nach Nr. 34. 
(S. 332) foll es. wenn Ober eine Capitalforderung ein 
Wechfel ausgeftellt ift, geftattet feyn , zu erweifen 
dafs unter dem Kapitale auch ältere Zinfen begriffen 
feyen. Die Fälle Nr. 25. a6. hat Hec. fchon oben 
angeführt; Nr. 27. ift nur localrechllich von Interef- 
fe. — Gewifs wird jeder Freund des Hechts wfin- 
fchen, dafs die fehr zweckmäfsig begonnene Samm- 
lung recht bald fortgefetzt werden möge. 



l) Bosx , b. Weber: Grundziige des Recht sßyßcms 
der Ri, nur aus ihren Begriffen vom öffentlichen 
und Privatrecht entwickelt , von G. dir. liur- 
chardi, Ur. u. ordeotl. Prof, der Hechte zu 
Bonn (jetzt zu Kiel.) Angehängt ift eine Ab- 
lia ndiung über die Rqfchrjink ungen lies Intejtut- 
erbrechts der IVeibcr bey den Römern , voa Dr. 
2 U. J. Euler. 1822. XU u. 318 S. g. 

a) Ebenil.: Syjtem des römifchen Rechts im 
Grundrijfc , zum Behuf civiliftifcli - dogmati— 
fcher Vorlegungen , von G. Chr. Burchardi. 1823. 
176 S. 8. 

Das erfte Werk diefes ausgezeichneten Schülers 
Savigny's befpricht auf eine neue, und originelle 
Wetfe, einen nöchft intereffanten Gegenftand, näm- 



lich die bis jetzt gewöhnlich gewefene Anfleht des 
Fach werks, worin das römifene Privatrecht einge- 
theilt wird. Veranlagung zu diefer neuen Anfleht 
geben dem Vf. die bekannten Inftitutioncnfatze : Jus 
t ’d publicum vel privatum eji , und Gerne jus t/uo 
utinuir pertinct vcl ad perjönas, vel ad res, vel ad 
actiones. Bis jetzt hat man dafür gehalten, dafs die- 
fer letztere Satz fleh lediglich auf die Einteilung 
des Privatrechts beziehe. Der Vf. hält dagegen da- 
für, dafs die Eintheilung des gefammten, öffentli- 
chen und Privatrechts, damit bezeichnet werde, 
indem er das jus, ipiod pertinct ud perfonas, dem 
juri publico, das jus, i/uod pertinct au res , dem juri 
pnvato , endlich das jus, i/uod per t inet ad actiones, 
beiden, mithin einem juri mixlo zu weifet. Hechte, 
die im jus publicum ihre Wurzel haben, find nach 
feiner Anficht öffentliche Hechte , hingegen Rechte 
die im jus privatum bafirt find, Privatrechte , und fo 
Hellt der Vf. als unterfcheidenden Charakter, wel- 
che das eigentümliche Wefen der öffentlichen 
Hechte, im Gegenfatz gegen die Privatrechte ausma- 
chen, folgende drey Kennzeichen auf, Dämlich: 

1 ) die öffentlichen Hechte find an die Individuen 
derer geknüpft, denen fie einmal gefetzlich zuftehen, 
bey Privatrechten gehört diefs hingegen nicht zur 
Natur der Sache, wenn es gleich auch ausnahms- 
weife ftatt finden kann; a) daher können die öffent- 
lichen Hechte durch Privatverlräge weder aufgege- 
hen, noch auf Andere übertragen werden, hinge- 
gen bey den Privatrechten ift diefes in der Hegel un- 
gleich; 3) und daher endlich werden die öffentli- 
chen Hechte nicht vererbt, während in die Privat- 
rechte regelmäßig Erbfolge ftatt findet. So umfaßt 
mithin das Jus publicum im römifchen Sinne diefes 
Worts: I ) alle Fundamentalreehte der Hechtsfub- 
jecte, alfo A. des Staats, B. der Rechtsfubjecte im 
Staat, nämlich «) der eigentlichen Perfonen ( jura 
ßatus civitatis ) b) der juriftifchen Perfonen: a) die 
jura Jinguluria. Doch könnte es hier wohl feyn, 
dafs einige jura Jinguluria von den Körnern als Pri- 
vatrechte betrachtet worden wären, aber diefes find 
gerade folche, bey denen man es nach unfern ge- 
wöhnlichen Begriffen am wenigften vermuthet; 

3) die Amtsrechte, was aber nicht auf die Hechte 
der eigentlichen Magißratus zu befchränken ift, 
hindern die Hechte aller derer, welche einen gewif— 
fen Poften im Staate einnehmen, wie z. B. Senato- 
ren und Kitter, fofern diefe Hechte nur als Ausflufs 
jenes Poften zu betrachten Gnd. 4) Die eigentliches 
Famiiienrechte, fowold reineals angewandte. 5) Ge- 
wiffe Klagrechte, nämlich A. die Actiones populäres, 

B. die Intcrdicla popularia , C. die AccuJ'ationts po- 
puläres, D. die Actiones and Accujationes des Fa- 
milienrechts. 6) Mehrere untergeordnete proceffua- 
lifclie Rechte. Das Jus jirivatum umfaßt dagegen : 
l) dieBefitzrecbte, jura pojjcjfioms; a) die Privi- 
legien; 3) Vielleicht einige furajingularia; 4) Ei- 
genthum; 5) jura in re, 6) Obligaiiones im ftrengrn 
römifchen Sinn; '7} alle nicht unter den öffentlichen 
Rechten genannte Klagrechte; 8) * 1 « Exceptions- 
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reckte, 9) mehrere untergeordnete proceffualifcheo 
Rechte'. Zufolge der gegebenen Ueberficht, machen 
nun das jus, </uod perünct ad actiones aus, die Klag- 
und Exceptionsrecbte, fo wie die fonftigen proceffua- 
lifchen Rechte, welche theils öffentliche, theils 
Privatrechte find , fo wie die Rechtsbettimmungen, 
welche theils ln das publicum, theils in das priva- 
tum jus einfchlagen. Nach der Anficht des Vfs. ha- 
ben nitnlich die Römer, worauf auch fchon der ma- 
terielle Zufammenhang fie führen mufsta, diejenigen 
Lehren, welche weder ausfchliefslich in das publi- 
cum jus roch in das privatum jus gehören, in einem 
eigenen Aofchnitt zufammengefteilt, und nichts ift 
alto natürlicher, als die Dreytheiligkeit des röm'i- 
fchen Syflems, und, dafs man dabey den dritten 
Theil nicht blofs als jus mixtum hat bezeichnen wol- 
len , fondern lieber eine vom Gegenftande entlehnte 
Benennung gewählt, und daher nun auch den beiden 
erften Theilen entfprecbende Namen gegeben hat, 
ift eben nicht zu verwundern. — Allerdings ift der 
neue Auffchlufs, den der Vf. ln diefem Werke über 
die römifche Anficht des fogenannten/ua pcrfonarum, 
rcruni ct uictionum gegeben hat , im hficbften Grade 
beachtungswerth , und diefes um fo mehr , da der 
Vf. denselben mit vielem Scharffione, und gröfstem 
Fleifse, aus den Stellen der römifchen Juriften, 
nachgewiefen und zu begründen gefucht liatj eine 
genauere Prüfung diefet neuen Anficht möge jedoch 
einer befondern Abhandlung aufbebalten bleiben, 
welche Rec. an einem geeigneten Orte zu liefern, 
lieh vorgenommen hat. Gleiches Lob ift der beyge- 
fügten Abhandlung des Dr. Euler über die lex l'o- 
conia beyzulegen, wiewohl auch Ge nur den Hypo- 
thefen , über die nach dem Zwölftafelngefetz vorge- 
fiommene Befchränkung des Intefuterbrechts der 
Weiber, eine neue hinzufügt. Diefelbe foll durch 
Gewohnheitsrecht, nämlich durch die Interpretation 
der alten Succeffionsordnung, herbeygeführt wor- 
den feyn , und wie folche Interpretation aus politi- 
fchen Gründen, nach und nach diefes habe bewir- 
ken können, ift von dem Vf. auf eine höchft finn- 
reiche, und in der Thal, wahrfcheinliche Art, 
nachgewiefen worden. 

Das zweyte Werk des Kn. Prof. Durchardi 
führt feine in dem erften enthaltene neue Anficht 
im Detail aus, indem er auf diefelbe ein neues, zu 
Vorlefungen geeignetes, Svftem des römifchen 
Rechts getrauet hat. Zwar ift in diefem Werke nur 
das Skelett diefes Syftems geliefert; die zu densel- 
ben mitgetheilten erläuternden Anmerkungen, fo 
wie die Torgfältige Angabe der Beweisftellen , ge- 
ben demfelben aber auch für diejenigen Hülfe zum 
Verfiändniffe des Syftems genug , welche fich nicht 
in der Lage befinden, von den mündlichen Vor- 
trägen des Vfs. Nutzen ziehen za können. 



JUNIUS 1834* 

MATHEMATIK. 

IlMusatj: Die okonatnijehe Feldmefskunft in ein er 
Nu/s, oder Kunft, ohne viele theoretifche Kennt— 
nilfe und theure Inftrumente, in wenigen Wo- 
chen, ein fehr brauchbarer FeMmeffer zu wer- 
den. Zum Selbftunterrichte für Oekonomenj 
Forftmänner, Geroeindevorfteher und Gefchifts- 
männer überhaupt. Von J. L. O. Eommcrdt , 
Fürftl. Hohenlohe - Neuenftein - Langenburai- 
fchem Kammer- AffelTor u.f. w. Mit einer Ku- 
pfertafel. VIu. 141 S. (Preis 13 gr.) 

In eine Nufs geht unmöglich viel von Werth und 
höchftens nur das, was fich zum Edelgefteinge- 
fchlecht rechnet ; von der ökonomifchen Feidmefs- 
kunft hat aber 10 viel als gar nichts darin Platz, und 
diefs zeigt fich auch an vorliegenderNufs, diejarith- 
metifche und geometrifebe Vorkenntoiffe lehrt und 
nur auf einigen wenigen Seiten fehr Weniges, und 
diefes Wenige nur höchft oberflächlich von der Feld- 
mefskunft enthält. — Es ift einleuchtend , dafs 
wenn das Dringendfte einer ganzen Wiffenfcbaft auf 
ein paar Bogen zufammengefteilt werden foll, diefes 
^.efer vorausfetzt, die des Fachs ganz mächtig find, 
und wo mit einzelnen Zeichen und Worten, ganze 
Begriffe gefafst werden können. Für den aber, der 
von der Sache gar nichts weifs und dem das Werk 
noch überdiefs zum Selbftunterrichte dienen fall, 
kann und darf nichts in abgekürzter Form, fondern 
mufs umftändlich und möglichft plan gefchriebeo 
werden. Es geht daraus hervor, dafs es mit allen 
wiffenfchaftiichen Fächern und alfo auch mit der 
ökonomifchen Feldmefskunft in einer Nufs, nichts 
ift, und es wird dadurch nicht wie der Titel betagt, 
in wenigen Wochen ein fehr brauchbarer, fondern 
ein fehr unbrauchbarer Feldmeffer gebildet werden 
können. 

Was von den Einleitungsgegenftänden, (bis S. 1 »$) 
im Buche fleht, ift wohl gut, man findet es aber in 
hundert aodern Schriften, auf diefelbe Weife. — Der 
erfte Abfchnitt, über fchrieben Holfsvorkenntniffe, ift 
rein arithroetifeber Natur und fchliefst mit der Lehre 
von den Proportionen. Der zweyte Abfchnitt foll e» 
mit der Feldmefskunft felbftzu thun haben, enthält 
aber eigentlich Lehrfätze und Aufgaben der reinen 
Geometrie; nur die 4te Abtheilung diefes Abfchnitt» 
giebt einige Vorfchrlfteo über Meffen mit der Katt« 
und Stäben. 

Hier ift aber fo vieles unerwähnt gelaffen und 
man wraifst fo manche Verfehiedenheit der ein- 
zelnen Aufgaben, dafs ein fleifsiger und verftändi- 
ger Schaler fich an dem Kerne der ökonomifchen 
Feldmefsnufs nicht gefäniget finden wird. — Din 
Tafel über verfchiedene Fafsmaafse nach Theilan 
des Parifer König!. Fufses ift unvollftändi" 
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ALLGEMEINE L I T E R A T U R - Z E I T U N G 

Junius l8®4- ’• 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

ob folgenden Fortfetzungen End bey uns erfahrenen 
und ver fandet ■worden: 

l) Fmrirp’s Notizen aus dem Gebiete der Natur - 
und Heilkunde, ylen Bdes iftes bis 4tes Stück. 

а) Journal für Literatur , Kunft , Luxus und Mode. 
I8a4- Nr. 40. 44. 

3) Allgemeine neue geogr. F.pheroeriden. 13 len IMes 
2tes Stück. 

4) Fortfatzung des Gartcnrnagnzins. 8ten Bandes 
I Ties Stück. 

3) CurioGWiten der literarifch-artiftifch-hiftorifolien 
Vor- und Mitwelt. loten Bdes 3tes Stück. 

б) Chirurgifahe Kupfertafeln. 2 3 fies Heft. 

7) Maximilian von Neuwied Abbildungen zur Na- 
turgel'clücbte von Bralilien. 6te Lieferung. 

Weimar, iin April 1824. . 

Gr. H. S. pr. Landes-Induftrie- 
Comptoir. 



In meinem Verlage ifl erfcliienen und in allen 
foliden Buchhandlungen zu bekommeti: 

jSeilJcbrifl , neue, für das Forfl- und Jugdwefen, 
mit befouderer Rücklicht auf Baiern. Früher 
hernusgegeben von G. K Meyer und fortgefatzt 
vou Beiden und A. d. Jf’inckelL lfter Baud in 
4 Heften. Mit Kupfern, gr. 8- 
Treis des ifteu Heftes 20 gr, od. 1 FL 20 Kr. Rhein. 

— aten — 1 Rthlr. od. 1 Fl. 48 Kr. — 

— 3tcn — 1 Rthlr. od. I FL 48 Kr. — 

— 4teu — 1 Rthlr. od. i Fl. 48 Kt. — 

Die Gediegenheit und Mnonicbfalligkeit der Auf— 
fatze diefar Zeitfahrift hat den Wirkungskreis derfel- 
hen fehr bald auf eine fo erfreuliche Weife ausgebrei- 
tet, dafs die Fortfatzung derfelben nun ununterbro- 
chen , das heifst , in vierteljährigen Heften erfcheinen 
wird; das er/te Heft des aten Bandes oder Jahrgangs 
I824 ift unter der I’reffe und wird noch zur Leipziger 
OftermefTe ausgegeben. Der Plan diefas zweyten Jahr- 
ganges hat fich befonders dadurch erweitert, dafs der- 
selbe von nun an zugleich eine ftete fortlaufende Ge- 
fetz- Sammlung der das Forftfach betreffenden Gegen- 
ftanda und Verordnungen Baierns wie der übrigen 
jk. L. Z. 1824 . Zu-cyter Band. 



Staaten Eurnpens enthalten wird , euch werden Beur- 
tlieilungen von interelTanlen, das Forftfach betreffenden 
Schriften und Ankündigungen der neueften literari— 
febeu Erfcheinuugen dazu geliefeit. 

Eine flüchtige EinGclit wird übrigens jeden über- 
zeugen , dafs der Inhalt nicht allein für den prakti- 
schen Forftmann , fondern auch namentlich für Iden 
Kameraliften und Jagdliebhaber von hohem Inter— 
etfe ift. 

Bamberg, im April 1824. 

Wilh. Ludw. Welch*. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey H. Bvrchhardt in Berlin ift erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen Deutfchlands zu be- 
ziehen ; 

Speculative Grundlegung 
■ von 

Religion und Kirche 
oder 

Religionsphilofophie 

von 

Herrmann v. Ktyferlingk, 

Dr. der Fbilufophie und rrivatdocent an der Univer- 
fität zu Berlin. 

gr. 8- »824. 8 Bogen. Preis 12 gr. 



In der Jof. LindauerTrhen Buchhandlung in 
München iß fo eben folgendes intereffante Werk er- 
Ichienen: 

Veber die V tredlung des hmdwirOifchnfllichen Vi eh— 
flandes , zugleich die Grundlage des Wohls und 
Reich thums, vom Slaatsrath im Hazzt. 130 Sei- 
ten. In faabermUmfchlag geheftet 1 Fl. la Kr. 

Der Verfaffer hat liier ein beyoahe ganz neues 
Feld der landwirthfchnftlichen Literatur bearbeitet, 
wenigftens exiftirt in diefein Zufainmenbnnge noch 
kein ähnliches Werk. Der Gegenfland wird in drey 
AbfchniUen fehr ausführlich behandelt, und zwar im 
erften die Sphäre der Veredlung faharf bezeichnet, im 
zweyten die bisherigen Mifsbegriffc dabey vor Augen 
geftellt, und im dritten die Mittel und Wege kennt- 
lich gemacht, die allein zu diefar Veredlung führen. — 

Ddd Alle« 
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Alles itt nach den bisherigen Erfahrungen aller Län- 
der nacligewiefen , und aiu Ende mit den Refultaten 
und fichern Grundfätzen das Ganze ins Klare gefetzt. 

Diefes Buch, von einem ohnehin rühmlich be- 
kannten Schriflfteller , inufs «Ifo jedem Landwirtb, 
wie jedem Staatsmann fehr willkommen feyu. 



Durch alle Buchhandlungen kann man beziehet), 
Leipzig, hey A. Wienbrack: 

Decker , Dr. C. IV. , die Geheimniffe des weiblichen 
Geschlechts , feine Krankheiten und die glittet da- 
gegen. 4te fehr verb. uud vermehrte Ausgabe. 8- 
Geh. Treis ig gr. 

Auch unter dem Titel : 

Tiffot's Heimlichkeiten des weiblichen GefcldechtS, 
für unfer Zeitalter gänzlich uingearkeilet und 
brauchbar gemacht. 

Jedes Frauenzimmer, das auf das ^Volil feines 
Körpers bedacht ilt, füllte diele, delTen Natur und 
Gefuudheitspflege gründlich und angenehm erörternde, 
Schrift nicht ungetefen lafTen: denn fie enthält nicht 
nur die fafslichfte Befchreibung der Einrichtung und 
Verrichtungen des weiblichen Körpers im gefunden 
uud kranken Zuftande , fondern auch einen höchft 
nutzbaren Arzneyfchatz und — ohne Scharlatanerie — 
deutliche Vorfchriften zu deffen Anwendung. 

Becker, Dr. G. IV., der Dathgeber vor, bey und 
nuch dem Deyfchtafe, oder fafsliche Anweifung, 
den Beyfehlaf fo auszuüben , dafs der Gefundheit 
kein Nachtheil zugefügt , und die Vermehrung des 
Gefchlechts durch fchüne, gefunde und ftarke Kin- 
der befördert wird, sichte, wiederum fehr ver— 
vermehrte Ausgabe, wodurch jeder Nachdruck 
der fieheu erften Ausgaben unbrauchbar gemacht 
wird. 8- Geh. 12 gr. 

Dieter, dem Werke allgemein zu Theil gewor- 
dene, ausgezeichnete Bey fall bürgt wohl am firherften 
für deffen Güte und Nutzen, fo dafs ich glaube, mich 
aller weitern Empfehlung deffelben enthalten zu 
könnet). 

Becker, Dr. G. IV., über Pollutionen und die un— 
trütlichflen Mittel dagegen. Für Nichtärzte. Vierte, 
fehr verbefferte Ausgabe, g. Mit einem Kupfer. 
Geb. 4 gr. 



veranlafste mich, den Druck diefer ziveyten Auflage 
zu beginnen, da die Nachfrage nach diefein [eit eini- 
ger Zeit nicht zu habenden Artikel nicht unbedeutend 
war. Namentlich den jungen Beichtvätern werden 
diefe verfchiedenen Belehrungen, Verfiel luugen und 
Ermahnungen , welche fie in diefein Werke linden, 
fehr angenehm feyn, und fie werden durch daftelb« 
ohne grofse Mühe in den Stand gefetzt, ihr Amt mit 
Nutzen zu verwalten; d. h. , fie werden das Heil der 
Seelen befördern uud fielt’ ihrer heiligen und wichti- 
gen AmtspCicht nach dem Wunfche dPr Kirche ent- 
ledigen. 

Bamberg, im April 1824. 

Wilh. Ltidw. Welche. 



Bey F. A. Helm in Halherftndl ift fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 

Niemann, F., Handbuch für llarzreifende. Mit I Karte 
vom Harz. 8- Brofi h. ohne Karte 20 gr. , geb. 
mit Karte 1 Htlilr. 8 gr. 

Thierfch, Dr. B., über das Zeitalter und Vaterland 
des Homer, g- Br. g gr. 

Cramer, Dr. F. , Erzählung von den bey der Reife 
Ihrer K. H. der Kronprinz»- Hin Küfabeth von Preu- 
fsen durch die Provinz Sachfen, im November 
1823, ftatlgehabten Feyerlichkeiten. (Zum Heften 
der Hoyerfchen Waifen - Anftalt zu Afchers- 
leben.) 4. Br. I2gr. 



Bey 1. F. Hartknoch in Leipzig find neu 
erfchienen : 

Ernft, Th., Venrath und Rache, oder: die Räu- 
ber aus den „ Ipenninen . Ein Gemälde aus Nea- 
pels letzter Schrecktnsperiode. 8. Preis: 1 Rthlr. 
oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Setecta e M. A. 1 Uureti eet. cet. operibns prout in 
C. G. Zumptü, V. C. Libro qni inferiptus eft: 
„Aufgaben zum Ueberfetzen ans dein Deut- 
fchen ins Lateinifehe” germanice verfa leguntur. 
Fafc. II. g maj. 10 gr. od. 4s Kr. Rhein. 

Büfching, J.G., die Alterthiimer der heidnifchen 
Zeit Schießens. IV. Heft. gr. Fol. Mit 3 grofsen 
Steindrucken. 1 Rthlr. 8gr. od. 2 Fl. 24 Kr. Rh. 



In meinem Verlage ilt foeben erfchienen und durch 
alle folide Buchhandlungen zu bekommen : 

Die Kunfl , Seelen hn Beichtftuhle zu belehren und zu 
rühren. Von dem Yerfaffer der Kunft : Das Herz 
auf der Kanzel zu rühren. Aus d. Franzöf. überf. 
2 Thle. 2te Auflage. 8. Preis 1 Rthlr. 8 gr. 
oder 2 Fl. Rhein. 

1 

Der wichtige Gegeoftand, welcher in diefer Schrift 
mit einer Umhehl und Gründlichkeit abgehandelt ift. 



SHeutgKetten 

von 

J. F. Hsmmeiicli in Altona 
zur Öfter- Meffo 1824. 

Folgende find fchon als Fortfetzong und Neuigkeit 
an die meinen Handlungen verband! : 

Chronik des neunzehnten Jahrhunderts, von D. C. 
Venturini. jgterBaml, das Jahr 1821 enthaltend. 

Et- 8- 57 Bogen. 3 Rthlr. 8 gr. 

Dahl- 
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Dahlmann’s, F. L, Forfchungen auf dem Gebiete der 
Gefchiehte. atea Thetis lfte Abtheil. Herodot aus 
feinem Bache , fei» Leben, gr. g. 1 Rthlr. 

Der/Hbe , alen Theits ate Abtheil. Becker's, U. , Vor- 
arbeiten zu einer Gefchiehte des zweiten l’unifchen 
Krieges, gr. 8. 1 Rthlr. 

Johann/en, D. J. C. G. , von der Bekehrung der Kin- 
der Ifmel zuChrifto. Predigten und Reden bey der 
Taufe einer erwachfenen Jüdin. 8. 8 gr. 

Undenhan , A. L., Unfterblichkeit , ein Gedicht in’ 
zwey Gerangen. 8- 1* gr. 

Miilters, D. 1F. L., Briefe an deutfche Frennde, von 
einer Reife durch Italien über Sactifen , Böhmen 
nnd Oeftreich, t8ao und 1821 gefchrieben , und als 
Skizzen zum Gemälde unferer Zeit heraosgegeben. 
3 Bünde. Mit a Porträts und 1 Landfchaft in Stein- 
druck. 8* S Rthlr. 

Roft, H., Rhodus. Hin hiftorifch - archiotogifches 
Fragment, gr. 8- (In Commiffion.) Netto 9 gr. 



Arendt, H. H. JF., Rechenbuch für Töchter, ate ver- 
befTerte Ausgabe. 8- ligr. 

v. Berger, J. A., Grundzüge znr Anthropologie und 
Pfychologie. gr. 8. 

Auch unter den» Titel: 

Allgemeine Grundzüge zur WifTenfchaft. 3terTheil. 

Cicero, 9t. T. , fünf Bücher tuTculanifcher Unterfo— 
chungen. Ueberfelzt mit Anmerkungen yoii H. D, 
A. Sonne, gr. 8. I Rthlr. 12 gr. 

Für junge Chriften aus gebildeten Familien. Zur Vor- 
bereitung auf die erfte Abend mahbfsyer. Ileraus- 
gegeben »on G. P. Petei/en. g. 4 gr. 

(1822 rrfchien you demfelben VerfafTer: Für 
junge Chriften — eine Mitgabe auf der» Lebens— 
weg — • 12. 4gr. — und bitte, bey etwanigerNach— 
yerfchreibung es nicht nut die/em zu verivech/eln.) 

Gtiernann, Dr. T., geographifche Befchreibuug yod 
I sland. Mit I Karte, gr. g. x Rthlr. 4 gr. 

Hefte, Inndwirthfchnflliche, herausgegeben yod der 
Central- Adminirtralion derSchlesw. Holftein. land- 
•wirtlifcbnftl. Gefellfcbnft. 910s Heft. gr. 8. I4gr. 

Kle/cker , D.v., die lichtvolle Behandlung der Reli- 
gionswahrbeiten , im Kanzel vortrage nach ihrer 
ffothvy endigkeit und ihren Erfudemiflem dargeftellt. 
2te verb. und verm. Ausg. gr. g- 12 gr. 

DeJJTen nuefiihrlirfcere Predigt- Entwürfe über die Vor- 
mittags - Predigten im Jahre 1823 gehalten. gT. g. 
(In Commihion.) Netto 1 Rthlr. 6 gr. 

Derfelben zweyle verb. und wohlfeilere Ausg. 

4terBd. , dasJ. Igl 8 enthaltend, gr.8. 1 Rthlr. 8gr. 

Liiders , Dr. A. F. , Verfuch einer kritifehen Gefchiehte 
der bey Vaccinii len beobachteten Menfchenblattern 
gr. 8. 1 Rthlr. 

v. Schaffers, Dr., Bra/ilien als unabhängiges Reich 
In luRortTcher und politifcher Beziehung gefchildert. 



Speccii, M. C., praxis Declinationum et Conjugatio- 
nun», ganz umgearbeitet yod D. H. P. C. Esmarch. 
Zehnte verbelTerte Ausgabe. 8- 4 gr. 

Steinheim , D. C. L. , Sinai , Gelänge von Obadiah , dem 
Soli ne Arnos, gr.8. (ln Coinioiflion.) Netto a Rthlr. 
6 gr. 

TFiedemann, D.C.R.G., Analecta entomologica ex 
Milieu Regio Havnienfi mnxiine eongefla, ironi- 
busipie illuftrat. 4 maj. Kiliae. (In Commiffion.) 

Druckpap. Netto 15 gr. 

Schreibpap. — lg gr. 

Zacharid', A. , Slreifereyen durch die ganze bewohnte 
Erde mit Rücklicht auf Natur und Kunft, alle und 
neue Zeit. Ein unterrichtendes Lefebuch für die 
Jugend und Ungelehrte, a Tlieile. R. 3 Rthlr. 

Denmarck deiineated, or Sketches of the prefeut ftate 
of that Country illuftrnted with portraits, views 
and other engravings. p. 2. gr. 8- (ln Commiffion.) 
Netto 2 Rthlr. 15 gr. 

Vom iflen Heft find auch noch einige Exemplare 
zn deinfelhen Preis vorrälhig. Das 3t« wird näch- 
ftens erfcheinen. 



Freonden gefelliger Unterhaltung empfehlen wir 
folgende, kürzlich bey uns erfchienene Schriften : 

DUben, C. G. F. van, neoefte Anweifung znr leich- 
ten und gründlichen Erlernung des Bolton-, Ca- 
fino- und Imperialfpiels. Fünfte Yerbefferle Aus- 
gabe. R. Geh. Preis 9 gr. 

neuefle Anweifung zur leichten und gründ- 
lichen Erlerntlug des Whiflfpiels. Neunte ver— 
bofTerte Ausgabe. 8- Geh. Preis 5 gr. 

Fildine, A. J. Th., Anleitung, das Schacbfpiel 
gründlich zu erlernen. Aufs neue herausgecebeu 
* Yon C. G. F. von Dulten. 8- Dritte Yerbeflerte 
. Ausgabe. Geh. Preis 6 gr. 

Die Wohlfeilheit derfelben wird fie am beiten 
empfehlen und für ihre Güte die zum öfter«» milbig 
gewordenen neuen Auflagen bürgen. 

F 1 it t n er’fche Verlagsbuchhandlung 
In Berlin. 



In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und in 
allen foliden Buchhandlungen zu bekommen : 

Lichten/tein, I.udw. Frhr. v., Ferdufi. Muß— 
kalifches Drama in 4 Abtheilungen. ateAufl. 8. 

Brofch. Preis 10 gr. oder 45 Kr. RheiD. 

— — ■ das befreyte Jerufalem. Lyrifches Drama in 
2 Aufzügen. 8- Br. Schreibpap. Preis 18 gr. 
oder 1 Fl. 21 Kr. 

Durch fchöne Dictlon wie durch reine fliefsende 
Verfc zeichnen fichdiefe zwey Artikel des, in der bel- 
letriftifchen Literatur durch fo manchen fchönen Auf— 
fatz fchon rühmlich bekannten , Herrn Verfaffers felir 
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•ns, und gewifs wird niemand diefe Blätter unbefrie- 
digt aus den Händen legen. 

Bamberg, im April 1824. 

Wilb. Ludw. WefchL 



JUNIUS l 824. 

Berichtigung, 
betreffend : die gerichtliche Arithmetik u. L w. , ohne 
Gebrauch der Algebra und Logarithmen. Halle 
bey Anton. 1834 - 



Bey H. Bnrchhnrdt in Berlin ift erfchienen 
und durch alle BuchhandlungAi Deutfchlnnds zu be- 
ziehen: 

Paul Gottlieb Wöhner’s 
Handbuch 
über da« 

A.o ff e n - und Hcchnungs - 1 F e ft n. 
Zweyte revidirte und ergänzte Auflage. 
Bearbeitet 
von J. D. Symantki. 
gr. 8- 40 Bogen. Treu 2 Rthlr. 16 gr. 



So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Hufeland , C. 1 F. , über die XJngewifsheit des Todes, 
und das einzige untrügliche Mittel, fich von fei- 
ner Wirklichkeit zu überzeugen, und das Le- 
bendigbegraben unmöglich zu machen; nebft der 
Wachricht von einem Leichenhaufe. 8- Mil I K. 
Neue Auf], Geh. 6 gr. Cour. 

Der'Name des berühmten Herrn Verfaffers bürgt 
für die jrrofse Brauchbarkeit diefer Schrift, die gewifs 
auch in diefer neuen Auflage, bey der hohen Wichtig- 
keit des behandelten Gegeuftaudes , recht viele Käufer 
huden wird. 

Eduard Anton in Halle. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Bitte und Anzeige. 

Indem ich die Lefer meiner Abhandlung über die 
lliuernlweffer in Hufcland's und Ofann’s Journ. der 
prnkt. Heilkunde, May a. c., erfuche, die höchfl wi- 
drigen und linnverwirrenden Druckfehler zu berück- 
jirhtigen , welche lieh in einem der nächften Stücke 
toälier bezeichnet finden werden; hohe ich, zur Be- 
wahrung Literarifcher Ehre und GewifTenhaftigkeit, 
zugleich in Beziehung auf die von dein Hrn. Staats- 
rath Hufeland im April - Stücke gegebene pharrnako- 
logifche Bezeichnung des Eifens und der fogenannten 
Stahlwaffer (S. 72 u. folg.) bemerklich zu machen : 
dafs, als diefe Bezeichnung gedruckt worden, meine 
nur zu meinem Bedauern in zwey Stücke zertheilte 
Abhandlung bereits nach Berlin zur Redaction einge- 
fendet gewefen. 

Bonn, den 4. Junius 1834. 

Dr. Ernft Bifchojf. 



Wenn am Schlaffe des §. 75. S. 64. gefegt wird: 
„Der Vertrag kann daher nicht gerichtlich conürmirt 
weiden ; es fey denn , dafs der Creditor lieh dazu cer- . 
flehe, ft« tt 5000 Rthlr. die Summe*von 5625 Rthlr. 

17 8 r - 8 pi* * li zahlen’ 1 ; fo ift diefer Satz in fo fern 
unrichtig, als der nutzniebende Pfandglä obiger nicht 
mehr als 5559 Rthlr. 1 1 gr. I pf. zu erlegen braucht. 
Denn man findet die Griifse des von ihiu zu zahlen- 
den Kapitals nach folgender Regel : 

Der jährliche Ertrag des Guts wird durch die TFertK- 
znhl der l I l'ufvl für tlie gegebenen Jahre multipli- 
cirt und das Product 60 Mal genommen, ln dag neue 
Product dii'idirt man mit der Summe, welche ent- 
fteht, wenn zur gedachten IFerthzuhl 6000 addirt 
U-erden. Der Quotient iß das gefachte Kapital. 

Die Rechnung ift etwas befrhwerlirh, wird jedoch 
dadurch lehr erleichtert, wenn mau überall die zweyte 
und folgenden Deciranlftellen wegwirft und nur die 
erfle heybehält. In dem gegebenen Falle entfleht da- 
durch ein Fehler von kaum zwey Pfennigen. Der 

Beweis 

ful obige Regel ift folgender: Der jährliche Gutsertrag 
fey r, die W r erthznhl aus der Tafel = t; lo ift der 
Werth des Niebbrauchs für den gegebenen Zeitraum 

— — j- Rennt man ferner das gefuebte Kapital ar. 



.fo betragen die Jahreszinfen davon zu 5 Procent — 

30 

und der Jahr für Jahr discontirte Werth aller Zinfen 
für gedachten Zeitraum . Nun foll dem Ge- 

30.100 

fetze zufolge — — x nicht gröfser feyn als der dritte 



Theil der Zinfen oder als - — 

3.30.100 

Wenn aber in der Gleichung : 

rt x t 



oder a)s —■ . 
6000 



100 6000 

auf beiden Seiten x addirt und dann alle Glieder durch 
6000 muitiplicirt werden : fo erhält inan 
6000 rt 



100 



xt * 4 “ öooox 



oder 60 rt = (l ■+■ 6000) x 

, 60 rt 

oder x. 

1 4- 6000 



W..«. e. w. Da diefer Irrthum noch von Niemandem 
gerügt ift, fo eilt der Verlader, ihn hiermit felbft zu 
verbeffern. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. ßudia ßrenue pcrßquantur. Dieter Satz fpricht|dte 

. . . beiden .Hauptrichtigungen des Hn. Fs aus, die er in 

b.Renger: Ltulov. Hernianm Fnedlanaen, rfi e f em B )C he verfolgt, auf defteo Erfcheinen Kee. 
med. doctoris et profefforis Ralenfis, de tnjiitu- Jängft begierig war, und das unfern Erwartungen im 
tione ad medicinam libri duo, tironum atque hohen Grade entfprach. Der Vf. handelt im erften 
fcholarum caufa editi. 11(33 X u. 341 S. g. Buche de tirone ad mcdicinae ßudium praeparando, 

T im zweyten de ipja medieinu optimaque eam discendi 
aglich mehren Geh die Klagen Ober die Ernte- via et ratione , und wir wollen uns bemühen , in fei- 
drigung, der untre ärztliche Kunft mit rafchen nen Hauptzügen ihm zu folgen. Hr. F. verlangt zn- 
Schritten entgegeneilt: täglich werden die Seufzer nächft 1 orparis animique praeßantiam und Recht- 
der Seffern Uber den Verfall der Würde untres fchaffenheit des Gemüihes, und tetzt im zweyten 
Standes allgemeiner — und täglich mehren Geh doch Kapitel auseinander wie diefe Kräfte und Eigen- 
leider! die Urfachen zu diefen Klagen, zu dielen ge- fchaften zu entwickeln und auszubilden feyen. Ge- 
rechten Klagen. Die Zeiten Gnd nicht mehr, wo fundheit, Geitiesbildung, Intelligenz und Verfland 
der Galen opes aus dem Füllhorn fchöttet, und nur Beobachtungsgabe, Gedächtnifs, Einbildungskragt, 
die Ehre nnd Achtung, die unter Stand noch aus fei- Mitleid, Geiltesruhe, Geduld, Keufchheit, Urba- 
nem goldnen Zeitalter gerettet hat, vermögen die nität, Klugheit, Menfchlichkeit — das find die 
vielen Mühfeligkeiten , die von dem Laien kaum ge- fchönen Elemente, aus denen der Vf. ßeinen Arzt 
ahndeten vielen Plageif einigermaafsen aufzuwiegen, zufammengefetzl wiffen will. Wir möchten ganze 
Wird den Aerzten auch noch das bischen Achtung Paragraphen abfuhreiben, wenn wir nur wöfsten, 
verkümmert, dann werden Geh die freygebornen Ge- welchen wir den Vorzug geben tollten. Man lefe 
mülher immer mehr und mehr von der Erlernung und beherzige z. B. doch ja , was Hr. F, (S. 36.) über 
und Ausübung einer Kunft zurückziehn, die ihnen den Vorwurf der IrreligioGtät fagt, deu Superidea- 
nur Nachtfeiten darbietet, und das Gefchlecht der liften fo oft den Aerzten gemacht haben, und in 
geiftigen Plebejer wird, unter der jubelnden Mufik einer Zeit, wie die jetzige, täglich mehr machen! 
der Barbier- Berlrrn, einzichen und vollends Befitz Schon Jean Paul, ein Nichtarzt, aber ein Geift, 
nehmen vom Reiche des Aefculap, das lie fchon in der alles Schöne und Gute aufzufaflen weifs, hat 
fo fegensreicher Menge bevölkern. Rec. hat Geh oft das grofse Wort ausgefprochen : es brauchte, um an 
genug, und auch bey mancherGelegenheit feit meh- einen Gott zu glauben , nur zweyer Menfchen , von 
reren Jahren in diefer A.L.Z. darüber ausgefprochen, denen noch dazu der Eine todt feyn könne, da- 
dafs es feine innigfte Ueberzeugung fey, wie diefem mit ihn der Andere durchblätlre und ßudire — und 
Uebel nur dadurch wahrhaft radical abzuhelfen, wahrlich, wenn der Arzt, der wahre Arzt Irreli- 
dafs man es an feiner Wurzel , an derQuelle zerftöre. giös Sft, der alle Tage fo viel Gelegenheit hat, Wun- 
Nicht durch Befchränkung der ärztlichen Gewerbe- der der Schöpfung antuftaunen, die fo manchem 
freyheit, nicht allein durch Vertheurung und Ver- Laien-Auge immerdar verborgen bleibeo, fo wird 
längerung der Prüfungen kann der Staat fernerhin wohl Cel/us Recht haben, den auch der Vf. citirt, 
gute Aerzte erzielen, fondern nur dadurch, dafs er dafs das nicht Verbrechen der Kunft feyn kann, was 
den Zutritt zur Kunft erfchwert, dafs er nur wür- vielleicht Schuld des einzelnen Künftlers ift! — Im 
dige Zöglinge 2uläfst. Löblich und eine edle Selbft- dritten Kapitel fpricht der Vf. von den Humanitäts- 
verläugnung zum Beften des Ganzen ift es, wenn die ftudien, die dem Studio der Medicin vorangehen 
Facultätslenrer felbft hierzu mitwirken, denn die muffen. Von der Wahrheit feiner Behauptungen 
Facultäten könnten freylich eben fo viel durch grö- wird jederGebildete innig überzeugt feyn, und ganze 
fsere Strenge verlieren , als der Staat am Ende ge- Staaten , wie der Oeftreichifche uod neuerlich auch 
winnen würde. der FranzöGfche haben Geh in der Ttaat genöthigt 

Diefe Einleitung fchien uns nothwendig , um gefehen , tim dem gänzlichen Verfall unfrer Kunft 
den Geift zu bezeichnen, von welchem der Vf. der einen Damm zu fetzen , faft alle Poflulate des wür- 
eorli egenden Inftitutionep befeelt erfcheint. Magni digen Vfs auf gefetzlicbem Wege in’s Leben treten 
enim intereß (S. 3), thrones ingtnio destitutos et inep- zu taffen. Bey Gelegenheit der erfoderlichen Kennt- 
to» a medteinae ßadio deterrere, illot vero ab ip/a nifs alter und neuer Sprachen macht der Vf. folgende 
natura ad medicinam conformalos animique ardore Bemerkung , die wir mit goldnen Buchftaben ao fo 
ad eam adductos dedita opera incitare , ut incepta manche „ Bibliothek der ausländ ifefaea» Literatur," 
JL L. Z. 1834. Zweytcr Band. Ke« an 
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*o fo manche Ueberfetzerfabrik anheften möchten, 
und die wir mit hierherfetzen , weil Ge ganz in ein 
kritifches Blatt gehört, und zugleich eine Probe der 
guten Latinität abgiebt, in welcher das ganze Buch 
ehgefafsttft, zum Beweife, dafs der Vf. auch felbft 
leiflet, was er von andern foefert. Er fagt (S. 62 ): 
Qui hodle in omnes libros medicos, praej'crlim in 
Jinglia prodeuntes, avide incidun t eosi/uc , nuilo 
plane delcctu habito vitiisque propriae ignorantiac 
additis in vcmaculum fermonem ti ansjerunt , int nu n— 
film iantum librorum copiam äugen t , doctrinam ritro 
promovent et ipj'a fpc Hominis quundam gluriolam 
nancijccndi excidunt. jiut charlae parcunt quae- 
fumus, aut opera melius collocata proprii ingenii do- 
cumenta in medium afferant ! . . . Bey der Aufzäh- 
lung dei» dem Arzte nothwendigen humaniflifchcn 
Keonfniffe geht indefs der Vf. in feinem frommen 
Eifer wohl etwas zu weit, wenn er auch Mathema- 
tik, Poefie und MuGk poftulirt, und die angezogene 
Stelle von Novalis: „jede Krankheit ift ein mujika- 
Jifchcs Problem , die Heilung eine mufikalifche Auf- 
löfung," ift, wenigftens für Anfänger, eher ver- 
wirrend als anreizend, da Ge auch dem geübten 
Denker mindeftens paradox erfcheinen mufs. — 
Sehr gründlich und trefflich erläutert Hr. F. im vier- 
ten Kapitel die Naturwiffenfchaften , als Inftituti'V- 
rien zum medicinifchen Studium , und fo wie wir 
hier, des befchränkten Raumes wegen, keinen wei- 
tern Commentar darüber geben können, fo werden 
academifcbe Lehrer, wenn Ge die vorliegende Schrift, 
wozu Ge vorzüglich geeignet ift, bey akademifchen 
Vorlefungen zu Grunde legen wollen (was auch Kec, 
demnächft thun wird), hier vielfache Gelegenheit 
finden zu Erläuterungen und fernem Entwickelun- 
gen, die der Vf. durch forgfältige Auswahl von Li- 
teratur überall fchr erleichtert hat. 

Im zweyten Buche fpricht Hr. F. , nach einem 
Excurs über die Autokratie der Natur, von den 
Qellen der Medicin , die er in Beobachtung, In- 
duclion und Erfahrung fetzt, und handelt dann in 
einem, wie es fcheint, mit befondrer Vorliebe abge- 
fafsten Kapitel fehr klar und eindringlich von der 
Würde der Medicin, wo dann die Rouffcau , T~ul- 
iaire u. A. kräftig zurück gewiefen werden. Bey 
der kurzen Erläuterung der Gefchichte der Medicin 
nimmt der Vf. die SprengcPfchcn fünf Perioden an. 
Von der neueften Ctdtur unfrer Wiffenfcliaft in 
Deutfcliland fagt er (S. t go.) : „ apud Germanin no- 
iiurum alienarumque fententiarum appctcnlijjimo* 
multi pajjfnn Brummis medieinam mututo titulo cir- 
cumlalatn , alii in fiholis philofopltiac naturalis gra- 
vitalem a rudi tarnen arlis ufurpationc haud aliemtm , 
alii artanum quoddam mcdicinae Genus ct magne- 
lismi animalis miracula, alii homocopalhica tlah- 
nemanni praerepta prnjitentur. Patin (?) tantum 
inveniunlur medici , qui nulli auctoritati addirti fed 
proprium ingenium naluraeque leges fcquuti omnia 
incrcmcn ln et commoda, quatquot litteris eontigerunt , 
et medirinae vindicare utque Jalubrium pracccptorum 
ventalem doctrinamquc apte conßructam et artis con - 
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cinnitnte erprimere intelligunt" u. f. w. [J a der 
That iiat Geh feiten die deutfehd Medicin ' naö& fö 
verTchiedenen Richtungen hinbewegt, als in der 
neuften Zeit. Nach einigen Punkten hin wird di* 
Bewegung wieder ruhiger (thier. Magnetismus), 
nach andern dürfte Ge ebenfals nur noch auf kurze 
Zeit fortdauern, und die Homöopathie, die wir 
meinen, und die nur auf einem kleinen Punkt« 
Deutfchiands wacker herumgetummelt wird, wird 
dann auch von ihren jetzigen Freunden als das an- 
gefeiten werden', was Ge in der That ift, als dasje- 
nige medicinifche Syftem , welches, wie nie ein an- 
deres, mit dem gefunden Menfchenverftande am un- 
verträ'glicbften ift. Die phiiofophifche Tendenz der 
deutfehen Medicin liegt tiefer tn ihrem Wefen be- 
gründet , wie der Artikel : dculfchc Median in der 
neuen Folge des Converfations-Lexicon, auf den 
wir hier aufmerkfam machen, eindringlich beweift, 
und diefe Tendenz dürfte noch lange iu ihr vorwal- 
tend bleiben]. Vom fünften Kapitel diefes zweyten 
Buciies an heginnt der Vf. die eigentliche medici— 
nifclie Encyclopädie, die er in, folgenden §§. ab- 
haniielt: Anatomie, PhyGologie, Pfychologie, all- 
gemeine Pathologie, Nofologie, fpecieile Pathologie, 
patbologifche Anatomie (statt Cnti>cillicr I. Cru 
veilhier), allgemeineTberapie(Pharmacologie, Phar- 
macie, Formulare), Semioti]f, fpecieile Therapie 
Chirurgie und -Gekurtshiilfc, Klinik, Hygieine 
Staatsarzney künde und endlich Gefchichte der Me- 
dicin. Ueherall Gnd zweckmäfsige literarifebe Narb- * 
weifungen beygefügt, die eher zu reich, als zu dürf- 
tig genannt werden kann, wasRec. indefs Tehr billi- 
gen mufs, da der Lehrer mündlich dem Anfänge! 
Iieffer eine Auswahl machen kann, als diefs im Bu- 
che gefebehen mag. — Im fechßcn Kapitel erklär 
Geh der Vf. für ein academifches Quadrienniun • 
worin ihm alle denkenden Aerzte beypflichteo wer 
den. Wie kann der, auch noch fo gut vorbereitete 
bey dem heutigen Umfange unfrer Difciplinen , un. 
hey den Aufoderungen, die heut zu Tage felbft da; 
Publicum an feine Aerzte macht, im kurzen Zeit 
raume von fechs Semeftern auch nur das Nothdürf- 
tipe erfchönfen! Wo find die Zeiten, als noch di> 
Schüler in Oxford, Cambridge, Dublin u. f. w. zteiilj 
bis vierzehn Jahre medicinifche Studien trieben 1 
(S. 221. Not.). In unfern Zeiten . . . vulgo trienniur i 
ct ne hoc qui dem ( ja wohl t'ifuffircrc ridetur, tantaej 
plurimorum ad nancifccndam doctnralem laurtamje 
ßinntio! ! ! Der Vf. giebt nun feinen Studienplar, 
den wir anfübren muffen. Im erften (Sommer- ) Se- 
meftcr Studium der Philofophie und Naturwiffenfchaf- 
ten. Der Vf. verlangt indefs faft zu viel, wenn ei 
in einem halben Jahre Botanik , Mineralogie, Logik. 
Metaphyfik, Gefchichte , die Erklärung eines Claf- 
fikers und medicinifche Inftitutionen zu hören vor- 
fchlägt. Für das zweyte Semefter verlangt er : An- 
thropologie, Gefchichte der Philofophie, Phyfik 
Chemie, Zoologie und Anhing der Anatomie. Da- 
dritte Semefter wird atwgefüllr durch: Botanik (?) 
Wiederholung der Phyfik, Chemie und Zoologie, 

durch 
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«furch Studium d#r vergleichenden Anatomie und 
Phyfiologie. För das vierte Semefter gehören nach 
des Vfs Plan : Anatomie , Diätetik, Experimentel- 
c+temie , Pathologie und Therapie. Auch im fünften 
Semefter foli des Vfs Zögling wieder (zum dritten- 
male?!) Botanik treiben, und dazu pathologifche 
Anatomie, Matcria nudica , Pharmacologie, ’l’oxi- 
oologie, Pbartnaeie und Formulare hören. (Diefs 
Semefter fcheint uns wieder zu befetzt.) Das fechfte 
Semefter wird ausgefölit durch fpecieile Pathologie 
und Therapie, theoretifche Chirurgie und Geburts- 
bülfe und hxaminatorien u. dgl. Sehr treffend Tagt 
der Vf. vom Vortrage der fpecielien PathoJ. und 
Therapie: tpiarum doctrinarum conjunctim tradcn- 
darum immen/um fcrc ambitum ita circumjcribet et mo~ 
derabilur ver/inijjiinus (j u i taue in arte praecept'or, ut 
a ni/nia et in/ipida rerum didurtime atque rtritulionc 
alienus Jchcdttrum a'mpJWimnriftti , qttibus i, beult 
auditorcs nihil fere ni/i calumo s elitäre raptimqu* 
ftribere discunt, lectionum äußern intra anni Jpttüum 
abjblvat. Das Studium diefer heiden Disciplinen 
foii im fiehenten Semefter fortgefetzt werden; eben 
fo Chirurgie und Geburtshilfe ; jetzt höre auch der 
Student die alten A j rzte erläutern »nd befuche Kit— 
nica. Der Vf. eifert gegen das zu frühe; Befuchen 
klirtinifcher Anhalten, und feheint hier lebendige 
Beyfpiele vor Augen gehabt zu haben. Für das achte 
Semefter beftimmt er: Klinik, therapeutifche Stu- 
dien , Pfychiatrie, Veterinärrocdicio und Staatsarz- 
neykunde (die faft überall von den Studirenden , zu 
ihrem grofsen Nachtheil, vernachläfligt , und dann 
fpiiter, wenn fich die jungen Aerzte zu Phyfikateu 
drängen, über Hais und Kopf oberflächlich einge- 
Jernt wird); und Gefcltichte und Literaturccfeltichta 
der Medicirt. Zuletzt empfiehlt der Vf. recht warm 
die fo höebft nützlichen medirinifchen Reifen — und 
Rec, eben fo warm rfiefes Buch, das unter feines 
Gleichen durchPlan und Ausführung ftets eine höchft 
ehrenvolle Stelle cinnehroen wird. 



NATURGESCHICHTE. 

Lrtrzir. , b. K. Fiel feiler : Samuel firootn, F. L. S. 
Anleitung zu dem Studium der Conchylienlchre. 
Aus dem Engi.fchen überfetzt und mit 9 oolo- 
rirten und 3 fchwarzeo Kupfertafein erläutert. 
Pevorwortct und mit einer Tafel über die Ana- 
tomie der Flufsmufchel vermehrt (eine der obi- 
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In fauberetft englifchen Band, mit wehrhaft präch- 
tigem Titel , wird hier eine Schrift auf deutfehen 
Boden verpflanzt, weiche gar wohl in ihrem Mut- 
terland« hätte verbleiben können. Das XXX V r I Sei- 
ten ftarke Vorwort des Hn. Prof. Carus will, in 
Eingeftändnift der Unvollkommenheit des Englän- 
ders , diefe Conchylieolehre ergänzen. Statt aber 
xu dieftm Zwecke eia« genauere Ausführung der 



Speeles, eine uoferer Zeit gemäfsere Naturbefchrei- 
bung, eine Vervollftändigung mit dem, was Frank- 
reich und Deutschland noch beyzutragen im Stande 
find, jtu liefern , wiederholt er leine bekannte Lieb- 
lingsidee, das Thierreich als einen zerfallenen Men- 
fchenleib anzufehen, ftellt darnach eine Claffificatioo 
auf, und fchliefst, wie die Erfinder diefer Anfir.ht, 
zu thun pflegen, damit, dafs zuletzt aus einer har- 
monilchen Ausbildung aller Organe, der Menfch 
hervorgegangen fey. Bey der Willkür, mit viel» 
eher alle dergleichen Behauptungen aufgeftelli wer- 
den, rnufs freylich Ailes paffen: dafs die übrigen 
Thiere, diefein Satze zufolge, unharmoni/ch feyen, 
wird ohne weiteren Beweis angenommen ; dieinfu- 
forien werden Protozoen genannt, ohne dafs irgend- 
wo gezeigt werden kann , es feyen die crjlen Tltiere 
gewefen: denn dafs fie, im Gegentbeil, eben fo gut 
die zuletzt Erfcbaffenen und die neueften feyn könn- 
ten, bemerkt man nicht. Mildem Wort „Bedeu- 
tung" wird feit einigen Jahren fehr viel gemacht, 
eben weil ein blofses Deuten kein beftimmtes Aus- 
fprechen ift, und der Phantafie genug Spielraum 
läfst, fo auch hier. Nachdem den Mollusken von 
Hn. C. die Bedeutung des Menfchenbauche» oder ei- 
nes einzeln entwickelten Rumpfes zugefprochen 
worden, kehrt er doch erft einen Augenblick zur 
Cuvier’fchen bekannten (auf Unterfuebungen ge- 
gründeten) Einsheilung zurück, und nennt die Mol- 
lusken Acephalen, Gafteropoden uncT Cephalopo- 
den. Gleich darauf aber heifst es wieder: „Aus 
der in Folge höherer Gcjctze notkwendigen (?) Dar- 
hildung der einzelnen Organe lies menh iilichen Lei- 
bes in behändere Thiergattungen folgt, dafs-es Thier- 
gattnncen geben müffe, welche wefentlicb als frey* 
gejbmlerte Darßellung der Bauchcingciecidr anzu- 
lehen find. Diefe find die Weichthiere , und wenn 
ihnen diefe Bedeutung mit Recht aogewiefen ift, fo 
läfst daraus das Eigenthümliche ihrer Organifation 
fielt fchon a priori entnehmen.” Kec. hat immer ge- 
glaubt, fl poßeriori , denn ohne Cuvier's, Poli's u. a. 
Vorarbeiten war doch Niemand im Stande gewefen, 
diefen Bau a priori zu errathen, eben fo wenig, wie 
man auch jetzt noch den irgend eines neuen Tbieres 
ficher a priori deducirt hat, was aber fogleich ge- 
fchJeht, tobald es ein Anatom befchrieben hat. 

Nachdem ttanmehr Hr. Carus das Bekannte der 
Organifation der Weichthiere mitgetheilt , auch 
durch eine recht Tauber geftochene Tafel die Anato- 
mie der Flufsmufchel erläutert bat, geht er zu den 
Lebensä nfserungen der Mufcbelo und Schnecken 
über. Das Refultat ift: »wie die innere und äufsere 
Bildung (alfo such die der Schale?) diefer Thiere 
ihnen die Bedeutung von Rurnpfthieren , und ins- 
befondere von ßauenthieren an weift, fo ift auch 
ihr Lehen ein Rumpfleben, ein Leben des Ge- 
meingefühls, welches in den weebfeinden Zuftänden 
von Schlaf ti nd Wachen (fchläft beym Menfcben blofs 
de* Rumpf?) in halb magnetifcheo Perceptionen 
der AufsenweJt „(müfsta eru gesaner bewiefen wer- 
den) 
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den) and wenig energifchcn Reacfionen gegen die- 
felbe” (grofse Mufchein kneipen doch derb genug 
die Schalen zu) „ficb äufsert, in der Erregung der 
Gefchlecbtsluft aber feinen höchften Culminataons- 
punkt findet.” (Auch letzteres ift noch reine Hy- 
pothefe.) — In diefer Deutung mufste nothwendig 
der fo anfehnliche Atbmungsprocefs diefer Thiere 
ignorirt werden ; das thut aber nichts. 

Im vierten Paragraphen, „von der Schalenbildung 
und den Urformen des Schalengerüftes " wird gefagt, 
dafs diefe Bildungen der Pflanzen (ihre Kinde u. f. w.) 
und Thiere die Ticdeutung hätten , den Organismus 
als Individuum darzuflellen. Diefs kann man frey- 
lich Tagen, ift doch aber durchaus nicht ihre we- 
fentlicne Beftimmung und Function. «Je tiefer das 
Thier fteht , dcj Io weniger orgimifrh und lebendig 
find deshalb die Gerinnungen (einer Oberfläche." — 
Abgefeheb noch von dein Schiefen des letzteren Aus- 
drucks, ift die ganze Behauptung bey näherer Prü- 
fung unftalthaft.' Ift das Gefieder , der Hornfchna- 
bel, der Schuppenfufs eines Vogels mehr lebendig 
und weniger «geronnen” als die Lederhaut einer 
Afcidie, Holothurie, eines Polypen oder Eingewei- 
dewurms? Und fo wollen wir auch lieber nicht wei- 
ter mit dem Vf. über feine neue Theorie der. Scha- 
lenbildung aus Urfiguren (hier in Holzfchnitt gege- 
ben) rechten , weil fie auf gleicher a prmri’fcher De- 
ductiop beruht, und uns einige neue Beobachtungen 
und Erfahrungen über die Bildung der.Mufcbel- und 
Schneckenhäuter liebet gewefen wären. 

Die Vorrede des Hn. S. Brookcs (ein; reicher 
Sammler in England) giebt als Urfache der Ausar- 
beitung diefes Buches an, dafs viele Perfonen , die 
jährlich einen Theil ihrer Zeit an der (britifchen) 
Seeküfte zubringen anfänglich aus Luft einige Mu- 
fchein zu fammeln pflegen, und endlich einigen Un- 
terricht darüber verlangen. Diefes Werk fey daher 
zuoächft für Inländer heftimmt, und darum auch 
möglichft das Latein vermieden worden. Man kann 
daher auch nicht mehr erwarten. Der Text ent- 
hält zuerft einige Notizen über frühereSyfteme , dann 
die Ueberficht der Lamarkifchen Genera mit Linne's 
Synonymik , eine fehr vollftändige Terminologie der 
lateinilchen Kunftausulrücke an den Gehäufen, und 
eine Befchreibung der Linneifchen Genera mit An- 
gabe von Lamark’s Unterabtheilungen. Die Species 
fehlen. Statt deffen heifst es immer nur, wie z. B. 
S. 44.: „Linnfe hat 6 Arten hefchrieben, Ginelin 6, 
DtuTurton keine hinzugethan, alfo zufammen ia. — 
Die Kupfer find hier die englifchen Originalplatten, 
vpelche i34Conchylien im Ganzen fehr fchön, abbil- 
den. Doch läfst fielt an Mehreren Einiges ausfetzen, 
*. B. gleich Taf. 1. F. a. an Lepas anatifera, wo nur 



ein welkes oberes Endchen , and noch dazu fchlecht 
illuminirt, erfcheint. Intereffant ift dafür die Mit— 
theilung einiger Abbildungen der Mollusken mit 
dem Tniere , aus Adanfon u. a. — Reichen Dilet- 
tanten und Damen in England konnte diefs theun» 
Buch wohl eine allgemeine Belehrung! und Unter- 
haltung geben, für Deutfche aber, und lumal wei- 
ter Gebildete, ift es, auch wie es jetat erfcheint, 
höchft unbefriedigend. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Dessau, b. Ackermann: Ä ’rafl und Thal freyer 
Hellenen , von Chrijlian Burk. 1823. Vlfi und 
64 S. 8. 

Immer neue Zeichen der Theilnahme weckt die 
Sache ider Griechen ; je mehr diefelbe fioh auch durch 
den glücklichen Erfolg bewährt. So wie rüftige 
Männer und Jünglinge aus allen Gegenden Europa 's 
nach Hellas zum Kampfe gezogen find , fo feyern 
auch die dort erfochtenen Siege chriftliche, befon- 
ders deutfche Sänger, und an VV. Müller, der den 
Reihen würdig anfübrt, fchliefsen ftch Viele, mit 
mehr oder weniger ausgezeichneten Liedergaben. 
Wir können dem vorliegenden Werkelten im Allge- 
meinen das Lob einer warmen und liefen Empfin- 
dung, einer glücklichen Darfiellungsgahe, und einer 
gröistentheils leichten Verfification nicht verfagen. 
Es befteht, nach einer Apoftrophe «an die erfun- 
denen Griechen,” aus einer dramatifchen Scene 
„Hella's Erwachen,” die nur zu kurz abgebrochen 
ift, um -eine recht kräftige Wirkung zu machen, 
ferner aus mehrern lyrifchen Ergüffen , unter wel- 
chen wir „das Schwertlied ” und „die Vernichtung 
der Türkenflotte beyScio” als befonders gelungen 
auszeichnen, ln einigen andern , wie in „der Eifen- 
braut” entdecken wir zu viel Spielendes, z. B. di« 
häufigangewandtenDiminutiven : „Bräutchen, Leut- 
chen,” oder der Ausdruck: „Potz Blitz.” Hi« 
und da machen unreine Reime einen höchft unan- 
genehmen Eindruck, z. B. Seite und Scheide. — 
Anklage aus Körners Valerlandsliedern find nicht zu 
verkennen. 'Zur Beurtheilung des Ganzen mögt 
der erfte Vers des Schwertliedes hier Kehn. 

Was ift das Schwert ? 

Da« Schwert ift unfer hSchftea Go« 
to jeder Fahr und Noth. 

E, giebt dem Manne Kraft and Math 
Und einen freyen Tod. 

Ea ift daa HSchfte anf der Welt, 

Und wer nicht treu rum Schwerte hlle. 

Und hiefe ihn König fein Gefehlte!» : 

Kr ift ein Knecht. 
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GESCHICHTE. 

Paris, b. L’advocat : Collection de memoire» des Ma- 
rcchaux de France et des Generaux franfuis. — 
JHimoircs du General Hugo, ancien aidemajor- 
generai des Armees en Efpagne et Gouverneur 
de plufieurs provinces. Tome I. Rhin-Ven- 
dee- Julie -Naples. Precedes des Mimoircs\du 
general Aubertm für la guerre de la Vendee. 
175 u. 29a S. g. 

S ehr natOrlicb intereffirt die Franzoren noch im- 
mer die Periode ihres militärifchen Glanzes in 
der neueften Zeit, fo fehr auch der Tod bereits un- 
ter den franzößfehen Kriegern aus der republikani- 
fchen und napoleonifchen Schule aufgeräumt hat. 
(Ihre Penfioo mit derjenigen der vielen Emigranten, 
die gemeiniglich folche länger beziehen , betrug 1816 
68 Millionen Franks und beträgt jetzt kaum 16 Mil- 
lionen.) Den Anfang diefer Sammlung machen die 
Me'moires der Generale Auberlin und Hugo. 

Das Werk des erften giebt Ober den erften Ven- 
deekrieg die Oertlicbkeiten , die Perfonen u. f. w. 
viele neue Auffchlüffe von Werth. Welche Beichrei- 
bung macht er von dem erften Meer, welches die 
Vendee bändigen follte, von der fcheufslichen Un- 
disciplin und der moralifchen Schiechtheit des mei- 
ftens venerifchen Parifer Bataillons, das aus dem 
Auswurf der Hauptftadt beftand, und von dem un- 
glücklichen vom Adel und Priefterftande , welche die 
Republik freylich zu baffen Recht batten, zum Bür- 
gerkriege verführten Bauernftande, der fämmtlich 
mit Jagd - und befonders Enten -Flinten trefflich 
umzngeben wufste. — Man erfährt, dafsdiaHeere 
der Streiter von beiden Seiten niemals fo grofs wa- 
ren, als man bisher glaubte, dafs die Hauptführer 
an den Unmenfcblichkeiten deffelben fehr unfchul- 
dig waren , dafs von beiden Seiten grofse Verfehen 
begangen wurden, was den Krieg fo fehr verlängerte, 
denn wenige Officiere beider Heere hatten’viele Er- 
fahrung. Die Republikaner waren minder blutgie- 
rig als die Royalilten, weil Ge etwas befTere Disci- 
plin hatten. Verrätherey umgab die Republikaner 
überall. Der Landmann war höchft einfältig, der 
zahlreiche Adel und der Priefterftand waren fehr 
verehrt , übrigens war das Land reich , bis es aus- 
geplündert wurde ; Ackerland hatte man wenig und 
nur die Frauen verthaten viel Geld im Sonntagsftaat. 
Oharette war gegen feine Gefangenen blutdürftig. 
Er hatte nur ein fahr mäfsiges Corps, meiftena aus 
Ueberliufern , beftändig unter Waffen und mochte es 
A- L. Z. 1934 . Zweytrr Band. 



nicht gern aus Edelleuten recrutiren, welche aus 
dem Innern zu ibin kamen; denn Ge fchienen ihm 
verdächtig. Einigkeit herrfchte durchaus nicht un- 
ter den Royaliften; diefs brachte ihnen manche Nie- 
derlage. Gharette konnte Niemand über Geb und 
Keinen neben Geh leiden. Beliebt konnte er nicht 
feyn , denn er war ein harter Mann , defifen Vermö- 
gen an Landgütern die feindlichen Generale Gchtbar 
fchonten. Seine Manier Truppen zu requiriren war 
höchft graufam. — Die Vendee hat eine Menge 
grofser und kleiner Landgüter, die ein Graben 
trennt, den Büfche und Baume einfaffen, faft 
keine Städte, Dörfer und fahrbare Wege, felbft 
in dem höheren Theil, der viele alte Ritter- 
fitze hat. Der niedrigere Theil le Marals und le 
Boccage ift noch fumpfiger und zerschnittener durch 
Gräben und Heckeu. Hier geht man gerade aus mit 
einem Springftock ( drimple ) Ober alle Gräben. — 
In Frankreich war der Landmann überall mit der 
Aufhebung der gutsherrlichen Rechte fehr zufrieden, 
nur nicht in diefem Adelslande , wo der Stand der 
Gutsherren milde mit den Prieftern herrfchte. Der 
Vendeer glaubte, dafs alle Republikaner Königs- 
und Prieftermörder wären. Die erften Verfuche zur 
Infurrection machte der Graf de ia Rouairie aus Bre- 
tagne 1792 und wurde deshalb guilJotinirt. Den 
wirklichen Aufftand veranlagte die Aushebung der 
300,0c» Recruten zur Vertheidigung des Vaterlandes 
und eine zu ftrenge Vollziehung jener Aushebung 
zu Saint Florent 1793 den 13. März, indem Geh der 
Karrenfahrer Cathelioau an die Spitze der infurgen- 
ten ftallte, zu Chalians der I’erflkenmacher Galton, 
dem , als er bald in einem Gefechte Gel , der Schiffs- 
lieutenant Charette und 900 Gemeine um Chan- 
tonney unter einem ehemaligen Ufficier Royrand 
folgten. Die Obrigkeiten liefen feige davon als der 
Aufftand ausbrach. Die erften frrengen Maafsre- 
geln des Convents batten nicht Militär genug zur 
Unterftützung. Diefer Fehler hat beiden Theilen 
die Opfer des Kriegs viel blutiger gemacht. Der 
Oherratb der Vendeer Infurrection führte eine all- 
gemeine Confcription ein mit wenigen aus Ueberläu- 
fern, beliebenden Linientruppen an Fufsvolk in fte- 
tem Solde und einiger Reiterey. Die übrigen Trup- 
pen gingen nach jedem kurzen Feldzuge aus einan- 
der. Diefs ungefähr find die wichtigem Daten der 
menwires des Generals Auberlin über den erften 
Vendeekrieg , denn über den diefem folgenden 
Cbouanskrieg enthalten Aubertins me'moires nichts. 

Es folgen die Memoires des General Hugo, der 
1788 Kriegsdienfte trat. Der Vf. verfichert als 

Fff ge- 
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gewifs, dafs dem franzöfifchen Adel nichts mehr 
gefchadet und der Beförderung der Revolution nichts 
mehr genutzt habe, ah die anfänglich« freywillige 
siusu-andcrung der Edelhute. Ohne folche würde 
Keiner daran gedacht haben, ihnen ihre Güter zu 
nehmen, worauf denn freytich das harte Decret 
folgte, das alle Edelleute von den Officierftellen aus- 
fchlofs. Diefs machte das Glück der zahlreichen 
fehr fähigen Unterofficiere und Sergeanten, die zum 
Theil eine gute Bildung befafseo. Noch mehr fand 
man diefe unter den Officieren der Nationalvolon- 
taire. Diefe fingen an die Strategie mitten in den 
Feldzügen eifrigzu ftudiren und verrichteten Tha- 
ten , die man von Jünglingen ohne hiftorifchen Na- 
men nicht erwartet hatte. Beym Anfang der Revo- 
lution fand tnau die edelfte, Vaterlandsliebe in den 
Heeren der Republikaner. Alle Krieger hatten den 
feften Glauben , dafs die Allürten Frankreich wie 
Polen theilen wollten. Doch fehlte noch 1793 fehr 
die Einigkeit und ein zufammenhängemier Plan in 
den franzöfifchen Kriegsoperationen. Hugo war des 
Generals Alexander Beauharnois Freund und fein 
Secretär, obgleich er nur noch Fourier marqueur 
war. Auf feinen Rath nicht zu hoch zu fteigen, 
fehiug der General 179a das Kriegsminifierium aus. 
Dann ging Hugo zum Heer in der Vendee, wo die 
Führer der Royaliften ihre anfänglichen Siege 
fchlecht nutzten, weil der tapfere Vendeer (ich nach 
den Siegen nicht nach Paris führen lallen wollte. 
Sein Departement wollte der Bauer vertheidigen, 
an König und Vaterland dachten nur die Öfficiere, 
welche bey einem fo undisciplinirten Heere wenig 
vermochten. Es gebot daher die Vernunft diefen 
Officieren früher Frieden zu fchliefsen und nicht erft, 
nachdem die Käufer verbrannt und faft die ganze 
Bevölkerung ohne ein größtes Refultat zu erreichen 
aufgeneben war. Natürlich empört das cannibali- 
fche Morden in diefem Bürgerkriege, worin Wei- 
ber und Kinder oft Angreifer machten, das faft nach 
jedem Gefecht oder bey jeder BefitznaKme eines 
Dorfs Statt fand ; aber es erfreuen auch wieder Züge 
der höheren Menfchlichkeit! der Männer, welche 
mit Bewufstfeyn der eignen Todesgefahr manchen 
Feind und fein Eipenihum retteten. Dafs Hugo ein 
höchft denkender Kopf ift, leuchtet überall hervor. 
So mag man ihm für die Aufklärung der Veranlaf- 
fung fo vieler Todesurtheile und des vergeblichen 
Streben? mancher Öfficiere, Gefangene zu retten, 
Dank wiffen, da jetzt in Frankreich mancher Agent 
der Staatsgewalt damaliger Zeit für Handlungen ver- 
antwortlich gemacht wird, die er oft gewifs mit blu- 
tendem Herzen vollzog, wenn Obere folches befah- 
len. Der General Hoche beendigte durch Menfch- 
lichkeit den Krieg mit den Chouans, der niemals fo 
gefährlich war als jener der Vendee. Aber auch 
diefer koftete den Franzofen Leute genug. — Ais 
nachheriger Rapporteur bey feiner Miiitärdivifion 
half der General die aus Deferteuren und Tauge- 
nirhtfen gebildeten chaffeurs der Chouans vertil- 
gen. — Der Vf. gekngte nach beendigtem Kriege 
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mit den Chouans zur Rheinarmee unter Moreau, 
als Adjutant des Generals Lahorie, und war bey den 
Schlachten diefer Armee bis zum Frieden vea Lß- 
nevdle zugegen. Er erzählt die Entftehung des 
Mifsverftändniffes zwifehen dem General Lec/ero 
und Lahorie, und wie diefer Streit Veranlagung 
wurde, dafs Napoleon und Moreau fiel« zu halfen 
anfingert , weil Leclerc feinen Schwager den Ober- 
conful zu überzeugen gewufst hatte, dafs Lahorie 
Leclerc chicanirt und Moreau mitgewirkt habe aus 
Hafs gegen den Oberconful. Kurz war des Vfs Mi- 
litärdienst in Corfica und zu Porto -Ferrago und dann 
feine Beftimmung unter Maffena, dem Italienifchen 
Feldzug wider den Erzherzog Karl beyzuwohnen, 
wo er nach der Schlacht bey Caldiero eine halbe 
Brigade befehligte. Der Umftand, dafs der Vf. ein 
Anhänger und Freund. Moreau’s war, fchadete fei- 
nem Avancement und wie weit auch unter Napoleons 
Kriegern Intrigue, Neid und pcrförtliche Verfolgung 
gerade der thätigeren jungen Männer ging, lehrt 
manche Seite des intereffanten Buchs. Den Vf. be- 
ftimmte die Zurückfetzung, welche er erfuhr, in 
die Neapolitanifchen Dienite des Königs Jofeph za 
treten. Hier errichtete er ein Regiment, und fei« 
erfter Feldzug war wider den berüchtigten hartey gan- 
ger Michael Pezza, genannt Fra Diavolo. Es gehört 
zu den Eigentliümlichkeiten der Apennin««, dafs 
es in den Mittapsftunden dort immer regnet, oder 
ein fo ftarker Nebel fällt, dafs man nur wenige 
Schritte vor ficb fehen kann; daher liefs der Vf. 
fein Corps in den Regenftunden immer amrrnhei», 
und »ratzte lieber die Nacht zu Märfchen; Artille- 
rie und Reiterey gab er als ganz nutzlos auf; 
kaum konnten das Fufsvolk und einige Öfficiere 
zu Pferde den fchnellen Feind dauernd verfol- 
gen, der damals etwa t$oo Parteygänger haben 
mochte. Gleich Fra Diavoio roarfebirte der General 
meiftens in den Betten ausgetrockneter Bergftrüme. 
Endlich überfiel Fra Diavolo durch Zufall ein Ba- 
taillon Franzöfen und brachte ihm eioe Niederlage 
bey. Gleich nachher lüfte er fein Corps ln 12 De- 
tachements auf und föchte einzeln , fo gut er es ver- 
mochte, diefe Corps nach Sicilien durch Einfehif- 
fung zu retten. Der Vf. vernichtete .Fra Diavolo 
endlich im Thal von Bojano. Die vielen Regengüffe 
hatten es ihm und den Feinden unmöglich gemacht 
die Flinten zu gebrauchen . die verrohet waren; man 
feblug fielt mit Säbel , Bajonoet und Dolch. Fra 
Diavolo verlor bis auf 150 Mann fein ganzes Corps 
und zog fielt nach Benevent . ln dem h «fliehen Wet- 
ter fetzten dennoch der Vf. und manche ttiltiga Na- 
tionalgarden ihre Verfolgung des fchliromen Feindes 
fort. Aber auch in Benevent war der Feind nicht 
mehr; doch gab des Fürften von Benevent Statthal- 
ter, ein gewiffer Beer , dem Vf. Hülfe an Lebens- 
mitteln , Kleidern und Schuhen. Hier revohirte aber 
das Corps der Untergebenen und wollte fich ausro- 
hen, was es pbyßfch fehr bedurfte; aber dann war 
Fm Diavolo gerettet; doch fulgte der gröfste Theil 
t(es Corps dem Vf. nach dem caudiuifchen Paffe, 

wo- 
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wohin 60h Fra Diavolo geflüchtet hatte« dertüber- 
baupt nicht mehr wagte angriffsweife nach alter 
Art zu verfahren. Der Vf. nahm Über den ganz un- 
wegfamen Vergine feinen Weg, wo bisher kein Zie- 
genbirta fich hingewagt hatte. Bey Atella vernich- 
tete er das letzte Corps Fra Diavolo’s, der nur mit 
30 Mann entkam, Eineefcbloffen zwilchen Hugo 
und einem Regiment leiouer Reiter apf der apuli- 
fclien Land: traf},’; liefs er Geh und feinen erften Of- 
ficier binden. Nun ging des Räubers Comaiando 

S era dt auf die Cavailerie los und erklärte, es führe 
en gefangenen Fra Diavolo nach Neapel, um die 
autgefetzle Prämie zu gewinnen. Diele Lift gelang, 
aber kaum war er wieder im Gehölz, als er auf die 
Reiter feuern lief*, und fich nach Lettere naiie bey 
Cifteüamare zog. Er wurde wieder überfallen bey 
Campagna. verwundet und flüchtete nach La Cuva. 
Am acuten Tage der Verfolgung kam Fra Diavolo 
um 9 Uhr A ich I n bey der Hütte eines Hirten an. Als 
erhörte, dafs hierher keiaeSoklaten oder Nationalen 
zu kommen pflegten , legte er fein : Gewehre ab, und 
afs in der Afche gebratene Kartoffeln, abee gegen 
Mitternacht überlielen 4 Reiter aus Ciiente den Hir- 
ten und Fra Diavolo und nahmen ihnen Alles. So- 
gar zwangen fie ihn mitzugehen, obgleich er an den 
Füfsen blutete; er wurde geprügelt und endlich halb 
todt in den Gehölzen feinem öcbickfal überladen. 
Er macht fleh wieder auf und ftüfst auf Licht in Ba- 
TOniü, wo ihn als einen wandernden Calabrier ein 
Apotheker in feiner Küche mit Nahrung und Braß- 
te wein erquickte, als ihn dort zufällig ein Cotnmao- 
do Natioitidgarde trifft und ohne ihn zu kennen nach 
Salerno fchickt. Ein Neapt litan feiler Sappeur Pa- 
refe unter des Vfs Cummando erkennt den Fra Dia- 
volo, der nun vom Vf. an die Behörden gefchickt 
wurde. — Jetzt erhielt der Vf. einen neuen Befehl 
zum Feldzug wider andere Räuber ( Comitivcs ) Apu- 
liens. Er unterfuchte diefsmal die caudinifcben l'affe 
fehr genau, und erklärt ihre jetzige mindere Ge- 
fährlichkeit, wenn man darin fich eisgefchloffen 
fände, aus den Naturveränderungen, welche die 
häufigen Erdbeben dortiger Gegend herbeyfuhren 
und heile Höhen und Ausgänge bald fc ha ft an und 
bald zerfrören. Jetzt würde jeder General den Aus- 
weg nach Benevent, aus jenen Paffen , fey es auch 
mit Opfern , durch eine kühne Centralifation zu er- 
zwingen wiffen. — ln den Gräbern von St. Agatha 
di Goti fand der Vf. eine Menge durch die dortige 
Ccharfe Luft ausgetrockneter Leichname, 'die in ih- 
rer Kleidung im Leben hebend noch ihre Gefichts- 
züge erkennen liefsen. Auch befuchte Hugo die 
kalte Schwefelquelle des A beron , die bisweilen 
6 — to Fufs hoch ihr Gewäffer in die Höhe (teigen 
lätst. Die Eingehornen kennen die Perioden, da 
die Quelle In die Lull ihren Wafferftrahl erhebt, 
und bringen manchen Befucher die Täufchung bey, 
als fliege die Quelle auf ihren Befehl, in fteten Ge- 
fechten von Mel ft bis an den Meerbufen vor Tarent 
rieb Hugo die bewaffneten Streifer auf. Der VF. er- 
lebte auf diefem Zuge ein ftarkes Erdbeben, das alle 



M^jitfrs und Einwohner, die immer unbekleidet 
zu fchlafen gewohnt find, nackend in Gefell- 
fchaft zufammenfübrte. Nach den Zerftürungen 
eines Erdbebens wollten Mönche zu Banzo in Bafi- 
licata den Unglücklichen eicht erlauben fich fogleich 
Erdhütten zu bauen und hatten in einem Haufe 
jco Menfchen in Herberge gelegt von jedem Ge- 
icblechr und Alter. Der Vf. berichtete das dadurch 
entftandene fitiliclie Scandal dem Könige, "der den 
Unglücklichen Hülfe leihen liefs. Im Jahre zuvor 
war die Oberfläche faft alles Grundeigenihums der 
Graffcbaft Molife durch ein Erdbeben zerfrört wor- 
den. Krankheiten und Elend wütheten unter den 
Verlaffenen, welches die Enthebung von Räuber- 
banden begünftigte. — Bafilicata ift ein eigenthüm- 
licher vulkanilcher Boden mit vielen' Flufsbetten, 
die Sommers austrooknen, reich an gelben Baum- 
wolleftauden , Wein und Maulbeerbäumen. — Zur 
Belohnung wurde der Vf. Major in dem neu zu dis— 
ciplinireuden Regiment royal Corfe und mufste einen 
Aufhand erleben, den er ohne Blutvergiefsen dämpfte. 
Durch vieles Exereiren und durch Rübe in den 
hetfsen Mmagsftunden hellte er Folgfarokeit wieder 
her. Bald flieg er zum Oberften und Gommandan- 
ten der Provinz Aveliino, in der jährlich einige 
»oo Menfchen durch Meuchelmord fallen; er beftegte 
mehr durch Sanftmuth und ein allgemeines Verföb- 
nungsfeft als durch Mord und Todfchiefseo , die 
Neigung des heifsen Bluts der Einwohner zur Selbft- 
rache. Selbft die Meffer mufsten alle ohne Spitzen 
gearbeitet und die vorhandenen Schmiedewerkzeuge 
umgefebmiedet werden. Für Wobltliaten und 
roenfchliche Behandlung waren) diele Wilden fehr 
dankbar und unter der Hirtenkiaffe feibft traf der 
Vf. bisweilen einige Bildung. — Mit den Reitern 
felbh begann der Feldzug wider den Rafael Ambro- 
fio, einen vornehmen infurgenten; der aus feinem " 
Gefängniffe zu Mantua entwifcht war, vom Vf. ge- 
fangen und beym Verfuch zu entkommen, erfebof- 
fen wurde. (Heber die dortige Landesjuftiz, ihre He- 
ftechlichkeit und ihre Verhandlungen mit den Ver- 
brechern lieft man hier manches unlöbliche.) Zur 
Belohnung ernannte der König den Vf. z.um Pallaft- 
präfecten. Als König lofeph zum Könige von Spa- 
nien ernannt wurde, folgte der Vf. dem Monar- 
chen, weicher ihn nach feiner Ahreife zu fich be- 
rief. Der Minifter Salicetti , den Murat heybebielt, 
ftrebte vergeblich, den Vf. im Neapohtanifchen 
Kriegsdien 11 beyzubehaiteo , Salicetti feibft war we- 
gen feiner Thätigkeit dem Sicilifchen Hofe verhafst 
und follte einfimais durch eins Pulvermine in die 
Luft gefprengt werden, — aber fein Monarch ver- 
kannte den Mann dergeftalt, dafs er einer geheimen 
Demiuciation glaubte, dafs der Minifter die Ge- 
fcbichte feibft veranlafst habe, um fich dem Hofe 
weither zu machen. Diefs erfuhr Salicetti und 
wurde von nun an Jofephs heimlicher und öffentli- 
cher Gegner. — Hugo’s Memoires find ein wahres 
Gegengift wider Bürgerkriege und Revolutionen, 
und lehren, dafs man den Ehrgeizigen fluchen mufs. 
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die wegen eines perfönlich erfahrnen Drucks Anar- 
cliie und Revolution berbeyfübren. 

PHILOLOGIE. 

Nöksbkko, b. Tyraff: PhihlogtJches Ta/chm- 
öach , oder Anleitung zur Ucbcrfetzungskunfl 
für Lernbegierige beiderley Gefclilechts. Von 
Dr. fPilfulmi. Nach defTen Tode i herausgege- 
ben von Einem feiner Freunde. 1834. 315 S. 
ki. 8. Mit 4 Kpfrn. Gart. u. in Futteral. 

Das vorliegende Werk hiefse weit paffender: 
• „Spraehalterley , mit beygefügter mögiienft treuer 
deutfeher Ueberfetzune. ” In der That wir begrei- 
fen nicht, was der Herausgeber mit diefem Titel 
und feinem Bächlein will ? Sehen wir den erftern an, 
lo erwarten wir Materialien zur höbern Sprach künde, 
namentlich der des claffifchen Alterthums: ftatt def- 
fen finden wir in dem zierlich gedruckten Werkehen, 
das aber eben durch feine allz.ugrofse Zierlichkeit das 
Mifstrauen erregt, als wolle es dem Zeitgefchmack 
frbhnen — «) zwey Bruchftücke aus TnJ/b's Geru~ 
J'alemme liberaia, Cant, i, 1 — 00. und 11, 5 — 54. 
mit gegenüber gedruckter deutschen Ueberfetzung 
jn Profa; 6) drey allbekannte, bereits in fo vielen 
Lefebüchern abgedruckte englt/che Erzählungen, 
The ßory of a difubkd foldier, by Goidjmith, the 
ßory oj de Febre , by Sterne, und Offian's Co J mal 
und Caithon, gleichfalls mit gegenöberftehender 
prof. Ueberfetzung j c ) Bruchftücke eines franzbfi- 
/ eben Heldengedichtes, „die Befreyung vom Joche 
der Mauren durch Karl Marteil.” Der franzöf. Ti- 
tel ift leben fo wenig als der Vf. angegeben. Weite- 
res über diefs „äufserft genialifche Kunftwerk” fin- 
det fu;h , nach des Herausgeb. beygebrachter Bemer- 
kung (S. *74.), in den Mifcellen f. d. Weltkunde. 

Nr. 36. Ree- ift nichts davon erinnerlich. 
Diefer Theil des Tafchenbuchs ift auch in der 
Ueberfetzung in gebundener Rede wiedergegeben, 
„als ein jüngeres Erzeugnis der Mufe des verewig- 
ten Dr. H r ilhclmi ," der ihm auch ein recht gemüth- 
1 ich poetifches Vorwort vorausgefchickt hat.'Endlich 
findet der Lefer hier d) die Gefcbichte des Pbilotas, 
aus Curtius, latein. und deutfeh. — Diefs ift der 
Inhalt des „philologifchen Tafchenbuches, ” deffen 
Herausgeber uns nun fagen mag, was es foll und 
wilL Er verfucht diefs in der Vorrede (S. 111.) , wo 
er fagt: „die Abficht des Vfs war hiebey , der lern- 
begierigen Lefewelt nicht nur Ergetzung zu gewäh- 
ren , durch die Auswahl anziehender Erzählungen, 
fondern auch einen Vortheil zu zeigen, der in Hin- 
licht auf die Ueberfetzungskunft gewifs erfreulichen 
Erfolg verfpricht u. f. w. So lobenswerth die hier 
ausgefprochene Anficht ift, fo wenig können wir uns 
doch überzeugen , dafs fi« auf dem bier eingefcbla- 
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genen Wege emieht werde , und deshalb möchten 
wir auch zweifeln, dafs ein fo erfahrner, tafentvoi- 
.J. “"! 1 verfländiger Schulmann , wie der verstorbene 
Wühelmt war, diefe Arbeit io diefer Form und Zn- 
fammenftellung gegeben haben würde. Ift fie für die 
zartere Jugend beftimmt, für Kioder von 10— t j J. 
fo ift 1) die Auswahl nicht zu billigen ; denn wer 
würde denfeiben fchon den Taflo, oder jene Bruch- 
ftücke aus dem franz. Heldengedichte, oder endlich 
Vorzugs weife den Curtius, und aus diefem wieder 
die hier mitgetheihe Erzählung , welche bey vielem 
Anziehenden doch gleich zu Anfang einen öbfoletus 
(überfetzt, aber wohlweislich nicht verdeutfeht 
durch „Pathiker”) in die Bekanntfchaft der Jugend 
einfdhrt -—ais Uebungsftßcke in der Ueberfetzungs- 
kunft in die Hand geben? * — 2) aber wäre bey Kin- 
dern jenes Alters der vorgefchriehene Zweck wohl 
IchwerJich zu erreichen, wenn denfeiben nicht ein 
tüchtiger Lehrer an der .Seite ftände: wo der aber 
ift, da dürfte das Büchlein überflüffig feyn; wo 
er aber fehlt , möchte der junge Lefer fich gar leicht 
mehr an die I U eberfetzung allein halten, ohne gerade 
ihre L reue und Genauigkeit zu beachten, ja biswei- 
len wohl gar den ungewöhnlichen Ausdruck und die 
nicht ganz gewöhnliche Conftruction zu bekritteln 
in Verluchung kommen. Ift aber das Werkeben 
mehr für die reifere Jugend beftimmt, fo können 
W1 F n . 1 , * umhin, unbedingt zu behaupten, dafs eine 
auf allgemeinen Grundfätzen und Regeln beruhende 
Anleitung zum Ueberfetzen, welcher die nötfiigen 
I rohen undMufter bey zugeben wären , in jeder ffin- 
ßcht paffender gewefen wäre. Sollten dahier ge- 
gebenen Verfuche als folche gehen , fo müffen wir 
wiederum die allzu wenig ftrenge Auswahl rügen: 
es mttfste an lauter Mufterfcliriftfiellern der Verbuch 
angeftellt werden, gleichmäfsig in gebundener und 
tn freyer Kede, und allgemein fprachwiffenfchaftli- 
che Bemerkungen durften dabev nicht fehlen. Frey- 
lich wäre das Buch dann ftärker geworden, aber 
auch gehaltreicher und gewifs nicht theurer, wenn 
man nur die Küpferchen und den Goldfchnitt hätte 
weguffen wollen, deren ein wiffenfchaftliches Werk 
dieler Art ohnehin nicht bedarf. — Die Uaber- 
letzungsproben felbft anlangend, ift die aus dem 
l.aieinifchen die gelungenfte; am wenieften genügte 
uns die Uehertragung der drey englifchen Stücke, 
welche oft eben fo fehr gegen das Deutfche als ge- 
gen das Engiifche verftöfst. Von eigentlichen Sprach- 
fehlern fanden wir S. 5. i piufchm „die fonft fclnver 
zu befriedigendften my belly , „meine Ranze,” fo 
Neugate „in die N. } ’ Car-bornc „ zeuglenkend ” — 
kein Druckfehler, da es öfters vorkömmt. — Der 
Druck ift ziemlich correct, wie es bey der Sorgfalt, 
die auf das Aeufsere des Büchleins überhaupt ver- 
wendet ward, zu erwarten ftand. 
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MATHEMATIK. 

Alto *a, b. d. Vf.: Aßronomifche Nachrichten, 
herausgegeben von H. C. Schumacher, Ritter 
vom Dannebrog, Prof, der Aflrortomie in Co- 
penhagen u. f. w. Erßer Band, ijjaa. 264 S. 
gr. 4. Mit 3 Kupf. 9 ßeylagen, und einem Re- 
gister. (Prän. Pr. ! holl. Duc.) — Zweyter 
Band. 1823- 3S4S. gr. 4. Mit a Kupf. loBey- 
lagen , einem Circular und Regifter. 

U nter dem befebeidenen Namen: Aßronomißche 
Nachrichten, kündigte lieh vor einigen Jahren 
eine neue aftronomifche Zeitfchrift an, welche, wie 
die, zwey vorliegenden Bände bewähren , mit glück- 
lichem Erfolge fich beftrebt, das Interelfe der Wif- 
fenfehaft auf alle Art, nicht nur durch fr.hnelle 
Verbreitung aftronomifcher Nachrichten und neuer 
Beobachtungen, fondern überhaupt durch gehalt- 
volle, Theorie und Ausübung der Sternkunde utn- 
faffende, Beyträge zu fördern. Unter Künftigen 
Aufpicien, und durch die Liberalität der K. Däni- 
fchen Regierung unterftülzt, fchliefst fich diefe 
periodifche Schrift an würdige, nur zu früh vom 
Schauplatz wieder abgetretene Vorgängerinnen an. 
Dem Astronomen ift ein folcher gemeinschaftlicher 
Sammelplatz, wo er die Früchte feiner Arbeiten 
niederlegen kann, doppelt nolhwendig, da aus be- 
kannten Ur&chen aftronomifche Schriften von grö- 
fserem oder geringerem Umfange höchft feiten ei- 
nen Verleger finden. Grofse Verdienfte hat fich 
in diefer Hinficht feit mehr als 50 Jahren das Ber- 
liner aßronomifche Jahrbuch erworben: aber, da 
diefs nur einmal im Jahre erfcheint, und für aftro- 
nomifche Auffätze nicht mehr als ein Raum von 
tO$ Bogen geStattet wird , — eine gar zu enge 
Grenze, in welcher das literarifche Treiben fonft 
in keinem andern Fache in Deutfchland fich zu 
bewegen gewohnt ift — fo gab der um die Wieder- 
erweckung aftronomifcher Thätigkeit in Deutfch- 
Jand hochverdiente Freyh. von Zach im J. 1798 in 
Gotha Allgemeine geographifcht (zugleich das 
Ganze der Aftronomie in fich fchliefsende Epheme- 
riden heraus, wovon jedoch nur vier Bände in 
zwey Jahrgängen erfchienen. Denn bald machten 
die Ephemeriden der Monatlichen Correßpondenx 
für Erd- und Himmelskunde Platz, weiche von 
1800 — 1813 incl. unter der Leitung des Hn. von 
Zach, und nachher des Hn. von Lindenau bis zum 
ag. Bande fortgefetzt wurde. Ein Stillstand von 
zwey Jahren erfolgte, bis nach Hn. von Lindenau'* 
A. L>. Z. 1834. Zweyter Band. 



Rückkehr von der Armee unter feiner und Hn. 
Prof. Bohnenberger' 's Mitwirkung eine Zeitfchrift 
für Aßronouüe und verwandte If'iJJ'enJchaJtcn , in 
Tübingen gedruckt, zu Stande kam, die aber fchoa 
mit dem Sechsten Bande nach einer dreyjährigen 
Dauer wieder aufhören mufste. Zwar find die 
Aftronomen längft gewohnt, ohne Honorar nur für 
ihre Wiffenfchaft zu arbeiten, was auch bey den 
beiden Herausgebern und den Mitarbeitern an eben 
diefer Zeitfchrift der Fall war. Allein es fehlte bald 
an Käufern und Lefern, und wird immer folchen 
Werken daran fehlen , da der Aftronomen und 
Freunde der Aftronomie nur wenige, und blofs fol- 
che fogenannlen Liebhaber der Sternkunde in grö- 
fserer Anzahl vorhanden Gnd, welche wohl zu ihrer 
Unterhaltung vom Alpenfchnee auf dem Mars, und 
den Eismaffen der Venus, von Vulcanen und Tem- 
peln im Monde, oder gar von den Bewohnern alter 
und neuer Planeten (ein Artikel über den Su^eden- 
borg und unfere deutfehen Somnambulen weit ge- 
nügendere Auffchlüffe geben könnten, als irgend eia 
Aftronom) etwas neues zu hören wflnfehten, und 
freylich in einer rein wiffenfchaftlichen Zeitfchrift 
nichts oder nur fehr weniges ihnen Zufagendes fin- 
den können. — Die aßronomifchen Nachrichten, 
denen wir ein befferes Sonickfal wünfehen, kommen 
in fortlaufenden an keine beftimmte Zeit gebundenen 
Numern, deren 34 einen Band oder Jahrgang ans- 
machen , heraus. Die tüchtigften und thätigften 
Aftronomen Deutfchlands find Mitarbeiter, und 
mehrere englifch, franzöfifch und italienifch ge- 
fehriebene Auffätze find ein erfreulicher Beweis, dafs 
auch ausländifche Aftronomen roitwirken. Von dem 
verdienten Herausgeber bemerken wir, dafs er feit 
einigen Jahren , mit einer Gradmeffvng befchäftigt, 
viel 10 Altona fich aufzuhalten veranlafst ift, wo 
auch die Aftr. Nachrichten gedruckt werden. Da 
diefe das wichtigfte, was in der neueften Zeit für die 
Aftronomie gethan worden, enthalten, fo dürfte 
eine gedrängte UeberGcht des Inhalts hier nicht am 
Unrechten Orte feyn. 

AßronomifchcNachrichtcn, l.Band.— i)Ueber 
die Sternwarte in Jena (fie ift an ein ehemaliges 
Wohnhaus Schiller 's angehaut). ßefchreibung der 
Inftrumente, und Beobachtung der Soflnenfinfternifs 
vom 7. Sept. tgao von dem, indefs nnr zu frühe ver- 
ftorbenen Prof. PoJJ'clt. — Nicolai in Mannheim 
empfienlt die neue, bereits nicht ohne Erfolg ange- 
wandte Methode, die geographischen Längen durch 
Mondsculminationen zu beftimmen. Man hatte We- 
ber wenig Erfpriefslicbes von diefer Methode erwar- 
Ggg tet, 
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tet, theils weil fie äufserft genaue Beobachtungen 
erfordert, und ein Fehler der beobachteten Rect- 
afeenfion des Monds einen 36 Mai gröfseren in der 
Längendifferenz nach (ich zieht, theils weil man von 
abfoluten Rectafcenfionsbeftimmungen ausging. Der 
letztem Unbequemlichkeit kamt man aus weichen, 
wenn man, wie hier vorgefchlagen wird, an meh- 
reren Orten diefelben Fixfterne mit dem Monde ver- 
gleicht, und blofs Untcrjchicele der Monds- und 
Sternreclafcenfion beobachtet. Zu diefem Ende wer- 
den in den Al'tr. Nachr. von Zeit zu Zeit diejenigen 
Fixfterne, mit welchen der Mond am fchicklichiten 
verglichen werden kann, für jede Lunation voraus 
bekannt gemacht. — Olbcrs in Bremen übernimmt 
die Ehrenrettung eines Aftronomen von einem ihm 
angefchuldigten febweren Verbrechen , der Erdich- 
tung aftronotnifcher Beobachtungen. Pingre las aus 
einem Briefe EuUr's an Slruyck etwas heraus, was 
nicht darin fleht, dafs nämlich alles, was im Ber- 
liner lateinifchen Almanacb von 1749 über einen Ko- 
meten vom Jahr I701 gefagt wird, reine Erdichtung 
fey; eine grundlofe Befchuldigung , die neuerdings 
auch in die (forre/j>ondancc iißnmomitjue des Hn. von 
Zach'» übergegangen war; der Komet ift wirklich in 
China und Frankreich gefeiten worden. Dafs aber 
ein Chevalier d'Ango» die Welt mit felbfifabricirlen 
Beobachtungen eines 1784 angeblich von ihm ent- 
deckten Kometen getänfeht hat, leidet, nach Enckds 
Unterteilungen , keinen Zweifel. — Bürg in Wien 
berechnet die am 7. Septi 1820 von ihm in Klagen- 
furth beobachtete Sonhenfinfternifs mit Folgerungen 
für den Sonnen - und Mondshalbmcffer. — Mutton 
Endet die Dichtigkeit der Erde fünf Mal gröfser, als 
die des Waffe js; Cnvendijh Verftiche, welche sj Mat 
geben füllen, hält er nicht für genau genug, a) Pas- 
quich’s in Ofen Beobachtungen des Kometen von 
I8zt. fhrffcl't Elemente iliefes Kometen. — Sch wer d 
(Prof, am Lyceum in Speyer), Oppofitinn des Ura- 
nus l82r, mit einem lazo'lligen Kepetitioristheodoli- 
ten beobachtet, und mit Dclamlrrc» Tafeln vergli- 
chen; zugleich mit einer Ephemeride für die Oppo- 
fition des Planeten. — BcJJcl in Königsberg gieht 
eine fchickliche Keductionvart der Stern« in der Hr- 
ftoirc cclcfle, einer 50000 Sterne enthaltenden Samm- 
lung, von der die Aftronomen fehr häufigen Ge- 
brauch machen , und die eben dadurch um fo nutz- 
barer werden würde, wenn, nach den hier mitge- 
theilten Formeln , alle Sterne derfelben Zone und 
deffeiben Tages durch ein« gemeinfchafiliche Cor- 
rection fchnell auf tfcoo gebracht würden. — Derff~ 
Unger'&in Kremsmünfter beobachtete Sternbedeckuu- 
§en, und Oppnfnionen des Mars und Jupiter von 
»800. — Prof. Hrinßcm ’s Beobachtungen in Chri- 
ftiania. — I. F. iV . Herfihtl (der jüngere) in Lon- 
don, Secretär der aftronomifchen GefelJfchaft , giebt 
Nachricht, cfafs für die fcheinbarerr Oerter dsUPonrf- 
fchen Hauptfterne Tafeln auf jeden Tag des Jahrs 
berechnet werden ; diefe Berechnungen werden fich 
mit ähnlichen in Schumacher'» ffflifstafebi verglei- 
chen laden. a~ äeu-ktw in Woolwich meidet, dafs 



das Eifen auf Schiffen die Richtung des C»mpafTe< 
nicht merklich, wohl aber den Gang der Chrono- 
meter geändert habe. Ueber'die von Schumac/icr 
berechneten Diftanzen der Planeten vom Monde, 
wovon der Jahrgang 1823 zu nautifchen Zwecken in 
eoglifcber Sprache zu Copenhagen erfebienen ift. — 
3) BeJJcln\.{\y bey geodalifchen Vermeffungen, zu- 
mal wenn diefe von grofsem Umfange find, und di« 
Dreyeckskette mehrere Umwege zu machen hat, di» 
Abftände vom Meridian und die Perpendikel zu ver- 
meiden , weil man bedeutenden Fehlern dabey ans- 
gefetzt ift; er giebt datier Anweifung, ftatt des 
rechtwinklichten Coordinaten lieber Polarcoordina- 
ten , oder die Entfernung verfchiedeuer Puncte vom 
Aofangspuncte und deren Winkel anzuwenden. — 
Littrow in Wien macht verfchiedene praktifche Be- 
merkungen über die neueflen Kcichenbachfcher Mul- 
tiplicationskreife. Det Künftler gab diefem Inftru- 
menl eine zwevte Libelle, woduren man fich von der 
unveränderten Lage des äufsern Kredes verliehen; 
diefer fcheinbare Vortheil gehe durch die neue (we- 
niger folide) Art der Aufhellung der neuen multi— 
plicirenden Kreife zura Theil verloren , da nach »n- 
geftellten Erfahrungen ilir Collimationsfehler auffal- 
lend veränderlich fey; lieber entfage man dem gan- - 
zen Vortheile der Multiplication und kehre zu nicht 
repetirenden Kreifen zurück, für deren Einrichtung 
hier einige Verbefferungen vorgefchlagen werden. 
(Die Frage ift, ob in der Thal Fehler von der an- 
ger.eigle» Art eine unvermeidliche Folge der neuen 
Einrichtung find.) — 4) B cJJtVs Tafeln zur Re- 
duction di-r Oerter der Fixfterne. Die Formeln, 
welche der Vf. giebt, fetzen die Conftanten der Prä- 
eeflion für I820 nach deffen Preisfchrift, und der 
Nutation nach fdirdenau voraus; und find auf unge- 
mein bequeme Tafeln gebracht, mit deren Hülfe 
man den feheinbaren Ort eines jeden Sterns auf die 
mögliclrft kürzefte Art finden kann. (Diefe Formeln 
und Tafeln find auch in des Herausgebers aftroaom. 
Hülfstafeln für 182z abgedruckt.) — Struvc in Dor- 
pat über das Frauenhoferfche Filarmikrometer. 
Beide Fäden find unabhängig, und gehen einander 
vorbey, ohne lieh zu berühren, wodurch Wieder- 
holung der Winkelmeffungen mflglrch wird; auch 
taffen fich, da durch eine Erleuchtung mit zwey 
kleinen Lampen die hellen Fäden aufdunkelm Grunda 
erfcheinen, nun die feinflen Lichlpuncte beobach- 
ten ; fo verbeffert thut das Mikrometer treffliche 
Dienfte, um die Entfernung der Doppelfterne zu 
meffen. Der Vf. führt mehrere Beyfpiele folcher 
Meffungen an; er fand unter anderm, dafs nach fei- 
nen und HcrJcheV * Beobachtungen zwifchen 1780 
and 1822 der Doppeltem 70 oder p Ophiuchi feinen 
Steilungswinkel bis auf 391* geändert habe. — 
5) Struve über die Ruffifche Gradmeffung io den 
Oftfee -Provinzen. Die Univerfität in Dorpat will 
.diefe MelTungen, die fich vom füdlichen Curiand bis 
an die Küfte Finnlands erftrecken folten, auf ihre 
Koften ausfübren, und hat dazu ein Gefchenk voa 
looo Duc, von dem Monarchen erhalten, ioftrumente 
• . ■ > ■ dazu 
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dazu find in Mancher» beftellt, und zvm Theil fchor» liehe Theorie nicht erklärbare Urfarhen fcheinen {in 

fertig. Polhöhe von Sweabnrg nach IFaibeck und den Lauf diefes Kometen eingevvirkt zu haben. — 

Struve = 60° H* 4*"- — A'«ij (ner’f in Riga errich- Bür^'t neue Verbefferungen zu feinen Mondstafeln, 
tete Privaifternwarte. — Iiuntker's Beofrachtungen — Sternbedecknngen in Bufhey-Heath vorn Oberft 
auf feiner Reife »ach New -South -Wale*, z. B. in Bcaujoy , in Copenbagen von Ü.Urfm beobachtet. — 
Fnnchil auf Madeira, in Riojaneiro und auf verfciiie- 9) Schumacher'* Anzeige de» neuen Bouvardfchan 
denen Puncten der See angeflolit, darunter Langen- Tafeln des Uranus , Saturn und Jupiter (Paris 1821). 
nnd ßreitenheftimmungen, magnetifche Beobachtun- Auffallend ift es, dar* die älteren Beobachtungen des 
gen, u. f. w. — 6) Gauß in Güttingen Anwendung Uranus ron Flam/lccd, T. Mayer, Bradley, Umm- 
der Wahrfcbeinlicbkeitsreehnung auf eine Aufgabe nur mit den neueren fo fchlecht ft i innen ; die Un- 
der praktifchen Geometrie. Die Aufgabe ift:. die terfchiede, um welobe jene älteren von den Tafeln 
Lage eines Puncts aus den an denselben gemelfenen abweiclien. Oberfteigen eine Minute, eine nicht fe 
horizontalen Winkeln zwifeben andern Pnncten von ganz leiebt zu erklärende Erfcheinung. — urm 
genau bekannter Lage zu finden. Ks wird gezeigt, in Stuttgart, Ober die Sonnenfinfternifs vom 7. Sept. 
wie durch die Methode der kleinften Quadrate di« 1820, und Berechnung der Länge verfchiedeoer Ort« . 
ficberften ßeftimmuneen für den Fall zu Erhalten aus den Beobachtungen. (Noch vollftändigere Be- • 
find, wenn mehrere Winkel, als gerade noth wendig reclmungen von ebenda nj. liefert das Herl. Aftron. 
wären, gemeffen worden. — Bejßl verbeffert die Jahrbuch für 1825). Uie l afelnhalbmeffer der Sonne 
Nr. 3 gegebene Methode fOr fehr weit fortlaufende »nd des Monds bedürfen hiernach einer merklichen 
Verkeilungen mit Rücklicht auf die fphäroidifebe Verbefferung. — Sir uv* theilt Beobachtungen eben 
Geftalt der Erde; er Jüft dabey die Aufgabe, wie diefer Sonnenfinfternifs, und mehrerer Bedeckungen 
man ein Dreveck zu berechnen bat, deffen Seiten von 1820 und 1821 aus Dorpat mit. — Knurre hat 
geodättfehe Linien find. — Lulhmer't (Paflor’s in Sternbedeckungen in Nicolajef am fchwarzen Meere 
Hannover) Beobachtungen des niedern Barometer- (Breite 46° 58' 33") beobachtet. — Hanjlecn's geo- 
bandes, Ende Doc. 1821. — Livingjionc’s Beobach- graphifche Beltimmungen in Norwegen; darunter 
tung der Sonnenfinfternifs am 7.Sept.iH2oinGibraltar. Brette von Cbriftiania 59 0 54' 37" Länge in Zeit 33''' 

— Inbaltsanzeige von Franci» BaUßs Aftronomical 35". — Breite der Berliner Sternwarte , nach Be- 

Tables und Kemarks for t he year 1822. Der engli- obachtungen des »erftorb. Trallct 52* 31' »5“, 3- — 
lebe Gelehrte würdigt fehr unparleyifch das Talent 10) Jürgcnfcn, Uhrmachers in Copenbagen, Vorfchlag 
nnd die Thätigkeit deutfeher, und überhaupt aus- zu einem erhappemcnl ßbre , mit beträchtlich ver- 
ländifcher Aftronomen. „ Man fchlage ein Blatt im minderter Reibung. — 11) Sternbedeekungen, auf 

NauticaJ Almanac auf; alle Berechnungen ftützen der Wiener Sternwarte von Littrm* beobachtet 1819 
fielt auf Arbeiten nicht einheimifcher Aftronomen. " — 1822. Ebcndejj. Beobachtungen de* Jupiter und 

— 7) Vergleichung der mittiern Nordpolardiftanz Saturn 1821. — Sternbedeckungen in Prag, von 

von 34 Hatiptfterne» in verfchiddenen Jahren, zwi- David und Binnen, der Komet von I8»t ebendafelbfl 
leben 1812 und 1820 beobachtet von Pond, Königl. beobachtet. — Esmurk '* Beobachtungen des merk- 
Aftrooomen in Greenwich. — Gauß gibt Nach- würdigen Barometerftanries am Ende des J. 1821 unti 
richten mit «»gefügter kleiner Ciiarte, von feiner Anf. 182210 Cbriftiania. — Olber» vergebliche Be- 
Triangulation im Haunöverfchen, welche lieh an die mühungen zur Auffindung des zurück erwarteten 
Dänifcbe anfchliefst; die letztere gebt von derNord- Enckefchen Kometen. — Capitän von Caroc't in 
grenze Jiltlands bis au Laucnburgs Südgrenze. — Copenbagen beobachtete Afcenlionsuntevfchiede de^ 
Schumacher über ein Chronometer von lireguet. — Monds und der Fi af lerne. — Niedriger Barometer- 
Noch keine Pendeluhr in Copenbagen hatte in zwey ftami im Dec. 1821 an verfchiedenen Orten in Eng— 
Jahren fo wenig ihren Gang geändert, als diefer treif- land. — Aftroa. Beobachtungen aus Bufhey-Heatll 
liehe Chronometer, wie das mitgetheilte Tageregi- von Bcaufny. — 12) Litirow's in Wien beobachtet« » 

Iter bewaift. — 8) Beftimmung des Collimations- Sternbedeckungen und Mondsfterne. (So nennt man, 

fehlers der Kreife, von IMtrow. Ohne unliebere Kürze halber , die beobachteten Reclafcenftonsuater- 
Interpolationen erhält der Vf. diefe Correction un- febiede zwifchen dem Monde uad einem ihm nahe 
mittelbar für jede Beobachtung, indem er eine Zenit- flehenden Finfterne.) — Mondsfterne, von Gavfi 
diftans des Polarfterns beobachtet, nnd dann, mit in Güttingen, und von Enckc in Gotha beobachtet. 
Veränderung des Azimut um 180 Grade die zweyte. — Von Encke beobachtete Sternbedeckungen, auch ba— 
Ebendcf/elbcn bequeme, aucli zur See anwendbare rometrifche Höhen nn terfchiede und Hubenmeffimge» 
Methode, Hüllen des Pblarfterns aufcer der Culmi- der Hauptknppen des Thüringer 'Waldes. Höhe des 
nation auf den Meridian zu reduciren. — Hnnßeehs. Schneekopfs 3141,3 Par. Fu Cs , des Infelbergs 2949,4 
Beobachtungen aus Chriftitnia. — Argeiander (jetzt des heil. Kreutzbergs 3996,3. — 13) Barlow in ' 
Aftronom in Abo) giebt Notizen von dem groisen Woolwicb findet durch Verfucbe, dafs die magneti- 
Kometen dee Jahres 18.11 ;-e» findet in einer eigenen fch« Kraft des Eifens und Stahls ftt* verfcluedene 
Schrift über diefen Kometen, deffen Umlaufszett voa. Gattungen deffeiben verschieden ift, und mit der 
3025 Jahren,, mit einer Unfiefverbeit der Rechnung Harte abnimmt. Anders verhält es lieh mit dem ar- 
«oa etwa 45, Jahren. Bcfondere , durclt die gpwüba- Eimen Eilen» Weifsglilhend verliert es alle mapne- 
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i'f-he Kraft; rothglflhend äufeert diejenige Gattung 
auf die Magnetnadel die ftärkfte Kraft, welche kalt 
am wentgftea wirkte, ood umgekehrt. — Stern- 
bedeckungeo in Copenhagen» ältere vur des Heraus- 
gebers Ankunft, die neueften auf Holkens- Baftion, 
dir Sternwarte der Gradmeffung, beobachtet. — 
Mondsfterne, von Caroc beobachtet. — Ephemeride 
des Uranus in der OppoGtion 1822, nach BouvartTe 
Tafeln berechnet von Schumacher. Ebendeff. Aus- 
weg aus englifchen Journalen; über Harriot’* Ma- 
nuTcripte. Del für Uhrmacher. Niedriger Baro- 
meterlund in England im Dec. t8at. — 14 ) Jür- 

genßn's nähere Befchreibung feines neuea Nr. tO 
erwähnten Stofswerks. — Wurm's Berechnung der 
Längen von Dorpat, NocoJajef , Chrifnania, Cracau, 
Lemberg , Moskau und Hamburg. — Sternbe- 
deckungen isao und 1 82 1 in Milano von Cefaris, in 
Trento von Finali , in Modena von Bianchi beobach- 
tet, Oppolitionsephemeride für Jupiter und Sa- 

turn. — Earnfhaw Ober fein von Jurgcn/cnt abge- 
ändertes Stofs werk. — Soldner’ s Beltimmung der 
Länge und Breite der Sternwarte Bogeohaufen bey 
München. — Baromeierbeobacht ungen von» Dec. 
tgui auf Seeland und Island. — Vulcanifcher Aus- 
bruch im ftrengften Winter tgat und tgas in Island. 
_ Bode's Amtsjubiläum. — 15) Degen in Copen- 

hagen : wie eine Reihe biofs genäherter Grftfsen mit 
beygemifchten Fehlern zu prüfen und au berichtigen 
fey, mit Anwendung eines Satzes von der Summe 
der Quadrate der Bmominalcoefficienten, und der 
Methode der kleinften Quadrate. Ebendeff. genä- 
herte Beftimmung der wahren ' Anomalie aus der 
mittlere. Ebendeff. Formeln attm Interpoliren. — 
Jürgcnfen'a Antwort auf die Bemerkungen von 
Earnjhaw über das nette Stofswerk. — Wurm Ober 
die Länge von Hamburg. — Navier aber barome- 
trifche Nivellirung, — Olbcrs Länge und Breite von 
Bremen. — 1 6) Zwölf Oppofitionen der Planeten 
Igao und tgai (auch der vier neuen) und untereZu- 
fammenkunft der Venus tgJ2 beobachtet von BeJJcl. 
Ueberall lind Sonnenbeohacbtungen beygefögt, eine 
Zugabe , die allen Beobachtungen diefer Art zu wün- 
fchen wäre. — Uttrow fchtägt den Aftronomen vor, 
zu gewiffen Tagen und Stunden , zumal bald nach 
dem Neumonde, alle Sternbedeckungen, auch für 
kleinere Sterne zu beobachten. (Diefs wird um fo 
leichter gefchehen können, wenn erft das von Beffe 1 
bearbeitete Sternverzeichnifs nach Zonen, f. Nr. 17, 
vollendet feyn wird.) — Uttrow theilt die am 6ten 
May »821 durch Pulverfignale mit Raketen beftimmte 
Längendifferenz zwifchen Wien und Neuftadt mit. 
Die einzelnen Differenzen waren 33“, 37. 32" 79 

und 32" 90. Die Raketen fliegen bis zur Höhe von 
2000 Wiener Klaftern, oder bis zur Höbe des Pic 
auf Teneriffa. — Briofchi hat verfprochen , auch 
in Neapel Mondsfterne zu beobachten. — Jupiter- 
and Marsbeobachtungen von Uttrow. — Sternbe- 
deckungen von Wolbeck ans Abo ; nach W. Berech- 
nungen geben dt« Peodellänge des Kapitän Hafer’« 



•ine Abplattung von — 17) Nachricht von ei- 
ner zu Königsberg angefangeuen allgemeinen Beob- 
achtung des Himmels. Befiel theilt die Sterne in 
Zonen ein, und will alle kleinere Sterne bitfür 9 
Größe incl. theils wirklich beobachten, theils, da 
der Vorrath für Meridianbeobachtuogen zu grots ift, 
nach dem Augenmaafse in die JHardingfcheo Karten 
eintragen. Die Hißoire ccleße, mit der nach Beffd 
eine neue Epoche für die Aftronomie begonnen bat« 
liefert die Sterne nur bis zur «ten Gröfse. Schon ift 
die Arbeit mit Hülfe eines eigenen dazu gearbeiteten 
Reichenbachfchen inftruments weit fortgefchrntea, 
ln der Regel wird biofs ciri Faden, und in I Minute 
Zeit nicht mehr als 3 Sterne beobachtet. Fertig« 
Zonen erfcheinen jährlich gedruckt. Struve und 
Walbeck hatten Beyftand verfprochen; an des letz- 
tem Stelle wird gern Argeiander Eintreten. Di« 
Reihe von Jahren , welche das Ganze des Gefchiftj 
erfordert , ift für jetzt uobeftimrabar. Bcjßl theilt 
hier vorläufig 194 Sterne, nach Rectafcenfion und 
Declination für IH2S beftimmt, mit. — tg) Bejßl 
giebt einige Vortheiie an, wie die Hißoire ctleß* 
am leichteilen auf 1 8oo zu reduciren ift. Hänfen und 
Bi/jfen lind entfchlolfen , die riefentnäfsige Arbeit 
einer foichen vollftändigen Reduction zu unterneh- 
men, eine, wie B. meyut, um fo erfreulichere £r- 
fcheinung, da in unfern Tagen „es fo fehr Mode ge- 
worden , dafs Allee gefcheuen füll, und wenig ge- 
fc/deht.” (Indefs hat doch vor kurzem auch eit» 
Franzofe , Der enger- Uba ume in Marfeille, mit dero- 
felhen Reductionsgelchäfie den Anfang gemacht. 
Tant mieux!) - — Uitrow’s Formeln zur Höheo- 
änderung eines Geftirns für jeden VVerih des Stun- 
den Winkels. — übend. Längendifferenzen zwifebeo 
Wien und Ofen, aus Pulverfignalen im May tgaj- 
Das Mittel aus zehen, innerhalb o",8 Qbereinftim- 
menden Signalen gibt io‘ 40’', 699. — 19) Aftrot», 

Beobachtungen von Schwerd in Speyer; Beftimmung 
der geograp.iifchen Lage von Speyer, Solftdien 
Sternbedeckungen. Die Polhöhe ferner Sternwarte 
findet der Vf. 49“ 18' 5S" 45 oder für den Dom io 
Speyer 49° t9'4",03. Die Längendifferenz des Doms 
und der Mannheimer Sternwarte ift nach einer von» 
Vf. eusgeführten Triangulation 3",989 io Zeit, der 
Dom weltlich. — Frauenhofer neue Verfuehe Ober 
die Farbenlpectra. — Ha Uafchla't Sie r n bedec k un- 
gen, auf feiner l’rivatfternwarte in Prag beobachtet; 
von ebendem!. Beobachtungen des Kometen im Febr. 
I8as. — A icolai Beob. deffelben Kometen im J»»— 
nius. — Wurm beftimmt die Längen von Chriftit- 
nia , Modena, Cap üomesnäfs in Curiand, Tarnow 
in Gallizien , und Schnttenitz in Böhmen. — Mond- 
fterne in Chriftiania von Hanfteen beobachtet. — 
Schumacher findet den Längenunterfchied von C >- 
penhagen (Univerf. Sternwarte) und Hamburg (Mi- 
chaelisthurm) im Mittel aus Beobachtungen tnil 
Chronometern von Brcguet , Arnold, Barraud uodl 
Jürgenßn 10* 23", J. 

(Die Fortftttung folgt ) 
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Liitrow Längendifferenzen, durch Pulverfignale im 
Aug. 1832 baftimmt ; einzelne Signale ftimmten gut 
Xufammea, und gaben im Mittel : Wien und Bogen- 
haufert 19' 5" 20. Wien und Ofen ( Blocksberg) 
io 1 40", 70 (im May 10' 40", 6 yy. f. Nr. 18): trigo- 
nometrilche Meffungen hingegen gaben die letztere 
Lingendifferenz 10' 4t", 39a. — Virkfcn , Oben 
Reihen, deren Coefficienten nach den Sinuffen und 
Coßnuffen vielfacher Winkel fortfchreiten. — Har- 
ding Sternbedeckungen, und barometrifche Beobacht 
tungen in Göttingen. — Beaufuy Beobachtungen in 
BuOiey - Heath. — 24) llnjenbcrger's in Königs- 
berg parabolifche Elemente des Kometen von I8at> 
mit Jen Beobachtungen verglichen. Durch diefe 
Elemente werden fowohl die Europäischen vor der 
Sonnennähe, als die Amerikanifcben von Hall in 
Valparaifo nach dem Perihelium angeftellten Beob- 
achtungen fehrgut dargeftellt. — Tiurka , der mit 
18 Chronometern von England nach Madeira ge- 
fchickt worden war, um die Länge zu beflimmen, 
findet diefe im Mittel aus allen Chronometern t St. 
7 * 35 " weltlich von Greenwich. — Prager Beob- 
achtungen mit einem tarolligen Kreife zur Beftim- 
mung der Polhöhe der Sternwarte; der Polarftern 
und andere Sterne gaben im Mittel jo° 5* 18", 4- — 
Plejadenbedeckung 3 r. Oct. 1822 in Altona von 
Hänfen und Zahrtmann , am Ende der dänifchen 
Gradmeffungsbafis vom Capit. von Citroc, in Ham- 
burg voo Repfuld , in Bremen von Olbcrs beobach- 
tet. — Guufs Nachrichten vom Fortgange feiner 
.Arbeit zur Hannöverfchen Gradmeffung; mehrere 
Stationen find fchon erledigt. Grofse, aber jetzt 
glücklich befiegte Schwierigkeiten hatte das flache 
und der Lüneburger Heide dargeboten. — Littrow 
neue Ortsbeftimmuogen durch Pulverfignale, welche 
im Auguft 1833 auf dem Hundsberge bey Prefshurg, 
und dem Berge Koranios in Ungern bey Waitzen 
gegeben, und auf dem Berge Kiotobegg, fo wie in 
Ofen und Wien beobachtet wurden. — Eine feurige 
Lufterfcheinung, am 15. No v. 1822 in Apenrade von 
Neuber beobachtet. — Preife optifcher Inftrumente 
von Frauenlinfer in München. — Lillrmc über den 
Erfolg einiger Pulverfignale in Italien für die Länge 
von Parma, Modena, Bologna und Florenz. — Aus 
den Dreyecken von Guufs abgeleiteten Längen und 
Breiten von Seeberg, Braunfchweig , Hannover, 
Brockenhausthurm u. f. w. — Altonaer Beobach- 
tungen vom Lieut. Zahrtmann. — Hanßcen's An- 
zeige von feiner Reife durch Sibirien u. Kamtfchatka, 
zum Behufe magnetifcher Beobachtungen ; der Her- 
ausgeber fchlägt Inftrumente vor, um diefe Reife 
gemeinnütziger zu machen. — Bouvard giebt ein 
(bey aftronomifchen Tafeln immer willkommenes) 
Verzeichnis der Druckfehler zu feinen neuen Ta- 
deln für Jupiter, Saturn und Uranus. Der franzö- 
fifche Aftronom rechtfertigt feine angeblich unbe- 
ftimmte Anzeige von der Entdeckung und dem Laufe 
des dritten Kometen von 1823, Vorüber deutfehe 
Aftronomen ( f. Nr. 33) geklagt hatten : die Journa- 
lifien , lagt er, hafaeo feine Nachrichten verftünuneh 



„attendu Vabandancc des matihrM». poKtiq uts du 
tems. v — . Sahn , Navigation« Wh w in Lübeck , und 
k'ielz ebendaf. berechnen die Orts längen au Stern— 
bedeckungen am 6- und 7. Dec. 1816 und 9. Febr. 
tgzi. — IKUrni’s Berechnungen Oher die Länge von 
Copeuhigen. — ÜUmanns in Aurich theilt Beiträge 
mit zur Mappirung des Königreichs Hannover, aus 
neuberechneten und difcullrten Beobachtungan von 
T. Mayer, Lichtenberg, von Zach , von Ende, und 
Gaufs. ( Die neuen Gradmeffungen werden zur 
Gontrolle diefer nicht unnützlicben Arbeit dienen.) 
Die Länge der (alten) Sternwarte von Güttingen be- 
rechnet Oltmanns aus 21 Sternbedeckungen undSon- 
nenfinfterniffen zu 30' 25". — U'urm fetzt feine 
Unterteilungen Ober die Länge von Nicnlajef und 
Modena fort, und findet jene 1 St. $8* 39“, 8 diefe 
34* 23", 5. — Oltmanns giebt die Längen und Brei- 
ten der Orte aus der von ihm auf eigene Koften un- 
ternommenen l rianguli rong der Provinz Oftfries— 
land ; er hat auch die Abweichungen der Magnet- 
nadel an mehreren Orten beobachtet. — U'urm über 
die Länge von Dorpat. — Preife von Jürgenfen't 
Chronometern. 

Zweiter Band. — • 23) Inghirami theilt Be- 
obachtungen des dritten Kometen von 1822, die vom 
3. Aug. bis zum 32. Oct. gehen, aus Florenz mit. — 
Ülbers zeigt an , dafs der Enckefche Komet Anfangs 
Jun. 1822 ganz nahe an dem Orte, den die Epheme- 
ride ihm angewiefen hatte, von Rümker in Paramatta 
glücklich wieder aufgefunden worden fey. Mit 
Recht nennt O. die Rückkehr diefes Kometen einen 
Triumph der neueren Aftronomie- Erfcheinongen 
eines Kometen find nicht fo leicht, wie Sonnen - und 
Mondsfinfterniffe, voraus zn fagen. — 26) Berech- 
nung der Meridiandifferenz zweyer Orte aus corre- 
fpondirenden Mondsculmioationen von Nicolai. Eine 
einfache Formel drückt den wahren Rectafcenfions— 
unterfchied des Mondscentrum und eines Fixfterns 
für die Beobachtungsmomente an einem öftlichen 
und weltlichen Orte aus, wo unmittelbar die Afcen— 
fionsunterfchiede des Mondrandes beobachtet wor- 
den. Was man noch weiter braucht, um den Me— 
ridianunterfchied beider Orte za finden, ift das ein- 
zige Element der ftündlichen Bewegung des Monds 
in gerader Auffteigung, welche der Vf. zugleich mit 
der Auffteigung felbft aus der Connaiffance des tems 
herleitet. Der Vf. erläutert diefe bündig dargeftellt« 
Methode durch ein Beyfpiel, und giebt zugleich) 
Ausdrücke für das Gewicht, oder den Grad der 
Genauigkeit jeder Beobachtung in Beziehung auf die 
Anzahl der beobachteten Fäden im Mittagsfernrohr. 
— Sternbedeckungen in Königsberg, Wien und 
Speyer beobachtet ; darunter Plejadenbedeekungen 
B«n 6. Sept., 31. Oct. und 2$. Dec. 1822. Element« 
und damit verglichene Beobachtungen des dritten 
Kometen von Schteerd. — Die Beobachter follten, 
wie Dcffcl erinnert, befonders bey Sternhedeckno- 
gen, immer auch genau angeben, ob fie ihre Zeit 
durch di« Sonn«, deren Tafeln nicht immer ganz 
ficher find, .oder durch Fixfterne und nach welchem 

Ca- 
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Catalog derfelben , beftimm* haben. — Bejfel t heilt 
auch das Refultat aus viel jährigen , vom Pfarrer 
Hummer in Königsberg «»gefüllten barometrifchen 
und thermometrifchen Beobachtungen mit; das Ba- 
rometer ftirnmt auf das genauefte mit dem der Stern- 
warte, und bängt 29,6 rar. Fufse Ober ilern mättlern 
Pregelftamle. Nach der hier mitgetheilten Sommer- 
tcheo Tafel der Wärmeänderungen, verglichen mit 
einer ähnlichen von Oferboam , ift das Königsberger 
Clima dem Stockholmer fehr nahe gleich. Aus acht- 
jährigen Beobachtungen, 1 yi 5 bis 1822, ift der mitt- 
lere ßarometerftand (für die Temperatur -f* 8 S Reaum.) 
Morg. 9« = 2g* l,35f Lin. Mittags 2 U bis j“ ~ 28* 
1,264 L. Abends to u = 3g* 1,350 L. ( Auch Im- 
place findet in der Gönn, des tems pour 1826 eine 
tägliche Variation des Rarometerftandes , wornach 
wahrend 6 Jahren der Barometer um 9“ Vorm, im 
Mittel um o,got Millimdtres (= 0,35 Par. Lin.) höher 
ftand , als um 3« Nachmittags. Für den Einßufs des 
Monds auf den ßarometeritand fand Tmplncc aus 
deafelben Beobachtungen, wenn man Syrygien und 
Quadraturen vergleicht, das Maximum" des Unter- 
fchieds nicht gröfser als 0027 Mlllimctres.) — 27) 
General t’on MüJJling giebt die Hefulute feiner Län- 
gengrad meffung zwilchen Dünkirchen und dem See- 
berg. Ein eigenes Werk , das Ober diefe trigonome- 
trifche Operationen erfcheinen full, wird die daraus 
gezogenen Folgerungen noch beftimmter flberfehen 
lafien. — Etuke berechnet die Rümkerfehen Beob- 
achtungen des 1822 zurOckgekchrten Kometen, er 
findet nur geringe Veränderungen der früher be- 
ftimmten Kiemen te der Bahn, übrigens die Umlaufs- 
zeit wiederum faft um einen Viertclstag verkürzt. 
Die nächfte Erfcheinung des Kometen ift 1 R 25 zu 
erwarten. — Preife von KcffeFs Pendeluhren und 
Chronometern. — Saturn und Jupiter 182 t in 
Kremsmiinfter beobachtet von Der/J/in gcr. — Stern- 
bedeckungen, berechnet von Hetz und Wurm , 
neuere beobachtet in Altona von Hänfen. — 28) B ej- 
fel zeigt , dafs das Pendel nicht völlig compenfirt 
werden darf, wenn die Uhr im Sommer und Winter 
gleich gehen foll; denn die Schwingangskraft deffel- 
b*n beltimmt (ich nicht ganz darch die Schwere, fon- 
dern durch die Schwere weniger dem Verhältnifs der 
Dichtigkeiten der Luft und des Pendels. Bey der voll- 
ftändigen Compenfation mufs Geh der Gang zwifcheo 
der Temperatur von ■+• 25 und — 25 Centefimalgra- 
den um 4- o", 54 bis — o", 65 ändern, die Ktlnftler 
follten künftig auf diefen nicht unwichtigen Umftand 
Rücklicht nehmen. — Pondfche Sterndeclinationen 
mit den Beffelfchen verglichen; die letztergn bleiben 
merklich tödlicher, wenn auch fchon die verfchieden 
««genommene Refraction einen Tbeil des Unter- 
fchiedes erklärt, — Frauenhofer über fein neues 
Kreismikrometer,- wo zwey Ringe im Gefichtsfelde 
find ( f. Nr. 4 ). — Struve Sternbedeckungen , ins- 
befondere der Plejadtn , ign beobachtet. — Eben- 
deff. beobachtete Mondsfterne. — Der dritte Komet 
von iga», von Pasquich in Ofen, und von David und 
liiilaer in Prag beobachtet. — 39) Humkcr's aftro- 



nomifche Beobachtungen aus Paramatta in Neu-Sdd- 
Wallis. — Mondsfterne, von Bouvard in Parts be- 
obachtet. — Hanßeen beftimmt durch einen Chro- 
notneter den i&eitunterfchied zwifchen Chriftiani* 
und Holkens Baftion in Copenhagen za 2' J8"> — - 
ln Chriftiania beobachtete Piejadcnbedeckung von 
ebendemf. — 30) Sch wer d giebt Formeln, wie aus 

Zeitdiftanzen des Polarfterns oder eines andern 
Sterns, mit einem repetirenden Inftrumeote in ir- 
gend einem Bogen feines Parallelkreifes beobachtet, 
die Polhöhe zu berechnen ift. — Jürgenfen s Vor- 
fchläge zur Einrichtung von Läogenuhren auf dem. 
feften Lande. — Beaufoy ’s Beobachtungen in Bufbey- 
Heath. — Sonnenbreite für jeden Tag des J. 1813* 
Berechnung der Bedeckung von Fixfternen, belon- 
ders kleineren bis zu 7.8 Gröfse, auf das J. 18*3» 
von den Aftronomen io Florenz mi t ge i heilt. — — 
31) Olbcrs über einen von Keppler in feinen Ephe- 
meriden vcm s 835 erwähnten, in ehendemfelben Jahre 
erfebienenen Kometen, der im Oeftreichfchen und 
von Schickard in Tübingen beobachtet wurde, und 
von drrn unfere Koinetographcn bisher nichts wufs— 
len. Elemente der Bahn lalfen fieh aus den wenigen 
Notizen nicht beftimmen ; er war rechtlaubg, her 
zwilchen Erde und Sonne durch, feine Neigung war 
beträchtlich, fein Perihel im Februar 1625. — nlat- 
thie/Tcn (Juftizrath in Altona ) giebt Nachrichten und 
eine tadelnde Seibftrecenfion von feiner in Aitona 
gedruckten Tafel zur bequemeren Berechnung der 
Logarithmen der Summe oder Differenz zweycr 
Gröfsen , welche felbft nur durch ihre Logarithmen 
gegeben find. Auf den mannicb fachen Nutzen von 
Tafeln diefer Art hat Gaufs zuerft »ufmerkfam ge- 
macht. — Altonaer Sternbedeckungen, v. 13. Apr. 
(823 und Barometerbeobachtungen vom 1. Jan. tgza 
bis zum 30. Jun. 1823 angeftellt (Fortfetzung z« 
eorrefpondirenden in Nr. 22). — 3*) Längendiffe- 

renz zwifchen Gopenhagen (Univ. Sternw.) und 1 a- 
ris, aus beobachteten Mondsfternett berechnet voa 
Hänfen : das Mittel aus 14 Beobachtungen ift 40' 57 J N8- 
Durch Vergleichung derfelben Pariftr Beobachtun- 
gen mit denen von Königsberg berechnet jtrgelandcr 
die Önge des letztem Orts I St. ia' 39"» 3* , ch 

dem philofophical Ma'gazin von Tdloch und Ttiylur 
Febr. 1823 erregen die auffallenden Unterfchie.ie 
zwifchen den Declinationen von Bejfel und den von 
Pond und Brinkley beftimmten in England Aufmerk- 
famkeit : BeJTtl wiederholt , dafc die verfchieden* 
Refraction allein die Hauptfache nicht erklärt. 

33) Anleitung und Tafeln, die ftündliche Bewegung 
des Monds zu finden, von Bejfel. Der Vf. nimmt 
zunächft Riickficht auf die Längenberechnung durch 
Mondsafcenfions-Unterfchiede, und lehrt den Monds— 

ort aus der Connaiff. des tems fo interpoliree , dal« 
man nicht nur die folgenden, fondern auch die vor- 
hergehenden Mittage und Mitternächte der Conn. d. 
tems in Rechnung zieht. — KeJfeV s in Jürgenfen 
über Conftruction der Chronometer. — Struye über 
den Fortgang der ruffifchenGradmeffung; fie foll re- 
tersburg, Wilna und Dorpat mit Königsberg verbm- 
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den’ vielleicht fcbliefst fich dann Königsberg an 
Breslau, und fo weiter an Deutfchiand und das übrige 
Europa an. Nur fo weit ausgedehnte Meffungen 
verfprechen ficheren Auffclilufs über die Geftalt der 
Erde. Auch die neue von Rufsland ausgegangene 
See- Expedition unter Kotzcbuc könnte wichtig für die 
Wiffenichaft werden; es füllen bey derfelben genaue 
Pendelverfuche unter demfelben Parallel (mit der 
füdlichen Breite ao° ) und unter einem beftimmten 
Meridian in grofsen nördlichen und grofsen füdlichen 
Breiten angeltelll werden. — Längenberechnungen 
von Kietz in Lübeck. — Ortsbeftimmungen imOrient, 
aus den Beobachtungen Edward RüppcVs , welche 
die Correfp. Aftron. Vol. 7 bekannt gemacht hat, 
abgeleitet von Heiligenßan in Mannheim. Sehr 
forgfältige Berechnungen, welche für die Geogra- 
phie von Aegypten befonders von Wichtigkeit find, 
und wofür man dem Vf. Dank wiffen mufs. — 
34) Schumachcr's Längenbeftimmungen 4 “rch zwey 
Chronometer von KcJJch; beide gaben zum Bewun- 
dern übereinftimmende Refultate, und den Längen- 
unterfchied zwifchen dem Michaelisthurm in Ham- 
burg und der Uni verfitäts-Sternwarte in Copenhagen 
im Mittel 10' 25", 3 (vergl. Nr. 19). — Nachricht 
von Jiirgenfcn's neuem Echappement. — Wurm '» 
Beftimmung der Längen von Speyer, Regensburg, 
Trient und Bern. — BcJJel drückt den W unfeh aus, 
dafs dieConftanten, welche in den Schumacherfchen 
Hülfstafelo 1833 für 500 Sterne berechnet find , auf 
eine ganze Reihe von Jahren ( 1750 bis 1845 ) ausge- 
dehnt werden möchten, was ein fehr nützliches Un- 
ternehmen feyn , und die täglich nöthigen Berech- 
nungen der feneinbaren Sternorte ungemein erleich- 
tern würde. Für den letztem Zweck theilt hier 
BeJJcl zugleich Formeln und Tafeln mit, deren fich 
wohl künftig ein grofser Theil der Aftronomen be- 
dienen wird , und wodurch man eben fo fchnell als 
genau die fcheinbare Schiefe der Ecliptik und die 
Längennutation für jeden Tag des Jahrs finden kann. 

Die Epochen der Tafeln gehen von 1750 bis 1830 

Kietz berechnet eine Bedeckung der Merope in Al- 
tona und Lübeck, und liefert ein nützliches Ver- 
zeichnifs von Druckfehlern in neueren aftronomi- 
fchen und logarithmifchen Tafeln. — 35) Zweyte 
Längenbeftimmung durch Kejfeh Chronometer, vom 
Herausgeber ; diefsmal war die Nr. 34 erwähnte 
Längendifferenz io‘ 35", O. — Sternbedeckung in 
Altona, vom Herausgeber beobachtet. — Der Her- 
ausgeber thplt zum Gebrauche der ruffifchen Seefah- 
rer (Nr- 33) für die beiden Jahrgänge 1834 und 1835 
einen Catalog von Mondsfternen zur Längen beftim- 
inung in fernen Weltgegenden mit. — In Cuxhaven 
und Berlin veranftaltete correfpondirende Barome- 
terbeobachtungen. — 36) MuUhicJTcn' s Nachricht 
von feiner fehlerfreyen Ausgabe fflnfziffrlger Loga- 
rithmen der Zahlen 1 bis 10000 (Altona 1833). Man 
hat alles auf einer einzigen Tafel vor Cch , und alles 



Blättern ift erfpart. — Länge des Michaeiisthurma 
in Hamburg, aus zwey Plejadenbedeckungen von 
I8aa berechnet von Wurm. Das Refoltat 30' 33*3 
hat der Vf. durch neuere und zahlreichere Berech- 
nungen um 1 Sekunde vergröfsert. — KtmHeiligen- 
ßein fetzt feine nützlichen Berechnungen der Küp- 
pelfchen Beobachtungen irti Oriente fort (Nr. 3J).— 
37) Schumacher' s Tageregifter über den Gang emea 
Chronometers von lircguct , und eines andern von 
Kejßh. Beide wetteifern mit einander an Genauig- 
keit. Solche Kunftwcrke fordern aber auch eine 
zarte Behandlung: dafs einft aus Verfallen der Ket- 
felfche Chronometer auf den blofsen Tifch ohne den 
hölzernen mit Tuch gefütterten Ring gelegt wurde, 
bewirkte fogieich einen auffallend verfpäteten Gan$. 
— Ankündigung einer fehr bequemen Ausgabe der 
Logarithmen mit 6 Decmialftelien, von D. Urfin hi 
Copenhagcn. — liümker's Beobachtungen des zn- 
rllckgekehrten Kometen, des WinterfoUtitiuins und 
des Merkurdurchgangs (am 5. Nov., der Tag ift von 
R. nicht genannt) im J. igaa. Für den Kometen hat 
liumkcr auch elliptifche Elemente angeführt, (mit 
einer Umlaufszeit von 1817 Jahren,) die aber noch 
zweifelhafter als die Enckefchen feyn mögen ( vergl. 
N>. 21). — Ricolai verbeffert einen Fehler in der 
Vorrede zu Delambre's Sonnentafeln (Paris Ifcnö) die 
Keduction von Seitenfäden auf den mittlern bey 
Mondsculininationen betreffend, und macht noch 
einige Bemerkungen theils über den Einflufs der Re- 
fraction auf die Keduction der Seitenfaden, der bey 
jedem Sterne nahe conftant ift, theils über feine 
Nr. 26 bekannt gemachte Methode , die Längen 
durch Afcenfionsdifferenzen des Monds und der Fix- 
fterne zu berechnen. — Sternbedeckungen, von 
Halla/chka in Prag beobachtet. — 38) Oppofitiooen 
der Ceres, Pallas und Vefta für 1823 voraus berech- 
net, und aus den Mayländer Ephemeriden ausgezo- 
gen von Schumacher. — 39) Sternbedeckungen fitr 

1824 und den Meridian voo Greenwich berechnet 
unter Inghiramis Aufficlit von den Florentiner Aftro- 
nomen. Ueberall find die Piazzifchen l’ofitionen der 
bedeckten Sterne beygefetzt. — Lieut. Zahrtmann 
theilt von Paris aus. Nachrichten von Gambeßt 
Theilmafchine und andern afironomifchen Inftru- 
menten mit. «r- Degen in Copenhagen giebt, mit 
Umgehung der oft fchwierigen combinatorifcliea 
Zeichenfprache, allgemeine Formeln zur Reverüon 
der Reihen. — David's Beobachtung von Monds- 
fternen in Prag. — 40) Hin Tafchenchronometer 
von AcJJcU, Gefchenk S. M. des Königs von Däne- 
mark an den K. Preufs. Generallieutenant iw» Muff- 
ling. — * Vermächtniffe für eiae in Hamburg zu 
errichtende Sternwarte ; zehntaufend Mark legirte 
hierzu Joh. Chrißopher Grell , und taufend Mark Hr. 
von Hcfs. Deutfcniands erfter Handelsftadt dürfte 
auch eine Sternwarte wohl anftehtn ! — 

( Dir 0 tfa Kluft folgt.) 
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MATHEMATIK. 

Altosa, b. d. Vf.: Aßronomifche Nachrichten , 
herausgegeben von H. C. Schumann u. f. \v. 

(B'fcUufi der im vorigen Stuck algehroekenen Reeenfion.) 

lYl olhccide in Leipzig Riebt Formeln zu einer 
mehr abgekürzten Berechnung der Längen 
aus Mondseulminationen. Ebenderfeibe über Inler- 
poiitions formein. — Matihiejßens Tafeln für die 
Summe und Differenz zweyer Gröfsen aus ihren 
Logarithmen werden auch in Frankreich nach Ver- 
dienft gefchätzt. — Bcf/el theilt die Poötionen ei- 
niger von Büppel in Medinah beobachteten Sterne 
mit Sternbedeckungen , von Argeiander in Königs- 
berg beobachtet. Werth einer von D. Weßphal 
in Danzig veranftalteten Ausgabe der Logarithmen 
mit fünf Decimaien. — Mondsfterne, in Dorpat 
beobachtet von Struve. — Sternbedeckungen von 
Safm in Lübeck berechnet. — Beobachtungen in 
BuChey- Heatb. — Barometerbeobachtungen , hun- 
dert Fufs von der Oftfee, in Apenrade um die Mit- 
tagszeit angeftellt durch D. Beuber, vom i. May 
iHat bis zum 30. Jun. 1733. — Barometer- und 
Thermoroeterbeobachtungen in Copenhagen, Aug. 
und Sept. 1833 von Dr. Urfui. — Thomas CI auf er?! 
Berechnungsmethode für Sternbedeckungen , zur 
Beftimmung der geographifchen Längen, durch ein 
Beyfpiel erläutert. Der Vf. ift ein vielverfprechender 
junger Mathematiker, unter Anleitung des VahotHolfi 
in Schnabeck im Amte Sonderberg gebildet. Dia 
Methode kürzt, wenn mehrere Beobachtungen der- 
selben Bedeckung zugleich zu berechnen find, in der 
Beftimmung der Länge, Breite, Handlichen Bewe- 
gung des Monds u. f. tv. einiger ab- und eine irrig 
angenommene Länge desOrts, für den man rechnet, 
hat weniger ungünftigen Einflufs , als bey den ge- 
wöhnlichen Methoden. — 41) Refultate der neue- 
ften U nterfuchunpen über dis Mondstheorie, von 
Bürg in Wien. Der Vf. ift unermüdet damit be- 
fchäftigt, feine Mondstafeln durch neue Verglei- 
chungen mit Greenwicher Beobachtungen zwilchen 
1-65 und 1793 angeftellt, zu verbeffern. Diefer Be- 
obachtungen 1333 an der Zahl. Hier giebt er vor- 
züglich die Coriectionen, welche die Breite des 
Monds betreffen. Schwierigkeiten machte insbe- 
fondere die Beftimmung des Fehlers der jährlichen 
mittlern Bewegung des Breitenergutpents in Bürg’s 
älteren Tafeln, für die der Vf. am Ende — 3", 3 an- 
nimmt, nahe übereinftimmend mit dem, was lVurm 
aus älteren Monds - und Sonnenfinfterniffen fand, 
A- L. Z. 1834. Zweiter Band. 



oder mit — 1”, 96. ZunSchft werden den Vf. dieün- 
terfuchungen über den Mondshalbmeffer, und über 
Epochen der mittlern Länge und Anomalie filr 1775 
befchäftigen. — Von Müjf'ling Endet trigonome- 
trifch die Breite der Berliner Sternwarte $2°, 31' 13“, 
37 die Länge 44* 14", 23 in Zeit vön Paris; die 
Länge weicht ftark von der bisher angenommenen 
ab. Nach Ebendemf. ift die Längendifferenz zwi- 
lchen Berlin und Altona 13' 49", 38. — Sternbe- 
deckungen für 1825 und den Meridian von Green- 
wich berechnet von Florentiner Aftronomen, den 
Zöglingen der frommen Schulen , Martinelli und 
Cavaciocchi. — 42) Zahrlmann giebt Nachrichten aus 
Paris von dortigen Künftlern, von Br/guct , Fortin, 
Gambcy, l^enoir, Ijtrebaure , Couchoiv, Soleil u. 
f. w. — ln Altona beobachtete Mondsfterne von 
Hänfen. — Eine geometrifche Aufgabe (in Möbius 
Befcbreibung der Leipziger Sternwarte) aufgelöft 
von Guu/s, und gleichförmig mit diefem von Clau- 
fcn. Die Aufgabe ift: von fünf Punkten in einer 
Ebene find je zwey durch gerade Linien verbunden : 
man kennt den Inhalt der fünf daraus entftehenden 
Dreyecke.und foli fodann den Inhalt des Fünfecks fin- 
den. — Francis Baily über Beobachtung der Monds- 
fterne. Aehnliche Vorfchläge macht Be/fcl, dafs 
nämlich Abrede getroffen werden follte, die Cul- 
mination des zweyten Mondrandes zu beobachten, 
um Irrungen bey der Schätzung des Randes zu ver- 
hüten. — Beobachtungen von Beaufoy in Bufhey— 
Heith; Mondsfterne und Sternbedeckungen, von 
Kiimker beobachtet in Paramatta; Declination der 
Magnetnadel dafelbft im J. 1823: 8°4S'27"öftlich, In- 
clinalion 6a° i8'q". — Bedeckungdes Antaresin Prag 
8-Oct. 1833 - — Dr. Neuber's in Apenrade fortgefetzte 
Barometer beobachtnngen vom 3. Aug. bis 17. Sept. 
1823. (S. Nr. 40.) — 43) Frauenhofers Befchreibana 
feines neuen Mikrometers, mit einer KupfertafeL 
Je ausgezeichnetere Dienfte diefs trefflich ausgefon- 
nene neue Kreismikrometer leiftet (vgl. Nr.4u.3g.), 
defto angenehmer wird diefe ausführlichere Be— 
fchreibung den Aftronomen feyn. — Gauß neue 
Methode, die eegenfeitigen Abftände der Fäden in 
Meridianfernröhren zu beftimmen. Man gebrauchte 
bisher dazu Durchgänge des Nordfterns oder ande- 
rer dem Pole naher Sterne; ungönftige Witterung 
kann aber oft einen vollftindigen Durchgang verei- 
teln. Die neue Idee des Vfs beruht darauf, dafs 
man,! bey umgekehrtem Fernrohr, durch ein vor 
das Objectiv gehaltenes zweytes Fernrohr die Fäden 
im Brennpunkte des Objectivs fehr deutlich feben, 
und ihren Abfund mit vieler Präcifion mellen kenn. — 
lii Zahrt-: 
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Zahrtmann über Parifer Künftler und Kunflwer- 
ke. JE Pecquer lut eine Uhr ausgefielit, di* 
febr genau fowohl Sternzeit als mittlere Soonenzeit 
weift. — 44) Olbers aber den erften Kometen von 
1743. Man bat nurdfirftige Nachrichten undBeobaeh- 
tungen von diefem Kometen. Der Vf. erhielt durah 
eine Auction noch Beobachtungen deffelben , auf 
g Quartfeiten gefebrieben von Margaretha Kirchiit. 
Aus den von ihm gefammelten Beobachtungen leitet 
er folgende neue Elemente ab: Sonnennähe 1743 
10. Jan. 20" 39' 37" Parifer Zeit. Länge der Son- 
nennähe 93° 57' 51" Knoten 67° 3t' 57" Neigung 
2" t6‘ 16" Log. des kleinften Abft. 9 913338- Log. der 
tägl. Beweg. 0,075121, Die verlchiedenen Beobach- 
tungen ganz einftiramig zu machen, war nicht mög- 
lich. — Befiel theilt neue Beobachtungen Ober die 
Refraction in fehr kleinen Höhen von Dr. Argelan- 
der angeftellt , mit. B. widerlegt zugleich Einwen- 
dungen gegen feine Refractionstheorie , welche man 
Stuf ein angenommenes Gefetz der VV.irmeahnahme 
gründen wollte. Der Phyfiker follte hier vielmehr 
vom Aftronomen lernen, und die Theorie der Wär- 
meabnahme aus den Beobachtungen ober die Strah- 
lenbrechung abzuleiten Tuchen. — Rümkcr's Beob- 
achtungen der Abweichung der Magnetnadel in Pa- 
ramalta; der Beobachtungen find »6 imÜct. Ißza, im 
Febr. und März 1823 »ngefteiJt- — Der 77jährige 
Aftronom Bade bezeugt leine Freude aber die aflro- 
nomifchen Anftalten , die feiner Vaterftadt Hatnhurg 
zu Theil werden follen (f. Nr. 40.) Einft wollte 
Büfch dem jungen Bode in dem fogenannten Steertn- 
kiker's ~ Haufs in Hamburg eine zu Beobachtungen 
eingerichtete Wohnung im obern Stocke auswirken: 
allein der damalige Uefitzer wollte nicht , da:'s je- 
mand, aufser ihm, feine Treppen hinauf fteicen 
feilte, um nach den Sternen zu gucken. — Her - 
fchel der jünger* will eine neue Unterfnchung der 
Doppelfterne , getneinfchaftlich mit South, ur.ter- 
nehinen , und der Kön. Soeietät bald das Beftihat 
von 10000 hieher gehörigen neuen Meffungen vor- 
legen. Slruve't ähnliche Arbeiten find ihm nicht 
unbekannt. — Mondsfterne in Altona vom Her- 



diefer Beftimmungen giebt die Läng« von Wien 
$6’ lo", 3, Bogenhaufen 37' 4 *, 9, Tflliingensfi'««,^, 

Mannheim 24* 29", 9, Speier (Dom) 2V 15“, 9-- 

Ebenderf. über die Lange von Seeberg und Göttin- 
nen. Aas ^ unmittelbaren Vergleichungen mit 
Paris und aus 10 Vergleichungen mit Wien, 
und einer mit Greenwich findet Wurm die Läng« 
von Seeberg im Mittel 33’ 34", 8 aus 34 Beobachtun- 
gen im Mittel die Lange der neuen Sternwarte in 
Göttingen 30' 27", t (der alten 35", 3'. — 46) Fran- 
cis Baily giebt ausführliche Nachrichten Ober Bßb- 
bage's neue Mafchine, mn mathemalifche und aflro- 
nomifebe Tafeln damit zu berechnen und za drucken. 
Die Englische Regierung hat dem Erfinder 1500 Pfund 
zur Ausführung »einer Mafchine verwilligt; diefe, 
ganz einfach in ihrer Gonftruction , müfste nach B's 
Berichte ganz unglaublich viel leihen , man foll da- 
mit Tafeln für Zahlenproducte, für Quadrat - und 
Cubik - Zahlen und Wurzeln, für höhere Potenzen, 
für die natürlichen Sinus, Cofinus, Tangenten 
u. f. w. , fo wie für die Logarithmen der Zahlen, 
der Sinus, Cofinus «1, f. w. nebft allgemeinen aftro- 
notnifchen, auf Sonne, Mond, Planeten und Fix- 
fteroe fielt beziehenden Tafeln conftruiren können. — 
Mondsftrrne von Befiel in Königsberg, mit deB 
Rümker’fchen correlpondirend , heobachtet. — 
Sternbederkung von Sahn berechnet. — 47) Op- 
pofition der Vefta und des Saturns auf der Stern- 
warte in Altona 1833 beobachtet von ScJhumucher. — 
Kphemeride der Juno für ihre Oppofuion 1824 und 
Elemente der Bahn diefes Planeten von Nicolai. — 
Wirkung der Strahlenbrechung in einem oft ver- 
kommenden Falle von Hänfen. Man will die Zeit 
wiffen , in der ein Stern in feiner täglichen Bahn ei- 
nen gegebenen Theil des gröfsten Kreifes durchläuft, 
oder man will umgekehrt aus der Zeit den Boren 
finden , vorausgefetzt, dafs Zeit und Bogen fehr klein 
lind ; für folche Fälle wird hier der Eindufs der Strah- 
lenbrechung utiterfucht, und fchicidiche Formeln 
dafür mitgeibeib. — Striuie über das Univerfalin- 
ftrument von Heicltcnbach und Ertel. Das Univer- 
•falinftrument ilt , nach Str. Urtheil , ehe» fo fehr ein 



Ausgeber, dem neuen Vorfchlaee Btffd's gertiäfs 
(f. Nr. 43.) beobachtet. — Sternbedeckung am 
30. Jun. 1823 von Littrow io Wien beobachtet. — 
45) Länge von Tübingen, aus Bohnmbergcrs Beob- 
achtung der ringförmigen Somienfinfternifs vom 
7. Sept. igao berechnet von Wurm in Stuttgart. Diefe 
Sonnenfinfternifs gab die Länge der Sternwarte zu 
Tübingen uro einige Secunden in Zeit kleiner, als 
man früher angenommen hatte, eine Veränderung, 
weiche durch den zunächft' folgenden Auffatz heftä- 
tlgt wird. — • Revifion der geographifchen Dingen 
einiger füddeutfehen Sternwarten von Wurm. Neue 
«muändlicbe Unterfuchangen der Lange der Stern- 
warten von Wien, Bogenhaufen (bey München), 
Speier und Tübingen. Aftronomifche Beftimmun- 
gen werden mit geodätifchen verbunden , und beide 
fcheineo lieh nicht übel aneinander anzufcbliefsen. 
Das am Ende .kurz zufanunengezogeae Refultat aller 



Meifterftßck unter den tragbaren aftronomifcheo 
Werkzeugen, wie der Reichenbachfche Meridian- 
kreis unter den feften. Jenes hat der Erfinder he- 
ftimmt, um damit Horizontal - und Verticaiwinkei 
durch Wiederholung zu mellen, und zugleich als 
Paffageninfirument gebraucht zu werden. Hier be- 
trachtet der Vf. das Univerfalinfirument hauptfäch- 
lich als Horizontal winkelmefl'er , und theilt feine 
Erfahrungen darüber mit. Diefe beftimmten den 
Vf., das Inftrument nicht als Wiederholungskreis 
zu gebrauchen, fondera die Winkel blofs einfach 
ahzulefen : er hatte nämlich beym gewöhnlichen Ge- 
brauche Unrichtigkeiten in den Meflfungen entdeckt, 
die er am Ende einer ftarken Biegung der übrigens 
blofs $ Zolle langen Speichen des Luubuskreifes zu- 
fch reiben mufste; eine Unvollkommenheit, wel- 
cher leicht abzuheifen ift, wenn nur die Bewegung 
des Limbuskreifes von der Peripherie an dieüüchfe 
kr . \ ” ; 'X .. des 
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de* Ce nt rum verlegt wird« — 48) BeJftT» Anzeige 
einiger Verbefferungen der Uranustafein von liuu~ 
ttard. Es fehlt an «len tnittlern Längen! an der Mi t- 
telpunktsvergieicbung u. f. w. und die gegebenen 
Formeln ftimmen nicht immer mit den berechneten 
Tafeln« Bouvard bat in einem Briefe an den Her- 
ausgeber diefs zum Tbeil anerkannt, und giebt die 
nötnigen Erläuterungen. — Bouvard'' s Beobachtun- 
gen von Mondsfterne«! zwey derfelban correfpon- 
dirend mit Paramatta, woraus fich die Länge diefe* 
Orts zu 9 St. 54' 4a", 3 und 8 ergiebt . Der 
Gouverneur in Neu-Süd- Wallis, General BW / harte 
und Rümkcr haben in Paramatta fchon 10000 in Eu- 
ropa uoficbtbareSterne des fiUlJiche» Himmels beob- 
achtet, und 10000 andere Sollen nacii folgen. — Tri- 
gonometrifchc Meffungen io Weftpbalen » aus Prf- 
vatmeffungen von Qitmanru in Aurich. Diefe Mef- 
fungen find uni fo verdienfllicber, de das Terrain 
eigene Schwierigkeiten hat. In einigen Gegenden 
berrfebt nix, nox et nebulae im Frühling und Herbit, 
ewiger MoorJampf, der fogar dieSonne verhiilit, im 
Sommer. Einige Hauptpunkte ftimmen mit Krayen- 
hoff gut überein. — IVwm über die Länge von 
Mannheim und Güttingen, Nachtrag zu Nr. 4$. — 
Barometer- und Tbermometerbeobaehtunge» in 
Altona vom 1. Sept. bis 3t. Dec. rg33 j ähnliche Be- 
obachtungen um die Mittagszeit in Apenrade 1. Oct- 
his 31. Dec. igaj und cocrefpoodirend gleichzeitige 
in Copenbagen aogcfiellt. — Die Beylagen zum 
letzte u Stücke« welche übrigens erb im Jan. 1824 
ausgegeben wurden, enthalten gröfstentbeils Nach- 
richten von dem neuen , noch in den letzten Tagen 
des i. 1833 entdeckten Kometen, deffen Erfcheinung 
durch ein gedrücktes Circulare , welches Briefe von 
Olbars in Bremen , Prof, von MAnchaur in Bonn , und 
dem Herausgeber enthielt, den Aftronomen bekannt 
machte. Man wu-fste von dem neuen Kometen febon 
am Ende des De cerubers in England; in Paris wurde 
er feit dem 31. Dec. von Ron wird und Nicollct beob- 
achtet; der Bürgermeifter Schuh in Düren ent- 
deckte ihn am- 30. Dec. 1833 Morg. 6 Uhr auf der 
weftlichen Schüller des Opbiuchus mit blofsetn Au- 
ge, und der K. K. Oberheutenant voniiida fand ihn 
an demfclben Morgen unweit des Kopfes von Her- 
cules. Bey feinem erften Erfcheinen , im Anfänge 
des Jan. 1833 fchätzte Oihcrs die Lichtftärjce des 
Kometen der eines Sterns dritter Gröfse gleich , und 
die Länge des Schweifs, der fpäterhio als eigene 
Merkwürdigkeit Geh auszeiehnete , zu fünf Graden ; 
im Fernrohr zeigte er eine» fcharf begrenzten- lich- 
ten Kern in dönaem Nebel, {war Übrigens lange Zeit 
auch dem unbewaffneten Ange ficht bar. ln de» 
A. Nacbr. find die Originalbeobaehtongen des Ko- 
meten voliftänrfig , fo wie fie eingingen, zufammen- 
geftellt ; die Beobachtungen gelten um Theil bis 
zum 31. Fcbr. 1834 , und lind in Altona von Hän- 
fen und Nehtu, in Bremen von Olbers, in Prag von 
dem Oberhaut, von Viela und von HaUaßhka , in 
Mannheim von Nicolai; in Güttingen von Hardmg, 
auf dem Seeberg vo* Endx angeftellL Parabolifche 



Elemente des Kometen find bereits von Hänfen, Ni- 
colai und En Le berechnet worden. — Bau die 
sijlronomiji hen Nachrichten recht lange fortdauern 
mögen, ift bey «liefern Reiehtlium und ausgezeich- 
netem Wertbe des Inhalts unftreitig der gemein- 
fchaftliche Wuafch aller Freunde und Varehrer hö- 
herer Wiffenfcbaft. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Beult* , h. Petri: Kleine Bühnenfpielc von Karl 
Mächler. 1813. 250 S. 8 . 

Der bekannte Vf, lagt in der Vorrede, dafs die 
kleinen Tbcaterflücke, welche er hier unter dem 
Namen Bühnenfpiele dem Publikum i.-arbielet , theüs 
eigene Erfindung, tbeiis nach franzöfifchen Mufter» 
gebildet find, um den Anfoderungen einiger Freunde 
zu genügen, in den Siumten der Mufse die Zeit zu 
vertreiben? dafs fie auf Privatbahnen nicht mifs/al- 
len haben; dafs er aher keine befoodere Hoffnung 
hege, fie als Nacbfpiele von den Theaterdirectioneu 
benutzt zu febeu , wobey er folgende Bemerkung 
eines Kritikers anführt- „dafs di« Bühne in Deutfch- 
land dazu beftimmt zu feyn fcheint, felbft für dm- 
wahre dramalifche DichtertaJent eine Vogelfcheucbe 
zu werden, und die dramalifche Poefie zu zwingen, 
dafs fie von den Bretern auf das Druckpapier 
flüchte.” — Die Bemerkung ift gewifs führ wahr, 
wir wünfehten aber doch, de r Vf. hätte fie bey die- 
fen Bühnenfpielen nicht angeführt; denn disfs giebt 
ihm de» Schein von PrätenGon, die feiner Befcnei- 
denheit und feiner Urtheilskraft in Hinficht diefer 
in der Mehrzahl durchaus unbedeutenden Spiele ge- 
wifs fremd ift : nur ein einziges und zwar das letzte: 
„Hujkrenlkhe , oder die Heiraih auf den Hufch. 
Luftlpiel mit Gefang," erhebt fich über das Mittel- 
mäfsige, bildet ein dramatifches Ganzes, hat komi— 
£ebe Kraft, Witz, dabey fahr artige Verfe, und 
würdegewifs mit einer guten Cbropofilio» eine nicht 
unwillkommene Erfcheinung auf der Buhne feyn als 
eine Kleinigkeit, an die man gerade keine grofse 
Anfoderungen zu machen berechtigt ift. Ift die Idee 
des Ganzen auch nicht allein nicht neu , fundern ift 
der Hauptintrigue felbft Mangel ai> Klarheit vorzu- 
werfen, fo ift doch das Einzelne in der Ausführung 
ganz ergetzlicb. — Der Inhalt ift, dafs ein Hufa- 
ren - Ohrifter «fie Männerfcbeu einer jungen Wittwe 
überwindet, und fei» Wachtmeifter feinen Coofens 
zur Hei rat h mit dem Kammermädchen u»d diefes 
die Erlaubrtifs ihrer Herrfcbaft der Wittwe durch 
die Benutzung und Bekanntmachung des eigenen 
Verftandniffes der Herrfcbaft bewirkt, wobey ei» 
tölpifcher Gärtner, des Wacht meifters Nebenbuhler,, 
geprellt wird. Ohdiefseine Nachbildung nach dem 
Franzöfifchen ift, wie wir faft glaube», ift nicht» 
fo wie bey keinem der übrigen Spiele, asgezeigt, 
Diefe belasten fielt auf Geben, von denen manche 
einiges ergötzliche Detail, alle aber, was bey diefe» 
leichten Spielen der wefentlichfte Mangel ift, keine 
Pointe haben. — Der zerbrochene Fuji dreht fich 
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darum, dafs eine Wiltwe den Liebhaber ihrerToch- 
ter, der in der Nacht auf einen Baum vor dem Fen- 
fter der Geliebten geklettert ift, hier nberrafcht, 
diefer vor Schreck herabfällt und angeblich ein Dein 
zerbricht. Da er den andern Tag mit gefundcm 
Bein vor ihr fteht, hält fie diefs für eine Wirkung 
der Arkana, deren fielt des Burfchen Vater, der 
Dorfbarbier, gegen fie gerühmt hat, heirathet aus 
Kefpect felbft den Vater und verbindet die jungen 
Leute. — Der Kranke im Hospital , in welcher Pojfc 
ein wahres Krankenlager mit einem fchwindfüchtig 
Huftenden, den der Wärter unzähligemal auffodert 
auszufpucken, oder wenn er das nicht könne die 
Feuchtigkeit hinunterzufciilucken — pfui! — zur 
Unterhaltung gebildeter häuslicher Kreife erfcheint, 
ift in Alexandrinern gelob rieben , in welchen die 
Sprache fo verdreht ift, dafs der Ausfpruch jenes äl- 
tern Gelehrten : „die Versdarftellung fev eine ver- 
dorbene Profa," liier füglich feinen Beleg finden 
könnte. — Das Ganze ift höchft gefchmacklos. — 
Der LangMlige, eine Poffe, in welcher ein lang- 
weiliger Fremder durch eine fchwacherfundene In- 
trigue, als könne er mit einem gleiches Namens, 
der einen Mord begangen haben foll , verwechfelt 
werden, entfernt wird, wofür ein Liebhaber zur 
Belohnung die Hand der Geliebten erhält, ift bey 
einigen nicht mißlungenen Scenen gar platt. — Der 
Kelbjtmord. — Ein Rath Burghciin ift um die Ge- 
liebte gekommen, die wie er wähnt, zur Heirath mit 
einem andern gezwungen ift, und befchliefst den 
Tod. Diefe Tiefe des Liebesfchmerz.es rührt ein 
Fräulein , welches befchliefst ihn zu retten. Um fie 
zur Sprache zu bringen und den Rath von feiner 
Verzweiflung zu heilen, ftellt fich fein Freund, ein 
Hauptmann, als ginge er in die Idee des Selbftinor- 
des ein, und giebt ihm felbft das Gift dazu , eigent- 
lich aber nur geftofsenen Zucker. Der Rath 
überlegt, dafs es für ihn Pflicht fey zu leben und 
verfchüttet das vorgebliche Gift. Das Fräulein 
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Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr Confiftorial - und Schulrath, wie auch ordcnll. 
ProfeiTur in der philufuph. Facultht zu Breslau, Hr. Dr. 
Wächter, ift zu ui Ober - Bibliothekar der Uuiverillät 
ernannt worden. 

Die Könlgl. Leiliärzi« zu Dresden, die Hnn. DD. 
Althnf, Kreyftg lind Erdmnnn , ingleichen der erfle 
Kiinigl. Leibwundnrzt und Hofralh Hedenits, find bey 
der Landesregierung zu Hof - uud .Hedicimdrüthen er- 
nannt worden. 

Der bisherize Sous- Lieut. und Regiments -Quar- 
tiermeifter bey dem künigl. Sächf. Schützen -Batail- 



440 

glaubt aber, dafs er es genommen, erklärt Ihm ihre 
hohe Rührung über eine folche Treue des Herzen» 
und bittet ihn fich für fie zu reiten. Gerührt ent- 
deckt er, ihr, dafs er das Gift gar nicht genommen 
und fiche, fie erklärt: „Ich habe mich getäufcht. 
Als ich lhro Aufopferung für Wahrheit hielt, fah 
ich einen Mann in ihnen, der liehen konnte bis io 
den Tod. Ihr feit ner, edler Entfchlufs war mir eia 
umimftöfslicher Beweis Ihrer Zärtlichkeit, Ihrer 
wahrenLiebe. Es war nur ein Irrwahn! MeinHerr, 
ich nehme mein Wort zurück." — Diefe Wendung 
hat uns iiberrafcht und die Idee im Ganzen fcheint 
uns nicht unglücklich, wohl aber in der Ausfüh- 
rung hier gänzlich verunglückt, und dafs nun der 
Hauptmanu dem enltäufchten Liebenden feine eigene 
Schwefter anhängt, infofern diefs gar nicht komifch 

eingcleitet oder behandelt ift, höchft malt. Am 

verfehlteren ift wohl : Die Gelegenheitsgedichte. Ein 
draniatifcher Schwank , in Alexandrinern, übrigens 
mit einer weniger verrenkten Sprache als „der 
Kranke im Hospital." Ein Dichter erhält von zwey 
Liebenden, ohne dafs diefe darum gegenfeitig wiffen, 
den Auftrag zu einem Gelegenheitsgedicht und wird 
in der Ausführung durch das Ausrufen der Verkäu- 
käufer von allerley Bedürfnilfen auf der Strafse fo 
geftört, dafs er fie nicht zu Stande bringt. Hätte 
dem Vf. es beliebt, die ausgerufenen Oegenftände 
mit dem jedesmaligen Gedanken des Dichters in 
eine innere und nicht hlofs io die äufsere, oft noch 
dazu verunglückte Verbindung des Reims zu bringen, 
fo hätte das Witzfpiel wohl Unterhaltung gewähren 
können. Die Ausrufe find übrigens ganz lokal Ber- 
linifch, z. B. Flottmelik; Hüherrettfg! Kommt 
lierut! — Auch müffen wir den Vf. darauf auf- 
merkfam machen, dafs das in diefen Bilhnenfptelen 
öfter vorkommende: „Gott ftraf mich ! " doch für 
Poffen gar zu ernfl ift. — Verwechslungen des ihr 
und fie, mir und mich find|wohl für Druckfehler 
anzunelimen. 



NACHRICHTEN. 

Ion zu Döbeln, ITr. Karl Btnjam. Premier. alsSchrift- 
fteller •durch feine „Darftellung der Militär-, Wirlh- 
frhnfts-, Rechnung»- u. Kanzler- Gefchnfte” t Leipz 
18*1) bekannt, ift zum odjung'irten Ilen 1 beamten in 
Hayn ernannt wurden. 

Die bisherigen I’rjvatdocentep ,, Ifr. Dr. F. Hoff- 
mann und Hr. Dr. htu/tze in Halle, find zu aufseror- 
denll. Profeffui-pn in der dortigen philofonh. FacultSt 
befördert worden. 

Hr. . 17 . III •rling, feitheriger PrnceplOr an der lat 
Lehrnnftalt ziiüehringeii, ift rinn Rector diefer \nfialt 
und der bisherige l’rhccptorat»- Verwehr Hahn zun,’ 
l’raceptor der dritten klaffe an derleiben ernannt 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lotrnotc, b. Hatchard u. Sohn: Diäry or a Imtr 

through fouthcm India, Egypt and l'alrjtina in 
the Years 1821 and i «22 , hy a field, Ojjicer of 
cavalry. 1823. VIII u. 37a S. 8- Mit zwey 
Landkarten, eine von Aegypten und Paläftina 
und eine zweyte von Südimiien, auch verlchied- 
nen Kupfern. 

I n den Darfteliungen eines braven und dabey fehr 
religiöfen Officiers, wie unfer Vf. ift, rnufs man 
auf kleine NachläfGgkeilen des Stils, Wiederho- 
lungen und laconifche Kürze, wo man gerne noch 
mehr hörte, nicht achten. Dafür fchildert er uns 
das innere gefellige Leben Indiens und die grolse 
dortige Sillenverderblheit. Man tnufs den Zweck 
•des elften Tlieils loben, auf einer Keife von 1500 
engl. Meilen, von feiner Garnifon llungalore aus, 
die Militärftationen Södindiens, in deren Nähe ent- 
fcheidende Schlachten, Märfche und Stürme vorfie- 
len zu befuchen und was auffallen dürfte, die Mif- 
(jonsanftalten und deren Kefultate perfönlich zu uo- 
terfuchen, oh Ge des Aufwands werth wären, den 
manche fromme Chriften mit freywilligen Opfern 
unterftützen. Die Rgife durch Jas Tödliche Vor- 
derindien welche der erfte Theil befchreibt dauerte 
von Decbr. 1. 1820. bis 29. März 1821. — In der 
PräGdentfchaft Madrafs Gnd die Wege noch überaus 
fchlechl, aber noch fchlechter in den indifchen 
Schulzftaaten , fo wie auch an gu en Medicinal- und 
Induftrie- Beförderungsanftalten noch grofser Man- 
gel zu fpflren ift. Beffer fteht es in der Juflizver- 
waltung des englifcben Oftindiens. Der eines Ver- 
brechens angeklagte reiche Polygar (ein ehemaliger, 
nun mediatifirter regierender Herr im malabarifchen 
Gebirge) von Etiampoor erfchien vor dem Diftricls- 
richter mit grofsem Gefolge, erfuhr feine Strafe 
freylich mit Milderung wegen feines Standes, und 
liels folcbe auch ohne Uneeliorfam — vollziehen. 
Oflindien hat noch an den Hüften, im Gebirge und 
in den Ebenen grofse Wüften. — Die Militärna- 
tionen Gnd in Ortindien in Friedenszeiten nicht fehr 
zahlreich, wenige decken dieKüften und die meiften 
Gnd an der Grenze. 'Jeder britifche ReGdent hat in 
feiner Nahe ein ftets fchlagfertiges Truppencorps, 
um Alliirte zu unterftützen oder fofort zu vernich- 
ten, wenn Ge untreu geworden fevn Tollten. Jeder 
Beamte in diefem Feenlande der Handelsmacht hat 
ein grofses pouvoir diserctionnaire mit einer freylich 
eben fo umfaffenden Verantwortlichkeit. Die eng- 
d. L. Z. 1824. Zueytcr Band. 



lifchen PräGdentfchaften in Oflindien halten wenige 
der alten hindoftanifchen Feftüngen im Frieden be- 
fetzt und operiren fchnell um kurze Kriege zu füh- 
ren und den Schrecken des britifchen Namens zu 
erhalten, und doch hat Südindien im Gebirge faft 
nirgends Fahrftrafsen. Man feliafft fie aber fchnell, 
wenn die Noth Ge bedarf und macht ungeachtet 
aller Hinderniffe des Klimas nach der Art der Pin- 
dares, ohne die Aufopferung der Menfchen zu 
achten , fehr ftarke Marfche. Die Beweglichkeit 
des Heers ift das was ihm faft immer den Sieg über 
die wahrlich nicht zögernde Militärmacht der indi- 
fchen Fürften gab. — Eigentümlich ift das Ver- 
hällnifs der Rajahs. (Der treue Alliirte geniefst faft 
reine Souveränetät und zahlt mäfsigen Tribut, der 
Verdächtige einen weit flärkeren und der Refident 
milcht Gen in alle feine Verlullniffe, er ftützt und 
ermuntert die Mifsvergnügten und giebt nicht feiten 
fein Nein bey einer Minifterwahl. ) Noch immer 
treiben die reducirten und mediatiGrten indoftani— 
feben Fürften einen Ungeheuern Luxus, indefs Geh 
die unteren Haften in ihrem höchft wohlfeilen Mut- 
terlande aufs äufserfte in perfönlichen und Familien— 
bedürfniffen einfehränken. Vom Leben an. den Hö- 
fen mit einem zahlreichen Gefolge an Dienern und 
der britifchen Mode den indifchen mediatiGrten 
oder blofs alliirten und tributbaren Fürften, wenn 
fie Compagniebeamte befuchen , erfahren wir man- 
ches, das feibft unfre Höflinge erfreuen könnte. 
Der Europäer der fo einem Fürften nicht dient, 
wohl aber der mächtigen Han.leisgefellfchaft, drückt 
dem Rajah vertraulich die Hand, fetzt fleh zwar 
nicht auf fein Sopha, aber doch unter feinen Bal- 
dachin. Diele Höfe haben ferner noch ihre glän- 
zende Zenana (Harem) und fcheuen wie der Vf. bey 
einem Schlufsbrande in Myfore erfuhr, die Enteh- 
rung durch Blicke eines Europäers auf ihre Schö- 
nen. Bey den Gaflmahlen der ln- und Ausländer, 
gehört der wollültige Tanz der Bajaderen zur nöthi- 
gen Tafelfreude, und zu den Föfsen des Baldachins 
des indifchen Fürften nimmt die männliche Dynaftie 
an Hoffeften , ihren ehrenvollen Platz feibft fchon 
im fünfjährigen Alter. — Der Bunjalow der rei- 
chen Beamten und Privaten in Oftindien ift ihr ' 
Landhaus in freyer hoher gefunder Lage, wo fie 
der Luxus und raffinirte Sinnlichkeit mit allen Mit- 
teln des Lebensgenuffes beraufcht. Die britifchen 
Nabobs führten diefe Feenpalläfte und Gärten zuerft 
ein und die Hindoftaner aller Haften und jeden Glau- 
bens ahmten mit orientalifchem Prunk die Ver- 
fchwendungen ihrer Vortnänner nach. Der Harem 
Kkk - ' «ni 
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mit Tänzerinnen , Ballets, ein Marftall an Pferden, 
Maulefein und EJephanten , ein Tafelaufwand den 
felbft Lord Valentia abertrieben fand, vergnOgen 
manche finnliche Compagniebeamte eine Zeitlang, 
bis fie jeden Kaufches Oberdrüffig werden, ln eben 
dem Lande findet man aber an manchen Orten kaum 
ein reinliches Nachtlager, felbft zwilchen den Haupt- 
ftädten. Viel that hier die öffentliche heidnifche 
und mufelmännifche, weniger die chriftliche Wohl- 
thätigkeit für Aller, Unglück und Kranke. Die 
Medicinalanltalten find noch in ihrer Kindheit, der 
Aberglaube wüthet und der Unglaube eben fo. — 
In Pon Jichery, einft Hauptftadt des franz. Oltindiens, 
ift alles Ruine und Armuth. — Bramas Priefter 
kriechen vor den Grofsbeamten des britifch-orien- 
talifchen Reichs, fuchen dielen den Glauben zu ge- 
ben , dafs die Ruhe Indiens ein Gelchenk der Die- 
ner Bramas feyund täufeben das dumme Volk, dals 
die Uandelsgelelllchaft felbft vor den Götzen Ehr- 
furcht hege. — Die Compagnie beltellt wenige 
Söhne englilcher Väter und indilcher Mutter in ih- 
ren Dienften und noch weniger zum Chriltenthura 
bekehrte Hindoltaner, indem ße nur reiche Indier, 
mögen fie Buddhas, Bramas oder des Islams Reli- 
gion an hängen in ihren Dienften anltellt, in Folge 
der britilchen fixen Verwaltungsidee, dafs die Re- 
gierung die Meiftbeerbten zu den Staatsämtern be- 
londers erziehen und bilden mäße und dann des Ge- 
horfams und der Untertbänigkeit der kleiner Beerb- 
ten gewifs feyn könne. , Sie zieht keine arme be- 
kehrte Chriften hervor, nach einem Befchlufs der 
Regierung von Madrafs vom 30. Septbr. 1817- und 
Para VI. der Regulation VI. 1816. — Das Diebsor- 
gan mufs in Oftindien an den Köpfen fehr hervor- 
ftehen ; denn die Lift der Diebe in Affociationen hat 
nirgends lieh feiner cultivirt. — Der Bramine un- 
terdrückt die ChriTten fo viel er vermag, aber er 
fohlt, er bedürfe mehr Cultur als bisher. — Die 
katholifche franzöfifche Miffion wandelt noch im 
Coftume des bekannten Abbe Dubois als Bramine, 
hofft von der Pracht ihres Gottesdienftes Heidenbe- 
kehrtmgen die fich nicht mehr zeigen und erlebt, 
dafs diele Miffion in Frankreich den evangelifchen in 
Malabar thätigen Millionen das nämliche Unglück 
weiffagt, befchuldigt die Verfionen-der Bibelgefell— 
fchaften der Verfälfchung in wichtigen Lehren des 
Chriftenthums und ärgert fielt, dafs die Einfachheit 
ries Wandels der evangelifchen Miffionslehrer und 
ihrer Schüler Alle erbaut und apn/lolißh f -Sittenrein- 
heit im verdorbenen Indien hcrzu/fellen Jlrcbt. — Von 
den Umtrieben der luquifition aus Goa erfährt man 
aus diefem nützlichen Buche manches, z. B. dafs fie 
die Priefterehe unter den Syrern abfehrffte, dafs 
der Erzbifchof Menezes io Goa den fyrifchen Kir- 
chen ihren alten Reichthum an Manufcripten. nahm 
und ihre Bibeln nach den Lesarten der Vulgata cor- 
rigieren liefs , auch Heiligen -Bilder in die Kirchen 
•infahrte, eben fo die feine Manier der brahmini- 
fchen Minifter bey den mit der Handelsgefellfchaft 
alliirtea Rajahs, die fyrifchea Chriften ia ihreu 



Reifsfeldern, Moor- und MarfchanGedlnngen mit 
Frohnden und Auflagen zu quälen , 'ja fogar diefen 

Cbriften die Wege zu ihren Kirchen aufzugraben 

Das Bedürfnis, mehr als bisher zu lernen, führte an 
der Küfte Mala bares die Sitte herbey, d*fi manch« 
Rajahs, Polygars und andere vornehme Hindofta— 
ner von Bramas Sectc ihre Söhne fowohl durch di« 
dänifchen als die englifchen evangelifchen Miffiona- 
rien erziehen zu laffen. Daraus folgt nun zw&t 
nicht immer eine Bekehrung zum Chriftenthum un- 
ter diefen Heiden, aber doch ein freundliches Ein- 
verftändnifs , fo dafs z. B. der Rajah von Tanjora 
ln den letzten Stunden des Lebens des würdigen 
dänifchen Millionär Schwanz, (der von Tranquebar 
aus wirkte ), den ihm ehrwürdigen Greis befueb- 
te und dafs wenigftens die Cbriltenverfolgung auf- 
hörte, welcher bey aller Amtsmacht des englifchen 
Kefidenten z. B. am Hofe der verwittweteu Königin 
von Tracancore, Jener kräftig zu fteuern nicht der 
Mähe werth hielt. Zu Tritchinopoly wollten nahe 
beym kirchlichen Verfammlungsliaule der Cbriftra 
unter britifcher directer Hoheit, die Braminen ei- 
nen Tempel Bramas aufrichten, und waren nahe 
daran ihren Zweck zu erreichen, als dielntercefSon 
des dortigen britlifchenGarnifonpredigerg denScae- 
dal verhütete. — Eine grofse Schwierigkeit für di* 
malabarifchen evangelifchen Miffionen ift die Men- 
ge der dort herrfchenden Landesfprachen. — Die 
Trauungsceremonien der fyrifchen Kirche ähneln 
fehr der jQdifchen. — In Cochin und auch fonft 
beobachtete der Vf. den Zuftand des jQdifchen Re- 
ligionsunterrichts. Er fah, dafs in der dortigen 
Synagoge die weifsen Juden den Ehrenplatz und die 
fchwarzen Juden den weniger vornehmen an de» 
ThOre behaupteten , hörte die in der Schule vorge- 
tragenen tQrkilchen Bedrückungen in Jetufalem wi- 
der das dortige Judenthum. Der gelehrte Jude Mo- 
fes Azarphati hielt mit dem Vf. ein umftändlicbes 
Religionsgefpräch Ober die Erfüllung oder Nicbter- 
ledieung des 53ften Kapitels im Jefaias, die Ankunft 
des Meffias betreffend. Unter andern Scrupeln des 
Juden, ob auch wirklich der Meffias erfchienen fey, 
berühren wir nur eins, das fonderbar genug aus jü- 
difchem Munde erfcheint, nämlich das ihm auffal- 
lende Wohlwollen der chrKtlichen Regierungen und 
Völker für die Juden , was eine. Folge des erjehiene- 
nen MefJias nach den IFciffagungcn der rropheten 
feyn fülle und klar jetzt mehr wie vormals deutlich 
vorhanden fey. Die ganze Unterredung (S. 108 bis 
Mi.) ift höcbft intereffant, befonders wenn man be- 
denkt, dafs folche ein Cavallerieofficier und ei rt 
Vorftand des jQdifchen Gultus mit einander führten. 
In Cochin bauete ein dort als Menfchenfreund ver- 
ehrter, Ober 70 Jahr alter preufsifcher Edelmann v. 
Schüler dre y Fregatten von a8 Kanonen, jedes für 
den fehr mätsigen Preis von tioit L. Sterling, nicht 
um des Gewinns , fondern blofs um den armen Hin- 
doftanifcheo Arbeitern einen neuen Erwerbzwetft 
den fie kOnfBg benutzen könnten, zu lehren. Dl* 
Cataaaer in Tricboor (wo 10,000 fyrifche Chriften 
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leben) gaben dem Vf. als Militär das gewifs pafTende 
Schaufpiel, durch ihre Seminariften den unter 
Alexander« macedonifrhen Kriegern Qblichen pyr- 
rhichifchen Tanz vor ihm aufführen zu laffen. — Die 
Verderblichkeit des Siroeco auf das Gemüth der 
Reifenden zu Waffer und zu Lande in Indien fchil- 
dert der Vf. malerifcb. — Im HinterwalTer ein lan- 
ges Baffin fafsen WatTers mit vielen Infein in der 
Regenzeit und filzigen Waffers in der dörren Perio- 
de fah der Vf. auf einer bedeichten Infel , Felder, 
die immer 1 bis 3 Fufs hoch unter Waffer ftanden, 
worin die Einwohner die Reifspflanzen beym An- 
fänge der Regenzeit pflanzten Ond eine mehr als ir- 
gendwo fonft reichliche Aernte an Reifs einfammel- 
ten , obgleich der Boden während des ganzen Wachs- 
thums ftets unter föfsem Waffer ftand. ( Zwifchen 
dem Meere und dem Hinterwaffer läuft eine bald 
breitere bald fchmälere Landzunge, die von einigen 
breiten und Schmalen mit dem Meere in Verbindung 
hebenden Canälen durcbfchnitten wird. Die eben 
Ober den Wafferfpiegel erhabenen bedeichten Lände- 
reyen find wie in den Tropenländern allenthalben fo. 
auch in Oftindien von einer ausnehmenden Frucht- 
barkeit. — Ein fehr reizendes maiabarifches Ge- 

S e fcl.eint der Nilgherry nach der romantifchen 
hreibung des Vfs. zu feyn. Die Bafis des Ge- 
birgs wird auf 500 engl. Q. M. gefchätzt und die 
Volksmenge auf 3 bis 5000 Menfchen , um die fich 
eis Heiden die keine Priefter kennen, kein Kajah und 
kein Bramine bekümmert. Sie verehren gewiffe 
Felfen, Grotten und heil. Bäume in ihren Urwäl- 
dern und haben in einigen Dörfern eine Zahl R-ie- 
fenfamilien mit breiten ouropäifchen Schultern, (der 
Hindu hat dagegen fehr fchmale) und. Männer von 
6 Fnfs 6 bis 8 Zoll Höhe, welche die oftindifche 
Handelsgefellfcbaft noch nicht weiter coufcribirte 
“* dafs fie bev der fogenannten Landftrafse durch 
ihr Gebirge frohndeten und jetzt einen Tribut von 
looo L. Sterling entrichten, ihre Hauptnahrung auf 
ihren Alpen, unterm tt° ift Milch ihrer Kuhheer-, 
den, Honig u. f. w. Sin find harmlos, fehr unter- 
wflrfig gegen die Europäer welche die nahe Land- 
ftrafse oder die Freude an der Botanik in ihre Berge 
lockt. Die Sprache ift tamulifch und das Gebirge 
Ut ein Theil des Diftricts Coimbatoor. 

Nach dem zwcy ten Theile reifte der Vf. 1831. 
Aoguft 33. aus Bangalore und erreichte binnen zehn 
Monaten England. Der erjle Abfchnitt begreift die 
Landreife des Vfs. bis Tellichery und von dort zu 
waffer nach Bombay. Auch hier fafst der Vf. be- 
tonders die Gemälde auf , welche den jetzigen oftin- 
difcheu Sociaizuftand indirect beleuchten, r. B. die 
Antelopenjagd zu Nunjengode durch gezähmt# auf 
• nem bedeckten indifchen Wagen der Antelopen— 
heerde nahe gebrachte Tiegerkatzen (cheeta), wel- 
5 “ Wagenfahrer ihrer FefTeln entledigt. Die 
nitze deren man bisweilen drey mitnimmt, fpringt 
oetreyt von ihrem Stricke auf die Antelopen zu, die 
Ort Sieben, den Bock erhafcht die Tiegerkatze 
Wzugswaife. Erreicht Ge keios der Thiere in Üi- 
r#ft cflneden Sprüngen fehr bald , Co weife das Rapb- 



thier, daTs fernere Möhe vergeben* ift, verfteck* 
fich im nahen Bufch und mit Mühe gelingt es dem 
Wärter dem Raubthier neue Feffeln anzulegen. Hat 
aber die Tiegerkatze das Glück gehabt einen Bock 
zu erwifchen : fo erftickt fie ihn durch ihre Tatzen 
und faugt ihm das Blut aus. Der Wärter hat aber 
ein Stöck Fleifch im Vorrath mitgenommen, taucht 
folches in das Blut des erwürgten Thiers, fetzt das 
Fleifcbftöck auf einer Schöffel der Tiegerkatze hin, 
erlangt dadurch dafs das Raubthier den Körper der 
Antelope wenn auch ungerne, fahren läfst und bringt 
ihr folchen aus den Augen. — Die Hindus glauben 
wahrgenommen zu haben , dafs die Bambusrohr- 
ftämme jedesmal auf dem Rohr verfaulen und Um- 
fallen , wenn die cholera morbus dort einbricht. — 
Die Schilderung des graufamen Kajah zu Mercare und 
feine Familiengefchicnte giebt einige Winke wie viel 
, menfchenfreundlicher die kaufmännifch - europäi- 
fche Regierung in Oftindien , als die Verwaltung 
mancher indifcher Förften dort feyn mag. — Zu Cana- 
nore fand der Vf. Mufse einen im Bau begriffenen 
parfifcben Begräbnifsthurm zu fehen, den ein Un- 
eingeweiheter nach der Confecration niemals einfe- 
hen darf. In der Mitte des Begräbnifsgebäudes ift 
der Thurm nicht überbauet. Er hat la Fufs hohe 
Mauern von den gröfsten Steinblöcken, die Geh mit 
jeder Steiplage im Umkreife mehr verengen, einige 
Fufs hoch ift ein 4 Fufs hohes äufseres Thor, von 
diefem bis zur Mitte des Innern fteigt man bequem 
aufwärts; in der Mitte ift eine Art Brunnen von 
3 Fufs Diameter. Von derMitte zur äufseren Mauer, 
trennen 3 Zolle dicke Stukaturmauern , die Begräb- 
nifskammero von einander in deren jeder ein Leich- 
nam im Sarge Platz hat. Das Aeufsere umgab eine 
Anpflanzung von Arecanöffen und Bananenbäumen.— 
Da die Parfen fehr gebildete Männer find und dabey 
die reichften und geworbfleifsigften Oftindier : fo le- 
ben fie in Bombay, wo der Reichthum und der gro- 
fse Verkehr alles und die Religion wenig gilt« um 
defto geachteter da die Parfen (noch jetzt Feueran- 
beter) die reichften Unterthanen der Handelsgefell- 
fchaft find. Die Parfen zeigen in Bombay wo viel* 
reiche Männer ihres Stammes leben, eine Gewand- 
heit im Umgänge, die fehr von der unterwürfigen 
Ergebenheit der durch Bramas und Buddhas Prieiter 
herabgewürdigten Hindus abftiebt. Sie nehmen 
Theil an allen Feften und Vergnügungen, fo wie 
an den Unternehmungen der Europäer. — Die je- 
tzige Prinz- Walesinfel in Oftindien war die Mitgift 
einer Princeffin von Peoang, welche einen Briten 
vom Stande und damaligen Compagniebeamten bei- 
rathete. Die Infel nahm die Compagnie , wie einfe 
die venetianifebe Republik Cypern, gegen ein* 
mäfsige 'Entfcbädigung in Befitz und ihr Sohn ift 
jetzt britifcher Capitän. — Goa ift in feinein U(V- 

§ lück noch immer portugieGfch und verfällt bev der 
ortigen Unbedeutfamkeit des Handels immer mehr. — 
Bey Gelegenheit der von Bombay aus beabfichteten 
Etnfchäffungnach Mocka auf einem Compagniefchiffe, 
fand der Vf. gaftfreuodliche Aufnahme mit dem de- 
portirtea Vioeköaige voo"Goa , bey dem Statthalter 
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Elphinftone ln Bombay. Auf der naben Infel Ele- 
phanta gab der Stauhalter feinen Gälten hey der ße- 
Ticlitigung der dortigen Höhlen mit Bildhauerarbei- 
ten an Wänden und Pfeilern, die aus einer unbekann- 
ten mythoiogifchen Zeit in Oftindien abzuftammen 
fcheinen, ein afiatifch-lucullifches Gaftmal und zur 
genialen Zugabe in den hollen Gewölben der Höhlen 
Kin Donnert feiner Hauskapelle, deflen Effect be- 
greiflich auf die Zuhörer an einer folchen Stelle 
maaifch war. — Ein erhabnes Schaufpiel gab der 
Statthalter feinen Gäften an einem Abend, indem 
ein Parfe mit feinem Bruder ein zu Bombay erhauetes 
Linienfchiff von Theckahol/.e und 84 Kanonen vom 
Stapel laufen lief», das den Namen Ganges erhielt.— 
ln Bombay fah der Vf. noch mehr aliatifches als eu- 
ropäifches^ Luxusfuhrwerk und rühmt am jetzigen 
Statthalter jedes Talent eines üefchäfts- und Welt- 
manns, nur nicht fein Chriftenthum. Zwcyicr 
Abfcbnitt. Fahrt nach Mocka und Coffeir. Am 
I4ten l äge nach der Abfahrt am j. Decbr. warf das 
Schiff der Haiulelrgefellfcliaft in dem er die Ueber- 
faltrt machte, auf der Rheede Anker, und hatte oh- 
ne der kleinften Unfälle Arabien mit günftigem Paf- 
fatwinde erreicht. Nachts fchlief der Vf. auf dem 
Verdeck und klagte nur Ober die grofse Hitze am 
Tage aufser den Stunden wo der kühlende Wind 
täglich die Atmosphäre erfrifchte. An Arabiens 
Küfte fah man nichts als Oede und nicht einmal ei- 
nen Grashalm. Nur füdlich von Mocka fleht man 
einen kleinen Dattelnwald. Selbft das Gras um 
das wenige hieflge Vieh zu ernähren, mufs nach Mo- 
cka gebracht werden. Mocka ift ein höchft fchrnu- 
tzigcrOrt, der die Flaggen vieler Nationen nur durch 
den aus dem Innern auf Kameelen herbeygafchafften 
Kaffee lierbey zieht. Der dorlige Doia (Zollbeam- 
ter und Magiflrar) fteht unter dem Fürften vonFen- 
naa im nilien Gebirge, an deffen Abdachung von 
Often nach Weflen der berühmte Kaffee wächft. Der 
Vf. landete glücklich in Aegypten zu Coffeir. We- 
gen der vielen Klippen und oft falfchen Seekarten 
ift die Fahrt in der Mitte fehr gefährlich und nah an 
der Killte nur den flachen arabifchen dows (Küften- 
fchiffen) möglich, die auf diefer Fahrt oft 5 Monate 
Zubringern 

( Der Bcfohluf* fo / £ z. ) 

GESCHICHTE. 

AttosBCHr, , b. Engel brecht: Don Raphael dcl Rie- 
go's Lehen und Hinrichtung. Eine biographifche 
Skizze für Freunde der Gefchichte. 1824. 84 S. g. 

Eine nicht übel geratbene Skizze. Der junge Rie- 
go, bürgerlicher Herkunft aus Aflurien, geb. 1783 
trat, wie viele Studenten, 1808 unter die Fahnen, 
seichnete fleh durch Einficht und Kühnheit aus, und 
ward Stabsofficier. Einft wagte er fleh unter die 
franz. Plänkler, nach feiner Art, vor, und gerieth 
in Gefangenfchaft. Nun lebte er in fleh verfchloffen, 
und fchwermüthig in dem genufsreichen Frankreich 
und bereifte nach der baldigeo IJefrey ung durch das 
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verbündete Heer Deutfchland und England, 
diefen Reifen brachte der empfindungsvolfe junee 
Mann em BiM von Voiksordnung, Wohiftand / üf! 
naghchkeit und Kechtsgewähr io fein Vaterlamf zo _ 
rück, woran er wohl mitdefto fchmerzlichererSehn- 
lucht hängen mufstc, je ahfeh reckender ihm dort das 
Gegenbild enlgegentrat. Er foll geträumt liahenfRec. 
erinnert fleh nicht, diefe Nachricht fonft geleltn in 
haben) von Alba, und einem Drachen , der Furien 
auslpeyel, er will fie bekämpfen und wird erwürgt. 
Er fand in der Armee, worin er als Oherftlieulenant 
angefiellt ward , viele gleichgefmitte , fci.lofs fleh an 
he, und verbündete fleh mit ihnen zur HerfteUunc 
der Cortes. Das Uebrige ift nach der allgemeinen 
Zeitung erzählt, ln der bchlufshetrachtung wird fei- 
ne Hinrichtung .Mord genannt. 

Er war kaum drevfrig Jahr alt, als er zum Vor- 
fitz der Cortes und zum Kriec.sbefehl gelangte, und 
er zeigte fleh kraftvoll und finnesfeft. Reich an Ideen 
und Combinationen fand er Hilfsmittel, wenn alies 
verloren fchien. Er hatte die jähen Kriegs weclifel 
gelehen, und der Erfolg feines Aufwandes 1810 als 
yuiroga und feine übrigen Wiffenden fchon verfuf- 
tet a fein Heerhaufen zerfjprengt war, beftärkte 
nen Glauben an ihn felbrt und an das Glück feiner 
Sache. So verfuchte er 1823 zu Mallaea eine Bewafi- 
nung als die Franzofen fchon vorCadix ftanden, end 
kühnen Zuges das Corps von Ballefteros zu gewiiv- 
nen , als die F ranzofen den Trocadero genommen, 
und ihn felbft umringt hatten ; auch hierin ungiück- 
lieh fchlug er fich mit ihnen, bis er nur noch zwev 
Begleiter bey fleh hatte. Bis dahin kann man wohl 
fagen , dafs er zu ftarr für Adel und Geiftlichkeit zu 
wenigfehonend gewefen fey, doch Jäfst fichertviedern, 
dafs er dadurch nur fich felbft gefebadet und, dafs 
er für feine Sache nicht genug durchgegriffen habe. 
Graufamkeit werfen ihm felbft feine Feinde nicht 
vor. Man kann ferner fagen, dafs er Och in den 
Spaniern, den auswärtigen StaatsverhäJtnirfen , den 
Ereigoiffen verrechnet, und das Unmögliche gewollt 
habe, doch Jäfst fich dagegen erinoern, dafs in allen 
Zeiten und auch vor unferen Augen die Lage der 
Dinge durch einen einzigen Mann verändert ift, dafs 
nicht zu berechnen ift, was ein Mann vermag und 
dafs die Englifchen Staatsmänner felbft eingeftänden, 
dafs der Ausgang der Spanifchen Sache fich nicht vor- 
herfehen laffe. Aber als endlich die Unmöglichkeit in 
ihrer Scbreckensgeftalt vor ihn hintrat, verftand er 
weder fich unter fie zu beugen, noch wie die grofsar- 
tigen Männer von Griechenland oder Deutfchland, 
von Frankreich and England zu endigen, fondern liefs 
fich von Bauern gefangen nehmen. Es Ift Oberhaupt 
wohl die Behauptung nicht zu vermeffen , dafs Zeit 
genug gewefen ift, es zu zeigen, wennGrofses in dm 
jetzigen Spaniern war; indeffen fcheint doch ihrer zu 
fpotten, wie Canoing neulich im Parlamentthat, nich» 
fchicklich und für ihn dazu nicht folgerecht. Auch 
fchwieg hier das Gelächter, das er auf Wilfon’s und 
Nugent’s wohlverdiente Koften aufgeregt hatte. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Ln »nos, b. Hatchard u. Sohn: Tiiary or a tour 
thrnugh fouthcrn India, Egypl and Pale/tina in 
theYVars > Ha I andiSaz, ity aField — OJJicer oj 
cavalry etc. 

_ ( Befchlufe der im vorigen Stück abgebrochenen Rtcenßoni) 

I Inner Abfchnitt. Reife nach Paläftina , durch 
Aegypten. Der Weg von Coffeir nach dein 
Nil beträgt nur a bis 3 Tagereifen auf welchem die 
Kameele nur einmal getränkt zu werden brauchen. 
Gegen die Meinung der Araber fchlug der Vf. einen 
nähern Weg ein, der ihn einen Tag früher nachThe- 
bens Ruinen brachte. Man reift jetzt io Aegypten 
oberall lieber. Er fah Thebens, Carnaos, Luxors, 
Denderahs und andre Tempel , machte Solimann 
ßeys (vorhin Lefeve franr. Escadronchefs) Bekannt- 
febaft, der die zum Theilauf europäifchen Fufs disci- 
plinirten Truppen des Vicekönigs anfuhrt und aus- 
bildet. — Die Eilboten werden hier mit Drome- 
daren befördert, welche 60 Meilen an einem Tage 
zurflcklegen können. — Der Vf fuhr den Nil nach 
Damiette hinab und befah alles Merkwürdige an den 
Ufern, fand den ägyptifchen Nordwind für oftindifche 
Nerven zu rauh, befuchte Gairo, den Vicekönig 
und deffen Feeoanjagen feines Landhaufes zu Shpbra 
mit ttlrkifcber Möblirung. Diefer napoleonifche 
Reformator vermindert feinen Harem fo wie er älter 
wird, gegen die Weife andrer Orientalen, und er- 
kundigte lieb, nach den Verhältniffen des perfifchen 
Hofes. Das Caftel von Cairo wird ganz Ruine. 
Auf dem Sclavenmarkt fah der Vf. fogar von Frauen 
Sclaven oder Sclavinuen erhandeln , viel Unreinlich- 
keit, Graufamkeit und Elend. (Der Vf. wünfeht, 
dafs er dort die Freunde des englifchen Sclavenhan- 
dels hätte herumfahren können.) — Osman Eifen- 
di, des Vicekönigs Bibliothekar, ift fehr gelehrt 
und hat in Europa viele Reifen gemacht. Die Bib- 
liothek enthält 15000 Bände und alles was ober 
Aegypten in verfchiedeneo Sprachen gedruckt er- 
schienen ift. Die Koften werden nicht gefcheut. 
•%lan kann die ltoftbarften Werke im eignen Haufe 
lefen, oder in einem geräumigen Lefezimmer der 
Bibliothek. — Bey Damietta fah der Vf, eine ägyp- 
tifche Höhnerbrüterey mit einem Ofen unter Xuf- 
ficht eines blinden Arabers, und bemerkt dafs man 
in jedem Klima eine folche Brüterey anlegen könne; 
nur moffe man die Küchlein nicht zu fchnell der 
freyen Luft ausfetzen ; er machte die Bekanntfchaft 
A. L. Z. 1814. Zweyter Band. 
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eines europäifchen Abenteurers, deren die Levante 
viele hat, befchrjsiht den Pomp und den OLuxus ei- 
nes Viceconfuls in der Levante, der freylich auch 
feinen Privathandel unter der Beftallung eines frem- 
den Hofes leichter befördern kann und deffen Gat- 
tin. Hier lernte er ein Werkln arabifcher Sprach« 
kennen, welches für den Grofsherrn gefchrieben 
war und Nachrichten über den Socialzuftand und die 
Macht aller Völker und Staaten Europas enthielt. 
(Man hebt alfo doch, dafs fchon felbft die Pforte da- 
für Sinn gewinnt, ficb zu unterrichten wie es in Eu- 
ropa ausfieht.) — Der Vf. iiefs lieh arabifche Mähr- 
chen erzählen, in denen die Dichterlaun» der geizi- 

§ en und einfältigen Türken fpottete, erzählt ein 
eyfpiel dergriechifchen Vorurtneile gegen fogenanp- 
te ehriftliche Ketzer, welche man noch mehr als 
felbft die Mufelmänner verabfoheuet und des türki— 
fchen Vorurtheils, de» Wünfchen und dem Gebot 
eines WahnGnnigen Geh möglichft zu fügen, fo wie 
den Hergang einer üppigen griechifchen Hochzeits- 
feyer, bey welcher der Bräutigam fich durch Zwang 
zur Ehe befiimmt hatte. — Auf einer türkifchen 
Polacre fchiffte der Vf. von Damietta nach Tyrus, 
wohin ihn im Sturme der Wind und der Uoverftand 
der türkifchen Schiffsmannfchaft trieb, deren Steuer- 
mann den Vf. (alfo der Seeofficier den Landofficier) 
fragte , wo Geh das Schiff befände. — Tyrus ift ein 
elendes Fifcherdorf mit einer Ruine von Kirche, das 
Meer bedeckt manche Denkmäler der vormaligen* 
Gröfse. — Acre eine ftarke FeTtung den Anfchein 
nach , fchwach in der That. Des Pafcha Geiz hat 
den Handel von hier vertrieben , aus Chriftenfeiod- 
fchaft zerftörte er das Klofter auf dem Berge Car- 
mel. — Nazareth und fein fchöner See; hier und ln 
der Nähe befuchte der Vf. alle heilige Stäten und bade- 
te Geh im Jordan; Ober die Fliegenbiffe in Aegypten, 
auf dem Meere und in Paläftina und den Schmutz der 
Bewohner wird fehr geklagt. — Jerufaiem ein mit 
Barken Mauern umgebener Platz mit allen feinen 
Sanctuarien unterfuebte der Vf. genau, aber ia 
Omars Mofchee fand er unglücklicherweife keinen 
Zugang, doch wurde ihm erlaubt die Schönheit der— 
felben aus der Ferne zu bewundern. Eine Sage droht 
den Türken, dafs wenn dort ein Clirift oder ein 
Jude an Allah ein Gebet richten würde, fey es auch 
auf den Untergang des türkifchen Reichs, Allah 
das Gebet erhören werde. Den baldigen Untergang 
deffelben glaubt felbft die mufclmännifche Levante, 
mit Ausnahme der Priefter und Beamten. Der Vf. 
fchreibt die Sehnfucht der Levante nach einer ErlÖ- 
fung vom türkifcheo Joche den.BibeJgefeJIfchaftea 
L 1 J und 
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»tid ihrer häufigen Verbreitung heiliger Schriften in 
eilen Landesfprachen zu; Hie Orientalen hätten da- 
durch eine hohe Achtung für Europa und deffen bef- 
fere ReligioGtät gewonnen. — fn der Kirche des 
heiligen Grabes verrichten Katholiken, Griechen 
und Armenier zu gleicher Zeit ihren Gottesdienft. 
Am angeblichen Grabe der Jungfrau Maria fah er 
11 Türken, Pilger aus dem nördlichen türkifchen 
Alien, die Ce als eine heilige Mutter eines Prophe- 
ten verehrten , beten und einen indifchen mufelmän- 
nifchen Fakir von Jerufalem nach Conftantinopel 
reifen und dort in der Arzneykunde den Leibärzten 
des Grofsfiiltans Unterricht zu geben. Seine Regi- 
mentsunifortn zog dem Vf. keine Ungelegenheiten 
in Jerufalem zu, aber wohl ein Beilauern eines ara- 
bifchen Buben, dafs der arme Mann fich fo einge- 
fchnürt habe. — So fromm unfer Vf. ift: fo hat 
er doch einen VVunfch , dafs feine Landsleute Aegyp- 
ten , Paläftina und Syrien mit 15000 Mann, mehr 
glaubt er nicht nöthig, erobern und behaupten 
mochten, falls diefs keine europäifche Macht hin- 
dern wolle. Sogar giebt er den Plan dazu; denn 
recht eigentlicher Freund des Vicekönigs in Aegyp- 
ten ift er nicht. — Am 13. März 182a reifte der 
Vf. bis zuin 23. März durch die YVöfie nach Cairo 
Aber el Arish, einem kleinen mit, Mauern umgebe- 
nen türkifchen Dorfe mit wenigem nahen Garten- 
lande, einem Pahnenwalde zwey Meilen davon, auch 
einem langen fchmalen Streif, der dem Getreidebau 
ewidmet ift. Glänzend von fehr weifsem Sande ift 
ie Wüfte umher. — Die Cheopspyramide bey 
Gyzeh befticg der Vf., fah Caviglias Nachgrabungen, 
fchiffte Geh am 27. März in Cairo nach Alexandrien 
ein und reifte am 1. April auf einem Schiffe von 
Malta über Zante nach Europa zurück. 

THEOLOGIE. 

Neustadt a. d. O. , b. Wagner : Die Sache des ra- 
tionalen Supcrnaturalismas nach Hn. Oberhof- 
predigers Dr. Ammons ,, Abfchicdsworle ” dar- 
über geprüft und erklärt von (Jhrijlian Friedr. 
Halt mc , Paftor und Infpector zu Lukkau bey 
AJtenburg. 1823. IV u. 146 S. gr. g. 

Diefe Schrift des fchon durch andere Werke 
rühmlicbft bekannten Vfs. zerfällt in zwey Haupl- 
iheile , deren erfter (S. I — 65) eine Beleuchtung 
und B;urtheilung Heften enthält, was der Hr.Ober- 
hofprediger Dr. Amnion in dem letzten Stücke fei- 
nes Magazins für chriJUiche Prediger, und zwar in 
der Abhandlung unter dem Titel: der rechte Stund- 
pwict — für rationalen SHpcrnaturalismus erklärt 
hat; im zwevten Theile aber ftellt der Vf. feine ei- 
gene Anlicht vom rationalen Supcrnaturalisntus auf. 
Rec. fetzt voraus , dafs die Abhandlung des Hn. Dr. 
Ammon feinen Lcfern bekannt ift, und wird daher, 
um nicht eine Kritik übereine Kritik zu geben, nur 
das Urtheil des Vfs. über diefelbe befonders deshalb 
mitt heilen, weil es mit dem (einigen im Ganzen 



übereinftimmt, und er Oberhaupt diefen Theil der 
vorliegenden Schrift für den gelungeoften erklären 
mufs. Nach der von feltenem Scharffinne zeigenden 
Prüfung der von Hn. Dr. Ammon aufgeftelllen Be- 
griffe, kommt der Vf. ( S. 26) zu dem Kefultate : 
dais , was derfelbe als den wahren liationalismus bc- 
fchreibt, ein ganz leerer Begriff , Jo wie das, vas 
er als dcnfaffchcn darßeilt, in feiner HeinheU ge- 
nommen, ein fehr ßalthafter und gehaltvoller iß, 
und ilshfein jaljeher Supernaturalismus wenigßcns, 
wie erfeyn füll, recht irrational, mithin als Begriff 
in f ich wahr und richtig ift; fein wahrer Supranalu- 
ruthmus dagegen, der fogenannte rationale, dem 
er felhft völlig ergeben zu leyn verfichert, fchon als 
Eegl ijf mit einem WidcrJ'pruche in fich felbß behaf- 
tc-, folglich unrichtig und falfch ijt. — Das gt- 
genf tätige Vcrliältniß des religiöfen Rationalismus 
und Supranaturalismus hatte Hr. Dr. Ammon fo be- 
ftimmt, dafs beide wie Materie und Form, wie Sa- 
che und Begriff , wie eine Ordnung der göttlichen 
und mcnJchlichcnVcrnunfi einander gegenüber ftäc- 
den. Dagegen zeigt der V'f. (S. 41), dafs die beiden 
erflen blufs im Ausdrucke verfchiedenen Beftimmun- 
gen fowohl durch fich felbft, als auch fogar den Be- 
griffen gemäfs, weiche zuvor vom wahren Suprana- 
turalismus gegeben feyn, völlig falfch; die dritte hin- 
gegen den Begriffen allerdings mehr angemeffen, 
aber ihrem für den Suprauaturalismus fo lobpreifen- 
den Inhalte nach eben fo wohl unbewiefen und eit- 
ler Anmaafsliehkeit oder doch Eingebildetheit ver- 
dächtig fey, als fchon die Begriffe unrichtig und 
falfch waren. Nachdem der V'f. gezeigt, dafs Geh 
der Hr. Dr. Ammern in Beftimmung der Begriffe von 
Rationalismus und Supranaturalisnius befonders da 
nicht gleich geblieben fey, woer in der Vergleicht" 
beider behauptet, „dafs' der chriftliche Supranatu- 
ralismus Geh vom reiigiüfen Rationalismus überhaupt 
durch die Quelle und Gegenftand der (religiöfen) 
Erkenntnifs unterfcheide, und darum jener vor die- 
fem feiner Natur und Wirkung nach einen Vorzug 
habe," beweifeter, wie Rec. glaubt fehr genügend, 
dafs die Herabwürdigung des Rationalismus und di» 
Lobpreifung des Suprauaturalismus daher entftanden 
fey, dafs Hr. Dr. Ammon den religiöfen Rationalis- 
mus in feiner empirifchen Schwäche und Unvoll- 
kommenheit, den chriftlichen Supranaturalismus 
hingegen nach der idealifchen Kraft und Vollkom- 
menheit darftellte, und fo beide in einem ganz un- 
gleichen Sinne und Verhällniffe , und dennoch mit 
einander verglich, als gehe er völlig gerecht und 
unparteyifch zu Werke. 

Weil nun auf diefe Weife des Hn. Dr. Ammons 
Abhandlung nicht einmal ein fejlcr, und mithin 
ganz gewifs nicht der rechte Standpunct in Anfehung 
des Verhältniffes zwifchcn relieiölem Rationalismus 
und Supranaturalismus der Wahrheit gemäfs betitelt 
zu werden verdiente, lo verfuchte es der Vf. in 
dem zweyten Haupttheile feiner Schrift , zu deffen 
Beurtheifung Rec. jetzt übergeht, was rationaler 
Supranaturalismut fey, Ins Reine upd, Klare zu 
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bringen. — -T Er fprichf dem nach zuerft vom Ratio- 
nalismus Oberhaupt , deffen Begriff analytifch ent- 
wickelt wird. Deshalb wird was allerdings nüthig 
war , der Vernunft nicht blofs ein formales, fondern 
auch ein materiales Denken vindicirt, und, befon- 
ders der ftrengen Supranaturaliften wegen, gezeigt, 
dafs fie das Vermögen der Ideen fey, und nicht als 
Mbflractum, fondern felbft als Idee betrachtet , ein 
in feiner Art reines, unabhängigem der Aufsenwelt 
in ficb gebietendes , fich immer und Oberall gleiches, 
kurz ein idcalifchcs IVefcn, und als folches die zu- 
verläffige und reine Quelle idealijeher Erkenntniffc. 
Denn fo mufs nothwendig die Vernunft bei rächtet 
werden, wenn nicht, wie der Vf. fehr richtig be- 
merkt, der Begriff von einem Rationalismus im 
Allgemeinen fuwohi als im Befonderen völlig grund- 
los und leer feyn foll. So (ehr aber auch dem Rec. 
in diefem Abschnitte das gründliche Räfonnement 
des Vfs- genügt hat, fo kann er doch mit demfelben 
nicht einverftanden feyn, wenn es (S. 6$) heifst: 
„Da der Ausdruck Rationalismus fchon an lieh und 
vermöge feiner blofsen Gefult'auf etwas zurGclehr- 
famkeit Gehöriges liinweifet, fo kann er im Allge- 
meinen wob] nichts anderes heifsen, als ein wiffen- 
Jchaftliches Verfahren nach dem Princip, dafs 
nichts für IVahrneit gelte , was nicht vor der Ver- 
nunft ( rat 10) /ich rechtjertigen läßt." Denn weder 
dem Namen noch der Sache nach liegt in dem Aus- 
drucke Rationalismus nothwendig die Beftlmmung 
eines wi/fenfchaftlichen Vcrjahrens , wie denn auch 
der Vf. (S. 74) lelbft Tagt, ddfs Rationalismus, wenn 
auch nicht dem Namen , fo doch der Sache gemäfs, 
überall herrfche , wo in der Beurtheilung und , Be- 
handlung der Dinge, auch der Perfonen ,' Vernünf- 
tigkeit, oder auch gefunder Menfchenverfland walte 
und wirke. Defto allgemeinem Beyfall verdient, 
was von Jinnlicher und rationaler Erkenntnifs , von 
Rationalisums und Mntirationalismus , d. h. von der 
Vernünftigkeit und Unvernünftigkeit iin Urtiieilen 
denen zur YVarnung und Beherzigung getagt wird, 
welche den Rationalismus Oberhaupt IterabznwDr- 
digen bemüht find. Die zwar nicht lange Epifode 
(8S — 89) vom Rationalismus in der Jurisprudenz, 
Medizin und Mathematik konnte füglich wegbleiben, 
weil fich das hier Gefaßte t hei 1 s aus dem Vorherge- 
henden leicht von felht't abnehmen läfst, theils zur 
Begründung und Geltendmachung des theologi/chcn 
Rationalismus wenig beyträgt. Diefen , den lhcola- 
gijehen Rationalismus , erklärt nun der Vf. (S. 95) 
ganz abereinftimmend feiner früheren Erklärung 
von Rationalismus Oberhaupt, für das wi/fen/ihaft- 
Uche Verfuhren, vermöge deffen nichts für religuft 
Wahrheit gilt, was nicht vorder Vernunft Jich recht- 
fertigen läßt. Diefe Definition ftimmt, wenn auch 
nicht den Worten, fo doch der Sache nach, mit der 
allgemeingeltenden überein, und weil nicht rcligiti- 
Jer, fondern thcologifcher Rationalismus definirt 
werden foll, fo findet Rec. hier auch die Beftlmmung, 
dafs er ein wiffenfchaftliches Verfahren fey, an ih- 
rer Stelle. Was der Vf. aber übrigens zur näheren 



Erklärung des theologifchen Rationalismus Tagt, das 
mag Rec. fo gegründet und wahr es ift, nicht wie- 
derholen, da es dem Wefentlichen nach nur das Be- 
kannte enthält; er fuhrt alfo nur noch einige Haupt- 
merkmale an, durch welche, nach dem Vf. , die 
Rationalität der Religion fielt kund giebt. Religions— 
wiffenfehaft ift nämlich rational i) wenn ihr Inhalt 
für die Menfcliheit , d. b. für alle der religiöfeu 
Wahrheit fähigen Menfchen aller Zeitalter, gilt. 
a) Wenn innerhalb derfelben durchgängig, was 
man nach dem Glauben zu hoffen und zu. fürchten 
hat , unter der Regel des JViffens von dem f icht , was 
man zu thun und zu laffen hat ; 3) wenn in ihr in 
Mb ficht aufdie Wahrheit die Materie durch dieForm, 
(d. h. hierdas Oä/rrtdurch das Subjert, das //'dadurch 
das Wie) nicht diefe durch jene beflimmt ift. Dafs das 
ate und 3te Merkmal genau genommen mit dem er— 
ften zufantmenfallen, iiat der Vf. felbft eingebunden, 
und jene nur zur näheren Erklärung angeführt. 

S. ic6 geht nun der Vf. zur Erklärung des Su- 
pranaturalismus über, und gefteht, dafs er ihn nicht 
in dem gewöhnlichen Sinne auffaffen könne, weil 
dann eine Vereinigung deffelbcn mit dem Rationalis- 
mus unmöglich fey. Daran hat er aber nach des Rec. 
Bedenken fehr unrecht eelhan, und hierin ift der 
Grund zu fliehen , dafs auch diefer Vereinißungs- 
verfuch jener beiden theologifchen Grundanfichten, 
gleich vielen ähnlichen, gar nicht für einen folcben 
zu hallen ift. Möchte man doch bey dein einmal 
angenommenen Spraehgebrauche , wie ihn Reinhard 
in dem 9. Briefe feiner GeftänJnilfe (S. 95 ff.) wenn 
auch nicht zuerft feftgefetzt, fo doch allgemeiner gel- 
tendgemachthat, bleiben; fonft verwirrt man Aiies, 
und. opfert um des blofsen Namens willen, der doch 
wahrlich nicht von fo grofser Bedeutung ift, die 
Deutlichkeit und Beflimmt beit der Begriffe und die 
Confeijuenz der Anfichten auf. Denn welcher Su- 
pranaturalift, in der bekannten Bedeutung diefes 
Wortes, wird cs noch für Supranaturalismus gelten 
laffen, wenn von dem Vf, (S. 117) die Vebemalür- 
lichkiit der Lehre des Evangeliums, als eine Gött- 
lichkeit derfelben bezeichnet wird, welche vermöge 
ihrer durchgängigen , reinen, ewig unveränderlichen 
Wahrheit in ihm felbft liegt r Das ift «lue Anficht, 
welche alle Rationalsten unfrer Tage mit dem Vf. 
thcilen, aber kein Supranaturalift. Denn ihm bleibt 
dieScbrift eine übernatürliche, wundervolle Offenba- 
rung Gottes an die Menfchen im ftrengften Sinne 
diefes Wortes: daher er auch derfelben feine Ver- 
nunft unbedingt unterwirft, und nur ihren vorma- 
len Gebrauch in Sachen der Religion zuläfst. Wä- 
re der Vf. alfo nur noch etwas unparteyifcher ge- 
gen feine Behauptungen gewefen, als er S. 139 fich 
zeigt, wo er offen gefteht, dafs der chrifilichc Su- 
pranaturtdismus nach feiner Deutung diefes Namens 
jenem Rationalismus freundlich entgegen komme: 
fo würde er gefunden habeD, dafs es gar leicht, 
aber auch ganz überflüffig war, zu zeigen, wie 
folcher Supranaturalismus mit dem Rationalismus 
fich vereinigen Jaffa , (was im letzten Abfchnitte 
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des Buches gefchieht ,) Ja der hieraus entgehende 
rationale Supranalurulismus , wie ihn der Vf. beti- 
telt, eben nichts weiter ift, als chrijllich rcligiöfcr 
Rationalismus , wie er auch unter andern S. 130 von 
dem Vf. feibft genannt wird. Die Sache (tiefes Ra- 
tionalismus hat aber allerdings der Vf. mit fiegrei- 
chen Waffen geführt, und, wie es Geh von ihm er- 
warten liefs, mit grofser Rvidenz die Möglichkeit, 
Wirklichkeit und Nothwendigkeit deffelben erwiefen. 
Wenn daher auch feine Hauptabficht, eine Vereini- 
gung Her (eigentlich) fupranaturaliftifchen und ratio- 
naliftifchen Anficht vom Chriftenthume durch die 
Aufteilung eines rationalen Supranalurulismus zu 
bewirken , eben fo wenig durch diefeSchrift erreicht 
ift, als durch die des Hn. Dr. Ammon, fo ift fie 
doch Allen dringend zu empfehlen, welche die 
wahre Tendenz des chrifll. religiofen Rationalismus 
recht kennen und würdigen lernen wollen. Von 
den.Schlufsworten des Vfs. empfiehlt Rec. zum Be— 
fchluffe diefer Anzeige, folgende, nach feiner An- 
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ficht fehr zeitgemäfse, zur allgemeinen Beherzigone: 
„Jeder Supranaturalismus , welcher nicht rational, 
(heifst es S. «45») folglich irrational iß, (aifo der 
eigentliche Supranaturalismus , der falfche des Hn. 
Dr. Ammon) führt mit aller Confequenz (die zum 
Glücke meiftentheils fehlt) unvermeidlich in der Re- 
ligionsthcorie zum Myßicismus , in der Kirche npra- 
aris zum Uicrarchismus, weicher mit einem verhand- 
licheren und kräftigeren Namen bezeichnet, das 
Pfaffenthum heifst.” — Beweife für diefe Be- 
hauptung feibft aus der proteftantifchen Kirche un- 
terer Zeit beyzubringen halten gewifs unfre Lefer 
für Qberüüffig. — S. 146 heifst es: „Ohne Supra- 
naturalismus, (was der Vf. darunter verfteht,) 
keine Kirche; ohne Rationalismus keine wahre Reli- 
gion. Es toll aber nach Chrifti Sinne, welcher 
mit der Wahrheit hierin Eins ift, nicht die Kirche 
über die Religion , welches der unechte Suprana- 
turalismus, londern die Religion über die Kirche, 
welches allein der echte ift, herrfchen. 
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LITERARISCHE 
Univerfitäten. 

Marburg. 

r. Profcffor Wagner, welcher, feiner Gefundheit 
wegen, ira September des vorigen Jahres eine Reife 
nach Italien, haupträchlich nach Rom, (wo er am 
längflen verweilte,) nach Neapel und Venedig antrat, 
ift im Anfänge des Aprils d. J. gefund und mit man- 
chen lilernrifchen Schätzen bereichert, wieder zurück- 
gekehrt. 

Hr. Frofeffor Sartorius, hat nach Ablehnung ei- 
nes anfehnlichen Rufs auf eine auswärtige Univer- 
litiit eine Geballa- Zulage bekommen, und bleibt nun 
in Marburg. 

Auch haben wir die gegründete Hoffnung, dafs 
die , durrh Merrems fchinerzlichen Verlud erledigten, 
Lehrfärher bald wieder durch tüchtige Männer wer- 
den befetzt werden, und diefs um fo mehr, da die 
Frequenz der Ifiefigen luiveriität feit «inigen Jahren 
bedeutend zugenommen hat. 

Der Senior der hiefigen Univerfität, Hr. Frofef- 
for und Bibliothekar Bmng hat den kurheff. Haus- 
oeden des goldenen Löwen erhalten. 

Tübingen. 

Am 6. November v. J., als am Geburtstage des 
verftorbenen Königs, wurden von der Univerfität zu 



NACHRICHTEN. 

9 

Tübingen die von demfelben und dem jetzigen' Mo- 
narchen ausgefetzten I’reife für den akademifchen 
Fleifs , und zugleich die PreRe der bifcböilich Speyer- 
fclien und der v. Palmfcben Stiftung für das latho- 
lifche lvircheurccht und das höhere Sprachstudium 
au lieben Jünglinge von den fünf Fakultäten ver- 
thcill. Zum erften Male aber wurden die Belohnun- 
gen vertheilt, welche der jetzige König der Aus- 
zeichnung im Predigen und ira Kinderunterricbte für 
beide, die evnngelifcbe und katholifche', theologifche 
Fakultäten benimmt hat, und davon erhielt der 
durrh feine Lieder unlängft bekannt gewordene Hr. 
Karl Griinei/en den zweyten Preis iiu Predigen und 
den erften in der Katechifation. 

Im Winter - Semefter ftudirten zu Tübingen: 
I. Theologie, evangel.: t) W r iirlemberger, o) im Kö- 
nigl. Seminar 98; b) in der Stadt 51; a) Ausländer 
55, zuf. aot; kathol. x) Wiirtemberger, «) im K. 
Wilhelmsltift 64; b) in der Stadt 1 ; 2) Ausländer 
17, zuf. 82. U. Rechtswijfenfrhafi: I) Würt ern ber- 
ge r iao; a) Ausländer 17, zuf. 137. III. Median und 
höhere Chirurgie: l) Würtemb. 83 ! 3 ) Ausländer II, 
höhere Chirurgie 4, niedere Chirurgie 31 , zuf. HQ. 
IV. Philofnphie: 1) Würtemb. o) im evangel. Semi- 
nar 97; 6) im kathol Wilhelrasli 75; c) in der Stadt 
37; 3 ) Ausländer 3, zuf. aoi. V. Kameralwiffen- 
fchaft: 1) Würtemb. 63; 3) Ausländer 6, zuf. 69. 
Die Gelaumtzahl ift alfo 8ta. 
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Julius 1824. 



ii . . ' 

LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

Anzeige, 

die 

Fortfetzung 

der bisher vom 

Prof. Dr. L. W. Gilbert 
herausgegebenen 
Annalen 
der 

Phyfih und der phyfijeali/'chen Chemie 
betreffend. 

.Die Annalen der Phyßk und der phyjikatifchen Chemie, 
welche durch den Tod des Prof. Gilbert's ihres wehr 
als 25jährigen Herausgebers beraubt wurden, haben 
durch deflen thälige und umfichtsvolle Redaction eine 
fo bedeutende Stellung für die Wiffeafchaft erlangt, 
dals über den Werth einer Fortfetzung derfelben ge- 
wifs nur eine Stimme vorhanden feyn kann. Schon 
das Andenken, welches man einem hochverdienten 
Manne fchuldig ift, verpflichtet, zur Aufrechthaltung 
des Ln gewilter Hinlicht von ihm geflifteten Werkes, 
und noch mehr And, in gleichem Manfse, Publicum 
und Wiffenfchoft beeinträchtigt, vrenu die Zahl der 
beftehendea Zeitfchriflen ohne iimern Anlafs ver- 
mehrt wird. 

Beweggründe diefer Art haben mich heflimrat, das 
laogft gefühlte und bey dem Tode des Prof. Gilbert's 
ftorker hervorlretende BediirfniTs einer von hier aus- 
gehenden Zeitfcbrift, zu deren Herausgabe ich durch 
das Vertrauen der ausgezeichneten I’hyfiker und Che- 
miker aufgefodert war, mit dein zu verknüpfen, wel- 
ches jener unerwartete Verluft für einen groben Theil 
des phyfikalifchen Deutfchlands nothwendig erzeugen 
mufste. 

Demnach bringe ich es hierdurch zur Kenntnils 
des gröfseren l’ublicums, dafs ich die Redacliun der 
bisherigen Gilberl'fchen Annalen übernommen habe 
und in Kurzem uie Herausgabe derfelben beginnen 
wird. • 

Ich verbinde damit die Anzeige, dafs an der he- 
flehcnden Einrichtung der Annalen für die nächfle 
Zukunft nichts Wefentliches geändert wird , Aals Phyßk 
A. L. Z. 1824. Zweyter Bund. 



und Chemie in ihrem ganzen wiffenfcbaft lieben Um- 
fange nach wie vor die Hauptgegenftände des Inhalts < 
ausmacben und dabey die erftere ihres Rechts zur ma~ 
thematißchen Behandlung nicht beraubt werden Toll ; 
dafs ferner die phyflkalifchen Erfcheinungen im Gro- 
fsen oder die Inbegriffe der Atmoßphärologie und phy- 
ßtkulißthen Geographie wie bisher die verdiente Auf- 
merkfainkeit Anden werden , und dafs endlich Gegen- 
ftände anderer Wiffenfchafteo , gleich denen der Kiin— 
fte und Gewerbe , in fo weit ihre frühem Stellen be- 
halten , als ße in näherer Verknüpfung mit dem phy- 
fikaiifchen Studium ftehn. 

Die kräftige Unterflützung, welche das begin- 
nende Unternehmen bereits hier und in Schweden 
gefunden hat, und von der Mehrzahl der bisherigen 
Mitarbeiter Gilbert's nicht in Zweifel zu ziehen ift, 
giebt mir die Ausfight , dem Publicum Originnlabhand- 
lungcn des bleibendften Werth es vorzulegen , und 
eben fo bedarf es wohl kaum der Erwähnung , dafs 
Berlin mehr wie ein anderer Ort die Hülfsmitlel d er- 
bietet, die ausländifchenErzeugnifle mit gröfster Voli- 
ßandigkeit zu geben. 

Ich glaube mich demnach in den Stand gefetzt, 
die Anfoderungen der Wiffenfchaft befriedigen zu 
können , und fehe deshalb einer der früheren gleichen 
ermunternden Aufnahme mit Hoffnung entgegen. 

Nachträglich bemerke ich, dafs meine Wirkfam- 
keit mit dem 7yflen Bande zunachft beginnt und die 
am yöften noch fehlenden Hefte fpäter nachgeliefert 
werden ; auch bin ich dem Publicum noch die Nach- 
richt fchuldig, dafs nach einer Uebereinkunft mit dem 
Herrn Verleger, bey etwaniger zu grofser Anhäufung 
der Materialien, der Verfpätung und gar Veroachläf- 
flguog derfelben , durch von Zeit zu Zeit erfcheinende 
Supplementbände 

vorgebeugt werden foll, worüber zu feiner Zeit ein 
Näheres. 

Berlin, den 1. May 1824- 

J. C. Poggtndorff. 

% * 

Die aofsere Form , die typographifche Ausftaltung 
und die Ausführung der Kupfer bleibt fürs erfle un- 
verändert, in der Ueberzeugung , dem Publicum der 
Annalen damit Genüge geleiAet zu haben. 

Den refp. Abonnenten liefere ich, wie billig, die ' 
Monatshefte diefes Jahrgangs bis zum Deceinber gratis 
Hinm nach, 
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- nach , da bey der Verfendung de» er/?en Heftes der Treis der Gebrauch des ganzen Werks Tehr erleichtert, 
von 8 Rthlm. für den ganzen Jahrgang berechnet wurde ; gleichwie -71 SiegclabdrUcfce eine fiir den Dipiowa— 
für die wie fchon erwähnte tiker unfchätzbare Zugabe bilden. 



mit dem 77(ten Bande beginnende 
neue Folge der Annalen, 



unter dem Titel : 

Annalen 

der ' 

Fhyfik und. der phyfikalifchen Chemie, 
nach L. W. Gdbert’s Tode fortgeretzt 
und 

berausgegeben 

von 

/. C. Poggendorff, 

fteht neuer Eintritt frsy, und ift der Treis des iften 
und aten Bande» (oder des gten bis laten Heftes diefes 
Jahrgangs) auf 5 Uthlr. 8 gr. feftgefetzt. 

Das durch vorläufige Anzeige als erfcheinend fchon 
öffentlich bekannt gemachte 

General - Register zu den JammtUchen ?6 Bänden 
der G Uber t ’fchen Annalen 
hoffe ich gegen SchluTs diefes Jalires verfenden zu 
können. 

Leipzig, im May 1824. 

Joh. Ambr. Barth. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey J. Hölfcher in Coblenz ift erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden : 

Codex diplomaticus Rheno- Mofcllanus. 

Urkunden - Sammlung zur Gefchichte der Rhein - 
und Mofellaude, der Nahe- und Ahrgegend und 
des Hundsrückeos , des Meinfeldes und der Eifel. 
Von Wilhelm Günther. aterTbeil, mit I Karte 
und 71 Siegelabdrücken. (Enthält die Urkunden 
des dreyzehnten Jahrhunderts. Treis 3 Uthlr. 

Dem erßen Bande diefes Werkes ift der feilende 
und ungetheiltefte Beyfall geworden, wie insbefon- 
dere die Leipziger und Jenaer Literatur- Zeitung, der 
Weftphälifche Anzeiger, die Göttingirchen gelehrten 
Anzeigen, und der in England erfcheiuende Courrier 
de Londres bezeugen. 

Der zwevte Band wird nicht minder die Aufmerk- 
famkeit des Tublicums in Anfpruch nehmen. Man- 
ches , was in dem erßen nur angedeutet werden konnte, 
findet lieh hier auf das vollfländigfte aus einander ge- 
fetzt, verjährte Irrlhümer werden durch ihn berich- 
tigt, wichtige Entdeckungen zu Tage gefördert, fo 
dnfs zumal von diefera Theile gelten wird , was von 
dem erßen ein Recenfent getagt: „dafs er das wich- 
tigfle, welches feit des grofsen Hontheim’» Hißoria 
diplomatica iilier die Gefchichte des Mittelrheins ge- 
fch rieben worden.” Durch die beygefügte Karte wird 



Die drey folgenden Theile werden unmittelbar 
folgen, und der fünfte fpäteftens im Laufe des Jahrs 
1836 das Werk befchliefseu. 



In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und in 
allen foliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Behlen, Stephan, botanifchei Handbuch, oder 
Diagnoftik der einheimifeben und der vorzüg— 
lichften in Deutfchland im Freyen fortkommen- 
den fremden Forftgewächfe, mit befonderer Hin- 
weifung auf den Schönbufch bey Afchaffenhtirg, 
gr. 8 - 1834. Treis 3 Rthlr. oder 5 Fl. 24 Kjt. 
Rhein. 

Den fehr wichtigen Gegenfland einer Forllbotanik 
hat der, fchon durch mehrere Schriften rühmlichft be- 
kannte Herr Verfafler mit einem Fleifse und einer Um- 
Acht ausgeführt, dals diefes Handbuch gewifs jedem 
praktifchen Forftraanne eine willkommene Erfcheiaung 
fern wird. Die Urfache, warum der geehrte 1 Ir. Ver- 
falle r belonders auf den Schönbufch hingewiefen hat, 
war die, weil einestheils derfelbe diefes Werk als 
Handbuch zu feinen Vorlefungen gebraucht, und an- 
dern theils weil im Schönbufche fämmtliche in Deutfch- 
land fortkommende Forftgewächfe befindlich find. 

Um den Gebrauch diefes Handbuchs zu erleich- 
tern , ift dnffelhe mit einem doppelten Regifler, einem 
lateinifchen und einem deutlchen, verleben. 

Bamberg, im April 1834. 

Willi. Ludw. Wefch6. 



Bey uns eTfchien und ift durch alle Buchhandlun- 
gen zu bekommen : 

Düben, Dr. von, Belehrungen über das Geheiinnifs 
der Zeugung des Menfchen , für gebildete ernft- 
hafte Leier. 8. 1 Rthlr. 12 gr. 

Flitlner, Dr. C. G., de Mesmerismi veAigiis apud 
Veteres. 4 ranj. 8 gr. 

Montanus, Dr. Aug., die Reagenlien und deren 
Auwendimg zu chemifehen L'nlerfuchiuipen, 
nebft zwey ausführlichen Abhandlungen ülier 
die Unterfurhung der Mioeralwaffer und die Trii— 
fung der Mineralgifte. Drille fehr vermehrte 
und verbefferte Ausgabe. Mit Kpfrn. 8- ■ Rlhlr. 

12 gr. 

Reumann . Dr. C. G. , Von der Natur des Menfrhen, 
oder Belehrung über den inneni Organismus des 
menrchlichen Körper» und feines Geilles, fiir 
alle gebildete Menfchenklaflen. 2 Theile. gr. 8. 

3 Rthlr. 8 gr. 

— — Tfychologie, Lehre von dem Nervenleben 
des Menfchen. gr. 8- I Rthlr. 16 gr. 

JFüd- 
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fFildbenr, Dr. C. F. L., Biblinthecn medicinne publi- 
cae, in qua fcripla ad medicinam et furenrem et po- 
liticain facientia , ab iltaruin Icientiarum initiis ad 
noftra usque tempore digeJta fünf. Tom. I. Bibi, 
medicione furenfis. Tom. U. Bibi, medicinae po- 
liticae. 4. 3 Rthlr. 

— — Svftem der medirioircheo Gefetzgebung. Zweyte 
fehr verm. u. verb. Ausgabe, gr. 8- 2 Rthlr. 13 gr. 

* Flittner' liehe Verlagsbuchhandlung 
in Berlin. 



Neue Herlagsbücher 
von C. Fr. Amelang in Berlin 
zur Leipziger Jubilate -MelTe 1824, 
in allen Buchhandlungen de« In- und Auslandes 
zu haben. 

Reufcher, Dr. u. Direct. /. F. A. , Lehrbuch der Ge- 
fchichte der Hölker und Staaten des Alterthums; 
nebft allgemeiner Angabe der Hauptquellen zur Be- 
förderung eines zweckmafsigen Studiums der alten 
Gefchichte. Zum Schul- und Privatgebrauch, gr. 8- 
3 Rthlr. 

Spieker, Dr. C. 7 F. , Des Herrn Abendmahl. Ein 
Beicht- und Communionbuch für gebildete Chriften. 
Zweyte vermehrte Auflage. 8- Mit Titelkupfer und 
Vignette. F.nglifch Druckpap. Geheftet, n 1 Rthlr. 

Andachtsbuch für gebildete Chriften. Zwey Theile 

in 8- Vierte Auflage. Mit 2 neuen Titelkupfern und 
Vignetten, gezeichnet und geftochen von Lud. 
Meyer jun. F.uglifches Druckpapier. Geheftet, 
n 3 Rthlr. compl. 

7 hümmel, C. E., Dr. und praktischer Arzt zu Ber- 
lin, Medicinifches Hausbuch, zur Hülfe bey vor- 
kommenden Krankheitsfällen für Jedermann. Nach 
nlphabetifcher Ordnung, nebft einem dinletifchen 
B örterbuche, gr. 8- Mil allegor. Titelkupfer und 
Vignette, gezeichnet von L. If'olf, geftochen von 
Meno Haas. Sauber geheftet ä 1 j Rthlr. 

Herzeichnifs eiuer Handbibliothek der vorzüglichften Öko- 
nom if eben und forftwiffenfchaftliehen If'erke Deutfch- 
lands. Zweyte vermehrte Auflage. 8- Geheftet, 
ii -j Rthlr. 

Wilmfen, F. P., Theodora. Moralifche Erzählungen 
für die weibliche Jugend. 8- Mit Titelkupfer, Vignette 
und Mufik bey läge. Geheftet, a ij Rthlr. 

— — Lehrftojf und Jahrgang des deutfehen Sprach- 
unterrichts io Miidchenfchulen. Ein Handbuch für 
Lehrer und Lehrerinnen. 8- 23 Bogen, b J Rthlr. 

In der Herbft- MelTe 1823 waren neu: 

Bvrckhardt, G.F., Holl/landiges Englifch - Deut- 
fches und Deutfeh - Enghfches Tqfchenwörterbuch, 
nach den vorzüglichflen über beide Sprachen er- 
fchienenen gröfsern Wörterbüchern , befonders nach 
denen von Adelung, Johnfon und Chambers bear- 
beitet. Neue Ausgabe, in welcher die Betonung, 



die Ausfpraclie, das Gefchleeht, die unregelinäfsi- 
gen Zeitwörter , technifchen , veralteten , wenig ge- 
bräuchlichen und niedrigen Wörter genau bezeich- 
net lind , mit Hinweifung auf die richtige Anwen- 
dung der Zeitwörter und deren Vorwörter, nebft 
einein alphabetifchen VerzeichoilTe der wichtigflen 
Länder, Oerter, Tauf- und anderer Namen, fo 
wie der gewühnlichflen Abkürzungen, und endlich 
einer Tabelle der unregeltnäfsigen Zeitwörter bei- 
der Sprachen. Zwey Theile. Erfter Theil : Enc- 
lifch- Deutfeh; zweyter Theil: Deutfeh - Englifch. 
In kl. 8- Jede Seite in drey Spalten aus der Perl- 
fchrift. Sauber geheftet. Complel <1 2\ Rthlr. 

Dreift, S. C., Der Katechismus Lutheri, ausführlich 
erklärt in Fragen und Antworten, wie auch mit 
Sprüchen und Liederverfen verleben. Ein Hnnd- 
buch beym Katechiliren für Schullehrer auf dein 
Lande. 8- Dritte vermehrte Auflage. (Eilf Bogen.) 
h j Rthlr. 

Grebitz, Kar oline El., die beforgte Hausfrau 
in der Küche und Horrathskammer , oder deutliche 
und gründliche Anweifung, Erftens: wie ohne alle 
Vorkenntniffe mit vorzüglicher Rück Geht auf Wohl- 
feilheit, Wohlgefchmack, und zierliches Anfehen, 
alle Arten der nusgefuchteften Speifen , Backwerke, 
Coinpots, Creme’s, Gelees, Gefrornen, F.inga- 
inachten, Marmeladen, Säfte, warmer und kalter 
Getränke und Liqueura zu bereiten und anzurichten 
find; und Zweitens: wie das Brotbacken, das Milch- 
wefen, nebft Butter- und Käfebereitung , das Ein- 
fchlachlen, Einpöckeln und Räuchern aller Fleifch— 
arlen, die Zubereitung aller Arten Würfte, dasEin- 
fieden und Aufbewnhren aller Arten zahmen und 
wilden Fleifches und Geflügels, nebft dem Mari- 
niren der Fifche und dergleichen, das Aufbewahren 
aller Arten Zugemüfe , das lange Prifcherhalten al- 
ler Obftarten und das Abbacken derfelben , die Zu- 
bereitung verfchiedener Obftweine und Effige, die 
Zucht des Federviehes und ein fehr vortheilhaftes 
Mafien inehrerley Geflügels, die Behandlung des 
Garns, das Bleichen, Welchen der Welche und 
Betten; Stärkemaclien , Seifefieden , die Verferti- 
gung der Lichter und das Reinigen des Tafel- und 
Küchengefrliirrs, allerley Haushaltungsvnrlheile, die 
Beftellung des Kiichengartens und Erziehung der 
Gewnchre, wie auch des Samens, zu heforgen und 
nuszuüben find. Ein Handbuch für angehende Haus- 
frauen und IFirihfchuflerinnen, vorzüglich in mitt- 
leren und kleineren Städten und auf dem Lande. 

2 Theile, ord. 8. 11 1 { Rthlr. 

Hermbftädt, Sig. Fr., Chemifche GrundJatze der 
Kunfl , Branntwein zu brennen; nach den neueften 
Entdeckungen und Vervollkommnungen derfelben, 
theoretifch und praktifrh dargeftelll. Nebft eiuer 
Anweifung zurFabrication der wichtigflen Liqueure. 
Zwey Theile. Zweyte durchaus verh. u. verm. Aufl. 
31it 1 9 Kiipfertafclu. gr. 8. Complet h 6 j Rthlr. 

Langbein, A.F.E., Gunymeda. Fabeln, Erzäh- 
lungen und Romanzen zu Gedächtnifs- und Rede- 
übnngen der Jugend, ater Theil. 8- Geh. ä{ Rthlr. 

Preufs, 
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Freufs, J. D.E., Alemannia, oder Sammlung der 
fchönften und erhebe nllen Stellen aus den Werken 
der vorzüglichflen Schriftfleller Deutfchlaiids , zur 
Bildung und Krhalfnng edler Gefühle. Ein Hand- 
buch auf nlle Tage des Jahres fiir Gebildete. i&wey- 
ter Tbeil. Zwei te Auflage, g. Mit einem fchönen 
Titelkupfer. Eleg. geh. n 1 RtUlr. 

Scheibler, Sophie W., Allgemeines deutfehes Koch- 
buch für bürgerliche Haushaltungen, uder gründ- 
liche Anwelfung, wie man ohne Vorkenntnifle alle 
Arten Speifen und Backwerk auf die woblfeilfle 
und fch mackhaflefte Art zubereiten kann. Ein un- 
entbehrliches Handbuch für angehende Hausmütter, 
Haushälterinnen und Köchinnen. Fünfte durchaus 
verbeiferte und vermehrte Auflage. 8- Mit einem 
neuen Titelkupfer, k 1 Rllilr. 

Valentini, Dr. Fr., Neue Italien fche Grammatik 
fiir DeutXche. 2 Thle. gr. 8. 24 Rllilr. 

Wilmfen, F. P., Die erften V erfandet - and Ge- 
dächtnis- Hebungen. Ein Handbuch für Lehrer in 
Elementarfchu len . Drifte vermehrte verbefferte Auf- 
lage. 8- k 4 Rllilr. 



Ku deren Empfehlung beyzufügen. Unter denen mir 
gerade im Gedächtnis feyendeo Beurtheilungen führe 
ich nur die an , welche iu den Heidelberger Juh r. 
büchern vom Jahre l8lj im alen Banda Seile l2or, 
io der Hallifchen Allgetn. Lit. Zeitung Jahrgang tgft$ 
im 2ten Baude Seile 73 1 , und in dem neuen Archive 
des Criminalrechts Jahrgang 1817 tften Bdes 31 es Stuck 
Seite 47J lieh befinden. Denen , welche bereits itn 
Befitze der erften Auflage lind, gebe ich die gewits 
nicht unangenehme Nachricht , dafs der 2te Band fo bald 
erfcheinen wird, als es die gehäuften Amtsgefchnfte 
des fehr geehrten Herrn Verladers erlauben, die Ma- 
terialien zu diefein to wie zu dem 3ten Bande find be- 
reits gefnnunelt; nur will derfelbe zu feiner fieberen 
Beruhigung der Welt, auch in diefen Blättern etwras 
Gediegenes zu liefern , fie noch einmal genau durch- 
gehen. 

Bamberg, im April 1824- 

Wilb. Ludw. Welche. 



Im Verlage der Unterzeichneten Buchhandlung ift 
eben erfchienen und an alle Buchhandlungen rer- 
idt worden: 



In der Schüpy el’fche^i Buchhandlung in Berlin 
find fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben : 

Brandt, Ueinr. von, Königl. Preufs. Haupt- 
mann , Anfichten über die Kriegführung im Grifte 
derZeit, verglichen mit den beften älteren und 
neueren Werken über die Kriegskunft , und mit 
beftmderer Hinficht auf Napoleon ’s Memoiren. 
Mit 1 Kpfr. gr. 8. Ii Rthlr. 

Lorinfer, C.J., Königl. Regier. Sledic. Rath und 
Doctor, Verfuche und Beobachtungen über die 
Jl'irkungen des Mutterkorns auf den menfchlicben 
und thierifchen Körper, grofsentheils aus acten- 
mäfsigen Quellen und mit befonderer Rückficht 
auf die medicin. Polizey gelammelt und heraus- 
gegeben. g. 16 gr. 

Siegmeyer, Joh. GoitL, Königl. Gell. Poft- 
Calculator, Neues Handbuch für Reifende, Cor - 
ref pondenten und Pofl- Beamte in Deutfchland 
und den angrenzenden (.ändern. Nach den ncue- 
fteu und beften. Materialien bearbeitet, g. 14 Rthlr. 



ln meinem Verläse ift fo eben erfchienen und in 
allen foliden Buchhandlungen zu bekommen: » 



Neues praktifches Syftem der fpecidlen Nofnlagie, von 
Dr. Chnft. Friedr. Harlefs, Bitter, Königl. Ge- 
heimen Hofrath und Frof. zu Bonn u. f. w. Elfte 
. Hälfte, enthaltend die Grundlage des Sjftrms, 
dann die Klaffen der Nerven - und Krampf krank— 
heilen, und der gef ammten Fieber und Ent Zündun- 
gen. 41 Bogen, nebft j Bogen Vorrede u. Zurätze. 
Preis 3 Rthlr. 21 gr. oder 6 FL 36 Kr. 

Indem die Verlagshandlung diefes Weck , welches 
ohne Zweifel fich an diejenigen reihet, die der Wirfen- 
fchaft zur wefenlliclieu und bleibenden Bereicherung 
gereichen, und das Interefl'e der Lehrer wie der Ler- 
nenden in Anfpnich nehmen, nur feinem Titel nach 
nnzeigl, glaubt fie jedes Beyfatzes zu feiner Etnpfeli- 
lung — die lieh auch ohnehin der Hr. VerfalTer aus- 
drücklich verbeten hat — ttberhoheu ley n zu können. 
Sie fügt blofs hinzu , dafs diefes unter obigein Titel 
fiir Agh beliebende Werk auch zugleich den von Vielen 
Jängft erwarteten zweyten Band von des Hrn. Verfaflers 
Hand! ach der ärztlichen Klinik (wovon bekanntlich der 
erftr Band im Verlage der W e id m a n n’fcheu Buch- 
handlung erfchien) bildet, und dafs es daher auch un- 
ter dein zueyten Titel : 

Handbuch der ärztlichen Klinik, Zwei ter Band, Erfte 
Hälfte u. f. w., von Dr. L’hr. Fr. Harlefs u. f.w. 



Barl, Georg, Beyträge zum Criminalrecht. ifter 
Theil. ate Auflage, gr. 8- |Freis i Rthlr. 4 gr. 
oder 1 Fl. 45 Kr. 

Die giinflige Aufnahme , welcher die elfte Auflage 
dieter trefflichen Auflhtze Ach erfreute, ift durch die 
fiiimutlich fehr giinftigen IteccnAonen fo hinlänglich 
beurkundet , als dafs es nölliig wäre , nur noch etwas 



als Fortfetzung für die ßefltzer des erften Bandes die- 
fes Handbuches verkauft wird. — Die zweytt Hälfte 
diefes wichtigen Werkes, welche die noch übrigen 
Kraukheits- Klaffen (111 — VII.) uinfalfen wird, toll, 
nach der Zulage des Hrn. Verfalle«, künftige Olter- 
meffe 1825 fertig werden. 

Coblenz, Jubil. Mefle 1824. J. Hölfcher. 
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GESCHICHTE. 

Paris, b. Bertrand: Hißnire de PEgypte fous le 
gouverncmcnt de Mohammed Aly , ou r6cit des 
evenemens politiques ct militaires, qui ont eu 
lieti depuis le depart des Franjais jusqu’en 182J, 
par M. Felix Mcngin ; ouvrage enriclii des notes 
par M. M. Langlts et Jomard et preced£ d’une 
introduction par M. Agoub. 1833. a Tomes. 
T. I. LI u. 464 S. T. 11 . 645 S. 8- 

D er Vf. brachte, nachdem das franzöfifche Heer 
Aegypten verlaffen hatte, noch Aber ao Jahre 
in Aegypten za, und lebte in Cairo in Aintsverlult- 
niffen , befuchte daher häufig den Vicekönig und 
feine Grofsbeamten. Wie es Icbeint lebte er mit den 
Muhammedanern dort vorzugsweife und hat, wie 
gemeiniglich dte Confuls erlangen , fchöne Hand- 
lungskenntniffe. Dafs fein Werk aus der Umfor- 
mung eines Tagebuchs enlftand, giebt ihm defto 
mehr Wahrhaftigkeit; aber eben daher find die No- 
tizen, welche der Vf. giebt, natürlich in fehr kleine 
Abfchnitte getbeilt und das Buch ift daher nicht frey 
von Wiederholungen. Aber kein andres Werk ver- 
breitet, fonderbar genug von Aegypten aus, fo vie- 
les Licht über die wahrhaft anarchifche Regierung 
des Türkenftaats und Ober die Kleinheit der Mittel, 
über die der Sultan zu verfügen noch fähig ift. Al- 
les was der Vf. über die Juftiz-Mofcheen-Polizey 
und Finanzenverwaltung, dann über die erbärm- 
lichen Vorurtheile der türkifcben Nation und über 
dasErziehungswefen derfelben fagt, ift uns fo glaub- 
würdiger, da er faft immer als Augenzeuge redet, 
oder aus dem Munde türkifcher Beamten, oder aus 
Berichten derfelben fchopft. Nach dem Leben zeich- 
net der Vf. die Sitten, die Religionen, den Handel, 
die Producte, den Ackerbau des jetzigen Aegyptens, 
dasPIflnderungsfyftem der Regierung, den wütenden 
Zorn im Heere, wenn der Sold nicht ordentlich fbefst 
und der Bim-Bafchy nicht Geld genug fchaffon 
kann. Ein ganz neues Licht verbreitet der Vf. über 
Arabien, Nubien und Hahafch. Er urtheilt feilen 
viel felbft, aber er läfst feine Tageschronik reden 
und umfafst in feinen llerichten alle Stände. Dafs 
er freylicb immer vorzüglich auf Frankreich Röck- 
fichl nimmt und für foienes eigentlich fchrieb, auch 
einige Nationalvorurtheile nicht ablegte, fchadet 
dem Werth der Biographie eines mulelmannifchen 
Napoleons keineswegs. Das Buch wurde dem be- 
rühmten Reifenden in der Levante und jetzigen 
Staatsminifter Vicomte Chateaubriand gewidmet. — 
A. L. Z. 1824. Zweyter Band. 



1824 - 



Agoub’s hiftorifche Einleitung giebt uns Deutfchen 
nichts neues. Viel wichtiger und tiefgedachter find 
die Noten von Langles und Jomard, wenn man 
Agoub’s oft archäolugifche Kleinlichkeit damit ver- 
Ieicht. Die befondere Gefchichte der Wahabys ent- 
ält viel Neues über diefs in Europa wenig vorher 
bekannte Volk, das Nedjd (Nordarabien) bewohnt. 

Der jetzige Vicekönig Mohammed Aly wurde 
1769 zu Kavala in Romelien geboren. Sein Vater 
Ibrahim Aga war Vorhand der Strafsen wachen. 
Nach Helfen frühzeitigem Tode wurde der Jüngling 
im Haufe des Stadtcommandanten erzogen. Im Ori- 
ent ift es Volksglaube, dafs von den Scbickfalen der 
Menfchen die geboren werden Tollen, ftets eine 
deutliche, oder undeutliche Kunde der Geburt vor- 
ausgeht; daher erzählt man auch von des Vicekö- 
nigs Mutter, dafs ihr während der Schwa ngerfcha ft 
geträumt habe, ihr künftiger Sohn werde mit Ehre, 
Macht und Reichlhümern überfchüttet werden. 
Schon fehr jung tbeilte die Mutter dem Jüngling den 
Inhalt diefes Traumes mit, und feitdem wuchs fein 
Ehrgeiz. Als einmal die Bewohner eines nahen 
Dorfs die Zahlung einer aufserordentlichen Abgabe 
verweigerten , befand (ich der Commandant in Ver- 
legenheit die Eingefeffenen dazu anzuhalten. Der 1 
junge Mohammed erbot fich zur Vollziehung der 
Execution. Sein Pflegevater fchickte ihn wirklich 
mit weniger Mannfchaft dahin, Mohammed Aly 
begab fich in die Mofchee um dnrt|zu beten, und 
befchied einige der vornehmften Einwohner dahin, 
um mit ihnen über ein nothwendiges Gefchäft zu 
fprechen. Sie erfchienen; Mohammed Aly liefs fie 
binden und führte fie nach Kavala ab. Für diefa 
Kühnheit ernannte ihn der Commandant zum Bu- 
luck-Bafchi (Unterlieutftant) und gab ihm eine Ver- 
wandtin zur Gattin, welche ihm feine drey Söhne 
Ibrahim , Touffun und Ismaei gebar. Es lebte da- 
mals io Kavala ein Kaufmann Lion aus Marfeilie , der 
an dem türkifchen Knaben Gefallen hatte und fein 
YVohltbäler war. Im J. t8ao lud der Vicekönig den 
Kaufmann ein , ihn in Alexandrien zu befuchen , er 
ftarb aber an dem Tage, da er abreifen wollte. Sei- 
ner Schwefter fchenkte der Pafcha 10 000 Franken 
und bezeigte ihr fein Beyleid Ober den Tod ihres 
Bruders. Folglich find alleGerüchte, dafs der Vice- 
könig ein franzöfifeber Renegat fey, unwahr. Mit 
einem Contingent Requifitionsmannfchaft aus Kavala, 
um die Franzofen aus Aegypten zu vertreiben, ging 
der Vicekönig unter dem Befehl des Capitin Pafcha 
nach Aegypten und zeichnete fich fchon ln diefem 
Feldzuge durch Verftand und Tapferkeit aus. Die 
N n n Pforte 
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Pforte ohnmächtig wie fie Ift, zeigte in dem Feld- 
zuge wider die Franzofen in Aegypten, ihre ganze 
$cnwäche; ihre Hülfstruppen , die ohne die Eng- 
länder nichts ausgerichtet haben worden, hatte 
theils den Capitän Pafcha, theils den Grofsvezier 
zum Führer, und nur in der Vernichtung der Mam- 
meluckenbeys, waren Beide einig; beide aber auch 
in der Ausführung der Mitte) nach tflrkifcher Art 
leich unmoralifch. Indefs gaben diefe Heerführer, 
ie von dem Meuchelmorde an den Mammelucken 
Obrig gebliebenen Gefangnen heraus, als der Heer- 
führer der Briten diefe Genugthuung foderte. — 
Der Vf. hcweift gründlich, dafs die durch Aly Beys 
Macht im ruffifchen Kriege von 1769 bis 1774 er- 
fchreckte Pforte, als Aly an der Spitze der Mamme- 
lucken ftand, Cch anfangs vor nichts mehr fürch- 
tete, als vor der Herftellung der Mammelucken- 
maeht, dafs ihre beiden Statthalter nach dem Rück- 
züge der Franzofen aus Aegypten Muhammed Pafcha 
Kousrouf und Aly Pafch Gezairly , welche die Mam- 
melucken und Muhammed Alys Alhanefer gemein- 
fchafllich bekämpften, der Pforte zu furchtbar wur- 
den. Als Geh Muhammed Aly ftark fühlte, ver- 
nichtete er die Mammelucken und nahm Befttz als 
Vicekönig von Aegypten. Dann zwang er die 
Scheycks feine Beftät'igung von der Pforte zu erbit- 
ten, beftach in Conflantinopel manche Grofse und 
erhielt von der Pforte die Beftaflungals Vicekönig von 
Aegypten. Der Vicekönig hat feitdem der Pforte 
ftets Gehorfam gezeigt. Geh aber in der That all— 
malig unabhängig zu machen gefucht. Von feinen 
drey älteften Söhnen , ftarb der erfte, Touffoun Pa- 
fcha, ein junger, aber wollüftiger Held an Aus- 
fchweifungen , und hinterliefs einen Sohn Abbas 
Mirza, der zweyte, [smael , wurde in Nubien ein 
Opfer arabifchen Meuchelmordes , der dritte, Ibra- 
him, vollendete den Krieg wider die Wechabis und 
fchickte den gefangenen Fürflen diefer Nordarabi- 
fchen Secte Abdallah nach Conflantinopel, wo er 
enthauptet wunde. — Wir fehen, dals der Vice- 
könig die Ulemas beftämlig äufserlich in Ehren hält, 
jedoch ihre Macht bekämpft. Ge ihres kirchlichen 
Reichthums beraubt und ihr Grundeigenthum zu 
feinen Domainen fchlägt, dagegen wo es nöthig ift 
die Mofcheen und ihre Diener aus der allgemeinen 
Caffe befoldet. Offenbar befteht aber die noch übri- 
ge ivaltre Macht der Pforte in dem Einflufs derfelben 
auf die UJemas, die Ge in ihren Schutz nimmt und 
durch die Ge Geh Fanatiker verfchafft und Intriguan- 
ten, weiche den Gehern Provinzialuberbeamten dann 
ftflrzen , wenn er es am wenigften erwartet. Auf 
folchen fchwacben Bafen fteht jetzt die Macht des 
Sultans. 

Bey aller Energie und aller Freygebigkeit des 
Vicekönigs gegen feine Krieger, hat er und haben 
feine Söhne und andre Generale doch häufige In- 
furrectionen erleben müffen. Bald fchlachtete er 
nachher die Rädelsführer cannibaiifch ab(z. B. dient 
die grofse Mammelurkenvertiigung in Calro und In 
den Provinzen durch anbefonlnen Meuchelmord), 



bald wollteer das Gefchehene nicht wiffen, bald führte 
er die unbändigen Rotten in Saodwüften und Hofs Go 
durch Clima und durch die Wahabys vertilgen, bald 
that er was die Aufrührer verlangten. — Die po tili— 
feben Handlungen Muhammed Aly’s entwickelten 
lieh wie bey Napoleon aus den Zeitbegebenheiten. 
Seine Regierung ift fehr weit entfernt, eine landes— 
väterliche zu feyn. Immer ergänzt und vermehrt 
er die Rotten , welche er in feinen ewigeo Kriegen 
und durch Lagerkrankheiten aufreibt. Immer durch 
feine Hausmammelucken verrathen, Geht man ihn 
doch nicht von der Thorheit zurückkebren, fie zu 
ergänzen, mit Ausländern oder Inländern über anzu- 
werbende Corps Verträge zu fchliefsen (befonders 
zieht er ftets viele Recruten als Albanier) und voo 
den Recruten mehr als von den Veteranen zu er- 
warten. 

Der Kopte auf dem Lande und in den Städten 
verfchielenen chriftlichen Glaubens, der alteAegyp- 
ter ift Sclave aller Regierungen und ergreift niemals 
die Waffen zu feiner eignen Vertheidigung. Hat ein 
Jüngling diefer Kaffe Energie: fo wird er Türke 
und nur auf diefem Wege bricht er (ich eine Bahn. 
Alle Regierungen Aegyptens brauchen jedoch diefe 
Kopten zu den hohen und niedern Schergen ihrer 
Finanz, laffen fie walten und Geh bereichern, und 
wenn fie fich bereichert haben; die Güter confisciren, 
fie felhft durch Hiebe unter Filfsen lahm, oder gar 
durch Pöbel oder Garden todt fchlagen. Das dumme 
Volk zerfleifcht dann die Leichname z. B. des General- 
intendanten Mallem Ghaly, der hingerichtet wurde, 
weil er den Fellahs das letzte Brod nicht nehmen 
wollte. Wenn der Vicekönig fo gnädig war, feinen 
Finanzchef zu einer Kriegscontribution zu verur— 
theilen : fo foderte diefer von feinen Unterbedienten 
Beyträge. Zu den unglücklichen Finanzoperationen 
des* Vicekönigs gehört unter andern die Umprägung 
der Piafter in leichtere, nach dem Beyfpiele Aly 
Beys. 

Ein intereffanter Tbeil diefer Biographie ift 
der ftets erneuerte Kampf der Mammelucken unter 
fich und mit dem Vicekönig«, welche ihm unter- 
liegen mufsten, weil fich diefe Militairariftokrati* 
nicht einem Chef mit Dispoßtionsrecht fther ihr* 
Kräfte unterwerfen wollte. Diefe Uneinigkeit er- 
leichterte dem Vicekönige feine Siege. Echt orien- 
talifch verrieth, wenn es Gewinn brachte, einMam- 
melucke den andern und negociirte immer mit Geld 
und Verrätherey mitten im Kriege um den Gegoer 
feine treuften Anhänger zu verrühren. Bey dem 
Heere des Vicekönigs ift die Zahl der Linientruppen 
klein, grofs die Zahl der leichten und des.Gerol- 
ges anMenfchen undThieren. Der Luxus fcheintio 
Aegypten ins Lager zu folgen , aber nicht in Ara- 
biens und Nubiens Wüften. — Bey den fchlech- 
ten Medicinalanftalten werden oft beträchtliche 
Mafien ein Opfer des Todes. — Eins der be- 
jiebteften Ermunterungsmittel der Krieger ift die 
Hoffnung zu plündern. In den eroberten Städten, 
die Widerftana leifteten und keine Capitulation er- 
lang- 



469 Nu m. 1(3. JULIUS 1834. 470 



langten , werden die Männer, die Waffen tragen 
können , erfchlagen ; Weiber und Kinder als Sclaven 
verkauft und das Schänden der weiblichen Ehre ift 
•ins der Drohungsmittel der türkifchen Diploma- 
tie. — Ein türkifches Heer ift höchft koftbar. 
Alles betrügt hier. Selbft der kluge Vicekönig be- 
zahlte einmal 90,000 Mann und hatte nur 18,000 un- 
ter den Waffen, das Andere fteckten die Bau-Ba- 
chys in die Tafche; aber für jedes abgefchnittene 
Haupt oder Ohrenpaar zahlt der General haar und 
zankt fich um die Weiber- und Kinderohren, die 
nicht bezahlt werden. Mit folcben Einkünften hat 
der Führer immer Mittel die Untergebenen zu Tha- 
ten und Unthatcn nach Belieben zu beflecken. Das 
Unheil fah und fühlte der Vicekönig und verfuchte 
daher oft den Nizam Gedid einzuführen, wo der 
Soldat ßch beffer und der Officier fchlechter ftand. 
Daher die vielen Klagen wider eine vernünftige 
Heereinrichtung, die aber die geizigen Häuptlinge 
niemals aufkommen lallen wollten. — Manche 
vernünftige Disciplin oder Einrichtungen fuebte der 
Vicekönig einzulühren. Eis gelang eine Zeit lang, 
aber der Eigennutz bildete fie immer von neuem wie- 
der um zur alten Mode die den Officieren nützlich 
war. — Am Solde fehlte es oft, wenn Aufruhr in 
der Nähe war; bisweilen liehen die reichen Officiere 
dem geldarmen Pafcha Münze, aber feiten. Er 
mufste nicht ahnden, dafs Ce durch Betrügerey bey 
den Mufterunge'n reich geworden waren, oder durch 
Executionen, die er nicht autorifirt hatte. — Ein- 
mal rebellirten die Truppen in Cairo, als der Vice- 
könig auf der Parade die Unvorfichtigkeit beging, 
Ihnen die Einführung des Nizam Gedid anzukündi- 
gen. Seine Caffe war damals gut und auf dem Platze 
feines Palaftes in der Stadt manches Gewerbshaus 
geplündert worden. Der Vicekönig erfetzte den 
Kaub an VVaaren mit 3360 Beuteln, aber nicht an 
Gelde und Mobilien. Auch in feiner Grofsmuth ift 
der Türke geizig. 

Ueber die englifche verunglückte Expedition 
nach Aegypten zur UnterftOtzung des in England 
beliebten Elfv Bey der Mammelucken, den feine 
Kalte im Stich liefe und Bardiffi Bey verfolgte, und 
die Urfache , warum die ungefchickte Leitung der 
Briten ihre Niederlage durch elende Truppen des 
Vicekönigs herheyführte, und über die kleinlichen 
britifchen Handelsränke wird man hinreichend un- 
terrichtet. 

, Alles, was der Vf. fo umftäodlich Ober den jetzi- 
en Zuftand Mittelarahiens (Hedjaz) erzählt, ift vom 
öchften Intereffe. Man erfährt, wie unbedeutend 
die Statthalter von Damascus und Baffera den Vice- 
könig in dem Wahabykriege unterftützten und wie 
leicht Damascus in deren Hände hätte gerathen kön- 
nen , wenn auch unter der Wahabys mehr Ordnung 
und Disciplin geherrfcht hätte. Zu befiegen ilt 
der Araber nur durch Araber in feinen Wüften, und 
die wandernden Stämme baffen die ftädtifchen. Letz- 
tere waren der nahen Wahabyherrfchaft fatt , und 
fürchteten die fernere de« Vicekui.igs weniger. Der 



Fürft der Wahabys hatte nicht blofs die Dogmen 
und die Sittlichkeit der Ulemas reformirt, fondern 
fuchte auch die Einwohner in Dörfer an den Waf- 
ferplätzen zufammen zu drängen und nahm dann von 
deren Erzeugniffen als Grnndfteuer und einzige Ab- 
abe von den Früchten die ohne Wäfferung gedei- 
en T V> und von denen die Kraft der mühfame« 
Brunnen und Räderwäfferung erzeugt wurden -fr, 
übrigens gar keine weitern Abgaben, verlangte aber 
Stellung von Kriegern und Transportmitteln von 
den mediatifirten arabifchen Häuptlingen im Wege 
der HequiGtion. So lange die Kriege aufser Arabien 

f efilbri wurden, ging das gut; und die Beute der 
•ager und Ortfchaften , die Carawanenplünderungen 
und jene der heil. Städte belohnten für Blut und 
Koften der Feldzüge. Als aber des Vicekönig* 
Söhne, Tuuffoun und Ibrahim und er felbft die Ara- 
ber zur Untreue verführten, die Lebens- und 
Transportmittel einigermaafsen bezahlten und Jene 
alle Gefangnen bald mordeten, bald um glücklicher 
zu negocitren frey gaben, ging ein Theil der Be- 
duinen zur türkifchen Partey Ober; und bey allen 
Leiden des Climas, der Krankheiten, der Defertio- 
nen, des tapferften Widerftandes bey elRafs, fchien 
der letzte Wahahyfürft rein auf den Kopf gefallen, 
und verftand nicht die Anfälle der Türken aus Aegy- 
pten vernünftig zu einem aushungernden kleinen 
Kriege zu benutzen. Abdallah, Fürft der Wahabys, 
fchlofs feinen erften Frieden und eine Capitulation» 
die ihn zum Vafallen machte, mit Touffoun Pafcb* 
zu einer Zeit, wo er ßch in Verlegenheit befinden 
mochte, Touffoun Pafcha fich aber in weit gröfserer 
befand. Die Treuloligkeit der Beduinenftämme 
fcheint der wahre Grund gewefen zu feyn , warum 
fich Abdallah zu dem erften Frieden edlfchlofs, und 
warum er den Touffoun zurück ziehen liefs, als er 
nicht einmal fo viel Transportmittel zufammen brin- 
gen konnte, um Medina wieder zu erreichen. Die 
Einwohner beider heil- Städte waren natürlich wider 
die Wahabys und eben fo Djedda und Yanbo ein paar 
Seehäfen, weil die Wahabys den See- und Carawa- 
nenhandel der Stä tte bey ihren Feldzügen unberück- 
fichtigt liefsen. Die abermalige Unterwerfung der 
Wahabys war Folge des neuen blutigen Kriegs Ibra- 
hims mit Abdallah, deffen Refultat die Zerftörung 
der Refidenz Derayeh und andrer Städte, Dörfer 
und Fettungen Nordarabiens war. Hedjaz und Ned jd 
(bergiges Arab.) find nun dem ’Scepter deskVicekö- 
nigs unterworfen aber obgleich die Yemen , Be- 
duinen des füdlichen Arabiens am Kriege für di« 
Wahabys Theil zu nehmen fchienen; fo wigte doch 
bisher der Vicekönig nicht, über die Grenzen von 
Iledjgz hinaus auch in das füdliche Arabien zu drin- 
gen. Als Amtsperfon war Mengin im Stande fchöne 
fiatiftifche Nachrichten über den arabifchen Waha- 
byftaat in Nedjd zu fammeln. Im direclen Gebiet 
der Wahabys war die Volksmenge nicht mehr als 
51,000 Mann Waffenfähige, und 331,000 Weiber und 
Kinder. Diefe leben alle in Städten und Dörfern, trei- 
ben Gewerbe, Garten- und Landbau, aber 14 Stäm- 
me 
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me nomadHcher Araber boten eineRequißtionsmann- 
fcbaft von 50,000 Waffenfähigen an, deren Weiber 
und Kinder man gewifs viermal fo ftark anfchlagen 
inufs. Von diefen dienten fünf Stämme im türkl- 
fchen Heere um Ober ihr Vaterland Sclaverey zu 
rtgen. 870 ° diefer Nomaden waren beritten. — 
e Befcbreibung der Belagerung, Eroberung und 

'Stäl' 
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Forts, das Abdallah tapfer aber unglücklich verthei- 
digte , giebt einen Begrif von den Mühfeligkeiten ei- 
nes arabifchen Feldzugs mitTruppen, auf deren Dis- 
ciplin keineswegs zu rechnen ift. Hätte Abdallah ei- 
nen Theil drs Heers ins Gebirge Khura und Toueyck 
gehellt und folches nicht ganz in feine Refidenz ge- 
worfen: fo würde die Belagerung für die Belagerer 



•wahrfchelnlich unglücklich abgelaufen feyn. Dem 
Glücklichen, glaubt jeder, muls man zulaufen und 
vom Unglücklichen fich entfernen. Der Angreifer 
fiegte faft immer auch bey minderen Kräften. Ibra- 
him l’afcha hatte Li nienca vallcric und europäifche Ar- 
tillerien. Beides fehlte den Wahabys mit Lun- 
tenflinten, indefs die Aegypter gezogene BOchfen 
batten und treflicbes Gefcnütz. — Der Fürft der 
Wahabys Abdallah ebn Souhoud, ergab Geh zum 
Gefangenen, wurde nach Conftantinopel gefchickt 
und dort enthauptet. Die Hauptcultur des Landes 
Nedjd , (denn Herljaz Ift viel öder) befteht in Wei- 
zen, Reifs, Mays, Hirfe, Buchweizen und Safran 
und endlich in trefflichen Klee, Barfym, der im Win- 
ter alle zwey und im Sommer alle Monate einen 
Schnitt liefert (vermuthlich eine Art Lucerne). Alle 
Gräfer zum Viehfutter fcheinen hieher verpflanzt 
zu gedeihen. Nirgends beftellt der Araber Felder 
und Gärten, wo er nicht durch die Natur oder Kunft 
mit Ziehbrunnen zu wäffern vermag, folglich ift jede 
Cultur auf (ehr kleine Flecke eingefchränkt. Die 
grofsen Heerden an Schaafen und Karneelen der Ara- 
ber ernähren fleh allenfals in der Worte, da beide 
fich mit Geftrüpp und Gewächfen in den ausgetrock- 
neten Flufsbetten behelfen. Datteln und Kameel- 
milch find des Wahabys gemeine Nahrung, der 
Kaffee aus Yemen ift Luxus, aber bemerkenswerth, 
dafs er: durch Kaneel- und Gewürznelken noch 



feuriger gemacht wird, um den dürren Gaumen da* 
NordaAbers zu kitzeln. — Die Juftiz abt unter 
den Wahabys ein befoldettr Richter der nicht fpor— 
tuliren darf. — Im Kriege erliefs der Fürft «ln 
Aufgebot; jede Gemelhde mufste die verlangte 
Mannfcbaft ftellen. Der Mann zu F ufs und auf fei- 
nem fchnellen Dromedar erhielt keine LöHituo 






für (eine Stute Lebensmittel. Der fünfte Theil det 
Beute fiel an den Staat, die andern Vierfünftel wur- 
den vertheilt. Deo fliehenden Feind verfolgten die 
Reiter zu Pferde und auf Dromedaren. Im Lager 
fchläftder Wahaby am Tage und fleht nur auf, um die 
täglichen fünf Gebete zu verrichten; Nachts fangen 
die Krieger Verfe aus dem Koran , oder erzählten 
ftchMährchen. — Um die Augen fchminkt ficb auch 
der Mann. Der Blick auch bey diefen Orientalen 
ift fchwermüthig , das Gefleht länglich, das Haar 
fchwarz, die Miene ftolz und ernitnaft, die Lippen 
aufgeworfeu, die Zähne find weifs. Die Weiber 
find febön, viel weifser als die Männer, die Augen- 
braunen haben einen gemalten Bogen, die NägeJ 
und die innere Hand find mit Hannah gefärbt. Die 
Menfchen leben oft lange. Die Weiber verheira- 
then fich zehn Jahr alt und find feiten unfruchtbar. 
Eine Jungfrau wird befragt, ob fie den ihr von den 
Verwandten ausgefuchten , oder ficb meldenden 
Bräutigam heirathen will, oder nicht. Schweigt fie; 
fo wird diefs als Ja angenommen; Die Ehefchei- 
dungen find nicht grade häufig, ln Erhfcbaften ift 
immer der Theil der männlichen Erben doppelt and 
der weiblichen einfach. — Der Araber fürchtet 
fehr den Südoftwind, der alles verfangt, und den im 
Juny, July und Auguft herrfchenden Oftwind .mit 
36 Grad Hitze; wohlthätig ift dagegen der Nordwind, 
und der Süd - und Weftwind bringen Regenwolken 
welche die Luft in Nedjd kühlen. Im Frühling und 
Sommer find aber diefe Winde feiten. — lm Feld- 
zuge mufsten die edlen arabifchen Roffe bisweilen 
zwey Tage ohne Futter leben und behielten doch 
ihre' Munterkeit. An nichts hängt der Araber auf 
der Erde mehr als an feinem Rob. Den Feldbau 
treibt der Efel , der Ocbfe und das Kameei. 



( Der Bt/ckluft folgt.) 



LITERARISCHE 

T o d es fall. 

.Atn 12. May ftarb an einem SchlagflufTe zu Paris der 
Generallientenant Baron Dejean , einer der unlerrich- 
tetften Entomologen der gegenwärtigen Zeit Er hin- 
terläfst eine ausgezeichnete Kiiferfammlung, die er be- 
reits auf feinen Feldzügen unter Napoleon aulegte, und 
deren Reichthum durch den im Jahre 1821 herausge- 
gebenen fyfiematifchen Catalog davon bekannt gewor- 



NACHRICHTEN. 
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den ift. Als Schriflfteller bat Dejean aufser diefem fv- 
ftemntifchen Catalog noch eine hiftoire naturelle et ico- 
noeraphie des injectes Col<?opt}res d'Europe in Geinein- 
f.-haft mit Latreille begonnen, und arbeitete an einer 
Monographie der Cicindelen. Auch die meiften ento- 
mologifchen Schriflfteller der neueften Zeit , wie Schön- 
herr , Germar, Sahlberg, Hummel u. a. , verdanken ihm 
wichtige Beyträge. 
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Pun , b. Bert rand : BifMre dt TEgypte fett» 

It gmtvememtni dt Mohammtd jäy par 

M . Felix Mtngin etc. 

IBt/iUu/i der im vorigem Stück abgebrochenen Recenßon.') 

D ie Eroberung Nubiens gab dem Pafcha Gelegen- 
heit, fein Heer durch confcriblrte Neger zu 
eerftärken. Er llefs fie durch feine Officiere auf 
europäifchen Fufs exerciren- Der Feldzug koflete 
nicht fiel Mannfchaft durch das Schwert des Fein- 
des, aber defto mehrere durch Krankheiten. Don- 
gola ift die Hauptftadt von Ober- und Niedermibien 
und beide mit der Provinz Kardofao des Staates Dar- 
four find jetzt dem Vicekönige unterworfen. — • 
Die Nubier leben meift von Milcn und Dhoura , trin- 
ken aber ein betäubendes Getränk, Meriffah oder 
Bolbot, das aus Mais und Dockboun gebraut wird. 
Die Hitze erlaubt den Nubiern wenige Kleidungs- 
ftücke zu tragen, ln Nubien und auch in Aegypten, 
auCser in Alexandrien , werden nicht blofs die Kna- 
ben , fondern auch die Mädchen befchnitten , fowohl 
nach einem reiigiöfen Gebrauch, als auch um der 
Entjungferung vor der Hei rat h zu begegnen. — Die 
gewöhnliche nubifche Waffe ift eine Lanze, deren 
Spitze ISgefÖrmig ift nnd ein zweyfebneidiger Säbel, 
In der linken Hand hält der Nubier einen Schild von 
der Haut eines Elephanten oder Hippopotamus und 
ficht nur zu Pferde oder auf einem Dromedar.' Das 
Pferd iTt fchön und ftark. (Alles diefs wird nun anders 
werden, dg der Vicekönig diefe Nubier mit Gewalt 
zum Dlenft in feinen neuen Truppen^hören zwingt, 
wo fie auf europäifchen Fufs eingeflbt werden, wenn 
nach des Vicekönig* Tode Nubien undDarfur ferner 
Nebenprovinzen Aegyptens bleiben. Jetzt entvöl- 
kert er das ohnediefs öde Land durch feine Con- 
fer iption noch mehr, der eine grofse Zahl durch 
Fluqäa^t aus feinen Staaten entrinnt.) ln Nabien nnd 
Aegypten will man bemerkt haben, daTs mehr Mäd- 
chen aj a Knaben geboren werden. — ■ ’ Jede nubifche 
Provinz hat einen Fürften (Maleck) ihm Ober Ver- 
walter. Auch in Nubien brach der Vicekönig die 
Macht der Greifenden Nomaden, die feine neuen 
LInterthanen plünderten. Zu Sennar’ift der Nil 
fchon fo feicht, dafs er nur febr Sache Böte trägt. 

! ’Es k&npen folglich die Nilquellen von dort nicht 
ehr wejt mehr entfernt fern). Auch wird der hö- 
here Boden immer unfruchtbarer. Alles tut dort 
an Producten des Bodens gedeiht und zur menfeh- 
lichen Nahrung oder Bekleidung genutzt wird, ’er- 
4 - L Z. 1814. Zwtyltr Band. 



hält WäfTerung. Der Kafelbaom liefert 'den rogo- 
nannten arablichen Gummi. Weil Nubien felhft an 
feinen Flöffen fo wenig angebauet ift : fo entfumpft 
man die niedrigen im Hochfommer überfclnvemmten 
Läridereyen nicht, und blofs daher rOhran die vie- 
len dort häufigen Fieber. Alle Induftrie Nubiens 
fcliränkt lieh auf einige Lederbereitungen und 
Schmidtarbeiten, neben dem gartenmäfsig befteilten 
Ackerbau ein, aber auch nur dem allervorzQglicb- 
ften Boden weiht man einige Pflege. — Das ägvp** 
tifche Maafs und Gewicht gilt aucn hier — der Bo- 
den gehört der Regierung, weiche gegen den Zeh*^ 
ten tolchen an vornehme ValaJIen verpachtet, di« 
ihn mit grofsem Gewinn vereinzeln. Das Landmaaft 
ift die Länge eines Steinwurfs aus der Hand einet 
Mannes ; da aber der Boden dem Regenten gehört, 
fo kommt es auf Maafsbeftimmungen den Menfchen, 
die Zehnten zahlen, fo fehr nicht an. Wie in 
Aegypten hat des Vicekönigs Cadi in Se nnaar die 
höcbfte Juftiz. Die zum Tode verurtbeilten Ver- 
brecher werden enthauptet. Jeder VafaJI mufs fflr 
ein erofses Lehn in Grund und Boden eloe gewiffe 
Zahl Krieger ftellen. — Der Vicekönig entvöl -1 
kert das Land fchrecklich durch feine Recrutirnngen 
für die Conlingente Nubiens, welche in Aegypten 
cantonniren, dem aasgehobenen Jüngling folgt dahin 
die ganze Familie, weiche meiftens auf der Reife 
duren die Wüfte ftirbt. — Durch feinen SchwiaL 

S erfobo, den Defterdar, Üefs der Vicekönig anck 
ie Provinz Karrfofan einen Theil dea Reichs Dar- 
für befetzen. Ein blutigerSteg gab der Provinz den 
Vicekönig zum Rennten. Des übrige Darfur be- 
hauptet noch feine Unabhängigkeit. — 

Intereffant ift die StatiftiK Aegyptens von S. 253 



bis 44a. Es könnte füglich 8 Millionen Menfchen 
auf 4 Millionen Aecker ernähren, wenn nicht din 
Abwäfferungen häufig ungefunde Luft veranlafstea 
und der Belteller des Bodens auch Eigentharn er det- 
felben wäre. Noch ift alles Land längft des neuen 
Canals vom Nil nach Alexandrien eine Wüfte nnd 
felhft in Niederägypten liegen iftbqoo Feddans ohne 
Cultur, wovon der See Mareotic, der gröfstenthell* 
abgewäfTert werden könnte, 60,000 enthält. Sehr 
richtig ift des Vfs Bemerkung, dafs der Staat an der 
Grenze der Wüfte groke Waldungen aalegen mdfst«, 
um die Macht des Sandes nnd der ausdörr enden 
Winde aus dem heifsen Innern Afrika etwas zu 



brechen. Allee das und mehr lag in den Planen Na- 
poleons und des Inftltntt — die Befotduegen der 
Hof - und hoben Staatsbeamten des Vicekönigs find 

« a m m. * .wo m a «na am» « w I 



hoch, fonft foütn fie aber auch kein 
Oo« i i 
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beziehen — das jetzige Heer enthält to,ooo Mann zu 
Fqfse, 9p6o Heiter und 1,200 Artiljeriften mit 
jö Feldflücken. — Die 'Europäer fn Aegypten bil— 
den eine Colonie fOr fielt. Die wichligflen find die 
^®°fulale Englands, Frankreichs und Spaniens. 
^' e andern Confuls für Kufsland, Oeftreich, Preu- 
f' en , Schweden, Dänemark, die Niederlande und 
^' c ilien, erhalten lleftall iinqcn von den Bothfchaf- 
*? r n ihrer Hofe, ihre Confulatgebühr ift a Procent 
d«s YVqrths aller Ladungen ihrer Flagge. Davon 
8 e niefst der Bothfchafler die Hälfte, und die andere 
“älfle raufs auch noch die Gehalte der Viceconfuls 
^«ftreilen. Jeder Conful ift das Haupt der Colonie 
'eitler Nation und ihr Richter; er ftraft bis zur Lan- 
desverweifung und fchickt die fchweren Criminal- 
verbrecher nach Europa , um dort gerichtet zu wer- 
den. Die ConfulalhOrigen Franken haben keiue an- 
dern Abgaben, als das fie ein Krankenhofpital in 
Alexandrien unterhalten helfen. Hlofs in Alexan- 
drien leben goo Franken und in Cairo und Uoulack 
400- Es ift fclnver, unter diefen Fremdlingen z. Th. 
von fehr ausgelaffencn Sitten. Ordnung zn erhal- 
ten. — Die allgemeine Börfe ift im Audienzfaal des 
ägypttfehen Finanzminifters, denn mit den wich- 
tigften Landesproducten und Einfuhrartikeln mono- 
pohfirt der V'icekönig entweder felbft, oder läfst 
durch Conceffionirte rnonopolifiren. — Seit der 
Unterjochung der Mammeiucken liefsen fichvieleAr- 
menier aus Conftanlinopel in Cairo nieder. Die nicht 
mit der katholifchen Kirche vereinigten Armenier 
kamen erft 1517 nach Selims Eroberung von Aegyp- 
ten nach Cairo, jetzt halten die fogenannten fchis- 
matifctien Armenier (etwa 3000) ein Kirchenwefen 
mit erofser Macht ihres Patriarchen, der mit Hülfe 
des Banns und des weltlichen Richteramts in feinen 
Gemeinden Ruhe und Ordnung erhält. Die kopti- 
fche Kaufmannfrhaft betrachtet die Armenier als 
Broddiebe. — Die griechifchen Katholiken kom- 
men aus Syrien d. b. von der Hilft« von Geza bis 
Aleppo, befonders aus Damaskus, und machen 3000 
an der Zahl in Cairo, 500 in Damiette und ajo in 
Alexandrien und Rofette eine eigenthümliche Cor- 
poration aus. Die griechifchen Katholiken zahlen 
aber dennoch freywillig dem griechifchen Patriar- 
chen in Conftaiitinopel 3000 Piafter. Im Klofter 
der Propaganda in Cairo nehmen fie das Abendmahl 
an einem Altar mit den Miffionarien. — Es ciebt 
ln Aegypten zwey Gattungen Griechen , erftlich 
Altei ngeborne Nachkommen der griechifchen Colo- 
«ien, die alle arabifch reden, aber von der Sonne 
nicht fo verbrannt find als die Araber, Ge find fafl alle 
Handwerker; zweyteus au* den Handelsftädlen der 
Levante eingewanderte Seefahrer und Kramer. Mit 
Einfchtufs der geo Griechen in den Seeftädten zählt. 
Aegtpten 5000 Griechen in feiner Bevölkerung. Aiv 
Juden finden dich bteft in Ouiro 4000 die «on.jfcLandel 
und MSkeley leben- -in* liehen nicht unter der 
OflcpaliMMt uni! dürfen kein«. Hurenhäüier haben. 
t^'Asht iler UuptiCnbeu Chnften in A^gfpten rech-: 
ntd man auf itoooo, die ineilten find Laudiente, 



ln Syouth find fie Weber, fn Fayoum Diftiiirer des 
Rofeiöls, in 'Men'ouT Btnf«ndrel*r.' lhrtr Qeiftr 
lichkeit feiften die Kopten unbedingten OeboFfam. 
Diefe ift nicht lehr gelehrt , aber fehr fittlich. JDj« 
Priefter find verheirathet. Aus den Mönchen wer- 
den die Bifchöfe erkoren. Die Kopten heiratben 
nur Cuplinnen. Uey der Heirath zahlt der Bräuti— 
gam ein Kapital zur Hälfte haar an die Braut, die 
andre Hälfte dient zur künftigen Beerdigung. So lange 
die junge Frau kein Wochenbette gehalten hat, pflegt 
fie das Haus ihres Mannes nicht zu verlalfen. Die 
verehlichte Koptin gellt mit fchwarzem, die uqver- 
ehlichle mit weifsem Schleyer. Die Kinder find den 
Aeltern fehr unterthänig. In den Faften ifst der 
Kopte nichts als Gemüfe im Waffer gekocht. Jeder 
H.-Iucliende erhält bey den Kopten eine Scliaale 
Kaffee, wird beym Scheiden mit Rofenwaffer be- 
fprengt, und bey den Reichen mit Aloe ond Weih- 
rauch hewirthel. Bey Beerdigungen haben die Kop- 
ten Klageweiber, reichen Alimofen und theilen Le- 
bensmittel aus; Glanz zeigt keinGaft und auch nicht 
die trauernde Familie, deren jede ihren Begräbnifs- 
platz hat. Die Verheilung ift in rfiefer Nation faft 
eingewurzelt. Die Finanzintendanturen haben die 
Kopten unter dem Vicekönige verloren, und find 
jetzt 11 -c Schreiber. — Im Ganzen wird man in 
Aegypten alt, und lebt, wenn man Geh «infehrän- 
Uen will, wohlfeil. Diebfuhl mit Einbruch , Ver- 
giftung und Meuchelmord übt niemals ein Cbrift 
in Aegypten, wohl aber der Türke. — Unter den 
Arabern ift def Zeltaraber viel Holzer als der foge 
nannte ftädtifche. Der erftere gewohnt Geh jetTr 
Cchon an die Viehzucht und wird bald zum Landbau 
der Fellahs übergehen; ihre Stuten hat ihnen der 
Vicekünig faft allgemein genommen. Die Zahl der 
Beduinen - Araber am rechten Nilufer in Aegypten, 




und 34,950 Intanteriiten neuen Können um» um. nu- 
ken Nilufer aus 3,955 Reitern uiifl to.^yo Infante- 
riften. Die Türkinnen in Aegypten werden feiten 
an vornehme Türken vermählt , well dletfc den Katil 
von Circaffierinnen mit weifser Haut und vieler 
Schlauheit zu ihren Beyfchläferinnen vorziehen , in 
defs der Gefchmack andrer, die Tchwarzen äthiopi 
(eben Mädchen vorzieht, pie Aegyptarinnen haber 
immer eine braune Farbe, aller ein geiltvolles Ge 
ficht, die Circaffierinnen find häufig früher Cnrr 
[linnen gewefen, find indefS gemeinlich fuhr eifrig 
dam Islam ergehen. — Die ägyptifche jetzige Be 
völkerung beträgt ohne diejenige in Arabien und Ir 1 
Nubien nach der Zählung des' J. 1833 in allem, 
3,514,400 Köpfe. — Man hat hier die intereffaole 
Wahrnehmung gemacht , dafs in Dörfern mit vielem 
Baurowuqhs umher die Heft immer nur fchvrach 
wüthet, dafs folcha Dörfer gegen den helfsen Wim 
aus der VVüfte von Africa gelchnitt find und dafs 
ihre Einwohner weit, weniger an der Blindheit leiden 
Es empört liier die fchwach. F.rdbederkung det 
Leichname in den .Gräbern , welche hungrig* Hunde 
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suswühlen und auf die Strafen fcbfeppen. — Nur 
feine Negerfoldsten hat 'der Vlcekbnig der Ein- 
imnfung durch Kubpoekeo unterworfen. — Er 
venetzt immer mehr Nubier und Abyffinier aus fei- 
nen neuen Staaten riech Aegypten. — Da* grofse 
Calro hat «46 öffentliche Schufen und 1,265 öffent- 
liche Fremdenherhergen , 300 Fontainen , i,t}oKaf- 
feehSufer und 65 öffentliche Bäder. — Der Bau 
ries Mahomet Scan als nach Alexandrien koftete dein 
Virekönige 81795,200 Piafter. — DerSkandercanal, 
welchen der Vice Vinig kürzlich anlegen und nach 
feinem jöngften Sohn Alexander benennen liefe, be- 
wäffert die Provinz Toumlat. — Der ägyplifche 
Zucker Kt tVcifs und hart, aber er fchmeckt nicht 
w>ie weftindifcher, der Aegypter zieht aber feinen 
ZucKei 



mehrmals aufgekochten Zucker dem in Europa raf- 
finirten vor. — An Flachs und Leinfaat nimmt 
die Ausfuhr befonrlers nach den Niederlanden aufser- 
orrientllch zu. Der Vf. rechnet, dafs Aegypten ho 
J-.ffcirän Aärnte lieferte, in Ardeb von Ca iro (den Ar- 
tfeb zu 3 CbntrttVjf: anWeizän f,2Co,ooo, an Bohnen 
l.zoo.eoö. 4n Linfen 120,000, an Gerfte 600,000, 
■n törkifchen Korn 150,000, an Buchweizen 
SOdoOOf an Erbfen 80,000, an Lupinen 40,000; 
zufamihen 4,320,000 Ardeb. Man rechnet, dafs 
jeder Kopf im Durchfchnitt ein Ardeb gebraucht 
und dafs an Weizen Ober Rofette nach Europa 
«nsgefahrt wurden yrj.doo Ardeb und nach Ara- 
bien 73,000. .'ln dÄi Magazinen der Regierurig 
blieben zor Ausfuhr 450600 Ardeb. An Mais 
wurde aosgefithrt 45,000 Ardeb, an Erbfen 37,500, 
an Lupinen M.250,’ an Reifs 8p,oOo Ardeb, an 
Zucker r6,ooo Onfner, an Safran 4000 Centner. 
(Der Regen fehadet in Aegypten der Aernte nicht, 
drfto mehr aber vertrocknet oft die Safranbltlthe, 
weil her derii fehlechten Preife, welchen der Vice- 
Rr.nrg daftlFz^Ut , der Aegypter fich nicht die Mühe 
fä&n 'kann ihri ZU begfeften.) An Baumwolle 
wiirifen -^lAgefÄhrl jo, 0O0 Centner, an Flaehsfaat 
war tfie Airtfifb*' aoöo Ardeb; allein fie ftieg 1832 
weit höher dQnih : difc*tfarftrin Ankäufe der Nieder- 
länder, »n Heuriah tum Färben wurden nach der 
Turkey auspefflhrt *5.000 Centner. — Faft alle 
WebereV und andere Induftrie ift jetzt in Verwaltung 
für Rechnung des Vicekünigv, der Arbeiter arbeitet 
feitdem viel fehlechter und hat nur kOmmerlichen 
Lohnj >.v«l IhA die Verwaltung fo viel fie vermag 
heiVflet. r Das 'älletift'Ockendfte Monopol ift die 
Linnen-wehere*. — Es ift eine der fixen Ideen des 
Vfeekönigs, ÄTtgyptbn zu einem ganz unabhängigen 
Staat dadurch ztterheheir, dafs er fich faft alle feipe 
Bedittfnlffe telHrt verfehafft. Um diefs durchzu- 
Tetren, hat er grofse Bawmvollefpinnerejen , Sei- 
denwehereyen u. f. w. angelegt und fo wenig ihm 
beide aucii bisher einhringen. da ihm in der Aus- 
führung felbft feine nächften Umgebungen entgegen 
find- fo beharrt fein eiferner Wille doch däfief Ein 
Hau pterund gegen das Gedeihen folcher Spinnereien 
if» die' Trockenheit des Klimas, die Fäden reifsen 
zu leicht und verbinden fich nicht feft, fo vielWaffer 
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man auch in den Werkftätten «bdunften läfst. Fer- 
ner herrfchtin Aegyptens Luft ftets ein feiner Staub 
fn der trocknen Janreszeit* der in das Räder werk 
und in die Reibungen der Mafchinen dringt und heia 
rrftlhfame Reinigungen nütbig macht. Ein« andere 
klimatifche Schwierigkeit Ift die Hitze. Das a jf er ~ 
häriefte Holz reifst dennoch ungeachtet der allge- 
meinen Vorficht ftets viel WaKer unter alle Mafchi- 
nen ’U hellen. — Defto glücklicher war der Vjc#- 
könig Geh alles im Lande zu verfchaffen , was er an 
Materiellem zu feinen kriegerilchen AiMrtltoogen 
bedarf Er hat die Gewinnung des reinen Salpeters 
blofs durch -LuftabdOnftung durchgrfetzt, indem 1er 
zuletzt nur einer Raffinirung bedarf. Diafei Salpe- 
ter- kommt der Regierung nur 15 Piafter (374 gr.) 
pr. Centner zu ftchen. — Die Maulbeerplianzuo- 
gen von 1,050,000 Stämmen zu Ouady Toumlat ko- 
ften ihm mit den Gebäuden und allen Einrichtungen 
für die Seidenmanufacturen 45,000 Beutel. Er liels 
einen neuen' Canal ziehen, unv viele Arbeit der Be- 
wäfferungen aus Räderbrunnen zu erfparen. -Bis 
dahin befehlftigtcn die Wäfferungen 2000 Fel labs 
und 6oco Ochfen. F.r liefs ans Syrien 500 der 
dortigen Seidenarbeit wohl erfahrne Chriften kom- 
meniund bai-ete ihnen auch eine Kirche. Aber man 
wäfferte die Bäume zu hark, dadurch fchlugen 1 die 
Maulbeerbäume zu fpät aus und da die V\ armer frü- 
her da waren als die Blätter , fo TUrben fie vor Hun- 
ger. Ein andrer Nachtheil ift der fo häufige ln- 
fecfenhicb. Diefer verdirbt die Gefuiidheit de» 
Blätter und diefe haben wiederum den Erfolg nie 
Seidenwürmer fchlechl zu ernähren. Endlich kommt 
der Chamfin, der helfse ufrikanifehe Wehwiml in 
Betracht, welcher die Blätter des nicht tief genug 
wurzelnden Maulbeerbaums verdorrt. 

Der immer perfönlicb roh verbliebene. \ io«ko- 



immer perionncu iou V rf 

nie hat durch feinen Bibliolheksf Osman-Eiretidy 
(fonft Nour - ed - Dyn) genannt, zu Boi.jacu uatrt: bey 
Cairo, ein mufclmännifches Lyceum angelegt, dai 
eine aufehnliche Bibliothek befitzt und, gute Lehrer 
hat, die Schaler lernen Mafhemftik, Zeichnen und 
Landmeffen, aocli an Sprachen fraozöfilch und na- 
iienifcb, um die Werke in diefen Sprachen benutzen 
zu können. Der gelehrte Osman hat Frankreich 
und Italien lange bereift. Die Handbibliothek des 
Viceköoigs von 25000 Bänden enthalt in allen Spra- 
chen alles, was über das jetzige und vormalige AegJ^ 
pten in Europa gefchrieben worden und alles W ür- 
dige für Chemie , Phyfik, Mechanik, Mathematik, 
Technologie, Landbau, Schiffbau, Waflerbau , , Ar- 
chitectur, Schifffahrt, Handel, Erdbelcm-eihung, 
Statifiik, Abgabenwefen u. f. w. Sie fleht jedem 
Fremden offen, man lieft io eioem Lcfezimir.er, 
oder auch zu Haufe. 

• Folgendes Budget regulirte 1821 dieägyptifehen 
FluflnTen r 

Die Örundfteuer brachte ein 152,308 Beutel 131 
Piafter. Die Verwaltung der vicekOniphrhen Fabri- 
ken in Baumwolle > Wachs» Zucker » flachs» Indigo, 

Mahl, 
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Mehl, Henneh, Rofenöl , Linnen, Sefam, Safran, 
Salat und Selgamfaat, indem die Kellahs in die ange- 
wiefenen Fabrik - und Verkaufsniederlagen aßet 
Gearbeitete bringen mufsten , gab reinen Ertrag 
ai,ooo B. Gewinn auf die Tuchweberey und den 
Seidenhandel 21,000 B. Gewinn auf den Lederhan- 
del 8.000 B. , auf den Binfenhandel 1,200 B., auf 
den Reifsbandel 13,714 B. 250 P., auf den Natron- 
handel 600 B., auf die Soda von Alexandrien 900 B., 
auf Hie Fabrikatur von Ammoniacfalz 280 B., auf 
die Fabrikatur von Golddrath 450 B. Zoll zu Suez 
5,000 B., zu Goffeir 18 B., zu Dercouy von Einfuh- 
ren der Gellabs Brucas Gallas 200 B. , der Gellabs 
Brucas Gallas aus Darfur 260 B. Andre ägyptifcbe 
Binnen -Zölle 7,600 B. Zoll zu Alexandrien 2,5008. 
Münzgewinn 3,500 B. Salz - und Trankfteuer 5,000 B. 
Fleifchfteuer 370 B. Gold - und Silberfchmelze 
750 B. Gewinn auf den Handel mit Senesblättern 
120 B. Fifchpacht des Sees Menzaleh 800 B. Fifch- 
monopol in Cairo und Boulacq 150 B. Fleifch- 
markt an lebendigem Hornvieh in Cairo 50 B. Von 
Huren, Tänzerinnen und andern Inftituten für das 
Volksvergnügen 300 B. Erbfchaftenherrenlofe 400 B. 
Fährfchifffabrt auf dem Nil 600 B. Fracht 400 B. 
Trankfteuer Oberägyptens 350 B. Herbergen und 
Marktfteuer dafelbft 600 B. Karachabgabe 800 B. 
Steuer von 5 Millionen Dattelnbäumen, von denen 
man die Palmenfrucht, die Kinde und die Blätter 
nutzt 10,000 B. Die erfte Klaffe giebt pr. Stamm 
1 i Piafter, die zweyte 1 Piafter, die dritte J Piafter, 
d. h. die noch keine FrQchte tragen. Getreideaccife 
in Cairo, der Centner giebt A Piafter und Reifs und 
Mehl geben t4 Piafter 720 B. Zufammen 2 zq.qzo 
B eutel 38t Piafter. ” ** 

Außerdem trug 182 t der auswärtige Frucht ver- 
kauf dem Vicekönige ein 17,115 Beutel- Gewinn für 
feine Schatulle , der auswärtige Safranhandel 4500 
Beutel u. f. w. 

Eben fo merkwürdig ift das Budget der Aus- 
gaben: Sold der Truppen 100,000 Beutel. Geld 
nnd Gefchenke nach Conftantinopel 12,000 B. Un- 
terhaltung der Fabriken und deren Verwaltung 
15,000 B. CivildienerCchaft 16,000 B. Leibrenten 
an entfetzte Landeigentümer 6,000 B. Die Geift- 
lichkeit mitMofcheen, Schulen undCifternen 1,800 B. 
Gefälle an die Landeigenthomer 1,200 B. Vicekö- 
nigl. Haus und die ganze Dynaftie 24,000 B. Ge- 
fenenke an die Dorfcheycks, an das Hofeefinde, 
am Ramadan und Bairamfefte 10,000 B. Für die 
Pilgercaravanen 1,700 B. Für KilToueh 300 B. Für 
die Seidenfabrik zu Ouady Toumlat 1,400 B. Für 
allerhand Bauten 15,000 B. Summa 204,400 Beutel. 
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Man rollte vermuthen , dafs bey Weher kßnftli- 
chen Staatsverwaltung Aegypten fehr viel baar Geld 
befäfse, aber im Gegenteil verarmt das Ganze ächt- 
bar immer mehr. Vor dem Monopolfyftem des Vi- 
cekönigs empfing Suez 20,000 Centner Weihrauch 
aus Arabien, jetzt kaum aooo. Der Handel damit 
geht je-.zt über Damascus. Immer weiter treibt der 
Vicekönig fein Verwaltungsfvftem jede Induftriefilr 
feine Rechnung im Grofsen 'treiben zu laffen. So 
z. B. hat er jetzt auch den Handel mit trocknen 
Datteln (Soullanys), Kalk, Gyps, Steinplatten, wei- 
Isen Marmors und B^uftciooo 1322 in Verwaltung 
nehmen laffen. — Bey feinen Handelsgefchäften 
mit inljndifchen und «nisländifcheo Kaufleuten hat 
der Vicekönig oft grofsen Schaden gehabt , wenn er 
Credit gab, oder die richtige prompte Ablieferung 
verabfäumt wurde, indefs foll die noch rückftändige 
Schuld, die er nicht fchon zu. ftreichen befohlen hat, 
nur noch 16,000 Beutel betragen. Dcutfchland ver- 
fendet nach Aegypten einiges dünnes Tuch, Am- 
bra, nürnberger Waare, Nägel, Porcellan , Baum- 
wollen -Gewebe, Blech, Eirendrath, Säbelklingen; 
für das innre Africa, Spiegel, Vitriol, böhmifchas 
Glas, Queckfilber, Spielkarten, abgezogene ’ Ge- 
tränke, Bandholz. — Aller Mokkakaffee wird 
ohne Verfälfchung verkauft, aber nur für baar Geld. 
Blofs Mokka verfchifft ihn. Auf langer Seereife 
verliert er viel von feinem Wohlgeruch, daher trink! 
der Araber den heften Kaffee, er ift acht Tage von 
Djeddah nach Suez unterweges. Man befcbuJdigt 
die Briten und Nordamerikaner, dafs fie den echten 
Kaffee Yemens mit Bourbon oder moluckifchen Kaf- 
fee vermifchen. Beide haben aber niemals den ei- 
genthümlichen Wohlgeruch des Mokkakaffees. — 
Der arabifebe Meerbufen in der Mitte kann wegen 
der vielen Corallenbänke nur mit dem Senkbley und 
in unftürmifcher Jahreszeit befchifft werden. — 
Alle in Aegypten gcfchlagene Münze hat den Stem- 
pel und die Chiffer des Grofsfultans ; in Conftanti- 
nopel haben fie aber einen niedrigen Curs , weil ibs 
Gclialt noch fchlechter ift, als der in Conftantinopel 
ausgeprägten. Die kleinen Medinen find ein ftarker 
Ausfuhrartikel Aegyptens nach der Levante. Dia 
Parahs Stücke haben j Kupfer und Silber. Din 
Pa ras gehen fehr viel aus, aber die groben Münzen 
bleiben fämmtlich im Lande. Auf die Paras macht 
die Regierung durch Verfendung 40 Procent Gewinn. 
Der fchlechte aegyptifche Piafter wiegt aj Drach- 
men. Die Malioubfequinen haben 100 Drachmen 
Gold und 131 Drachmen Silber. — Nichts ift 
fchlechter ais das Maafs - und Gewichtwefen. — 
Manche Waaren haben ihr eigenthümllcbes Maafs. — 
Der deutfehe Speciesthaler und der fpanifche Piafter 
haben ftets einen Cours. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Lrrnix , b. Lucbtmans: Henrici Arentü Hama- 
ker LL. OO. P. etc. diatribc philologico - cri- 
tica aliquot monumcntorum punicorum nupcr m 
Africa repertorum intcrprctationem earhibens; 
etc. i8z»* IV u. 71 S. gr. 4- und 3 Kupft. 

N achdem wir fchon mehrere fehr fchätzbare 
Schriften aus dem Fache der Arabifchen Li- 
teratur durch Hn. H. erhalten haben, liefert uns 
derfelbe hier auch einen intereffanten Beitrag zu 
untrer, noch fo grofser Vervollkommnung bedürf- 
tigen Phönicifchen Literatur. Ein gewiffer Hr. Ilitm- 
bcrt kehrte vor einigen Jahren von Tunis nach Hol- 
land, zurück, und brachte eine Sammlung von Al- 
terlhömern von dort mit, welche die holländifche 
Regierung an Geh brachte. Aus derfelben wurden 
vier Karthagifche Denkfteine mitPunPchen Infchrif- 
ten dem Leydenfchen Mufeum übergeben, und eine 
Sammlung Münzen dem Mufeum zum Haag. Hr. 
Hamackcr befchlofs fogleich , die Infchriften der 
Denkfteine zu bearbeiten , wollte lieh jedoch zu die- 
fer Arbeit, durch das Studium der wichligften Ober 
die Phönicifchen Infchriften bisher erfchienenen 
Werke, noch etwas vorbereiten. Da erfuhr er, dafs 
Hr. Humbert fchon eine Abbildung der Infchriften 
herausgegeben habe, nebft der Abbildung einer an- 
deren Punifch-Celtiberifchen Infchrift, die fich im 
Befitz des Grafen Camillo Itorpia befindet. Er mufs- 
te nun befürchten, dafs ein Ausländer an die Erklä- 
rung fich mache, und damit diefer Ruhm feinem Va- 
terlande nicht entzogen würde, und die Holländer 
nicht ad monumenta coemcnda promti , ad e.rplican- 
da tardi erfcheinen möchten, fchritt Hr. H. jetzt fo- 
gleich zur Arbeit, und vollendete Ifrüher das, wel- 
chem er fonft noch längere Unterteilungen würde 
haben angedeihen laffen. Er rühmt unter den von 
ihm benutzten Hfllfsmitteln, wie fich leicht erwar- 
ten läfst, vor allen anderen die vortrefflichen Arbei- 
ten unferes Kopp. Nur durch diefe, bemerkter in 
der Vorrede, fey es ihm möglich geworden, in fo 
kurzer Zeit einigermaafsen in das Dunkel jener alten 
Infchriften einzudringen. 

Das erfle Kapitel handelt von den Humbertfchen 
Infchriften , welche Geh auf den vier, unter den 
Trümmern Carthagos ausgegrabenen, Denkfteinen 
and einigen Bruchftfleken , befinden. Diefe Denk- 
fteine find kleine Säulen , fowohl oben, wie an den 
Seiten mit Figuren, z. B. einem Schaafe, einer Ur- 
ne, einem Pferde, verziert; an der Spitze derfelben 
A. L. Z. 1824. Ztctyter Band. 



ift ein Arm mit einer ausgereckten Hand angebracht ; 
woraus wahrfcbeinlich wird, dafs auch bey den He- 
bräern dergleichen Denkfteine eine folche Hand 
führten, und aus diefem Grunde im A.T. "r, Hand, 
heifsen. Es fragt fich, wozu diefe Hand da fey? 
Sie fcheint uns die Bezeichnung des Gebetes, oder 
der Anrede an die Gottheit zu feyn, und reicht 
gleichfam das auf den Stein gefchriebene der Gottheit 
dar. Der zur Gottheit redende ftreckt die Hände 
zu ihr empor, daher auch im A. T. das Ausbreiten 
der Hände , für: Beten, ft eit t* Auf dem 

vierten Denkfteine ift keine Infchrift. So wie die 
Steine in der Geftalt einander fehr ähnlich find , fo 
ift auch der Inhalt der verfchiedenen Infchriften 
ganz gleichartig. Sie kommen darin überein, dafs 
fie eine an den Gott Tholad iS« und die Göttin T/to- 
lath ribn gerichtete Widmung des Denkfteines aus- 
fprechen , jedoch mit Erwähnung mehrerer Neben- 
umftände und Perfonennamen , über deren richtige 
Beftimmung mehr gefchwanket werden kann, ais 
über jene Widmung. Ain vollftändigften erhalten 
ift die Infchrift des dritten Steines, welche Hr. H. 
daher auch voranfteilt, und alfo lieft und über- 
fetzt : 

bi nbn jroib 
3 ]3ntb ibi'3 
iSn uben b» 
mo wni 
■via eavar ja taon 



Dominae noflrae Tholaih, et 
Domino nojirv , hero noflro, ' 

Domino clemenlioe Tholad 
Propur feclionem uvarum 
HaJJfobed filiui Atriarn. Votum. 

In Anfehung der drey erflen Zeilen können über di« 
Richtigkeit der Lefeart wenig Zweifel ftatt finden. 
Nur hat Gefcnius, in der Vorrede zur neuen Aus- 
gabe feines Wörterbuches, bemerkt, dafs fratt b»a 
kSch dominus clcmcnliae, zu lefen feyn werde b»a 
Haon, dominus hujusßclae, da die Bucbftaben b und 3 
in Phönicifchen Infchriften bekanntlich oft einander 
fo ähnlich find, dafs fie kaum von einander unter- 
fchieden werden können, und da in einer anderen, 
bey ihm befindlichen, unedirten Infchrift deutlich 
zu lefen fev ]3M *nn bva dominus ßclae lapidtat , 
auch in den Palmyren.fchen Infchriftän die Wid- 
mung des wen erwältnt wird. Was den Gott 7 /to- 
lad betrifft, fo finden wir deffeti 1 Namen im A. T. 
erwähnt, in dem Namen der Stadt vV» bvt, Deut 
Tholad , Jof. 15 » v. 30., und die weiblich« >orm nbn 
Ppp «I 

Diaitized bv C 
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ift ohne Zweifel zufaenmengezogen aus n-iW.. Wir 
haben hier alto einen Deus genitor , und eine Dea 
genitrix. Der Vf. entwickelt durch reichhaltige 
Citationen, wie diele Namen auch bey griechifchen 
Schriftftellern Vorkommen, und wie jene beiden 
Gottheiten identifch feyen mit der Sonne und dem 
Monde, und wie die Tholat einerley fey mit der 
Mylilta, HQ-iVa , und Alitta der Babylonier , und 

der FJldt, der Araber. Herodot nennt 

den Bacchus der Araber ovforaiA, in anderen Hand- 
fchriften o’foriiA«'!*; erlaubt man fich hier die Aende- 
rung «'*• rvÄ«r , fo fcheint auch hier der LI Tholad 
■iSn Sk zu erfcheinen. In der zweyten Humbert- 
fchen lnfchrift ift dem Namen Tholad, nach Hn. 
Humukcrs Lefung, noch der Name Thammus tcn, 
oder Adonis beygefitgt , und der V'f. macht, in Be- 
trefffier Identität des Thammus , des Adonis und 
der Sonne, darauf aufmerkfam , dafs Ezech. 8,v. 14. 
die den Thammus beweinenden jüdifchen Frauen am 
mitternächtlichen Thore des Tempels Ctzen, und 
hierauf v. lö. fogleich Obergegangen wird zu den die 
aufgehende Sonne begrülsenden Männern. Die 
vierte Zeile der lnfchrift bietet am meiften Schwie- 
rigkeiten dar. Der Vf. liefet anftatt n»w, welches 
die Schriftzüge eigentlich geben ny-iia, und betrach- 
tet Pia als eine aramäifche Form för das hebräifche 
Bhun , mu/tum ; da im A. T. gefugt wird : Moß kel- 
tern B>vn Tfyj , ftatt : Trauben keltern , fo nimmt er 
an , man werde auch Mo/t Jchnciden haben fagen 
können ftatt Trauben J'chneiden. Der Stein wäre 
alfo wahrfcheinlich als Dankbezeugung für eine 
Weinlefe gefetzt worden. Der Vf. feulägt auch 
noch vor, das Verbum au J'chneiden , hier, wie 
Jef. I , v. aa. Vno, in dem Sinne : mit IT aff er vermi- 
Jchtn, zu nehmen, da dann die Mifchung des Mo- 
ftes mit Waffer mit einer religiöfen Feyerlichkeit 
begleitet gewefen zu feyn fchiene. Doch giebt er 
der erften Erklärung, wo fehneiden im eigentlichen 
Sinne genommen wird, den Vorzug. Die zweyte 
Humbertfche lnfchrift ift nicht fo gut erhalten wie 
die dritte , und der Vf. , mehrere Buchftaben, die 
in Klammern eingefchloffcn Gnd, aus dem Zufam- 
menhange muthmafsend , lieft und überfetzt lie fo: 

rSn (j) nai (b) 

irn Vaa (0 rmS (1) 
nn.H istn iSn (>) 
aa mn rinaza (j) 
itsrm 5 (-1) 

Dominae no firne Tholath • ••••. 

Et hero nofiro domino Thammus 
Tholad , qui colitur hoc loco , 

Propier fectionem uvarum t in 
Agro f qui hie . 

Diefe letzten Worte klingen etwas tautologlfch für 
einen gedrängten Infchriftenflil. Das z weymal vor- 
kommende Wort jBtut hoc loco betrachtet der Vf. 
als einerley mit dem Cbaldäifchen tun, und mit ei- , 
aem Aleph proßhetico verleben, fo wie Sinn und VicnM 



gefunden wird. In dem Worte mraa, deffen Vor— 
wandtfehaft mit dem naui der vorhergehenden In— 
fchrift fehr wahrfcheinlich ift, verrauthet der Vf. 
wieder einen Schreibfehler desjunachtfameo Stein— 
hauers, und liefet ftatt deffen njmia. Dasdoppe/te 
Dulcth bezeichnete dann das mit einem Dagcfch /orte 
verfehene Dalclh, von weicher Schreihart auch andre 
Beyfpiele vorzukommen fcheinen. Das Wort faa 
betrachtet Hr. H. als gleichbedeutend mit jsja, in 
agro. Da aber das lialeth nur Conjectnr ift, fo 
überläfst er es dem Lefer , auch psaa zu lefen, in 

valli, mit Rücklicht auf das arabifche (jiaJ terra 

depreßa, oder Hvsa, in colli, nach dem arabifeben 
Sinne des Wortes, für welchen auch w llux- 
torj Lex. Chald. pag. 333 verglichen werden kann. 
Die auf dem vierten Steine befindliche konifche Fi- 
gur betrachtet der Vf. als dai Symbol der Göttin 
Tholath , die auch mit der AJtarte identifch gewefen 
feyn foll. Auf einigen Bruchftüclten eines fünften 
Steines lieft Hr. H. unter anderem : ' 

nSaia '»■ab 

N ' Domino in Gahala 

und bemerkt, dafs die Stadt Byblus, welche ein 
Hauptfitz des Adoniscultus war, arabifch Giblu 

heifst. Nach Beendigung der Erklärung der 

Infchriften wirft Hr. H. die Frage auf, ob diefe 
Denkfteine zurZeit des felbflftändigen Car tliago, oder 
zur Zeit des Römjfchen Cartbago errichtet worden 
feyen. Er entfeheidet Geh für die erftere Meinung, 
denn er nimmt an , wo diefe Denkfteine geftanden, 
da müff» ein dem 2 Tiolad und der Tholath gemein- 
fcliaftiich geweihtes Heiligthum geftanden haben; 
aber im Kömifchen Cartbago feyen , nach den von 
ihm angeführten Stellen der. Alten, die Heiligthü- 
mer der Aßarte und des Saturnus, ajs welche Gott- 
heiten mit Tholad und Tholath identifch , getrennt 
gewefen; die auf diefen Denkfieinen befindlichen 
Symbole deuteten mehraufdie altePapbifche Aftarte 
hin , als auf die fpätere in menfchlicherGeftalt abge- 
hildete; die Sprache der Infchriften fey noch rein 
Punifch ; die Gottheiten würden mit ihren äjteften 
Namen Tholad und Tholath bezeichnet, welches 
beides im alten Cartbago natürlicher zu erwarten 
fey. Endlich hätten der Zerftörung durch die Rö- 
mer diefe geringfügigeren Heiligthümer eher entrin- 
nen können , als der fpäteren Zertrümmerung der 
Götzenbilder durch dieChriften. Der Vf. verbreitet 
fich bey diefer Gelegenheit auch über zwey Punifche 
Münzen, auf deren einer er jrs Magon liefet, und 
auf deren anderer er zu lefen vorfchlägt, wäh- 
rend Kapp las, und diefes für die Punifche Be- 
nennung der Infel Gaulos bey Malta hielt. Elan be- 
zieht Hr. H. dann auf den Hafen nl*m , Cloth, am 
rothen Meer. 

Das zuryte Kapitel hefchäftiget fich mit der 
Infcriptio Durgiana , welche unter den Trümmern 
der civitas Tuggcrßs gefunden worden. Der Vf. 
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erklärt ffcb nicht näher aber (liefe civilas Tuggcnßs, 
welches za thua nicht aber&afiig gewefen wäre» 
da es mehrere Oerter des Namens Tucca in Afrika 
gegeben hat, auch in Hispania Tarraconertßs ein 
Tugia lag, deren Bewohner Tugienßes heifsen; wie 
denn überhaupt mancher Punifche Ortsname fowohl 
jn Spanien wie in Afrika angetroffen wird , befon- 
ders wohl deswegen, weil manche diefer Namen 
urfprünglich Nomina appellativa waren. Diele In- , 
fchrift fcheint eineGrabfchrift zu feyn, und ift auch 
dadurch merkwürdig, dafs fie eine bilingms ift. 
Dam Punifchen Texte gegenüber fleht ein wahr- 
fcheinlich Cclliberifctur , welcher grade eben fo vie- 
le Zeilen wie der Punifche enthält , und deffen Zei- 
len eben fo lang wie die Punifchen find. Leider ift 
diefer Celtiberifche Text, fo wie der zweyte Theil 
des Punifchen, ziemlich befchädiget, und über fei- 
ne Erklärung ift bisher nichts ausgemittelt worden. 
Die Infchrift zerfällt, fowohl ihr Punifcher, !wie 
ihr Celtiberifcher Theil, in zwey Abtheilungen'; 
den Punifchen liefet und Oberfetzt Hr. H. alfo, mit 
Ergänzung der eingeklammerten Buchftaben; 

so pp vosi - p rmt«n nsx (c nt) 
nbn ns pro* wci ‘ih.i gm 
•U3irs ros - p n»«b sxtn 
psm 

(1) Hm (t) 13 (in) . . «S.iro *«31 
p« (1) ’jiSmi p:S . ivoes (1) 1 (») n 
p (iS) pem pS (1) pxoS S.ib 1030 

Hoc iß monununium Haawae fffii Farne ae , cornu 
(i. x, decoris) Siggae, 

Minißri Dei fummi et collegii Jacerdotum, facerdo - 
tum Tholathae. 

Qui vcro po/uit Haawae filio Fameae (fecupdum) 
deßderium ipfius , 

(Fiilf) doctor facrificantium. 

Meo autem nomine ul facrißcium eucharißicum 

• (mactate) et camelor ftminat 

Eojque jugulate (hoc loco') epuli ( funebrix ) cauffa „«,»*• 
Nifanc et Klule, 

Tum vox cantate hymnum itlis oui {hie) ßrati funt , 
et pernoctant t et pluribux annumerati funu 

Rec. fch läßt einige Aenderungen vor, ohne ihnen 
gröfseres Gewicht zu geben , als worauf Conjectu- 
ren in den Phönicifchen Tenebris Anfpruch machen 
können. Anftatt das von Hn. H. in der dritten Zei- 
le am Ende gelefenen, etwas fonderbaren Wortes 
luii ' Theriggono , welches er Oberfetzt , deßderium 
ejus', es ableitend von 331, ift vielleicht zu lefen 
BAitj, und zu überfetzen : Taragonenßs. Der Mann 
konnte wohl aus Hispania Turraconcnßs feyn, und 
wenn der andere Theil der Infchrift Celtiberifch ift, 
fo ftimmt diefs mit unfrer Vermuthung etwas über- 
ein. Was die Endung in Cholem betrifft, fo läfst 
fich dafür vielleicht anfflhren z. B. der Name des 
Aharon ben clihu Nicomedenfis , welcher fowohl in 
der Jenaifchen , wie in der Leydenfchen Handfchrift 
des Kctkcr Thora eefchriertrn ift : iN'iop’j vnV« p pn«; 
Kofegarten liber Coronae legis ; pag. tt. An Namen 
von Oertern und an Gcntilitia mufs man in Pböai ei- 



ferten Infchriften wohl etwas mehr denken, als ge- 
wöhnlich gefchiebt. Den Ausdruck in der erfteo 
Zeile 30 pp cornu Sigae hat mau vielleicht auch ai* 
Ortsnamen in dem Sinne : mons Sigae zu nehmen ; 
dafs ein einzelner Priefterdiener das Horn einer gan- 
zen Stadt follte genannt worden feyn, in dem figOr- 
lichen; Sinne, welchen diefer Ausdruck im A. T. 
hat, dünkt uns nicht recht wahrfcheinlich. Davids 
Horn ift Jehova; Moabs Horn ift deffen ganze Macht. 
Bey dem Namen >0, Sig, denkt der Vf. an die 
Stadt Sicca V cnerca ; inzwifchen gab es auch eine 
Stadt Siga in Jilauritania Cuefarienfis und einen 
portusSigcn/is. Oder ift anftatt der Buchftaben jc:ip 
etwa auch zu lefen 13310? In dem zweymal vorkom- 
menden Namen »ss-p filius Fameae, ift die zwi- 
lchen den beiden Worten flehende, kleine Linie, 
welche dem maklccph der fpäteren hebräifchen 
Sokrift zu entfprechen fcheint. Den Punifchen Na- 
men Qxfiisti weift Hr. Huntakcr bey Dio CuJJius 
und Suidus nach. Die Worte b« mn erklärt er 
durch: minijler Dei, nach dem Arabifchen Chßdem 

püVä», Dimer, und betrachtet als identifch den Sa- 

mothrakifchen x«3(ni)X8{. Das Wort ns in der zwey- 
ten Zeile, nimmt er als Abkürzung und Wiederho- 
lung des vorhergehenden pns« J'accrdotes , und be- 
ruft fich auf ähnliche Wiederholungen im A. h. 
z. B. Exod. 3g, v. at. nvwn pufo jsttfeo, tabernacu - 
lum, tabemaculurn legis. L)ie Erklärung des zwev- 
ten Theiles der Infchrift vertheidiget der Vf. gleich- 
falls durch fehr gelehrte Erörterungen. Es bleibt 
indefs, wegen der vorzunehmenden Ergänzungen, 
der Sinn ziemlich zweifelhaft. Auch erläutert der 
Vf. in diefem Kapitel wieder mehrere phönieifche 
Münzen, deren Infchriften entweder durch dieBuch- 
ftabenzQge, oder durch die Worte inZufammenhan- 
ge mit dem Gegenftande flehen. 

Im dritten Kapitel lucht der Vf. einige Verbef- 
ferungen in der neueften Erklärung der irjeriplio 
Carpentoraclcnßs durch Kapp zu machen. Er fendet 
einige allgemeine Bemerkungen über die Phönieifche 
Sprache voran, ftreitet dawider, dafs man nicht im- 
mer ganz reines Hebräifch darin fuchen müffe, ein 
Verfahren , bey welchem aber gewifs die gröfste 
Vorficht anzu wenden ift, damit das Phönieifche nicht 
wieder, wie früher, eine Mufterkarte aller Scmiii- 
feben Sprachen werde, und fucht dann insbefondre 
dem Phönicifchen mehrere Samaritanismen zu vindi- 
ciren. Zu diefen rechnet er z. B.’den Gebrauch des 
Artikel m ftatt ii , und führt als Beyfpiel das Wort 
ps« an ; inzwifchen liefse fich diefes «vielleicht auch 
für ein Alejth prnßheticum halten , wovon fchon im 
Hebräifchen Beylpiele genug Vorkommen. Die In- 
fchrift von Carpcntras glaubt er, harte Kopp daher 
mit Unrecht für eine Aramäifche gehalten, indem 
das wirklich darin vorkommende Aramäifirende auch 
dem Phönicifchen eigen gewefen. In der »rrten Zei- 
le liefet er die Worte «n3 on pcrfcclam reddidit quic -* 
tem , zufammen als ein Wort und überfetzt donum, 
wie ans»; in der zweytea Zeile betrachtet er die 
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Worte ma» und nie« nicht als per/. 3. fing. Fern. 
fnndern als perf 2. fing.Jem. und ’Sia als bedeu- 
te nd : Jicul bcncplacitum ; io der drillen Zeile liefet 
er '•ssno honoralu, anftalt ■np ), 8 , und hält jenes 
für aramäiGrende Form ftatt rry.m ; ln der vierten 
Zeile lieft er mm» flau m» 03,’ "und aberfetzt nun 
das Ganze fo : 
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nndfehon 1817 auf einer folehen Fahrt dtr Kdft« 
»on dem lange unzugänglich gewefenen Oftgrönland 
lehr nahe gekommen war, und auch diefesmaj da- 
tnn ging . weil er zu dem offenen Meer an der YVeft- 
leue von Spitzbergen wegen vorliegender Malten 
1 olareis nicht gelangen konnte. 



ßmtdicta Theba filia Thakhui. 



Hoc donarium 
Ofiridit. 

Irati nihil egifli contra maritum t netjut ßcuti placebat 
mantOy un/uam locuta es, Iniammtna 
Sit coram Qfiride, benedteta ; coram Ofiridt honorata 



_ von 

. . . ~ c Diefes Eis läfst fiefa 

nicht verkennen, und ift unter Spitzbergen , nach 
tft Dei Scoresby s Schätzung , in einer gröfseren Malte als 
Crofsbritannien Flächenraum bat, gegen fonft, her- 
abgekommen, hat Geh dort feftgefetzf, und dadurch 
vor Grönland das Meer freyer gemacht. Seine 
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Sit iiflarem ; id v ue nunc tt in poßtrum, et inur ringere Maffe fenkte Geh fünft tiefer nach der Spitze 

von Grönland, dem Kap Farewell herab, lüfte Geh 
unter der Sommerfonne in Treibeis auf, und ward 
durch die Strömung des Meers von Olten nach We- 
ften an die \Y eftfeite von Grönland getrieben, wo 
es Geh an der Küfte fiauete, und das Meer von Island 
nach Spitzbergen , lo wie die Weftfeile von Spilz- 
frey üefs. wohin die Wallfifcbe und die 
\\ alllifchfahrer ihren Zug nahmen. Jetzt Gnd beide 
in diefem Zuge gefiört, und der Baffin welcher von 
Spitzbergen 1 JdJicb gegen Grönland zu offenes Meer 
“hd WallGfche fuchte, fand nur wenig eisfreyes 
vv aller und wenig Fifche. Das Schiff gelangte aber 
am 33. Julius unterm 74 Grad 30 Minuten Norder 
Breite zum 12 Grad weftl. Länge, und hier will der 
Vf. auf eine Entfernung von 45 Engl. Meilen YVeft- 
grönland in der Gegend,' welche nach Gaal Hamkes 
benannt wird, gefeben haben, er hat Berge und Thä- 
ler unterfcheiden können, in den Thälern foll noch 
Schnee gelegen haben , die Höhen Gnd kahl aber fo 
gefärbt erfchienen , als wenn etwas Erde oder Raten 
auf Felfengrund liegt. Er hat nur einen einzigen 
Abend beobachten können) weil Scoresby auf den 
Wallnfchfang und nicht auf Entdeckungen ausee- 
fchickt war, und Geh oicht länger aufhalten durfte, 
Gewifs fcheint zu feyn, dafs man nach Oftgrönland 
jetzt gelangen kann , wenn man die Koften einer be- 
fördern Fahrt darauf verwenden will. Der Vf. 
fchlägt fiefflr zwey Schiffe, die zugleich Fifcherey 
treiben , auf 36,000 Rthlr. an. So viel Geld läfst Geh 
doch wohl beffer anwenHen» und am wenigften be— 
darf es der Fahrt nach Oftgrönland, um zu erfor- 
schen, ob es mit dem Fernande von Amerika zu- 
fammenhängt, weil Geh das von dem zugängigeo 
und bewohnten YVeftgrönland beffer ausmitteln läfst. 

Uebrigens enthält die Schrift manche intereffan- 
te naturhiftorifche Bemerkung. Ein junges YValirofs 
verteidigte feine Mutter köhn , und griff nach de- 
ren rode das Boot an, von dem Ge erlegt worden. 
DieYYallfifche Gnd fehr furchtfam, und doch fcheuen 
die Mütter nichts, wenn Ge die Kleinen in Gefahr 
fehen , und man weifs gleich aus ihren Bewegun- 
gen , ob Ge Junge bey Geh haben. 



Nur fcheint das: nct/uc Jicuti placcbat marito, un- 
quam locuta cs, doch eine etwas widerfpenftige Frau 
zu bezeichnen, und daher nicht recht zu palten zu: 
irati nihil cgijii contra maritum. Nehmea wir das 
Wort er« in dem allgemeineren Sinne: Meufch , fo 
fcheint uns der Sinn natürlicher, nämlich diefer: *Iu 
haft den Leuten nicht zu Munde gefprochen, fon- 
dern bift immer ohne Falfch und redlich verfahren. 
Dem Vf. ift das I’ublicum für diefe mühfamen , und 
forgfam ausgeführten Unterteilungen Dank fchul- 
dig. Der Leydenfchen Uruckerey wünfehen wir 
einen neuen üufs hebräifcher Lettern, welche von 
etwas kleinerem und eleganteren Formate, und ge- 
hörig mit Y'okalzeichen verfehen Gnd; denn die in 
diefer, und anderen zu Leyden neulich erfchienenen 
Schriften , gebrauchten hcbräifchen Lettern haben 
einen etwas zu grofsen Schnitt, und ein veraltetes, 
abgeftumpftes Aufehen. In einem Lande, wo wif- 
fenfchaftliche Erzeugniffe eine fo ruhmvolle Unter- 
stützung finden wie in Holland, wird diefem Mangel 
gewifs bald abgeholfen werden. 
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Diefes Tagebuch, wovon auch fchon eine deutfehs 
Ueberfetzung erfchien, ift mit zierlichen Steinzeich- 
mingen begleitet, welche, neben den bekannten 
Thieren des hohen Nordens, die fchauerlicben Ge- 
filde von Schnee und Eis auf dem Gröniändifchen 
Meer, und ihre Gebilde von Hafen - und Waffer- 
ftrafsen, von Thörmen und Felsfchluchten , von 
Ruinen und Thiergeftalten , mit den Gefahren der 
Schiffe zwifchen dem fürchterlichen Zufammenftofs 
der EismaBen zermalmt zu werden, anfehaulich 
machen. Es wird die Fahrt des ßaffios zum YVall- 
Gfciifang 1821 unter dem Kapitän Scoresby befchrie- 
ban, welcher darin langjährige Erfahrung hatte, 
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R ec. theilt der belfern Ueberficht wegen, feine 
Anzeige, wie Hr. H. fein Werk, in zwey 
Theile, und glaubt bey dem exegetifchen als der 
Grundlage des dogmatifchen, am langften verweilen 
zu müffen. ln Hinficht diefes erften Theils nun 
läfst fich leicht nachweifen, dafs der Vf. nicht nur 
höchft oberflächlich verfuhr, foodern auch, weil er 
das unumftöfsliche Princip der grammatifch-hifto- 
rifchen Interpretation aus der Acht läfst , nicht feiten 
von dem Beftreben , etwas Neues vorzubringen oder 
etwas Altes wieder zu empfehlen , zu den auffallend- 
ften Mifsgriffen verleitet wurde. Die Oberfläch- 
lichkeit und Flüchtigkeit leuchtet ein beym erften 
B ick auf die Citate und Druckfehler, aus deren 
Befchaffenheit fchon allein die Gerechtigkeit diefer 
Befcbuldigung dargethan werden kann. Unter den 
Citaten liegen befonders die aus dem Talmud lehr 
im Argen : der V'f. febrieb Ce in der lateinifchen 
Ueberfetzung aus Wetflein ab , verfäumte aber durch- 
gehends dabey anzugeben, ob Ge ads dem Talmud 
von Jerufalem oder von Babylon, aus der Mifchna 
oder Gemara find, wozu dann noch die fonderbar- 
ften Verfehen in der Abfchrift der Citate kommen; 
t. B. S. 1 10. fteht: Hierof. Bencoth fol. o, 3. anftatt 
Gemara Hierof. Berachoth 4; S. 83. fleht, fo wie 
S. 155.» „Midras Tillin fagt” u. f. w. , als wäre das 
der Name eines Schriftfteliers, wie der Vf. oft bey 
folchen Anfahrungen Wetfteins geglaubt zu haben 
fcheint, anftatt im pVnn tf-rro (Midrafch Tehillin) 
heifst es, dafs die zahllofen Druckfehler, welche 
kein Verzeichnis diefer Sünden am Ende verheffert, 
vielmehr auf Rechnung des Vfs als des Setzers 
kommen, zeigt fich oft fehr deutlich, z. B. S. 147., 
wo drey Mal hinter einander nafmlfov* anftatt 
t^oow tteht ; S. 36.: „Jnfeph autem et Simon a niili- 
biii tribua ficcjucbuntur , vielleicht für: a militibu» 
tribus comitati fequebantur ; S. 146-: Areta, König 
vom ßcinigen (f. Peträifchen, von der Stadt Petra) 
Arabien. Von den Fehlern, welche ihrer Natur 
nach dem Vf. zur Laft fallen, nennen wir nur einige 
aus den orientalifchen Sprachen, ohne dazu doch 
A. L. Z. 1834. Zueyter Band. 



die geringeren Verfehen zu rechnen, wie z. B. S. 13. 
•H3»3 und anftatt iwsa und as'iv ; S. 77. mren wo) 
anftatt rnntnwü; S. 83. rarcV für’nsx'V. Unbezwei- 
felt gehören aber folgende hierher; dafs der Vf. 
S. 38. 126. 304. ftets nd« anftatt ib;« und S. 129. 24 S. 

anftatt 'Vi* fchreiht; ferner;’ S. 49. u!n pöS" 
S. 65. rnt) "bar anftatt 019 'Van; S. 72. o-tdsj, da doch 
nur ein Mal C'iJsa vorkommt, gewöhulicif aber 
(vgl. Gefcnius VV. B. u. d. VV.), S. yb. D'Kn für c-vn, 
S. 93. aeg anftatt mit Nun (in. jbjs; S. 112. Vh vivnn 
für: -wik-Vn «io- »mnna; S. 142. „diefes xrvTe« 
wird auch fonft ßovnkijS; und ßovxfvrfov Hebr. 
ngan Rieht. 3, 1. genannt," anftatt: n;;zn neVc UichK 
3, 31., S. 169. fteht zurErklärung von oixovjltvq ; x-xnn 
oder xnnn-Va; ahgefehn von der Pfeudographie mit x 
anftatt y miifste es hier auch , da vom jtldifchen Lande 
die Rede ift, wegen der Bedeutung von oixup,*. 
orbis terrarum, vielmehr Van heifsen, vgl.Jef. 34, 4. • 
S. 2ti. fteht nach dem Citaie Arnos 9, tr. 12. r.i'Mid 
cn» anftatt Wik irnntü (die Uebriggebliebenen ’vön 
Edom), wo denn die’ Erklärung auch ganz anders 
ausfallen mufs. Am auffalJendften find aber die 
Stellen, wo der Vf. wahrfcheinlich dem Commen- 
tar, den er ohne die benutzte Sprache zu verftehen 
ausfehrieb, fo ungefchickt nachmalte, dafs nun Cha- 
raktere aus mehreren Sprachen in einem Worte zu- 

fammenkommen , z. B. S. 335.: ]ioüa- (Arab. Hha, 
Hebr. Mein und das übrige Sy rifchü) anftatt des Sy- 
rifchen läCiA (nmuS); oder gar ganz neue Cha- 
raktere erfchaffen werden , z. B. S. 307. zu Cap. 33, 3 : 
reöc« xrxovmpävf. Diefe unverkennbaren Züge von 
Nachläffigkeit, um nicht zu fagen Unwiffenheit bey 
dem Schein der Gelehrfamkeit, erwecken kein gftn- 
ftiges Vorurtheil für Hn. H. als Exegeten; und der 
Verdacht, dafs er, vielleicht in feinen nächten Um- 
gebungen im Ruf eines Gelehrten, fich mit vielem 
Selbftvertrauen an eine Arbeit gewagt habe, die 
feine Kräfte bey weitem Dberfteigt, vermehrt fich 
durch faft alle Stellen, wo er als Worterklärer auf- 
tritt, ohne den beffern Erklürern zu folgen. Das 
letztere thut er freylich fehr oft, auch nicht reiten 
ohne feine Quellen namhaft zu machen; doch muf* 
das meiftens für einen glücklichen Zufall gelten, 
denn er felbft zeichnet fich auch dabey weder durch 
Kenntniffe, noch durch richtiges exegetifches Ge- 
fühl aus. Zum Belege führen wir nur von den kur- 
zem feiner IPorterktärungen eiojge ganz an: bey 
vielen, die fielt feitenlang ausdehnen, kann diefs der 
Geduld des Rec. fchwerlich zugemuthet werden. 

Q 99 S. 393. 
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S. 293. wird Schimmer ungenau fo ausgefchrieben 

$ zu Act, at, 7.) dafür lieft der Syrer ts» 

tcho; entweder führte alfo diefer Ort zweyerley 
Namen, oder die Stadt Acho lad, t, 3t. führte fpä- 
terhin den Namen Ptolemais.” Dafs das letztere al- 
lein richtig ift, verftebt fich von feJbft , auch hätte 
Hr. H. es aus GeJ'enius W. ß. lernen können; dort 
fteht aber richtig tsjt Acco, wie Jud, t, 31. und der 

Syrer fchreibt Wie der Vf. etymologifirt , da- 

von, weil wir ein Mal bey Namen find, nur zwey 
Bevfpiele: S. 3 0. „das Wort $*52«?»« hat nicht un- 
walirfcheinlich einige Verwan itfchaft mit dem Chal- 
däifchen *o extra (daher 11 alienus , aKenigena ) und 
dem Samaritanifchen -Mta extraneus, fo dafs alfo ta 
vwa wäre: valde extraneus.” Weder '»na noch "ito, 
was der Vf. für einerley hält , ift eine richtige Form, 
dagegen febr bekannt, dafs im Chaid. ttysa im Syr. 

t-*i — > extraneus ift, und man nicht nötbig bat, diefs 
erft aus dem Samaritanifchen .V F j oder Tl 3 ab- 
zuleiten. Nicht weniger deutlich ift , dafs der Vf. 
die Etymologie ganz verfehlt und Schleusner mifs- 
verfteht; aber die belfere von diefem gegebene, von 
murmuravit, blateravit, barbare locutus eß 

(vgl. tntb und »»b in Gefenius Wörterbuch) beachtet 
er nicht, und die andre -1313 (Bar -bar, Berber)Sohn 
der Wüfte, im Gegenfatz der civiliGrten Städtebe- 
wohner, feheint er nicht zu kennen. (Vgl. Johan- 
nes vonMüller Aligem.Gefchicbteo, Buch ta. Cap. 1.) 
Noch auffallender ift die Nachahmung von Siedlers 
berüchtigter Sprachmengerey in der Erklärung 
S. 34t. „Es füllte eigentlich ’AvxäifiiiÄs gefchrieben 
werden, nicht ’Affxäif-sie«, von ajirte« und Schachal, 
das den Löwen, oder nach liocchart ( Jic /) die 
Schlange bedeutet, und das A vorgefetzt.” Wem 
fiele da nicht Sickler ein: HA,«* ift = t'p iSh mein 
Gott der Kraft!? — Wir fügen noch einige andre 
Beyfpiele hinzu. S. 97. zu Cap. 5, 15.; „£xi* der 
Schatten, entfpricht dem Worte iv*»un, wie auch 
aus Luc. t, 35- hervorgeht; es ift daher cxix die 
Macht, die Gewalt, das Reich, wie das Hebr. Sx, 
dann fo viel wie Schutz, mächtige Rettung un i Ob- 
hut, wie Pf. 17, 8- 26, 8- 9«> *• lai, 5. auch von 
Menfchen gefagt, lefaia 30, 3. 5-” Man vergi. G’c- 
fenius und 'Schleusner unter diefen Wörtern; ihre 
richtigen Erklärungen haben unftreitig diefen jjnfinn 
veranlafst, weil fie mifsverftaoden wurden. Der 
Vf. fährt fort; „dann wird axtx von einer unfichf- 
baren, geheimen, geiftigen Kraft gefagt . die in dem 
Menfchen wohnt, und gleichfam den Schalten ( ? ) 
und die Kraft der Seele ( ! ! ) ansmacht. Wohl fcheint 
Lucasauf eine folche Volksidee hinzudeuten , indem 
er lagt : 4 «*<« (genius Petri ) Imaxlma*. Dtefe umbra 
auxihi, ix i/sono» f. am* ein den Menfchen überall 
begleitender, wie fein Schatten ihn begleitender 
Sohutzgeift wird auch unter andern Völkern des Al- 
terthums dem Menfchen beygelegt, wie auch So- 
crates lieh ein folches (?) S«ip«viov zufchrieb. Haupt- 
üchlich wirklam aber zeigte fich nach der Meinung 



des Alterthums diefes i*if xavuv in den frommen, 
gottbegeifterten Männern und göttlicheo Gefandteo. 
Daher hielt man das ä* ipaviov de* Petrus , das fich 
in feinem Kürpcrf chatten repräfenlirte (.'/) als Sia*- 
ü«s Ittfyouax (> asir* (Matth. 14, a.) wie den Schauen 
Gottes (?) felbft für kräftig wirkfam zur Heilung 
der Kranken die von diefem Schatten bedeckt wur- 
den.” So pflegt der Vf. häufig, was zur Sache ge- 
hört und nicht gehört, halb Wahres und ganz Falfches 
durcheinander zu mifcheft. „S. 145. zu Act. 9, 15.: 
•RfCos ^xi-oy« , i, q, ixJ fxra», wie i Cor. ,6, 2. Pf. It6, 
13. Sxrvti heifst überhaupt jede* Gefäfs und Werk- 
zeug, fo iThcff. 4. 4. 2 Cor. 4, 17. und der menfeh- 
licbe Körper als Wohnung und Werkzeug der Seele, 
Dann wird es überhaupt von dem Menfchen gefagt, 
der wie ein Gefäfs gleichfam etwas in fich aufnimmt, 
etwas verdient und erwarten kann. So. (lies: 
d?3) Jef. 13, 5. und trx. Rom. 9. 2a. httmn poena 
dignus; V. 23. ex. D.to v* favorc divina dignus, und 
hier ex. fxieys« dignus f. iduncus, paratns ad reli- 
gionem chriß tarnt m profitendnm, an Leib (?) wür- 
dig zum Chrißenihuni berufen zu werden. Der Leib 
aber fteht für den ganzen Menfchen; fo Fleifch und 
Biut, Matth. t6, 17 . l Cor. 15, 20. 'Exie^i}* gehört 
zu fi**Txaxi , in welchem die Metapher vom Geflfse 
fortgefetzt wird ; alfo eigentlich : diefer gilt mir als 
ein Gefäfs, dazu beftimmt, erfelien, würdig befun- 
den, dafs in demfelben mein Name getragen werde 
unter die Heiden', dafs durch ihn meine Ehre auch 
unter den Heiden verbreitet werde." Zwey ver- 
fchiedene Erklärungen mit einander zu vermifchen, 
als wären fie Obereinftimmend , ift bey dem Vf. et- 
was fehr Gewöhnliches; aber wie war es möglich, 
die bezeichneten Worte fo falfch zu überfetzen? 
(vgl. Schleusner zu extv«*) S. 223. zu Cap. 16, 23.: 
oJ fvoj Ji'itr* «?*«» heifst es : „der Syrer giebt 

es hier unSu Kinp w in locum oblationis da.” Wo- 
her das falfch abgefchrieben ift, weifs Rec. nicht; 
aber fchon Schleusner gieht eine richtige Erklärung 
von der Ueberfetzung der Pefchito, welche febreibt: 

Alo loci JjUaÄSÖ ^> 4 » wofelbft ein Ort 

des Gebets fich befand ( eigentl. gefehen wurde) 
S, 247. zu Cap. 17, 31.: „Paulus batte vorher gefagt : 
nun laffe Gott allenthalben an alle Menfchen die 
Auffoderung ergehen , ihn als den wahren Gott zu 
verehren. Deshalb habe er nun auch einen Zeit- 
punkt feftgefetzt, in welchem er werde xeivtiv 14» 
olxovptvijv »v äix«i«ewi|. Die Bedeutung der Conjun— 
ction ä»oT, wird allein diefe Worte erklären ; äisri heifst 
hier, wie oft, quonium, prapterea quod, quam ob ran, 
eo quod. Bey diefer Bedeutung wird das Vorherge- 
hende durch das Folgende erklärt, wie Gott näm- 
lich alle Menfchen ztt feiner Verehrung verpflichte. 
x£tvr 1* heifst allerdings oft pumrc , judicarc; aber es 
heifst auch mehrmals f. v. a. herrfchen, regieren, 
und wird wie das Hebr. ps” (estö wäre paffender 
verglichen) „bald für richten, bald für regieren ge- 
braucht, und von der Jurisdiction nicht nur, fon- 
dern auch von der fammtlicha« Verwaltung dea Staats 
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gsfagt.” (Den weitläufigen Beweis diefes bekannten 
Sprachgebrauchs läfst Rec. aus.) „JvVvigi, per virum , 
oder vielmehr cum trö-oam/unrtuj, wieV 2K. : der. Sinn 
wäre alfo: Gotjt ladet alle Menfchen nunmehr zu feiner 
Verehrung allenthalben dadurch ein, dafs er einen 
Zeitpunkt beftimmt hat, in welchem er will beherr- 
fchen den ganzen Erdkreis, Herr feyn und als Herr 
gelten unter allen Völkern , und zwar mit Gerech- 
tigkeit, vereinigt mit einem Manne, durch welchen 
er diefe feine Herrlichkeit begründen wollte, indem 
er ihn durch feine Auferweckung von den Todten 
vor allen Menfchen beglaubigt hat.” Dafs das Wort 
jjfxff« dafür foricht, Lucas habe hier die Erwähnung 
des jüngften Gerichts, wenn auch vor Athenern un- 
paffend , dem Apoftel in den Mund gelegt, beachtet 
Hr. H. bey diefer eben fo gezwungenen als wortrei- 
chen Paraphrafe gar nicht. Es liefsen fich noch viele 
ghnliche Beyfpiele anführen; doch wollen wir blofs 
folgende namhaft machen: S. 13. über die Zahl 40 
(vgl. Gcfcnius Lehrgeb. der Hebr. Spr. S. 700.) S. 44. 
zu Cap. 1, 34. ; S. 66. über S. 77. zu Cap. 3, 

3 .; S. 110. über die Synagoge der Alexandriner (vgl. 
Wincr chre/iom. tabu. et raöb. pag. 11.) S. 139. zu 
Cap. 8, 33. x»*ij rnxguK; S. 139. zu Cap. 9, 2. ; S. 163. 
zu Cap. 10, 38.; S. 313 ff. über rr»fvti«; S. 3J7. zu 
Cap- 18, 18-, vgl. S. 297. zu Cap. 21, 23.; S. 261 ff. 
zu Cap. lg, 25- über säo? rou welches „Lehre 

des Johannes von Meffias” erklärt wird, u.a. Stellen 
mehr. Zur vollftändigen Schilderung des Hn. ff. als 
Exegeten ift nun noch übrig, dafs auch von feinen 
Erklärungen des Sinnes und Zufammeuhangs Bey- 
fpiele vorgeführt werden." Rec. hat diefe Sacher- 
klärungen gefliffentlich von den Worterklärungen 
getrennt, weil, indefs die letzterwähnten Hn. Ws 
Mangel an Gründlichkeit eigner und richtiger Be- 
nutzung fremder Kenntniffe zeigen, hier insbefon- 
dre der Mangel eines feften exegetifrhen Princips 
bervortritt. Bey Sacherklärungen fodert man mit 
Recht die ftrengfte Beobachtung des Grundfatzes 
der grammatifch - hiftorifchen Erklärung: fenfum 
ul eßerat intcrpres , non infcrat ; und da Hr. H. fich 
S. Vlü. der Vorrede zum „ fupernaturaliftifchen Ra- 
tionalismus" bekennt, fo könnte man fogar erwar- 
ten, dafs er den Grundfatz der höhern Kritik : „treu 
anzugeben , was der Gefchichtfchreiber habe erzäh- 
len wollen, und dann über die Wahrheit des Inhalts 
ein pbilofophifches Urtheil zu fällen einigermaa- 
fsen beachtet habe. Beide Grundsätze aber tcheinen 
fich mit des Vfs fupernaturaliftifchem Rationalismus, 
von dem weiter unten die Rede feyn wird, nicht ver- 
tragen zu haben ; den erften vernacbläffigt er fehr häu- 
fig, den letztem ganz, und trägt dagegen kein Beden- 
ken den Vf. der Ap. Gefch. durch manche gezwungne 
Deutung zu einem Bekenner feines Syftems zu ma- 
chen. Dafs damit weder phiiofophifche noch exe- 
gct liehe Confequenz beftehen könne, leuchtet von 
telbft ein; um diefs aber zu beweifen, wählen wir 
zu Beyfpielen der Sacherklärung die von den Wun- 
dererzählungen. Zu längern Gegenbemerkungen da- 
bey raubt uns Hn. Ws wortreiche Breite den Platz : 



doch fpricht fich feine Inconfequenz, Oberflächlich- 
keit und Willkür ineiftens felbft hinlänglich aus. 
„S. 19. 20.: Dafs Jefu Körper durch die gewaltigen 
Veränderungen, welche mit ihm durch feinen Tod 
und feine Auferflehung fich zugetragen hatten, fchon 
eine Verklärung haben, und ein amfii rij( 4 cE ijt 
(Philipp. 3, 21.) feyn mufsle, geht wirklich aus 
mehreren UmflänJeu hervor. Jefus zeigte fich fei- 
nen Jüngern, redete, wandelte oft lange unter ih- 
nen, und doch erkannten fie ihn nicht (?) ungeach- 
tet Ge ihn ja nur vor zwey Tagen noch gefeiten 
hatten. Seine Wunden fcbmerzlen ihn nicht; er 
lebte, ungeachtet der tödtliche (?) Stich in fein 
Herz nicht heil war. Bald wandelte er da, bald 
offenbarte er fich dort. Eine wunderbare Schnel- 
ligkeit feiner Füfse, die doch venvundet uaren, und 
kaum aus der fchnellen Heilbarkeit der Fufswunden, 
felbft im Morgenlande, fielt erklären läfst, zeigt« 
Jefus jetzt erft. Ein gewöhnlicher Menfchenkürper 
kann nicht in die höhere Welt unmittelbar übergehn 
(1 Cor. 15, 50.), er bedarf, wenn er 'nicht fterben 
foll, dazu einer Verwandlung, ein slXXayi ytieiei 
(V. jt — 56.) Darum mufste die Auferftehung Jefu 
vor allen erwiefen feyn; hatte der irdtfehe Körper 
Jefu fchon ein Mal die Bitterkeiten des Todes ge- 
fchmeckt, durch feine Auferftehung aber dlefelben 
überwunden, und war er bereits fchon verklärt, 
fo konnte diefer Leib Jefu nicht dem Tode aufs neu« 
unterworfen werden. Den Weg alles FJeifches 
konnte der nun durch feine Auferftehung fchon 
verherrlichte Jefus nicht wieder gehen; um aber 
körperlich von der Oberfläche der Erde entnommen 
zu werden, mufste er noch wendig aufwärts in di« 
obern Regionen gen Himmel fielt aufTehwlngen,’ wo 
das gläubige Herz die Gottheit die höhere Welt ah- 
net, wohin Jefus felbft feine Augen richtete, wenn 
er betete. Und das konnte diefer verklärte, über 
das Gefeit der phyfifchen Schwere erhabne Körper, 
wie auch utuguftin. Retract. 1, 17. bemerkt: Solet 
quosdam offendere, quod crcdamus, affumtum Cor- 
pus terrenum in coelutn; fed f pirituale corpus in- 
telligimus, quod iia Jhiritui jubditum eß , ut caelejH 
habitationi convcniat. Vgl. S. 23.: „Indem Jefus in 
der Wolke fich emporfchwang, fetzte er fich in der 
Wolke neben Gott, Pf. 110, 2. und ward hier fym- 
bolifch (?) verherrlicht (ähnlich S. 24.)” S. 98 f* 
wird ausführlich bewiefen, man dürfe dieBefreyung 
der App. durch den Engel (Cap. 5, 19 ff.) nicht natür- 
lich von einem menfchlichen Retter erklären ; und zum 
Schlufsfagt derVf. „Wir müffen auch hier erkennen, 
dafs uns dieGefchichte der Offenbarung als ein höhe- 
res, unferm Glauben gegebenes Datum auf die unmit- 
telbare Wirkfamkeit der Gottheit felbft verweif[,diein 
der Offenbarungsanftalt auffallender hervortritt als ln 
der gewöhnlichen (?/) Gefchiohte. ” Wir Bellen 
mit diefer gläubig fcheinenden Aeufserung einig« 
andre über Engelserfcheinungen zufammen. S. 130. 
zu Cap. 8> 36 ff. heilst es: „Wir erklären hier den 
für Vifion, da Piiiiippus fopjeich fich auf den 
Weg machte , und mithin jene Encheinung Geb ans 

Ta- 
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Tage mufs zugetragen habin. Geiftige Gegenftände chend thut er daher alles, was der Engel Ihm gebie- 
und Erfcheinungen können aber nur vor den Augen tet. V. g. Er foll feinen Mantel umnehmen und 
des Getftes, alio in der exaltirten Gemathsftimmung dem Engel folgen. Petrus thut diefs mehr unwiJJ- 
fichtbir werden: fie find Erfcheinungen im Gemüth, kiirlich; er folgt dem Engel aus dem Gefingniffe; 
ein ’’ S. 15s. wird unter den Grönden, war- dabey dauert aber der Zuftand der Vifion immer 

um Cornelius för einen Jtldifchen Profelyten zu hal- noch fort; er weifs nicht, ob das wirklich auch ge— 
ten fev, angegeben: „Als einem Heiden Ä'orwtc Gott fchehe, fondern uühnt Jich nur (?l im Zu', und« 
fich durch den Engel dem Cornelius nicht offenba- der Ecftafe. V'. 9. Erft als Petrus wirklich nun frrj 
reo; vgl. S. 154. 155. zu Cap. 10, 3.: i* tfivr- und in Sicherheit war, verläfst ihn derEngel; V T .lo. 

l»; §litv , nicht imTraume, fondern in einer Vijjon; der Zuftand der Vifion hört auf” u. f. w. Wir fra- 
denn Cornelius hatte diefe Vifion um 9 Uhr des Ta- gen blofs: Wird nicht fo gerade das Wunderbarfte, 
ges (Nachmittags 3 Uhr), alfo zurZeit des Jüdifchen derEngel, herauserklärt? Sollte Lucas diefen wohl 
Gebets, und V. 30. 31. lteifst es ausdrücklich, Cor- für eine leere Einbildung gehalten haben? Was be- 
nelius habe gebetet. Es war mithin die Vifion Wir- rechtigt den kühnen Deuter, willkürlich den einen 
kung des Gebets (Luc. 32,43. Act. 22, 17.) und der Theil des Wunders anzunehmen, den andern zu 
Zufatz zeigt ganz deutlich eine Vifion an. verwerfen? — Einige Lefer wird der Vf. aber viel- 

Bey einer Vifion war es auch möglich, zumal da leicht wieder verföhnen , indem er an andern Orten 
dtelelbe fo lebhaft war, dafs Cornelius (V. 4.) er- der Apoft. Gefch. feltaft mehr Wunder findet, als 
fchrack. Nur in der Vifion war auch das beftimm- Ihr eigner Vf., fo behauptet er S. 283 * zu Cap. 20, 
tere gegenfeitige Gefpräch zwifchen dem Engel und 9 ff. der Jüngling fey nicht todt gewefen, wie Pau- 
Cornelius, defTen letzterer fielt nach V'. 30. 31. deut- lus ausdrücklich fage; aber die Wiederbelebung fey 
lieh bewufst ift, möglich.” Wer foilte wohl bey „ihres fchnellen Gelingens wegen” dennoch ein 
dem Vf. neben diefer naturaliftifchen Deuteley zu- Wunder; man vgl. S. 140 ff. über Paulus Bekehrung, 
gleich einen fehrftarken Wunderglauben vermuthen? befonders S. 143. 145. 146. über feine Blindheit; 
Dennoch fpricht er diefen wiederholt mit grofsem ferner S. 150 f. zu Cap. 9, 37.; S, 184. zu Cap. 13, 
Eifer aus; am klarften aber zeigt fich fein Unglück- 11 ff.; S. 227. zu Cap. 16, 26 ff. Als Beyfpiel einet 
liebes Schwanken zwifchen Naturalismus und Wim- merkwürdigen Beweisart ftehe noch hier. S. 340. 
derglauben oder von einem zum andern bey der Er- zu Cap. 28, 3. II. „Dafs die Schlange (welche Pau- 
klärung von Cap. IS, 6 ff. Es heifst über diefe Stelle lus auf Malta ins Feuer fchleudert) wirklich giftig 
S. 172 ff-= „Man verwickelt fich in die grüfsten war, bezeugt das von Lucas gebrauchte Wort: re 
Schwierigkeiten, wenn man diefe Erzählung von Sijpiov, .welches gewöhnlich von giftigen Tbierea ge- 
der Befreyung Petri, wie fie liier gegebeo ift, an- fagt wird." Von den vielen Übrigen Stellen, welche 
ders als durch unmittelbare höhere Wirkung er- die eigenthümliche Exegefe des Vfs charakteriüren, 
klären will.” Nun führt der VT. mehrere allerdings nennen wir nur noch £ 29 ff. 49. 62. 79. 1 11. 116. 
ganz verunglückte Verfucbe, die Erzählung felbft 124. 127. 143. 16a. Um feine l/nparteylichkeit zu 
natürlich zu erklären, auf, und fährt fort: „Lucas beweifen, foilte nun Rec. auch die exegetifchen 
nimmt offenhar eine wunderbare Befreyung des Pe- Stellen anführen, welche er für beyfallswürdig hält : 
trus an, die auf das brOnftige Flehen der Gemeinde doch bedauert er, darin fehr kurz feyn zu müffen, 
V. 5. von Gott veranftaltet wurde. Nur die einziee weil ihm durchaus keine aufgeftofsen ift, welche er 
Annahme, dafs die ganze Erzählung eine Iabel (?) nicht bey andern Commentatoren beffer oder eben 
fev, könnte uns der Annahme diefes Wunders über- fo gut gefunden hätte. Zu loben ift nur, was ohne 
heben; allein auf hiftorifche Glaubwürdigkeit macht Verleiten abgefchrieben oder überfetzt wurde, 
der ganze Vorfall gerechten Anfpruch. Die Er- z. B. die hiftorifclien Nachweifungen meiftentheils, 
fcheinungen der Engel und der Gottheit felbft grün- S. 1 19 ff. die Gründe, warum dieJuden wagen durf- 
den fich nur auf Facta in der Gemülhswelt. Petrus, ten, den Stephanus zu fteinigen; S. 136 ff. Nach- 
in der feften Erwartung, Gott werde ihn fchon be- richten von Paulus; S. 166. über den Namen Xpum«- 
freyen, wird durch einen heftigen Stofs in die Seite, *•<; S. 324 ff. Ober Felix und Drufilla. Auch bey 
durch welchen die Ketten von feinen Händen und folchen Gegenftänden entgeht der Vf. dem gerechten 
Fufsen abfpringen, und vielleicht auch die Thür des Vorwurf derlnconfequenz nicht immer, z. B.S. 32 ff. 
Gefängnifles geöffnet werden mochte, aus dem wo. er zuerft gut beweift, die Gap. 1 , 14. 

Schlafe geweckt; er lieht das Gefängnifs erleuchtet, fejen nicht entfernte Verwandte, fondern Brüder 
er erblickt den Engel, der ihn auffodert, fchnell Jefu; nachher aber (S. 37.) fich für die Sage des 
aufznftehn und die Feffeln von feinen Händen zu „Pralcvanj*. Jacobi" entfetteidet : fie feyen Stiefbrü- 
■werfen, fielt zu gürten und die Sandalen anzulegen, der Jefu, Söhne Jofephs aus einer früheren Ehe ge- 
Diefs alles gefchah dem Petrus, und er fah und hörte wefen. Zu den mehr befriedigenden Stellen könnte 
diefs im wachenden Zuftande, in der Vifion. \Va- man allenfalls noch rechnen S. 5t. 57. 83. 

C Der BefokluJ* folgt,') 
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Lntrzio , b. Barth : di» Geßchichte der Amßcl Jeftt 
narb. Ijikaa bearbeitet von M. fZ- Hil- 

debrand u. (. w. 

(Bi/chlu/t der im vorigen Stüch ahgelrochenen Recenßon, ) 

D er dogmatifche Theil diefer Schrift (S. 360 
bis 603) enthält unter der Auffchrift: ,, Ueber- 
ficbt des doctrioellen Gehalts der Aj>. Gefch. ” fol- 
geodes: §. t. S. 360 ff. Wefen des Chriftenthums. 
f. a. S. 363 ff. AeufsereGeftahung des Chriftenthums. 
i. 3. S. 365 ff- von Gott. $. 4. S. 369 ff. von Jefu 
Chrifto. $. 5. S. 377 ff. vom, heiligen Geifte. $. 6. 
S. 410 ff. vom Vater, Sohne und heil. Geifte. 5.7. 
S. 43 t. Winke in der Ap. Gefch. auf Jefu merfiani- 
fche Würde und fein VerJierift. §. 8- S. 45a ff. A11- 
fichteri v«m gefchlchtlichen Tbeile, des Lebens Jefu. 
$. 9. S. 466. von den Mitteln der Befeligung durch 
Chriftum. §. 10. S. 480 ff. von der höhern Geifter- 
welt. $.11. S. 489. Beyträge zur Anthropologie aus 
der Ap. Gefch. $. ta. S. 507 ff. von den letzten Din- 
gen des Menfehen. f 13. S. J34 ff. vom Chrjftia- 
nismus der Apoftel und erfteo Chriften. §. 14. 
S. jgg — 603. Allgemeine Ueberficht auf das Buch 
der Ap. Geich, und ihr Verhältnis zu den tlbrigen 
Schriften des N. T. ; ein Corollarium. Mochte man 
auch diefer Abhandlung, welche dem Vf. Haupt- 
zweck feines Werks gewefen zu feyn fcheint, mehr 
Ordnung der einzelnen Materien wünfehcn, fo zeigt 
doch fchon diefs Inhaltsverzeichnifs (ihre Reichhal- 
tigkeit, und da der Vf. mit Belefenheit in der Schrift 
and mit Fleifse arbeitet, fo find manche Theile der- 
felben , auf welche feine dogmatifche Aufieht we- 
niger Einflufs äußerte, ganz .beyfallswerth ^ z. B. 
$.a» §-9» das, was §. ta. vom Tode getagt wird, 
vorzüglich aber die §. 14. gegebene Vergleichung der 
Ap. Gefch. mit andern Schriften des N. T., weiche 
freylich eigentlich nicht zur Sache gehört, aber 
als, eine gedankenreiche Zugabe gewiß gern gefa- 
ben werdeo wird. Ganz Frey von dogmatifcher 
Parteylichkait ift die Schilderung der Moral der 
Ap. Gefch. S. 548 ff-, in welcher der Vf. fogar 
kühn behauptet und wiederholt nachzuweifen 
fucht: „ weder die Handlungen der Apoftei und 
erften Chriften, noch ihre offenbaren und mutb- 
maafslichen Beweggründe zeigten etwas fo Außer- 
ordentliches, dafs man fie etwa nur von der Oherna- 
tOrlichen Einwirkung des heil. Geiftes ahleiten 
könne; fondern jeder redlich« , für feinen Zweck 
begeifterte, mit Klugheit und Standhaftigkeit begabte 
A- L- Z. 1824 . Zwei ter Band, 



Nichtchrift würde In ähnlicher Lage auch fo gehan- 
delt haben." Es könnte fogar zuweilen fcheinen, 
als ginge der Vf. darin zu weit, d. h. als verkannte 
er hie und da die ganz befondern Motive, die itn 
Chriftenthum felbft liegen; im Allgemeinen aber un— 
terfcheidet fich diefer Ahfclinitt fo auffallend von al- 
lem Uebrigen, dafs Hec. annehmen wür fe, er fey 
von ganz anderer Hand, wenn nicht der Vortrag 
wenigftens durch die dem Vf. eigene wortreiclia 
Breite und die häufigen Wiederholungen fleh als 
Hn. H’s Eigenthum an kündigte; da es dem Vf. nicht 
gefallen hat , feine Quelle hier beftimmt nachzuwei— 
Ten, fo bleiben wir darüber im Dunkeln. Ob man 
es nun der eigentlich dogmatifchen Darflellung zum 
Vorwurf machen könne, dafs das eigen ihOmlich* 
Syftem des Vf. darauf Einflufs hatte, möchte be- 
zweifelt weiden, weil er S. VIII. der Vorrede ver— 
fiebert: „er habe gefunden, dafs der fupernaturals 
Rationalismus am vorthcilhnßeßcn auf das N. T. an- 
gewandt werde;” aber dafs es dabey an Klarheit 
und Confequenz fehlt, ift doch unftreitig ein bedeu- 
tender Mangel, der den gröfsten Theil der 'Abhand- 
lung auch für die unbrauchbar macht, welche di« 
Ueberzeugung des Vfs theilen. Bekanntlich hat 
man neuerlich wieder, um zwey ft reitende i’arteyeo 
auf einem Mittelwege zu vereinen, die Namen des 
fupranaturalen Rationalismus und rationalen Super- 
naturalismus geltend zu machen gefucht, gegen wel- 
che aber mit Recht erinnert worden, dafs ße entwe- 
der eine Tautologie oder eine rontradictio in adiecto 
enthalten. Der Vf. nennt S. 536. „Supernaturalen 
Rationalismus dasjenige Syftem , nach welchem der 
Rationalismus nicht als reiner Rationalismus blofs 
nach den Grundfätzen der Mataphyfik nur nach den 
letzten und höchften Gründen des menfchlicben Wif— 
fens in den Angelegenheiten der allgemeinen Reli- 
gion fich umthut, fondern als mit Wahrheiten einer 
in Judo gegebenen Offenbarung die Beglaubigung 
derfelben auffuchend, fich abgiebt, mithin fuperna- 
tural wird, indem er eben mit derfelben über di« 
Natur und folglich auch über die Gegenftände des 
blofsen VViffens oder der Intelligenz ins Supernato- 
rale auffteigend , dasFactum der Offenbarung fo weit 
als es in der finnlichen Wahrnehmung, Gegenftand 
einer metaphyfifchen Unterfnchung werden kann, 
befchauet, prüft und würdigt, dann aber einen ra- 
tionalen Glauben, d. h. einen folchen, der den Ver- 
nunftprincipien nicht widerftreitet, dabey aber um 
des Ueberfinnlichen willen, das die gewöhnliche In- 
telligenz Oberfteiget, von der Vernunft zugelaffen 
werden raufs, und eine unmittelbare höchfte Caufa- 
Rrr Jität 
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lität und das damit bezweckte moralifche Intereffe 
annimmt.*’ Dem Hauptfinn diefer unbeholfenen un- 
rieutfchcn Definition nach verdiente diefs Syftem 
eher den Namen eines rationalifirenden Supranatu- 
ralismus , weil es den Inhalt der als folcher aufge- 
ftellten Offenbarung a priori als Wahrheit annimmt, 
und nur eine rationale Begründung dazu fucht. An 
(ich liegt eigentlich fchon ein Zirkel in diefer Metho- 
de, wodurch fie zu einem wiffenfchaftlicben Princip 
ganz untauglich wird; recht deutlich tritt das aber 
hey Hn. H’s Anwendung hervor, in fo fern er mit 
vorgefafsten dogmatifchen Anfichten den Inhalt der 
Offenbarungsfchriften unterfucht , und nun, nach- 
dem er das Seine hineingetragen, das Hefultat für 
die offenbarte Wahrheit hält und diefs durch Ver- 
nunftgründe zu rechtfertigen fucht. Man vgl. was 
S. 389 ff. über die Ausgiefsung des heil. Geiftes am 
Pfingftfefte, und S. 524 ff. über die Auferftehung 
des Leibes gefagt ift. Wie viele naturaliftifche Er- 
klärungen dem Vf. feine Offenbarungsgläubigkeit 
verftattet, ift fchon oben an exegetifchen Bevfpielen 
gezeigt worden. Mithin bleibt nur übrig, ebenfalls 
an Beyfpielen darzuthun, was fich hey ihm alles mit 
Rationalismus und grammatifch-hiftorifcher Inter- 
pretation der Schrift verträgt. Zum Reweife, was 
für theils unbiblifche und vernunftwidrige, theils 
inconfequente , zugleich ganz unverftändlich aus- 

f edrückle Behauptungen lier Vf. in dogma'ifcher 
linficht aufftellt, vcrweifcn wir nur auf die Aou- 
fserungen über dasChriftenllium, die Naturder Gott- 
heit, Jefu und der Engel, eben fo auf S. 373 f. 
414- 482 . 520. 543 u. a. St. 

GESCHICHTE. 

i) Bem.iv , b. Rücker: Nachwcißung der vorzüg- 
lichßen in dcutjchcr , franzbjtfcher , cnglijchcr, 
itulienijchcr , JpaniJchcr , porlugic/ifcher, hol- 
Uindijcher , ßhu-edißcher , dacnifcher , rufß- 
. / eher , böhmifcher , ungarijiher, griechiji her 
und lateinijeher Spracht erscheinenden politi- 
Jbhen und nicht politijihcn Tages- und Wochen- 
blätter und pcriodijchen Zeiljclirijten nebft Be- 
merkung des Preiles, für welche folche durch 
die Königl. Preufsifchen Poftämter zu beziehen 
find. 1824- 3t S. Fol. 

a) Breme.v , b. Heyfe: Ueberficht der jängßcn Ver- 
gangenheit. HiJIori/ch potitifchcn Inhalts. 1833. 
ln halbjährigen Hetten. Erjles Heit. ngS. g. 

Je mehr die Zeitungsliteratur bisher im Dunkel 
lag und je wichtiger fie ift, defto verdienfllicher ift 
die glücklich in Nr. 1. ausgeführte Idee des eben 
fo gelehrten als gefchäftsthätigen Hn. General- Poft- 
meifters v. Nagler (jetzt auch Preufs. Bundestagsge- 
fandten), fie aus der Verborgenheit zu ziehen, den 
Vortheil der Controle gar nicht zu rechnen, den das 
König). Preufs. Generalportamt dadurch denBezahlern 
der Zeitungen und Zeitfchriften in die Hand giebt. 

Es find 95 politifche deutßchc Zeitungen nam- 
haft gemacht, von denen außerhalb DeutfchUnd und 
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der Preufs. Lande 9 erfcheinen: nämlich zu Mifatt, 
Lomberg, Ofen, Petersburg, Strafsburg, Riga, 
Aarau, Schafhaufen und Zürich. Von den cinhei- 
mifchen ift der Oeftreichfehe Beobachter in Freu— 
fsen am theuerften 24 Rthlr. ; die allgemeine Zei- 
tung koftet nur 16 llthlr. , am wohlfeiiften ift »er— 
hältnifsmäfsig die Staatszeitune 6 Rthlr. Grüfser 
und theurer (620 Bogen 50 Rtlilr.) als die übrigen 
Franzöf. täglichen Zeitungen ift die amtliche, der 
Moniteur , welchen man das diplomatifche Blatt nen- 
nen könnte, weil er die urkundlichen Bekannt- 
machungen der Regierung über ihre innern und aus- 
wärtigen Sachen enthält, und weil er Geh nicht in 
Streitigkeiten «inläfst, bevor es die Regierung thut. 
Er verhehl die Kunft farblos zu feheinen, ohne leer 
zu werden, wie manchem Amtsblatt begegnet, das 
wohl gar plump und fchelteml wider Meinungen an- 
geht, welche populär und der Regierung gar nicht 
nachtheilig find, wenn diele ihnen Gunlt zu verlei- 
hen etwa nicht rathfam findet, z. B. das InterelTt 
an den Griechen. Von den übrigen Parifer Tags- 
hlättem fpricht jedes von und zu einer der verfchie- 
denrn Parteyen, worin fich die Kranzofen theilen. 
Die Franzöf. Zeitungen waren in der Revolutions- 
zeit der Tummelplatz aller möglichen pohtifchen 
Ideen und Phantauen , die royaüftifchen ausgenom- 
men , dann wurden fie die Pofaunen der Soldaren- 
majeftät, und nun haben fie fämmtlich die royaliftil— 
che Farbe, wenn der Conftitulionel auch lieber die 
Nordamerikanifcbe weiden möchte. Aher fie brei- 
ten fich um eine Ausgleichung ihrer einheimifrhen 
Meinungen und Sachführungen , wie fie Geh in Eng- 
land fchon gemacht hat. Sie find dabey heimlich und 
verftcckt und machen aus ihren Schärfen Spitzfin- 
digkeiten, eben wie die Demokraten und Arifto- 
kraten im griechifchen Kaiferthum der polilifchen 
Streitfragen unter theologifchen verflechten. Die. 
welche das Heil in Durchgreifen und Machtgeboten 
von oben bis unten fchen, und die, welche dawider 
Bürgfchalten haben und gelten machen wollen, die, 
welche die wiffenfchaftliche Bildung unter kirch- 
liche Zucht und Gewalt zu hringen und die , welch* 
der Aufklärung den freyen Gang zu ficliern ftreben, 
die, welche Corporations- und Provinzialrechte 
und welche dagegen Rechtsgleichheit und Verwal- 
turigseiuheit verlangen , die, welche Amt und Macht 
zu fichern und die, welche fie zu erwerben trachten. 
Ultra, Liberale, Theokralen, doctrinäre Fanati- 
ker und conflitulionelle Royaliften, Herren vom 
Centruin und von der Rechten, die Minifter felbft 
wirken durch die Zeitungen auf dief öffendliche 
Stimme. Die Parteyen lind zu mächtig, um einan- 
der die Cenfur anzulegen. Das feinfte Intereffe, 
das kirchliche wird am feinften behandelt, und hat 
im Journal des dbbats mit ChateaubriamTs ritter- 
thümtichen und fchöufinriigen Gefühlen das Wort. 
Die Behandlungen der verfchiedenen Intereffen , der 
Charakter jeder Hauptzeitung verdiente wohl eine 
ausführliche Unterfuchung , wozu der Ort indefs 
liier nicht ift. Die Parifer Blätter find fämtmllch fo 
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*tr fagen courmäfsie angefhan, iti« fchwere Kau- 
tion*; leiftung läfst gemeines Gefchreibfel nicht ZU. 
Sie haben gleichen Preis . ja Rthlr. 16 gr. , nämlich : 
Con/'tittdionel , Courrif r jranfaü, Grnpeau blanc, 
lUail« , Gazette dePrancc , Journal de Paris, Journ. 
des dibats, Journ. du commerce, Onßamme, Pilote 
(hwltdiennc. Daffetbe ift mit den Londoner Blät- 
tern von 3 <5 grofsen Bogen mit trilij'h preß, Courier, 
elf <be , mornine advertjirr, morn, chronicle, morn. 
Hcrald , morn, po/t , public Ledger, Stur, Stater- 
nuin , Sun , Times , neue Times und Traveller der Fai(. 
Sie holten 116 Rthlr. Das wohlfeilft« Blatt von 
51 Bogen ift der Whig, 32 Rthlr. Zu Oaraccas 
kommt eine englifch - fpanifche Zeitung heraus : 
anglo Colombiuno, und zu Moskau eine englifch- 
frai.zöfifche ZeilTehrift : cnglij 7t Uterary Journal qf 
frloscow. Man ficht zugleich (bevlaufii; getagt) aus 
riiefetn jetzigen Erfrheinen eoghfcher Schriften im 
Auslände, und dem Verfcbwinden der franz&fifeheo, 
dafs die englifch# Sprache ihr Gebiet erweitert , und 
die franzöfifchc daran Verluft leidet. Jene ift nun 
die allgemeine Handelsfpracbe und in Amerika und 
den beiden Indien auch die diplomatifche Sprache. 

Die Schrift Nr. 3. ein befonderer Abdruck der 
vierteljährlichen Heylagen der Bremer Zeitung von 
ihren chronologjfcbtn Monatstabcllen und hutori- 
fchen Ueberßchten , wird mit einem genauen Jahrs- 
regifter das wohifeilfte Noth- und Hiilfsbitchlein 
zum Nachfehlaeen ober die Vorgänge werden, gut 
genug ftlr die Eile und die Zeit, welche das Geben- 
können und noch mehr das Geben -dürfen bedingt. 
Die Bremer Zeitung benutzt alle Vortheile, welche 
ein lebhafter Handelsort zum Zeitungsfehreiben ge- 
währt, und die lieh aus dem frifrhen, doch nicht 
unbefebränkten Gebrauch der Englifchen Blätter von 
allen Farben ziehen liiTen. Die Hugldeben Zei- 
tungen find letzt die heften , wie die Knglifche Lite- 
ratur die befte, wenn auch beide auf dem Vervoll- 
kommnung* wege mehr zurück, als vorwärts gefchrit- 
ten feyn mögen. Wenn die Zeitungen die treuen 
Spiegel des Ganges und Standes das häuslichen , bür- 
get liehen und öffentlralwn Lebens feyn feilen, fo. 
iaften die Englifchen Zeitungen darin fflr das Hei- 
maihltche wenig oder nichts zu wOnfchen übrig. Je 
höher Jemand ftelit, defto eher kommen feine Lieb- 
fchaften, Ehehrucltsklagen , Trink- und Spielge- 
lage, Lug- und Trugw.rke in die Zeitungen. 
Schwere Geldnufen, z. B. von 2000 Pft St. für de» 
Reim : 

In t he Uittr IV it a rharm hatf iivinc 

In reif and fVtlltngion , in IVthflir IV,ddtrturn enitwint, 

(der Name des Buchftaben DF lautet in der Ausfpra- 
ehe- wie dobblc Von welches auch die Liebfte bedeu- 
tet), fchrrcken nicht ab,’ weil fie fielt durch ver- 
mehrten Abfatz reichlich erfetzen. Alles Intereffante, 
was man fich fonft aus dem täglichen Leben nur ins 
Ohr Tagt, otlcr aus den Gerichts- und Verwaltungs- 
Verfahren am gehuimften hält, kommt in die Zei- 
tungen : die Bewerbuncswege zu Aemtern und Wür- 
den , die Verweile der Beamten, die frechüen, Beur- 



theilungen de$ Machthaber, und nicht nach Rechts- 
fatzong fondern Gewohnheit die ganze Parlerneots- 
verbandlung mit der fchneidendften Schärfe der Be- 
weisgründe, mit der frifcheften Glutli der Rede. Etn 
jeder ftl rclitet und ehrt zugleich die Zeitung, wer 
nichts lieft, der lieft fie gewiffenhaft , morgens beym 
FrühfiOck, und befpricht das Gelefcoe mit Frau und 
Kind (alles freylich nicht) daher verftehen fich dort 
faft fchon die Knaben auf ihre Verfaffung, und bürger- 
liche üodnung; und «berrafchen uns die jungen Eng- 
länder, welche zu uns kommen, durch di* Richtigkeit 
ihrer Urtbeile. Die Familien habet» dort ihre politi- 
fehen Krbgrundfitze , und wählen darnach fei bft ih- 
ren Umgang untereinander; die Mafien und Gehal- 
ten laffen lieh aber begreiflich mit ein paar Worten 
nicht befchreiben, welche fich mittelft der Erh- 
grundfätze bilden. Nur das läfst fich lagen , dafs fie 
fammt und fonders wider eine Maffe gegen die radi- 
kale Lehre machet», welche auf einen neuen Verfaf— 
fnngsbau von Grund aus, und auf eine Vermögens- 
änderung zum Nachtheii der Reichen und zum \ or- 
tbeil der Armen, durch Fortfcbaffung der Staats- 
fcluild, der Befleurung und Befchwerung des ge- 
meinen Mannes gerichtet ift. Durch fie fuehte« die 
franzöf, Revolutionsmänner ihr Glück in England zu. 
machen, oder feiner mächtig zu werden; und fchon- 
ten kein Geld um den gemeinen Engländer auch um 
feine Gottesfurcht zu betrogen (mit einem fohlten 
Betrüge hey den jungen vornehmen Herren hat der 
geiftreichftc Dichter unferer Zeit der Lord Byron 
feinen jugendlichen Muthwillen gehabt und zugleich 
trieb er feinGrfpßtte mit den Gebrechen von Alleog- 
land , dem grofsen Sinne fehlte ein grofser Gcgen- 
ftapd , Griechenland fehlen ihn zu geben , und min 
begeifterte der gereifte Mann für die Freyheit und 
die Waffen der Griechen, gewann fich feinen Him- 
mel, und leider verfchwatid er unter uns). Al* 
Zeitungsfpecuialion mufs indefs die radikale Rich- 
tung fich fo lange erhalten , als die Prefifreylieit und 
die Mifsgunft der Armen wider die Reichen bleibt. 
Daher giebt es denn auch eine Unzahl von Sontags- 
blättern worin dem Pöbel gefchmeiehelt und die vor- 
nehme Welt verhöhnt und verdammt wird., Man 
läfst das gehen , weil man im übrigen gute Zucht 
und Ordnung, und ein gutes Gewiffen hat, und die 
Lage des gemeinen Mannes nicht zu verfchlechtern 
fondern zu verheffern trachtet. Auf die Gefehäfte 
find diefe radikalen Blätter von gar keinem Einflufs. 
Ganz anders verhält es fich mit den Zeitungen für 
die gute Gefellfchaft. Sie theilen fich inMinifterial- 
t»nd Oppofit ionsblätter ; die erftere» werde« viel- 
leicht bey den Steinzollgeböhren hegünftigt, und 
gewifs durch Mittheilung von diefer oder jener 
Nachricht aus den Minifterieo. Aber ein Mitufte— 
rialblatt im Sin» des franzöf. Moniteurs unter Napo- 
leon giebt es nicht, weil die englifchen Minifter mit 
ihrer Meinung zurück halten müflen , um fich nach 
der Stimmung des Parlements zu richten, und weit 
die englifchen Herren den Minifter» nicht nachden— 
keti, fondern felbft prüfen und urtheiien wollen. 

Dl* 
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DSa Minifterialblitter Gnd daher wohl für die Ml- 
nifier aber nicht von ihnen. So ift z. B. das erfte 
derfclbcm, der Kourier, eigentlich das Adelsblatt, 
und nur darum in dem Sinn der Minifter » weil die 
Minifter im Sinn des Adels find. Er hat unter der 
Lwdfchaft und am Hofe Mitarbeiter oder Freund®, 
welche fich nach der Stimmung unter ihnen aus- 
fprechen , und natürheh weit ari,tokratifcher als die 
Minifter find und feyn können. So war freyiicb er 
der fpanifchen Kamarilla nicht gewogeo, aber noch 
weniger den Kortes, als fie den Adel verftörten; er 
war den Fraozofen nicht hold, aber zum Kriege in 
Spanien geneigt, das füdamer kanifeba Getreibe ift 
ihm zuwider, aber fremde Einmifchung beleidigt 
feinen Stolz und in diefem Fall behandelt er dto ge- 
waltigften Herrn verächtlich. Er ift feitJem der 
franzöf. Etoile ein Dorn iro Auge. Die Oppofiiu- 
onshlätter bereiteten fonft die Angriffe vor, weiche 
die Minifter im Parlemect zu beiteheu halten, und 
lialien in diefem Augenblick fowoltl für die Minifter 
als die flbrigen Lcfer ihr Hauptintereffe verloren, 
weil die Meinungen der vermögenden Leute in Eng- 
land Geh zu fehr ausgeglichen und dahin vtreiuigt 
haben, dafs es am heften fey, alles ruhig in feinem 
Stande und Gange daheim zu kffeu; und weil die 
Oppofition felbft im Pariemeut lieb aut kleine Necke- 
reien befchräokeo mufs; da zum febweren Tadel 
und zur mächtigen Einwirkung auf die öffentliche 
Meinung der Anlafs fehlt. Die enghfehen Zeitungen 
haben dadurch gewonnen , und befallen fich nun- 
mehr mit auswärtigen Sachen , welche die Lefer un- 
terhalten können , und fonft vernachläfGgt wurden. 
Von der allgemeinen Tagesgefchichte , und von der 
W eltlage geben fie jedoch lange die gute Kunde nicht 
als die ^"cmeincZtilung. DiefeStiftung von Cotta 
ift. die hefte Zeitung welche es jetzt giebt, und in 
Deutfchland jetzt geben kann. Sieloben, heifst die 
Englifchen tadeln , die fie übertreffen , und eben wie 
fie Korrefpondenten in allen grofsen Städten haben 
könnten. Ihre Sprache ift rein, oft fchön ; die 
Ueberfetzungen werden mit Sorgfalt und Beurthei- 
lung gemacht , (Fehler wodurch unfer alter Schlen- 
drian zum Maler in englifchen Blättern wird , kom- 
men nicht vor) die Nachrichten von biofsen Gerüch- 
ten getrennt, welche nur feiten Aufnahme linden, 
die Vorgänge unter den Farben aller betreffenden 
Parteyen dargeftellt, d ! e eetgegengefetzten Urtheile 
darüber auf gleiche Weife geliefert, die Urkunden 
mit diplomatifcher Genauigkeit gegeben , fo dafs aus 
allen fich das Bild der Gegenwart fo wahr und klar 
ergiebt, als es für den Augenblick offenkundig ift 
und feyn darf. Des Räfonnetnents aus den Parifer 
Salons aft wohl oft zu viel, und wäre von der Lon- 
doner Börfe wflnfehenswerther. Von Oeftreich 
füllt lieh in Jahresfrift kaum ein Bia», das ift Jam- 
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mer und Schade. Manche deutfebe Lende bleiben 
ganz iro Dunkel , und den Berichten aus andern fielst 
man die vorfichtigfte Vorficht gegen irgend einen 
möglichen Anftofs en. Dia Wochenblätter der ven- 
fchiedenen Lande liefsen fich von gefchicktet Hand 
dafür wohl beffer benutzen, undaus den Bekanntma- 
chungen der Behörden und Einwohner wohl hin und 
wieder etwas Intereffantes entnehmen. Auch würde 
die Beyfilgung eines europäifeben Kurszettels in der 
Beylaga Dank verdienen und von den Augsburge« 
Bankiers leicht zu erhalten feyn. Es ift übrigens zu 
verwundern, dafs die Allgemeine Zeitung geworden 
ift, was Ge ift, obgleich jeder deutfehe Steet wel- 
cher Gefandten bat, und faft jade bedeutende Stadt 
ihre eigene Zeitung für die Politik haben will und 
wirklicii et wes dergleichen hat, zu deffen Gunft alle 
übrigen fchwer besteuert werden. Ein gutes Blatt 
für die inoern Sachen füllte und könnte ein jeder 
noch fo kleiner Staat haben. Die Idee einer foichen 
Ver Weitung« zeitung ift io der preuTs. Staatszeitung 
vortrefflich aogewendet, und würde fich freylicb in 
dem Maafse nicht für kleinere Staaten ausführen 
laffen , dagegen aber könnte hier mit dem IntcJJä— 
genzt latt eine Art Landchronik verbunden , und von 
örtlichen Anordnungen, von bemerken» werthen 
Vorgängen, und wirthfebaftlichen Erfahrungen und 
Hüllsnutteln Nachricht gegeben werden. Nichts 
fcheiot dagegen zweckwidriger als damit gelehrt« 
Blätter, wie wohl doch immer mifsrathend ge- 
febieht, zu verbinden. ‘So viele Amtsblätter es nun 
auch giebt , fo möchte doch wohl fchwerlich irgend 
eines als durchaus gut und meifterhaft erkannt wer- 
den ; nicht: weil wir dergleichen nicht Ccbreiben 
könnten, fondern weil diejenigen die es könnten, 
fich zu vornehm dazu halten, und weil man für ge- 
ring achtet, was doch eben hochachtbar wäre, wenn 
es fo recht gemein, nach und in dem Sinne von 
Bürgern und Bauern zu ihrem Nutzen und Frommen 
gemacht würde. Ein gutes Verwaltungsblatt müfsta 
zugleich wohlfeil feyn, und ftatt deffen lind fie jetzt 
tlieuer. Man lafst fie mehr als reichlich zuerft von 
denen bezahlen, wovon darin etwas mit oder ohne 
ihren Willen eingerückt wird, und dann läfst man 
fie noch einmal und nicht minder reichlich von de- 
nen bezahlen, welche nicht blofs fie lefen wollen, 
fondern fie lefen follen. Man macht aifo einen Steuer- 
gegenftand daraus, und das fcheint nicht gut, weil 
es doch nicht viel einbringt, wogegen die Beftei»- 
rung der politifeben Zeitungen gut und einträglich 
ift, und es fcheint auch nicht recht, weil man 6 « 
dadurch eben den ärmeren Leuten entzieht, wel- 
chen fie am nützlichften wären. Es mufs in diefee 
Hinficht rühmlich bemerkt werden, dafs in Preo- 
fsen die inllndifcben lntelligenzblätter Poftfreyheit 
haben. 
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Lnrzio, in d. Baumgärtner. Buchh. : Der Magen, 
feine Structur und Verrichtungen. Nach dem 
Englifchen bearbeitet und mit einigen prakti- 
fchen Bemerkungen Ober die Krankheiten der 
Magenhäute verfenen von Dr. Heinrich Hobbi , 
ausübendem Arzte und Wundarzte, akademi- 
schen Privatdocenten zu Leipzig, der Parifer 
Societätder medicinifchen Facultät , der Parifer 
medicinifchen Societät der Nacheiferung u. f. w. 
Mitglied und Correfpundenten. Mit einer aoa- 
tom. Abbildung. 1333. XVI u. 14t S. g. 

D as Original diefer deutfehen Bearbeitung er- 
fchien im J. ig!8 z “ London unter dem Titel j 
General views rclatipg io the flamach , itsfabric and 
funclions, by T. C. Speer, M. D. ( phyfician in Bath 
etc.) In wieferne diele Ueberfetzung demfelben ent- 
spricht , vermögen wir nicht zu beurtheilen , da es 
uns nicht vergönnt ift, zwifchen beiden eine Ver- 
gleichung anzuftellen ; doch Scheint es uns, als ha- 
be der Üeberfetzer hio und da deutfehe Terminolo- 
gie und deutfehe Anfichten eingewebt, die dem 
Originale fremd Sind. So z. B. eTauben wir kaum, 
dafs der Engländer von ,, Innius Bildung der feinften 
Gefäfsverzweigungen , von einem Centraltheil des 
Alimentationsfchlauches, von der Metamorphofe 
der Thierreihen, von der Verdauung, als urfprüng- 
lich dem reproductiven Syfteme angehörend, itn 
Thiere aber der Irritabilität untergeordnet,” u. f. w. 
Sprechen könne. 

• Das Ganze zerfällt in drey Kapitel, von denen 
das erfte, allgemeine Bemerkungen über das Alimen- 
Iniionsjyflcm enthält. Der Vf. betrachtet hier zu- 
vörderit das Alimentationsfyftcm in wiefern es 
Mauptunterfcheidungsmerkmal zwifchen organifchen 
und unorganifchen Körpern Ift, handelt dann ins- 
besondere von diefem Syftem, als dem ausgedehn- 
teren und wichtigften organifchen Apparat im 
menfchlichen Körper, von den zweyfachen Functio- 
nen deffelben , nämlich der der mechanischen Fort- 
bewegung und der Verarbeitung der genoffenen 
Nahrungsmittel, und endlich von den Differenzen 
des Alimentationsfchlauches bey dem Menfchen und 
den verschiedenen Thieren. Neues haben wir hier 
(licht auffinden können , vielmehr Scheint uns die 
vergleichende Anficht des Nahrungskanals in den 
verschiedenen Thierklaffen dürftig im VerhäJtnifs za 
dem, was uns die neuere comparative Anatomie 
darüber gelehrt hat. Zueytes Kapitel. Structur und 
A. L. Z. 1324. Zueyter Band.." 
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leige de» Magens. Auch hier ftofsen wir allenthal- 
ben nur auf das Bekannte. Drittes Kapitel. Ver- 
richtungen des Magens. Der Vf. nimmt hier nicht 
blofs chemifche und mechanifche Kräfte an, fondern 
er läfst den Procefs der Chymificalion aus einem Zu- 
sammenwirken chemifcher, mechanifcher und vita- 
ler Kräfte htrvorgelien, nur in dem Gleichgewichte 
diefer Kräfte und dem gleichmufsigen Iftetnander- 
reifen derfelben befiehl die Vollkommenheit diefes 
roceffes. Bey der Chymification wirkt im Allge- 
meinen theils chemifche, theils mechanifche Auflö- 
sung, ferner Reibung, Nerventhätigkeit , Wärme 
und Schleimabfonderung. Hierzu kommt noch Be- 
wegung oder Veränderung des räumlichen Verhält- 
ntfies, welche nicht allein von der fich zu diefer Zeit 
fo thätig äufsernden periftaltifclien Darmbewegung, 
fondern auch von der Thätigkeit und dem perpetuir- 
lichen Druck der Bauchmuskeln und des Zwerch- 
fells auf den Magen herrührt. Alle diefe Agentien 
Scheinen aber mit gleicher Kraft und Energie zu 
wirken, und fich überhaupt^insgefammt auf das ge- 
naueste mit einander zu verbinden. 

Aus den obigen Anfichten fucht nun auch der 
Vf. die verschiedenen Krankheiten der Chymifica- 
tion zu erklären. Im weiten und allgemeineren 
Sinne könnte man fie vielleicht nach den drey Poten- 
zen , nämlich nach der chemifcben , mechanischen 
und vitalen Thätigkeit ; im engeren Sinne hingegen 
nach den fechs oben erwähnten Agentien, nämlich, 
nach der mechanifchen und cbemifchen Auflöfung, 
nach der Reibung, nach der nervöfen Thätigkeit, 
nach der vermehrten Wärmeentbindung , nach der 
Secretion des Magenfchleimes und nach dem Grad 
der Bewegung des Magens eintheilen. Denn je grö- 
fser das Gleichgewicht zwifchen diefen fa'mmtlicheit 
Tbätigkeiten ift, defto normaler geht auch die Chy- 
mification von ftatten. Die Muskelfafern können 
zu fchwach, der MagenTaft kann bald in zu gerin- 
ger, bald in zu grofser Menge vorhanden, die Wär- 
meentbindang nicht hinreichend, die Thätigkeit der 
Nerven unvollkommen oder unregelmäfsig feyn, di« 
Hin- und Herbewegungen des Magens könne zu 
Stark oder zu fchwach feyn, die Abänderung der 
Magen feuchtigkeiten kann bald zu copiös, bald zu 
gering feyn; — kurz alle diefe Umstände können 
mehr oder weniger Statt finden , und eine jede diefer 
Tbätigkeiten wirkt nachtheilig auf die andere ein. 

Es leuchtet leicht hier unfere Erinnerung ein, 
dafs hiermit nicht alle Krankheiten des Magens er- 
schöpft find: namentlich vermifst man diejenigen 

einer krankhaften Vegetation, wohin z, B. der Sei r- 
Ss» * rhat 
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rhus diefes Eingeweides gehört, die Krankheiten 
der Gefäfse deffelbea u. f. w. Uebrigens fclieint uns 
auch eine Ordnung der Krankheiten diefes Organs 
nach den genannten Agentien , fo lehr auch ihre 
Annahme ex hypothefi^e rechtfertiget werden moch- 
te, für die Praxis wenig Gewinn zu »erfprechen. 
Welcher Arzt vermag nach den vorliegenden Sympto- 
men gehörter Verdauung zu beftimmen, ob die Mus- 
kelfasern des Magens, oder der Mageufaft, oder die 
Wärmeentbindong, oder die Bewegungen diefes Or- 
ganes krankhaft ergriffen find ? wie fciiwer wird es 
oft nur zu beftimmen, ob das IJebel in einem idio- 
pathifchen Leiden des Magens begründet fey , oder 
nicht ? Leicht können hier Schluffe aus einzelnen 
Symptomen zu irrigen Anßchten fuhren, und Rec. 
"hat irameij gefunden, dafs die tüchtigeren Aerzte in 
jedem gegebenen Falle , lieh mehr aus einem dünke- 
len Gefühle für die Wahl diefes oder jenes Mittels 
beftimmen liefsen, als dafs Ge fich angeroaafst hätten, 
die Krankheit ah eine von Schwäche der Muskelfa- 
fern , oder von Uebermaafs des Magenfaftes , oder 
von uoregelmäfsiger Nerventhätigkeit zu bezeich- 
nen. Man braucht eben kein Verächter aller Theo- 
rien zu feyn , um einzogeftehen , dafs es in der Me- 
dicin dunkle Gebiete gieht , wohin die Leuchte der 
Theorie noch nicht gedrungen ift, und wo es vor- 
gezogert werden mufs , fich der Empirie als Kfihrerir» 
5u vertrauet». Mancher Praktiker wird wohl die 
Fälle zu unterfebeiden wiffen, wo er Spiriluo/a, 
bittere Mittel, oder Arfcalien zu geben hat, ohne 
deshalb angeben zu können, ob liier die Wärme- 
entwicklung, dort die Muskel - oder Nerventä- 
tigkeit des Magens u. f. w. gehört fey, oder nicht. 

Das Getagte bewährt fich dann auch , in Bezug 
Auf die Theorie unteres Vfs- daraus, dafs während 
der ChymiRcation beide Magenöffnungen gefchloffen 
find, fchliefst er, es milffe den Muskeifafern die nö- 
tige Kraft (ich zufamrnenzuzieheu mangeln, wenn 
Gasarten in dieSpeiferöhre entweichen. Wir zweifeln 

aber, dafs diefes der einzige GrundderOasentweichung 

fey. So kann ja unter andern, bey vollkommener Inte- 
grität des Magenmundes, die Verdauung indem Ma- 
gen fo lanefam erfolgen, dafs fich mehr Luft aus den 
Sarin enthaltenen Spetfen entwickelt, als fich bey 
Vollkommener Verdauung entwickeln folite, diele 
durch die Muskutarbewegungen des Magens mit ei- 
tler gewiffen Stärke nach oben gegen den Magen- 
mur.rf gedrängt werden und fo durch denfelhen ent- 
weichen. Ueberhanpt find die Urfachen einer man- 
gelhaften Verdauung gewifs oft von ganz verfchjede- 
Ser Art, obgleich die Symptome, die daraus hervor- 
getrenr Flatulenz, Sodbrennen, Aufftofsen, Nei- 
gung zum Erbrechen a. f. w. ihnen allen gemein 
Und. öffenbar zieht das Leiden des einen Organes 
oder Organtheiles das de s anderen nach fich, das 
Leidende* Nervens, das des Muskels, beide das 
dir Abfon terungsorgaue o. f. w. Und bey der Be- 
fthrat»k»h«it nuferes Wiffens können wir wohl feiten 
Mdtirnme n , welches Symptom dem einen oder dem 
awdereu /.»»gehöre. • • . > • - 
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Wenn der Vf. fowohl den Grund der, eof Stö- 
rung der meebanifehen Thätigkeit beruhenden 1 b- 
digeftion, als auch aller Unverdaniicbkelt überhaupt 
ganz vorzüglich in einem unvollkommenen Kauen 
fucht, fo müffen wir ihm gröfstentheiis hev- 
ftimmen. Nichts fcheint in diefer Hinficht fchädfi- 
cher zu feyn , als wenn man felbft flüffige Nahrungs- 
mittel zu fchnell geniefst und Geh indefs gehörige 
Zeit zum Effet» nimmt. Starke und nervenfehwa- 
che Leute aus den niederen Volksklaffen Tollen ganz 
befonders gegen diefe Regel fehlen, ln Deutfchlaad 
durfte dagegen noch häufiger von Leuten aus den 
höheren Ständen, befonders Gelehrten , Gefchäfts- 
männern, denen geiftige Speife mehr gilt als leibli- 
che, gefündiget werden. Auch Mangel an guten 
Zähnen, die in unferen Zeiten faft zur Seltenheit ge- 
hören, hätte der Vf. als Urfache unvollkommener 
Kauung anfetbren können. 

DieUrfachen derlndigeftioo, inwiefern Ge von 
der chemifchen Befchaffenheit des Magenfaftes ab- 
hängen, übergeht der Vf. als einen Gegenftand, den 
wir noch zu wenig kennen , was freyiich wohl ge- 
gründet ift. Aber analog von der Wichtigkeit an- 
derer Secretionen des Körpers zu fchliefse«, dürfen 
wir wohl den Antheil, den er in Krankheiten des 
Magens nimmt, nicht zu gering aofchlagen. 

Im Betreff der vitalen Kraft des Magens bezieht 
der Vf. die Urfachen der Ibdigeftion iiauptfäelilich 
auf die nervöfe Thätigkeit. Bey der lndigeftion 
fpielen die Nerven wahrfcheinlich die wicntigfle 
Holle, und von ihrer normalen oder abnormalen 
Thätigkeit hängt ohne Zweifel die regelmäfsige oder 
unregehnäfsige Function des ganzen Verdauungsfy- 
ftems ab. Sind daher die Muskeifafern fchwach oder 
krankhaft afficirt, ift der Msgenfchleim in zu gerin- 
ger Menge vorbanden und der gaftrifche Saft ab- 
norm u. f. tv. fo müffen auch alle diefe Abweichun- 
gen in irgend einer Umflinimung der Nerven gefuchl 
werden , und auf fie mufs fich mithin die erfte Heil- 
indikation beziehen. Die meifteo Affectionen diefer 
Art gehören zur Klaffe der Dyspepfie, und bey allen 
folcheu Uebelfeynsformen find auch tonifche Mittel 
die einzigen, und vorzüglichften. — Früher hing 
die Befchaffenheit des Magenfaftes von der chemi- 
fchen Thätigkeit des Magens ab, hier dagegen von 
der Umftimmung der Nerven; welches ift das Wah- 
re? wenn, nie Rec. anzunehmen fich berechtiget 
glaubt, krankhafte Abfondernug überhaupt, fowohl 
von der Befchaffenheit des Blutes, als der Quell« 
aller Abfooderungen , als von der Nerventhätigkeit 
bedingt ift, fo kann dann auch nicht gefagt werden, 
dafs tonifche Mittel die einzigen ln den bemerkt«»- 
Uebelfeynsformen feyen. 

Das Gefühl des Hungert leitet der Vf., wie uns 
fcheint, fehr richtig tus einem periodi feilen Lebens- 
zeftand de» Magens, ähnlich dem periodifchen Wa- 
chen und Schlafen des Orebralfy Berns , ab Wäh- 
rend des Hungert erwacht der Magen nach und «ach 
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tu neuer Thätlgkeit, bleibt nachher einige Zelt 
thätig und finkt dann wieder in den Zuftand der 
Ruhe oder des Schlafes zurück. Die Folgerungen, 
die hieraus Für die Diätetik zu ziehen find, befchrän- 
ken Geh vorzüglich auf Beförderung der Normalthä- 
tigkeit diefes Organs und auf Aufrechterhaltung des 
Gleichgewichts feiner Kräfte. Der Magen ntufs 
demnach allmählig und in gewiffen Zwifchenräumen 
zur Tbäligkeit erwachen , und ift er einmal thätig 
geworden , fo darf man ihn durchaus nicht mehr 
überladen oder feine Kräfte zu fehr anftrengen; fo 
, wie es auch andererfeits wieder fehr nothwendig ift, 
das Maafs feiner Kräfte genau zu kennen^ um nicht 
etwa mehr Speifen in ihn hinein zu fallen , als er zu 
verarbeiten im Stande ift. Viele Menfchen eeniefsen 
des Abends gar nichts und befinden fich dabey ziem- 
lich wohl. Allein trotz dem ift doch in einem fol- 
chen Falle das Verhältnis zwifchen Ruhe und Thä- 
tigkeit ganz ungleichmäfsig ; der Magen bleibt zu 
lange unthätig, und wenn er nachher wachen oder 
thätig feyn full, fehlt es ihm an Kräften. Wer fich 
daher hieran gewöhnt hat, wird auch wenig oder 
gar keinen Appetit heyrn FrOhftOck haben, oder 
wohl gar nOchtern bleiben. Obgleich nun der Ma- 
gen bey einigen Menfchen mehr, bey anderen we- 
niger Kräfte oder Ton befitzt, und man wohl 
fcnwerlich zwey Individuen antreffen dürfte, bey 
welchen die Irritahilitäts- und Senfibilitätsftimmung 
diefes Organes fich völlig gleich wäre; fo weil* doch 
im Allgemeinen faft jeder Menfch, wie viel unge- 
fähr fein Magen vertragen kann , oder wie viel Zeit 
derfelbe braucht, um die genoffenen Speifen ordent- 
lich zu verarbeiten; und blofs hierdurch können 
wir, bey einer nur geringen Aufmerkfamkeit auf 
unsfelbft, in den Stand gefetzt werden, nicht nur 
die Energie der Magenthitigkeit genauer beurthei- 
len zu lernen, fondtjrn auch zu beftimmen , wie viel 
Ruhe und Erholung diefes Organ nach vollbrachter 
Verdauung bedarf. — Rec. ift mit dem Vf- voll- 
kommen darin einverftanden , dafs ein jedes Indivi- 
duum durch Selhftbeobacbtung leicht dahin gelan- 
gen könne, fowohl das ihm zuträgliche Maats von 
Speifen und-Getränken als die feinen Verdauungsor- 
ganen angemeffene Qualität derfeiben, fo wie die 
zur Verdauung nöthige Zeit, zu beftimmen, und er 
ift auf diefeSelbftbeobachtungen bey Kranken immer 
fehr auftnerkfam gewefen , indem he ihn oft fowohl 
eher die vorhandene Krankheit Licht gegeben ha- 
ben als auch zu ihrer Heilung nützlich gewefen find. 
Eben deshalb kann er aber auch die Regel, welche 
der Vf. ertheilt, nämlich Ich wache , leichte und öf- 
ters wiederholte Mahlzeiten zu halten, nicht für 
allgemein gültig anfeben. Auch hier mufs Geh die 
Regel nach der befonderen Individualität richten. 
Manche Menfchen verdauen fo längfam, dafs, woll- 
te man dem Vf. folgen, der erfte Verdauonsprocefs 
noch nicht vorüber feyn würde, während febon det 
andere folgen müfste; andere verdauen fo fchnelC, 
dafs es zuweilen nützlich zu feyn fcheint, die Erreg- 
barkeit ihres Magens durch eine grüfsere Q ua« t ato» 



von Speifen auf einmal he^ahzuftlmmen , und Ge 
dann wieder längere Zeit ruhen zu laffen; wieder 
andere, besonders Menfchen aus der arbeitenden 
Klaffe, verlangen durchaus ein gröfseres Volumen 
von Speifen, um das Gefülil des Hungers, was fich 
bey ihrer fchnelleu Confumtion immer wieder von 
Neuem einftellt, auf längere Zeit los zu werden. 
Dem allen ungeachtet finden wir die Sitte der Eng- 
länder, die auch in Deutfchland immer allgemeiner 
zu werden anfängt, nämlich die, des Tages nur 
einmal zu effen und noch obendrein dieEfslüft durch 
kilnfthcbe Reizmittel nach mehr zu erhöhen, wir 
möchten Tagen , unter allen individuellen Verbält- 
niffen, eben fo fchädlich, als der Vf. Auf diefa 
Weife zieht, wie leicht einzufehen ift, eine Unver- 
daulichkeit die andere nach fich. Der Magen wird 
nach und nach an folche widernatürliche Reizmittel 
gewöhnt, er verliert endlich zu allen andern Din- 
gen den Appetit, feine I^benskraft wird immer 
mehr herabgeftirnmt , die Perioden feiner Ruhe und 
Thätigkeit erfolgen nun natüriieherweife ebenfalls 
höchft unregelmafsig , und endlich leidet hierdurch 
fein Bau dermafsen, dafs er auch zu gar keiner Ver- 
richtung mehr tauglich ift. Noch eines anderen 
Nachiheiles gedenkt der Vf. hier, der dem Magen 
bev ftarken , üppigen Mahlzeiten dadurch häufig zu— 
gefügt werde, dafs man gewöhnlich während der 
Zermalmung des Biffens nichts trinke, ein Nachtheil, 
den man, wenigftens in Deutfchland gröfstentheilt 
zu vermeiden fucht. Eher möchte man lieh vielleicht 
unter folchen Verhältniffen über das zuviel eines zu 
reizenden oder zu fubftantiöfen Getränkes, derglei- 
chen alte Weine und Harke Biere find, zu beklagen 
haben. Endlich weift auch der Vf., und mit Recht» 
auf das Nachtheilige hin, welches der ausfchliefsli- 
ebe Genufs animalifcher Nahrung für den Organis- 
mus haben mufs, und obwohl wir uns io diefer Be- 
ziehung nicht mit dem Engländer meffeo können, fo 
verdient doch die hie und dä auch hier zu Lande, 
befonders in den höheren Ständen einreifsende Oe- 
wohnheit , nur Fleifch zu efTeo, eine ernftlich« 
Rüge. 

ln einem Anhänge hat der Herausgeber Bemer- 
kungen über die Krankheilen der einzelnen Haut * 
des Magens dem Werke beygefügt. Wir glauben 
indeffen nicht, dafs es überhaupt noch an der Zeit 
fey, fich auf die Darftellung der befonderen Krank- 
heiten einzelner Häute des Magens einzulaffen, da 
wir davon Überhaupt noch wenig wiffen. Auch hat 
fich der Herausgeber zunächft nur auf die Darftel- 
lung der Krankheiten der villöfen Haut befchränkt»' 
und über die der beide« übrigen nur Weniges, kei- 
hesweges Genügendes gefagt. Angehängt find zwey 
Krankengefchichten, welche nicht ohne Interefle 
find. 

• Eine colorirte Abbildung, welche befonder« 
tum Zweck hat, die Magennerven und die Verbin- 
dung des Oanglierifyfiems mit dem Cerebralfyftcme 
darzuftellen , obgleich nach einer Zergliederung dee 
verdtenft vollen Bock, von dem Kauftier Sch rüder 
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entworfen, Ift tu klein und befonders die Bezeich- 
nung durch Nomern fo undeutlich, dafs derjenige, 
der die Theile nicht fchon kennt, fleh daraus ge- 
wlfs keine vollkommene Einficht derfelben ver- 
fchaffen kann. — Die Wiffenfchaft füllte derglei- 
chen kleinliche Darftcllungen, wie fie allenfalls für 
Tafchenbuch - Leclüre pafst, billig verfcltmähen. 



STAATS WISSENSCHAFTEN. 

LatnsHCT, b. Thomann : Anleitung zur Taxi- 
rung der Geuerbc: Müller, Mchlher , Bäcker, 
Brauer und Metzger. Mit einem Vorwort Ober 
geregeltes Zunftwefen und unbedingteGewerbe- 
freyheit. Vom Prof. G.A. Duzl. 1824. 134 S. 8. 

In dfcm Vorworte werden die Zünfte gegen die 
Vertheid iger der Gewerbefreyhcit in Schutz genom- 
men. Die Gründe dafür find die gewöhnlichen. — 
Dafs aber die vollkommeneren Kaufte und Gewerbe 
«ilenthalben die zunftlofen und freyen find, und dafs 
alles was Geh vervollkommnet hat, zunftlos gewor- 
den ift, dafs der Ackerbau als das ausgedehntere 
und nothwendigfte Gewerbe allenthalben zunftlos ift 
und gut gedeihet, dafs in England da die Gewerbe 
«in höchften geftiegen find , wo Freyheit von Zunft- 
verfaffung ift, bat der Vf. rrfcht erwogen. — Die 
Anleitung, welche er zur Taxirung der Gewerbe 
giebt, beweifet, dafs er mit diefem Gefchäfte bekannt 
ift und kann für viele belehrend werden. Zugleich 
wird man aber auch von neuem daraus lernen, wie 
folnvierig und unzuverläffig alle diefe Taxen , befon- 
ders die Brottaxen find, und wie wenig die Taxen 
den verfebiedenen Graden der Güte des Mehls, Bro- 
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tes, Fieifches, Biers u. f. w. gemlfs eingerichtet wer- 
den können. Denn da Durcnfchnittspreife da bey zum 
Grundegelegt find, nach diefen aber und von wenig 
einzelnen eingekauft wird, in dem der eine mehr 
der andere weniger ausgiebt, als der Durchfchmtts— 
preis befagt : To mufs für die meiften einzelnen G®- 
werbsgenoffen die Taxe nothwendig theils zu gftn- 
flig theils zu ungilnftig feyn. So z. B. werden nur 
wenig Ochfen zu dem in der Taxe angenommenen 
Preife gekauft, der Metzger giebt bald mehr bald 
weniger dafür; wie pafst nun die Taxe, welche ei- 
nen beftimmten Einkaufspreis vorausfetzt, für di« 
welche mehr oder weniger gegeben haben. 

Der Vf. räumt diefes auch felberein. Sclbft bey 
der leicliteftcn Berechnung diefer Art , nämlich der 
Malilmetze , giebt er diefes zu. ,, Genau genommen, 
(heifst es S. 33.) fällt die Metze für jede Mifhle mehr 
oder weniger anders aus, nach Verfchiedenheit des 
Grund - und Befland - Gapitales, der Unterhal- 
tungikoflen der Mulde und der Quantität des von 
jeder Gattung gemahlenen Getreides.” Wenn nun 
dennoch die Metze för alle Mühlen einer Gegend 
gleich regulirt wird ; wie kann diefes eine gute Ord- 
nung genannt werden? Warum follen die Bürger, 
welche in der Nachbarfchaft mehrerer grofsen Müh- 
len wohnen, es nicht benutzen dürfen, wenn einer 
diefer Müller durch Gefchicklichkeit und Kunft es 
dahin gebracht hat, für »V eines Scheffels einen 
Scheffel mit Gewinn zu manlen, und es auch gern 
thurv würde, wenn ihm nicht vorgefchrieben wäre, 
v'j zu nehmen , damit fein ungefchickter Nachbar, 
wenn er nicht fo viel bekommt, auch Kunden be- 
halte? 
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L 1 TERARISCHE 

Unterrichtsan Halten. 

Zu Gmund in IVürtemberg wurde bereits am 1, Ju- 
lius 1833 'die von einer Gcfclllchaft dortiger Bürger, 
welche einen polytecbnifelien Verein gebildet haben, 
gefliftete polylechnifche Schule eröffnet mit 30 Schü- 
lern von 14 bis 20 Jahren. Der Zweck der Gefell- 
fchaftift, der Stockung des Handel^, des Ackerbaues 
und der Gewerbe, deren Folgen , grofse Verarmung, 
in dortiger Gegend hoch ft druckend gefühlt werden, 
entgegen zu arbeiten. Der Unterricht in der Arftalt 
foll lieh auf Franzüfifche und Lateinifche Sprache, Ma- 
thematik, Technologie, Zeiclinungskunft, Mufchiuen- 
lelire bürgerliche Baukuuft, Chemie, (Brauerey, 
Bramitweinbrennerey, l.iqueur- Fabrikation u. ftbiil.), 
Land wirthfebaft , llandlungswifrenfchaften , Nalurge- 
iUüchte, La ndesgefet zlehre erftrecken. Der Zutritt 



NACHRICHTEN. 

zu den Unterrichtsgegenftändcn feines Faches fleht je- 
dem Wiirleinberger ganz unentgeldlich frey. Ein« 
kleine Bibliothek von gefchenkten Büchern für den 
Gebrauch der Lehrer und Schüler ift auch bereits er- 
öffnet. — Die Gefellfchnfl ift bey dem Minirtcriura 
des Innern um einen kleinen Beytrag vom Staate zn 
den UnterlinUung&koftcn der polytechnifchen Schule 
eiugekommen. — 

Zu Rottweil in Würlemberg ift für die weitere 
Ausbildung der KünlUer und Handwerker eine Zeich- 
nungafchule errichtet, für welche von Seiten des dor- 
tigen Stiftungsraihes die Summe von 300 l'l. an 
(ield, nebft Frucht und Holz als jährliche Befoldung 
des Zeichnenlehrens ausgefetzt und dazu der Zeich- 
nungslehrer Hr. Uhl ( bisher in Hannover angeftelit ) 
beftimmt worden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 
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Julius 1824. 



LITERARISCHE 

I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey Leopold Vofa in Leipzig erfchieo: 

Ludovic. Choulant , Prodromus novae editionis Aull 
Cornelii Celli librorum octo de medicina. Ineft 
apparatus criliei Celfianj , tentamen bibliographi- 
etiin. gr. 4. Preis: 1 Rtlilr. 

Diefe Schriftart der Vorläufer einer neuen Aus- 
gabe des Celfus, welche binuen Jahresfrift in zwey 
Octnvbänden erfcheinen und vorzüglich dahin flreben 
wird , dem ärztlichen Zögling in feinen aknderuifchen 
Jahren und dem praktifchen Arzte das Lefen des Cel- 
fus zu erleichtern und wahrhaft nützlich zu machen; 
daher wird fie nächft einer forgfältigen Kritik des Tex- 
tes zugleich ein erläuterndes Sachregifter über Celfus 
enthalten und durch fortlaufende Noten die Beziehung 
der Medirin jener Zeit zu der heutigen zu zeigen Tu- 
chen. Der hier nngezeigte Prodromus enthält eine 
rollftändige, bibliographifch genaue Befchreibung des 
gerammten kritifchen Apparates zum Celfus (49 Aus- 
gaben , g Ueberfelzungen und 4a Krläutcrungsfchriften) 
meiftens aus eigner Anßcht, indem der Verfaffer die 
jetzt bekannten Ueberfatzungen rämmtlich, eben fo 
die Ausgaben, mit Ausfrhlufs von vier wenig bedeu- 
tenden neuern, felbft fall, und foinit auf diefetn Felde 
für die gegenwärtige Zeit vollkommen aufgeräumt 
zu haben glaubt. 



Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchienen: 
Bibliotheca philofophica 
oder 

Verzeichnifs der in älterer und neuerer Zeit, hefon- 
ders aber vom Jahre 1750 bis zu Ende des Jahres 1823 
in Deutfchlnnd erfcluenenen Bücher über alle TJieile 
der Fhilofophie ; nebft einem Materiem egifter. 
gr. 8- 8 gr. 



Bey J. Hölfcher in Coblenz ift erfchieuen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden : 

Annalen der Innern Verwaltung der Länder auf dem 
linken Ufer des Rheins. In drey Büchern , wo- 
von das erße auf die Epoche, wo diefe Länder 
zum deulfchen Reiche gehörten; — das zweyte 
auf jene während der franzöilfchen Occupalion, 
und auf die während der Vereinigung (liefet Län- 
A. L. Z 1824. Zweyter Band. 
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der mit Frankreich; — das dritte endlich auf den 
feit 1814 eingetretenen Zuftand Reh bezieht. Nebft 
einem Vorbericht über die frühem Territorial -Ver- 
hältniffe der Länder auf der Weftfeile des Rheins, 
von Math. Simon. Des erften Buches zweyte Ab- 
theilung. gr. 8. Schreibpap. 1 Rthlr. 16 gr. oder 
2 Fl. 48 Kr. 

Die Todtenfeyer. Trauerfpiel in 3 Acten von J. J. Reiff. 

8- Geh. Schreibpap. 10 gr. oder 45 Kr. 

Daffelbe, feinere Ausgabe, la gr. oder 54 Kr. 



In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und in 
allen foliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Kufstein, Franz Anton, Grundlinien der TjOgik 
zum Gebrauche bey V orlefungen. Nebft einem 
Anhänge: Begriff und Einteilung der Philofophie 
als Einleitung in das Studium derfelhen. gr. 8- 
Bamberg 1 824- Treis 14 gr. oder 1 Fl. Rhein. 

Seit Krug's neuer Eintheilung der Wiffenfchaflen 
(Züllichau 1806) ift weder eine fo geniale Verkeilung 
aller Zweige der Fhilofophie, noch weniger eine fo 
geiueinfafslichc Ableitung derselben aus dem abfolutea 
Principe alles Willens erfchienen, als die obige Ency- 
klopädie. Am wenigften ift die Logik aus dem Ab- 
foluten auf gleiche Weife abgeleitet worden. Ich glaube 
daher eine angenehme Gabe für fämmtliche Schüler 
der Philofophie zu liefern , und habe eben deswegen 
auch von meiner Seite das Müglichfte zur allgemeinen 
Einführung obiger Leitfäden in die Schulen durch wohl- 
feilen Preis und fchöne Ausftnttung beygetrngen. 

Bamberg, im April 1824. 

Wilh. Ludw. WafchL 



Im Verlage von J. G. Heyfe in Bremen ift er- 
fahrenen und in allen guten Buchhandlungen Deutfch- 
lands zu bekommen : 

Kritik der Schulen und der piidagogifchen llltra’s 
unferer Zeit zu ihrem und der Staaten Beßen. Von 
Eluard Glanzow. 306 S. 8- Preis I Rthlr. 4 gr. 

Diefes Werk hat mit der berühmten Niethammcr- 
fahen Schrift: „Streit dos rhilantropiiiismus und Hu- 
manismus”, in fo weit Aehnlichkeit , als es beide Er- 
ziehungsmethoden vergleichend würdigt und Reh für 
Ttt die 
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die letztere enlfcheidet. Auch an Geilt flehen beide 
Werke lieh gleich. Nur fchreibt unter Verfaffer l^b- 
bafler und fafst feinen Gegeafland mit einem greiseren 
Blicke auf Religion, WifTenfckaft , Philofophie, Po-^ 
litik und Volkswohl. An Gegnern wird es ihm bey 
feinem offenen Angriffe vieler und felbft berühmter 
Männer nicht fehlen; aber auch die Gegner, und um. 
fo mehr alle unbefangenen Lefer werden ihm das Zeug- 
nifs der Tüchtigkeit und des edlen Willens, feiner 
Arbeit aber das des ausgezeichneten Intereffes nicht 
verweigern können. 



Im Vandenhoeck-Ru prech t’fchen Verlage 
in Göttingen find in diefem Jahre folgende 
Werke erfchienen, und durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten: 

Bartling , Fr. G. , und H. L IVendhtml Bej’ träge zur 
Botanik. 1 fies Heft. gr. 8* Mit 2 Kupfern. 20 gr. 

Berthold, A. A. , de Cauterio actuali Teu de igne ut 
medicamento. Differtatio inntiguralis. 8 maj. 8 gr. 

Cictro, 31 . T. , der Staat; überfetzt mit Anmerkungen 
von Fr. tl. Kobbe. gr. 8. 16 gr. 

Reden gegen L. S. Calilina, überfetzt von Dr. 

J. Cbr. IV. Froböfe. gr. 8- 8 gr. 

Gebhard, Fr. H. , hiblifche Religions- und Siltenlehre 
für Geiftliche, Schullehrer und Laien, a. d. luther. 
Bibelüberfetzung nach der blafsen Auslegung des ge- 
funden Menfchenverftandes entwickelt. ifterBd. 8. 
2 Rthlr. 16 gr. 

Heinroth, Dr .J.A.G., Gefangs-Unterrichts-Methode 
für höhere und niedere Schulen, ater u. 31er Theil. 
gr. 8- 12 gr. 

Bölty , A. C. C., ecrlefiae chriftianae notio ex Catho- 
licorum et Froteftantium doctrina efformata et diju- 
dicata. Cum appendice exegetico de fenfu loci apud 
Marc. IX, 49. 50. 8- 8 gr. 

Klippel, Dr. G. 11 . , Commentatio exhibens doctrinae 
Stoicorum ethicae atque chriftianae expofitiunem et 
comparationem. 8 maj. I Rthlr. 

Klo/e, Dr. Fr. A., lüncyklopädie und Methodologie der 
Arzneykunde , zu Vorlefungen entworfen, gr. 8- 
12 gr. 

Martin, über landfländifche VerfBffung , mit befonde— 
rer Anwendung auf Kurheffen. g. 6 gr. 

Matthäi, Dr. G. Chr. Rud. , de origine mali, prae— 
miffa plaritortim praecipuorum apud veleres graecus. 
pbitofopbos priucipes occurrentium brevi cenfura. 
8 maj. 8 gr. 

31 tnde, Dr. L. , Beohaclttunge» und Bemerkungen aus 
der Gebnrtshülfe und gerichtlichen Meditin , nebft 
fortlaufenden Nachrichten über die Künigl. Enthin- 
duncsanftalt in Güttingen. Eine Zeitfchrift. ifles 
Bündchen. Mit Knpfern. gr. 8- 1 Rthlr. 

Meyer, J. C. Fr., Commentatio in qua doctrina Sloi- 
coruin ethica cum chriftiana comparatur etc. 8 maj. 

18 gr. 



Bommel, Chr., Gefchichte von Helfen. 2terBd. Von 
dem Anfänge des Fürftenthnins und der Lendgrnf- 
fchaft Heffen bis zurTheilung unter die Söhne Lud- 
wigs des Friedfainen. gr. 8- 2 Rthlr. 

Sangbüchlein der Liebe für Ilandwerksleule. 8- 8 gr- 
Schmidtlein , E.J., de Servitutibus per pactum confii- 
tuendis. Differt. inaug. jnrid. 8 maj. 12 gr. 

Schulte, G.E., Eucyklopiidie der philofophifchen Wif- 
fenfehaften zum Gebrauche für feine Vorlefungen. 
Dritte verb. u. verm. Ausg. gr. 8- 1 Rthlr. 4 gr. 

Schweppe, Dr. A., Syfteiu des Concurfes der Gläubi- 
ger, nach dem gemeinen in Deutfchland geltenden 
Rechte. Zweyte fehr vermehrte Ausgabe, gr. 8- 

1 Rthlr. « 

Sophoclis Ajax. Varietate Icctionum et perpetua ad- 
notatione illuflratus ab H. L. J. Billerbeck. 8 maj. 
16 gr. 

Stäudlin , C.F., Gefchichte der Vorllellungen und Leh- 
ren vom Selbftmorde. 8- 20 gr. 

Thorbecke, Dr. J. R. , über das Wefen und den orga- 
nifchen Charakter der Gefchichte. Ein Schreiben 
an K. F. Eichhorn, gr. 8- 4 g r - 
Tompfon's english Misceltanies. New and cheap edi- 
tion , wilh notes and remarks by Dr. Ch. A. 31 oft. 

2 Voll. gr. 8- I Rthlr. 

Ueber das liturgifche Recht evangelifcher Landesfür- 
ften, ein theulogifclies Bedenken, gr. 8. 8 gr. 



Zur Vermeidung von Colliilonen zeige ich hier- 
mit an , dafs 

Howfhips practical treatife on the fj-mpioms etc. 
of the complaints, that affecl thefecretion of urine. 
London 1823. 

bey einem Werke über die Krankheiten der Nieren, 
welches bey mir erfcheint, nach feinem wefentlichen 
Inhalte benutzt wird. 

Leipzig, im Junius 1824. 

Karl Cnobloch. 



Anzeige für Staats - Arrzle und Criminalifen. 

Platneri, Ernefli (quondam Profefforis Lipfien- 
Jis), Opufcula acadernica fire collect in quaeftio- 
num medicinaeforevßs, pfychicae, publicae, alia- 
rumque, quas auctor per quinquaginta annos aca- 
demico more tractavd, 

find in unferm Verlage , von Herrn Regiernngs- Rath 
Dr. Neumann , Arzte am hiefigen Charite - Kranken- 
hau fe, gerammelt, erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben. 

Diefe Sammlung enthält nicht nur alle akndemi- 
fche Schriften des bei ahmten Verfaffers, mit Aus- 
nahme der phyfiologit'cheu (welche er felbft nmgear- 
beitet herausgegeben ) , hindern fogar zwey von andern 
Verfaffern, weil man die eine, de Utalitate vutnerum 

ab— 
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ahfolnta, gewöhnlich Platne/n zu frh reiht , und weil 
die andre: tle morbus membranae tympani, offenbar 
nicht von Plntner, unter HelTen Vorflta fie blofs ver- 
theidigt worden, interelTaulen Inhalts und zu Platner'f 
akadcmifrhen Schriften gerechnet il't. Im l'atalog die- 
fer Plalner’frhen akndemirchen Schriften flehen zwar’ 
noch zwey Abhandlungen , die eine: de medicamentis 
quibusdam inertiue accufatis, und die zwoytc : de edu- 
catione futuri medici, iiherfch riehen, allein fie find beide 
nicht von Plalner und von minder wichtigem Inhalt. 

Der Choulant'fthen Sammlung, die hey Hm. L. 
Vofs in Leipzig zugleich mit diefier erfchienen ift, 
fehlen dreyzehit Abhandlungen, welche die unfrige- 
enthalt, allein fie hat aufser Plattier s llildnifs nichts, 
was die unfrige nicht mich hat , und in typographifcher 
Schönheit und Zweckinälsigkeit des Drucks hoffen wir 
ihr nicht nachzuflehn. Zugleich find in unferer Samm- 
lung die Abhandlungen nach ihrem Inhalt geordnet. 
Gerade dio vortrefflirhften Arbeiten Platner's, die Re- 
den : adverfus fepulturam in aedilms facris , de vi cor- 
poris in memoria , de lilhotomia mulierum , vermifst man 
in der Choulant’fthen Sammlung, fie find eine Zierde 
der unTrigen. 

Den Preis haben wir aufs billigfte gehellt , 42 Bo- 
gen in gr. 8-, auf fchiines weifses Papier, fauber und 
com pro ('s gedruckt, üherlalTen wir, ungeachtet unTere 
Sammlung 13 Abhandlungen mehr als die Choulant'fche 
enthält, doch um i& gr. billiger, und verkaufen es 
für 2 Rthlr. 

Berlin , den 6. Junius 1824. 



Nr. 2, auf feinem Schreibpap. in ord. 8. Ig Rthlr. 

18 gr. od. 33 Fl. 45 Kr. Rhein. 

Nr. 3, auf gutem Median- Druckpap. ingr.g. 22 Rthlr. 
öd. 39 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Nr. 4, auf gauz feinem englifchen Median — Druck— 
pap. in gr. 8- 28 Rthlr. od. 50 Fl. 24 Kr. Rhein. 
Nr. 5 , auf extrafeinem franzüf. Median — \ elinpap. 
in gr. 8- 45 Rthlr. od. 8t Fl. Rhein. 

Ul. Converfations- Lexicon. Neue Folge, oder 
elfter und zwölfter Band. In vier Ahtheilnngen 
oder acht Lieferungen (an 200 Bogen ftark). 

Nr. I , auf Druckpapier in ord. g. Prän. Preis für das 
Ganze 4 Rthlr. 16 gr. oder 8 Fl. 24 Kr. Rhein. 
Nr. 2 , auf feinem Schreibpap. in ord. 8- 6 Rthlr. 8 gr. 
od. 1 1 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Nr. 3, aufgutem Median- Druckpap. iDgr. 8- 7 Rthlr. 

12 gr. od. 13 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Nr. 4, auf ganz feinem englifchen Median- Druck- 
pap, in gr. 8* 9 Rthlr. od. 16 H. 12 Kr. Rhein. 
Nr. 5, auf extTafeinem franzöf. Median- Velinpap. 
in gr. 8- 12 Rthlr. oder 21 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Eine ausführliche Anzeige über den Supplement- 
band zur fünften Auf tage , die Neue Folge des Conver- 
fations— Lexicons und das V erhatlnifs der letztem ~u 
den verfchiedenen Auflagen des Hauptwerks in zehn 
Banden, ift in allen Buchhandlungen zu erhallen. 

Leipzigden 1. Julius 1824- 

F. A. Brockhaus. 



Die Fliltner’fche Verlagsbuchhandlung. 



Converfations- Lexicon. 

In allen Buchhandtungen ift zu erhalten: 

I. Supplementhand zum Converfations - Lexicon 

für die Beßtzer der fünften und frühem Auflagen. 
Enthaltend alle neuen und umgearbeileten Artikel 
der fechsten Auflage. ( 72 Bogen ftark. ) 

Nr. 1, auf Druckpapier in ord. 8- 2 Rthlr. oder 3 Fl. 
36 Kr. RlieiD. 

Nr. 2, auf feinem Schreibpapier in ord. 8- 3 RBtlr. 
od. 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Nr. 3, auf gutem Median-Druckpap. ingr. 8- 4Rthtr. 
od. 7 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Nr. 4, auf ganz feinem englifchen Median - Druck- 
pap. in gr. 8- 4 Rthlr. 16 gr. od. 8 Fl. 24 Kr. Rh. 

Nr. 5, auf extrafeinem franzülifcheu Median- Velin— 
pap. in gr. 8- 6 Rthlr. od. 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 

II. Converfations - Lexicon , oder Allgemeine 
deutfehe Beat- Fncyklopadie für die gebildeten St ein de. 
Sechste Original - Ausgabe. In zehn Bänden. 
(625 Bogen ftark.) 

Nr. I, auf Druckpapier in ord. 8* 12 Rthlr. 12 gr. 

oder 22 Fl. 30 Kr. Rhein. 



Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchienen: 
Die 

Poefie und Beredt/ amleit der Dcutfchen 
von Luther’s Zeit bis zur Gegenwart 
dargeftellt von Franz Horn. 

Dritter und letzter Band, 
gr. 8- Treis 2 Rthlr. 8 gr. 

Alle 3 Theile koften 5 Rthlr. oo gr. 

So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben : 

Encyklopädifches Wörterbuch der Wiffen- 
f haften, Fünfte und Gewerbe, bearbeitet von 
mehreren Gelehrten, herausgegeben von Dr. A. 
B Inzer und A. H. Pierer. '/.werten Bandes 
erfte Abtheilung. 1824 Lexicon -Odav. Sub- 
fcriptioiispreis für jeden Band aufDrtickp. 2Rtblr., 
auf Scbreibp. 2 Rthlr. 16 gr. 

Alles zu nmtnffei», in /rdcjn lache vollft.indig zu 
fern ift der Zweck diefes Werks. Drey bis jetzt er- 
fchie’nene Abheilungen enthalten bereits 27.500 Ar- 
tikel • fiimmtlirhe j 2 Bände (jeder zu zwey AbÜieilnn- 
zen) ’ auf welche das Werk berechnet ift , werden gr- 
■ ' ’ gen 
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gen 300,000 Artikel enthalten. Die Fortfetxung wird 
von jetzt an fehr rafch von Statten gehen und noch in 
diefero Jahre drey Abtheihmgen , aufser den jetzt fer- 
tigen, erfcheinen. Ausführliche I'rofpectus Und in je- 
der guten Buchhandlung unentgeltich zu haben. 

Altenburg, den 1. Junius 1814. 

Literatur-Comptoir daf. 



In allen Buchhandlungen Deutfchlands ift zu ha- 
ben: 

Verflicht und Unter/ üchungen 
über die 

Eigen f c haften und Verrichtungen 
des 

Nervenfyftcms 

bejr 

T h i e r e n mit Rückenwirbeln, 
von 

P. Flourens. * 



JULIUS 1834* 530 

über die zwifchen den Kannten und den übrigen Juden 
ftaltfindende lleligionsverfchiedenheit verbreitet, und 
die Grundfätze der Karaitifchen Schrifterklärung ent- 
wickelt ; ,der Herr Herausgeber hat hier mehrere Un- 
terfuchuogen bevgefügt, über die Ariliotclifchen Sätze 
der Rabbiner, über die Verwandschaft des Rahbini- 
fchen Sprarbgebrauchs mit dem Arabifrhen, und die 
der Rnbbinifcheu I’rofodie mit der Arahifchen. Da» 
dritte enthält den vollftändigen ausführlichen Co in— 
mentar über Gen. 1. v. 1 • das vierte den vollftändigen 
Commentar über Gen. 49; das fünfte den volLitou— 
digen Commentar über Deut. 33. 



ln meinem Verlage ift fo eben crfchienea und 
durch alle fulide Buchhandlungen zu beziehen: 

Ciceronis, M. T., de Ofliciis libri III, ad fidem 
uptiinarum editionuin in ufum Gerutnnicae ju- 
venl. Audio fapientine operam dnntis denuo edi- 
dit Dr. Michael Feder. Hdit. nova. 8. Preis 8 gr. 
oder 36 Kr. Rhein. 



Aus dem Franzöfifclien 
von 

Dr. G. TV. Becker. 

Leipzig, Rein’fche Buchhandlung. 

Preis 1 Rtlilr. 1 2 gr. 

Seit fünfzig Jahren kann man, ohne Uebertrei- 
bnng, Tagen: feitdem Haller, IfrrY, Zinn ihre Ver- 
Turhe über Gehirn und Nerven an lebenden Thieren 
machten, ift kein Werk erfehienen, das eine folche 
Ausbeute für die Wiffenfchaft darbot , als diefes. Wir 
haben darin die Refultate von mehr als 350 lebend ge- 
iilfneten Thieren in Bezug auf alle Thiitigkeiten der 
Seele, des Gehirn», der Nerven, der Muskeln, und 
fo ift liier dem Phyfiologen , Ffychologen und Anato- 
men ein Schatz geöffnet , wie er ihn noch nicht fand. 



Bey Anguft Schmid in Jena ift erfehienen 
und in alle Buchhandlungen zu haben: 

Ijbri cornnae lesis , id eft commenlarii in Pentateu- 
chum karaitici, ab Ahurone ben Eliliu confcripti, 
aliquot pnrticulas ex hinis codicibus manuferiptis, 
altero Jenen!! altern Lugdunenfi , primus edidit 
latine vertit al<|ue illuftravit Jo. God. Lud. Kofe- 
garten , LL. OO. P. P. O. etc. 4 maj. 3 Rtlilr. 

Diefes Werk enthalt einen aus Hnndfchriften ge- 
fchopften neuen Bertrag zu der uoch wenig bekannten 
Literatur der Knrnitürhen oder proteflirenden Jaden, 
und liefert griifser» Proben aus den Commentaren ei- 
nes der berühmteften Karaitifchen Exegeten. Das 
rrfte Kapitel handelt von diefem Schriftfteller und fei— 
neu Werken überhaupt. Das zweyte enthält die Ein- 
leitung zu deffen Commentar, in welcher lieh auch 



Der fehr wohlfeile Treis diefer äufserft correcten 
Ausgabe wfrd gewiß manchen Lehrer auffodern, daf- 
felbe in fehler Schule einzuführen. Druck und Papier 
find lehr gut, und 15 J Bogen möchten wohl feilen 
fo billig feyn. 

Bamberg,' im April 1834. 

Willi. Ludw. WefchL 



In meinem Verlage erfchien fo eben: 

Roffini't Leben und Treiben , 

vornehmlich nach den Nachrichten des Hm. v. Stendhal 
gefchildert, und mit Urtlieilen der Zeitgeno/Ten über 
feinen muükalifchen Charakter begleitet 
von 

Amadeus TVendt. 

Mit dem Bildniffe Rofüni’s. 8- Geb. 3 Rtlilr. 

Leopold Vofs in Leipzig. 

II. Herabgefetzte Bücher - Freife. 

Herabgefetzter Preis von : 

Hefsling Verfuch einer Theorie der Paratlcllinien, 
mit 49 Figuren. 

Diefes Werk, welchem in mehreren Liferatur- 
zeitungen die vortheilhafteftenBeurtheiluugen zuTheil 
geworden find , foll von nun an , wegen des bisherigen 
etwas hohen Preifes von 1 Rtlilr. 4 gr. , fehr wohlfeil 
zu 16 gr. Cour, verkauft werden. 

Eduard Anton in Halle. 
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.LLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



Julius 

. 

GESCHICHTE. 

ZAbich, b. Gefsner: Helvetia. Denkwürdig- 
keiten für die XXII Freyftaateo der Schweize- 
rifchen Eidgenoffenfchaft. Gesammelt und her- 
auscegeben von Joßph Anton Balthafar, Biblio- 
thekar. Brßer Bund. 1333. II u. 716S. gr. 8- 

loA. t#. Müücr nennt die Schweizergefchichte vom 
J Jahr 1531 bis auf die neueite Zeit, eine grofse 
lehrmaterie für die Schweizer. Er war gefonnen, 
eine Schweizergefchichte nicht weiter als bis zum 
I. 1564 fortzufetzen, hierauf das Neuere in der Ge- 
walt von Denkwürdigkeiten zu befchreiben , und 
labey den OrundfaU feftzuhalten , dafs die umftänd- 
ichfteir Erzählungen auch die beften, allgemeine 
Darftellungen und Betrachtungen aber, wie (ehr Ge 
ganzen mögen, ohne genaue Kenntnifs aller Ein- 
telnheiten weiter nichts feyen als leeres Gefchwätz. 
Diele grofse Lehrmaterie in es, die nacl? und nach 
durch die Helvetia zur Beherzigung vorgelegt, und 
das VVichtigfie, was, zumal feit der Reformation bis 
auf unfere Zeiten, io der Schweiz gefchah, durch 
die Denkfcbriften folcher Männer, die damals lebten 
mKi handelten, anfcbaulich gemacht werden foll. 
Aus der vaterländischen Tagesgefchichte wird die 
Helvetia nur Aktcnftücke, Abhandlungen und über- 
haupt folche Darstellungen und Berichte mittheilen, 
die, wegen ihres Umfangs, vom Bereiche der Zei- 
tungen und TagesbDtter ausgefchloffen bleiben. Sie 
verwirklicht mithin einen lichtvollen Gedanken des 
berühmten Gefchichtfchreibers der Schweiz und 
frbliefst fleh als Fortfelzung dem wiederholt unter- 
brochenen fchweizerifchen Mufeum an. Jährlich 
erfebeinen vier Hefte, jedes von wenigftens zehn 
Bogen. Sie machen zufammen einen Band aus, zu 
welcher» mit dem vierten Hefte ein eigenes Titelblatt 
and eine Inhaltsanzeige nachgeliefert wird. Der 
Preis des ganzen Jahrganges ift fechs Schweizerfran- 
ken. Der Inhalt felbfi ift unter die vier Rubriken 
vertheilt: Gcfchichte, Landeskunde, Jahres - Chronik 
mul Literatur undKunß. Diele letzte begreift kurze 
Anzeigen und Würdigungen der in der bchweiz er- 
fcheinenden oder von Eidgenoffen herausgegebenen 
Schriften, fo wie Nachrichten und Auszüge von fol- 
ehen, im Auslande erfchienenen Schriften, welche 
<I» Schweiz betreffen- Diefe gierte Rubrik zerfällt 
in A. fchtveizerifche Literatur und ß. ausländifche 
Stimmen über die Schweiz. Sie wird, was in der 
Natur der Sache liegt, hier nicht weiter berührt. 
Vom Letzten zum Vorletzten, der „Jahres -Chro- 
ruh” fortfehreitend , müffen wir die beiden Auffitze 
A. L Z. iga4- Zweyter Band. 
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Blick auf den gegenwärtigen Zußand der fchwei - 
zerifchen Eidgeno/JenfchaJt , am Schlujß des Jahres 
IBzj S. 150, und die Schweiz im Jahre 1833, S. 671» 
für völlig geeignet halten, daraus ein richtiges Bild 
der politifchen Lage der Eidgenoffenfchaft zu der 
angegebenen Zeit zu fchöpfen. Die S. 346 abge- 
drucklen Actenßücke zur Gcfchichte der rrefsjrey- 
heit in der Schweiz liefert den Procefs des tägliche« 
Raths der Stadt und Republik Luzern gegen den Dr. 
T realer, wegen deffen Schrift „ Luzerns Gymnafiun* 
und Lyceum;" ein Rechtsftreit, der felbft im Aut- 
lande grofses Auffelten erregt hat. Der Einfender 
bemerkt febr richtig, dafs die Juftfz Ober Geiftes- 
werke eben fo über "die gewöhnliche Gerichtsbarkeit 
als die Cenfur Ober die gemeine Polizey erhaben fey. 
Die Verhandlungen find übrigens in einer fo kauder— 
wälfehen Sprache abgefafst, dafs Manches unver- 
ftändlicb bleibt. Ueber die Sache feibft fteht dem 
Rec. ein Unheil nicht zu. Die Ilte Rubrik oder 
Unterabtheilung, flberfchrieben „Landeskunde , n 
umfafst nach dem angenommenen Sinne diefes Wor- 
tes fehr verfchiedenartige Gegenftände, als S. 143 
Notizen über die zum Behufe befferer iMndcskennt- 
nij's von dem eidgenöfGfchen General- Quartiermei- 
fter Herrn Ftnslcr aus Zürich begonnene und jetzt 
mit Geldbeyträgen von Seiten der Tagfatzung fortge- 
führten trigonometrijehen Fermejfungen der Schweiz. 
Bey der bearbeiteten Kabinetskarte ilt der beobach- 
tete Maafsftab auf den 43>20oftenTheil der wahren 
Grofse, oder auf 40 frauzöGfche Decimallinien für 
eine Stunde, deren 35 auf einen Grad gehen, ange- 
nommen. — (S. 140) Ueberßcht der ßimmtlicnen 
Central - Ausgaben der Eidgcnojfenfchaft im Nor- 
mal Jahre vom 1 . Jul. 1 Sa 1 bis 1. Jul. 1 833. Im Ganzen 
fehr mäfsig; auf das Kriegs wefen wurden nur33o,6at 
Franken verwendet. — (S. 296.) Die älte/lc Staats- 
verjaßung der Stadt und Republik Freyburg, nach- 
gewiejen m dem gefchwornen Briefe vom Jahr 1404 
und 1553. Was hier offen bekannt gemacht wird, 
davon ward im J. 178t der Bürgerfchaft die Mitthei- 
lung verweigert. Diefes Benekmen der damaligen 
Machthaber erregte grofse Unruhen, denn die Bür- 
ger verlangten mit Gewalt den Zutritt zu den Ar- 
chiven, um befonders aus den fogenannten gefchwor- 
nen Briefen den ganzen Umfang ihrer Vorrechte 
kennen zu lernen. — (S. 311) Die Fnymaurerey 
in der Schweiz. Wir zweifeln nicht, dals diefe an- 
ziehende Darftellung die vielen fchiefen Urtheile be- 
richtigen wird, die über diefen Gegenftand im Aus- 
lande und namentlich in franzöfifchen Blättern öf- 
fentlich ausgefprochen worden. Eine parifer Zeitung 
vom J. 1833 batte Geh nicht cnlblödet zu fagea, «Lau 
Uuu „m 
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i} m Suijfe la fomerainete nationale n'eß auire choßs 

f ue la JoMKrainete Wune ligue mafonnique ! " — 
S. 455 ) Die letzte Bergreif b des verewigten Staats - 
raths Efcher von der Linth, im Julius 1823. 
Sie führt über Zug, die Seen und den Brünig nach 
Brienz, Unterfeen, Linftngen nach Frutigen und 
Kanderfteg im Gafteintbai, über den Lötft herberg 
im Lötfchthal und durch '.diefes hinaus auf Garopel 
im Wailis nach Leuk herab und i n’s Leukerbad. 
liier endet diefe in der Form eines Tagebuches un- 
vollendet gebliebene Reifebefchreibung eines umrr- 
gefslichen Eidgenoffen. — (S. 651) Schurizeri/rhe 
und franzäjifihe Anfichten über den Handelsver- 
kehr zwi/itAcn Frankreich und der Schweis. Hat 
uns nicht ganz befriedigt. Die Sache ift hier aus dem 
literarifchen Standpunkte betrachtet. ln diefer Be- 
ziehung gehörte der Aufratz in die IV. Unterablhei- 
Jung. Als gefchichtiiches Denkmal, wofür das 
Vorwort des Herausgeber es darbietet, hat es nns 
au unvoliftändig gefcbienen. Es muTste hier ent we- 
der eine vollftändige Ueberßcht der nur zu zahlrei- 
chen Literatur ftl>er diefen Gegenftand geliefert wer- 
den, oder wollte man ihn biol's von der praktifchen 
Seite beleuchten, fo durfte der Lefer eine kritifche 
Würdigung der betreffenden BefchlBffe der Tag- 
Jatzung und der einzelnen Kantonalregierungen er- 
warten. Diefs letzte mag wohl, gerade in der 
Schweiz, mit Rücklichter« und Schwierigkeiten man- 
«herley Art verknüpft feyn. — ($. 665) Merkwür- 
dig e Sammlung hnnj/chri/tlivhcr Briefe von Jchwei- 
zerifchen und deutfehen Ihfhri u luren und Gelehrten 
auf der Bibliothek der Stadl ’/.<j tagen. Schon Hal- 
ler, in der Bibliothek der Sch* energefrhichte (II. 
$.22- Nr. 59) Latte auf dielen Schatz aufmerksam 
gemacht. Es ift febr verdienftli< li hier ein alphabe- 
tifches Verzeichnifs der Minner, von denen die zu 
,Zo fingen aufbewahrten hanüfchriftlichen Briefe her- 
rühren, zu geben. Für die Liteidlurgtfchichte wäre 
es von Wichtigkeit, diefes Verzeichnifs in mehrereo 
nicht zunächft auf die Schweiz berechneten deutfeben 
'Zeitfchriften mit abdrucken zu laiTen. Sind auch di» 
Originalbriefe fchwer zu lefen, fo würde doch für 
die Gefchichle der Reformation die Herausgabe der 
ganzen Sammlung wichtige Beyträge liefern. Grofse 
Schwierigkeiten fchemen damit nicht Verbunden zu 
feyn, da man dabev, nach einer gewiffenhaften Gol- 
Jalion, die aus zwey Bänden behebende Ahfehrifl 
des Ganzen zum Grunde legen könnte; die hand- 
schriftlich auf der Bibliothek zu Zofingen ebenfalls 
aufbewahrt wird. Diefe letzte führt den Titel: 
Efüßolae V arioritm ad Mu/iulos , Wolfgangum , 
ßatreat , et Abrahanium , filium, alinsaue. Et au- 
tugraphis Biblkilhecae Znßngenjis dejerrptae a Jo. 
Müller o, / '. D Ul. Cive et BibUothecario /jifingenß 
1767- — Die Er/le Rubrik „ Gefchichte" bildet 
den Hauptinhalt diefer Zeitfchrifl, was nicht nur 
aus der Vorrede harvorgeht, fondern felbft durch da« 
gewählte Motto aus Haller : 

• , '• 1*- s. 

. „ Sag' an, Helrepk, in Heldemntteriaad! 

„Wfie ift dein alt« Vojk dam jettigtn verwandt?” 



SH 

»ngedeutet wird. Ueber diefe Verwandtfehaft finden 
fich wichtige Wink« in den gelieferten Au&- 
fätzen , deren wir zu erwähnen haben, Zhftmmen 
gehören die Denkßchrift über den Aufßand der 
Confuderirten gegen die helvetifchc Central - Regie- 
rung im Herbjimonate »802. { S. 2) Bei trag zur 
geheimen Gefchichte des \-ten Aprils IH-2. (S. 614) 
und Denkßchriß über die In/hrrectiun der Schweiz im 
Herbfl des J, 1802. Von Jch. Rudolf ' Do 1 de r, ge~ 
wefenen Icmdammann der heloelißhen Republik. 
( a. 624) Da» für die Gefchichte der fch weizenlchen 
btaatsum wälzung bemerkenswert he Jahr I802 bedarf 
noch vieler Aulkbrunp röckfichtlich des inner n Zu- 
Gmmenhangs der während deffelben voi gefallenen 
Begebenheiten. Hier wird der Schleyer von einigen 
derlei nen gehoben; und ifl Oberhaupt das audiatur 
et altera pars der Wablfpruch eines jeden Gefcbicbts- 
forfchers, fo findet er in der dritten Abhandlung die 
Kehrfeite der erften, denn es (phrieb-n ftc Män- 
ner von eritgegengefetztem politi'chen Glauben. Nur 
wäre zu wilnfchen , dafs fich die Verfaffer der beiden 
erften Auffätze genannt hätten, da fit- ohne den Na- 
men viel von ihrem gefchicbtlichen We the vertieren. 
D e übrigen hierher gehörenden Stücke find fS. 6t ) 
des f ruriLijtfchen Gcßandten bey da- Bdgennflin- 
fchuf't , Baron von S a int - Jl 0 m a in , Denk/chrift 
über die Schweiz im J. 1676. Aus der frjnzölifehen 
Hamilchrift tiberfetzt. Nach uralter Sitte gab der 
Gefandte bav feiner Abberufung feinem Hofe eine fo- 
genannte Relation d' AmbaJfuiU oder umftär«dlichen 
Bericht über feine Gefchäftsfiihrnng. Wie wichtig 
dergie.cben Vorträge feyn müffen, bedarf wohl nicht 
erft erinnert zu werden. Auch der H» raiiegeber be- 
merkt felir richtig, dafs üe den Grund fo mancher 
feltfamen Erfcheinung in der neuern Srhwcizerge- 
fchichte aufdecken. Der vorliegende timt diefs 
fchon, undes wird für die Folge inlerefant werden, 
die übrigen Gefandtfcbaftsberichte in der Helvetia 
abgedruckt zu finden, auf die Emartue! Kader in der 
Bibliothek der Schwei zergefchirbte anfmerkfäm 
macht. Betrachtet man die vielen Umtriebe des Hn. 
von Saint - Romain, die Befleckungen a (er Art , di« 
er ungefebeut fich erlaubte, fo muts man d,ui Scblufs 
reines amtlichen Berichts nothwendig als eine wahr« 
Lobfchrift auf den BieJerfinn und die Unbefiech- 
lichkeit der damaligen Kantonalregierunpen betrach- 
ten. Diefer Schliffs lautet wörtlich: ,, Ge'nernlcmcnt 
parlant et ä peu We.cceptivns pres , les SuifJ*.s fönt 
peu capables d’amitif et de parti, Jts ßmf 1 aus fort 
inlfrcJJSs, ct Von feroit trop h cur euer, s'il r uulaicnt 
au moins bien ßtrvir (NB. la France!) pour de t'ar- 
gent; mais, pour l'crrdinaire , ih ßmt toufours r.-vi- 
des lief crvir, ct tres - parefßuar et m(nte infidcles 
dann te Jervice." „Le fei vice” heifst Wer nichts 
anderes als Verrat h an eigenem Vaterland?! — (S. 
86) Des Stadtfchrubcrs Spillmann von Brugg 
Befchrdbung der allen V iltracrger - Schlacht im J, 
1656, ein gefchichtiiches Denkmal von einem Au- 
genzeugen. — ( S. 91 ) J r erzcichni/s des Ge/chlechts 
der Bullinger und was fie der Kirthc zu Rrctn- 
garlen vergabt haben; verfafst durch Heinrich Buk- 
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länger den altem, Pfarrer bay dem grofsen Mün- 
her in Zürich, im J. 1568. Intereifant, weil es ei- 
nen vollftändigen Aufi'chlufs aber eine in der Schweiz 
herahmie Familie giebt, damit ein fchr anziehendes 
Gemälde der damaligen Sitten verbindet, und end- 
lich weil, der VerfafTer der als Reformator und 
Schriflfieller bekannte Bull inger ift. — Beyträge 
zur Gefchirhle des eiligen öfftfehen Bürgerkrieges im 
Jahre 1712. Sie find aus amtlichen Quellen gezogen 
und beweifen , warum damals die Stadt Luzern lieh 
beeilen mufste, den höchft unvorlheilhaften Frieden 
zu fchliefsen. — (S. 130) Bruchjlücke aus Gilg 
T fc hud i's nach ungedruckter Schweivcrchrfmik. 
Nur Hruchftük», aber doch unverfälfchte, von dem 
gröfstep altern Gefcliichtfchreiber, den die Schweiz 
aufzinveifen b;t, gleich wichtig filr die eidgenöffifche 
Gefcliichte fei oft als wie für die deutfehen Sprach- 
forfcheT, die liier einen Schatz von gemütbliclien 
und unnachahmlichen Ausdrücken finden. Wird 
Niemand Johannes Alilller’s fo oft wiederholten Auf- 
ruf zur. vollftändigen Herausgabe der Tfchudilchen 
Chronik erfüllen? Sollte nicht die hohe Tagfatzung 
dem allgemeinen Wunfche aller Freunde des Vater- 
landes ihren Beyfall fchenken und auf öffentliche 
Kii/icn diefe Herausgabe veranftalten! — (S. 19t) 
Ihr Hcunundfechszlgcr Handel zu Luzern, eine lie- 
ligions — und Stuutsgejihichle in den J. 1769 u. 1770, 
bechrigbea von FetLc BalthaJ'ur, Seckelmeilter 
der Stadt und Republik Luzern. Schon der Name 
des verewigten V'eifaffers bürgt für das Gediegene 
der hier gelieferten DirfteJIung. — (S. 40) Sa- 
muel Henzi's und feiner Mitvcrß hwurnen Denk— 
frhrift über den pahtifthen '/.ußat.d der Bqmblik 
Bern im Jahre 1749, mit hißerijehen Erläuterungen 
und Berichtigungen. Eine mit Hafs und YVutb ge- 
fchriebene Parteyfcbrift zu Gunften der thörichten 
Vcrfch wörung , die entdeckt und völlig vereitelt 
ward, und die Beftrafung aller Rädelsführer nach 
fich zog. — (S. 449 11. 639) Gcjchichtliehc Milthei- 
lungcn aus dem Brief ucchßcl ton eidgcniißifchen 
Gelehrten und Staatsmännern , nämlich Leonhard 
Mciflcr, Gottlieh Emanuel von Hüller und Peter 
Ochs. Sie find filr die neuere Gefchirhte der Schweiz 
wegen der darin enthaltenen Winke beachtungs- 
wertti. S. 453 kommt folgende unter dem 30 März 
1792 gethane fchriftliche Äeufseriing Ober den jetzi- 
gen berühmten Keftaurator Herrn von Haller, 
vor: imbu, autant qu'on pettt l'etre, de la pnlitiqne 
du /nur et hatfjant lout re qui pourroit lui rap/wler 
les tems feoduu-v! ! 11. f. w. — (S 56t) Eidgeniif- 
fifrhe GeJand'/rhaJ ) an Cmmuiell tm Jahre 1653. 
ln einem amtlichen Berichte an die protejtanlijihcn 
huntone, befchrieben und urkundlich dargcftollt 
durch den diefsfalls Abgeordneten Johann Jakob 
Stnc kar, Staatsfehreiher Jes Kantons Schafhaufcn. 
Sie gewähr» eine im hohen Grade intereffante Lecfü- 
re, und ift wichtig nicht nur als amtlicher Bericht, 
fonrlem auch wegen der beygefifgten Aktenftücke. — 
(S. 599) Der Zwiebeln krieg im J. 1313. Oiefer in- 
nere Zwift erhielt uiefen feltfamen Namen, weil die 



empörten Bauern in denen um die Stadt Luzern lie- 
genden Gärten alle Gewäcbfe zerftörten und die 
Zwiebeln herausrilTen und afsen. Die Redaction 
erinnert bey diefer Gelegenheit an eine merkwürdige 
Erfcheinung in der Schweizergefchichle, der gemäls 
die Bürgerkriege mit lächerlichen Namen bezeichnet 
wurden, als ob man dadurch die Häfslicbkeit de« 
Gegeuflandes habe mildern wollen. So kennt die 
Schweizergefchichle aufser dem eben erwähnten 
Ztriebelnkriegc , noch einen Lebkuchenkrieg ; einen 
Häringkrieg , einen Stecklikrieg. Der letzte deutet 
doch wenigstens auf eine, wenn gleich fehr gemeine, 
Waffe! 

• 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Kühgsdero, b. Unzer: Der Fall von Jcrufalem. 
Ein dramatifches Gemälde von MUman. Aus 
dem Englifchen von A.F. Blech. 1823. 190S. 13» 

Bey der oft gerühmten Betriebfamkeit der Deut- 
fehen und ihrem Eifer, jedes Werk des Auslandes, 
das dort irgend Aufmerkfam keit erregt, unfrerMut- 
terfprache anzueignen, ift es leicht erklärlich, dafs di« 
Wahl mitunter auf Werke fällt, die wenigftvns kein« 
Bereicherung tinferer Literatur genannt werden kön- 
nen. Diefs gilt auch von dem vorliegenden dramati- 
feben Gemähte, deffen Stoff die Zerftörung Jerufa- 
l«ms ift. Den Namen eines eigentlichen Drama ver- 
dient es infofern nicht, als fich darin von einem 
Verflechten der Handlung, von einem lebhaften Fort- 
fchreiten derfelben, von dem Schürzen eines Knotens 
keine Spur findet. Nur wenige Ctiaraktere treten 
einigermaafsen bedeutend hervor j und zwar unter 
den Juden Simon der Mörder , der fich in fanatifcher 
Wuth für den ausgezeichneten Liebling Gottes hält, 
und für den Verwalter feiner Rache, womit mdefs 
feine einfamen Träumereyen gänzlich im Widerfpru- 
che ftelien , indem er, ftatt aufThaten zu finVien, in 
demüthiger Ergebung — die Ankunft des Meffias 
erwartet. Gänzlich fällt diefer Simon aus feinem Cha- 
rakter, da wo er Mutter und Kinder fo rührend 
fchiidert, als es nur das zartefte Gefühl tbun 
könnte (S.33). Nächft ihm beruht das dramatifche 
Intereffe hauptlachlich auf feiner Tochter Miriam, 
die ihrem Geliebten Jatian. einem (jhriften , der fiü- 
herhin Jude war, zu gefallen, ebenfalls eine Profe- 
Iytin geworden ift. Diefer Javan aber erregt an und 
für fich nur einen fchwachen Antheil ; er dient mehr 
zur Entwicklung des Charakters der Miriam, die 
durch ihren Glauben in eine fo bedenkliche Lage 
verletzt worden ift. Das Verhältnis der Liebenden 
ift im Ganzen zart und anziehend dargefteilt, aber 
befremden mufs es, dafs Javan in dem Augenblick, 
wo er fich von feinerGeliebien aufs zärtlichfte trennt, 
nngewifs, ob er fie je wiederfeilen wer.le, einen — 
Klaggefang über Jerufatem anftimmt (S, 107). Ftir 
diefe Hymnen uod Gelänge bat der Vf. überhaupt 
eine entfehiedene, vielleicht aus feinem Sunde «in 
klä Hielte Vorliebe, da er, fo viel wir wiffen, tm 

Geift-* 




HT 

Geiftllebar Ift. Sie find zwar durchglngig im orien- 
tal fchen Geifte gedichtet, allein nicht feilen zu über- 
laden mit Bildern, und außerdem mitunter nicht am 
rechten Orte, ln einem rlrarnatifchen GemälJe ver- 
langen wir Handlung; davon findet Geh eher, wie 
wir bereit* erwähnten, keine Spur; denn wahrend 
die Hörner, Titu> an ihrer Spitze, draufsen drohen, 
ergiefaen lieh die in Jerufalem elngelchloffenen Juden 
bald in ohnmächtige Kiaggefang* , bald in trotzige 
Atufserungen , bey denen es indefs bleibt, bis end- 
llch der Tempel in Brand geheckt wird und die 
■gnillehe Zerflörung Jerufalems folgt, bey welcher 
Gelegenheit Simon dcrDhirder feinen Gefühlen durch 
ohnmächtigen Trotz. Luft macht (S. 164). 

lleeh Ifrarl wird ftrarl lt»W fry». 

Wird de* *e (Hinten Tempel« lirt« Reh rühmen , 

Ur, •hemal’gen Glan***, und, gehüllt 
ln da* Beveuftlfeyn feine* Kocht* , heran* 

Dell Hnf« der Erde fordern, weit und breit. 

Und dann Verachtung «alilen mit Verachtung! 

Die Ueborfeizung ift, mit Ausnahme der Hymnen 
und Gefänge, welche gereimt lind, io reimlofen 



an 

fdnffOfsigen Jamben, und Im Oanzen genommene 

ziemlich fiiefsend. Doch laufen hie und da Sech*- 
füfsler mitunter. Einige Male find wir auch auf Feh- 
ler gegen die Sprache geftofseo , fo S. 7 : 

Wenn am Tag» 

Ihr Lehen unfern Schwertern Frei» (gegeben) »tf. 

Ungelenk ift die Conftructioo: 

Eilt du fremde fo in Salem ( 5 , 117). 

Das deutfehe Wort Jfchulcn — unftreitig für das eng- 
lifche to fchool — . ift uns noch nicht vorgekowoea. 
S. 148: 

Wie willlt da fchulen diele granen Haare? 

Mich noch im Alter lehren? 

Uabrigens können wir der Aeufserung des Ueber« 
fetzers , mehrere Stücke von derofelben Verfaffer, 
unter andern fein neoeftes : The HJarlyr of jin- 
tinch zu bearbeiten, nicht unfern Bey fall geben, fo 
fehr auch Milman von dem Mont h ly llcvicw und an- 
dern critifcben Blättern Englands empfohlen , und 
was viel fagen will, Ober Byron gedeih wird. 
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LITERARISCHE 

Lehran II alten. 

Die Erziehung» - und Bildungs- Anftalt für Tücli- 
ti r der gebildeten Sliinde zu Stuttgart , die wohlthä- 
lige Stiftung der unvergeßlichen Königin Catharina, 
nach ihr </< 1.« Catliarinen - St iß genannt, hat neuer- 
lich fownhl in ihrem inneren ZulninraenUaiige, als 
in Abllrlit auf einzelne Uuterrichtsaweige welentlicho 
V»rl*efferungeii erhalten. Der für die weibliche Bil- 
dung umfichtig entworfene Leclionsplan ift auf «Uor- 
höchiten Befehl einer wiederholten rorgfaltigen l’rü- 
rung unterworfen worden. Einzelne Unterrichtsfächer 
haben eiuo greif** re Ausdehnung «(halten, andere 
wurden auf abgeiueffeuer« Grenzen befchräukt. Al* 
neuer UiitecrirhtagegenÜaod ift die Ilauswirthfchaft 
eingefiihrt worden. Die altern Zöglinge erhallen jetzt 
auch eigenen Unterricht im Kleidermachen, und mit 
Anfang de* nnrhRei» Lehrcurfus aurh in der Korh- 
V„„n. Alle bisherigen Mittel zur Anfeuerung des 
Klei Im*, welche zugleich die Eitelkeit, den Ehrgeiz 
un.l die Miragui.lt der .Vollem uud der Kinder reizen 
k- muten, wurden aus der Anflplt entfernt, ohne dafs 
der früher dadurch beahlichtigte hoher* Zweck der- 
lelhen vernachl.irtigt wird. Es finden keine ufentliche 
PriUnueeu mehr Stall, die zwar dem Inflitule die 
br ltc Gelegenheit gaben, ohne all* kleinliche Kunft- 
ariir.*. llcii* durch reine Darlegung dcITen, was darin 
geleiftet wird, zu glanzen, aber der «chten Weib- 
lichkeit nicht angemefien erfchieuen ; dagegen finJ am 
ln.ie jede* halbjährigen Curfus CfoPeo - Trufumen 
u> Gegenwart der Vorgesetzten des luftituts, der Mit- 
glieder des Aeileruauatchu ITes und de» Mütter oder 



NACHRICHTEN. 

Vormünder der Zöglinge eingefiihrt , die fleh in jeder 
Hinilcht bey weitem zweckmäßiger bewähren. AI le 
öffentliche Auszeichnungen während der Dauer dos 
Befuches der Auflalt au Medaillen und Kreuzen find 
aufgehoben; bey dem Austritte aus der 7ten als der hoch- 
ften Abtheilung Tollen aber die Ausgezeichneteren in 
Kleiis, KenntnifTeu und Sitten ein Zeichen der Zu- 
friedenheit der Anftalt erhalten. Die monatlichen 
Giinduitcn - Zeuguifte, welche die Kinder mit nach 
Haufe bekamen, fiud abgefchnfft ; auf Nachfrage wird 
aber ein Zeugnifs ausgeftellt. — Ein Hauptaugen- 
merk der erhabenen Sliflerin war auch die Bildung 
von Erzieherinnen und Lehrerinnen : (liefen Zweck 
hat die regierende Königin , welche das Prnfectorat 
des Inftituts übernommen hat, gegenwärtig aufgefata 
uud denen , die fielt dazu befümmen wollen , behin- 
dere Vorlhcilo bewilligt. Sie dürfen die Leclionaa 
befurhen, erlinlten eigenen Unterricht in der Erzie- 
hungslehre, und werden bey fortgefchrittener Bildung 
zur Aushülfc in den Lettinnen benutzt. — Das Fa- 
milienleben in der Penfionsanftait, in welcher Jvrh 
mehrere künigt. lVnftonäre und auch Kinder des Aus- 
landes befinden , ift durch verfchiedene zweckmäßig* 
Anordnungen helTer begründet worden, und fo fchre»- 
tet. diefe Anftalt, die wohl wenig ähnliche in Deutfeh— 
land hal>en möchte, dem Ziele der Vollkommenheit 
immer mehr entgegen. — Die Gefammlzah] der Kin- 
der beider, der Lehr- und der Penfionsanftall , be- 
lauft fleh gegenwärtig auf etwa aoo, welch« nach 
Yorichiedeuheit ihrer Kennt ai Cf« und zum Theil ihr«« 
Alters von 8 bis ij Jahren in haben Unterrichts (.Ulfe« 
vertheüt find. 
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RECHTS GELAHRTHEIT. 

l) Lzirno, b. Barth: Grundzüge zur cmngclißch- 
proteßantifchen KirchenverfaJJ'ung und zum 
evangelijchcn Kirchenrechtc ; verfafst und inm 
Reformations-Jubiläum herausgegeben von Jo- 
nath. Schuderoff, Superintend. zu Ronneburg, 
(jetzt Conßftonalrathe. ) 1817. XXII u. 161 S. 

gr. 8- 

a) RoswiBtiHo, im literar. CommifGons-Comptoir: 
lieber den innerlich nothwendigen Zufammcn- 
hang der Staats- und Kirchen - Verfajfung, 
nebtt einem Sendfehreiben an den Herrn Ober- 
präGdenten des llerzogthums Sachfen, Friedrich 
vonBülow, von Dr. Jon. Schuderoff'. tgl8. VIII 

u. 88 S. kl- 8- 

3) Ebenda ß: JFiJßnJchafilichc Beurtheilung der 
Recenßon einiger Schriften über das Verhaltnifs 
des Staats zur Kirche , in der leipziger Litera- 
tur - Zeitung y von Dr. Jon. Schuderoff '. 1819. 
70 S. kl. 8. 

4 ) Güttiioci , b. Vandenhoek u. Ruprecht: lieber 
das liturgi/che Recht erangeli/cher Lartdcsjvr- 
ßcn, ein theologifches Bedenken von Pacijficus 
Sinccrus. 1834. 90 S. gr. g- 

D ie erften diefer Schriften nach Verdienft zu wür- 
digen, was bisher in (liefen Blättern nicht ge- 
fchehen ift, fordert die Sache und der Name des 
berühmten Vfs. Ob wohl hier nicht eine Recenfion 
der Antikritik gegen eine Recenfion (denn es ift nur 
Eine, über die beiden Schuderoff leben Schriften, 
der: die J wißen in der proteßanli/chen Kirche, und 
der : über den innerlich nothwendigen Zufaaunenhang 
u. f. w. , Leipz. L. Z. 1819- N. 135 u. 136) Platz An- 
den kann ; fo mufs doch diele, nicht gerade perfon- 
lich bittere, aber altklug zurechtweifende Antikritik 
hier mit angeführt werden, befooders defsbalb, weil 
darin Einiges deutlicher ausgefprochen ift, als in den 
anderen. Und da in jenen kirchenrechtlichen Un- 
terfuchungen, auch dem Titel gemäß, mehr blofs 
von Verfaffung die Rede ift: fo tritt aus der letzten 
der obigen Schriften (in welcher auch Vieles zur 
Begründung des Kirchenrechts überhaupt vorkommt,) 
und jenen gewiffermaafsen ein Ganzes für das Kir- 
chenrecht zufammeu, und zwar ein Ganzes, wie es 
nicht von Juriften, fondern von Theologen aufge- 
ftellt worden. Es ift der Sache gemäfs, anwendba- 
rer Daten wegen von dem Befoadera zum Allgemei- 
nen überzugenn. 

A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



P e r Ungenannte in der Schrift : über das litur- 
gifche Recht u. f. w., hat fehr vieles Wahre mit 
Scharffinn und mit einer, was die Sache felhft be- 
trifft > unleugbaren, aber, was die bisherige Aus- 
Übung deffelben aolangt, blofs fcheinbaren Mäßigung 
gefagf ( und es fragt Geh daher zuvörderft: ob nicht 
weit zweckgemäfser in AbGcht des zu flirtenden On- 
ten, und angemeffener zu der von Selbftfucht und 
jeder andern Leidenfchaft gleich freyen Unnartey- 
lichkeit , es in einem anderen Gewände gefagt wer- 
den konnte? Denn was kommt, wenn das ganze 
Büchlein erwogen ift, heraus, und was ift fein gan- 
zes Ergebnis, als eine kurze Polemik gegen eine 
andere Schrift, und als eine lange verfteckte Rüge 
der Ereigmffe des Preufsifchen Staats in kirchlicher 
RückGcht in dem letzten Jabrzehente? wenn nicht 
die, eben fo verfteckt eingefchobene , Empfehlung 
der Kirchenregierung in der franzöfifch-reformirten 
Kirche in Anfchlag gebracht werden foll , ftatt deren 
doch vielmehr ausdrücklich die Calvinfche zu Geof 
genannt feyn füllte, von welcher jene, und zwar ln 
einem Lande ausging, wo Ge Geh nicht frey wie in 
Genf, fondern unter dem Drucke ausbildete. BeV 
diefer Empfehlung Gnd gar nicht die Gründe berflek- 
Gchtigt, welche in Buchholz's Monatsfchrift dafür 
aufgehellt waren; daß eine folcbe, von dem Staate 
ganz unabhängige Kirchenverfaffung nur für kleine, 
republicanifche Staaten, wie Genf, paffe. — Dellen 
ungeachtet ift zu hoffen, dafs echte Freunde des 
Guten und der kirchlichen Religiofität unparteylich 
und leidenfchaftslos auch das Wahre in dielerSchrift 
auffaffen und benutzen werden; da es ja eben um das 
zu thun ift, was mit der unveräußerlichen Gewif- 
fensfreyheit und dem Anbau des Göttlichen in uns 
, » uf eB ßf ,e zurammenhängt. Zu diefem Wahren 
fey ja nicht blofs das gerechnet, was mit fiegreichen 
Waffen gegen das Unhiftorifche in der Kritik der 
Preufs. Agende gefagt ift. Das Unhaltbare in Be- 
hauptungen, wie die ift: dafs, wenn Kaifer Coo- 
ftantin, Karl der Grofseu.a. Befehle über Religions- 
übung gegeben haben, daraus ein Recht dazu folge, 
liegt am Tage; es müßte eben fo gut daraus, daß • 
Kaifer Ludwig der Fromme u.a. die Bifchöfe öffent- 
lich und frey willig als Richter ihrer Vergeben gegen 
Staat, Familie und Kirche anerkannte, folgen: daß 
diefe Geiftlichen dadurch ein folches Recht über- 
kommen hätten. Auch durch mehrere Fälle eines 
folcben Herkommens kann nie ein Recht erworben 
werden io der heiligen Sache der Verehrung Gottes 
nach dem Gewiffeo, weder von Geiftlichen aber die 
Fürften, noch umgekehrt, dag Recht desGewiffens 
XXK 
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ift unveräufserlich. Der Ungenannte hat mit Grfind- 
lichkeit z.B. S. tf) u. ao auch das hiftoriffch Unwahre 
ln mehreren von jenen Behauptungen nachgcwiefen, 
aber die harte Behandlung ihres Vfs konnte im vor- 
liegenden Falle defto weniger rathlich erfchcinen, je 
mehr die Abficht zu nützen kund werden folltc. 
Mancher will nur, dafs öffentlichft Alles getagt wer- 
de, was anders gefcbehen konnte: aber edler ift es 
von der andern Seite, die Rüge des Gefchehenen 
nicht zu verfchmähen , auf dafs die Frucht des Guten 
gedeihe! Statt jenes Unhaltbaren giebt der Unge- 
nannte doch zuletzt auch nichts mehr, als eine, oft 
fcharflinnige, obwohl nicht in beftimmte Abfchnitte 
deutlich genug abgethcilte Prüfung der verfchfedencn 
Anficbten von der Begründung eines liturgifchen 
Rechts der Landesherrn; und er felhft bleibt zuletzt 
S, 46 bey der flehen , welche zwar die erlrägüchfte, 
aber gleichwohl auch nicht haltbar ift, ohne dafs 
man deutlich liebt, ob er diefs zeigen wolle, oder fio 
durch feine Bemerkungen zweekgemäfs gemacht zu 
haben meine. 

Der Ungenannte hat öfter Schnaubcrts twd Mos- 
heims Kirchenrecht und T/wmaJius: vom Verhältnifs 
der Religion, fo wie das Preufs. Landrecht angeführt, 
G. L. Böhme m nur Einmal , J. H. Böhmer: de jure 
liiurgiarum eccleßaftic. vor dem dritten Bande feines 
Jus eccleßaftic. fcheint ihm unbekannt gewefen zfi 
feyn. Hr. Sch. verfichert S. XII: „die mehreften 
Karchenrechte, alte, neue und neuefte, habe ich 
dtirchgelefen.” Es wäre fehr zu wtlnfchen, dafs die 
Wlffenfchaft durch beide Gelehrte beträchtlich wei- 
ter gebracht worden fey. 

Gegen des Ungenannten Abficht wäre es geradezu 
gewefen, die Sache des ühirgifchcn Hechts fo zu hel- 
len, wie fie in dem vor andern gefchätrtcn t>. fFirJ'c- 
fchen Lehrbuche des Kirrhenrer-hts gefiellt fclieinen 
könnte, wo ( §. 9.) „äufsere Religion” als attfser- 
wefentlieh , und „ Religions - Ceremonicn ” mit 
„Adiaphora” als gleichbedeutend aufgeftellt find, 
(ln diefem Lehrbuche fleht aber vorher §. 3 von „der 
Innern Religion, dem Religionsglauhen un<) den noth- 
wendig daraus fließenden KeligionshanJlungcn : die- 
fer Religions-Glauben hangt blols von Erkenntnifs 
und Ueberzeugung ab, und fchliefst alfo jeden Zwang 
jeder Art feiner Natur nach als unmöglich und un- 
erlaubt aus. Hierauf beruht die allgemeine Gewif- 
fensfreyheit, als die BefugnJfs, finit nach eigner 
Ueberzengung Uber Religionsgegenftände heftimmen 
Zu dürfen. So ift aber auch die innere Religion ein 
nnveräufserliches Recht der Menfchheit. ” ) ’ln Ab- 
flab t des Beliebens auf diefein unveräußerlichen 
Hechte, wozu jede, nicht widerfinnige oder durch 
groben Aberglauben offenbar feindliche Art der 
Gottesverehrung gehört, läfst fielt zw.ifrlien Eigenfinn 
find Aengftlichkeit des Gewiffens nie lieber entfehei- 
den: et kann nicht befohlen und Gewalt gebraucht 
werden} und wem feine Religiofilät und fein Gewif- 
fen theuer ift, wird nie auch nur Ein Gewiffen drü- 
cken wollen. Der Ungenannte hat gegen die An- 
teil!, dafs zufällige facra, wie das Kreiiz’-fchlagen, 
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adiaphora feyen , S. t6 mit Recht proteftlrt : aber er 
ift auch nicht von der Unveräufserliohkeit der Ge— 
wiffensrechte überhau; susgegangen , wenn er S. 17 
Tagt: „die evangelifchen Geiftlichen find nicht blout 
\\ achter Ober die Reinigkeit des Glaubens , hindern 
ße find Diener der Gemeinden zurErbauung; in dem 
Maafs alfo, als fie die Ueberzeugung haben, dafs et- 
was die Erbauung vermindert, miiffen Ce auch gegen 
ihr Gewiffen haben, es in den Gottesdienft aufzu— 
nehmen; und fehr Obel bcralhen würde der Fürft 
feyn, weicher eineu beftimmten und kräftigen Wi- 
derftand hiebey ficb wollte als ein Zeichen übler Ge- 
finnung darftcllen lallen. ” Es kommt ganz und gar 
oichl blofs Auf die Gewiflen der Geifilichen > fondern 
auf jedes andern Gemeindegliedes Ge wiffeu eben fo 
gut an. Als Kaifer Karl V. auf dem Reichstage zu 
Augsburg auf die IVoteftation der verfammelten 
edein evangehtchert Fürften und Stände, denen er 
feine Religionsweife befehlen wollte, womit fie er- 
klärten: dafs fie nicht gegen ihr Gewiffen handeln 
könnten, fagte: „ich habe auch ein Gewiffen : ” fo 
pafste diefs nicht zu jener vohlgegrümieten Prote- 
itation, weil der das Gewii'fensrecnt ins Auge Fal- 
lende nichts befiehlt; aber alle fogenannte Laien 
können in anderer Beziehung eben fo zu den Geift- 
lichen fagen, welche fielt allein den Ausfcblag zu- 
fchreiben. 

Der Ungenannte geht alfo nicht davon, fondern 
von dem Begriff der Gefellfchaft und ihren Befug- 
niffen aus, und bemerkt unparteylich , dafs Ober di« 
kirchliche, obwohl einen heiligen Gegenftand be- 
treffend, eben fo wie Ober andere Gefellfchaften, 
dem Regenten das Recht der Aufficlit zuflehe, und 
von der evangeli feilen Kirche S. 11; „fie hat gleich 
bey ihrem Kntftehen gleichfain öffentlich und feyer- 
lit ii alien Regenten diefes Landeshoheits- Recht 
über die Kirche, das fogenantite jus ma/eßa- 
ticum circa ßicru zurfickgegeben” (welches aber 
nur in Abfictit der päpftlichen Kirche, und nicht 
eben Io, wie von andern evangelifchen Kirchen von 
der Genfer Kirchenverfaffuug gilt). Mit Gewandt- 
heit unterfcheidet der Vf. S.-a8 das Negative in jenem 
Rechte , und fchon vorher die Fälle innerer Angele- 
genheiten der Kirche, welche den Staat nicht be- 
treffen. So kommt er davon, dafs das Jus liturgi- 
curn nicht aus jenem Hoheitsredue hervorgehe(S. 37), 
dazu: ob es durch Uebertragung begründet werde? 
erwähnt aber vorher den Mittelweg derer, welche 
„die vollu Kirchengewall in der evangelifchen Kirche 
durch den evangelifchen Landesherrn ebenfalls aus 
der K nwtlligung der Gemeinden ableitcn, aber su- 
pfeicli behaupten: was einmal der Landesherr zumal 
als Kirchi ngefetz (alfo auch liturgifch), verordnet 
habe, daran fey hernach nicht nur Er, fondern auch 
feine Nachfolger gebunden,” und fetzt mit trifftigen 
Gründen auseinander, wie die evangelifche Kirche 
„kein firh verfeinerndes Inftitut ift," fondern das 
Gute fich lebendig entwickeln mufs, weiches indefs 
weit war nt er und verpflichtender dargeftellt werden 
konnte. Nach der fchon erwähnten Behauptung 
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( S. 46) „dafs, wes uofere Förfteo auf diefem Gebiet« 
fich zufchreiben und ausüben, ihnen von den chrift- 
lichen Gemeinden felbft, wie fie fich dem römifchen 
und bifchbflichen Joche entzogen , Obertragen wor- 
den ift, keineswegs aber mit ihrem Majeft.itsrecbte 
xufammenbängt,’’ werden nun die Kennzeichen ent- 
wickelt, unter welchen 6ch erftere und letzter« Art 
der Ausübung und Oberhaupt (8.71) „das urfprflng- 
lich landesherrliche jus circa Jücra und die von dem 
• Landesberrn nur mit Bewilligung der Kirche über- 
nommenen jura facra" (die wohl letzteren Namen 
nicht eigentlich fahren,) unterfcheiden. Die Erör- 
terung der Befchränkungen der Ausübung nach dem 
Bedftrfnifs, und durch befondere Behörden und (S. 
73) „nicht durch einen andersgläubigen Staatsmini- 
fter,” (S. 7g) darüber „dafs mit einer blofsen Rei- 
nigung und Verbefferung der Couliltorialvecfaffung 
fo gut als nichts zu gewinnen ift; (fie kann fielt doch 
von der Aehnlichkeit mit den adminiftrativen Staats- 
behörden nicht losmachen,’’ — und „ift nur ein 
-Darcbgangspankt, auf welchem fich die evangelifebe 
Kirche in den mehrften Landern für ihr wahres 
Wohl fchon allzulange verweilt hat”); (S. 83 ff.) über 
fiifeböfe und künftiges Anftreben zu folchen Wür- 
den u. A. gefagt wird t mufs dem Naehlefen überlaf- 
fen bleiben. Es fey nur noch gedacht , wie fehr der 
Ungenannte (S. 75 ) die Art rühmt , „wie 1814 
Preufsifclien die Liturgie der evangelifchen Kirche 
follte revidirt und verheffert werden.” Ja, wäre nur 
damals nicht mit uozeiligfter Keckheit das unglück- 
felige Giückminfi'-hungsJ'chreibcn an die Commiffion 
dazwitchenge worfen worden : Alles wäre auf jenem, 
mit Recht belobten Wege , zum wahren Wohle der 
evangelifchen Kirche nach der reinfeen Abficbt des, 
Religion und fein Volk liebenden Monarchen fort- 
gegangen, und der Kirche die grofse und traurige, 
noch nicht befeitigte Gährung erfparr , bey welcher 
jene unverkennbare Abficht nur durch die offenhen, 
genaueren und treueften Berichte über den wahren 
Zuftand der Sache und die Denkungsart aller, fowoitl 
-geiftlichen als andern Glieder der Kirche , deren Ge- 
wiffen nicht bedrückt werden füllen , noch zu errei- 
chen ift. 

Hrn. Dr. Schuderaff's zuerft genanntes Buch 
„macht (S. XI) keinen geringeren Anfpruch , als 
das bisherige Kircbenrecnt zum Range einer Wif- 
fenfehaft zu erhellen, und der Kirche und Kirchen- 
, verfaffung Selbständigkeit zu fiebern” (womit ohne 
Zweifel zweyerley getagt feynfoll). $■ XI II heifst 
es: „Die Kirchenrechte fehen einander ähnlich, wie 
Eyer. Von einer wiffenfchaftlichen Begründung des 
Rechts der Kirche ift nirgends eine Ahnung; das 
Gewöhnliche in allen und des alten Sauerteigs, gleich 
als hätte die Kirche ihr Recht bey der römifchen 
Curie zu nehmen, die Fülle.” Jedoch befcheidener 
und wahrer ftelit S. 34 u. 33: „Unfer bisheriges Kir- 
chenrecht , fo fchätzbar es auch als Sammlung ge- 
fchiehtlicher Angaben und des kirchlichen Herkom- 
mens ift, und fo viel lehrreiche Andeutungen und 
Winke es von feinen beften Bearbeitern zur Mitgabe 



bekommen hat, bleibt gleichwohl ein höcltft unvoll- 
kommenes und mangelhaftes, auf keinem ftchern und 
feften Grunde ruhendes Aggregat. Das Kirchen- 
recht aber, welches noch Rommen foll und kom- 
men wird , und zu welchem hier eine , vielleicht 
nicht tlbeitl affige Vorarbeit geliefert wird , kann 
nichts enthalten , als die genaue und mögliclift voll— 
Bändige Angabe deffen, was [der Kirche recht iß, 
d. i. nicht, was mau ihr zu Gute hält, zugeftebt. lun- 
gehen läfst u f. w. , fondern was ihr , wenn fie die 
Kirche fiyn fioü , nicht verweigert und abgebrochen 
werden Kann. Es wird und mufs daher in Zukunft 
ein fernunßfyßem des Kirchenrechts geben , wie es 
ein Vernunith Item des Siaatsrecbts giebt.” So hat 
der würdige Vf. den Anfpruch , den die Kritik an 
jenen Anfpruch zu machen hatte, felbft hinwegge- 
fchoben , und er wird demnach auch nicht an_ die 
zweyte Schrift zu machen feyn (über deren fehr au- 
flandige Entgegnung gegen die von ßu/ou'fche Schrift 
S. jo — 88, nicht eine Recenfion zu geben ift,) zu- 
mal die Bevorwortung (S. VI u. Vli) fo wohlmei- 
nend lautet: „Staat und Kirche flehen fich gegen- 
über. Die Wirklichkeit hat das urfprflnglicb Ver- 
bundene getrennt, ja: eins dem andern gegenüber 
gehellt. Es ift verfocht worden zu zeigen, dafs beide 
Sch weder befehden noch fliehen dürfen, wenn die 
grofse Aufgabe, welche de r Unnennbare dem menfeh- 
iichen Gefciilechte gegeben, befriedigend gelüfet 
werden folf. In freundlicher und friedlicher Wech- 
felwirkung follen Kirche und Staat den Menfchen 
zum Ziele führen, und, fich gegenfeitig begrenzend, 
den ewigen Freuruifchaftsbund fchliefsen, in wel- 
chem felbft der Gedanke an eine gefchichtlicb vor- 
handene oder mögliche Entzweyung fich verliert und 
verfchwindet!” Es ift wold begreiflich genug, wenn 
auch zu jener Zeit der gröfste Tbeil diefer zweyten 
Schrift vom Staate und dem handelt, was erft wer- 
den (olle , und befonders von zu fchliefsendem f er- 
trage mit dem Staate. Dabey kann man vieles Jn- 
tereffante von dem kräftigen Vf. erwarten. ( S. 24) 
„Der Staat kann gar nicht anders, denn die Kirche 
als eine auf eigen thümlichcn Boden gewurzelte, ihrer 
eigenen Einrichtung und Verwaltung oder Verfalfung 
würdige und felbft kündige Anhalt gelten laffen. 
(S. 95 ) „Kann der Staat auch nur möglicher Weife 
verleihen, was er felbft nicht hat? und ethifch- re- 
ligiöfer Grundlatze ermangelt er als Staat an fiel«. 
(S. 26) „Gewöhnlich ftelit man Geh die Entftehung, 
den Urfprung der Kirche hdchft abenteuerlich vor. 
Den Staat nimmt man an fertig an, und fetzt ihn 
bevm fogenannten Philofophiren über die Kirche vor- 
aus. Nun, meint man, erfolge fo zufälli^erwetic, 
und werde hin und wieder das Bedürfnis laut, An- 
halten für Sittlichkeit und Reliefen zu haben. 
('S. 29) „So hat nicht etwa der Staat die Religion 
gemacht, oder derfeiben als etwas Zufälligem und 
für feine Zwecke Brauchbarem , den Eintritt ver- 
hattet, fondern die Religion war urfprünglich mit 
dem Staat« und wechfelte blofs die Form. ’ (b. 30) 

„Kümmern mufs und foll fich der Staat um die Kir- 
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che, wefl er fonft hey den, auf feinem Gebiete 20 unterfcheidet, und nicht deutlicher, fo wie in der 
treffenden Anordnungen eine unerläfsliche Rackficht wijfenfchq/'tlichcn Beurthcilung (S. 4a) dafflr: „Kir- 
auf den höhern Standpunct des Staatsbürgers, als che in der Idee," fagt; und noch mehr, wenn Behufs 
eines religiöfen Menfchen, vernaphläfßgt. " (S. 3a) des als nothwendig erachteten Vertrags (S. 49) „im 
„Habt ihr in den Staatspalaft fo ein Ding von eiqer Namen der Kirche am fchickiichften die gelammte 
Kirche mit eingebaut? ich heforge, es wird weder Lehrerfchaft der Kirche auftritt;” (S. 59) „der 
der einen noch der andern recht fevn j der Kirche Natur gemäfs die Geiftlicbkeit ihre Vertreter felbft 
wird es 7.n eng und ängftlich im Staate, und dem wählt;’’ wenn Hr.ScA. von diefem feinem Kirchenrath« 
Staate wird die Kirche am Ende aherflüfßg werden." die gefammte Kirche regieren läfst, ohne dafs die Ge- 
(S. 47) „ Führt der Staat das Kirchen-Regiment: fo meinden auch nur Antheil an der Wahl ihrer Geiftli- 
kann es mit der Kirche nicht anders werden, als es chen,fey es auch hlofs durch ein hinlänglich motivirtes 
eben im proteftantifcheo Deutfchland ” [blofs da??] votum negativuni (S. 84), nehmen dürfen. Mag 
„geworden. Sie bekömmt Schwindfucnt und Aus- der Vf. (der bey jenen AnGchten, und zwar vom 
zetirung, und ftirbt eines fanften, aber beklagcns- Recht, die Hauptfchrift des tiefgelehrten Blondel: 
werthen Todes. Der Fflrft ift oberfter Bifchof” de jure plebis in regimine ecclefia Jhca fc b w e rl ic h ve rgl i- 
[ w otu diefer unpaffende, in einem andern als dem eben hat,) auch apodiktifch behaupten (S. 40), „dafs 
hiftflrifchen, evangelifchen und Rechte- begründenden feine Kircbenverfaffung idealifch angenommen wer- 
Sinne genommener Name?] „und folgerichtig müfste de," und „es bey der philofophifchen Begründung 
Geh in ihm nicht blofs die höchfte kirchliche Macht, des Rechts ganz gleichgültig leyn kann, ob cs je- 
fondern auch die höchfte kirchliche Einficht vereini- mals in die Welt der Erfcheinungen übergegangen 

f en; welches Letztere jedoch den Grundfätzen des fey:” fein wiederholtes Zurückkommen auf das, 
roteftantismus widerfpricht , und worauf glück- was ,, rdlhlich ” und ,,/chicklich” fey, ftechen fehr 
lieber weife auch die Fürften nicht behänden.” ab von der „unbedingten Noth wendigkeit , und 

den durch Noth wendigkeit beftimmten Bedingungen 
Solcher Gedanken mehrere bietet das Büchlein in der Sinncnwelt , welche Rechte bilden." (S. 33) 
dar, und man fucht darin nicht ein Syftem, wie es auch Rechte aus den noth wendigen Bedingungen 
in der Hauptfchrift verfprochen war, welche auf felbft geformter Ideen? — So ift alfo hier mancher- 
löhliche Weife auch mit einem Sachregifter verfehen ley, fyftemartig geftellt ; Folgerungen, die, wie die 
ift über alle die Geeenftände, über die nach des Vfs S. 17 ff., mehr weitere Erörterungen des Vorheri- 
Vorausfetzungen gehandelt wird. Aber was nun eben gen find; und Vorfchläge, welche bis ins Kleinfte 
in letzterer mangelt, ift die wiffenfchaftliche Durch- verfolgt werden (z. B. bis zum Wählen desKirchen- 
führung von einem gleichmäfsig behaltenen Stand- raths durch verfiegelte Zettel), letztere beforfders 

{ mnete aus. Den genial fchaffenden Vf. hat begreif- in dem angewandten dritten Abfchnitte (S. 57 — 15t ) 
ich die damalige Zeit befeuert, Geh Staat und Kirche „von der Kirchenverfaffung, Kirchenordnung und 
zu fchaffen und einzurichten, wie es der Idealität Kirchenpolizei," nämlich: „von der Kirchenzucbt," 
beider zufagte. So ift es der Fall in den beiden er- in Abficht deren jetzt nicht die bekannte, durch- 
ften Abfchnitten: „Begründung der evangelifchen greifende Weife des Vf. mit dem hier Gefagten ver- 
Kirchenverfaffung" (S. 1 — *5), „vom wechfelfeiti- glichen werden foil, und „derKirchenhauslialtung,” 
gen Verhältnis des Staats und der Kirche” (S. 36— endlich „von den nothwendigen Vorrechten des 
56), wenn auch S. 35 $. 1 1 Überfchrieben ift: „wie Kirchenrathes und der Geiftlicbkeit." Unter diefen 
das Recht der Kirche in der Sinnenwelt Gültigkeit Vorfchlägen wird man neben nicht Anfprechenden 
erlange, oder: vom Eintritte des Kirchenrechts in manches Gediegene, wie es fich von Hn. Dr. Sch. 
die wirkliche Welt.” — Ift denn das ei n factifcher Einficht, Erfahrung und eindringendem Blicke er- 
Eintritt, wenn S. 36 der Vertrag zwifchen Kirche warten läfst, finden, aber auch überall Verkettun- 
und Staat „vielmehr als eine nothwendige Hand- gen des Idealen und factifch Einzuführenden; nur 
Jung vorausgefetzt wird” und ein „intelligibler" noch Ein Beyfpiel aus S. 41 : „ Ein chriftlicher Staat 
Ift? Wenn der Vf. an den Juriften, in Abficht der ift ohne die Kirche gar nichts.” S. 47: „Ein ebrift- 
kirchlichen Verhältniffe gern rügt, wo er es kann; licher Staat geriith mit Jich felbft in Wider f'pruch , 
fo blickt bey ihm der Geiftliche durch, wenn er ohne wenn er Juden das Bürgerrecht ertheilt, und fie 
Noth wiederholt fichtbare und unfichtbare Kirche gleichwohl Juden bleiben läfst.” 
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Beförderungen U. Ehrenbezeigungen. intendenz Urach und Hr. Dekan hl. Kaftlin zu Urach, 

D zum Beweife der höchften Zufriedenheit mit feinen 
er bisherige General-Superintendent und Vorhand vieljnhrigen treuen Dienften, den Titel undRang eines 
des evangel. Seminars zu Schönthal, Hr . Prälat v.yibel, Frä laten mit dem rrälatenkxeuze erhalten, 
hat bereits im Juni v. J. die erledigte General -Super- 
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REISEBESCHREIBUNGEN. 

Hai.i i, in der Buchh. des Waifenhanfes : Beob- 
achtungen auf Reifen in und außer Deutfch- 
land. Nebft Erinnerungen an denku-ürdige Le- 
benserfahrungen und Zeitgcnojfen io den letzten 
fünfzig Jahren von Dr. -Au gujl Hermann Nic- 
meyer. — Dritter Theil. 1833. XII u. 378 S. 8. 
Auch eintcln unter dem Titel tu haben: 
Beobachtungen auf einer Reife durch einen 
Theil ton iPe/lphatcn und Holland u. f. w. 
(I Rthlr. 18 gr.) . 

D er grofee und gerechte Beyfall , mit welchem des 
Vfs Beobachtungen auf (einer Reife durch Eng- 
land in den beiden erftenTheiien diefes Werks (A. L. Z. 
1831- Nr. 104. u. t8aa. Nr. 50.) aufgenommen worden 
find, wird gewifsauch dielen dritten Theil begleiten, 
der die im J. 1806 unternommene Reife nach Weftpha- 
len und Holland erzählt. Hr. N. unternahm he in 
Begleitung feiner vertrefflichen Gattin und dreyer 
Scholaren des Königl. Pädagogiums, von denen der 
eine ein junger Holländer zu feinen Aeltcrn zurflek- 
ging, zwey andre aber aus Wcftphalen in Bodel- 
fchwing blofs während der Schulferien die Ihrigen 
befuchten, und dann auf des Vfs Rüekreife auch zu- 
rOckkehrten. Die Reife Hel in die beiden höchft 
verhängnilsvollen Monate September und October 
des Jahrs ificö über Quedlinburg, Halberftadt, Hil- 
desheim, Pyrmont nach Detmold. Dann nach Ho- 
delfchwing, Münfter, Cleve, Arnheim, Maerfen, 
Amsterdam, Haarlem, Leyden, den Haag, nach 
Delft, Rotterdam, Nyrawegen. Dann folgte die 
Rückreife über Crefeid, Düfleldorf, Pempelfort, 
durch das Herzogthum Berg. Unter was für politi- 
feben Ausbeuten der Vf. die Reife am 30. Auguft an- 
trat, fchildert er S. 7 u. f. „Unter bangen Erwar- 
tungen , was es bringen werde , brach der Morgen 
das Jahres 1806 an. Mehr mifsmuthig als beruhigt 
fah man auch fchoo in den erften Monaten mehrere 
Regimenter in ihre Standquartiere zurückkehren, 
und horte ungern von neuen in Paris angeknüpften 
Verhandlungen, wodurch der Friede mit Frankreich 
gefichert werden follte. — Der aufgedrungne Län- 
dertaufch, der Vgrluft Anfpachs an Bayern, Neuf- 
chatels an fierthier, des Reftt von Cleve und der 
Abteyen Elten, Effen und Werden, an Murat als 
Grofsherzog von Berg, die geftörten Verhältniffe 
mit England und Schweden, die Wahrfcheinlicb- 
keit, dafs das kaum in Belitz genommene Hannover 
wieder zurückgegeben werden follte, diefs alles em- 
A L. Z. 1834 - Ztveyitr Band. 



cörte die Geinüther in fo hohem Grade, dafs, um 
lchlimmern zuvorzukommen, eine allgemeine Be- 
waffnung befohlen, und mit dem höchften Enthu- 
fiasmus vollzogen ward. Krieg gegen den Mann, 
der, felbft wenn er Geh freundlich ftellte, doch nur 
fchonend zögerte, um die feiner Herrfchfucht längft 
beftimmten Opfer defto fichrer zu machen, Krieg 
blieb fortdauernd der heifse faft allgemeine VVunfch. 
Ihn theilte mit dem preufsifchen Heere der gröfsere 

Theil felbft der feindlichften Bürger. Ueberall 

am lauteften in der Nähe des Thrones — fprach er 
Geh in bittern Tadel des Säumens aus. Dabey ward 
von Vielen felbft der leifefte Zweifel, ob auch der 
fchwächera, und jetzt faft allein flehende Staat, in 
diefetn Augenblick dem weit mächtigem, 0I1 ein 
Heer deffen Veteranen zum Theil ergraut waren, 
deffen jüngere Krieger noch keinen grofsen Kampf 
behänden, der fchon einmal (1793) in Frankreich 
bittere Erfahrungen gemacht hatte, fo vielen des 
Kampfes kundigen Feldberrn in der vollen Kraft der 
Jahre und fo Geggewolinten Heeren gewachfen feyn 
würden, leicht als KaltGnn gegen die Sache der 
Freyhcit, oder als verletzendes Mifstrauen gegen 
Heerführer aufgenommen, die in Friedrichs Schule 
ebildet wären , wohl felbft noch feine Siege getbeilt 
ätten.” Die erften beunruhigenden Nachrichten, 
dafs der Krieg zwifchen Frankreich und Preufsen 
unvermeidlich fey, erhielt der Vf. bey dem würdi- 
gen Prediger der Remonftrantengemeinde zu Rot- 
terdam, flu. Goede, aus der von ihm besorgten 
Haarlemer Zeitung, am t. October. Noch war von 
keiner feindlichen Kriegserklärung, fo wenig als 
von der Abreife des Königs zur Armee die Rede* 
Dafs Er bereits am aa. September in Halle einge- 
troffen, davon konnte man dort noch keine Kunde 
haben. Auf der Rückkehr nach Deutfchland em- 
pfiog Hn. N. in Münfter am 14. October der treffli- 
che Hr. PräGdent v. Vincke mit der Nachricht der 
Krieg fejr erklärt und begonnen, Franken werde der 
nächfte Schauplatz feyn. Noch in Minden wurden 
die Reifenden am 17. October durch frohe Nach- 
richten vom Fortgange des angefangenen Krieges ge- 
täufcht. Aber als Ge am igten in Bückeburg auf dem 
Schlufshofe ankamen , wohin Ge von dem Feldmar- 
fchail von Wallmoden Gimborn geladen waren, wel- 
chem während der Minderjährigkeit des künftigen 
Regenten die Verwaltung der Graffchaft Lipn« 
Schaumbnrg übertragen war, trat ihnen die Gräfin 
wehmülhig mit den Nachrichten von dem unglück- 
lichen Ausgange der Schlacht bey Jena entgegen. 
Am 19. October kamen di« Reitenden ln Braun- 
Y y 7 fchwetg 
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fchvreig an. „Ach (fchreibt Hr. N. S. 387.) es ward 
hier nur zu gewifs, dafs die noch vor acht Tagen 
fflr unflberwindlich gehaltene Armee faft aufgelüft, 
und auf der Flucht fey. Alle Tifche waren mit 
reufsifchen OfGcieren und militärifchen Beamten 
berfüllt. Jeder, an den man Geh wandte, wufste 
Schlimmes zu erzählen oder verftummte vor In- 
grimm, Halle fey eingenommen, Halberftadt von 
Feinden befetzt und rein ausgeplQndert u. f. w. 
S. 291. Bald erfuhr ich auch Blücher fey angekom- 
men. Man erinnert Geh aus dem Obigen S. 53., wie 
er am 13. Sept. am Abend vor feinem Aufbruch zur 
Armee (als Gouverneur in Münfter) am 13. Sept. 
mirfagte: Geb unj'er Herr Gott, dafs wir uns fröh- 
lich wieder fehn. Als ich jetzt bey ihm eintrat, war 
fein Empfang: So fehen wir uns wieder. Was er 
in grofser Bewegung, doch wie ein Mann, der an 
einer guten Sache nicht verzagt, hinzufetzte, werde 
hier verfchwiegen. Es ift natürlich und menfchlich, 
dafs, wer das Aeufserfte gethan hat, durch Fehler, 
die man verhüten konnte, und durch die alles ver- 
loren geht, doppelt empört wird. Doch fprach er 
mit Wärme von dem Muth des Königs und der Ta- 
pferkeit der Soldaten, namentlich des Fufsvolks.” 
Am so. October kam der unglückliche Herzog von 
Braunfchweig in der Nacht auf dem Schlöffe an. 
Erft am 35. Oct. konnte Hr. N. mit feiner Gefell- 
fcfiaft Poftpferde erhalten. Kaum waren Ge zwey 
Meilen gereift, als Ge das Schickfal von Halle er- 
fuhren. Am 17. October habe dort Kampf und 
Plünderung gewütet. Am I9ten fey der K. Napo- 
leon eingetroffen, und habe die erfte Deputation 
nicht ohne Hoffnung gelaffen ; bald aber Befehl ge- 
geben alle Studenten fortzufchicken. Glücklicher 
Weife erfuhr Hr. N., dafs von feinen Kindern nie- 
mand perfönlich gelitten, fein Haus durch die Ein- 
quartirung der erften der Generalität gefchützt, und 
das Waifenhaus und die übrigen Frankifcheb Stif- 
tungen durch Sauvecarden gefiebert worden feyn. 
Jetzt befchliefst der Vf. die Erzählung alfo: „Bey dem 
Regierungspräfidenten , Ho. v. Ritzeberg in Halber- 
ftadt, brachten wir den Reh des Abends zu. Er 
war das Bild der Ruhe und des Gleichmuths. Da- 
her gab er auch unbeforgt feinen Sohn mir wieder 
mit, um feine Schulftudien fortzufetzen. Durch 
feine Fürforge erhielten wir Paffe auf Halle. Der 
König war männlich gefafst einige Tage vorher durch 
Halberftadt gegangen. Der edle Präfident von We- 
del befuchte uns noch in (pater Nacht. Das Schick- 
fa! Preufsens hatte ihn faft vernichtet. Am 16. Qct. 
1813 ftarb er mitten in den Schlachtreihen den Tod 
des Helden bey Möckern. Mit Anbruch des Tages 
verliefsen wir Halberftadt, tlnd waren gegen Mittag 
in Afchersleben. — Wer hätte (als wir Abends in 
Halle ankamen) Worte für die Gefühle, womit wir 
in dasThor der eroberten Vaterftadt, und durch die 
füllen und verödeten Strafsen fuhren Gnden können. 
Die Meinigen hatten unfer voo der Einquartierung 
überfülltes Haus verlaffen , und meine Amtswohnung 
im Pädagogium bezogen. Heifs erfehut, aber kaum er- 



wartet kamen wir an. Wer mich bisher mit Theil- 
nahme begleitet hat, erläfst mir die Befcbreibung 
diefes Wiederfehens. ” 

Der Vf. wollte zwar überhaupt in diefer Rei- 
febefchreibung weder rein topographifche noch rein 
ftatiftifche Schilderungen geben, wer aber mag es 
verkennen, wie mit fo gar befondrer Vorliebe er in 
diefem Theil den höchften Intereffen der Menfch- 
heit huldigt. 

Weife Landeseinrichtungen, das Aufblühn der 
Cultur, die Pflege der Wiffanfchaft, Anhalten reli- 
giöfer Art, Denkmale der Wohltbätigkeit , der 
Menfchenliebe und Werke der fchünen Kunft, das 
fiad die Gegenftünde, für welche das Werk eine 
treffliche Ausbeute giebt. Wir deuten nur auf Ein- 
zelnes hin. Man feile die höchft gelungene Schilde- 
rung {DctmoldS. szll.") des Volksfegens , welchen die 
edle nun verewigte Fürftin Pauline um ihr Land Geh 
erworben. Ueber diefes der milden Landesmutter 
und kraftvollen Regentin vom Vf. geftiftete Ehreo- 
gedächtnifs haben wir uns um fo mehr gefreut, als 
es leine Zeit lang, faft zu den Thorheiten und Ver- 
blendungen des Zeitgeiftes gehörte, ihren Werth zu 
verkennen, oder Ge felbft zu verunglimpfen. Die 
von ihr geftiftete Pflegeanftalt war eben fo wohlthä- 
tig in ihren Wirkungen , als originell in ihrer Ein- 
richtung. — Man fene ferner die Nachrichten oder 
Reflexionen über das Jefuitercollegium in Paderborn 
(vergl. Beylage Nr. II.) S. 37 ff., die Wiedertäufer 
S. 60., die Brüdergemeinden S. 73 ff. die Portugie- 
fifche Synagoge S. 93 ff., den Englifchen Gottesdienft 
in Leyden S. i6aff., die Elementarfchulen dafelbft 
S. 166 ff. , das Teylerfche Inftitut in Haarlem 
S. 150 ff.» das Erziehungsinftitut in Rackenburg 
S. 62 ff., die Wohlthätlgkeits - und polizeylichen 
Anhalten in Amfterdam S. in ff., die Bildungsan- 
ftalten in Münfter S. 61., die vielfachen Notizen 
über die Holländifchen UniverGtäten, endlich den 
ganzen Abfchnitt : „Rückblick auf Holland, in 
welchem die gediegenhen AnGchten Ober der Hol- 
länder Sprache, Literatur, Gelehrfamkeit , Univer- 
Gtäten, Kirchenwefen , und Nationalcharakter ent- 
halten Gnd. Ein höchft anziehendes Gtmälde der 
unter dem Segen der Natur bey Fleifs und Ordnung 
aufblühenden Cultur hat der Vf. in dem Abfchnitt 
Elbcrfclde S. 338 ff- und in der Schilderung des Bar- 
mcniiialcs aufgeftcllt. Ihm heben die Gefchichte der 
Enlftehung Amfterdams S. 97 ff. und ähnliches Vie- 
les zur Seite. Sehr anmutnig und gemüthlich ift 
die Befchreibung eines alten RitterGtzes ( Bodtl - 
fclnting in Weftphalen), der in feiner damaligen 
Originalität an eine biedre Vorzeit, an ein wahrhaft 
patriarchalifches Leben erinnert. 

Alle diefe Einzelnheiten gewinnen aber Zufam- 
menhang und Leben durch die gute Gefellfchaft, in 
welche der Vf. den Lefer ftets einffthrt. Ueberall 
fehn wir uns in den Kreis verftändiger und gemüth- 
licher, durch Charakter oder Bildung ausgezeich- 
neter Menfchen verletzt, deren Einzelne in frühem 
oder fpätern VerhäitnifTen felbh grofse Berühmtheit 
s er- 
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erlangten. Wir heben unter den aufgefohrten Per- 
fonen nur einige Wenige aus; Einzelne wurden 
früher von uns erwähnt. Die FOrftin Pauline in 
Lippe Detmold liefe ihre ausgezeichnete Bildung 
auch io geiftreichen Gefpräcben während der Tafel 
erkennen. Ueber den vortrefflichen t>. Vincke, 
Oberpräfidenten in Münfter, ehemaligen ZOgling des 
Pädagogiums in Halle , lefen wir viel Anziehendes. 
Treffliche Notizen werden Ober die Holländifchen 
Profefforen: Heringa, Hieronymus de Bofch, Kau, 
Luzac, Wyltenbach (deffen Vorlefungen näher cha- 
rakterifirt werden) u.a. , deren perföniicheBekannt- 
fcbaften der Vf. machte , mitgetheiJt. Daneben 
werden viele Geifiliche , Gefchäfts- und Staatsmän- 
ner , mit denen der Vf. in Verbindung ftand oder 
trat, gefchildert. Ein Bild des edelften Republika- 
ners wird in der Perfon des altern Strandmann, 
ehemaligen Burgermeiftersl von Amfterdar» aufge- 
ftellt. Zurückgezogen von den Welthändeln lebte 
der 84jährige Greis auf feiner (durch den Admiral 
Tromp faft in Form eines Kriegsfchiffes erbauten) 
Trompenburg und opferte den Mufen. Sein Auge 
hatte noch das alte Feuer und fein Wort gab Kunde 
von der freymQthigften Gefinnung. Unter den 
Deulfchen nennen wir die Namen Natorp, Offels- 
raeyer, Overberg, Sprickmann, von Spiegel, Ey- 
lert, um zur Lefung fehr intereffanter Notizen Ober 
diefelben einzuladen. Vortrefflich ift der Abfchnitt 
Ober den Minifter von Fürftenberg, welchen nach 
|ojihrigem Zwifchenraume der Vf. als 80jährigen 
Greis wiederfah; ihm ift die Schilderung der Für- 
ftin Gallizin, des Pbilofophen Hemfternuis u. a. 
eingeflochten. Bey diefer Gelegenheit gedenkt der 
Vf. eines Befuches, welchen er vom Minifter v. Für- 
ftenherg, der FOrftin Gallizin und Hemfterhuis in 
Halle 178$ empfing, und welcher hier auch in päda- 
gogifcher Hinlicht höchft intereffant befchrieben ift. 
Vorzüglich fprach uns endlich an der Abfchnitt der 
P/arrer von EtJ'ey , wer« dem edlen Greis Möller, 
dem bey des Vfs BefuchÄas Herz zum letzten Male 
froh aufging, während der Geift noch helle Funken 
fprühte, ein köftlicbes Denkmal geftiftet ift , wel- 
ches die von Benzenberg für jenen verfafste hier 
mitgetheilte Grahfcbrift würdig fchliefst. 

Auch der kürzlich Verftorbenen und der Ab- 
wefenden wird gedacht, wo die Localität an Se er- 
innerte. Den Grafen I^opdld von Stoliberg fah der 
Vf., doch befuchte er ihn nicht aus Zartgefühl, um 
ihn, bey gänzlicher Verwandlung früherer Anfich- 
ten, durch alte Erinnerungen nicht eine vielleicht 
unangenehme Stimmung zu veranlaffen. In weni- 
gen Worten ift ein gediegeneres Unheil Ober ihn ent- 
halten, als man es aus weitfeh weifigen und nur zu 
iieblos heimlich über ihn geführten und endlich pu- 
blicirten Acten fchöpfen kann. Des edlen Jacobl ift 
bey Düffeldorf und Pempelfort gedacht. Eine Be- 
lage: enthält die kurze Skizze feines Lebens. Sehr 
udilkommen und ausführliche Nachrichten empfan- 
gen wir über die vier Hermes, von denen wenigftens 
zwey, der in Quedlinburg geftorbene Tbeolog und 
der Verf.. von Sophiens Keifen u. f. w. grofsen und 



wohlverdienten Ruf genoffen. Der Dritte ift der 
zu feiner Zeit berüchtigte Wöllnerianer, und zu den 
Denkfteiiien auf dem Grabe des vierten , eines im 
Leben hoch gefeierten Predigers, wallfahrten noch 
jetzt andächtige Berliner. 

Dem edlen iPilhehn von Oranicn, „dem küh- 
nen Kämpfer für die Niederländifche Frey heit,” ift 
ein fchönes und rührendes Ebrengedächtnifs geftiftet. 
Das Denkmal, welches in der neuen Kirche zu Delft 
dem Helden gefetzt wurde, wird bey diefer Gele- 
genheit auch äfthetifch gewürdigt. — Wer kann 
ohne InterefTe bey der Schilderung des Erasmus vor- 
übergehen , „welcher der Stolz und die Bewunde- 
rung feines Zeitalters war, des unvergefslichen Zeit- 
genoffen unferer Reformatoren. ” Das fehr fauber 
ausgeführte und , wie man aus Vergleichung mit an- 
dern Bildnlffen urtheilen darf, wohfgetroffene 
Bruftbild deffeiben" wird milgetheilt und eben 
fo die ihm zu Ehren auf dem Markt in Rotter- 
dam errichtete Bildfäule. Für eine der gelungenften 
Stellen aber im ganzen Werk müffen wir den Ab- 
fchnitt über Hugo Grotius erklären, wie denn der 
Vf. überhaupt Alles, was er über diefen wahrhaft 
grofsen Denker, Staatsmann und Weifen fagt , mit 
ganz befonderer Vorliebe gefchrieben zu haben 
fcheint. Auch fein Bildnifs fchmückt diefes Werk 
und in der Beylage Nr. VI. ift ein gedrängter Auszug 
aus feinem Leben mitgetheilt. Mögen fleh für denfel- 
ben Viele erwärmt fühlen durch die Schilderung des 
Vfs, die aus warmem Gefühl entftanden durch die 
Kraft ihrer einfachen Beredfamkeit in das Herz je- 
des gut gearteten und des Höhern empfänglichen 
leichten Eingang finden mufs. 

Uebrigens was die Reifebefchreibung im engem 
Sinne des Worts betrifft, fo darf niemand glaubeo, 
er empfange hier nur eine veraltete, gegenwärtig 
kaum noch , oder in einzelnen Partieen blofs gültige 
Schilderung. Der Vf. machte die Hauptreife zwar 
1806; doch er befuchte Holland, wenn fchon nur in 
fchnellerer Durchreife abermals 18 < 9 » un[ * endlich 
fuchte er durch Studium fich t hei I s von dem Aller— 
neueften in genate Kenntnifs zu fetzen, theils frühere 
Beobachtungen durch Vergleichung mit Ausfagen 
andrer zu begründen, zu fchärfen, zu berichtigen. 
Auf diefe Weife liegt gleichfam ein doppeltes Hol- 
land in einem Werke vor uns, das alierneufte und 
dasjenige als welches es fich im Jahre 1806 geftaltete. 
Bedenkt man aber, welche Kluft inhaltfchweren 
Andenkens zwifchen dem Jahre jgaj und dem von 
1806 liegt, ja ;erwägt man, dafs damals Holland 
kaum Holland war, fo wird man das XJrt heil des 
Rec. wohl nicht voreilig nennen , wenn er behaup- 
tet, auch um diefer Rückficht willen fey das chro- 
nologifche Verhältnifs diefes Werkes das allergün- 
ftigfte, was man fich nur denken kann. Wie nun 
der Vf. ganz der Mann dazu war, den- Geift der 
Völker in jener Zeit überhaupt zu fchildern, und 
wie es ihm gelungen gerade jenen Zwitterzufland 
Hollands vortrefflich Harzuftelien, wird keinem 
Lefer entgehn. Hier haben wir nur zu berichten, • 
dafs für anderweitige Darfteliungen felbft des neue- 
ften 
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ften Zuftandes von dem Vf. die hefte Literatur, wel- 
che erfoderlich wart nicht allein vollftändig benutzt, 
fordern auch forgfältigft nachgewiefen ift. Man 
vergleiche den Abfchnitt uimßerdam S. 97., wo in 
einer Note die Werke t'alkmann’s , Grabener's, von 
SierdorJ's, Grimm’s , Forßer's, der Thercfe Huber 
«nd das fraozöGfche Werk IFilhelm Geysbeeks kurz 
aber treffend charaklerilirt werden. Befchrei- 
bungen des Stadlhauß a dafelbft werden S. 105. ge- 
nannt; ferner wurden hin und wieder benutzt die 
ftatiftifch - politifchen Bemerkungen Barhhaußns, 
die Erinnerungen der Mad. Schopenhauer , der Be- 
richt der franzöfifchen Conimüfarien Cuvier und 
Noell über die boüändifchen Eiementarfchuien. Au- 
fser fehr vielen einzelnen gelehrten Nachweifungen 
aller Art enthält die Beylage Nr. V 11 L noch die An- 
zeigen von Werken über die Holländifche Litera- 
tur. — Was endlich' die ficherfte Börgfcbaft für die 
Kichtigkeit der Schilderungen geben kann, ift diefes, 
dafs ein fehr gebildeter Hülländer , Hr. t on jickcn- 
dyk, welcher auf einer gelehrten Reife begriffen, 
den Vf. kurz vor der Herausgabe des Werkes be- 
fuehte und von diefemizu einer Revifion des Ge- 
fchriebenen aufgefodert wurde, nur fehr Weniges hat 
bemerken können , wo Abänderungen oder Zufätze 
wünfehenswerth fchienen. Diefe Bemerkungen ha- 
ben etliche Nachträge und Reiterungen veranlafst, 
die man hinten angehängt findet. Auf gleiche Weife 
lcheint ein Abfchnitt Bcytrag zur Kcnntniß des n flie- 
ßen Zußandes de r Untverfuäten in Holland, welche 
lehr fchätzbar ift, entftaaden tu feyn. Map vgl. 
Beylage Nr. IX. 

Ueberdiefs enthält das Werk mehrere AbfchniUc 
rein wiffenfchaftlichen Inhalts, welche auch dem 
Gelehrten vom Fach nicht unbekannt bleiben dür- 
fen. Hieher rechnen wir aufser den fchon oben er- 
wähnten reichhaltigen Beyträgen für Literatur und 
üefchichte die Abhandlung über die Erfindung der 
Buchdruckerkunft. Das Standbild lA>renz Coßer's , 
welches ihm in Haarlem vom collcgio mcdico, dem 
ehemals von ihm bewohnten Haufe gegenüber, a. 1720. 
aufgerichtet wurde, ift in der Abbildung tnitge- 
theilt. -Bekanntlich ftreitet Holland mit Deutfch- 
land um die Ehre, den Entdecker zu feinen Lands- 
leuten zählen zu dürfen. In der Beylage Nr. IV. ift 
die hierauf bezügliche, namentlich von Seiten der 
Holländifcben Gelehrten ausgezeichnete Literatur 
angezeigt, gründlich gewürdigt, und wird die Un- 
terfuchung befonders auch durch ein mitgetheiltes 
Schreiben des vortrefflichen Literator Hr. Bibliothe- 
kar Ebert in Wolfenbüttei bedeutend fortgefetzt. 
Es hatte diefer Gegenftand im vergangenen Jahre ein 
hefonderes Intereffe, da, trotz der Maynzer Pro- 
tei’tation dennoch die Haarlemer das dritte Jahrhun- 
dert der vermeintlich in ihren Mauern erfundenen 
Kunft glorreich am to. Julius feyerten. Daffelbe 
Feft wurde das letztemal 1740 angeftellt; diefsmal 
»7 Jahre früher wegen der Enlfcheidung einer für 
•liefen Zweck eigends 182a medergefetzten Commi- 
6on , welcher der Rath fpäterhia beytrat. — Dano 
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hat ein höheres Intereffe der Abfchnitt Paderborn 
und dsffen Bildung sanjlalicn nebft Beylage Nr. II •*., 
worin die neuehen Veränderungen in denfelben 
nächgetragen find. — Höchft lefenswerth ued zelt- 
gemäfs eingeflocbteo Ift die Befchreibung des Auf- 
kommens und Untergangs der Ronsdorßr Seete. S. 
Beylage f»r. XI. nebft gelehrter Nachweifung ao»- 
führlicher Quellen. — Grofsen Dank werden es 
auch Viele dem Vf. wiffen, dafs er durch Mitthei- 
lung zweyer Auffätte aus der Feder des Paftor 1. W. 
Möller (vgl. oben) von neuem aufmerkfam gemacht 
hat auf das von Mallinkrodt herausgegebene Werk: 
Der Pfarrer von Elfey a Bde lg 10, worin des Schö- 
nen» Gediegenen und Nützlichen fo viel enthalten 
ift. Der erfte Auffatz (Beylage Nr. XII.) enthält dia 
Bittfchrift der Stände und der Landbewohner der 
Graffchaft Mark an den König von Preufsen 1* 
Jahr igo6. Zu ihrer Zeit erregte diefe Supplik eine 
allgemeine Senfation. Die Macht der Zeit uro ftänd« 
bey Seite gefetzt, verdient fie noch jetzt di# böchfte 
Auszeichnung. Gründlich und klar, voll Kraft und 
Ehrfurcht , männlich und befcheiden reifst fie utv- 
widerftehlich hin, erfüllt fie mit inniger Rührung. 
Den braven Bewohnern der Gr. Mark ift durch die 
Güte der Vorfehungihr Wunfch, bey dem geliebten 
Herrfcherftamme zu verbleiben, in Erfüllung ge- 
gangen. — Der zweyte Auffatz Möllers ift fiber- 
fchriebeo : ,, Wat wird aus der Religion werden und 
wurde a. 1798 verfafst. Mag derfeibe damals zeit- 
gemäfs gewefen feyn; er ift es im höchften Grade 
jetzt. Rec. kannte ihn fchon früher, und er ha» 
fein erftes Urtheil nur zu wiederholen. Es ift ihm 
nämlich für diefe Materie keine Parallele bekannt, 
in weicher bey fo grofsem Gedankenreichtbum fol- 
chc Gedrungenheit, bey wahrhafter Tiefe folcha 
Klarheit, endlich bey der höchften Toleranz ein fc 
inniges Gefühl fich susgefprochcn habe. Das Ganze, 
meint man, müffa -jeder verliehen und erkennen, 
und jeden einzelnen Ged^ken könnte man den- 
noch wiederum zum Stoff einer neuen Abhandlung 
wählen. 

Schliefslich ift es wohl kaum nöthig anzudeutee, 
dafs hinfichtlicb der Darftellung diefer Band fich fei- 
nen Vorgängern würdig an die Seite flellt. Eine edle, 
reine und gediegene Schreibart hat dem Vf. fchon 
längft feinen Platz unter den erften Schriftfteller« 
der Nation angewiefen; in Biete "'-•■Ire, wo der 
Stoff fo vielfach wechfelt und der Vf. Lieblingsnei- 
gungen häufig naebgeht , wird der Lefer (lberdiet* 
durch gehaltvolle Ankiänge bald aus der clafOfchaan 
Welt, bald aus unfrer und der Nachbarn heften Li- 
teratur, fich weehteisweite erfreut und gehoben 
fühlen. 

Aufser den fchon angezeigten Brufthildern von 
Hugo Grotius und Erasmus, und den Denkmalen 
des letztem und Lorenz Kofters, enthalten drey an- 
dere, ebenfalls recht fauhere Darftellungen : 1) das 
Rathhaus in Ärofterdam; t) das Mufeum dafelbft, 
Felix meritis; und 3) das Bild einer in Holland ge- 
wöhnlichen Treckfehuyu 
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L Ankündigungen neuer Bücher. 

Für Aerztc und Apotheker. 

I 3 ey Enslin in Berlin ift fo eben erfchienen : 

A. Richard 's 

medicinifche Botanik, 

«us dem Franzöf. überfetzt, mit Zu Hitzen und An- 
merkungen berausgegeben ron Dr. G. Kunze und Dr. 
G. F. Kummer. 3 Bände, gr. 8. 5 Htblr. 16 gr., 
auf ganz weifsein Papier 7 Ktblr. 

(Der ate Band ift noch unter der Treffe , wird aber 
binnen kurzer Zeit nacbgeliefert ; — beide Bände wer- 
den nicht getrennt.) 

Dr. Klaatfch 

tabellarifche Ueherßcht der Hauptkrankheiten nach JPil- 
lans Syltein. gr. Folio, g gr. 

Dr. J. C. L. Zier mann 
geßchichtUche Darftellung des thierifchen Magnetismus 
als Heilmittels, mit befonderer Beriicklichtigung des 
Somnambulismus, in einer Reihe ähnlicher F.rfchei— 
uu ngen derVorzeit bis auf Mesmer, gr. g. 1 Rthlr. 



In der T. G. Ililfcher’fchen Buchhandlung in 
Dresden ift fo eben erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben : 

Der 

Gefangene unter den Wilden; 
oder: 

J. D. Hunter’ s Denkwürdigkeiten feines Aufenthalts 
unter rrtblen in Nord- Amerika , von fei- 
ner Kindheit bis zu feinem neunzehnten Jahre, 
nebft einer Schilderung der Sitten und Gebrauche 
der weftlich vom MifUffippi wohnenden Stämme. 
Aus dem Englifrken überfetzt von fg. A. Lindau. 
In drey Theilen. 

1834. Preis: 3 Rtlilr. 25 Sgr. 

Die merkwürdige Schrift, welche der Veifaffer 
wahrend feines Aufenthalts in London im vorigen 
Sommer herausgab, wurde mit der lebhafteften Theil- 
nahine aufgenommen. Die Gefchichte feines Aufent- 
halts unter den Indianern, welche den erften Theil 
füllt, ift fo lebendig und anziehend erzählt, dafs wir 
A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



uns mitten in die WildnifTe verletzt finden , wo jene 
Stämme umherfchweifen. Die reichhaltigen Nach- 
richten über Charakter, Denkart, Lebensweife, Sit- 
ten und Gebräuche der Völkerfcbaflen , unter welchen 
Munter lebte, find das Zuverläffighe, was wir von dem 
jetzigen Zuflande derfelben willen, und bieten dem 
gröfsem Publicum eine eben fo anziehende Unterhal- 
tung dar, als fie für Erd- und Völkerkunde, und 
felbft für die Arzneykunde , durch viele merkwürdige 
nirgend mit folcher Zuverlärfigkeit gegebene Beobach- 
tungen über die Heilmittel der M ilden — febälzbar 
und neu find. 



Bey mir erfuhren fo eben : 

B r i e'f e an Natalie 
über 

den G e f an g, 

als Beförderung der häuslicheu Glückfeligkeit und,' des 
Beteiligen Vergnügen*. Ein Handbuch für Freunde 
des Gefanges, die lieb felbft, oder für .Mütter uud Er- 
zieherinnen , die ihre Zöglinge für diefe Kunft 
bilden wollen. ^ 

Von W 

Nina d'Aubigny von Engelbrunner. 

Zweyte verbefTerte und vermehrte Auflage. 
gr.J}. Velinpapier, geheftet in eleg. Umfehlag. 
Preis: 1 Rthlr. 16 gr. 

Leopold Vofs in Leipzig. 



In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Franz der E r f t e , 

König von Frankreich. 

Ein 

Sittengemälde aus dem feebzebnten Jahrhundert, 

• dargeftelit 

von 

A. L. Herrmann, 

Trofeffor am Königl. Sächf. Cadellencorps in Dresden. 

Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 

Preis 3 Rtlilr. 

Nicht blofs eine Biographie des genannten Königs, 
fondern zugleich eine lebendige Schildernng feiner Zeit. 

Nach einer belehrenden Ueberficht des politifclien und 
Ziz wif- 
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wifrenfcltaftlichen Standpunktes der merkwürdigften 
Völker, erhalt der LelVr in der Befchreihung des da- 
maligen franzöftfchen Hofe* und deffen Intriguen, des 
Kriegswefens, der berühmteften Slaatsmänner und 
(ieuerale, des Zullendes der WifTenrchaften undKün- 
Tte, fo wie der vielen Sclilacliten , Belagerungen und 
Feldzüge, ein deutliches Bild diefer, an lieh merk- 
würdigen Zeit, und gewifs wird er ein Buch nicht un- 
befriedigt 'aus der Hand legen, wo (ich das Nützliche 
mit dem Angenehmen fo eng verfchwiftert. 



lieber fet zun g s- Anzeige. 

Der zur Mich. Meffe diefes Jahres in meinem Ver- 
lage erfcheinende „dritte Band der Anfichten von Ita- 
lien, herausgegeben von H.Hirzcl," enthalt neben an- 
dern : Auszüge aus v, Sayve’s Reifen in Sicilien in den 
Jahren tg20 und 1821 ; fodann : Bruchßiicke au» Guinan 
Jutoureins Gemälde von Rorn, und endlich eine fub- 
ftanzliche Bearbeitung der kürzlich zu Turin erfchie- 
neneu , nicht in den Buchhandel kommenden, Rrirfe 
über die (riemontifchen) ’lhäler von Ixtnzo, von Louis 
Francefetti , Grafen i o« Mezzrnile; welches zur Ver- 
meidung aller Collilion hiermit bekannt gemacht wird. 

Leipzig, im Julius 1824. 

P. G. Kummer. 



Allgemeine Anzeige. 

Die in deutfeher und mehreren fremden Sprachen 
bekannte klaflifch gewordene Schrift : 

Die Jobfiade. 

Grotesk- luinifches Heldengedicht. 

^ In 3 Theilen. 

ein Buch der heiterften I.aune, — ift fortwährend in der 
neueften ( dritten , vom Verfaffer feil) ft revidirteu) Ori- 
ginal-Ausgabe im Treife von 1 Rthlr. 18 gr. durch alle 
Buchhandlungen zu erhallen. 



Kanne, Job. Arnold, Fortfetzung der zwey Schriften : 
Leben und aus dein Leben merkwürdiger und er- 
weckter Thrillen, aus der proteflantifchen Kirche, 
und Sammlung wahrer und erwecklicher Gefchich- 
ten aus dem Reiche Chrifli und für dafTelbe. 8. 1 8 gr. 
od, 1 Fl. 24 Kr. 

Kempis, Thomnea, Opera felecta. Tom. II. 12. 16 gr. 
od. 1 Fl. 12 Kr. 

Lambert, L., allgemeine und zum Gebrauch der Schu- 
len ganz befonders geeignete Conjugations- Tabelle 
der franzöfifchen Zeitwörter. 2te fehr verbefferte 
Ausgabe, gr. Fol. 3 gr. od. 12 Kr. 

Jlar.v, Loth. Fr., delectus precationum piarum pro 
devotione private juventutis litteraruin ftudiofae. 12. 
16 gr. od. 1 Fl. 12 Kr. 

— — kurze Lebensgefchichlen heiliger Landleute 

und Hirten, ifte und 2te Lieferung. 8- 13 gr. 

od. 54 Kr. ■ 

Trotocolle der deutfchenBundesverfammlung. 151er Bd. 
iftes — 6les Heft. 4. 4 Rthlr. iögr. od. gFl. 24 Kr. 

Rambach, J. Th. F. , Anleitung zur malhemat. Erd- 
befchreibung. 4le neu bearh. Aufl. von Dr. J. Brand. 
Mit 9 Ktipferlafeln. gr. 8- 16 gr. od. 1 Fl. 12 Kr. 

Uiltlein, Joh., erfter Unterricht in der lateinifchen 
Sprache in Verbindung mit der deutfehen — Ety- 
mologie. yte neu bearbeitete Ausgabe von J. Brand. 
gr. 8. 10 gr. od. 40 Kr. 

— — zweyter Unterricht in der lateinifchen Sprache — 
Syntax mit einem Anhänge über die Profodie von 
Dr. J. Brand, öle verbefferte Auflage, gr. 8. 13 gr. 
od. 54 Kr. 



Prä numerations - Anzeige. 

L e ffi n g's fämmtliche Werke. 
Vier und dreyfsig Bande. 

Wohlfeile, correcte, und wie Schiller’s, Wie— 
land’s und Klopftock’s Werke gedruckte 
Ausgabe in Tafchenf ormat. 



In der An d ren’fchen Buchhandlung in F ra nk— 
furt a. M. lind folgende neue Bücher crfchienen und 
auch in allen Buchhandlungen zu haben: 

Altartafeln , 2 Bogen in Fol. , mit beygedruckton 
Kupfern. 12 gr. oder 54 Kr. 

Auer’s, H. , chriflkathol. Katechismus für die un- 
tern Klaffen. 41a Auflage. 8. 2 gr. bd. 9 Kr. 

Chefs -d’Ocuvre de Litterature et de Morale ou Re- 
cueil en Profe et cn Vers des plus beaux nior- 
ceaux de ln langue frnngaife etc. T. I. Sec. edit. 
gr. 8- 30 gT. od. 1 FL 30 Kr. 

Gedanken über wichtige Angelegenheiten des Men- 
fclien und Bürgers. Vermächlnifs von einem al- 
ten Weltbürger. 8- 13 gr. od. 54 Kr. 

Hunte, C.H., Materialien zu deutfehen Stilübungen 
und feyerlirhen Reden. 2terTheil. 3te verh. Aufl. 
8- 16 gr. od. 1 Fl. 12 Kr. 



Unter den deutfehen Klaffikern nimmt Lewing eine 
der erflen Stellen ein , und mit Recht nennt ihn ein 
finniger Dichter den „Herzog deutfeher Geißer.“ Jsf- 
fng verfuchle lieh fafl in allen Fachern des inenfchli— 
dien Wiffcns mit gleich glücklichem Erfolge, und 
wufste fellift den ernfteften Gegenfltinden einen ge- 
wiflen Reiz abzugewinnen , der Lefer jeder Art zu fef- 
feln vermag. Eine iieugeorduele wohlfeile Ausgabe 
feiner \\ erke wird daher allen Freunden der Literatur 
willkommen feyn, und hiervon überzeugt, haben wir 
uns entfcliloiren , eine folrlie Ausgabe in ^4 Bänden 
zu veranftalleti, deren elfter Band Lgffings Lebens- 
gefchicbte und Cliaraktertflik , neu laiarbeitet von Jo- 
hann Friedr. Schink, enthalten füll; der llte, I2te, 
2örte und a^fteliand, welche im Verlage der Nico- 
iai’fchen Burhhoiullung lind, werden das Werk be- 
fchliefsen. Wir werden zu diefer Ausgabe gutes Pa- 
pier und. eine deutliche, die Augen nicht angreifende 
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Schrift wählen, und Leffatg'a wohlgetroffenes Bildnifs 
beyfügen. Um die Anfchaffimg diefes Werks mög- 
liehft zu erleichtern, wollen wir da (Tel he gegen Vor- 
ausbezahlung von il Rthlr. 8 gr. J’reuls. Courant er- 
lsffen, und fehen bey diefem äufserft billigen Preifo 
zahlreichen Beftellungen bis Ende December 1824 ent- 
gegen ; wo der Pränumerations- Termin beftiinint ge- 
fchloffen und nach diefer Zeit unabänderlich ein ver- 
hältuilsinafsig erhöhter Preis eintreten wird. 

Alle gute Buclihandlungen nehmen Pränumera- 
tion darauf an. 

Privntfainmler, wenn iie fich in portofreyer Be- 
ftellung direct an uns wenden, erhalten auf 8, das 
9!« Exemplar frey. 

Wir verfpre'hen zugleich dein refpecliven Publi- 
cum, dafs die erfle Lieferung in der Leipziger Otter— 
mcffe 1825 ausgegeben wird, und mit dem Druck un- 
unterbrochen forlgefahren werden full. 

Berlin, den 1. Julius 1824. 

Die Vofs’fche Buchhandlung. 

Breite Strafae Kr. 9. 
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gekannten, belehrende und in ei ft auf die Analyfe von 
Originnlien gegründete Auskunft, und kann demnach 
als ein interimiftifches Supplement zu den Species plan- 
tarum von IPilldenow betrachtet werden. 

Der volifländi[e Index und die geugraphifche 
Ueberficht der vom Dr. t>. Chamiffo gefundenen Arten 
werden den Leferu eine erwünfchte Zugabe feyn. - 

Gedrängte und beftiinmle Schreibart, zwey’ von 
dem Herrn VerfafTer gezeichnete und Herrn Sehrotier 
geftochene Kupfertafeln , correcter und gefälliger Druck 
find keine geringe Zierde des Buchs. 

Leipzig, im Junius 1824. 

Karl Cnobloch. 



Bey Tendier und v. Manftein, Buchhändler 
in Wien, ift erfchienen uud in allen Buchhandlun- 
gen Deutfchlands zu haben : 

Monographia Scrpentum Hungariae. 
Aucloro Emerico Frivaldsky. 

8 tnaj. reftiui 1823. 13 gr. od. 54 Kr. Mit 1 Kupfer. 



Num. 173 . JULIUS i834iJ 



Bey Ensfin in Berlin ift fo eben erfchienen: 
Bibliotheca juridica 
oder 

Verzeichnis aller brauchbaren in älterer und neuerer 
Zeit, befonders aber vom Jahre 1700 bis zu Ende des 
Jahres 1823 in Deutfchland erfchienenen Werke über 
alle Theile der Rechtsgelehrfatnkeit und deren Hülfs- 
wiffenfchaften , mit Einfchlnfs der Diplomatie, 
Polizey- und Kameralwiffenfchaft. 

Nebft einem Materienregifter. 
gr. 8- Treis 16 gr. Cour. 

Diefes Verzeichnifs enthält etwa 5000 Büchertitel, 
und fchlisfst fich an die übrigen von mir herausgege- 
benen BiicherverzeichniiTe über die einzelnen Zweige 
der Literatur an. 



Bey mir ift erfchienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu erhnlten : 

Kauifufs, Dr. G. Fr., enuineratio filicum quas in 
itinere circa terram legit Cl. Ael. de Chamiffo. 
Adjectis in omnia harum plantaruin genera per- 
multasque fpecies non fatis cognitas vel novas 
animadverfionibus cum tabulis aeneis duabus. 
8 maj. 1 Rthlr. 18 gr. 

Diefes Werk ift nicht nur, wie der Titel befugt, 
eine Aufzählung der vom Dr. v. Chamiffo bey feiner 
Erdumfegelung auf Rurik entdeckten Farnkräuter, wel- 
che nufser einigen neuen Gattungen eine bedeutende 
Anzahl gänzlich unbekannter Arten enthielten, fon- 
dern es giebt auch über die Mehrzahl der feit lVillde— 
now's Bearbeitung diefer Gewächsfamilie bekannt ge- 
wordenen Arten und die von JP. nur unvollkommen 



Inhalt: 

iftes Kapitel. Allgemeine Einleitung in die Nalur- 
gefchichte der Schlangen. 

atesKap. Allgem. anatomifch-phyfiologifcheBefchrei- 
bung. 

jtes Kap. Allgem. Kennzeichen und Klaffification der 
Schlangen. 

4tes Kap. Allgem. Befchreibung aller in Ungern vor- 
kommenden Arten, mit Synonymien und Varie- 
täten. 

5tes Kap. Vortheile und Bedeutung der Schlangen. 

6tes Kap. Vom Unterfcliied der giftigen und giftlofen 
Schlangen: Eigenfchaften des Schlangen - Giftes ; 
Folgen desBilTes; Gegengifte des Schlangen -Giftes.; 
Heilart der GebilTenen. 



In der Vofs’fchen Buchhandlung in Berlin ift 
fo eben erfchienen : 

Daily, Francois und Parifet medicinifche Ge- 
fchichte des gelben Fiebers, welches in Spanien 
und befonders in Catalonien im Jahre 1821 beob- 
achtet wurde. Aus d. branzöf. überfelzt von Dr. 
A. Timann. gr. 8- 1824. 2 Rthlr. 12 gr. 

II. Bücher, fo zu verkaufen. 

Verkauf fchr wohlfeiler Bücher, aus allen Fächern, 
Mußkalicn u. f. w. 

Durch alle Buchhandlungen ift, gegen Torto- Ver- 
gütung, ein Verzeichnifs von Büchern, Mufikalien 11. 
f. w. zu bekommen , welche auf einige Zeit bedeutend 
im Freifo herunlergefetzt find. 

H. Vogler zu Halberftadt. 

III. 
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III. Anctionen. 

Audion von Kupfcrßichcn , Handzeichnungen 
und Steindrucke in Portcfcuils. 

Am 4. Auguft und folgenden Tagen wird in Düf- 
feldorf eine Sammlung von vorzüglichen und zuraTheil 
felir feltcnen Kupferftichen , Hnndzcichnungen und 
““ Steindrücken in l’orlefeuils , aus dem Nachhilfe des zu 
DülTeldorf verlebten Hrn. Geheimen Medicinai - Raths 
AM, öffentlich verfteigert. 

Die Verzeichniffe find gratis in Amfterdam bey 
Hrn. Buchh. Maaslamp; in Derlin in der Maurer- 
fchrit llucbhandl.; in Cölln bey Ilm. Buclih, Thiriaf; 
in Davmftndt bey Hrn. Buclih. Hes'cr und I^eske; 
in Dresden bey lfrn. Buclih. Hilfcher ; in Elber— 
leid in der Schönian’fchen Buclih. ; in F r a n k f u r t in 
der Hcrmann'fchen Buclih. ; in Gotha bey Iiro. Buclih. 
Perthes; inllalle bey Hrn. Buchh. Kümmel ; in Ham- 
burg bey Hrn. Buchh. Perthes u. Beffer ; in Leipzig 
hey Hrn. Buchh. Barth ; in Mannheim hey Hrn. 
KunCthäncller Artaria; in München in der lithogra- 
jiliifrhcn Anhalt von Hrn. C. F. Zetter; in Münfter 
in der Cnppenralh’fchen Buchh.; in Nürnberg in der 
Campe'/chen Buchh., zu haben, welche auch Befiel- 
lungcu nnnehmeD. 

IV. Herabgefetzte Bücher -Preife. 

Folgende Schriften aus dem vormals Jacobäer- 
fcheu Verlag gebe ich bis zur Ohermeffe 1825 
noch um die herabgefetzten Preife: 

Fleifch, C. B. , und /. Schneider Handbuch über die 
Krankheiten der Kinder u. t w. 4 Bände. Laden- 
preis 10 Htlilr. , jetzt 6 Rthlr. 

Predigtentwürfe über die gewöhnlichen Evangelien und 
Epiheln in Slurm’fcher Manier. 4 Jahrgänge oder 
8 Bände. Ldpr. 8 Rthlr., jetzt 6 Rtlür. 

Ferner fetze ich bis zu deifelben Zeit herunter: 
Lexicon, homiletifches, oder 1200 auserlefene The- 
mata und Busgeführte Dispolitionen zu Predigten 
u. f. w. (von Pölitz). Ldpr. 3 Rthlr. 16 gr. , jetzt 
2 Rthlr. 

JR eufs, F.A., Lehrbuch der Mineralogie nach Car/ten’s 
ininer.ilog. Tabellen ausgeführt. 8 Abtheilungen. 
Ldpr. 19 Rthlr., jetzt 12 Rthlr. 

Deffelben Werks 3ten Bandes ifte u. 2te Abtheil., 
die Geognofie. Ldpr. 2 Rthlr., jetzt 1 Rthlr. 12 gr. 

(Sonlt behalten einzelne Bände ihren vorigen 
Preis.) 

Seyffert , J:C., neue Morgen -und Abendandachten 
auf alle Tage im Jahre. 4 Bände, gte Aufl. Ldpr. 

2 Rthlr. 16 gr. , jetzt 2 Rthlr. Schreibpap. Ldpr. 

3 Rthlr. g gr., jetzt 2 Rthlr. 12 gr. 

(F.inzelu werden fie nur zum vorigen Preife ge- 
geben.) 



Toupä , }., Opuscula crilica in quibns Saidas et plu- 
rima loca veterum graecorutn , Sophoclis , Euripidis 
et Ariftophanis iinprimis tum ezplicantur tum emen- 
dantur. aVol. Ldpr. 2 Rthlr. 18 gr., jetzt 2 Rthlr. 
Schreibpap. Ldpr. 3 Rthlr. 12 gr. , jetzt 3 Rthlr. 16 gr. 

Aus meinem eignen frühem Vertage: 
Erholunssßunden für gefellige Zirkel. Eine Sammlung 
von Räthfeln, Charaden, Liedern, Gefundheiten, 
Spielen n. f. w. 4 Thle. Ldpr. 3 Rthlr. 8 gr., jetzt 
I Rthlr. 8 gr. 

Jägermann , C. F. , neuefte Weltgefchichte vom An- 
fänge der franzöfirchcn Revolution bis zum öligem. 
Frieden, ate Auflage. Ldpr. 1 Rthlr. 12 gr., jetzt 
I Rthlr. 

Mit der Oftermeffe 1825 treten die Ladenpreis 
wieder ein. 

Altona, im Julius 1824. Karl Bufch. 

V. Vermifchte Anzeigen. 

Zur Berichtigung 

einer Anzeige des Buchhändlers Flittn er in Berlin 
in mehrarn Zeitungen diene folgendes: * 

Der von Herrn Prof. Dr. Choulant beforgte Ab- 
druck von 54 Platner’fchen Programmen hat fich nir- 
gends als eine Sammlung der Platner’fchen kleinen 
okadeinifchen Schriften , fondern überall nur als eine 
für den praklifchen Gebrauch des Rechtsgelehrten und 
gerichtlichen Arztes beflimrote Handausgabe der ge- 
richtlich - mcdicinifchen Arbeiten Platner's angekün- 
digt, folglich alle diejenigen Programme, welche die 
FlittnerTcbe Ausgabe mehr enthält, fo wie noch meh- 
rere, welche derfelben ganz fehlen, freywillig ausge- 
fchloffen. Den Hauptzweck iin Auge behaltend, hat 
der Herr Herausgeber das bey fo ungeordneter Man- 
niehfaltigkeit des Inhalts unentbehrliche alphabetifcbe 
Snchregifter bevgefügt, deOen die Flittner’fche Aus- 
gabe ganz entbehrt. . Dankenswerthe V orzüge meiner 
Ausgabe find ferner: die forgfällige Biographie Plat- 
ner's und fein wohlgetroffenes Bildnifs. Uehrigens 
glaubten wir es dein Verdorbenen fchuldig zu fevn, 
nicht eine fchlechte Edition compacte, wie die 
Flittner’fche Ausgabe ift, foodern eine typographifch- 
werlhvolle, wohlgeordnete und correcte Ausgabe, wie 
die Fliltnerfche Ausgabe nicht ilt, zu liefern. 

Ueber die Billigkeit des von mir beflimmten Prei- 
fes können nur Sachverfländige , aber keine halben 
Buchhändler, uriheilen; und es ift bekannt, dafs man 
in Leipzig theurer druckt, als in der Stadt Schneeherg, 
in welcher das Flittner’fche mifsgeflaltete Kind das 
Licht der Welt erblickt hat. 

Diefe erfte Erwiederung fey auch die Letzte. 

Leopold Vofs in Leipzig. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

UtM, in d. Stellin'fchen Buchh.: die Staatsrnsrth- 
fchajt, auf der Grundlage der National-Oeko- 
nomie in ihrer Anwendung auf innere Staats- 
verwaltung und die Begründung eines gerechten 
Auflage- Syflems von J. G. Freyherrn von Scat- 
ter , Director des K. Würtenbergifchen Forft- 
rathes, der Orden der Würtenbergifchen und 
Bayerfchen Kronen Ritter u. f. w. Erßcr Band, 
die National -Oekonomie. 1*13. 243 S. Zwei- 
ter Band , die innere Staatsverwaltung. 560 S. 
Dritter Band, die Begründung eines gerechten 
Auflage- Syftems. LVI u. 362 S. 8* 

M an fleht fchon aus dem Titel, dafs der Vf. un- 
ter dem Worte Slaalsicirthjchaft die National - 
Oekonomie, die ganze innere Staatsverwaltung 
Oberhaupt und die hinan zuijjcnjchajt ins befondere 
begreift; denn diefe drey Wiifenfcbaften .find es, 
deren jeder ein Band gewidmet ift. 

Lefer, welche diefes Werk mit gehöriger An- 
ftrengung ftudiren, werden ihm die Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, dafs es die Frucht eines fchar- 
fen Nachdenkens ift, dafs der Vf. fiel) feiner Mate- 
rien Meifter zeigt, und dafs er mehrere neue Ge- 
flehtspunkte gefafst hat, die zu mancherley Berich- 
tigungen und belferen Beftimmungen der Begriffe 
führen können. Dabev ift aber zd bedauern, dafs 
die Sprache des Vfs faft durchgängig dunkel ift, dafs 
er fleh oft durch zu hohe und allgemeine Begriffe 
bewegt, deren Sinn fleh kaum herausbringen läfst, 
und wovon die Anwendung, wenn man ihn endlich 
erforfcht hat, entweder unfruchtbar oder wohl gar 
ganz falfch ift. Die Sätze werden gemeiniglich io 
zu grofser Allgemeinheit hin geftellt, durch con- 
crete Fälle faft nirgends erläutert ; und wenn der 
Lefer diefe zu ergänzen fucht: fo findet er dafs eine 
Menge Fälle darunter nicht paffen , und dafs der 
Vf. häufig in denfelhen Fehler gefallen ift, den er 
andern • vorwirft, dafs er nämlich einen concreten 
und* fchon bedingten Fall, der ihn) vorfchweben 
mochte, verallgemeinert, daraus ein allgemeines 
Princip bildet, das nicht allgemein gilt und daraus 
eins Menge faifcher Folgen zieht. Gefcbäftsmäoner 
werden es daher wohl fchwerlich aushalten , meh- 
rere Seiten diefes Buchs durch zO lefen, und felhft 
fpeculativen Gelehrten wird es fehwer werden, das! 
Werk mit l anhaltender Aufmerkfamkcit zu ftudie- 
IM,': Indeffan verdient es doch in wiffenfehaft- 
Ireher Hinüaht Beachtung, und Ree. bereut daher 
• A.L. Z. 1824. Zwei ter Band. 



die viele Mühe nicht, welche ihm das Studium def- 
feiben gekoftet hat. So wie er fein Urtheil über 
daffelbe hier rechtfertigen will; fo wird er auch die 
Ausbeute, welche er für die WifTenfcbaft darin ge- 
funden hat, mittheiien. 

Von der dunkeln und unbeftimmtcii Sprache des 
Vf. mögen folgende Stellen zum Beyfpiele dienen, -u. 
Nachdem er feine Ahficht in der Vorrede (S. III. IV.) 
deutlich genug erklärt hat, fährt er aKo fort (S. IV.): • 
„Nach den Anßchten des Vfs ift der Begriff von 
Staat etwas Bedingtes, welches nur als Erfolg des 
Zufammentvirkcns gleichzeitiger VerhäUniJJ'c hervor- 
zutreten vermag. Diefes Bedingte aber ipricht fielt 
in einer beftimmten A bgefch lojf -nh eit aus , welche die 
Wirkung der in ihrem Innern erwachten Intcreffcn 
ift. Beides jedoch wird nur duroli den Entgegentritt 
ähnlicher anderer Formen herbeygeführt , und die 
Möglichkeit des Beftandcs eines Staats findet Geh alfo 
allein in dem gleichzeitigen Befände anderer Staa- 
ten. Ohne diefe ift kein Staut denkbar . ” Die 

Merkmale, durch welche hier der Begriff des Staats 
charakteriGrt wird, paffen auf jedes fühlende Ge- 
fchöpf, und wenn man von dem darin vorkommen- 
den Merkmale der Intereffen abftrahlrt von jedem 
endlichen Dinge überhaupt. Dafs aber jeder Staat 
andere Staaten abfolut vorausfetze, ift eine Folge- 
rung welche nicht nur an fich einen falfchen Ätz 
ausfpricht, fondern die auch felbft aut dem feftge- 
ftellten Begriffe des Vfs nicht einmal folgt. Denn 
dafs die ähnlichen andere Formen , die ihm entgegen 
treten, Staaten feyn müffen, liegt in diefem Merk- 
male ganz und gar nicht. Auch hat noch niemand 
in dem Begriffe Staat das nothwendige Dafeyn meh- 
rerer Staaten finden können. — Die Stelle ift fo ab- 
gedruckt, wie fie im Buche fleht, d.h. mit allen cur- 
fiegedruckten Worten. — So Geht das ganze Buch 
aus. Mehr als die Hälfte ift gefperrt gedruckt, ein 
Beweis dafs der Vf. feinen Lefern wenig zutrauet, 
da er meint, fie müffen auf den Sinn fo vieler Worte 
erft durch dergleichen Auszeichnungen anfmerkfam 
gemacht werden. — Th. I. S. 44. heifst es. „Hier- 
nach ift alfo die Göterentftehung : die Erfcheinung 
eines, feinem Verwendungszweck nach, bgftimmten 
Producte* der, nach dem Wefeh deffelben geregel- 
ten und durch Gewifsheit der Confumtion aufge- 
regten Tbätigkeit. Sie mufs fich in beiden Bezie- 
hungen für das Individ, wie für ein ganzes Volk 
als ein aus den Verhältniffen der Individualität zu 
der Aufsenwelt Bedingtes darftellen und kann daher 
allein als die Wirkung verarinftigep Willens her- 
vortreten. " Be y gehörigem ^Nachdenken wird man 4 
A <4) , war 
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zwar einen richtigen Sinn diefer Worte herausbrin- 
gen; aber warum wird ein leichter und längft be- 
kannter Sinn in einem To fteifen Rahmen gefpannt, 
der das Auffaffen deffelben nur erfchwert. Ein Buch, 
das faft durchgängig in folcher Sprache abgefafst ift, 
mufs nothwendig den Lefer von (ich ablchrecken. — 
Bey der näheren Uarftellung des Inhalts diefes Werks 
wird man öfters an diefe Bemerkung erinnert 
werden. 

Der erße Band fafst die National - Ockonomie. 
Die Einleitung zu derfelben ift zugleich die Einlei- 
tung in das Ganze! worin der Vf. den PJan feines 
Werks entwickelt. Die Beftimmung des MenTchen 
ift (S. 4.): Erftrebung desjenigen phyfifchen und in- 
tellectuellen Kraft- Maafses, welches fich als Pro- 
duct fortfehreitender Kraft- Entwicklung darftellt f 
und nach dem Verhältniffe feines Umfanges , den 
Menfchen Ober die Thicre erhebt.” Wie die voll- 
kommne Kraft- Entwicklung der Menfchen nur in 
einem Slaatsverband möglich fey, zeigt der 410 u. 
5te §. der Staatszweck aber ift nichts andersalsS.it : 
„Die gefetzliche Freyheit bey dem Verfolg der 
Kraft-Entwickelung der Menfchen. Die Mittel, 
welche zu diefem Zwecke fahren zu realifiren, ift die 
Sache des Staats, und (S. 17.) „jede Anfuderung, 
welche der Individualität für die Gefammtheit ge- 
macht werden mufs, darf nichts anders als die Be- 
förderung der Kraftentwickelung der Gefammtheit 
heabDchtigen. ” Ununterbrochenes Fortfchreiten 
allgemeiner Kraftentwickelung kann daher das ein- 
zige lntereffe der Gefammtheit fo wie der Individua- 
lität feyn. „Das Streben (S. 18) diefe Verhältniffe 
(wodurch diefer Zweck gefördert wird) in Ablicbt 
der Gefammtheit eines Staats zu begründen und hier- 
durch die möglich höchfte Kraftentwickelung her- 
beyzuführen , fpricht fich als Stautsu'irtJj'chuJi aus.” 
Wie hieraus folge, dafs fie folclie Verhältniffe be- 
gründen muffe, unter welchen für jedes Individuum 
die Erreichung feiner Behimmung. mit dem Inter- 
effe der Gefammtheit vereinbart, erlangt wird, zeigt 
der Vf. (S. 18. 19 ff.) felir gut, fo wie er hieraus die 
Bedingungen der Staatswirthfcbaft in dem Begriffe 
der National - Oekonomie , die darauf gegründete 
innere Verwaltung und das Auflagen- Sy ftem (S. aa.) 
entwickelt und darnach den Plan feines Werks 
ordnet. 

Die National- Oekonomie zerfällt in acht Kapi- 
tel, wovon das erße, den Zweck und die Grundbe- 
griffe, .Jo wie das Princip derfelben darflelll. Im 
allgemeinen wird man diefe Zergliederung richtig 
finden. Hier und da möchten jedoch die gemachten 
Unterfcheidungen mehr fubtil als fruchtbar zu feyn 
fcheinen , wie z. B. S. 39. der Unterfchied zwifeben 
Uürftigteit und Armuüt, wo jene den ahfoluten, 
(liefe den relativen Mangel andeuten full. Das Prin- 
cip der National- Oekonomie wird (S. 34.) als Tic- 
fitz und ConfumHon in ihrer Vereinigung ausge- 
druckt, ein Ausdruck, deffen Sinn nur durch lange 
Erörterungen klar wird, und defshalb nicht wob) 
zu enter Formt! palst, die einen Grundfatz aus- 



drücken foll. — Das ztceyle Kapitel (S. 43.) handelt 
von der Entftehung der Güter, vom Taufoh, dem 
Preife u. f. w. „Die Güter- Entftehung ift: die 
Erfcheinungen eines, feinem Verwendungszwecke 
nach, beftimmten Productes der, nach dem Wefen 
deffelben geregelten und durch die Gewifsheit der 
Confumtion aufgeregten Thätigkeit. Sie mufs fich iD 
beiden Beziehungen für das Individ wie für ein gan- 
zes Volk, als ein aus den Verhäitniffen der Indivi- 
dualität zu der Aufsenwelt Bedingtes darftellen und 
kann daher allein als die Wirkung vernünftigen Wil- 
lens hervortreten.” — Der Taufchwerth wird 
S. 50. alsein imaginärer da rgeftellt, welches unfrer 
Meinung nach einen fehr fehiefen Begriff erweckt. 
Er beruhet freylich auf der Vorftellung, dafs ein 
Ding als Mittel gebraucht werden könne, um Ge- 
nufsgegenftände dafür zu erlangen; ift aber diefes 
Einbildung? — Wie die Concurrenz auf die üeftim- 
mung des Taufchwerthes einfliefse, wird S.51. mehr 
ins Dunkle geftellt , als klar gemacht , ob man gleich 
am Ende findet, dafs der Vf. richtige B griffe von An- 
gebot und Nachfrage hat. Die Spcculution wird als 
diejenige „Form des Verftandes erklärt, welche die 
Abwägung des Künftigen nach feiner Wirkfamkeit 
für Confumtion und Werth ” ausmaclit. — Das 
dritte Kapitel betrachtet die Güter nach ihren nahen 
und entfernten Zwecken. — Das vierte, die Mittel 
der Erwerbung derfelben, handelt daher von der 
Natur und der Arbeit und wie die Intelligenz darauf 
einfliefst. — Das JiinJic Kapitel redet von den ent- 
fernten Mitteln der Gütererwerbung — als: dem ge- 
fellfchaftlichen Verbände der Menfchen und den fich 
durch daffelbe entwickelnden Erwerbungsarten — 
Gruodftitcken , Benutzung fremder Arbeit — Fa- 
briken — ■ Verpachtungen. Handel u. f. w. — Das 
Jechfic Kapitel ift dem Gelde und den verfchiedenen 
Formen feiner Wirkfamkeit gewidmet. — Der Be- 
griff des Kapitals wird auf Gcldfummen einge- 
schränkt, (S. 143) jedoch nur auf die Darfteiiung 
der Güter durch Geldfummen, wie es auch rich- 
tig ift. 

Ueber das Verhältnifs der Kapitale zu denGrund- 
ftücken (S. 153 ff.) fcheinen einige Begriffe nicht 
ganz richtig heftimmt zu feyn. Deun dafelbft find 
die Zinfen , welche der Grundbefitzer für die auf 
das Grunrifiück angeliehenen Kapitale zahlen mufs, 
zu den Erzeugung.sk uflcn gerechnet. Diefe aber be- 
ftehen nur in dem, was die Production unmittelbar 
erfodert. Was diel'elben überfteigt ift Rente, diefie 
mag dem Kapitaliften in der Form yon Zinfan oder 
dem Eigentbümer zufliefsen. . Dafs der Begriff der 
Hypothek eine Verbürgung der Schuld durchs Ge- 
felz einfchliefse, und daher nur bis zu einem Tbeil« 
des Werths gefetzlich verflattet werde, wie der Vf. 
(S. 54.) behauptet , ift gleichfals unrichtig. Der Be- 
griff fchiiefst weiter nichts in fich, als dafs die Hy- 
pothekarifchen Gläubiger ihre Befriedigung aus de« 
Wert he des ihnen verfchriebenen Guts erhalten fol- 
len. Wie viel fie darauf leiben wollen , ift allein ihre 
Seche , wenn fonft die Borgenden kein interefle dabey 
. <\ ' ./.*'• 1 haben 
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haben, die hypothekarifchen Anleihen zu befchrln- 
lcen. Der Grundfatz (8. |6(.) dafs alles, was die 
Preife der erften Lebensmittel fieigert , auch die 
Nachfrage nach Arbeit in gleichem Maafse vermin- 
dern roülfe , ift, fo allgemein genommen, ebenfalls 
falfch. Denn wenn diefe Steigerung von vermehrter 
Bevölkerung und vermehrtem Retchthume hcrrfihrt : 
fo kann bey fteigenden Preifen der Lebensmittel die 
Nachfrage nach Arbeit fehr wohl wachfenlund we— 
nlgftens diefelbe bleiben, wenn die Cbrigen pemei- 
neti BedOrfnifsmittel in folcher Proportion fallen, 
dafs von dem erfparten dafs beftritlen werden kann, 
was die Nahrungsmittel mehr koften. 

Die Einteilung der Banken (137) in Giro- De- 
pofito- Zettel- und Disconto- Banken hat keine lo- 
gifehe Richtigkeit, da Drpofno- Banken fuwohl 
Giro- als Zetlelbanken und Disconto- Banken , alle 
drey Arten feyn können. Es ift daher keine Dts- 
jtinction in diefer Einteilung. Endlich handelt das 
fiebentc Kapitel von den Folgen der verfchiedenen 
Formen der Erwerbung, fowobl für das Individ als 
für die Gefammtheit der Gefellfchaft. 

Der zweyte Band umfafst die innere Staatsver- 
waltung, welche gänzlich auf die vom Vf. ent- 
wickelten Grundsätze der National- Oekonomie ge- 
bauet wird. Sie ift die Bedingung der Erreichung 
des Staatszwecks und daher auch durch letzteren 
befchränkt. Dia Bedingung aber befteht in den ver- 
fchiedenen Staatsinftituten, deren jedes einzelne auf 
einen befondern Zweck gerichtet ift, welche zu- 
fammen io Harmonie den Staatszweck bilden. Die 
Mittel durch weiche die Staatsinftitute ihre Zwecke 
befördern, find die Gefetze ttnd deren Vollziehung, 
welche theils die Rechtspflege, theiis die Errei- 
chung anderer Zwecke zum Gegcnftande haben. 
Was nun der Staat in Beziehung auf die Rechtspflege 
zu thun habe, wird im vierten Kapitel entwickelt. 
Wie Religio fität und Sittlichkeit zu fördern fev, zeigt 
das fünfte Kapitel. Im ferhßcn wird von der Be- 
gründung der äufsern Sicherheit gehandelt. Das fie- 
bmte zergliedert die Functionen der Staatsverwal- 
tung für die Ausübung der Regierungsgewalt, wo- 
bey nicht abgefehen wird, warum die Förderung der 
Relißiofität und Sittlichkeit nicht ebenfalls darunter 
gezogen ift; wohingegen dieOrganifation der richter- 
lichen Gewalt, die in diefes Kapitel gebracht ift, of- 
fenbar in das vierte za gehören fcheipt, In den fol- 
genden Kapiteln bis tum achten werden die Gegen- 
ftände abgehandelt, die man fonft in derPolizey und 
Ftnanzwiffenf haft unter der Rubrik der Mittel, die 
Zwecke des Volks und der Regierung zu befördern 
findet, als ; die Erhaltung der öffentlichen und äufser- 
Jichen Sicherheit und Ruhe , Sicherheit des Oefuod- 
heitsztifiandes, Sorge gegen den Mangel der noth- 
wendigen Lebensmittel — Sorge für die Beförde- 
rung der Production, Begründung von Wohlthätig- 
keits- Anftalren , lauter gemeinfame Zwecke, deren : 
Förderung man bisher der Polizey zufchrieh. Die 
Führung der Fmaozvervvaitung, Wovon das achte 



Kapitel redet, ift bisher zur Finanzwiffenfchaft ge- 
rechnet worden. ; 

Der Organismus der Innern Staatsverwaltung 
wird in der zwei ten Abtheilung des Abfchnitts von 
der innern Staatsverwaltung alipehandelt , da di« 
erfte: Grundfätze derfelben öberfchrieben ift, wobey 
wiederum das Logifche in der Eintheilung vermifst 
wird. Denn weichen Gegenfatz giebt cs zwifchen 
Grundfätzen und Organismus? und wie kommt di« 
Freybeit der Preffe unter den Organismus ? (S. J46.) 

Der dritte Bund ift der wichtigfte. Er ift ÖUcr- 
fchrieben: Die Begründung eines gerechten Auf- 
läge- Syftcms. Der Vf. unterfcheidet Auflagen 
von Abgaben. Unter letzteren verfteht er die Reich- 
niffe, welche jemand wegen hergebrachter Recht« 
oder auch aus Verträgen abgiebt, als Zehnten, Gil- 
ten, der Pachtfchiliinge u. f. w. , fliefsen derglei- 
chen dem Staate zu; fo begründen fie zwar ein Ein- 
kommen deffeiben; aber fie ruhen auf einem ganz 
andern Princip als die Auflagen, worunter der Vf. 
foiche Anfoderungen an die Staatsgenoffen verfteht, 
welche vom Staate zur Erreichung des gemeinfamer» 
Gefellfchaftszweckes gemacht werden. Diefer IJnter- 
fcliied Ift der Sache nach gegründet, aber der Sprach- 
gebrauch knüpft dcnfelhen nicht an die gewählten 
Worte. — Da mm jede Auflage aus dem Einkommen, 
folglich der Production der ihr unterworfenen Indi- 
viduen beftrilten werden mufs, der Erfolg gefetz- 
licher Production aber gefetzlich erworbener Befitz 
ift, und dadurch die Eigenfchaft des vollen Eigenthums 
erlangt, und da die gefetzliche Begründung der 
Sicherheit des Eigenthums, auf einer Bedingung be- 
ruht, welche allein durch Auflagen -Entrichtung er- 
füllt werden kann , diefe Bedingung aber die Gemein- 
heit oder das Beftchen des Staats ift ; fo bei uht aufdie- 
ferScblufsfulge das Rechtsprincip der Auflagen. Sie 
find die Aufopferung eines Theils des Eigenthums, 
«um dadurch die übrigen Theile zu Gehern. Zugleich 
ift dadurch auch das rechtliche Verhältnis der Aufla- 
gen beftimmt. Das Rechtsprincip darüber drückt 
der Vf. (S. 6 ff ) alfo aus; »die genaue Bemeffung 
der, aus Privatmiltein zu befriedigenden Gemein- 
heitsbedilrfniffe und die Erhebung der letzteren 
nach gleichem Verhältniffe ihrer Wirkfamkeit für 
den Vermögensbefitz jedes Einzelnen eine Formel, 
die dem Rer. dunkel vorkommt, und die er defs- 
halb lieber mit den eignen Worten des Vf. herfetzt. 
Eben fo wenig getrauet er Geh, den Sinn der Worte 
des Vfs richtig zu treffen, womit er diefes Princip 
weiter verfolgt und zu der näheren Entwickelung 
feines Auflage-Syftems abergeht; er Hndet Geh in 
diefem Walde von Kunftausdrücken überall in einem 
Helldunkel, worin zwar zuweilen Licht und Blitze 
durchbrechen , wobey er aber doch durchaus Geh 
aufser.Stande fühlt , zu vollkommen deutlichen Ver- 
keilungen des Syftems des Vfs zu gelangen- Er 
überläßt daher gern geduldigeren Lefern das roUh- 
fame Studium diefes Werks, nnd begnügt Geh, die 
L^fer diefer Blätter nur mit den verftändlicheo Re- 
fultaten deffeiben bekannt zu machen. 

Um 
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Um nämlich ein Auflagen- Syftem zu begrün- 
den 1 verlangt der Vf, zunachft eine richtige Bumef- 
fung der ßedürfniffe des Staats, und eine Ermitte- 
lung. wie viel derfelbe aus feinem unmittelbaren 
Einkommen (üerichtsfportelo, Stern pel-Cooceffi- 
o.ns- Gebaren, Domänen, Regalien u. f. vv.) ziehen 
könne; was dann noch zur Deckung der Siaatsbe- 
dürftiiffe fehlt , mufs durch Auflagen zufammen ge- 
bracht werden. Dafs die erfte Art des Einkommens 
möglichft einträglich zu machen und nach den 
Grundfätzen der National -Oekonomie einzurichten, 
und defshalh alle Bewirtschaftung diefer Gegcn- 
ftäode auf Privatwirlhlcbaft zu reduciren fey, wel- 
che dem Staate die grüfstmSglichfte Rente davon ab- 
giebt, wird hier, wie in allen neuen beffern Staats- 
uod Fioanzwiffenfchaften, obgleich in neuer, fclnver 
zu faxender Form gelehrt. Daher wird zu Ver- 
äufserung oder Verpachtung diefer Einkommens- 
Quellen nach den verfebiedenen Umftäuden, und 
> nach den Regeln der gehörigen Vorficht geratben; 
und diefa Regeln werden bis S. 66. genüglicn durch- 
geführt. 

Ein Hauptpunkt, wodurch Geh des Vfs Aufla- 
gen -Syftem von dem bisherigen auszeiebnet, ift dafs 
darin behauptet wird: die Gerechtigkeit fodere, 

dafs die Auflagen nicht nach dem Reinerträge fon- 
dern allein uacli dem Roherträge vertheilt werden 
müffen. Da vielleicht der Vf. auch mit diefen Wor- 
ten einen andern als den herkömmlichen Sinn ver- 
bindet; fo wollen wir den $. worin diefes deducirt 
wird, felhft herfetzen , damit wir nicht befcbuldigt 
werden mögen, des Vfs Sinn durch Auszüge ver- 
itümmelt zu haben. Wie aber der Vf. zu diefein § ge- 
langt, müffen wir unfern Leiern im Buche felbft 
nacnzufehen öberlaffcn. 'V 

„Unläugbar” heifstesS.no „ift dieConfumtion 
fobald fie einmal die Gröfse unbedingter Nothdurft 
flberfteigt, immer ein Relatives durch die Individua- 
lität beftimmtes, welches keineGrenzen hat. Durch 
anerkannte BedÜrfoitfe herbeygefflhrt , nimmt fie 
bey dem einen die Production des ausgedehnteften Be- 
sitzes hin, wie fie fich bey dem andern auf den Er- 
werb des notbdürftigften Unterhalts befchränkt. Für 
beide bat alfo die Production, durch welche die 
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Coafumtion allein möglich wird, eine bertimmte 
Reziehung, und während, nach vorigem 6. die, in 
ihrem Erfolge allein die nothdürfiigfte Krhali ünK 
darbietender Production belaftet werden mufs, fo 
mufs diefes bey jeder andern Production der Fall 
feyn, die auf diefeJbe gegründete Coafumtion fe T 
welche fie wolle. Die GröfsenverhähnifT« können 
hierbey keine Abweichung von dem Princip be- 
wifKcn • 

n Daffelbe mufs der Fall feyn , die Urfeche der 
Confumtion fey, welche fie wolle. Wenn daher 
auch jede Production einen beftimmten Aufwand 
erfodert , welcher in feiner Befireitung den mög- 
lichen Reinertrag in gleichem Verhähniffe vermin- 
dert, fo kann diefer Aufwand lediglich als Confum- 
tlon betrachtet werdeo. Diefe jedoch von der In- 
dividualität ausgehend, kann niemals als ein Abfolu- 
tes erfcheinen, fodern mufs fich ftets in der Wan- 
delbarkeit dcrfelben darftellen." 

Ein Abfolutes hingegen ift $. 365. die aus einem 
beftimmten Befitze hervorgehende Production und 
immer diefelbe, fie mag ganz oder nur zum Theil 
von den Iroducenten confuroirt werden. Gefchieht 
erfteres , fo erzeugt fich ln der Confumtion deffel- 
ben, die Möglichkeit höherer Production für dieje- 
nigen, welche ihm die Mittel dazu darbieten, und 
dieie werden alfo um fo vieles höher belaftet; hat 

5 ™ r i5 Ut S£“ ^ ,atti fo mufs der Ohcrfchiefsenda 
I heil das Mittel weiterer Production und alfo eben- 
falls Gegenftand neuer Belaftung werden. Für den 
btaat lit alio die 1 roduction nur in derjenigen Gröfse 
wirk Tarn, in welcher fie als das Abfolute aus einem 
bettimmten Befitze, ohne Rückficbt auf die Con- 
fumtion des Producenten hervorgeht, und unter die- 
len V erhalt niffen, kann daher auch für den Staat 
kein Reinertrag der Production denkbar werden. 
Die letztere mufs fich für ihn immer in derjenigen 

‘akV f . darfte!le "’ r in welcher fie als das anerkannte 
Abfolute eines Uefiues, unabhängig von aller Con- 
fumtion, welche die Herbeyführung diefes Abfolo- 
ten nothig machen möchte, erfcheinen mufs, weil 

hen kanof' aat VOt * dcß,ie ^ t>en nichts verloren ge- 
(0«r Sefchtufe folge.') 
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eben l’rofeffur der evangel. tlieologifchen Facultot da- 
faibfl ernannt worden. 

Der unlängR zum Ober - Kirchearathe ernannte 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Um, in der Stettin'fchen Buchh. : Die Slaals- 

u-irlhfchnß von /. G. Freyherrn von 

Sattler u. f. w. 

( BeßiMuft der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenßon.') 

W enn Cch indeiTen ein Reinertrag fflr den Pro- 
ducenten darbieten mufs, fobald die Pro- 
duction zu Gewinn fahrt , fo ift diefer ftets von den, 
mehr oder weniger willkürlichen Verhäitniffen der 
Confumtion abhängig, und alfo immer unbeftimmt. 
Daffelbe mufs daher auch die Gröfse des Reinertrags 
feyn, welche Geh in dem Gewinne ausfpricht. Wollte 
jedoch in einzelnen Fällen, auch der Productions- 
Aufwand oder die Confumtion als ein durch die 
Verbältniffe des BeGtzes, beftimmter angenommen 
werden} fo könnte dlefes allein unter der Voraus- 
fetzung der Dauer gleicher Werths -Gröfsen der 
Factoren, aus welchen die Production hervorgeht, 
gefcheben. Da aber diefe Dauer eben fo wenig bey 
den Forlfchriuen der Induftrie möglich ilt, als Geh 
diefelbe bey dem Eintritte der Infolenz oder der 
Contrahirung von Schulden denken läfst; fo geht 
hieraus von felbft hervor: dafs die vorausgefetzte 
Dauer der Wertbsgleichheit der Factoren von Pro- 
duction ein Unmögliches fey, welches niemals in 
Wirklichkeit tritt. Kann aber diefes nicht verkannt 
werden, fo kann Geh auch ein hierauf berechneter 
Reinertrag niemals als ein Abfolutes darftellen, die 
Verhältniffe unter welchen die Production vollführt 
wird, feyen, welche fie wollen. Diefes aber mufs 
Geh noch mehr beftätigen , wenn die Verfchieden- 
heit der Verhältnilfe der Oertiichkeit berflckfiohtigt 
wird, unter welchen Geh öfters ein und diefelbe 
- Production darftellt. Mufs nämlich das Gröfsen- 
verhältnifs des Productions - Aufwandes über die 
Gröfse des Reinertrags entfeheiden ; fo ift der Prn- 
ductionsaufwand felbft ein Zufammengefetztes, wel- 
ches in feinem Aggregate durch die veränderlichen 
Gröfsen des Grund -Kapitales des Betriebs- Kapi- 
tales und des Confumtions- Kapitales den mannich- 
faltigften Abweichungen unterliegt, und vielleicht 
nicht für zwey fcheinbar ganz gleiche Fälle Geh in 
gleichem Maafse beftimmen läfst. Eben diefes inufs 
Ich alfo auch in Abficbt des Reinertrags darftellen. 
Derfelbe kann für verfchiedene Individualitäten nie- 
mals in gleicher Gröfse erfcheinen, und feine F.r- 
greifung für die Belaftung mufste alfo in den diffe- 
renteften Verhällniffen der Wirkfamkeit für die 
Mehrzahl der Individualitäten hervortreun. ” 

A. L. Z. iü34. Zieeyler Bund. 



,,Kann aber diefes nicht verkannt werden; foift 
auch eben fo wenig zu verkennen, dafs die auf einen 
hypoihetifch angenommenen Reinertrag gegründete 
Belaftung der Production, mit dem Princip der 
Gleichheit, folglich mit dem Rechtsprincip der Auf- 
lagenbegrilndung in den entfchiedenlten Widerfprucb 
treten würde. Nicht allein die Individualität ver- 
letzend, müfste diefes Verhältnifs mit vergröfsertem 
Nachtheite auch für die Gefammtheit des Staats wir- 
ken, da mit der Befchrtnkung der Belaftung auf 
den Reinertrag, ein verhältnifsmäfsig weit grdfse- 
rer Theil der Production der Belaftung entzogen 
würde. Da jedoch der Zweck der Belaftung immer 
ein und derfelbe — die Befriedigung der Staatsbe- 
dürfnilTe — bleibt und diefe als ein Gegebenes er- 
fcheinen; fo mufste die noth wendige Folge hiervon 
feyn : dafs zu dennoch vollftäiidiger Erledigung der 
Anfoderungen des Staats, an der Stelle der, der 
Belaftung erhobenen Productions-Theile derUeber- 
reft der Production um fo ftärker belaftet werden 
müfste. Könnte alfo mit Her Belaftung des Reiner- 
trags ein Mifsverhältnifs ihrer Wirkung, felbft für 
fcheinbar gleiche Individualitäten nicht fehlen, fo 
müfste Geh ein folches noch auffallender für die Ge- 
fammtheit der Individualitäten darftellen , für deren 
jede Geh gefonderte auf den Reinertrag ihrer Pro- 
duction wirkende Confumtions- Verhältniffe fühlbar 
machen. ” 

„In allen diefen Momeaten jedoch dürfte Geh 
die Ueberzeugung begründen , dafs für die Behaup- 
tung der GleicnheitsverhältnilTe die Belaftung der 
Production durch Auflagen und Steuern, nur den 
Rohertrag derfelben, d. h. diejenige Werthsgröfse 
ergreifen könne, welche Geh als das Abfolute des 
aus einem beftimmten BeGtze zu erreichenden Pro- 
ductions- Zweckes, ohne Berückfichtigung der für 
feine Erreichung aufgewandten Mittel darftellt. In 
diefer Werthsgröfse wird die Confumtion, wie der 
Geh in dem Ueberfchuffe derfelben darbieiende Ge- 
winn oder Reinertrag in gleichem Verhältniffe be- 
laftet , und während diefes gefchieht, wird nicht 
nur das allgemeine Gleichheitsverhältnifs der Bela- 
ftung begründet, fondern diefelbe wird auch gleich- 
zeitig Ober alle Gegenftände ihrer Beziehung in glei- 
chem Maafse verbreitet.” 

„Da indeiTen die Production in den meiften Fäl- 
len von der Oertiichkeit beherrfcht wird, und nach 
den Verhällniffen der Oertiichkeit Geh auch die 
Werthe ihrer Beziehung beftimrnen, die l’rodu- 
ctionnverthe ein und deffelben Gegcnftandes alfo 
niemals allgemein feyn können, fo erzeugt Geh 
B f 4 ) . hier- 
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hierin die Bedingung der Erhebung der örtlichen 
Verhällniffe derfelben. Wenn alfo die Ergreifung 
der Werthsgröfse de* Rohertrags der Production, 
Bedingung der Behauptung der Gleichheitsverhält- 
niffe bey der Begründung der Auflagen und Steuern 
ift, fo ift die Ausinittelung der örtlichen Produ- 
ctionswerthe die Bedingung, unter welcher die be- 
abfichtigte Gleichheit der Belaftung, bey differen- 
ten Verhältniffen der Oertlichkeit allein behauptet 
werden kann. Die Bemeffung des Produclionswer- 
thes nach feinem Roherträge kann daher nur von 
diefer Grundlage ausgehen, und würde ihren Zweck 
in dem Maafse verfehlen, in welchem Ge von der- 
felben ahweichen follte. Sie ift das Gegebene, aus 
welchem fich der Werth des Productionszweckes 
felbft beftimmt.” 

Man wird bald inne, dafsder Vf. den Begriff und 
die Theorie des Reinertrags im Sinn der PhyGocra- 
ten nimmt, und dann trifft fein Raifonnement aller- 
dings in vielen Stücken den Satz, dafs alle Auflagen 
nach dem reinen Ertrage gemeffen und von demfel- 
ben allein erhoben werden müfTen. Allein wenn man 
den Begriff des Reinertrags in feinem richtigeren Sinne 
nimmt und darunter das verfteht, was nach Abzug 
der Erhaltung der nolhwendigen Urfachen der fort- 
zufetzenden Production übrig bleibt; fo wird man 
bald inne, dafs alle Auflagen und Steuern allein von 
diefem erhoben werden können , wenn anders die 
Production in der Folge nicht vermindert oder gar 
ftille flehen foll. Man bemerkt aber auch fogleich, 
dafs alles das was der Vf. zum rohen Ertrage rech- 
net, in unferm Sinn zum reinen werden und fo un- 
ter die Befteurung fallen kann. Man erhält hiervon 
einen deutlichen Begriff, wenn man erwägt, dafs 
die Production eine Wirkung vieler Urfachen ift, und 
dafs die Wirkung derfelben lieh unter diefe Urfachen 
oder unter die Perfonen , welche Eigenthümer diefea 
Urfachen oder es felbft find, vertheilt. Was nun zur 
Erhaltung diefer Urfachen nöthig ift, darf von -den 
Auflagen durchaus nicht berührt werden', wenn die 
Production in gleichem Maafse als bisher fortgefetzt 
werden foll , ja foll Geh die Production vermehren; 
fo darf auch der Ueberfchufs Ober diefe Urfachen nicht 
anz von den Auflagen Verfehlungen werden, da 
ie Vermehrung der Production nur in dem Grade 
zunehmen kann, als die Steuern von dem Ertrage 
über das was zur Wiederholung derfelben Gröfse 
der Production nöthig ift, übrig laffen. 

Um die Sache in concreto zu erläutern : fo Gnd 
z. B. die Urfachen der Ackerproduction : Landftücke, 
Arbeit und Kapitale. — Was diefe zufammenwir- 
kend auf dem Acker erzeugen, ift das Totalproduct 
der genannten vereinten Urfachen. Jede diefer Ur- 
fachen hat einen Eigenthümer, der die Bedingungen 
macht, wie viel er und die übrigen von dem Total- 
producte erhalten follen. Der Eigenthümer des 
Grundfttlckes kann eher nichts von dem TotaJpro- 
ducte erhalten, als his er dem U.iternehmer, den 
Arbeitern und dem Kapitalsten denjenigen Antheil 
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gegeben hat, ohne welchen fie fich nicht zur Theil- 
nanme an dar Production verliehen. Diefer An- 
theil, den 'Ge erhalten kann aber viel gröfser feyn, 
als er noth wendig ift, um die Urfachen der Produ- 
ction , welche Ge in ihrer Gewalt haben , zu erhalten 
und in Thätigkeit zu fetzen, und in diefem Falle 
erfcheint ein Theil von dem was Ge von dem Total- 
producte des Bodens erhalten! als reines Einkommen 
für Ge und /tiefer kann und mufs daher eireu fo gut 
befteuert werden, als das was der Grundherr unter 
dem Titel der Grundrente erhält. Immer mufs alfo 
die Auflage von demTotalproducte (Roherträge) be- 
zahlet, aher keines weges darnach gemeffen werden. 
Das Bemeffen gefchieht erft, wenn der Rohertrag 
unter die Eigenthümer der Urfachen der Production 
vertheilt ift, und kann nach den Gefetzen der Ge- 
rechtigkeit und der National- Oekonomie nicht an- 
ders, als nach der Proportion derjenigen Antheile 
gefchehen , welche jedem nachdem, was zur Erhal- 
tung der Urfachen fn demfelben Grade nöthig ift, 
frey gelaffen werden mufs, in Abzug gebracht wor- 
den ift. Demnach wird alfo 1) das Arbeitslohn nur 
in fo fern befteuert werden können, als es mehr be- 
trägt, als zur Erhaltung der Arbeiter, der Klaffe die 
es erhält, unumgänglich nöthig ift. Denn diefes 
macht das reine Einkommen (den reinen Ertrag der 
Arbeit) des Arbeiters aus. a) Die Grundrente ift 
ganz reines Einkommen, weil, um den Boden zu 
erhalten, kein Grundrecht abfolut nothwendig ift. 
Die Grundftücke bleiben, wenn auch der Eigen- 
thflroer keine Rente davon zieht. 3) Die Zinfen, 
welche der Kapitalift zieht, Gnd ebenfalls ganz ein 
reines Einkommen, weil Kapitale bleiben , wenn Ge 
auch keine Zinfen bringen. Nur zur Erhaltung des 
Arbeiters ift ein Theil des Products abfolut noth- 
wendig und diefer kann defshalh nicht verkürzt 
werden. Dabey fodert aber die National -Oekono- 
mie allerdings, dafs Grund - und Kapitalrente nicht 
ganz von der Steuer Verfehlungen werden, fondern 
nur der kleinftmögliche Theil davon erhoben 
werde. 

Wollte man aber den Rohertrag zum Maefsftabe 
der Befteurung machen : fo würde blöfs eine fcheln- 
bare, nie aber eine wahre Gleichheit herauskom- 
men. Denn da bey einem folchen Syftem der Ein- 
nehmer oder der urfprtlngliche Eigenthümer des 
Rohertrags allein die Steuer geben müfste, der eine 
aber viel mehr oder weniger davon für Geh übrig be- 
hält als der andere; fo könnte es Geh fügen, dafs 
beymehrern, die einen gleichen rohen Ertrag ein- 
nehmen , der eine in gleicher Auflage , die ihn träfe, 
einen viel gröfsern Tneil von feinem ihm bleibenden 
Antheile fteuern müfste als der andere, und man- 
chem wohl gar fein ganzer Antheil durch die Steuer 
entzogen würde, welches dann die Folgo haben 
müfste, dafs diefe Art der Production gänzlich in 
Stockung geriethe. — Der Vf. wird daher feinem 
Syfteme eine gröfsere Deutlichkeit geben mflITen, 
wenn er dielen Folgerungen entgehen will. 
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1) , b. Zimmermann : Abfchiedneorte 

zu Jemen Schülern im Lyceum zu Wittenberg, 
den 29, November. 1823 gefprochen von Friede. 
Traug. Friedemann , Dr. d. Phiiof. und berufe- 
nem Director des Katharinengyrnnafiums zu 
Braunfchwelg. 15 S. 8- 

a) Bhiükschwzio, b. Lucius: Reden btym IFech- 
Jel des Dirertnrats im herzoglichen Kulhurincum 
zu UraunJ'chuieig , gehalten am 7. Januar. 1834. 
40 S. «. 

3) Ebenda/. , b. Reichard: I Airplan des her zogt. 
Katharuuume zu braun Jchwcig für das Som- 
mcrludbjahr 1824, nebft vorläufigen Bemer- 
kungen von Dr. Fr. Traug. Friedemann , Direct. 

36 S. kJ. 4- 

Bey der grofsen Thätigkeit des Vfs vorliegender 
drey Schriftchen fOr das gelehrte Schuhvefen darf 
auen eine kurze Anzeige derfelben in diefer A. L. Z. 
nicht fehlen» um diefelben, wo möglich, dem 
hickfale einer baldigen Vergeffenheit zu entreifsen. 
Die Abfchiedsworte in Nr. 1. fprechen recht 
eigentlich zum Herzen. Sie enthalten das Gefühl 
eines treuen Lehrers, der zum letzten Male zu den 
ihm bisher Anvertrauten redet, ihnen mit Wärme 
und im Bewufstfeyn (eines Pflichteifers fagt, wie er 
Ctets bemüht gewefen fey, fie zur wahren Frömmig- 
keit zu leiten und für das Studium der WifTenfchaft 
zu begeiftern, und mit den beften Wflnfchen für ihr 
künftiges Wohl, fowie mit einer kräftigen Ermah- 
nung von ihnen Abfchied nimmt. Wir haben die 
Rede mit vielem Intereffe gelefen und machen infon- 
derbeit auf die treffliche Ausführung des Satzes: 
„er oft ift das Leben " (S. 8 ff.) aufmerkfam. 

ln Nr. a. findet fich zuerft das Abfchiedswort 
des bisherigen Director* , Prof. SclnfjFlcr, der an 
das Colleg. Carol. verletzt ift. Mit Würde und 
Herzlichkeit nimmt er von der Lehranftalt und fei- 
nen Mitarbeitern Abfchied und mit eben fo grofser 
Herzlichkeit Obergiebt er die Anftait dem neuen Di- 
rector. Die nun folgende Rede des Hn. Ephorus, 
Oeneralfuperint. Hojfmeißcr , bat dem Rec. viel 
Freude gemacht, namentlich wegen der trefflichen 
Auseinanderfetzung des Verhältniffes zwifchen dem 
Director und Ephorus. „Das find, heifst es S. 13, 
unwürdige Ephoren, welche, voll kleinlicher Eitel- 
keit und eiferfüchtig auf das Anfehen der Lehrer, 
fich felbft wichtig, ihr Anfehen geltend zu machen 
bemüht find, welche, ftatt den tüchtigen Director 
gewähren zu laffen und die Wirkfamkeit deffelben 
zu befördern, felbft ftörend elngreifen und dem Ei- 
fer des Directors Schranken fetzen.” fo ift hier 
nicht der Ort, über ein folcbes Verhälfnitr ausführ- 
licher zu (gyn, wo fich aber Ephoren oder Schulin- 
fpectoran (o lusfpreclien und fo echt „geiftlichen 
Sinnes” (S. 14.) und, — (Rec. hat leider Gelegen- 
heit gehabt, das Gegenthei! und «inan fehr ungei/i - 
liehen Sinn kennen zu lernen,) wie es hier der Fall 



ift, de wird das Ephoret geWifs zum Segen für die 
Schule werden. Das Uebrige der Rede ift fo, wie 
es fich von einem gefchätzten Kanzelredner erwarten 
liefe. Nun folgt die lateinifche Rede des Hn. Frie- 
demann. Rec. erinnert fich noch mit Vergnügen der 
von Hn. Fr. im J. 1820. zu Wittenberg gehaltenen 
Rede : de ludis litcrariis regundis, und was fich da- 
mals rühmen lief*, die thätige Liebe zur Sache, die 
tüchtigen und durchdachten Grundfätze über die 
Leitung eines Gymuafiums , die Auffoderung zu ge- 
meinfamen Zulammen wirken , findet er in diefer 
Rede wieder. Die claffifche Att der Einkleidung ift 
aus den frühem Schriften des Vfs bekannt, dem ge- 
haltvollen Inhalte entfpricht die glänzende und ele- 
gante Diction vollkommen. Leider geftattet der 
Raum keine Anführungen einzelner Stellen, wieder 
febönen Stelle über die Stadt Braunfchweig S. 20, 
die ein würdiges Seitenftück zu Eichßüdt's Befchrei- 
buog von Jena in den annal. acad. Jen. VoJ. I. p. X, 
und zu der Befchreibung der Gegend um Schulpförte 
in A. G. Ltinge's Rede de feveritat. difcipl. Porten/', 
(p. 22.) bildet, der Anrede an feine Midehrer (S. 27 f.) 
u. a. m. Die untergefetzten Anmerkungen zeugen 
von grofser Belefenheit. 

Von dem ernften Streben des Hn. Fricdemnnn 
siebt Nr. 3. gleich einen Beweis. Zuerft hat in die- 
fem Lehrplane der Vf. die fogenannten Nebenclaffen 
abgefebafft und das Studium der griechifchen Spra- 
che für alle, die fich dem gelehrten Stande widmen 
wollen, zur unerläßlichen Bedingung gemacht. Die 
Sache ift fo nützlich, dafs wir weiter nichts binzu- 
fetzen. Zweytens find nach dem Wunfche des Con- 
fiftoriums überall Lehrbücher eingeführt. Als Zeit- 
erfparnifs mufs diefs gelobt werden, nur darf, wie 
aucn Hr. Fr. bemerkt, die Freiheit des denkenden 
Lehrers nicht befchränkt werden. Sehr lobens- 
werth erfcheint uns der Grundfatz: die fchlechten 
Lehrbücher und veralteten Ausgaben foviel als mög- 
lich zu verdrängen. Unter den eingeführten Lehr- ' 
büchern hat es uns befremdet, als Handbuch der 
deutfehen Literaturgefchichte in Prima IPinter's Ge- 
fckichte der Sprach-, Dicht- und Redekunft der 
Deutfehen, zu finden, die wir mit einer brauchba- 
reren , am paffendften wohl in tabellarifcher Form 
abgefafsten , vertaufclit zu fehen wünfehten. Ferner 
finden wir fehr verftändige Bemerkungen über ein« 
von Hn. Fr. felbft errichtete lat. Disputirgefellfchaft, 
Ober metrifche, grieebifche und lat. Uebungen , über 
deren Nothvvendigkeit und Nutzen wir mit ihm, 
vollkommen einverftanden find, und über griechi- 
fche Stilübungen. Di« letztem betrachtet Rec. mit 
Hn. Fr. (S. 9.) „nur als Mittel, die grammalifchen 
Formen fefter einzuprägen und in die Eigentüm- 
lichkeiten der Sprache einzuführen.” Es ift alle 
Sorgfalt anzu wenden, dafs das Griechifchfchreiben 
den Lateinfchreiben keinen Eintrag thue. — Außer- 
dem ift auch ein Maturilätscxamen eingerichtet, 
und eine neueSchulordnung eingeführt, deren wieh- 
tigftea Punkte mjtgetheilt find. Für ihre gewiffen- 

hafie 
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hafte Ausführung fprechen des Hn. Diractors kräf- 
tiger Sinn und Ordnungsliebe, der feines Thell* 
gewifs in Verein mit andern wackern Männern dahin 
wirken wird , dafs man aus den Braunfchwetgifchen 
Landen nicht dergleichen Nachrichten hört, wie 
wir Ge mit grofsem Bedauern aus Bayern in der Hil— 



ctesh. krit. Bibi, von diefetn Jahre, Nr. IV. S. 490 

Wir fehliefsen unfre Anzeige mit dem lebhafte— 
ften Wunfcbe, dafs, w« fo fchön und gut gedacht 
und vorbereitet ift. Geh auch des gedeihlichflen Er- 
folges erfreuen möge. 



LITERARISCHE 

I. Todesfälle. 

A.m 24, Juni in r. J. flnrb der verdiente Waifenpfar- 
rer M. Johann I Ir ich Scholl zu I.udwigsbtirg , geb. J751. 
Mi war 43 Jahre iin Amte. 

Am 13. März d. J. ftarb der Kaiferl. Uuffifrlie Hnf- 
ralh und Adjuncl bey der raedicitiifch - cbirurgii'rhen 
Akademie und der Univeriität zu .Moskau, Dr. Karl 
Tjiilwig Galdbach , geboren in Leipzig den 24. April 
t *93 , durch mehrere treiniche botanifche Arbeiten 
riilimlicli bekannt. 

In der Nacht vom 29 — 30. Marz ertrank in der 
Mibe der Pfarrer za Slrelila und Adjunct der Ofchatzer 
Mphorie , M. Karl Golllieb Berger. Er war zu Caver- 
titz bey Ofehalz im J. 1764 geboren, ward, nach be- 
endigten Studien, 1790 Cimtor in Elfterwerda, 1792 
l’farror zu Bifcheim bey Carnenz, und 1797 Pfarrer 
zu Strehla. In den Nachuiiltagsftunden des obgedach- 
ten Tages verlief» derfelbe , uin einen in der Nähe woh- 
nenden Bekannten zu befuehen, feine Wohnung, und 
kürzte, von Kopfweh und Schwindel geplagt, beyiu 
Rückwege in den am Wege vorhevfiiefsenden Strom. 
Sein Leichnam ward erft am 27. May bey Mühlberg 
gefunden und beerdigt. Der Verflorbene war ein Freund 
der Botanik und der Muük , und im erflern Fache ein 
ihüliger Schriftrteller. Einige Schriften von ilun find 
im i3ten Bande des Gel. Deulfrhl. S. 9g, aber ohne 
weitere Bezeichnung, nufgefiihrl ; dazu kommen noch: 
Abhandlung von der Verächtlichkeit der Geifllichen 
(Ofehalz igoo. , Immortellen— oder Iunnerfchönen- 
Tafthcnbuch für die Matdeckungsjahre 1805 — 1816 
(Berl. 1818). 

Am 2. April ftarb Profeffor M. Tafinger, Iofpector 
de« K. Kathnrinenflifla zu Stuttgart , geh. 1768. ein 
Mann von raltlofer Thäligkeit um! dein heften Willen 
für weibliche Bildung. Ihm verdankte Stuttgart die 
erfte geordnete weibliche Bildungsanftalt, die höhere 
Anfprüclie zu befriedigen fuchtc, bis die erhabene Ka- 
tharina. Würtemberg» unvergefsliclie Königin und 
Wohllhäterin , den Enlfchhifs zur Gründung de» Geh 
immer herrlicher enl wickelnden Kalharioenflifl» fafsle, 
und den Verewigten . zur Mnll'chädigung für die Ein- 
buße, welche fein Iulliiut dadurch erleiden könnte, 
mit anfehnlicheo Vortheilen bey der neuen Aafialt als 
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I n fpector und Lehrer anflellte. Kränklichkeit wegen 
wurde er einige Monate vor feinem Tode de» Unter- 
richt» überholten. — Der Verflorbene hat dem Ka- 
tharjnenrtifie fein banres Vermögen vermacht, mit der 
Bedingung, dafs die Witt we die Zinfen daraus, fo lange 
Ge lebt, zu geniefsen habe. Kr liinlertärsl anrehnlkhe 
Sammlungen um phvGcalifcbeu und andern Instru- 
menten, von Naturalien und eine bäudereiche Biblio- 
tltek von grörslenllieils pädagogifdien Werken. 

Am 16. May ftarb zu Stuttgart der verdiente Ober- 
präceptor am K. Mittlern -Gymnnfium, Georg Andr. 
/ferner, im vjften Jahre feines Alter», der bi» ein Jahr 
vor feinem Tode noch feinem Fofien fehr wacker vor- 
fland. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Decau Kapff zu Schorndorf ift zum General - 
Superintendenten von Ludwigsburg und zum erften 
Hauptprediger an der dortigen Stadt -Pfarrkirche er- 
nannt worden. 

Dem bisherigen Repetenten im Wilhelmsftifte zu 
Tübingen, Hn. IJpp, ift die erfte I.ehrftejle an der 
lniein. Schule zu Gmünd mit den damit verbundenen 
kirchlichen Verrichtungen an der zweylen Siadtkirche 
dafelbft mit dem Charakter eines Ober - Präceptors 
übertragen worden. 

III. Y r ermifchte Nachrichten. 

Uniängft beehrte der König von Würtemberg die 
fehr blühende Brüder- Gemeinde in Kornlhal, welche 
den Zweck bekennt, da» echte reine I.ulhertbum , da» 
Ge für lnsnnichfnch verunfallet hält, wieder unter Geh 
herzuftrllen, und von Stuttgart aus an Sonntagen beyrn 
Gottesdienfle häufig befucht wird, mit feiuer Gegen- 
wart, und nahm die Einrichtungen der Gemeinde in 
ihren Schulen und Gewerben in Augenfrliein. Sic hat 
die F.rlaulmifs erhalten , eine neue Brüder- Gemeinde 
auf dem Langenweiler Mo» bey 1 ‘fcangen , Oberamte 
Sniilgau . zii begründen. Die Arbeileu an dem , nach 
einem nlfwhöclil'ten Orts genehmigten Bauplan, zu er- 
richtenden neuen Dorfe find bereit» angeiüngen , und 
daffelbe wird den Namen / /’ilhclmsdorf führen. 
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GESCHICHTE. 

‘ Lnrsio, b. Klein: Der Muhamcdamsmus. Ge- 
fcbichte und Lehre des Islam ; nach dem Ko- 
' ran, der Sunna und andern Quellen bearbeitet 
und fyftematifch geordnet von Dr. Amadcu » 
Wicjsncr, zweytem Prediger in Beigem u. f. w. 
ErJIcr oder hiftorifcher Theil. 1823. VIII u. 
395 S- 8- 

Auch unter dem Titel: 

Gefchichte des Islam und /einer Bekenner, der 
'Araber, Pcrfer, Türken u. f. w. Nacli den 
heften Quellen bearbeitet von Dr. A. W. Nebft 
Urfprung und Ausbreitung der Secte der We- 
chabiten, einem erklärenden Wortregifter ara- 
bifch - türkifcber Benennungen u. f. w. 

B eydem Lefen diefes Buches ward es dem Rec. 

deutlich, dafs Leute, welche Bücher fchreiben 
wollen, eigentlich von den Sachen, flher welche fie 
fchreiben wollen, etwas verliehen milffen, weil fonft 
die Bücher gar zu fchiecbt gcrathen: denn der Vf. 
fcheint Cch auf ein ihm ganz fremdes Feld verloren 
*u haben, daher man es ihm denn gar nicht hoch 
anrechnen kann, wenn er lieh auf dietem Felde mit 
wenig Glück verfocht. Nur das hat man dem Vf. 
vurzu werfen , dafs er fich einen Stoff wählte, dem 
er nicht gewachfen war. Wiewohl der Titel ver- 
liehen, es fey alles nach Quellen, ja fogar'nach den 
lefien Quellen gearbeitet, fo können wir doch nicht 
umhin zu meynen, es fey nicht aus den beften Quel- 
len, ja faft a"us gar keinen Quellen gefchöpfr. Der 
Vf. fcheint nicht zu willen , was man Quellen der 
Gefchichte nennt; er hat die Compendien von Bülts, 
Luden, Rehm, den Mur'adgca d'Obfßm, einige 
Rcifebefchreihungen, und ähnliche Bocher für die 
Quellen der Orientalifchen Gefchichte gehalten , und 
aus jenen ohne alle feibftftandige Kenntnifs fehr 
flüchtig etwas zufammengefchrieben , welches man 
in diercr Dürftigkeit und Oberflächlichkeit fchon an 
vielen Orten beffer findet. Eine ßilcberverfertigung 
diefer Art kann, dünkt uns, nicht den geringften 
Nutzen bringen. Wer eine Gefchichte des Islam 
fchreiben wifi, mufs zuerTt den Koran aufmerkfam 
ftudiren, nicht in unteren elenden Uebcrfetzungen, 
die den allgemeinen Geift fowohl wie den Sinn der 
einzelnen Stellen fo häufig gänzlich verfehlen, und 
unter denen di» Boyfenfche die allerfchlechtefte ift, 
fondern in der Origioalfprache ; er mufs fich in die 
A. L. Z. 1824. Zweyter Band. . < 



Umgebung verfetzen , in welcher der Koran ent- 
fpratig, er mufs den Inhalt unbefangen auffaffen, und 
nicht von vorn herein das Ganze als eine blofse Aus- 
geburt der Hölle betrachten; dann mufs erden Ha- 
dith oder die mündliche Ueberlieferung aus dem Le- 
hen des Propheten ftudiren , deren Sammlungen 
fämmtlich noch ungedruckt find. Hierauf mufs er 
mit den vornehmften Commentatoren des Koran fich 
bekannt machen, und prüfen, welchen Sinn fie den 
Stellen des Koran unterlegen, und ob fie folches mit 
Recht oder Unrecht tliun ; ebenfo mufs er die Com- 
mentatoren des Hadith lefen. Dann mufs er an die 
dogmatifchen Syfteme gehen , welche die angefehen- 
ften Theologen aus den Lehren des Koran und der 
Ueberlieferung gebildet haben, und zeigen, Sn wie 
weit diefe recipirt worden find, und in das Leben’ 
eingegriffen haben. Er mufs ferner mit den zahlrei- 
chen afiatifchen Schriften fich bekannt machen, und 
die Wirkfamkeit derSofis in den verfchiedenen Zeit- 
altern unterfuehen. Er mufs die Gefchichte der 
moslemifchen Staaten ftudiren , nicht aus den deut- 
fchen akademifchen Compendien, fondern aus den 
Hiftorikern der Araber, Perfer und Türken, und 
mufs die Frage erörtern, in wie weit die Religion 
auf die Scbickfale jener Staaten Einflufs gehabt, wie 
viel fie zu der Blilthe, und zu dem Verfalle jener 
Staaten heygetragen , welches unter den Ereigniffen 
ihr zugefennetvn werden könne und welches nicht. 

Er mul's die Veränderungen , welche mit dem herr- 
fchen.len moslemifchen Lehrbegriff in den verfebie- 
denen Jahrhunderten vnrgegangen , genau untert- 
eilen; wer tlle Gefchichte der chrifilichen Religion 
fchreiben will, wird doch nicht das Neue Teftament, 
die Commentare der Kirchenväter , die Concilien- 
kanone über die Glaubenslehren , die dogmatifchen 
Syfteme der einzelnen kalhclifchen und evangeli- 
fchon Theologen identificiren , und diefs alles bunt 
durch einander werfen dürfen. Auch dii vornebjn- 
ften juriftifchen Werke der Moslemen kann er von 
dem Kreife feiner Studien nicht ausfchliefsen , da die- 
felben mit den dogmatifchen Syftemen in genauer 
Verbindung ftehen. Zu diefen Studien gehört keine 
gewöhnliche Kenntnifs der arabifchen Sprache, fon- 
dern eine ganz gründliche und genaue, fo dafs man 
auch die Bücher der Philologen, Theologen und 
Pbilofophen, ohne auf zu grofse Schwierigkeiten zu V 
ftofsen, lefen ka,.n. Wenn man diefe nicht ganz 
leichten Studien eine Reihe von Jahren eifrig getrie- 
ben, dann kann man Tagen, dafs man eine Ge- 
fchichte des Islam nach den Quellen fchreiben wolle, 
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und eine Gefchichte, welche Wahrheit enthält, und 
dann kann einem eine folche Arbeit gelingen , vor- 
ausgefetzt, dafs man die übrigen dazu erfoderlichen 
Eigenfchaflen befitzt. Aber bey dem Scbriftfteller, 
der uns hier die Gefchichte des Islam, oder wie er 
fchreibt, des Muhamedanismus (ein M müfsten wir 
uns auf jeden Fall noch ausbitten, wenn diefes Ismus 
einmal gebraucht werden foll) vortragen will, fteht 
es in Anfehung jener Studien freylich fohwacli. Wir 
bezweifeln es, dafs er auch nur ein weniges von der 
arabifchen Sprache kenne. So mühfame Vorarbei- 
ten zu machen , ift ihm gar nicht eingefallen. Mit 
der gröfsten Eilfertigkeit und Uebereilung lut er aus 
den gangbarften Büchern und Büchlein abgefchrieben. 
Die Sammlung fogenannter „arabifch- tflrkifcher ” 
Benennungen hat er aus Becks Ueberfetzung des 
d’Obffcui genommen. 

S. 141. leten wir: „Indeffen waren auch die 
RulTen in die Tatarey eingefallen, und bedrohten 
Adrianopel » fo dafs felbft Conftantioopel in Schrek- 
ken gerielh.” Diefs mufs ein ganz vorzügliches 
Kriegsmanöver gewefen feyn , vermittelft eines Ein- 
falls in die Tatarey die in Rum Ui belegencn Städte 
Adrianopel und Conftantinopel zu bedrohen; es ift 
als wenn Napoleon um VVarfchau zu bedrohen , einen 
Einfall in Biskaja gemacht hätte. S. 179. wird die 
Sunna erwähnt, und in einer dazu gehörenden , er- 
klärenden Note erfahren wir folgendes: „DieSunna, 
Sunneth, ift eigentlich ein befunderer Ahfchnilt des 
fymbolifchen Buchs der Moslemin, welches Ibrahim 
von Aleppo unter dem Namen Multeka zufammen- 
getragen hat, und welches im zweyten Jahrhundert 
der Hedfchra entftand.” Welche Confufion von 
Begriffen hcrrfcht in diefen Sätzen! Der Ibrahim 
von Aleppo, welcher das Buch Multeka verfalste, 
ein berühmter Kechtsgelehrter, ftarb im zehnten 
Jahrhundert der Hedfchra, nämlich Ao. H. 956- Ao. 
G- 1549.; und doch foll das von ihm gefenriebene 
Buch, nach unTerm Autor, im zweyten Jahrhundert 
der Hedfchra entftanden feyn. Der Autor nennt das 
Multeka das JymbaliJchc Buch der Moslemin ; was 
mag er Geh wohl bey dem Worte Jymbali/ih gedacht 
haben? Wahrfcheinlich dachte er an die Furmula Con- 
cordiae ; aber damit hat das Multeka nichts gemein, 
denn es ift der allgemeine Rechtskodex des tfirki- 
fchen Reiches, kanouifchen und weltlichen Rechtes, 
aus früheren Gefetzfammluncen zufammengetrageo. 
Endlich foll die Sunna eigentlich ein befond'erer Ab- 
fchnitt des Multeka feyn ; welches wiederum nicht 
hallt wahr ift. Denn die Sunna ift eigentlich die 
Ueberl ieferung von gewiffen Handlungen« die .Mo- 
hammed verrichtete, und die von den Moslemen, 
yerfchiedenen Meinungen nach, entweder auch ver- 
richtet, oder nicht verrichtet werden füllen. Die 
verfchiedenen Meinungen über dielen Gegcnftand 
berührt nun das Multeka, als eine allgemeine Ge— 
felzfammlung, auch. Diefe ift die Art und Weife, 
auf welche das Multeka in einige Verbindung mit 
der Sunna kommt. S. 178. wird berichtet, ein 'I heil 



der Drufen hiefse Djcbel, TFeltliche. Aber Djtebel 
bedeutet bekanntlich Berg im Arabifchen* und 
Berge nennen Geh jene Leute nicht; fondern Ge hei- 
fsen DJchahel das ift: Un wütende, im Ge- 

genfatz gegen die andre Klaffe, welche Akcl, 

das ift, Wiffende, heifst. S. tgi. wird ein klägli- 
ches Bild von der türkifchen Literatur entworfen; 
es heifst hier unter anderem: „Unter ihren hiftori- 
feben Werken findet man einige von Werth (alfo 
wirklich , etwas weniges von Gnade will der Autor 
ihnen doch wiederfabren laffen); aber noch mQffea 
alle Bücher gefchrieben werden , und im ganzen Rei- 
che beftehen nur wenige Druckereyen.” Wenn alle 
Bücher noch gefchrieben werden tnüffen, was thun 
denn die wenigen Druckereyen, und wozu hat man 
Ge? etwa um Vifitenkarten zu drucken? Diefs find 
keine Ausdrücke , welche die türkifche Literatur 
auf eine richtige Weife bezeichnen. Ift denn dem 
Vf. die Reihe grofser hiftorifcher , geographifcher, 
lexicographifcber , und andrer Werke, welche, mei- 
ftens in grofsen Foliobänden und Quartbänden auf 
r<as Splendidefte gedruckt , aus den türkifchen 
Druckereyen zu Conftantinopel und Scutari hervor- 
gegangen find , und noch fortwährend hervorgehen. 
Völlig unbekannt? iiat er nie etwas gefeiten, oder 
auch nur gehört z. B. von dem TarJchi Na'ima , Ta - 
ric/ii Huß hid , Taricbi TJchclebi Jade , TurichiSubhi , 
Tarichi IJJi, von dem DJchihan numa, diefem fo 
reichhaltigen Werke, dafs die vorzilglichften geo- 
graphifchen Werke der Europäer Bereicherungen 
daraus fchöpfen können und millten, von den gro— 
fsen Wörterbüchern JFan kuli , und Fer/tengi Jchuuri? 
Möchten nur in Deutfchland viele ähnliche Bücher 
gedruckt erfcheinen. Wenn der Vf. von diefen Bü- 
chern, fo wie von den handfchriftlichen Werken, 
nichts gefeiten, noch weniger etwas darin gelefen, 
wie kann er fich denn anmaafsen , darüber Urtheile, 
und fo wegwerfende Urtheile zu fällen? Ein wahres 
Wort ift es, welches Rec. neulich von unfrer Zeit 
gefagt fand: Es ift faft unglaublich, was man in un- 
fern Tagen fich Alles zu fchreiben erlaubt. S. iga. 
heifst es: „Die Staatsverfaffung des osmanifchen 
Reiches ift völlig orientahfeh (eine fehr genaue Claf- 
fiiicatiori!), d. li. unumfehränkt despotifch. " Als 
wenn es nicht in der Törkey Oefetze gäbe, an di« 
der Sultan fo ftrenge wie irgendwo gebunden ift; 
uml der Vf. felbft Tagt unmittelbar darauf : der Ko- 
ran und die Reichsverwaltungrordnung Solimans 
feyen Reichsgefetze. Wenn Willkür und Beftech- 
liclikeit Gefetze verletzen, fo hören die Gefetze des- 
halb nicht aufGefetze zu feyn. S. 197. erfahren wir, 
das cormmpirte Wort Jl lnfchec flamme von dem perli- 
fchen Worte MuJchkju (welches einen Götzentem- 
pel bezeichnet, ab-r kein mnslemifches Bethatis), 
während es doch wohl bekannt fienug ift, dafs jenes 
Wort aus dem arabifchen Mcsdjihed Bethaus ent- 
ftanden ;-ebemlafelbft heifst es, die Moslemen hätten 
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der S&phienklrcbe zu Conbantinopel den Namen Aja 
fofia gegeben; allein nicht die Türken, fondern die 
Griechen haben diefsgethan, indem Ajia fofia oder 
Agia fofia bekanntlich zwey gricchifche Worte find, 
welche auf Deutfeh bedeuten : die heilige Sophia. 
Die Türken pflegen den Dingen tflrkifche Namen 
zu geben. Unfer Vf. weifs alles halb. Unter den 
Orientalifcben Namen, welche beym Vf. Vorkom- 
men, find von zehn nicht acht richtig; z. B. S. 22r. 
werden die Namen der erften Sammler des Hadith 
alfo geschrieben : Bochara = Melck ! Ebi david, 

Tarmefi , Nijftt und iUoslim; auf der folgenden Seile 
erfebeint ein ImamNowi. Wir glauben gern, dafs 
Hr. W. in feinen vermeintlichen Quellenwerken die 
> Namen zum Theil fo fand ; allein diefs ift eben das 
üble, dafs er hier gar kein Urtheil befafs, falfches 
von wahrem zu unterfcheiden; viele find bey ihm 
auch wohl verfchrieben oder verdruckt. Aber mit 
der Kenntnifs der europaifchen Literatur fteht es 
nicht beffer in dem Bucne; S. 222. wird gemeldet, 
aus I/Iirchonds grofser Perfifcher Chronik habe £>'//- 
ve/lre de Sucy den die Perfifche Gefchichte betref- 
fenden Theil üherfetzt in feinem bekannten Werke: 
Elcmoires Jur divers antiquitt's de la Pcrfc. Wenn 
das wahr wäre, müfsten die Mcmoircs einen anfelin- 
lichen Jmfang gewonnen haben. In der Literatur 
der Tatarifchen Gefchichte kennt der Vf. nicht ein- 
mal den Abul gafi; er verfichert feine Leier kurz 
und gut, blofs von den Osmanen kennten t vir einige 
Gefchichtfchreiber; worin er übrigens felir Reell t 
haben mag, wenn das uir im Sinne des fchriflftelle- 
rifchen Curialftiles zu nehmen, und alfo nur auf 
feine Perfon zu beziehen ift. Von dem Islam er- 
fahren wir S. 3. das freylieh fchon hundertmal gele- 
fene „er huldige bey allen läftigen Formen der 
Orientaiifchen Sinnlichkeit, und finde deshalb bey 
der Mehrzahl der Menfchen ftets offenen Eingang/’ 
Schwerlich hat dadurch der Islam fich einfehmei- 
cheln können, er, welcher dem Menfchen fo pein- 
liche Uebungen auflegt; täglich ein fünfmaliges Ge- 
bet in den Stunden des Tages und der Nacht, die 
häufigen Ahwafchungen , das Faften des Monat Ra- 
madan, während die Sonne über dem Horizonte ift, 
welches die arbeitende Claffe fo angreift, dafs man- 
cher aus ihr-demfclben faft erliegt, die Pilgerung 
nach Mekka mit befchwerllchen Gebräuchen ver- 
knüpft, das Verbot des Weines, welcher bey den 
alten Arabern fo fehr beliebt war, wie ihre alten 
Lieder zeigen, die Bekämpfung fo vieler alter Ge- 
bräuche des Volkes, der Blutrache, der fortwähren- 
den Befehdung, in welche das Volk feinen Stolz 
fetzte, alle diefe Dinge konnten es unmöglich feyn, 
welche «lern Islam Eingang verfehafften. Rec. weifs 
nicht, worin der Islam der Sinnlichkeit huldigt. 
Etwa darin, dafs er erlaubt, vier Frauen zu heira- 
then? das war ja den Arabern, und andern morgen- 
ländifchen Völkern erlaubt, ohne dafs fie Moslemen 
wurden; und überdiefs wie äufserft wenige können 
fich hieraus einen Vortheil machen. Mao glaube 



doch ja nicht, dafs jeder Moslem mehrere Fraue», 
iawobl gar einen ganzen Harem habe. Wenige ba- 
tten zwey Frauen , und noch feltener hat einer vier, 
aus vielen leicht begreiflichen Gründen, die man 
z. B. bey d’Ohffon , von Beck. Th. 2. S. 366. ange- 
führt finden kann. Oder huldigt der Islam derSinn- 
lichkeit durch die finnliche Schilderung des Paradie- 
fes im Koran ? dafs diefe; Schilderung von Moham- 
med bildlich verbanden worden , ergiebt fich aus 
dem Zufammenhange hinlänglich, um fo mehr als 
der Genufs der böchften Seligkeit immer bezeichnet 
wird durch den Ausdruck: Das Angcfiehl Gotte * 
fchaucn, und dieSehnfucht darnach durch den Aus- 
druck : Sich nach dem Angefichte Gottes Jehnen, 
z. B. Edit. Hinkclman. Sur. 18- verf. 27. Dafs ge- 
bildete Moslemen jene Schilderung auch jetzt bild- 
lich verftehen, ift bekannt genug; man fehe z. B. bey 
d'OhJfon den Catechismus von Nefefi, Artikel?.: 
Gcijlliche Vergnügungen fallen die Gerechten da- 
JclbJl geniejscn u. f. w. Allein wir geben» gern zu, 
dafs die Schilderung von dem grofsen Haufen, wie 
überall gefchieht, eigentlich verbanden worden. 
Nur ift uns dennoch nicht wahrfcheinlich , dafs fol- 
che für ein künftiges Leben, an welches erb ge- 
glauht werden mulste, verheifsene Freuden viele 
hätten bewegen können, eine neue, befchwerliche 
Religion anzunehmen, die bey ihrem Entftehen mit 
den allergröfsten Hinderniffen zu kämpfen hatte, die 
fchon in der Wiege mit dem Schwert verfolgt ward, 
weil fie alle Intereffen gegen fich hatte. Ueberdiefs 
verhiefsen ja die anderen Religionen den Gläubigen 
ähnliche Freuden, und man durfte nicht erb Mos- 
lem werden, um ein Paradies zu hoffen. Unfrer 
Meinung nach verdankt der Islam feine Ausbreitung 
grofsentheils dem Wahren , Grofsen und Einfachen, 
welches in feiner Lehre liegt, welches ihn über ei- 
nen gefunkenen Polytheismus weit erhebt, und wel- 
ches anzuerkennen nicht allein nicht unchriftlich ift, 
fondern vielmehr dem Chriften wohl anbeht und 
ebürt. Wenn der Koran, um nur eine Stelle aus 
underten anzuführen, Edit. Hinkeim. Sur. 2. v. 172. 
fagt: „Nicht beficht die Frömmigkeit darin, dafb 
ihr wendet eure Anllitzer gen Ofen und gen D'ejlen 
(d. i. in nufseren Gebräuchen), fondern die Fröm- 
migkeit hat der, welcher glaubt an Gott, und an 
den jüngfien 'Pag, und an die Engel, und an die 
Schrift, und an die Propheten , und der da giebet 
fein Gut aus Liebe den Angehörigen , und dcn/Vai- 
fen, und den Armen , und dem //'anderer , und den 
Bittenden , und der die Gefangenen loskauft, und 
verrichtet das Gebet, und giebet das Allmnfin, und 
der da hält feine Zu fuge wenn er zugejagt hat , und 
der geduldig iß im Elende und in der Trübjal , und 
zur Zeit der Nnth. Diefe find cs, welche wahrhaft 
Jind , und diefe , fie find die Gottesfürchtigcn ; follen 
wir dann dieles für Lehren des Teufels, des Hoch- 
mutlies und der Sinnlichkeit halten, oder für Leh- 
ren des Geiftes Gottes? 

(Der BtfekluJt folgu) 
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PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

Gir.ssEK, b. Heyer: Katechismus der Glaubens - 
und Sittcnlchre imfrcr cvangclifch - chrißlichen 
Kirche. Von Ludwig Hüffell. 1^34. IV u. 7x8. 8. 

Hr . Hüffell, der fchon in feiner Schrift: über das 
n'ej'cn und den Beruf des cv. ehr. Gcißlichcn (Gie- 
fsen 1822. Th. I. S. 365 — 394-) über chrißlichen 
Religionsunterricht der Jugend Geh ausgefp rochen, 
und feine Unzufriedenheit mit der bisherigen Be- 
fchaffenheit des Jugendunterrichtes in diefer Hin- 
ßcht deutlich genug zu Tage gelegt hat, giebt uns 
Lier einen neuen Katechismus, wie er feiner AnGcht 
nach feyn mufs, und zugleich in einem Anhänge 
„kurze Bemerkungen für die Lehrer bey dem Ge- 
brauch diefes Katechism.” ln diefen Bemerkungen 
nun kommt diefs und jenes vor, das ihejls den 
in vorbenannter Schrift befindlichen Aeufserungen 
(ich anfchüefst, theils einige pikante Eigentümlich- 
keiten hat, und das zu fehr in das Wefen der gan- 
zen katechetifchen Lehrart eingreift, auch mit unter 
die bisher gangbare Lehrmethode zu fehr verdächtig 
macht, als dafs Ree. es unbemerkt laffen könnte. 
Ueber das fogenannte „SokratiGren ” will Rec. mit 
dem Vf. nicht weiter rechten, um fo weniger, da 
diefer felbft bev aller feiner Abneigung dagegen am 
Ende doch geliehen mufs, dafs es zuweilen „um 
die Aufmerkfarokeit der Schüler zu erfrifchen, oder 
wo man dem felbftthätigen Bemühen des Kindes, 
die Wahrheit zu finden, einige Nachhülfe leiften 
will,” angewendet werden könne und muffe. Da 
nun, fo viel Rec. weifs, diefs immer der Haupt- 
zweck des Sokratifirens gewefen ift, fo Godet daf- 
felbe gerade darin auch, bey allem Mifsbrauch, der 
hie und da damit getriehen feyn mag, feine Ehren- 
rettung, die felbft Hr. H. trotz feines Widerwillens, 
ihm wiederfahren laffen mufs. Wenn aber der 
Vf. die Vernunflbeweife im Chriftenthum nicht 
„braucht," fo mag das von feinem Chriftenthum 
wohl gelten, fcluverlich von dem Chrilienthum 
überhaupt das, wenn irgend eine Religion, die Ver- 
nunft zur BuGs hat. Wenn Hr. H. will, es fülle im- 
mer nur gelehrt werden, wie die Kirche lehrt, weil 
fonft nicht Chrißenthum, fondern Heidenthum ge- 
lehrt werde (S. 680, fo liegt ihm der Beweis ob, 
dafs das wahre echte Chriftenthum ausfchhefslich 
in diefer oder jenen einzelnen von den vielen cllrift- 
lichen Kirchen (z. B. in der ev. luth. oder ev. ref. 
rfder in der aus beiden, hie und. da zufammenge- 
fchmolzenen, k*t’ »£ox l ) w cvangclifch genannten) zu 
Enden fey. Wenn Hr. H. (ebend.)den Wunfch äu- 
fsert, und mit feinem Kat. dahin mitzuwirken 
meynt, dafs es „endlich ein Ende nehme mit jener 
unchriftlichen Moral, mit ihren vielen Welt- und 
Klugheitsregeln, und fo ohne allen heiligen, chrift- 
lichenGeift;” wenn er ferner gebietet (S. 70): ,, Er- 
klären und Deuteln (als ob beides einerley wäre) 
follt ihr am Worte Gottes nicht ; befchränkcn und 



befchncidcn fallt ihr daffdbe nicht fo lange , bis es 
in die Farmen des gewöhnlichen l r crßandcs , der ge- 
meinen und alltäglichen Erfahrung pafsl ’’ n. f. vr. 
fo fprechen Geh in folchen Aeufserungen Befchuldi- 
gungen aus, die Geh doch wohl nur ein Mann er- 
lauben kann , dem es darum zu thun ift , durch Her- 
abfetzung und Verdächtigmachung Anderer Geh felbft 
und fein Geiftesproduct zu erheben. Wenn endlich 
Hr. H. will, dafs erft die Sätze feines Kat. foIJen 
auswendig gelernt, und dann erft von dem Lehrer 
follcn zerlegt, d. h. in ihre Beftandtheile aufgelöft 
und der jugendlichen Seele möglichft anfchaulich 
gemacht werden, damit „es kein gedanken- und 
linnlofcs Auswendiglernen werde,” fo giebt er ja 
auf der einen Seite zu, dafs das „Erklären" in ge— 
wiffer Art und HinGcht nöthig fey (wenigftens be- 
greift Rec. nicht, wie durch blofses Zerlegen etwas 
könne „anfchaulich gemacht werden"), auf der an- 
dern Seite wäre aber aucli immer noch zu fragen, 
ob nicht durch vorhcrgegangencs Verftändlichma- 
chen eines Satzes das Auswendiglernen deffelben gar 
fehr erleichtert werde. 

Was nun diefen „Katechismus der Glaubens - 
und Sittenlehren felbft betrifft, fo hat Rec. wirk- 
lich nichts gefunden, was ihn von andern Lehrbü- 
chern der Art fo vortheilhaft unterfchiede , dafs nun 
durch ihn endlich einmal einem allgemein gefühlten. 
Bcdürfniffe abgeholfen wäre. Vielmehr läfst Geh 
auch diefem Kat. das Prognofticon Hellen, es werde 
ihm ergehen, wie es taufend feiner Vorgänger er- 
gangen ift, d. h. er wird hie und da gebraucht, auch 
mit Nutzen und vielleicht lange Zeit gebraucht wer- 
den; aher endlich werden neue Lehrbücher erfchei- 
nen, und — bey dem gröfseren Publikum wird er 
vergeffen werden, wie fo viele andre, und fehr gute, 
vergeffen worden find. Denn dafs hier in die Ein- 
leitung vervviefen worden ift, was anderswo eine 
andre Stellung erhalten hat (z. B. Vernunftbeweife 
u. f. w.), macht doch die Radikalkur noch nicht 
aus; und eben fo wenig ift mit der Einkleidung: 
„ich glaube” oder: „ich verfpreche" Grofses ge- 
wonnen, welche Einkleidung überdiefs, fo „ge- 
miiiblich" fie auch klingen mag, doch pfychologifch 
falfch gewählt zu feyn fcheint. Denn wie mag doch 
das Kind fchon glauben und verfprechen , wo es erft 
mit den gläubig anzunehmenden Wahrheiten und 
mit den Pflichten, zu deren Erfüllung es Geh durch 
fein Verfprechen anheifchig machen foll, bekannt 
zu machen ift! Da nun übrigens die Sätze, mit we- 
nigen Ausnahmen , ganz in derfelben Ordnung, wie 
in gewöhnlichen Lehrbüchern folgen, auch nicht fo- 
wobl aus Schriftftellern entwickelt, als nur, aber- 
mals ganz gewöhnlich, mit angehängten unterge- 
fetzten Schrififtellen verbrämt find, fo ift nicht 
wohl abzufehen, was denn eigentlich durch diefen 
neuen „Katechismus derGlaubens- und Sittenlehre ’’ 
gewonnen fey. 
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GESCHICHTE. 

Liirzto, b. Klein: Der Muhamedanismut 

Von Dr. Amadeus Wiefsncr u. C. w. 

Auch unter dem Titel: 

Gefchichte des Islam und feiner Bekenner, der 

Araber, PerJ'er, Türken u. f. w. Von 

Dr. A. IP. u. f. w. 

(Bt/ühlufi der Im vorigen Stück abgebrochenst Recenßon.) 

S eite 14- meldet unfer Autor, der Name Mo/ic/e- 
rin, welchen ein Theil der erften Gefährten Mo- 
hammeds führte, bedeute: Bekehrte. Aber wir 
können ihn verfichern, dafs das Wort mit dem Be- 

t riffe: bekehrt werden, nichts za fchaffen habe. 

s bedeutet : Flüchtlinge, und die Leute wurden fo 
genannt , weil fie mit Mohammed von Mekka flüch- 
teten. Ebenfowenig bedeutet, wie ebendafelbft ge- 
tagt ift, der Name Anfarin, oder vielmehr Anfdr, 
jSj<x>\ , Befchützcr; fondern es bedentet: Halfer. 

Der Vf. theilt auf dielen erften Seiten die alten Ara- 
ber in zwey Hauptarten, deren eine er immer Had- 
defi nennt, diefer Name ift uns noch nie vorgekom- 
rnen , und wir vermuthen, dafs er bey den Arabern 
nicht exiftirt. Was den Mohammed betrifft, fo 
meynt der Vf. zwar, er fey der Nachwelt ln man- 
cher Hinficht , wie erlich ausdrückt: ..merk- und 
ehrwürdig” (ein Sonderbar compendiarifcher Stil, 
den man den Wochenblausanzeigen der Krämer und 
Höken überlaffen mufs, wenn fie z. B. frifchen 
Hauch - und Schnupftabak ankündigen). Allein 
dennoch hat der Autor ßch nicht enthalten können, 
allen Schmutz , mit welchem man jenen Mann be- 
worfen hat, wohlgefällig wieder zufemmenzukeh- 
ren, alle Fabeln und Lügen, die über ihn erdacht 
worden , wieder vorzubringen , aus denen er foear 
S. aoo. ein eignes, beynahe einen Bogen ftarkes Ka- 
pitel, gebildet hat, wahrfcheinlich zur Ergetzung 
der ehrlichen Bürger in den Bierfchenkeu , damit fie 
den dummen Mohammed gehörig auslachen können; 
ungeachtet doch diefe Fabeln bey den Moslemen 
kein« kirchliche Autorität haben, und keineswegs 
in dem Range der Legenden jn der katholifchen 
Kirche flehen. Zwar nimmt Nefefi in feirem Cate- 
chismus die Himmelfahrt Mohammeds als Factum 
an ; allein die vorzOgliehften moslemifchen Theolo- 
gen erklären ausdrücklich und auf das beftimmtefte 
„der Glaube an den Islam werde fehlechterdingt 
einzig und allein gegründet auf den Inhalt feiner 
A. L. Z. ig*4- Zweyter Band. 
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Lehre, und nicht auf die angeblich von Mohammed 
verrichteten I Tun dir, als welche auf keine glaub - 
würdige Weift berichtet und überliefert worden fe\crt. 
Hierüber kann der Vf. unter anderem felblt des 
ehriftlicben Bifchofes Abulfaradfch Zeugnifs nach- 
lefen , in dem öfter von ihm cilirten Pocncke fpeeim 
hiflor. Arab. dafern er diefes Buch wirklich in 
Händen bat. Oder meyot der Autor etwa , durch 
Auskramung folcber Sachen den Geirt und den Cha- 
rakter des Islam gehörig darzuftellen und einleuch- 
tend zn machen ! Wenn nun jemand, der das Chri- 
ftenthum fchildern wollte , damit anfinge , die 
Mlhrchen der abenteuerlichften chriftiichen Legen- 
denbücber, aufzutifchen , würde diefs den Oeift der 
chriftiichen Lehre begreiflich machen, und ein rich- 
tiges Bild derfelben geben? Ift diefs das Verfahren 
eines wahrheitliebenden und unparteyifchen Ge- 
fchichtfchreibers? Will man Religionsinftitute nur 
bey ihren fchwacheo und menfchlichen Seiten an- 
taften, fo wird man wahrfcheinlich überall eine 
gleich reiche Aernte für feinen Kitzel finden. Nicht 
aus dem Arabifchen Moslemin, oder beffer im No- 
minativ Moslemün (denn wenn man ein fremdes 
Wort mit fremder Cifuseodnng gebraucht, fo ift es 
doch beffer den Nominativ zu gebrauchen , als Iden 
Accufativ, wenigftens wenn das Wort im Nominativ 
ft«ht, daher es denn auch erträglicher ift zu fagen, 
die Romani, als: die Romanos ) ift das Wort Mufel- 
männer entftanden, fondern aus dem perfifchen Mu~ 
fislmaii, und Mufubnanan , welches auch die Tür- 
ken gebrauchen, (jUX— *. Din keifst nicht Sitten- 
lehre, fondern Ritus. Emir cl omrah kann man gar 
nicht fchreiben, wenn gleich die Göttinger Aka- 
demie der Wiffenfcbaften in ihrer Preisauigabe über 
diefe Leute auch fo eefchrieben hat; es ift wie wenn 
man nutgißer eqtumh flau magißer cquitum fchreibt; 
es mufs heifsen Emir el omard oder Emir cl omanü, 

^ j Der grofse Mamiukenfultin Bi- 

dars S. 48. beifst nicht Bidars fondern Bibars. Doch 
•wir wollen die zahllofen Fehler dahin gefleht feyn 
laffen, und noch kurz die Ueberficht des Inhalts 
angeben. 

Zuerft kommt Gefchkhte der Araber, und zwar 
von Mohammed bis zu den Ommai jaden, (fchreibe 
Omajjiden, denn diefes nomen gentililium lautet 

8 mit 

man kann auch fchreibwi Omawiden, 

d C 4 ) weil 
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weil «ine andre Form des gentilitii igSjß * ' ift ) 

$. i — 37. Dann folgen die Abbaliden bis S. 43. ; 
hierauf eine Menge andrer Dynaftien , bey welchen 
es beträchtlich fchneil her geht; denn wenn wir 
von S. 43 bi* 56. gelefen, fo ßnd wir bereits mit fünf 
und vierzig Dynaftien fertig. Hierauf gehr es an die 
Perfer; S. 60. gelangen wir fchon von Gyrus bis zu 
Ardefchir Babegan. Von S. 79. an erfcheinen die 
Tataren, bey denen Dfcbingifkhan und Timur 
glflckliclierweife noch in einer Note abgehandelt 
werden S. 93.; fonft möchten fie ganz vergeffen wor- 
den feyn. ln diefer Note erfahren wir noch zwey 
Neuigkeiten; es heifst nämlich darin: „üra 1526 
gründete der Mongolenkhan , daher, das Mongo- 

lifche Kaiferthum zu Delhi (fchreibe Dchli 

in Hindoftan, welches noch beßeht. Sie bekennen j ick 
zum Juimdismus. ” Das Beflehen des mongoiifchen 
Kaiferthum* zu Dehli ift jetzt freyiich ganz eigener 
Art. Das; ßch zum Lama ismus bekennen , werden 
hier die meiften Lefer wohl auch auf die Mongolen 
zu Dehli beziehen , die indefs fchon feit Jahrhunder- 
ten Moslemen gewefen find. Wufste der Vf. diefes, 
fo hätte er fich wenigftens deutlicher ausdrücken 
raüffen. Endlich verweilt der Vf. am lingften bey 
den Osmanen von S. 93 — 200. , weil das ganze Buch 
auch eine auf den jetzigen Krieg zwifeben den Grie- 
chen und Türken gebaute Specuiation zu feyn 
fcheint. Er fagt S. ijg. „Nie hat der Nationalfiolz 
der Ostnanen ihnen erlaubt, fich mit einer andern 
Nation zu verfchmelzen.” Man mufs hinzufetzen 
„mit einer andern Nation, welche zu einer andern 
Religion fich bekennt." Denn nur fo weit ift der 
Satz wahr, und diefes liegt in der Natur der Sache. 
Wo zwey Völker verfchiedener Religion unter ein- 
ander wohnen, können Ce fich nie mit einander ver- 
fchmelzen , fo lange jedes feiner Religion getreu 
bleibt. Haben fich denn die Spanier mit den Mosle- 
men in Spanien verfchmolzen , nachdem fie diefe 
überwunden hatten? Haben fie diefe nicht vielmehr 
auf das unmenfchlichfte verfolgt, und entweder ver- 
brannt oder aus dem Lande getrieben, in welchem 
fie feit lieben Jahrhunderten anfäffig geworden wa- 
ren, und in welchem fie die hetriebfamfte und nütz- 
lichfte Klaffe der Einwohner ausmachten, während 
die Spanier darauf Mufter von Faulheit und Schlech- 
tigkeit wurden? Haben fich in der Krimm die 
chriftlichen Cofaken mit den moslemifchen Tataren 
verfchmolzen? Verfchmelzen wir uns mit den unter 
uns wohnenden Juden, fo lange diefe Juden bleiben? 
Den Befcblufs des Buches macht ein Anhang, der 
noch allerley Mixta abhandelt, Fabeln über Moham- 
med , Titrkifche Münzen, Literatur der morgenlän- 
difchenGefchichte, genealogifche Tafeln, Gefcbicbte 
der Wechahiten, türkifches Kalenderwefen , ara- 
bifc-h - titrkifche Benennungen. Der Vf. kündigt 
noch einen zweyten Band an, der die Lehre des Is- 
lam darltellcn full. Wir fürchten, dafs er darin 



noch weniger zti Haufe ift, als in der Gefchiebte, 
da über diefen Gegeoftaod noch weniger, au» den 
Quellen bekannt gemacht worden ift, und was der 
Vf. in diefem Bande darüber fagt, die gröfste Ober- 
flächlichkeit und Einfeitigkeit zeigt. Es thut uns 
leid, das Buch nicht loben zu können, und wir 
fprechen dem Vf. fonftige Fähigkeiten und Gefchick- 
lichkeiten natürlich gar nicht ah. Es ift immer 
rühmlich, wenn ein praktifcher Geiftlicher noch an 
literarifchen Arbeiten Gefchmack findet, und der 
Vf. wird in andern Fächern vielleicht mit viel befie- 
• em Erfolge fchreiben können. 

OEKONOMIE. 

Lsrrzio, b. Fr. Fleifcher: Compentlium der höhe- 
ren Forßuijfienjchaßen , oder ßaatsicirt/Jchaft- 
liche Direction des vorßwefens. — Erßer Th eil. 
Von Georg Friedr. KrauJ'e , König). Pr. Staats- 
rath und Oberforftmeifter. 18*4* XVI u. 378 S. 
8- Mit ag Tafeln. 

W r as der Vf. hier Compendium der ftaatswirth- 
fchaftliche Direction des Forftwefens nennt, ift 
nichts als eine fehr weitfeh weifig ausgefponnene und 
alle Einzelnheiten weitläufüg berührende Abhand- 
lung, wie die preufsifchen Siaatsforften vermeiden, 
eingerichtet, taxirt, von Servituten befreyt und ver- 
äußert werden foilen , und die Behauptung, dafs 
bey ihrer Verwaltung nicht alles fo ift, wie es feyn 
folle, und die Direction derfelben nicht alles leifte, 
was fie leiften könne und milffe. Der Vf . , weicher 
früher Mitglied der preufs. Centralforftverwaliungs- 
ftelle, dann Oberforftmeifter in W'eftphalen war, 
jetzt in Ruheftand verfetzt ift, glaubt Geh durch 
die gegenwärtigen Mitglieder jener Stelle verdrängt 
und fpricht nun feine Anfichten über die Leitung 
der Staatsforftverwallung, immer blofs in Bezug auf 
den preufsifchen Staat aus, da ihm andere ganz 
fremd zu feyn fcheinen. Mancher Ausfall , vorzüg- 
lich auf den Herrn Oherlandforftmeifter Hartig, den 
er mit Namen aufführt, wird erft dadurch erklär- 
bar. — Was für Gegenftände einzeln behandelt find, 
wird aus einer ganz gedrängten Darftellung des In- 
halts hervorgelien, woraus fielt das Urt heil Ober 
das Buch fchon gröfstentheils feibft bilden wird. 

Der Vf. glaubt, dafs die Urfiche aller Mängel 
der Forftverwaltnng (immer nur in Preufsen) darin 
zu fuchen ift, dafs kein Einverftändnifs zwifchen der 
Adminiftration und Technik Statt gefunden habe 
und Statt finde (S. IX.) Er verfteht darunter, wie 
fich aus dem fpätern Inhalte ergiebt, dafs die höhe- 
ren leitenden Behörden, welche er Adminiftration 
nennt, andere Anfichten gehabt haben, als diejeni- 
gen, welche fich mit der Ausführung der Taxatio- 
nen und Forfteinrichtungen befchäftigten. Die 
Grundidee der Schrift ift nun wohl die, dafs dieß 
Einverftändnifs dadurch bergeftellt werden full, dafs 
der Vf. zugleich die Grundfuize der Verwaltung und 
die der Technik — d. h. immer der Forfteinrichliing 
und Abfehätzung, aufftelit. Sie find ziemlich unter 

ein- 
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einander gemifebt, wie fich am der Nachweifun* nugfam hervorgehen , »och die Ausführung de* 
des Inhalts der einzelnen Abteilungen ton felbft fchon lüngft Beka nuten und oftmals Abgehendelten 
ererben wird. — Er fagt : Bey. zunehmendem ift keineswegs zu lobeo. Von Anwendung der Leh- 

Ackerhau und Zeigender Bevölkerung verfebwinden ren der Staatswirtlifehaft auf die Forftverwallung 
die Wälder. Dem Privaten lagt es aicbtzu, IWi cd« ForfUininibuing nr «emo Spur zu finden. Die 
zu erziehen und es ift feinem VortHeile getnäfs , die Anordnung des ganzen Buches ift verworren, der 
Forften zu devsftiren und zu abernutzen, d. b. jh- Vf.iftofimitfuihfelbftirn Wideffprucbeandfeine An- 
reti Ertrag durch kurzen Umtrieb zu vermindern, liebten find weder klar und befihnmt auf^efafst , noch 
(Der Beweis wird beynahe ginzlich mit Cotta’s confequent durchgeführt , dabey ift die Schreibart oft 
Worten aus delfen Hfllfstafeio, Dresden 1831. S. 34 fch wer fällig und febr häufig unrichtig, die Thatfa- 
u. f. geführt.) Es möffeo deshalb die Staatsforften eben nicht immer <ter Wahrheit gemäfs. Die Beleg« 
erhalten und die Privatforften unter Curatel gefetzt zu diefem allerdings harten Urtheile ftofsen fo oft 
werden. Mit letztrem Gegenftande foil ficb der auf, dafs es nicht fch wer ift , fie bey zubringen, 
zweyte noch zu erwartend« Theil befchäftigen. S. 3. heifst es: „die Untertanen (im Preufsi- 
Von der Verwaltung der Siaatsdomainen. Der zum (eben) wurden felbft noch im tuten Jahrhunderte 
Ackerbau taugliche Boden mufs, wenn zu viel Forft durch Zwangmittei zur Holzverfchwendung ange- 
ift, dem Landbauer gegeben werden. Was zur halten, um aus den Forften eine geringe Reveoüe zu 
Urbarmachung beftimmt ift, mufs vorher von Ser- ziehen. Dafs ift, wenigftens in dem Sinne, wie es 
vituten befreyt werden. Verfahren dabev nach hier fteht, doch wohl eine Unrichtigkeit; denn im 
preufsifchem (Jefetze. Schlechte Aecker m Offen da- Gegenteil glaubte men im igten Jahrhunderte , man 
gegen vom Staate zu Forft eingetaufcht werden. Wie werde n.icbitens grofsen Holzmangel im preufsifchen 
die Veräufserung des zu Acker beftimmten Forft- Staate haben, worüber genug Verordnungen fpre~ 
grundes erfolgen foil. Der fehlechte nicht zu eben, S. 7 — 17. ift zu erweifen gefucht, dafs der 
Acker taugliche Boden mufs mit Holz angebzuet Privatforftbefitzer feinen Forft devaftiren müffe und 
werden. Wi* die Wirthfcbaft in dem bleibenden werde, S. 30 u. 31. fteht, man folle den Hitterguts- 
Forfte geleitet werden foll , oder Anleitung zu Forft- befitzer zur Ablöfung der Servituten Wald geben, 
vermeffung, Einrichtung und Abfehätzung in iängft da fein eigner Vorteil ihn von der Devaftation ab- 
bekannter und vielfacti beffer und gründlichen als beiten werde und diefe zum Nachteile des Staats 
hier abgebaodelter Weife. Waldwerthberechnung, nicht zu fürchten fey. S. 33. wird behauptet , dafs 
oder Wiederabdruck der früher von dem Vf. dar- Haff - undLefeholz im Abfälle an Zacken und Heis- 
Ober herausgegebenen Abhandlung. Anordnung der holze bey dem Abtriehe beftänd , fpätere Gefetze alle 
Verwaltung, 1 d. h. Feltfetzung der Natural - und Zacken unter 3" Stärke und die abfterbenden Stan- 
Geldetats ganz nach der preufsifchen Form, wie fie ge« in jungen Behänden darunter begriffen. _ Diefs 
genugfam aus gedruckten inftructionen bekannt »ft, ift «her nach dem Allgemeinen Landrechte Th. I. 
Syftern der Forflorganifirung , worunter die Beftim- Tit, XX. f. 315., fo wie nach allen jpreufs- Forftord- 
mung der Verwaltungsfunctionen der Forftbeamten nungen keineswegs der Fall; es wird nach den Be- 
verftanden wird. Auch hier findet man nichts Sls ftSmmungen in denfelben nur dasjenige zum Raff- 
die bekannten preufsifchen Inftructionen. Von der und Lefeholze gerechnet, was von trocknen Aefterl 
Bildung der Forftbeamten mit behänderer Rücklicht abeefailen ift und auf den Schlägen von dem Korft- 
auf die preufsifchen Jägercorps und Vnrfchläge des- befitzer an Abraum liegen gelaffen wird. Diefs 
halb die vielleicht lüngl't beffer ausgeführt wurde«, macht wohl einen wefentlichen Unterfchied, und 
als fie hier aufgeftellt find. Ueber den Gefchäfts- es feilten folche falfcbe Beftimmungen woltl nicht 
betrieb und die Mittel zur Verminderung der Schrei- in einer Schrift zu finden feyn , welche die Abficht 
befey. Der Vf. befchränkt fich , flreng genommen, hat über d>e Rechte der Servitutberechtigten in 
auf die Federung, dafs jeder Torftbediente wifTen Preufsen zu belehren. 

foll, was er zu lliun und zu laffen habe, was vorge- Am auffallendften ift unftreitig der Tadel der 

fchrieben wurde, damit er nicht fo oft anfragen prenfsifchen obern ForftverwaltungshehArde und 
dürfe, was allerdings nicht mehr als billig ift, nur namentlich des Herrn ü. L. F. Hartig, von dem es 
leichter verlangt als aosgeführt werden kann. Von (S. 109.) heifst, „dafs er zu entfernt von der Ädern- 
der Bcfoldung der Forftbeamlen , wohey blofs gefagt niftration, auch mit deren Foderungen nicht genug- 
ift, aus welchen Thellen (Gehalt, Wohnung, Emo- fam bekannt fey und deshalb in die Fehler alter em- 
lumenten u. f. w.) fie beftchet , nicht aher. wie hoch pirifch einfeitiger Techniker verfiel, da es an ftaats- 
fie feyn mufs. — Die angehängten 28 Tafeln ent- wirlhfchaftlicher Leitung fehlte , weshalb auch feine 
hallen Schemas zu Taxationstabellen, Culturplänen Anordnungen mit der Adminiftration im Mifsver- 
u. f. w. , wie fie fchon in Unzahl vorhanden find, bältniffe blieben. Es ift auffallend, weil es einmal 
Eine ift ihrer Auftr.hrift wegen merkwürdig, denn von einem Manne fo öffentlich um I kühn ausgefpro- 
diefe ift: „Ucberficht von den frey erfolgenden Ser- ch«i> wird, welcher vi Beicht de giüfsten Mißgriffe 
vituten” (!!!) gemacht lat, die je h< der prcnf>. Forftverwaltnng 

Dafs der Lefer hier nichts Neues zu erwarten - "ISHuchV wurde 1 , ,-ie 1 . B. bey feinen Servitutablfi- 
hat, wird aus diefer gedrängten Inbaltsanzeige ge- fungen in Preufsen, die dein Staate und National- 

wohi- 
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wohlftande fo ungeheure Verlufte zufügten, denn 
aber auch, weil Verwaltung und Technik — felbft 
in dem Sinne, wie Hr. K. diefe Worte braucht, nir- 
gends enger verbunden feyn können , als jetzt In 
Preufsen , indem Hn. Hartig zugleich erftes Mitglied 
der obern Verwaltungsbehörde und dirigirender und 
ausführender Techniker ift, folglich doch wohl 
nicht beide Behörden im Widerfpruch mit einander 
flehen können. Ein Blick auf die Organifation der 
preufs. Forftverfaffung — die Hn. K. doch nicht 
fremd )feyn konnte, reicht hin diefs zu erweifen. 
Die obere Forftverwaltungsbebörde ift die Abthei- 
lung für Domainen und Forften im Finanzminifte- 
rio. Sie bat ihre Grundfätze der Verwaltung in der 
Kulturgefetzgebung des Landes — den Gefetzen 
überhaupt , fo wie in den genugfam vorhandenen 
lnttructionen zu fuchen, der Finanzminifter foll 
darüber wachen, dafs fie befolgt werden und be- 
merkbare Lücken ergänzen oder zur Kenntnifs der 
Allerhüchften Behörden bringen. Kann man denn 
dabey Tagen, dafs die ftaatswirthfchaftliche Leitung 
fehle? - — Das heifst doch wohl behaupten, die Re- 

Ö habe überhaupt keine ftaatswirthfchaftlichen 
itze? — Die Gegenftände der Forftverwal- 
tung werden ausfcliliefslich von den technifchen Ra- 
then in gedachter Abtheilung des Minifterii ver- 
waltet, da die Domainenräthe ihre Partie bearbei- 
und Hr. Hartig ift für die Forften ausdrücklich zum 
Mitdirectnr derfelben ernannt. Zugleich ift er Chef 
des Taxations - und Forfteinrichtungstvefens im 
ganzen Staate, und führt zugleich die mehreften die- 
fer Arbeiten felbft aus oder läfst fie wenigftens unter 
feiner fpeciellen Aufficht ausführen. Jeder Forft- 
rath des Minifterii wacht aber in feinem Departe- 
mente darüber, dafs die mit feinem Vorwiffen und 
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feiner Uebereinftimmung gemachten Forfleinrieh- 
tungen, auch von den untern Verwaltungsbehörden, 
welche ebenfalls Mitglieder der Forfteinrichtungs- 
commiffionen find, dabey mitwirken, beachtet und 
befolgt werden, macht zu (liefern Ende auch jihrli- 
che Kevifionsreifen in fein Departement. Giebt es 
denn aufser den Oberförftern , den Forflinfpectoren, 
den Oberforftmeiftern und den Mitgliedern der Cen- 
tralfteile, welche alle als Techniker die Forftein- 
richtung bewirken — da die Taxatoren nur mecha- 
nifche ilülfsarbeiter find — noch andere Verwal- 
tungsbehörden? — Worin liegt denn nun derZwie- 
fpalt? — Etwa in der abweichenden Meinung ein- 
zelner Obcrforftmeifter, welche allerdings wohl hin 
und wieder Statt findet? Man mufs in der That 
erftaunen, wie Hr. K. zu einer fo auffallenden Be- 
hauptung kömmt, wenn man Geh es nicht etwa 
daraus erklärt, dafs er fie blofs aufftellte, um einen 
perfünlichen Angriff auf Hn. Hartig zu thun. Die- 
ler kann denfelben jedoch wohl runig ertragen. So 
wenig Rec. unbedingter Verehrer diefes berühmten 
Mannes als Schriftfteller ift, fo hoch mufs er ihn 
als praktifchen Forftwirth achten, der gewifs die 
ftaatswirthlchaftlichen Rückfichten in der Praxis 
beffer beachtet, als fie ihm der Theorie nach be- 
kannt Gnd und der fielt durch feinen richtigen Tact, 
feine Umficht und gleich fchnelle wie umfaffende 
Würdigung der VerhältnilTe jedes Forftes vielleicht 
vor allen lebenden Forflmännern auszeichnet. Rec. 
glaubt durch diefs Gefagte fein Urtheil: dafs we- 
der die Wiflenfchaft im Allgemeinen noch der Vf. 
etwas für Geh perfönlich durch diefes Buch gewan- 
nen liabe, hinlänglich belegt, da der Raum zu ei- 
ner fpeciellern Kritik alles Einzelnen mangelt. 



LITERARISCHE 
I. Stiftungen. 

Der im vorigen Sommer verftorbene kathol. Ober- 
Kiichtnrath ji. JFerkmeifler hat in feinem Teftnuient 
dem Landkapitel Stuttgart feine fchätzbare Bibliothek, 
und feiuem vormaligen Pfarrfitze , der Kirche und 
Schule zu Steinbacli, Oberamts Eislingen , 100 Fl. ver- 
macht. 

Der Pfarrer Hr. Knapp zu Schrotzberg, Diöcefe 
DJaufelden in Würtemberg , bat zu Gründung eiues 
l’rovilurats dafelbft ein Kapital von 3000 Fl. geftiftet 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Hofrath rrofeffor Hausier am Königl. Ober- 
CyuiuuGuin zu Stuttgart, correfpondireudes Mitglied 
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der Akademie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg, 
Verfaffer tuehrer mathematifeber Schriften und Ab- 
handlungen, welchem vor zwey Jahren mitten in ei- 
ner Lehrftunde im Gyinnafiuui ein Schlaganfall zuftiefs, 
der Geh dann öfter erneuerte und eine allgemeine 
Schwäche zurückliefs, ift im Herbfte auf fein Anfu- 
chen mit der ganzen Profefforats- Befoldung in des 
Ruheftnnd verletzt worden. Der Abgang eines fu wür- 
digen Lehrers am Gymnaüum und am Katbarinenftift. 
der auch bey der Centralftelle des landwirthfchnftli- 
chen Vereins ruhmwürdig thätig war, wird mit Recht 
allgemein bedauert. Seine Profeffur der Mathematik 
und FhyGk am Königl. Oher-Gymnafium ift dem Pro- 
feffor Hd. Hoch/teller, bisher am landwirtschaftlichen 
Ioflitut zu Huheuheim, verliehen wordeu. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

Julius 1824. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

IBejr Flcifchmann in München ift erfihieijeii 
and an alle Buchhandlungen verband! worden: 

Frinlrich V , Kurf Urft von der Pfalz und König in 
Dohnen. Eine hftorifch - hincraphift he Minde- 
rung, entworfen von F. J. Eipowsky. Mit 
Friedrichs Bildnifs. gr. 8- 182 +- I Rthlr. 16 gr. 
oder 2 Fl. 30 Kr. 

Der fleifsige Gefchichtsforfcber , Herr Archivar 
Ijpoicsky in München , hefchenkt uns hier mit emein 
"Werke, da» als eine lehr wichtige Bereicherung unfe— 
rer Literatur hervorglänzt; es ift ein hoch ft fchälzbarer 
Be) trag zur Gefchichte des 30jährigen Kriegs, hervor— 
gegangen aus einer vieljahngen Forfchung der Urkun- 
den über (liefe merkwürdige Epoche, welche wohl 
nirgends fo zahlreich und vollfländig lieh befinden , als 
in München. Neben der Gefchichte enthält das Werk 
noch einen Heichlhum von höchlt intereffanten No- 
tizen. Das Bildnifs ift nach einem gleichzeitigen Ge- 
mälde vom Jahre 1616 gezeichnet. 



In der P. G. Hil fcher’ fchen Buchhandlung in 
Dresden ift fi> eben erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Gef henk für die weibliche Jugend , zunnchft für pro- 
teftanlifche Mädchenfchuleu , nach der Madame 
Campan bearbeitet von .V L. Gutmann. Preis4.gr. 
(35 Exempl. 3 Rthlr. 50 Exempl. 5 Itlhlr. 12 gr.) 

Ein folches Lehrbüchlein für Schule und Haus, 
womit Töchtern des initllern Bürgerftandes eine mit 
Klarheit, einfacher Herzlichkeit und fteter Rückficht 
auf ihre künftigen LebensverhältnifTe abgefafste Au- 
weifung in die Hände gegeben wird, hat, fellfiun ge- 
nug , noch gänzlich gefehlt. 



Lebcntbefchrcibungen berühmter Reformatoren. 

So eben ift bey mir erfchienen : 
lieben Johann Knn.v's und der beiden Marien, DIutter 
und Tochter. Von Chrißian Niemeyer. Mit dem 
Bildniffe Knox’s. 17) Bogen in 8- l6 gr. 
welches den er f len Band einer neuen Folge der I^ebens- 
hefchreibungen berühmter Reformatoren, IO Bände, bil- 
det. Gewifs wird diefelbe des BeyCalls, welcher der 
A. L. Z. 1824. Zweylcr Band. 



erflen Sammlung in mehrern Auflagen zu Theil wurde, 
nicht entbehren. 

Lebpold Vofs in Leipzig. 



Neuigkeiten zur Oflermeffe 1824 von Mörfchner 
und Jasper, Buchhändler in Wi e n. 

Ahbt , Thnm. , vom Verdienfle. Neue unveränderte 
Prachtausgabe, auf Bafeler Velinpap. gr. 8- Broich. 
2 Rthlr. 12 gr. 

Adels- Lexicon, Ergänzungshand zum, enthaltend alle 
darin nicht vorgekonuurnen von 170t bis 1832 von 
deu Souveränen Oeflerreiclrs, wegen ihrer Verdienfle 
um diefen Kaiferftaal, in die verfclüedenen Grade 
desOcflerreichifchen, Bühinifchen, Galizifchen oder 
Reichs- Adels erhobenen I’erfouen. Nebft einem 
Anhänge von Zufätzen und Berichtigungen zum «•- 
ften Theilo diefes Werkes von J. G. Jlegerle v. Muhl— 
feld. gr. 8- Wien. Br. 2 Rthlr. 16 gr. 

Der erße Band koftet br. r Rthlr. 16 gr. 



Ainftdl, J. P., Anleitung zur Errichtung der Regifira- 
turen und Archive für herrfcliaftliche Amlsknnze- 
leyen. 8- Br. 6 gT. 

Ehrenfels, J. M. Freyhr. v., Ueher die Drehkrankheit 
der Schaafe. Eine Abhandlung, vorgetragen in der 
Verfammlung der k. k. Landwirthfrhaftsgefellfchaft 
in Wien am 19. Jänner 1824. mit der dadurch Er- 
wirkten Preisfrage von 100 Diicnten in Gold, nebft 
Auffnderung zu Beyträgeu fiir die Gründung meh- 
rerer Accefüs oder Neben preife. 8- Br. 8 gr. 

Gerflenberg's, von, Tändeleyen. Neue unveränderte 
Prachtausgabe auf Bafeler Velinpapier. 8. Br. 12 gr. 

Göokingk's , L. , Lieder zweyer Liebenden. Neue un- 
veränderte Prachtausgabe auf Bafeler Velinpapier. 
8- Br. 1 Rthlr. 



Höllfs , C. G. L, fümtnlliche Gedichte. Neue un- 
veränderte Prachtausgabe auf Bafeler Velinpap. 8- 
Br. 1 Rthlr. 12 gr. 

Hormayr, Freyhr. r. , Friedrich von Oeflerreich ; ein 
hiflorifch-drarriatifches Gemälde. Neue unverän- 
derte Ausgabe. Mit Kupfer. 8- Br. 6 gr. 

Hutt's, H. , Luftfpiele. Elfter Ilarid. Zweyte Auflage, 
enthält : Das war ich. — Der rechte Weg. — Hab 
ich nicht Recht? 8- Br. 20 gr. 

Der zweyte Baud enthält: Der Buchflab. — Die 
Probe. — Die "Wendungen, g. Br. 16 gr. 

E (4) Keefs, 

Digi 
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Kirfs, Strph. E 4 L v., Darftellung des Fatriks- und 
Gewerbswefens in /einem gegenwärtigen Zuftande, 
vorzüglich in technifcber, merkantiii/cher und fta- 
ti/tifclier Beziehung. Nach den neueften und zu- 
verläffiglten Quellen und nach vieljahrigen eigenen 
Beobachtungen , mit fteter Beriickiichtigung der 
neueften Erfindungen und Entdeckungen, und des 
Zuftandes des Fabriks- und Gewerbswefens im 
örterreichifchen Kaiferftaate bearbeitet. Zum Ge- 
brauche für Staatsdiener, Kam eral beamte , Land— 
wirthe und Landgutsbefilzer, Kaufleute und Hand- 
lungscomptoirs , 1' abrikanten , Manufacturilten und 
Handwerker u. f. w. 4 Theile. Zweyte berichtigte, 
viel vermehrte und mit einem Anhänge bereicherte 
Ausgabe, gr. 8- Druckpap. 12 Rthlr. 

Daffelbe auf Schreibpap. 16 Rthlr. 

Kltnner, F. W., Allgemeiner Zolltarif für den öfter- 
reichirchen Kaiferftaat, zufammengeftellt, durch 
*wey Nachträge ergänzt, vervolirtändiget , von der 
k. k. Banco- Hofbuchhaltung geprüft, und mit Ge- 
nehmigung der k. k. allgemeinen Hofkammer und 
der k. k. Commerz — Hof— Coromiffion herausgece— 
ben. gr. 4. Br. 2 Rthlr. g gr. 

Kriegsfpiel , zur angenehmen Unterhaltung für Offi- 
ciere und gebildete Stände, verfafst und herausge- 
geben von E. F. Plannrr , k. k. Unterlieutenant. Mit 
Flaneii und Figuren. 4. Gebunden in Futteral 
• 4 Rthlr. 8 gr. 

Luhe, van der, An Flora und Ceres; zwey Hymnen. 
Neue unveränderte Prachtausgabe auf Bafeler Velin- 
papier , mit zwey Porträts nach Kininger von John. 
4. Br. 1 Rthlr. 12 gr. 

Meist, C., neuefies theatralifches Quodlibet, oder dra- 
»natifche Beyträge für die Leopoldftädter Schau- 
buhne. Erfter Band. Enthält: Die Dichter, Luft- 
fjuel in drey Aufzügen. Nebft einem mit dem Stücke 
verbundenen Nachfpiele: Die Hecenfione«. — Die 
Witwe aus Ungern , Lultrpiel mit Gelang und Chö- 
ren in zwey Aufzügen. 8- Br. 



Schwarz, Dr. G. , Das Therellenbad zu Unter- Meid- 
ling nächft Wien und Schöabrunn. Für Bade — und 
Trinkkurgnfle. 8. Br. 16 gr. 

Taufch, Dr. das Bergrecht des üfterreichifchen 
Kaiferreichea ; fy Itematifch dargefteBt und erläutert, 
a Tble. gr. 8. a Rthlr. ia gr. 

Thümmcis , HI. uL. v., kleine poetifche Schriften. Neue 
unveränderte Prachtausgabe auf Bafeler Velinpao. 
8- Br. 16 gr. 

Wilhelmine , ein profaifch-komifches Gedicht. 

Neue unveränderte Prachtausgabe auf Bafeler Velin- 
pap. 8- Br. 12 gr. 

Uz, Joh. Peter, fammtliehe poetifche Werke, nach 
feinen eigenhändigen Verbefferungen herausgegeben 
von Chrift. Felix IFeifse. Neue unveränderte Ori- 
ginal- und Prachtausgabe auf Bafeler Velinpapier, 
xnit des Verfaffers Üiidnifs nach Banfe von C. JL. 
Kohl. 2 Thle. gr. 4. Br. 9 Rthlr. 

Diefelbe Ausgabe. Neue unveränderte Pracht- 
ausgabe auf Bafeler Velinpap. 2,Theile in. 8. ohne 
Bildnifs br. 3 Rthlr. 1 2 gr. 



Bey Biedermann in Coburg ift fo eben er— 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 

Dr .J.^4. JP endel’s Grundlage und Kritik der Phi- 
lofophien Kant’s, Fichte's und ScheUing’s, zur 
Erleichterung des Selhftftudiums diefer Philofo- 
phien und zur Verbreitung richtiger Anflehten 
derfelben. Zweyte unigearbeitete und mit Zu- 
rätzen aus und über Hegel, Klein, Oken, Rixner 
u. Steffens vermehrte Ausgabe, g. Preist Rthlr. 
oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 



Bey Enslin in Berlin find folgende neue Bü- 
cher erfebienen : 



Zweyter Band. Enthält: 1723, 1823, 192t. 

Phaotaftifches Zeitgemälde in drey Aufzügen. 

Das Gefpenlt im Prater, als Fortfetzung desGefpen- 

fles auf der Baftey, in zwey Aufzügen. Er ift 

mein 3 Lmn. Luftfpiel in einem Aufzuge. 8- Br. 

Preis beider Bände, welche nicht getrennt wer- 
den , 1 Rthlr. 6 gr. 

Petter, F., die Scliünfrhreibekunf! , dargeftcllt in zwölf 
hlhographirlen Tafeln, mit erläuterndem Texte, in 
Briefen eines Lehrers au einen erwachfeoen Schüler. 
Zum (.ebrauche für Lehrer und Lernende, befon- 
ders aber für diejenigen, die lieh ohne Hülfe eines 
.„chreilnneiliers in der Schön (chreibektmft unterrich- 
ten wollen. 4. Geb. i Rthlr. 12 gr. 

Per:/, J. , neue^ Skizze von Wien, unter der Regie- 
rung Keifer Kranz des Erften. Neue unveränderte 
Ausgabe. 3 Bändchen. 8- Br. 20 gr. 

Sei, mutz , E , hiftorifrh-tnpogra phifehes Lexicon von 
oteyermark. 4 Thle. IMil Kupfer, gr. g. 10 Rthlr. 



t>. Bagensky und Klaatfch 

das P r e ufs ifc he Infanterie— Gewehr; 
nebft drey Steindrucken und mehrere Tabellen. 
Zweyte vermehrte Auflage, gr. 8- Brofch. 16 gr. 

Befchreibung 

des Friedrich- Wilhelm- Seebades zu Putbus. 
gr. 8- Geheftet 6 gr. 

Re tracht ungen 

über den, ztoifchen den Griechen und Türken, b fle- 
henden Krieg, von einem Griechen; 
aus dem Franzüfilchen vonDr. Z. 8- 8 gr. 

Oie Blumen f p rache. — 

oder Bedeutung der Blumen nach orienlalifrher Art. 
Achte vermehrte Auflage. Mit i illuin. Kpfr. 

12. Broich. 8 gr. 
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S: C. G. Kiifter (Superint. u. f. w. in Berlin) 

6 ef chichte der deutfchen B ibetü berfe tzung 
durch Dr. M. Luther, 
gr. ». 8 gr. 

F. Th. P afel g er 
allgemeine Grundjatze von Gleichgewicht 
und Be iv eg u ng . 

Mit i Kpfr. gr. 8. 18 gr. 

Kupferstiche. 

Abbildung der Ehrenpforte an der neuen Schlofsbrücke 
zu Berlin, bey dem feierlichen Einzug der Kron- 
prinzeflin von Preufsen am 28 Nov. 1823 errichtet 
von der Relidenzftadt Berlin, in aqua tinta von 
Schwechten. gr. Folio. 16 gr. 

Anßchten, 24, Preufsifcher Städte, Gegenden und 
merkwürdiger Gebäude; zum Nachzeichnen und 11 - 
luininiren für die Jugend. Quer-Octav. Br. 1 Kthlr. 

Bildniß der Kronprinzeflln von Preufsen, geflochen 
vom Prof. BolUnger. Fol. 1 Rthlr. 8 gr. 

Daffelbe in Abdrücken von dem erAen Hundert. 
2 Rthlr. 

Bildnijfe des Kronprinzen und der Kronprinzeflln von 
Treufsen, in Form zwcyer Medaillons auf einem 
grofsen Octavblatt. 8 gr. 



Bey H. L. Brünn er, Buchhändler in Frank- 
furt a. M. , ift erfchiencu , und in allen Buch- 
handlungen zu haben; 

Adlerflycht , J. von, das Privatrecht der freyen Stadt 
Frankfurt, in ryAematifcher Ordnung vorgetragen. 
4 Bände, gr. 8- 

Auf Druckpapier 5 Rthlr. oder 9 FL 
Auf Schreibpap. 6 Rthlr. 16 gr. od. 12 FI. 

Auf Schreibpap. in 4“» 10 Rthlr. od. 18 Fl. 

Gceronis, M.T., de legibus lihri tres, cum AdrianiTur- 
nebi commentario ejusdemque apologia et omnium 
eruditorum notis ques Joannis Davilii editio ultima 
habet. Texturn denuo recenfuit fuasque Animadver- 
fiones adjfecit G. H. Mofer. Accedunt Copiae criticae 
ex Codd. MS. nondum anWa collatis, ilemque An- 
notationes ineditao P. Victorü, J. G. Graevii , V. 
Wyttenbachii, aliorum Apparat um Codirum et In- 
editorum congeffit fuasque Notas addidit Frid. Creu- 
zer. 8 maj. 3 Rthlr. 8 gr- od. 6 Fl 
Charta velin 5 llthlr. od. 9 Fl. 

Ctefiae Cnidii Ottern in reliquae. Fragmenta collegit, 
texturn e codd. recognovit prolegoineui» et perpetua 
annotatione inftruxit indicesque adjecit J. C.P. Baehr. 
8 maj. 2 Rthlr. od. 3. Fl. 36 Kr. 

Charta velin 3 Rthlr. od. g Fl. 24 Kr. 

Heß , P.C.. Anleitung zuui Ucberfetzeu aus dem Deat- 
fchen in das Griechifche, für AnTänger zur Einübung 
der Formenlehre, ite verbefferle u. vermehrte Auf- 
lage. 8- 12 gr. od. 54 Kr. 
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Stark’s, J. F., tägliches Handbuch in guten und böfen 
Tagen, enthaltend: Gebete, Aufmunterungen und 
Lieder, zum Gebrauch gefunder, betrübter und Rer- 
bender ChriAen. Aufs neue vermehrt von J.J. Stark. 
Neue forgfällig rovidirte Ausgabe mit Holzfchnitten. 
8. Auf Druckpapier 16 gr. oder 1 Fl. 12 Kr. 

Auf weifsein Druckpap. 20 gr. od. 1 FL 30 Kr. 
Auf Schreibpap. 1 Kthlr. 16 gr. od. 3 Fl. 
Anhang hierzu , enthaltend : Gebete für Schwan- 
gere, Gebärende, Kindbetterinnen , wie auch Un- 
fruchtbare. 8- Auf Druckpap. 5 gr. od. 24 Kr. 
Auf wcitsem Druckpap. 8 gr. od. 36 Kr. 

Auf Schreibpap. 12 gr. od. 54 Kr. 



In allen Buchhandlungen Deutfchiands iR *0 ha- 
ben: 

Schneider, Wilh., was hat der Orgel fpiel er bey 
kirchlichen Gottesverehrungen zu beobachten. 8* 
(Merfeburg.) Preis "8 gr. 

WancVel, Chr. L T. , Predigten und Gelegenheits- 
reden. 8- (flterfeburg.) 20 gr. 

Leipzig, in der Rein’fchen Buchhandlung in Com- 
tniffkm. 

II. Herabgefetzte Bücher * Preife. 

Verzeichnis im Preife herabgefetzter Bücher der 
Buchhandlung Johann Friedrich Korn 
d. alt. in Breslau: 

Aefopi fabnlae, ed. J. G. Schneider. 8- fonA 16 gr.,' 
jetzt für 12 gr. 

Anders, C.F., Schießen, wie es war. 2 Theile. 8. 

fonA 3 Rthlr. , jetzt für 2 Rthlr. 

Anleitung zum Kateehifiren , befonders nach dem Aus- 
zuge aus der heiligen SchriA. Für die evangel. Schu- 
len. 8- fonA 16 gr., jetzt für 10 gr. 

Annalen der Sparkaffen. Ans d. Engl, überf. von F. G. 
Krauß. gr. 8- fonA 1 Rthlr. 8gr-> jetzt für 18 gr. 

Diefelben weife Druckpap. fonA I Rthlr. ia gr., 
jetzt für 22 gr. 

Anweifung, gründliche, zum Rechnen, von F. Beier. 

8. fonA 16 gr., jetzt für ia gr. 

Augußi, C. W., Erinnerungen aus der Reformations- 
gelrhichte. 3 lüfte. 8- fonA 2 Rthlr., jetzt für 
1 Rthlr. 

Bartels Refpiration , als vom Gehirn abhängige Bewe- 
gung und als ehern. Procefs. gr. 8- Druckpap. fouA 
1 Kthlr. 20 gr, . jetzt für 1 Rthlr. 6 gr. 

DaAelbe auf Schreibpap. fonA 2 Rthlr. 8 gr. , j e,zt 
für 1 Rthlr. 18 gr. 

Blätter, zerftreute, zur Belehrung und Unterhaltung 
für Frauenzimmer. 8- fonA I Rthlr. 4 gr. , jetzt 
für 12 gr. 

lloe , G.B., bewegliche Wandfibel mit Tafeln, fonft 
- fü gr. , jetzt für 8 gr. 

Diefelbe ohne Tafeln fonft 4 gr. , jetzt für 2 gr. 

Bin h. 
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Buch, L. «)., Verfuch einer mineralog. Befchreibung 
von Landeck. gr. 4. fonft 12 gr. , jetzt für 6 gr. 

Buchmann, 1 P., die heiligen Evangelien und Epiflein 
init Erklärung nnch dem Siun der rüm. knlhul. Kir- 
che. 8 - 2 Theile. fonft 3 Rthlr. 4 gr. , jetzt für 

I Rthlr. 8 gr. 

Campe, J. II., Sillenbiichlein für Kinder. Ins Polni- 
fche überfetzt. 8- Ord. Tnp. foult 12 gr. , jetzt für 
6 gr. ; weil» l’ap. fonft 16 gr. , jetzt für 8 gr. 

Dispenfnlorium, neues verhefTertes, oder Arzneyhuch, 
in welchem alles, was zu der Apolhekerkunfl ge- 
hört, nnch den I.ondner und Edinburger Pharma- 
copöen vorgelrngen wird. Ueberfetzt von IJ. Kapp. 
gr.8- fonft 5 Rthlr. I2gr. , jetzt für 3 Rthlr. iagr. 

Faftenreden von einem evangelifchen Stndlpfarrer. 
gr. 8- 3 ’Hile. fonft 1 Rthlr. 8 gr., jetzt für 18 gT. 

Feilt, A., drey nützliche Dinge, oder Handbuch der 
Rechenkunft für Lehrer , Kaufleute und Gefchäfls- 
lnänuer. l.'ingearbeitet von S. G. Reiche. 2 Bde. 8- 
fonft 1 Rthlr. 16 gr. , jetzt für 1 Rthlr. 

Gerhard, D. G. , tagl. Betrachtungen für die Paffions- 

II nd Öfterzeit, gr.8- fonft I Rthlr. 12 gr., jetzt 
für 18 gr. 

Gerfiel, J. W . , Predigten auf alle Sonntage des Jahres. 

1 fiter Jahrgang, a Thle. gr. 8- fonft 1 Rthlr. 16 gr., 
jetzt für 1 Rthlr. 

DefTelben Werkes ater Jahrgang, fonft 2 Rthlr., 
jetzt für 1 Rthlr. 4 gr. 

Gefundbrunnen von Cudowa und Reinerz. gr. 8- fonft 
I Rthlr., jetzt für ia gr. 

Handbuch für Schullehrer in Städten und Dörfern. 8- 
fonft 10 gr. , jetzt für 6jr. 

Meineccii, J. G . . recitntiones in elementa juris civilis, 
fec. ord. inftitut. fonft I Rthlr., jetzt für 18 gr. 

Hr/iodi fcutuin Herculis. Ed. C. F. Heinrich. 8 maj. 
lonft 1 llthlr. 8 gr. , jetzt für 1 Rthlr. 

Kühler , D. G. J., Werth der klaflifchen Schriftfteller, 
in Riickficht auf Bildung. 8- fonft 14 gr. , jetzt 
für 8 gr. 

Kannpefier , P. F., die alle komifche Bühne in Athen. 
Mit 2 Kpfrn. gr. 8- fonft 2 Rthlr. 16 gr. , jetzt 
für I Rthlr. 8 gr. 

Ktntte, C. . Sammlung der vorzügl. Schriften über hö- 
here Keilkunft und Pferdekundfc. Mit Kpfrn. 8- 
fonft I Rthlr. 13 gr. , jetzt für 18 gr. 

Klnfe, 1 P. F. IP. 1 Syftem der gerichtl. Fhvfik. gr. 8 - 
fonft 3 Rthlr. 12 gr. , jetzt für 1 Rthlr. 8 gr. 

Knehet . J. G., Grundrifs zu einer Zeichenlehre der 
gerammten Enlbindungswiffenfchaft. gr. 8- fonft 
1 Rthlr. 16 gr., jetzt für ao gr. 

Künig, S. B. , deutfehe Chreftoinathie zur l'ehung im 
1 eberfetzen aus dem Deutfchen ins llalienifche. 8- 
lonft 12 gT. , jetzt für 6 gr. 
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Mathy , J. A. , Distherapeufie , oder die Schwierigkei- 
ten bey der Behandlung der Krankheiten und ihrer 
Hebel, gr.8- fonft 1 llthlr. ifigr. , jetzt für 1 Rthlr. 

DIagalla, J. P. , die Bäder bey Landeck. gr. 8- 
Text fonft 1 Rthlr. 4 gr. , jetzt für 14 gr. 

Kupfer dazu, 2 Bogen u. 1 Octavblatt, fonft 2 Rthlr., 
jetzt für 1 Rthlr. 

Münzer, J.F., Marginalien zum iflen, aten u. 3len 
Theil der allgem. preufs. Gerichtsordnung. 2 Stücke, 
gr. 8. fonft 18 gr. , jetzt für 9 gr. 

Nacliersberg, J. 1 I.E., englifches Fonnelbuch. 8- fonft 
14 gr., jetzt für 8 gr. 

Pluirmacopaea bomjjica caflrenfis. 13 . fonft 6 gr., 
jetzt für 4 gr. 

Quinctiliani , HL F., orat. inftitut. libri XII. 3 Vol. 
8 ined. 1 822. fonft 3 llthlr. , jetzt für 1 Illhlr. 8 gr.'; 
jeder Theil einzeln 16 gr. 

Daffelbe Srhreihpnp. fonft 2 Rthlr. 13 gr. , jetzt 
fürn Rthlr. 18 gr.; jeder Theil einzeln 21 gr. 

Rhade, J. G., Verfuch über das Aller des Thier- 
kreifes. Mit 3 Kpfrn. 4. fonft 1 Rthlr. 8 gr. , jetzt 
für 18 gr. 

Richter, J. L., Anfangsgründe der Stöchiometrie. 
3 Theile. gr. 8- fonft 4 Rthlr. 22 gr., jetzt für 
2 Rthlr. 16 gr. 

— — über die neuern Gegenftnnde der Chemie. 
II Stücke, fonft 8 Rthlr. , jetzt für 4 Rthlr. 

Struve, C. A. , Krankenbuch über die Erhaltung des 
inenfrhl. Lebens, Verhütung und zweckiuafs. Be- 
handlung der Krankheiten. 2 Bde. fonft 2 Rthlr. 
20 gr. , jetzt für 1 Rthlr. 10 gr. 

Triumpf der Heilkraft , oder durch Thatfachen 

erläuterte Anweifung zur Hülfe in den verzweif- 
Iiingsvdllfleo Krankheitsfällen , für Acrzte u. Wund- 
ärzte. 8- fonft 5 Rthlr., jetzt für 2 Rthlr. 22 gr. 

Tafcheubuch wiffenfchaftl. u. unterhaltender Anekdo- 
ten. 12. fonft 1 Rthlr. 12 gr., jetzt für 16 gr. 

Uechteriz, M.F.v., kleine Keifen eines Naturforfchen. 
8. fonft 1 Rthlr. 8 gr. , jetzt für 16 gr. 

h'eigel, J. A. V., Unterhaltungen mit Gott in den 
Morgenftunden. 3 Thle. gr. 8 - fonft 1 Rthlr. 12 gr., 
jetzt für 1 8 gr. 

TViefenhaver , L. H.J., Abhandlung über das Theer- 
und Perhhrennen. Mit K. gr. 4. fonft 20 gr. , jetzt 
für 12 gr. 

Wille, F. IP., Führung der Landwirthfchafls - Rech- 
nung. gr. 8- fonft 2 Rthlr. 8 gr., jetzt für 1 Rthlr. 
16 gr. 

Anleitung zur Führung der Vormundfrliafts- 

Rechnungen. gT. 8- fonft 2 Rthlr. ,8 gr. , jetzt für 
1 Rthlr. 4 gr. 

Zadig und F riefe , Archiv der praklifchen Heilkunde 
• für Schlehen und Südpreufsen. 4 Bde. gr. 8- fonft 
7 Rthlr. 16 gr., jetzt für 3 Rthlr. 20 gr. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Cohstam, b. Wallis: Die gänzliche Exfiirpation 
der carcinomatö/cn Gebärmutter ohne J'elb/l ent- 
Jlundcnen oder künftlich bewirkten Vorjall vor- 
genommen und glücklich voUJührl ; mit näherer 
Anleitung, wie diele Operalion gemacht wer- 
den kann , von Dr. loh. Ncp. Saut er , Grofsher- 
zogl. Ba<l. Medicinairath , Kreisrefecent und 
Amtsphvficus in Cuftanz, mehrerer gel. Ge- 
fellfchaften Mitgliede. lgaa. X u. 1 88 S- kl. 8- 
Mit Abbildungen in Steindruck. 

E ine Schrift, welche die Aufmerkfamkeit deut- 
fcher Wundärzte ganz vorzüglich verdient; 
denn die Krankheit, der Gebärmmterkrebs , gegen 
welche diefelbe ein gründliches Heilverfahren erdt 
phehlt, gehört zu den fürchlerlichflen , welche das 
tnenfchliche Weib quälen, und die Vorfcbläge fchei- 
nen den beften Erfolg zu verfprechen. Seit Ofian- 
der vor 23 Jahren zuerft die theilweife Exftirpation 
der Gebärmutter an einer Lebenden unternommen 
hat, ift Ober die Zuiäffigkeit und Möglichkeit der 
gänzlichen Exftirpation der Gebärmutter viel ge- 
kritten worden ; man hat zum Theil ganz unaus- 
führbare Vorfcbläge gemacht, um jene Operation 
mit mehr Leichtigkeit verrichten zu können, wohin 
gewifs der Rath gehört einen künftlichen Vorfall der 
Gebärmutter zu bewirken und dann die Exftirpation 
durch das Meffer oder durch die Unterbindung vor- 
zunehmen, gegen welches Verfahren Rec. Geh fchon 
vor mehrern Jahren in einer Recenfion von Wenzel'» 
Schrift über die Krankheiten des Uterus auf Anato- 
mie geftützt , erklärt hat. Und ganz gegründet ift 
was der Vf. denen zuruft, die verlangen man foll 
vor der Exftirpation einen künftlichen Gebärmutter- 
vorfall bewirken : „Würden alle diefe Herren (ich 
durch Verfuche an folchen weiblichen Cadavern , die 
feit mehrern Jahren nicht geboren haben, wo das 
ganze die Gebärmutter umgebende und verbindende 
Gebilde in feinen normalen und feften Zuftande fich 
befindet, und das früher nie an einem Gebärmutter— 
verfall gelitten hatte, von der Ausführbarkeit oder 
Nichtausführbarkeit der Vorfchläge zurHervorbrin- 
gung eines folchen kilnftlichen Vorfalles, die den 
Augen und dem Gefühl freyes Spiel gewährte, um 
den ganzen Uterus von dem Leibe der Frau abzubin- 
den , auszufchälen oder auszufchneiden überzeugt 
haben, fo würden fie jedes Wort darüber gefpart, 
und blofs feine beftimmte Unmöglichkeit ausgespro- 
chen haben. In einem folchen Cadaver ift man nach 
A. L. Z. 1824. Zweyter Band. 



geöffnetem UnterJeibe, wo der Uterus aus voller 
Kraft mit der Hand gefafst , ins Becken hinabge- 
drückt, und durch die Scham mittelft einer Zange 
zugleich angezogen werden kann , nicht vermögend 
einen genügenden Vorfall, wie ihn die Exftirpation 
des Uterus von dem Leibe der Frau bedingen wür- 
de, zu bewirken, ohne die Verbindungen zu zer- 
reifsen, und eine wirkliche Zerftörung im ganzen 
Becken hervorzubringen.” Jene mehrjährigen Discuf- 
fionen haben in den neueren Zeiten zu dem Kefultate 
geführt, dafs die Unausführbarkeit und Unanwend- 
barkeit der theilweifen, oder auch gänzlichen Ex— 
ftirpation der Gebärmutter von einer grofsen Mehr- 
heit ausgefprochen , jedoch nur a priori erwiefen 
dargeftellt worden ift. — So lagen die Akten Ober 
diefen wichtigen Gegenftand der operativen Chirur- 
gie, als Geh dem Vf. ein Fall darbot, bey welchem 
er Geh genöthigt fah, der einen oder der anderen 
Meinung beyzutreten und welcher Veranlagung zur 
Herausgabe diefer fehr lehrreichen Schrift gegeben 
hat , indem er fich für die Exftirpation der Gebär- 
mutter entfehied. Der Vf. erzählt die Gefchichte 
der von ihm verrichteten Exftirpation der Gebär- 
mutter, und dem, was vor und nach mit der Patien- 
tin Geh ereignet hat, mit der forgfältigften Treue, 
und fügt noch Winke und Vorfchläge bey, wenn 
und unter welchen Bedingungen diefe Operation fürs 
künftige planmäfsig zu unternehmen und auszufüh- 
ren feyn möchte, wovon wir die Hauptmomente un- 
fern Lefern vorlegen wollen. 

Die Kranke, an welcher der Vf. diefe Opera- 
tion verrichtete, war die Frau eines armen Tag- 
werkers in Conftanz , 50 Jahre alt , von ftarker ro- 
bufter Körperconftitution ; fie fuchte in der Mitte 
des Octobers 1 Rai zuerft Hülfe wegen ungewöhnlich 
heftigen Blutfiüffen, deren Urfache bey der Explo- 
ration in Scirrhofitäten Her Gebärmutter gefunden 
wurde. Der Vf. verordnete zwar zweckmäfsige in- 
nerliche und äufserliche Mittel, allein die Krankheit 
verfchlimmerte fich immer mehr und wurde fo 
fchmerzhaft, dafs die Kranke fich den Tod fehnlichft 
wünfehte. Ergriffen von den Leiden diefer Unglück- 
lichen wähnte der Vf., dafs fie vielleicht noch in 
einer fchmerzhaften und gefährlichen Operation 
Hülfe finden könne. Die Kranke war fogieich zu 
derfelben bereit und äufserte fich fpäterhin auf eine 
Weife, dafs man der Ausführung des Vorfchlags 
kaum mehr ausweichen konnte, welche denn von 
dem Vf. unter Affiftenz des Oberwundarztes Dijtcl 
und feines Sohnes am ag. Januar lgaa unternommen 
wurde. Da zu, vermuthen war, dafs bereits die 
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ganze innere Fläche der Gebärmutter vom Krebfe 
ergriffen feyn müffe, fo konnte nur die gänzliche 
Exftirpation der Gebärmutter Nutzen fchaffen. Ei- 
nen Vorfall der Gebärmutter zu bewirken erkannte 
der Vf. für unmöglich, doch wollte- er verfuchen, 
wie weit er die Gebärmutter mit den in den erwei- 
terten Muttermund angebrachten hakenförmig wir- 
kenden Finger oder mit einer ftarken Polypenzange 
in das Becken herabziehen könne, auch fetzte er 
fielt vor zu verfuchen, ob er die Gebärmutter aus 
dem Bauchfelle ausfehälen und die Bauchhöhle ge- 
fehloffen erhallen könne, die Ovarien , Bänder und 
Trompeten wollte er nicht mit heraustrennen, fon- 
dern die Gebärmutter allein aus ähren Verbindungen 
trennen. Die Operation wurde auf folgende Weife 
verrichtet: die Patientin legte fiel) auf ein gewöhn- 
liches Gurtbette und ihre Schenkel wurden durch 
zwey Geholfen , wie bey Geburten ausgefpreitet ge- 
halten. Der Anfang der Operation wurde mit ei- 
nem fchonenden Verfuch mit dem , in den von Aus- 
wüchfen verunftalteten Muttormund gebrachten, ha- 
kenförmig wirkenden Zeigefinger der linken Hand 
gemacht, um zu erfahren, wie weit die Gebärmut- 
ter fielt herabziehen laffen möchte. Aber fchon bey 
diefem fchonenden Verfuche riffen die AuswQchfe, 
und fingen zu bluten an, die Gebärmutter liefs fich 
aber nicht iierabzieben. — Nun wurde derZeige- 
und Mittelfinger unter dem Schambein bis an das 
Gewölbe, weiches die Scheide um die Gebärmutter 
bildet, gebracht, zwifeben diele Finger das Meffer 
eingeführt, und die Mutterfcheide langfam auf den 
Uterus hin durciifchnitten , die Fingerfpitze in die 
gefchnittene Oßffnung eingebracht, und nach und 
nach die Durchfchneidung der Vagina ringsum be- 
wirkt. Darauf fuchteder Vf. dieSeltenverbindungen 
fo hoch als möglich weiter hinauf zu trennen, brach- 
te den Zeigefinger der linken Hand wieder in den 
Muttermund, zog den Uterus fo viel möglich herab, 
und verföchte die Trennung der z eilichten Verbin- 
dung deffelben tlieiis mit dem Mefferfliele, theils mit 
dem Zeigefinger der rechten Hand zu bewirken; aber 
es war wegen zu engen Raumes nicht hinzukom- 
roen, und die Verbindung zeigte fich fo ftark, dafs 
zu ihrer Trennung nur grofse Gewalt hingereicht 
haben würde. Auch ein Verfuch mit der Zange und 
• gleichzeitigen Wirken mittelft des Mefferftieles die 
Gebärmutter loszutrennen mifsglöckte, nur einStOck 
des Auswucbfes an der vorderen Lippe wurde abge- 
riffen, und es zeigte fich, dafs die von einigen Wund- 
ärzten in VorfehJag gebrachte Herabziehung der Ge- 
bärmutter zu eine." Erleichterung der Operation eben 
fo unausführbar war, als die Ausfchälung derfeiben 
aus dem Bauchfelle. — Nun fafste der Vf. den 
Entfchlufs die Gebärmutter mit dem Meffer in ihrer 
Lage wie fie war, frey herauszufebneiden , er brach- 
te zwey Finger der linken Hand in die Scheide, und 
in die gemachte Trennung zwifeben der Blafe und 
der Gebärmutter , führte das Scalpell zwifeben den 
Fingern an die zu trennende Stelle, fuchie mit dem 
hakenförmig gebogenen Zeigefinger eine Partie Zell- 



gewebe aufzufaffen, und fchnitt fo Partie fflr Parti# 
zwifeben den Fingern ab, bis er mit den Pingera 
fich immer febarf an den Uterus haltend in die Bauch- 
höhle kam; fo bald diefes gefcheben war, fo fafste 
er mit dem Zeige- und Mittelfinger hakenförmig das 
Bauchfell partien weife, zog es etwas herab und 
fchnitt dafielbe zwifeben den Fingern durch; auf 
diefe Weife trennte er die Gebärmutter von den 
Ovarien, den Trompeten, den Mutterbändern u.f. w. 
ringsum ab, fafste darauf diefelbe Ober dem Grunde 
mit vier Fingern hakenförmig und verföchte die 
Umftilrzung nach vorn herab zu machen, allein di# 
Kranke druckte ftark und fogteich rollten die Gedär- 
me über die Hand herab. Endlich glückte es ihm 
aber doch die Umftürzung der Gebärmutter zu be- 
wirken und fie bis unter die Schamlippen herabzu— 
zieiien, die Gedärme rückten nach und mufsten 
durch einen Geholfen zurückgehalten werden, wäh- 
rend der Vf. mit dem Meffer die Trennung der hin- 
tern Wand , und der noch übrigen unteren Selten- 
Verbindungen verrichtet und hiermit ward diefe 
fchwere Operation die J Stunden gedauert hatte, 
vollendet. — Die Gedärme wurden fogteich in ihre 
Lage zurückgefchoben die Kranke in eine vollkoimn- 
ne horizontale Lago gebracht, und eine Portion 
trockener Charpie in die .Mutterfcheide nach oben 
za eingebracht. Die Blutung war während der gan- 
zen Operation nicht fo bedeutend, dafs fie Gefahr 
drohte; es mochte während derfeiben ungefähr ein 
halbes Pfund Blut verloren gegangen jfeyn , nur bey 
der letzten Trennung nach fchon umgeftürzler Ge- 
bärmutter fpritzte ein kleines Gefäfs , welches aber 
durch den Fingerdruck des Geholfen fogleich wieder 
gefüllt wurde. — Der Zufland der Operirten war 
allerdings b»JenkIich und liefs kaum eine Heilung 
erwarten, indeffen erfolgte diefe doch bis zum löten 
März, und der Vf. t hei J t ein genaues Tagebuch über 
die Ereigniffe während diefer Zeit mit, wie es ein 
lo wichtiger Fall verdient. In der Beckengegend 
war alles vollkommen geheilt, und gar keine Klage 
mehr weder über Brennen beym Harnabfluffe, noch 
fonft, uni es konnte die vohkommne Heilung, fo 
weit es den Operation? - Gegenftand betraf, ange- 
nommen werden. Die Kranke hatte auch bey dem 
öfteren und ftarken Erbrechen in der Becken- und 
unteren Uauchgegend nicht die mindeften Schmer- 
zen empfunden, und nie konnte ein Herabdrängen 
der Gedärme in die Scheide hemerkt werden. Die 
Verwachfung und Verengerung derfeiben war •voll- 
kommen, und glich einem nach oben zogefpitztea 
Dichter, in ein oben gefchloffenes Röhrchen aus- 
laufend; nicht ein« einzige wunde oder zu neuen 
Aiiswücbfeu Verdacht erregende Stelle konnte in 
dem ganzen inneren Umfange der Scheide entdeckt 
werden , nur Unvermögen den Harn zu halten, blieb 
als unangenehme Folge der Operation zurück, die 
aber bey andern Fällen wird vermieden werden kön- 
nen. Je erfreulicher das Refultat diefer müh'amen 
Operation bis zu diefem 2 tpunete war, defto un- 
angenehmer mufste es dem Vf. feyn , dafs die Ope- 
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rirte, deren Körnereonftitntion durch die vorausge- 
gangenen fielen Leiden und den langwierigen Blut- 
verluft fehr gefchwächt war, fich kurze Zeit darauf 
durch Diätfehler einen fo heftigen uiit Erbrechen 
und Diarrhoe, wie bey der Cholera verbundenen 
Krankheitsanfall zuzog , welcher den 2. Junius den 
Tod zur Folge hatte. — Auch bey der Sectton fand 
man die Bauchhöhle gegen das Becken zu vollkom- 
men gefchlofl’en und keine Veränderung, die als 
Folge der Operation den Tod hätte berbeyföhren 
können. Diefe Operationsgefchichte und die Hei- 
lung beweifet demnach , fo weit fie den Wundarzt 
angeht, die Möglichkeit der vollkommenen Exftir- 
pation der Gebärmutter in ihrer gewöhnlichen Lage 
und eine vollkommne Heilung nach derfe'ben, und 
dem Vf. gebflhrt dasVerdienft diefe Operation zuerft 
ausgeführt, durch fie eine neue Epoche in der Ge- 
fchichte der Behandlung des Gebärmutter- Krebfes 
bezeichnet und durch die That manche Irrthtlmer 
widerlegt zu haben, welche durch das blofse Raifon- 
nement einiger Wundärzte und Geburtshelfer in die 
Lehre von dem Verfahren bey jener Krankheit und 
den zu wählenden Operationsmethoden gebracht 
worden find. 

Der Vf. benutzte aber auch die Erfahrungen, 
welche er bey jener Operation zu machen Gelegen- 
heit hatte, um Winke zu geben, auf welche Gegen- 
f t ä n ie man künftig in ähnlichen Fällen befonders 
Rückficht zu nehmen habe, und welches technifche 
Verfahren den Vorzug verdient. Zum Schluffe fügt 
er einige Bemerkungen zur Beantwortung der Zwei- 
fel gegen die Möglichkeit der Exftirpation der Ge- 
bärmutter, und befonders der, von der K. K. Jofe- 
pliinifchen Akademie aufgeftellten Preisfrage, bey. 

Um die Exftirpation der Gebärmutter mit mehr 
Sicherheit bewerkftelligen zu können, empfiehlt der 
Vf. vier Inftrumente , ein Scalpel zur Durchfchnei- 
dung der Mutterfcheide , eine zur Seite gebogene 
Scheere mit fiumpfen Blattenden, eine Scalpel mit 
concaver Schneide, woran die Spitze etwas abge- 
flumpft ift, und eine übers Blatt gebogene Scheere 
mit ftumpfen Blattenden, die auf einer der lithogra- 

f ihirten Tafeln abgebildet find ; die zweyte fafel 
iefert eine Darftellung der Gebärmutter, welche 
der Vf. ausgefchnitten hat. Aus der oben im Aus- 
zug« mitgetheilten Operationsgefchichte, wird man 
fchon abnehmen können,' dafs der Vf. der Ausfchnei- 
dung der Gebärmutter in ihrer Lage den Vorzug er- 
theilt, und das mit Hecht, denn die Bewirkung ei- 
nes künftlichen Vorfalles ift eben fo wenig ausführ- 
bar, als das Ausfchälen der carcinomatöfen Gebär- 
mutter aus der Bauchhaut. Das technifche Verfah- 
ren , welches der Vf. genau befchreibt ift empfeh- 
lenswerth. Die Schlufsbemerkungen liefern fehr 
fchätzbare Materialien zu einer fpäter erft, wenn 
noch mehrere eben fo gründliche Erfahrungen . ge- 
fammelt feyn werden, möglichen, fo umfaffenden 
nnd erfch ipfenden Abhandlung über den Gehärmtit- 
terkrebs und deffen Exftirpation, wie fie nach den 



Fragen der K. K. JoTephinifchen Akademie zur wahr- 
haften Forderung diefes Zweiges der Heilkunde aus- 
gearbeitet werden müfste. 

RECHTS GELAHRTHEIT. 

Lausavxe, b. Lacombe: Code civil du Conton de 
Vaud, nouvcUe e.lition conforme quant au texte 
ä l’edition officielle, avec des notes indiquant 
des articles entre etix, ainfi que les modifica- 
tions, exceptions et derogations, qu’une dis- 
pofition a re^ue par une autre, par Fer , 
Avocat. XX u. 41 j S. Text. Mit Einfclilufs des 
■»tranfitorifchen Ggfetzes und lable raiJbmUc det 
maticres. 366 S. 18*3- 8- 

Diefs bürgerliche Gefetzbuch des vollkommen de- 
mocratifchen Cantons de l^oud in der Schweiz vom 
Xi. Junius 1819 ging in Ausübung feit dem lften 
Julius 1821- Das tranfitorifche Gefetz ift vom zö.May 
1820. Das Gefetzbuch ift kurz, leicht verftändlich 
und den eigenthümlichen Verhältniffen der Republik 
fehr angemetfen , voll von ehrerbietigen Spuren der 
vormaligen dortigen Gefetze und Rechtsgewohnhei- 
ten und ohne fonderliche Ausftattung aus dem franz. 
Gefetzbuch. x Jeder der 6oKreife hat einen Friedens- 
richter mit der Rechtsinfianz in freywilliger Ge- 
richtsbarkeit und im Intereffe des Staats und der 
Unmündigen oder Bevormundeten. Jeder der 19 Be- 
zirke ein Gericht erfter Inftanz. Das Appellations- 
gericht zu Laufanne hat 13 Richter. — Wir heben 
einige Eigenlhomlicbkeitcn diefes Gefetzbuchs her- 
aus, das (ich in freundlicher Uebereinftimmung mit 
der jetzigen Civilifation des Cantons befindet. — 
Die nächften Verwandten eines 6 Jahre ohne Nach- 
richten von feinem Leben Abwefenden, beziehen 
die halben Einkünfte in den erften 15 Jahren und 
in den letzten 15 Jahren J der Einkünfte. — Ein 
gültiges Eheverfprechen rnufs vor dem Friedens- 
richter, oder eioem Notar, oder von der Kanzel er- 
theilt feyn. — Vor der Trauung geborne Kinder 
einer durch ein folches Eheverfprechen gebundnen 
Mutter, haben die Rechte ehelicher Kinder — dec 
Jüngling und das Mädchen bedürfen des Confentes 
der Aeltern zur Heirat!» bis zum ajften Jahre und 
dürfen erfterer erft nach dem igten und letztere 
nach dem tjten heiratheq. — Perfonen anerkann- 
ten fchtvachen Verftandes dürfen nicht heirathen, 
wenn ihre Ortsobrigkeit widerfpricht. — Kein 
Mädchen über 23 Jahr alt, kann die Paternität eines 
zur Zeit des Beyfchlafs noch nicht 16jährigen Jüng- 
lings in Anfpruch nehmen. — Ein iyjähriger Pupill, 
ift bey der Examjnation der Verwaltu'ngsrechnung 
feines Vormunds zugegen. — Leibrenten und Capi- 
talbriefe gehören zu den beweglichen Gütern felblt 
wenn fie hvpotltecirt find. — Fruchtbäume mit 
Ausnahme der Espalierftämme darf man nicht näher 
als 10 Fufs und Caftanien und Wallnüffe u. f. w. nur 
so Fufs von der Grenze fetzen. — Einen Graben 
oder eine lebendige Hecke mufs man ij Fufs, in 
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Weinbergen und Gärten 3 Fufs, Brunnen, Cifternen 
und Abtritte 6 Fufs von der Grenze fetzen. — Sei- 
tenverwandte geniefsen das Kepräfentatiunsrecht in 
Collateralerbfchaften in allen Graden, die eine Hälf- 
te fällt den mütterlichen , die andere den väterlichen 
Verwandten zu. — Sind Notherben da, fo erbt der 
überlebende Ehegatte* des Nachlaffes des Ehegatten, 
find keine da, die Hälfte. — In Ermanglung recht- 
mäfsiger Notherben beerben natürliche Kinder ihre 
Aeltern. — Der Pflichttheil der Kinder ift die halbe 
Erbfehaft. — Schenkungen von Grundftücken unter 
den Lebendigen, find nur gültig, wenn fie vor ei- 
nem Notar vollzogen wurden und gleich den Schen- 
kungen von mehr als 600 Franken vom Gericht be- 
tätigt worden find , auch trrufs folche der Schenkge— 
her bereits befitzen. — Fideicommiffe find erlaubt, 
aber nur für einen Fall und nicht für die Ewig- 
keit. ( Uns fcheint dafs auch immerdauernde Fi- 
deicommiffe geftattet werden können , nur nicht 
zu grofse, da der Hauptfehler darin liegt, dafs die 
unversorgten Apanagirten der reichen Niefsbraucher 
der Fideicommiffe alsdann von diefem dem Vater- 
lande zur Verforgung in Staatsämtern zugefchoben 
werden und dafs eiu übergrofser Reichthum feine 
Bedürfniffe aufser dem Vaterlande häufig bezieht 
und Oberhaupt gerne im Auslände da lebt, wo der 
Reichthum eines ßefitzers ihm mehr Anfehen und 
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Aufmerkfamkeit der Gefellfchaft verfchafft fn der 
er lebt, als etwa im Vaterlande, zumal dem Frem- 
den manche Ungebundenheit nacbgefeben wird, 
welche die Sittlichkeit feiner Cafte im Vaterland« 
nicht ungerügt zu laffen pflegt. — Sehr vernünf- 
tig ift der Artikel über die Dotalverhältniffe ver- 
fallt und überhaupt das ganze Eherecht in Hin- 
ficht der zeitlichen Güter. — Ein andrer Vorzug 
diefes Code ift feine fehr genaue KenotnJfs man- 
cher contractlicher Berückungen, welche jetzt 
grade mehr wie fonft üblich werden und wie er 
folche zu verhindern befliffen ift. Die Pachtcon- 
tractenlehre ift dem waadtländifcben Verkehr ganz 
angeraeffen, und Art. xays der verbietet, dafs kein 
Pachter die ca/kt fortuitos des Verluftes der mit 
einem Landgute oder ohne folches verpachteten 
Viehheerden allein tragen darf. — Im Titel 18. 
L- Hl. de la difcuffion ift das alte bernerifche Ge- 
richtsherkommen vielleicht zu fehr beybehaiteo 
worden , doch kann in folchen Dingen ein Fremder 
leicht faifch feilen, denn z. B. der Retract der ge- 
richtlich verkauften Güter durch die unbezahlt ge- 
biiebnen Gläubiger fcbeint die höchften Preife bey 
einer Verweigerung nicht grade zu befördern. — 
Ganz frey ift das Gefetzbuch nicht von entbehrli- 
chen Wiederholungen. 



LITERARISCHE 
I. Unterrichtsanftalten. 

2 zur Aufnahme von Knaben, die dns fünfte Jahr be- 
nimmt zurückgelegt haben und noch in dem Laufe des 
feclisten ftehen , und in der Folge entweder dns Gy- 
mnafium oderdieReallchule zu Stuttgart befuclien wol- 
len, find unter Aufficht des Rectors der Realfchuie Hn. 
M. Ifecklierlin zwey neue Anfangs -Klaffen errichtet 
worden , welche mit den fchon behebenden zwey F.le- 
mentar-Klaffen in ftufenweife Verbindung geletzt find. 
Der Unterricht findet flatt an jedem Werktage Vor- 
mittags von 9 bis 11 Uhr, und Nachmittags (aufser 
Mittwoch und Sonnabend) von 2 bis 4 Uhr. Bey 
dein Mangel an Raum, der in den beiden gröfsern 
l.ehranftalten Stuttgarts nur zu fühlbar ift, für deffen 
Ahhütfe aber bis jetzt leider nur fromme Wünfche 
Häufenden , ift für diefe Klaffen ein ungeeignetes Lo- 
kal ln einem Privathaufe eingerichtet unu dadurch 
die an ficb in Stuttgart felir befchränkte Zahl von 
Sälen zum öffentlichen Gebrauch um einen verkürzt 
worden. 

Der durch die Bemühungen des verdienftvollen 
Mufiklehrers Hn. Kocher in Stuttgart gebildete Ver— 



NACHRICHTEN. 

ein für Kirchengefane , welcher bereits in Tübingen 
Nachahmung gefunden hat, und fich an jedem Sonna- 
bende in der Stifts - oder in der Wailenhaus-Kir- 
clie zu feinen Uebungen, zu denen jeder Zutritt hat, 
verfammelt , feyerte am 6. März, als am Geburtstage 
des Kronprinzen, lein Jahresfeft in der Stiftskirche, 
woher Hr, l’rälat Dr. v. Flatt eine dem Zwecke wür- 
dig eutiprechende Rede hielt , nach welcher von dem 
\ ereine einige Choral- und Pigural- Gelange gelungen 
wurden. Zugleich fah er fich durch eingegangene Bey- 
träge ün Stande, eine Cefangfchule nach erfolgter höch- 
fler Erlaubuirs an diefem feyerlichen Tage zu eröffnen. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der um die Bibelauslegung verdiente Paftor und 
Ritter Nie. Funk zu Altona ift von der theologifchen 
Facultät zu Roftock mit dem Doctortitel beehrt worden. 

Hr. Prof. Am. ll'endt zu Leipzig hat von dein Grofs- 
herzuge von HefTen Darmftadt den Hofrathstitel erhalten. 

Hr. Dr. Ohm zu Berlin, bisher I'rivatdocent, ift zum 
aufserord. Prof, in der nbilofoph. Facultät der dafigen 
Univerfitäl ernanut worden. 
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PHILOSOPHIE. 

Lrirzir, , b. Heclarn : Lehrbuch der Er/ahrungs- 
Jeelenlchre, als der Propädeutik zur Pliilofo- 
phie , oder Grundlinien zu einer empirifch- 
transcendentalen Kritik des gefammten menfeh- 
lichen Geiftes , zum Behufs academifcher Vor— 
' lefungen von M. Ernjl Klotz , Ooctor und Pri- 
vasdocenten der Philofophie, Nachmittagspredi- 
ger an der Univer&titskircbe und des König], 
philoiog. Seminars ordentL Mitgliede. 1824. 
XX u. 168 S. gr. 8- 

D er Vf. diefes Lehrbuchs 2eigt Cch als einen he- 
fcheidnen und redlichen Forfcber, welcher, 
nicht unbekannt mit den Verfuchen der fogenannten 
empirifchen Pfychologie , ihrer Richtung im Allge- 
meinen beytritt, aber durch genauere und (chartere 
Beftimmungen den Zufammenhang des geiftigen Le- 
bens augenfcheinlicher zu machen ftrebt. Den Fleifs 
und die Sorgfalt des Vfs. anerkennend und ehrend, 
können wir nicht umhin, feine Anfichten mit eini- 
gen Hemerknngen zu begleiten , nberzeugt , dafs der 
Vf. es uns wenig Dank wiffen würde, wenn wir da- 
mit zurßckhalten, und ihm, fo viel an unsift, die 
Gelegenheit entziehn wollten, feine Lehre bey fort- 
gefetzter Forfchung aus Gefichtspuncten zu betrach- 
ten, die er hlsher entweder nicht gekannt, oder zu 
fchnell, und ehe er fleh auf ihnen hinreichend orien- 
tirt hatte, befeitigt hat. 

ln der Einleitung , welche den Zweck hat, zu 
zeigen , die Pfychologie müffe empirifcb feyn , wird 
• nichts defto weniger einiges von Seele und Leib ge- 
redet, welches uns die Bemerkung aufdringt, dafs 
die empirifche Pfychologie alle dahin einfchlagenden 
Betrachtungen fchlechterdings vermeiden foliie, in- 
dem alle Vcrmuthntigen undWagniffe, welche ficli 
auf den blofsen Schein ftötzen , faft immer ein ver- 
derbliches Uebergewicht nach der flachen Seite zei- 
gen , und wenn fie ja nach der andern Seite lieh nei- 
gen, durch die phyliologilchen Anführungen feihft 
in ein defto feltfameres Licht gerathen. Wirlaffen 
daher des Vfs. Durchdringung des Leibes durch di« 
Seele, feine niedern und höheren Seelenverrichtun- 
gen, von denen wir die letzteren als urfprüngliche 
Thätigkeit in uns fohlen follen, auf (ich beruhen, 
and bemerken nur noch, dafs des Vfs. Grund für 
die empirijehe Pfychologie: „von Seelen an fich 

können wir nichts beftimmt wiffen und fagen” Im 
Grunde eine Kritik der ganzen Metaphyfik voreus- 
gefetzr hätte; denn der Vf. gehört ge will sicht za 
A. L. Z. 1814. Zueyter Band. 
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jener Claffe, welche meint, man könne nur von foL- 
clien Dingen etwas wiffen, die man mit den Augen 
fehen und mit den Händen greifen kann. Es hat zu 
verfchiedenen Zeilen PhiJofophen gegeben, welche 
behaupteten: die Pfychologie könne in keiner Be- 
deutung empirifcb feyn. Es wäre alfo zu wünfeben 
gewefen, dals der Vf. feine Behandlung nicht ohne 
genügende Rechtfertigung angefangen hätte. 

im erßen Abfchnitt wird vom Bewulstfeyn ge- 
fprochen , welches wir nicht tadeln können ; dals 
aber Selbft bewulstfeyn und Aufmerkfamkeit damit 
fogleich in Verbindung gebracht werden, fcheint 
uns unftatthaft. Wenn der Vf. die Aufmerkfamkeit 
näher beachten will, fo wird er linden, dafs Ce ein« 
Thätigkeit ift, die unmöglich an diefer Slelie ftehn 
kann. Das Selbftbewufstfeyn aber ift ein Product, 
welches unter ähnlichen Producten feinen Ort ein- 
nehmen mufs. Noch müffen wir erinnern , dafs di« 
den empirifchen Pfychologen eigne Art, gewifle 
Stufen anzugeben, "durch 'die etwas hindurchgehn 
mufs, um gerade diefes zu werden, eine allen 
möglichen läufebungen ausgefetzte Subftitution für 
denCaufalgang ift. 

Der zuck te Abfchnitt tritt ganz eigentlich in die 
deutfehe empirifche Pfychologie ein , indem er von 
den Vermögen und Kräften im Allgemeinen han- 
delt. Wir wollen diefs nicht tadeln, weil es dem 
Vf. mit andern gemein ift, und wir ihn nicht für 
eine allgemeine Richtung verantwortlich machen 
können. Nur feinen Grund für die Mehrheit der 
Vermögen wollen wir hören, und ihn bitten, von 
nun an fein ganzes Denken auf diefen Grund zu 
richten; wir felbft werden ihm durch unfre Gegen- 
rede dazu behfllflich feyn. Der Vf. behauptet näm- 
lich: die Einfachheit der Subftanz nöthige nicht zur 
Einheit der Attribute, und die Erfahrung fpreche 
gegen fie. Wir behaupten gerade umgekehrt: die 
Einfachheit der Subftanz nöthige dazu, und die Er- 
fahrung fpreche nicht dagegen. Für das erfte Glied 
des Grundes hat der Vf. ein glänzendes Beyfpiel für 
fich, den Spinoza nämlich. Es ift bekannt, dafs 
auch diefer die Mehrheit der Attribute mit der Ei- 
nen Subftanz fehr gut zu reimen wufste. Manches 
wird deutlicher, wenn man die Verhältnilfe ver- 
greisen. Wir wollen alfo die Spioozifche Subftanz 
lefthalten. Sie ift nichts ohne die Attribute, fon— 
dern fie ift in die Attribute aufgegangen. Kein At- 
tribut kann aus dem andern begriffen, alfo auch 
nicht auf das andere reducirt werden. Was ift aifo 
die Subftanz ? Sie ift nichts als ein leerer Name, der 
die Attribute in ein Wort vereinigt, nicht aber eine 
* G (4) Ein- 
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Einheit unter ihnen felbft hervorbringt. Hier wird 
der Vf. uns fchou ungeduldig ein Hell ! entgegen ge- 
winkt haben und zu der Antwort bereit .feyn: die 
Subftanz ift mit nichten ein leerer Name, fie ift das 
Eine Seyn, und eben diefes Eine Seyn ift es, wel- 
ches die unter fleh durchaus getrennten Attribute 
in die reale Einheit aufnimmt. Worauf wir aber- 
mals erwiedern, dafs mit der Subftanz ja auch das 
Seyn in die mehrern Attribute aufgegangen ift , die 
fleh in keiner Weife auf einander reduciren, und 
dafs nicht etwa noch ein anderes Seyn übrig ge- 
blieben ift, welches zum Bindemittel für die Attri- 
bute dienen konnte. L)as Seyn ift überhaupt kein 
Verband, weil es nichts in Jich aufnehmen kann, 
und es kann nichts in Geh aufnehmen, weil nichts 
wahrerund gewiffer ift, als diefer Satz: das Seyn 
ift nicht. Das Seyn ift alfo auch weder Eins noch 
Zwey. Die Anwendung auf die Seele mit den meh- 
reren Attributen wird dem Vf. , als einem nicht un- 
geübten Denker, gewifs leicht feyn. Wir kommen 
auf das zweyte Glied des Grundes, dafs nämlich die 
Erfahrung mehrere Vermögen verlange. Genau zu 
reden, verlangt die Erfahrung gar nichts, weder 
Ein Vermögen, noch mehrere, denn fie weifs gar 
nichts von Vermögen , fondern nur von Erfcheinun- 
gen. Wenn diefe Erfcheinungen gewiffe Unterfchie- 
de ergeben, wenn es empirifcher Weife nicht ge- 
lingt, diefe auf ein einziges zu reduciren, fo verlangt 
die Erfcheinung nur, dafs man diefes geftehe, und 
die Erkenntnifslücke anerkenne , nicht aber, dafs 
man drey verfchiedne Vermögen fetze, welches ein 
gar gewaltiger Sprung ift. Wir wollen dem Vf. ein 
Gleichnifs geben, welches ,ibm die Sache evident 
machen wird. Ein Baum hat Blätter , BJflthen, 
Früchte — diefe follen Vorftellungen , Gefühle und 
fiegehrungen vertreten. - — Gefetzt nun, man kennte 
nichts weiter, man nähme nur einen Stamm als 
Träger von allem diefen an, und nennte ihn Baum; 
wäre ein hinreichender Grund , zu fagen : der Baum 
hat drey urfprünglich verfchiedene Vermögen, näm- 
lich die Blätter, Blüthen, Früchte? Gewifs nicht. 
Nicht anders aber ift es bey der Seele und ihren Er- 
fcheinungen, und wir wiederholen, dafs wir gera- 
de diefes ausführlicher auseinandergefetzt haben, 
weil es die entfebeidende Stelle ift , auf die wir den 
Vf. beftimmt hin weifen mufslen, wenn wir an un- 
ferm Theil zu feiner Förderung heytragen wollten. 
Was jene Vermögen felbft betrifft, fo dürfen wir, 
ohne uns weiter auf ihre Annahme einzulaffen, nur 
die Frage aufwerfen, ob der Vf. empirifchcrweije 
weifs, dafs die Gefühle und Beftrebungeu nicht Vor- 
ftellungen und Verhältniffe von Vorftellungen Gnd, 
dafs alfo die darauf gebauten Vermögen fleh dem 
Vorftellungsvermögen coordiniren laffen? 

Das Vorftellungsvermögen, welches fleh von 
der Receptivität bis zur feinften Spontaneität in ge- 
wiffen Stufen fteigern foll , wird folgender Geftalt 
eingetheilt: i) in das mehr leidende, a) in das mehr 
handelnde. Jenes ift das Anfchauungs- oder untere 
Erkenntnifsvermügen , diefes das Denk- oder obere 
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Erkenntnifsvermügen. Die Anfchauungen find dop- 
pelter Art, entweder Empfindungen oder üjJder. 
Auf die erfteren bezieht Geh die Sinnlichkeit, als 
äufserer und innerer Sinn, auf die letzteren die Ein- 
bildungskraft, die entweder reproductiv (Gedücht- 
nifs) ift , o<ier productiv ( l’bantafle ). Das Denk- 
vermögen bezieht fleh theils auf die Gedanken voo 
ftnnlich wahrnehmbaren Dingen oder aof die Ver- 
ftändigkeit , und ift in diefer Beziehung entweder 
Verftand, der die Begriffe bildet, oder Urtheils- 
kraft, welche Ge verbindet; theils auf die Gedan- 
ken von überfinnlichen Dingen , oder die Vernünf- 
tigkeit, in welcher Rückficlit es Vermögen der Ideen 
oder Vernunft ift, die Geh wieder in die theoreti— 
fche und praktifche vertheilt. Die ganze Einthei- 
lung ruht auf der Unterfuchung der Vorftellungen, 
die theils concret , theils abftract Gnd, die erftern 
entweder gegenwärtige Empfindungen oder Bilder, 
die letzteren entweder ausSmnesanfchauungen flam- 
mende Begriffe, oder reine Producte derGeiftigkeit, 
denen nichts in der Sinnenwelt entfpricht — Ideen. 
Aus diefer Verzeichnung wird man erkennen, dafs 
der Vf. Geh im Ernft und mit befferem Glück , als 
manche bisherige Pfychoiogen um eine tüchtige Ein- 
theilung des Vorftellungsvermögens bemüht hat. 
Ohne uns in eine weitere Polemik gegen ihn einzu- 
laffen, die im Einzelnen durchzuführen eben fo ver- 
driefslich als überflüfGg wäre, da wir dem Vf. unfe- 
re AnGcht von einer folchen Conftruction fchon zur 
Genüge angedeutet haben, wollen wir nur dasjenige 
hervorheben, was uns in den nun folgenden Aus- 
führungen als Eigentümlichkeit oder als eine Ver- 
befferung der gewöhnlichen Vermögensbeftiromun- 
gen begegnet ift. 

ln der Sinnlichkeit verwirft der Vf. mit Recht 
die von manchen angenommenen fechs oder Geben 
Sinne, die nicht fowohl in der Natur als in den 
Urtheilen hervortreten. Der innere Sinn wird 
auf die Affectionen durch körperliche Zuftände 
in uns, oderfolche, die nicht Gegenftände der äu- 
fsern Sinne Gnd, befchränkt, wodurch der in man- 
chen Pfychologieen herrfchendeConflict des inneren 
Sinns mit dem Bewufstfeyn und der inneren Wahr- 
nehmung vermieden wird. Der Vf. fagt, es giebt 
nur Einen inneren Sinn, weit wir bey ihm kein« 
Verfchiedenheit der Organe kennen. — Es ift zu 
loben, dafs die reproductive Einbildungskraft nicht, 
wie es oft gefchieht, von dem Gedächtnifs und der 
Erinnerung getrennt wird, und dafs den gewöhnlich 
angenommenen AfTociationsgefetzen der Gleichzei- 
tigkeit und Aehnlichkeit noch die der Stetigkeit 
und des Contraftes hinzugefitgt werden ; noch mehr 
aber würde es uns erfreut haben, die gemeinfehaft— 
liehe Wurzel derfelben angegeben zu fehn. Auch 
möchten wir die Entfernung der Befinnungs— 
kraft von jenen Gefetzen bedenklich finden. Di« 
roductive Einbildungskraft bedarf der alten Nach- 
ildungen zu neuen Zufanimenfetzungen , und der 
Vf. verkennt nicht, dafs Geh namentlich mit dem 
Dkhtungsvermügea der Verftand feltr wirkfam var- 

hin— 
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bindet. Statt des oft Wiederkehrenden Ausdrucks: 
nach gewiffen Gefetzen, hätten wir den andern : 
nach folgenden Gefetzen , und alsdann die Angabe 
der Gefetzo , gewQnfcht. Der Ahfchnitt. vom Denk* 
vermögen erinnert lebhaft an Schulztfs pfvchifehe 
Anthropologie, die der Vf. dabey ganz ticher vor 
Augen gehabt hat. Uebrigens findet fich in dem 
ganzen Vorftellungsvermögen nichts von Raum und 
Zeit, noch von den Begriffen, welche Kant Kate- 
eorieen nannte. Wir können nicht denken, dafs der 
Vf. alle diefe Vorfteliungsweifen unter den allgemei- 
nen , aus dem Gemeinfamen der SinneneindrOcke fich 
geftaltenden Begriffen , mit begriffen wifren wolle. 
Das Denkvermögen möchte leicht die fcbwächfte 
Partie des ganzen Buchs feyn; es bat diefen Uebel- 
ftand aber mit andern Pfychologieen und pfychifcbeo 
Anthropologien gemein. 

Auf das Vorftellungsvermögen läfst der Vf. fo- 

E ich das Beftrebungsrermögen folgen, weil di« 
tfaltung des Triebes mit der Entwicklung des 
Sinnes bis zur Vernunft parallel gehe. Die Einthei- 
lung des Beftrebungsvermögens nützt er auf innere 
Beftimmungen , weil fich die Beftrehungcn felbft auf 
innere Zuftände gründen, überhaupt geht vorher 
der Trieb, io der weitern Bedeutung. Durch den 
Unterfchied der Receptivität aber, und der Sponta- 
neität , in der der Trieb durch die feine Subjectivität 
den Charakter der Nothwendigkeit verliert, bildet 
fich ein unteres ßeftrebungs - oder Begehrungsver- 
mögen und ein oberes Ueftrebungs - oder Selbftbe- 
ftimmungsver mögen. Jenem gehört der Trieb im 
engem Sinne an, der Geh auf dunkle Gefühle grün- 
det, und die Begierde, die fich auf die Erkenntnifs 
des Gegenftandes des Triebes itützt. Die Begierde 
loll ganz der Sinnlichkeit angehören. (Das ift der 
allergemeinften Erfahrung fchlechterdings zuwider.) 
Der in fie einfliefsende Verftand ift daher auch 
nur im Dienft der Sinnlichkeit. Die Begierden 
(chliefsen fich entweder den mehr blinden Trieben 
an, und gehen infofern in paffive Neigungen und 
Leidenfchaften über, oder der mehr verftändigen 
Willkür, wie es der Pall ift in den activen Such- 
ten (etwa auch in der Trunkfucht?) Das obere Be- 
flrebungs vermögen oder das Vermögen der Selbftbe- 
ftimmung zeigt die Willkür oder den verftändigen 
Willen, der praktifch als Klugheit erfcheint, und 
die Freybeit, oder den vernünftigen Willen, der 
praktifch als Weisheit hervortritt. Die Ausführun- 
gen über diefe Erfcheinungen gehen vom 7. bis zum 
zwölften Ahfchnitt. 

Von den Trieben werden zwey Arten ange- 
nommen, foiche, die ihren letzten Grund in dem 
organifclten Leibe, und foiche, die ihn in der Natur 
des Geiftes haben. Die erfteren werden auch In- 
ftiokte genannt. Der Ahfchnitt Ober die Triebe 
gehört unftreitig zu den heften diefes Gnindriffes, 
wiewohl der Vf. nicht genug verhütet bat, die Be- 
gierde nicht in den blofsen Trieb einfliefsen zu 
laffen, und das Gebiet der körperlichen Triebe, 
feiner Nacbwreifung ungeachtet, viel zu weil ausge- 



dehnt ift. Weder von dem Triebe noch von der 
Begierde darf man nach der ganzen Anlage des Buchs 
die Enthüllung ihres Wefens erwarten, fie werden 
nur fignalifirt, wie es der empirjfchen Pfychologie 
eigen it't , die ftatt des wahren Wefens nur Erfchei- 
nungsbeziehungen liefert. Denn wenn z. B. von der 
Begierde gefast würde , fie fey eine foiche und foiche 
Beltrebung, Io wäre diefes keine Wefenerklärung, 
denn man wüfste nicht was die Ueftrebung fey. Die- 
fe ift doch in den Vorftellunpen , man mülste aifo für, 
eine Wefenerklärung den Zuftand der Verkeilungen 
in der Beftrebung, oder mit andern Worten den ei- 
gentlichen Caufalgang darlegen, welches nicht ge- 
febeben kann, wenn man nicht die ganze geiftige 
Regfamkeit aus ihren Elementen begreift. Diefe 
Elemente können aber nicht die Vermögen feyn, 
denn aus diefen wird nichts begriffen. Dem Vf. ift 
eine befondere Abtheilung der Begierden eigen, in 
foiche nämlich, welche durch vornerrfchende Mit- 
wirkung des Verftandes, und in foiche, welche 
durch vorherrfchende Mitwirkung der Einbildungs- 
kraft vermittalt find. Der Charakter der erfteren 
ift nach feiner Meinung Activitit, der der zweyten 
Paffivität. Dort determinirt fich die Begierde als 
Wunfcb, Gierde und Sucht , die nur graduell ver- 
fchieden find; hier als Neigung, Hang, Leiden- 
febaft — eine Vertheilung, mit der wir nicht über- 
einftimmen können, fo wenig wie mit der Behauptung, 
dafs Affect und Leidenfchaft fich wie Grund und 
Folge verhalten. Das Einzelne wird nach der in 
dem Abfchnut von den Trieben feftgefetzten Rei- 
henfolge behandelt, wobey fich ein wahrer Sprach- 
schatz aufthut, der nicht befonders erfreulich auf 
den Lefer wirkt. Die Ausführung der Selbftbeftim- 
mung ftrebt ebenfalls die Verhältniffe fchärfer zu 
fondern und zu beftimmen, als es bisher gefebehen 
ift, und hat manche Vorzüge vor ähnlichen Ab- 
handlungen in andern Büchern. 

Vom ia. bis zum Kjten Ahfchnitt wird das Ge- 
fühlsvermögen dargeftellt, weiches zwifchen den 
beiden vorigen in der Mitte fteht. Das Gefühl wird 
theils einfach gefetzt, theils zufam mengefetzt d. b. 
fich anfchliefsend an Zuftände des Vorftellungs- und 
Beftrebungsvermögens. Unter den zufammengefetz- 
ten Gefühlen werden daher nicht die gemilchten 
verbanden. Diefe letzteren , meint der Vf., gebe es 
nur infofern, als angenehme und unangenehme Ge- 
fühle in den kleinften Zwifchenräumen aufeinander 
folgen können; gleichgültige nur in fofern , als der 
Grad der Luft oder Unluft zu klein ift, um fich be- 
merkbar zu machen , oder als er durch Gewohnheit 
fich der fernem Beachtung entzieht. Die einfachen 
Gefühle find entweder körperlich und ruhn als foi- 
che auf Empfänglichkeit, oder Ge werden durch die 
Selbftthätigkeit des Geiftes erzeugt , und dürfen gei- 
Ctige genannt werden. Diefer Unterfchied begrün- 
det nas untere und ohere Gefühlsvermögen. Die 
körperlichen Gefühle oder Empfindungen find ent- 
weder Gemeingefühl oder eigenthümliche Empfin- 
dungen gewiffer Tbeile und Organe. Die geifti^en 
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Gefühle beziehen Geh »heil» auf tiofer fuhjectiVes 
VerhältniCf zu andern lebenden Wefeu und find fym- 
p.ithetifch , oJer fie find idealifch und beziehen fich 
aut fobjecilve Stimmungen, welches Gegenfuiode, die 
dss Gefühl an fich anfprechend erregen. Sind die- 
fe Geeenftände finnlich, fo ift das Gefühl äfthetifch, 
find fie ilberfinnlieh, fo ift es religiös. Auf diefe ein- 
farhen Gefühle foigen die zu rammengefetzten , die 
nicht anders als in Verbindung mit Vorfteilungen 
oder lleftrehungen vorkummen können. Auch fie 
werden auf körperliche und geiftige zu rückgeführt, 
und veriheiien lieh anderweitig nach ihrer Verbin- 
dung mit dem Vorftelluncsvermögen in theoretifche 
und praklifche. (Hier finden Geh doch auch, fofern 
man einen Geftlhlszufland in irgend einem Moment 
überhaupt fafst, gemi fehle Gefühle, die der Vf. oben 
ganz ahgeleugnet hatte. Er erklärt nämlich* daffel- 
be Gaufalmoment könne das eine Vermögen ange- 
nehm , das andere aber unangenehm aliieiren.) Die 
theorelilchen Gefühle theilt er in contemplative, die 
mit Anfchauimgen verbunden find, und in ipeculative, 
welche DenkaUta begleiten; die praktil'qhen nach 
Kantifcher Weifein p'atbologifche, mit Begehrungen 
verknüpfte, und moralifclje , die mit dem Selbftbe- 
ftimmungsvermögen verbunden find. 

Der igte Abfchnitt handelt fchliershcn von den 
Graden der Gefühle und den Affecleo. Der Vf. 
unterfcheidet eine dreyfache Gröfse der Gefühle, 
eine intenfive in der Stärke, eine protenfive in der 
Dauer, und eine extenfive in der Ausdehnung. Als 



Beyfpiel einer gröfseren Ausdehnung erwähnt er 
namentlich die Getneingefühle gegen die eigeuthütn- 
Jiclieu Körpergefühle. Dauer und Stärke ftehen 
nach ihm im umgekehrten Verhältnifs zu einander 
(welches einer grofsen fiinfchranknng bedarf, um 
nicht mifsverftanden zu werden) Gefühle, welche die 
Action der Nerven dureil Ihre Stärke eine Zeitlang 
allein in Uefchlag nehmen und auf folehe Weife den 
Menfcben gleichfam aller Vermögen berauben, nennt 
er Affecte, von denen er jedoch aueh einen etwas 
geringeren Grad annimm:. Es wird weiter gezeigt, 
wie gewilfe Gefühle al iectartig wirken. Dieeewöhn- 
liche Eintheilung in ftlicnifclie und afthenifche Af- 
fecte wird angenommen, und durch den Einflufs', 
den die Affecte auf die Lebenskraft äufsern, be- 
gründet. Empfindfamkeit ift ihm die Difpofition 
zu Affecten, und Empfindlichkeit die Difpofition 
zu übelgelaunten Affecten. Am Schlufs findet fich 
eine Tabelle über die verfchiedenen Vermögen. 

Den zweyten Titel des Buchs: Grundlinien n 
einer empirifch - tranSceudcntalen Kritik des ge- 
lammten inenfchliclien Geiftes haben wir im Grund- 
riß felbft nicht realifirt gefunden. Auch können 
wir nicht bergen, dafs wir eine folehe empirilcli- 
transcendentale Kritik für etwas Unmögliches halten, 

Möge der Vf. feinen Eifer durch neue Prü- 
fungen hindurch gehn laffen, fo wird er nicht ver- 
fehlen, zur Ausbildung der Wiffenfchaft wefent- 
lich mitzuwirken. 
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Tonliunft. 

13er durch feine Verdienfle um den Gefang, auch 

ids Schriftfleller durch feine Gefnngslehre und mehrere 
iiKilikalifrh* A"ff-*tze in der Leipziger mufikalifchen 
Zeitung, bekennte Hr. Niigeli aus Zürich hat in Slutt- 
' Tl i„\vje früher in Frankfurt a. 31. uud Karlsruhe, 
zehn forU/uHgen über Mußt gehalten für ein Abon- 
iteinent von einem Öucalcn die 1'erfun. Aus künigl. 
Huld erhielt er dazu den fchünen Concextfaal und es, 
fand lieh ein Auditorium von ungefähr Imudert l’ec- 
fonen ein. — Kr tragt eine Theorie und Cefchichte 
der Jlufik für Dilettanten vor, wozu er aber auch in 
Hiufichl der Li eratur Männer vom Fache rechnet, 
nud will feinen Zuhörern einen Mualsflab für die Lei- 
ftniigun der Knnft gewinnen. Wenn man auch durch 
feine pliUofopliifehen Entwicklungen , die oft ungriind- 
licli und myflifcli- fpielend ousfnllen, nicht befriedigt 
wird, uud feint» l’aradoxie , welche den unfterbliclien 
Mozart als den bezeichnet, der in feiner luftrumen- 
tni- »nd Opern- Com polllion einen falfchen hiinft- 
cefclimack durch die Einführung des t’aulahile und 
Gontrafiirung doö'clhen luit der .Spielluiie, dem Taila- 
ceowefeu in der lnflruiuental-3lulik, und durch da» 
GuncerUruu zwifchen Sauger und Ortheflcr iu der Oper 



begründet habe , .befonders durch die Art , wie er die- 
fe Behaupt ungeii ausfpricht , grofsen Anlmls findet, 
(man wird unwillkürlich dabev an I’uftkuchen gegen 
liriUie erinnert); fo mufs man doch im Lebrigen leinen 
Kuni’t.nlichten und befonders feiner Kunflgefrbichts 
vollen Beyfall geben , und ein jeder findet Belehrung 
und geiftreiclie Unterhaltung in feinen Vorlefungen. 
Auf jeden Fall aber verdient fein Streben, die Theorie 
der Miilik wifieDfrhnftlich zu begründen, and fein 
Auftreten iu öffentlichen Vorlefungen, den erften diä- 
ter Art, um ein belferet Kunfturlheil im ruhlicurr* za 
verbreiten, Aufmerkfiiuikeit und Dank, und es ift i'un 
hier auch viele Anerkennung geworden, die ihn fc harb- 
los halten wird, wenn der Eifer einiger zu hitziger An- 
hänger des grofsen Mcilter» , dem er übrigens in der 
Fülle der Ideen die volllte Gerechtigkeit widerfahren 
läfst, ihm jo einige unangenehme Empfindungen follte 
bereitet haben. Sein mündlicher Vortrag ift blühend, 
oft pikant , nur des Schweizer. Dialects wegen zuwei- 
len nicht leicht zu verliehen. Wie’s heilst, hat intus 
diefe Vorlefungen fpäter auch imDrucke zu erwarten: 
um der guten Sache willen ift dann zu vrüufjrhen, dal« 
Ur. A itgc/i den philofophifchen Theil einer genauem 
Prüfung unterwerfe. i 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lovaoz, b. Rivington: si tour ihrottgh thc upftcr 
pravincei oj Uindoßaa compraifing a period 
between the years 1804 and lg 14 »uh remark» 
and autbentic anocdotes to wbieli is annetced a 
Euide up tbe river Ganges with a map from ib« 
Source to tbe Moutb by a A. D. igja 2. Xll u. 
19t S. %. 

D ie Verfafferbi ift eine engltfche Lady wie der 
Inhalt bewährt! die jenfeits Delhi bis nahe bey 
Candahar und dem Himalaja Gebirge ihre Keifen 
and Bemerkungen ansdehnte, zum Theil in damals 
eben abgetretenen Provinzen, welche vormals kein 
Europäer betreten batte. Der Haupt werth der Kei- 
febefchreibung ift, dafs die Vfn. von den Sitten und 
Gebräuchen der Hindus und der Muhammedaner 
manche bisher unbekannte Aufklärung ertheiit, und 
B6 ift bekannt, dafs diefe in keinem andern Volke 
fich fo btigfam abändern als in Hindoftan, daher 
entfcblofs fich auch ein Verleger zur Herausgabe die- 
fes Werks, fo lebhaft auch die fpäteren Beziehungen 
Londons und Oftindiens fich erweiterten. Eben weil 
die Vfn. eine Dame ift, nimmt fie auf Begebenheiten 
des fittlichen und thätigen Lehens genauere Kaciciicht 
als Männer und ift deshalb febr unterrichtend. — 
Erfreulich ift der Zuftand der dinifclten uralten Mif- 
fionsanftalt zu Serampore am Ganges die befonders 
fich der Erziehung der heidnifchen und mufeimänni- 
fchen Knaben widmet. — Man fieht dafs der Ben- 
gale in feiner Bambushfltie und der Oberindier in 
feiner Lehmhotte fehr cerfchieden leben, vermutb- 
lich Folge der Abweichung des gpgenfeitipen Climas 
und der Nahrung. Die Hausthiere des Bengalefeo 
find ziel kleiner, als diejenigen des Oherindiers. 
Beide haben an manchen Stellen mehr als mannsho- 
hes Grafs. Mit trockenem langem Grafe deckt man 
die Häufer eben fo gut als mit Stroh. Die Reife 
folgte faft immer dem Ganges. — Die Handelsgefeli- 
fchaft hat in Bengalen alles militärifch eingerichtet 
und jeder Befatzungsplatz ift gemeiniglich auf eine 
Civiiftation d. h. eine Zahl Cirilheamten , die mit- 
unter ihr Amt fehr militärifch verwalten. JedeCivil- 
ftation hat wenigftens einen Hichter, Obereinoeh- 
mer, Landmeffer, Arzt, Archivar u.f. w. und man- 
cher Ort etu Serai zur Aufnahme fOr fremde Kei- 
fende, d. h. ein Obdach zum Schlafquartier, Nah- 
rung wohlfeilen Kaufs fflr Menfchen und Tbiere, 
und damit dort Hube und Sicherheit ungeftört bleibt, 
•ine kleine Polizeiwache. — Die Compagnie hat 
JL L. Z, ig>4. Zweyter Band. 
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in Bengalen Fabriken groben Tuchs zur Bekleidung 
fflr das Heer. — ln Morshadabad refidirt die ne! 
diatifirte Familie des Nabobs von Bengalen, ln der 
Nahe findet man , wie in mehreren Provinze« Oftin- 
diens, ganze Dörfer dergeftalt von Oieberey und Häu- 
berey angefteckt, dafs ihre Banden die Straften in 
einiger Nahe höchft wnficher machen. Io Folge der 
greisen Diebsgefahr trägt jeder Oftindier feine befte« 
Schätze an feinem Körner und feibftdie Kinder tra- 
gen Goldfehmuck. Lhefs veraoiafst aber manch« 
Entführung und Mordlhat an diefen unfcbujdigen 
Oefcböpfen. — Nur die Ufer des heiligen FluffeC 
Ganges find in Bengalen fehr bewohnt, mit Aus- 
nahme einiger Sflrajife worin Tieger und Elephante« 
fielt aufhaiten. ln Bengalen findet man wegen der 
niedrigen Lage der Ländereren fehr viel* Teich* 
und entfumpft dadurch manche zu niedrige Gegend, 
genügt dadurch den reiigiöfen Wafchungen und den 
Wäffertmgen von Feld und Gärten. — Die foge- 
nannten Militärftrafeen find trefflich, aber iängft die- 
fen neuen Straften werden feiten neue Landfteilen 

angeltet, weil die Vorfahren dort nicht wohnten 

Durch angefeuchtetes Netzwerk von Bambusrohr, 
das man in die Fenfteröffnungen in keiften Stunden 
fetzt, verfchafft man Geh Kühlung, ohne fich du 
Licht ganz zu benehmen. — Die Tamarinde lähmt 
durch ihre AusdOnftung die Menfchen, weiche die 
Unvorfichtigkeit begehen in ihrem Schatten zu fchla- 
fen felbft unter Zeiten , oder fahrt ein Fieber ber- 
bey. Eine Infufion auf Tamarmdeofrüchte, wird 
zur Herftellung der dnreh die Tamarindenausdfln- 
ftung Erkrankten vooden Hiodoftanifchen als Arzney 
gegeben. — Das ausgefchwitzte Palmharz braucht 
man in Hindoftan als Hefen um das Brot aufgehen zu 
iaffen. — Selbft in der Bäckerey bleibt der Oftin- 
dier beym Alten und richtet fich darin keinesweges 
nach dem Gefchmack der Briten. — Trifft de* 
Oftindier, der nur immer ruhen will, wie derMuha- 
medaner, ein unerwartetes Unglück, fo verliert er 
fofort die Befonoenbeit und giebt fich ganz anf. — 
Die innern Gebirge Oftindiens find ausnehmend 
wild. — Die Compagnie hat eine Menge Invaliden- 
dörfer für ihre oftindifeben und europäiicbea Krie- 
ger, wo der Letztere Wohnung, Land und eine Geld- 
penfion hat, mit feiner Familie glücklich lebt und 
Kekrute® für das Heer der Compagnie erzieht. — 
In diefem wohlfeilen Landekano fich ein heidnifcher 
Hindu mit a Rupien monatlich ernähren , aber ein 
mufelmänni/cher Hindu kaum mit dem doppelt*«. 
(Eine Rupie gilt aoggr/) — Ein Hauptinduftriezweig 
ift der Indigo , er wtro immer nur in groben Cultu- 
H (4) rea 
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ren mit Nntien gebaut. — Nichts ift köftlicher als deswegen heirathen auch fo wenige Europäer io 
der weifse im Gebirge gefammlete durehüchtige Ho- Oftindien. Ein Leibdiener kann dem Herrn .alles 
Big. Der Bewohnerder Ghauts und des untern reichen fflbft Speifen , aber kein Getränke, diefsGe- 
Himalavacebirees treibt keinen Ackerbau und bTofs fchäft bat ein anderer , und jedes Pferd einen befon- 
Viehzucht, nebenher ift er Jager. — A ‘" A.,f^,sn.r ru- H«— k,i» - ; - 
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— Unter den 
hefdnifchen Hindus berrfcht allgemein der Glaubean 
die Seelenwanderung in thierifche Körper und den 
Werth frey willig auferlegter Qualen, um in jener 
Welt einer defto höheren Seligkeit zu geniefsen. — 
Manches polizeyliche ift befonders aufser demCom- 
j. niegebiet fehr fchlecln z.B. dieFähreo Ober die 
/Jaffa und die alten indifchen Strafsen längs den 
HauptflOffen; aber fo fchlecht fie find: fo verlaffen 
doch die heidnifeben Hindus den heiligen Flufs ge- 
wifs nicht ; auch kennt man zum Mahlen des Ge- 
treides nur Handmühlen. — Die Vfn. fall , dafs die 
Mufik der Rohrpfeife die Schlangen aus ihren Lö- 
chern hervorlockte. — Heftige Gewitter fuchen bis- 
weilen die Oftindier heim. — Der Kaifer von Delhi 
regiert nicht mehr, aber die Compagnie zahlt der 
Dvnaftie eine grofse Penfion , welche auch noch 
grofsc Domainen benutzt und die Ehrenbezeugungen 
ihres Ranges empfängt. Zu Bankipore verurtheiite 
ein enelifcher Richter einen Verbrecher zum Tode; 
ein andrer gab fleh für 3 Rupien als den entfprunc- 
nen Verhrecher an und als die Subftitution entdeckt 
wurde, war der Subftituirte fehr beforgt, dafs der 
Entwichene die 3 Rupien zurOckfordern möchte, 
welche Jener in Zucker werk verzehrt! halte — Eben 
fo gleichgültig verlegte ein oftindifeber Bräutigam 
feine Hochzeit ein Jahr fpäter, als fein Principal im 
.Hochzeitsmonat ihn nicht entbehren zu können 

glaubte. Jeder Bengalefe malt fielt an, und glaubt 

dann geputzter zufeyn. DerNafenring eines Frauen- 
zimmers ift der Beweis, dafs he das weibliche Haupt 
ihrer Familie ift. Der Hindu jeden Glaubens ver- 
läfst nur fehr ungerne fein Vaterland. — Die muhain- 
medanifclier» und die allen Familienrechte gelten 
noch vollkommen felbft in den Staaten der englifehen 
Handelsgefellfchaft. — Benares ift der alte Silz al- 
ler indifchen Gelebrfamkeit und zugleich der Sitz 
des Aberglaubens. — Oftindien ift nur an den Flüf- 
fen und an derKofte fehr bevölkert, fonfl aber noch 
Öde und das wil.le Untergebüfch ein Silz der Schlan- 
gen und wilden Filiere. — — Die oflindifchc Muham- 
medanerin ift häufig fehr ausfebweifend und plün- 
dert einen Liebhaber, um den andern zn befchen- 
ken. Sie lieuchelt die gröfste Anhänglichkeit dem 
Manne oder Geliebten. Eben fo betrOgerifch bey 
knechtifeher Unterwürfigkeit ift der mohammeda- 
mfebe Diener. Edler ift die heidnifche Oftiodiane- 
rin, trene Mutter und Gehülfin ihres Ehegatten. 
Der Muhammedaner denkt fich im Paradiere auf 
Erden, wenn er mit ontergefchlagenen Beinen auf 
Kiffen fitzt , aus einer langen Pfeife raucht, ein per- 
fifches oder arabifchesMährchen anhört und ficb von 
ein paar Weibern die Glieder reiben läfst. — Eine 
Anzahl Bediente mitfs ein vornehmer Mann, was 
hier jeder europaifebe Beamter ift, befohlen und ei- 
nendoppelten Etat halten, wenn er verheirathel ift. 



deru Aufwärler. Den ganzen Haushalt dirigirl ein 
Hausliofmeifter , der 30 bis 50 Rupieen monatlich 
an Gehalt empfängt. Alle diefe inufelmännifcbe Die- 
ner haben gleiche Kleidung. Müffen fie anrh aus 
Armutii felbft dienen : fo geben fie doch fehr feiten 
zu, dafs ihre Ehefrauen anders als in höchfler Noth 
gleiche Dienfte nehmen. Ein unentbehrlicher Die- 
ner ift der Küchenjunge, der auch vom Markte die 
gekauften Lebensmittel und die Laterne trägt. Noch 
bedarf ein Mann vom Stande g bis 10 Palankintrüger, 
einen Läufer, einen Hullräger und feinen Aflifien- 
ten , der zugleich Betten macht, das Linnenzeug 
verwahrt und 3 Schneider und einige Hauspatzer. 
Hit aber der Herr ein Landhaus mit einiger Land- 
wirt hfchaft; fo hat er fchon ein vielgröfseres Gefiude, 
nämlich einen Scliaaf- und Ziegenhirien, einen Hüb- 
ner-, einen Ochfen-, einen Schweinewärter, einen Ka- 
meel- und Elephanlentreiber, einen Grasfehnitter, eig- 
nen Wagner und a bis 3 Gärtner und endlich einen'Zelf- 
bauer. Den Schlufs macht das weibliche Perfonate 
milder Wäfcherfamilie. Sind keiue Kinder da: To 
genügt eine Aya mit einer Gehülfin, aber jedes Kind 
bedarf einen eigenen Diener. Alles diefs Gefinde 
lebt in eigenen Hütten verfteckt auf dem Vorplatz. 
— Mil Pracht lebt der mediatifirte Nabob von Luck- 
now, der den Briten fehr ergeben ift; weniger 
glänzend der mediatifirte Nabob von Forrukabad. — 
Viele Rulle und viele Gebietserweiterung gab die 
Ausrottung der bewaffneten Räuber, der Pindarios 
dem briiilchcn bis zum Indus fich erftreckenden 
orientalifchen Reiche. — Mil Glanz lebt die rnedia- 
lifirte Familie des Grofsmoguls zu Delhi, die fich 
noch den Kaifer -Titel giebl. Die Handelsgefell- 
fchaft behandelt diefen Fürftcn, der grofse Dontainen 
behielt, mit vieler Achtung, aber fie regiert felbft fo- 
garin Delhi und Agra , wo vieles verfallt; nur id 
einer einzigen Provinz ift die Dynaflie des Grof*- 
moguls noch fouverain , kann aber folrh* nicht ein- 
mal mit eigenen Kräften gegen die Bergräuber ver- 
theidigen. Zur Sicherheit des Reichs nnd feiner 
Alliirten wird die Handelsgefellfchaft künftig noch 
wohl von der Tödlichen Abdachung des ganzen Hi- 
maleyagebirges Belli z. ergreifen müffen. Die völlige 
Unterwerfung der Jaul* wird der nächfte Schritt 
diefer Politik feyn. — Zu den bedeutenden Vjfailen 
gehört die Wittvze (Begum) Sumroo, deren Gemahl 
General unter den franzöfifclien Soldtruppen der 
Maratten war, über deren Perfönlichkeit, Regie- 
rungs- und tactifche Kennlniffe, (denn ße comman— 
dir! ihre Truppen felbft) die Vfn. eben fo viel in— 
lerefTintes mittbeilt, als Ober ihre Audienz bey der 
kaiferlichen Familie, die fich ftatt der Regierung*— 
gefchafte in ihrer Refidenz Delhi, jetzt damit ver- 
gnügt, Geh täglich den Acbar (das Stadt- Bulletin 
aller Neuigkeiten vom Hofe des engl. Refidenten, 
von den Beamten und den vornehmen Stadtbewoh- 
nern) 
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nern ) vorlefen , in der Zenana (im Serail) (ich von 
den Weibern Mähreken erzählen zu taffen und Au- 
dienzen denen zu geben , die den gefallenen Regen- 
tenftanxn, für ein ira Orient niemals za vernach- 
läffigenJes Gefchenk zu feben Vergnügen finden. — 
Am Agra und Delhi giebt es prachtvolle Grahmäler 
der vormaligen Regenten und einiger mufelmanni— 
fchen Heiligen ; Aurengzebs ehemals fo berühmter 
Garten, den die Jauts feiner Koftbarkeiten beraubt 
hatten, ift nur kümmerlich von dem jetzigen Regen- 
ten wieder hergeflellt. — Die Vfn. lernte auf ihren 
Keifen an den kleinen Rohillaböfen auch vornehme 
Seiksfamilien kennen, deren Nation am Indus häu- 
fend zwilchen Kabul, Perfien und dem englifchen 
Gebiet die Grenze bilden. Die Männer tragen lan- 
ge Barte feidene bunte weite Kleider, lange Aermel 
und einen blühen Halsf-grofse Turbane. — Auch 
die Seiks treiben einen ftarken Menfchenhandel 
gleich den Bergbewohnern des Himalaya die ihre 
Kinder, die fie nicht za ernähren vermögen 5 bis 
6 Jahre alt fchon verkaufen. — Munglore ift ein 
Haupteingangsplatz perfifcher und Cafehemirwaaren, 
ein ähnlicher Platz ift Nugeeabad. Die berühmten 
Cafchemirziegen find ein Ausfuhrartikel nach Hin- 
doftan. Sie haben ein dickes fchwarzes und 
dem AeuTsern nacii grobes Vliefs und unter fol- 
chern dicht an der Haut unter der groben Decke 
eine feine weiche Wolle. Viele Shawls wer- 
den vom VVebeftuhl kommend ungewafchen ver- 
kauft. Zu Umrutfeer verfteht man das Wafchen and 
Zurichten heffer als in Cafchemir. — Cafchemir hat 
16000 VVeberflühle für die Sbawhveberey welche 
jährlich 80,000 Shawls liefern. Die hefte feine Zie- 
genwolle kommt aus Tibet nnd aus der Tatarey, 
wo im rauheren Klima die edle Ziege an Körper 
und Wolle am vollkommenften geräth. 34 Pfund der 
btJUn Tibelwolle hohen in Cafchemir 20 Rupien ä 
21 gr. preufsifcb Cour., der Jihleclilcrcn nur 10 Ru- 
pien. Weiber fpinnen die Wolle und färben fie her- 
nach. Jeder dort verfertigte Shaw] wird von der 
Ortsobrigkeit geftempelt, die Abgabe foll $ des ört- 
lichen Kaufwerths betragen. An einigen Shawls 
arbeiten bis 4 Perfonen und fitzen um das Geftell 
auf Bänken. Bey fchlichten Shawls arbeiten aber 
nur zwey Weber. Ein feiner ganz durchwirkter 
Shawl erfodert beynahe ein Jahr Arbeit. Bey der 
Stickerey braucht man hölzerne Nadeln und für jede 
Farbe eine befondere Nadel. Die feine Stickerey 
leitet beftändig ein Stickkünftler. Auf dem Stuhl 
liegt während des Stickens die rauhe Seite oben. — 
Der Britin warea die reichen Gefchenke auffallend, 
welche in allen Koftbarkeiten die eingebnrnen Für- 
flen den reifenden Briten anboten. Da aber in 
Oftindien der Befcbenker noch reichere Gaben oder 
Bewilligungen znrückerwartet: fo nimmt man ir- 
gend eine Kleinigkeit an , um den Wirth nicht zu 
beleidigen, hütet Geh aber fehr etwas koftbares atrs- 
zufuehen. — Wenn irgend ein berühmter Heiliger 
in Hindoftan fich eine Hütte baut, und darüber an 
einer Stange, feine Flagge weben läfst: fo entfteht 



f us diefer Wahl eines mehr oder weniger verrückten 
Selbftquälers am Ende eine Stadt, nach der auch 
wenn der Heilige verftorhen ift, gewallfahrtet wird. 
— in einem indifchen Dorfe dörrt man in der hei- 
fsen Jahreszeit alles Getreide in der Sonne und fetzt 
diefs fo lange fort bis aller Vorrath dürre geworden, 
daher Geht alsdann ein indifches Dorf als ein Korn- 
markt aus. — ln Oftindien haben Hindus und Mu- 
hammedaner den Kartoffelbau von den Engländern 
gelernt und fchätzen die Frucht. — Einige Theile 
Oftindiens find in höchfter Cultur, aber nur diefe, 
denn der bey weitem sröfsere Theil liegt wüfte. — 
Nirgends giebt es menr Diebe und Räuber als in 
Oflindien ; doch nimmt diefer Unfug im Gebiet der 
Briten immer mehr ab. Die Duldung folcher Ban- 
den in manchen Staaten der Schutzfürlten ift häufig 
die Urfache, warum die Handelsgefellfchaften Dy- 
naftien indifcher Fürften abfetzen und ihre Länder 
ihrem grofsen Staatskörper zur Sicherheit des Staats 
einverleiben mufs, denn die Compagnie ftört zwar 
die erhaltenen indifchen Regenten in der Machtaus- 
Ubung keines weges, aber vermöge ihrer Conformi- 
tätsprincipien mufs jede folcbe tolerirte Regierung 
keine Verwaltungsformen einführen, oder beybe- 
halten, welche die Einrichtungen der oftindifchen 
Handelsgefelifchaft in ihrer Vollziehung hindern. 
Ihre Politik Geht fich als den Centralpunct an, um 
den fich alle Nebenftaaten des von ihr gegründeten 
orientaiifchen Reichs wenden müffen. Mit diefem 
Schlüffel erklärt Geh ihre ganze Verwaltung und ih- 
re Vormundicbaft welche Ge über ihre Schutzfürften 
übrigens uneigennützig ausübt. Im Socialzuftande 
der regierten Völker verfährt fie fchonend und än- 
dert wenig ah, was einmal befiehl und niemals an- 
ders als in» höchften Frieden. Uebrigens ift ihr Sy- 
riern durchaus militärifcb. — * Die Alfa foetida wel- 
che die oftindifohe Küche aller Glaubensfekten fehr 
liebt, kommt aus dem und jenfeitsdes Himalayage- 
birges nach Oflindien befonders über Bellary. Ein 
niedriger in Pflanzungen erzogener Bufch mit langen 
Blättern liefert die Afia; man fchneidet nämlich den 
Stamm in gegebener Jahrszeit hart an der Erde ab, 
aus folchem fchwitzt dann ein Milcbfaft, der allrnä- 
lig an der Luft fich verhärtet wie Opium, jedoch 
bald abgenommen werden mufs, weil ihm die Sonne 
feine Kraft entzieht. — Das Fleifch von allem am 
Pulse der Gebirge erzogenen Viehs ift fehr zart von 
Gefchmack und hat feine Fafern , aber es ift klein 
von Statur jedoch fehr fett. — Das Schneewaffer 
fürchtet man fehr für die Gefundheit wegen der vie- 
len darin verfaulten Blätter u. f. w. — Die Ortola- 
ner» find im Frühjahr in Oflindien fehr fett und wer- 
den ganz verzehrt. Sie werden mit Vogeldunft ee- 
fcboflen und wenn man fie in Netzen gefangen hat 
mit Brotkrumen gemäftet. Der Oftindier kann fehr 
viele Nahrungsmittel zu fich nehmen, aber er trinkt 
noch mehr klares VVaffer. Der Hindu glaubt, dafs 
vieles Effen viel Kraft gäbe, aber der heidnifche 
Hindu geniefst nichts als Vegetabilien und auch der 
Muhammedaner ift in der Wahl der Gerichte fo le- 
cker 
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cker als der Jude. — Die Landftrafsen find nur auf 
den Militärftralsen der Regierung für das Fahren ein- 
gerichtet. — Die vielen Schiffbrilche auf dem Gan- 
ges Gnd blofs Folge der Ungefehicklichkeit der Ma- 
trofen und der Gewohnheit manche Fahrzeuge 2u 
Oberladen, fo dafs fie faft bis an den Rand im Strome 
fchwimmen. — Die Compagnie verfchafft fich ihre 
Remonte aus ihren an bequemen Orten angelegten 
Stutereyen. — Den Elephanten braucht man befon- 
ders bey Gebirgsreifen um reilTende Bergftröme mit 
Bequemlichkeit paffiren zu können. — Opium ge- 
winnt der Oftindier durch Einfchnitte in die Mohn- 
Frucht unter der Wurzel. Abends macht man den 
Einfchnitt und nimmt den Morgen darauf den ge- 
trockneten aus der Wunde fchwitzenden Saft ah. — 
Auf den Reifen übernachtet der reiche Mann in fei- 
nem Zelt und läfst fich Nachts gegen Räuber und 
Diebe durch einen aus dem näcnften Dorfe gegen 
Bezahlung bey der Obrigkeit requirirten Wächter 
bewachen, welcher wenn nichts geftohlen worden 
lft, nächften Morgens feine Taxe empfängt. Das 
Dorf fdll eigentlich dafür Bürge feyn, dafs dem Rei- 
fenden nichts geftohlen wird. — Die Tiegerwun- 
den find wegen der grofsen mit der Tatze ausgerif- 
fenen Fleifcliftücke, nicht wegen des angeblichen 
Gifts den die Tatze enthalten foll, fo oft tödlich. — 
Bey allen Epidemien wüthet der Tod immer weit 
ärger unter den Mufelmännern , die ihrem Schickfal 
nicht entgehen zu können glauben, als unter den 
Hindus , "deren Körper bey ihrer vegetabilifchen 
Nahrung für heilende Arzneven weit empfängli- 
cher ift. 



N A TU EGESCHICHTE. 

Br.ni.is, b. Starck: Filicum berolinen fium fynopßs 
differtatio inaug. quam etc. d. II. M. Augufti A. 
MDCCCXX 1 I. publice defendet auctor Caroi. 
Fr i der. Strempel, Magapolitanus etc. 48 S. 8* 
Mit 1 Kupft. 

Unferes Wiffens ift diefs die erfte abgefonderte 
Bearbeitung der zur Berliner Flora gehörenden 
Farnkräuter. Obgleich durch manche Druckfehler 
entftellt, wird Ge den Freunden diefes Theils der 
Pflanzenkunde willkommen feyn, insbefondere we- 
gen der beygefüglen fehr Taubern Kupfertafel. Die- 
te letzte von J- Röpor gezeichnet und F. Guimpel 
geftochen, erläutert durch acht verfchiedene Figu- 
ren die ailmähligen Uehergänge des Botrychium Lu~ 
naria Swartz in das B. rutaceum nuct. , die der Vf. 
wie es uns fcheint , mit allem Recht, nach Linnee’s, 
Schkuhr's, Weber ’s und Mohr'« Vorgang nicht 



mehr als zwey von einander abgefonderte Arten an- 
fieht. Die aufgezählten bey Berlin) wildwachfenden 
Farn heifsen : Etpufetum ancnfe L.; E /ylvaiicum f» - 
E. umbrofum Meyer; E. limo/iuu E. palustre L. ; 
E. hiemalc L.; Lycnpodium clavatum L. ; L. compla- 
natum L.; anrwtinum L.; L. inundatum L.; L. 
Selago L ; Ophiogln/Jum vidgatum L. ; Botry chium 
Lumina Swartz; üsmunda regalis L. ; Polypodium 
vulgare L.j P. Phcgoptcris L; P. Dryopteris U; 
Aspidium Orcoptcris .Swartz; Asp. aculcatum Sw.; 
Kcphrndium fpinulo/um Strem» nämlich Aspidium 
Jpinulofum Willd. in Spcc. plant.; N. Filia: nun 
Strcmp. ; N. crißatum Strcmp. (Aspidium criflatum 
Willd. in Spec. plant.) ; N. Thelipteris Strcmp. ; Athy- 
rium Filijr Jemina Roth; Ath. fragile Stremp.; 
AJplcnium Tri r hörnernes L.; A. Rutu muraria /«; 
A. Adiantum nigrum L. ; Steris aepiikna L. ; Blech- 
nnm borcale Swartz; und Salvinia na tarn Michel. 
Die Diagnofcn find aus Willdenow’s Spec. plant, 
entlehnt. Auf fie folgen einige Synonymen aus der 
Encyclopedie botanique , den Berliner Floriflen, 
Schkuhr, Mougeot und Neftler's Crypt. Vogefo- 
rhenan., und altern Botanikern als Matt hioli .Tra- 
gus, Val. Cordus u. f. w. Dann erft kommt die Be- 
fchreibung der Art mit Benutzung der neueften Ent- 
deckungen , die Angabe des allgemeinen und befon- 
dern Standorts u. d. m. Endlich find S. 41 unter der 
Auffchrift „de Filicum hißoria ac in medicinu uju " 
gefchichtliche , medicinifche und pharmaceutilch« 
Bemerkungen angehängt. Auch der Vf. hat die von 
Reichenbach in der bot. Zeitung Jahrgang IKJ 3 . S. 
353 bey mehreren Equifetumarten beobachteten 
Knollen bemerkt und hält fie für „gemmae J'uturi 
anni." Die bey Equijctum palußrc L. erwähnt« 
V arietat ßupra allata ramnß/Jima möchten wir we- 
niger für eine eigentliche Abart als für eine blofaa 
Ahänderung anfehen. Ferner will uns die Nothwen- 
digkeit nicht einleuchten, das Genus Aspidium in 
die Gattungen Aspidium, Nephrodium und Alhy- 
rium zu theilen. Bey Aspidium Oreopteris vermifc- 
fen wir ein wichtige* Synonym nämlich Polypodium 
mantanum (J. A. Vogler dijf. de Pulypodio monta- 
no. Gifiae 1781.), das fchon Willdenow in dem Flo- 
ra c bcrol. Prndromus bey feinem Polypodium mom- 
tanum anführt. Der Vf. pflegt bey den Gattungs- 
namen deren Etymologie anzugeben, hat es indeC- 
fen bey Asplcnium (S. 35.) unterlaßen und gefleht 
(S. 23.) die Abstammung des Wortes Osmunda 
nicht zu kennen. Er wird, wo nicht auf eine er- 
fchöpfende, doch auf eine befriedigende Weif« 
darüber Auskunft finden in Jo. Beckmann ’« 
Le.ricon boianicum (S. 159.) Böhmer 's J^caicon 
rci herbariae (S. 149.) und de Tluit GloJJaire de 
Botanique ( Paris 1810. S. 339.) 



<17 



J1 — m - 



618 



ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 



Julius 1824. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

An Aeltern , Hauslehrer und Schulmänner. 

V on des Unterzeichneten 

Grund/atzen der Erziehung und des Unterrichts, 

3 Theile. gr. 8- 

wird im Laufe diefes Jahres die achte Ausgabe er- 
fcheioen. Das Werk Mb ft umfaßt bekanntlich fowuhl 
das Allgemeine als das Specielle der Erziehung» - und 
Unterrichtslehre ; die Pflichten und die Verhältniffe der 
Aeltern und der häuslichen Erziehungsgehülfen , fo 
wie die Orgnnifation des gefammten Schulwefens. und 
endet mit einer lieberlichl der Gefchichte der Päda- 
gogik. 

Das fortdauernde Vertrauen des Publicums hat es 
mir aufs neue zur Pflicht gemacht, alles, was mich 
furtgefetztes Nachdenken und vieljnhrige Erfahrung ge- 
lehrt hat, zur nochmaligen genauen Durchlicht, Be- 
richtigung, Ergänzung und Vermehrung des neuen Ab- 
drucks anzuwenden. Zwar lind bey allem wechfeln— 
den Treiben auf diefem Gebiet, und manchen ganz 
unerwarteten Erfcheinungen und Ueherrpanniingen, 
meine Ueberzeugungen im Ganzen diefelbeu geblieben, 
und felbrt das Zuriirkkominen vieler, die das, was 
neu frhien und Außerordentliches verfprach, eine 
Zeit lang blendete, hat mich darin nur mehr befefligt. 
Dennoch wird man finden , dafs nichts, was zum Bef- 
feren flrebt, was fleh als türhp'g in der Praxis bewährt 
hat, von mir überfelien wurde. Die Anzeige der he- 
llen Schriften über einzelne Materien ift bis auf die 
neueflen Zeiten fortgefelzt. 

Dr. Aug. Herrn. Hiemeyer. 

Um nach dem Wunfche des Herrn Verfaffers 
auch fernerhin minder begüterten Aeltern , Schulmän- 
nern und Lehrern den Ankauf möglich!! zu erleichtern, 
wird wiederum, wie bey den vorigen Auflagen , der 
Weg der Pränumeration eröffnet. Man erhält gegen 
Vorausbezahlung das Ganze (wenigfletis tc8 Bogen 
engen Drucks und vorzügliches Papier) für den auf Ge- 
meinnützigkeit berechneten geringen Preis von 3 Btblr. 
Pr. Cour. Wer rrännmeranten fammelt, erhält auf 
10 Exemplare das ule frey. Der nachmalige Laden- 
preis ift ; Rthlr. 13 gr. Man erfuclit alle Freunde des 
Schul- und Erziehungswefens, welche fleh für das 
Werk intereffiren wollen, Namen und Gelder der Prä- 
A. L. Z. 1834. Zwcyler Band. 



numernntea vor Ende September porlofrey einzufcliicken, 
nach deren Eingang der elfte Theil fogleich ausgelie- 
fert werden wird , dem die andern unverzüglich fol- 
gen Tollen. 

Halle, den 19. Julius 1824. 

Buchhandlung des Wa ifen ha u fes. 



In der T. G. H i Ifch er’fchen Buchhamllung in 
Dresden find fo eben erfebienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

V. hohen, O. fl. Graf, Erzählungen, ster Band. 8- 
Preis 1 Btblr. 4 gr. 

Inhalt: 1) Der Brillanlenfchmuck. 3) Die Süh- 
nung. 3) Der Sklaveuring. 4) Loreley, eine Sage 
vom Bliein. — Das reich gelchmückle Leben und 
die befondere Zartheit, welche den Darftelltingen die- 
fes Dichters zur Empfehlung gereichen, weiden auch 
in gegenwärtigen Erzählungen gevvifs jeden Lefer von 
Geilt und Gefühl als recht freundliche Begleiter em- 
pfangen und bis zuin Schluffe fefthalten. 



Delarue, die Lußfeuche, oder allgemein fafsliche 
Anweisung , wie man fleh vor den fchreckliclieo 
Folgen diefer Krankheit bewahren , und in den 
meiflen Fällen Ocher, frhnell und gründlich hei- 
len kann. Aus dem Franzür. 8- Preis: 9 gr. 
oder 40 Kr. Bhein. 

ift fo eben bey J. F. llartknoch in Leipzig neu 
erfchieocn. 



Unhoch, N. , Anleitung zur u-ahren Kenntnifs und 
zweckmäfsigflen Behandlung der Bienen nach 
ygjähriger genauer Beobachtung und Erfahrung. 

Zweytis Heft , mit 6 Stcintafcln. g. München 
1824, bey Fleifch m ann. 16 gr. oder 1 Fl. 

Rhein. 

Säinmtliche kritifrbe Blätter haben einftimmig 
ausgefprochon, dafs der VerfalTer durch feine fleißi- 
gen Eorfchungen diefen einträglichen Zweig der Land- 
wirllifchaft mit ganz neuen, fohr intereiTaulen Ent- 
deckungen bereichert hat. Das fo eben erfrhienene 
zteeyle Heft dürfte das erße au neuen wichtigen Be- 
reicherungen noch übertreflen. Das Werk ift alfo 
I ('4) für 
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für jeden Bienenfrennd unentbehrlich , da der Ver- 
faßer Alles erfchöpft hat, was ihm vermitteln der gu- 
ten Fraunhofetfchen Gläfer nur immer möglich war. 



Neuigkeiten 
von DuCch in Altona. 

Bielfeld, D. F. , Luther’* drcyhunderljährige Feyer. 
ate Aufl. (In Comiiiifiion.) ä 3 gr. 

Harms, C., vou den gemeinfchnftlicben Erbauungen 
in den Häuferu. 3 l'rediglen. h io gr. 

Kindervater , C. V., neues Communionbuch für Bür- 
ger und Lnndleute. ate Aufl. ä 8 gr. 

IAiren der I^bensklugheit , ein Leitfaden zur Belehrung 
der herangereiflen Jugend, a 30 gr. 

Hlatthiejfen, E. A. , gemeine Logarithmen der natür- 
lichen Zahlen von i bis IOOOO. 3 Tafeln in gr. Fol. 
(ln Commiff.) a 6 gr. 

Schridter, 3.A., die chriftliche Vollkommenheit, ein 
Vermächlnifs an meine Conürmanden. ate ÄufL 
(In Commiff.) ä 13 gr. 

Afcher , A. , romantifche Erzählungen im einfachen 
Gewände, h 1 Ilthlr. 4 gr. 



Bey C. E. Rofenbnfch in Göttingen Und er- 
fchienen : 

Eichhorn, J. G., Einleitung in das alle Teftaroent. 
5 Bde. 4te Original — Ausgabe. 

Weifs Druckpap. 14 Rthlr. 8 gr. 

Ord. Druckpap. 13 Rthlr. 

Hijck, Dr. K. , Kreta, ein Verfuch zur Aufhellung der 
Mythologie und Gefchichte, der Religion und Ver- 
faflung diefer Infel, von den nlteflen Zeiten bis auf 
die Rümerherrfchaft. 1 Iler Bd. Mit einer Karte und 
zvvey Kupfern, gr. 8- 2 Rthlr. 16 gr. 

Stäudlin, C. F., Gefchichte der Vorftellungen von der 
Sittlichkeit des Schaufpiels. gr. g. 1 Ilthlr. 8 gr. 

Forke, Dr. C. /Arithmetik , oder vollAändiges Rerhen- 
huch fürSchulen UDdSelhftunterricht. gr.g. 1 Rthlr. 

Bausmann, J. F. I,., Studien des Göttiugifchen Ver- 
eins Bergmännifcher Freunde. iftcrBd. Mit 5 Ta- 
bellen und 3 Stciudrucktafcln. gr. 8- 3 Rthlr. 16 gr. 

Koch, F. K. C., Verfuche und Beobachtungen, mit 
5 Tabellen und 2 Steindrucktafeln, gr. 8- I Rthlr. 
12 gr. 

Sequantts, H., Gedichte. 8- Geheftet. la gr. 

Eichhorn, C.F., Chrieinbildens Rache. Ein Trauer- 
fpiel. Nach dem Nibelungenliede bearbeitet. 8- 
16 gr. 

Bergmann, A., allgemeine SchreibAundeo fiir Schule 
und Haus, in 84 nach der Feder in Kupfer geAo- 
chenen Vorlegebliiltern. Zum Gebrauch für die Ju- 
gend. 4. 1824- 15 gr- 

Campan, Madame, die häusliche Erziehung, vorzüg- 
lich des weiblichen G elchlech ta , von dem erflen 



Lebensjahre bis in das reifere Alter. Ein Handbuch 
für Aeltern und Erzielter. Nach dem Frnozüf. frey 
bearbeitet von IF. v. Gertdorf. 8- 1824. ai -gr. - 

Katze, J, G., Erläuterungen einiger Hauptpunkte in 
Dr. Fr. Schleiermacher’s chriftlichem Glauben nach 
den Grundfätzen der evangelifrhen Kirche im Zu- 
fainmeuhnng. gr. 8- 1823. I Rthlr. 8 gr. 

— — die höchAen I'rincipien der Schrifterklärung. 8' 

1824. 15 gr. 

— — das Vernunftrecht nn Gewände des Staatsrechts 

und der Vorrechte. 8- 1823. 14 gr. 

Kirfs, A. H., Lehr- nnd Lelebuch für Volksfchulen. 
3te verb. und verm. Aufl. 8- 1834 - 6 gr. 



Für Maler und Architekten , 
fo wie auch für Kunßßchulen , Zeichenlehrer 
und Kiwß freunde. 

BeyF. A. Herhig in Berlin erfchion und wurde 
an alte Buchhandlungen verfaudt: 

Die freye Perfpective ; 
erläutert durch prnktifebe Aufgaben und Beyfpiele, 
hauptfächlich für Maler und Architekten. Von 
J. E. Bummel, Profeffor an der König). Kunlt- 
uud Bau-Akademie in Berlin, wie auch Mitglied 
des Senats, und Gefchichtsmaler. Erft er Theil, 
mit 37 Kupfertafeln, die Linienperfpective ent- 
haltend. 3 Rthlr. 18 gr. oder 6 FL 45 Kr. 

Das Bemühen des Herrn Verfaffers geht dahin , in 
diefem Werke die Lehre der freyen Perfpective durch 
Beyfpiele und Anordnung der Sätze fo praktifch al# 
möglich zu machen. Es giebt eine durch Jahre lange 
Erfahrung bewährte Methode, die fowohl deD Male* 
als Architekten lehren wird, lieh in jede Vorkommen- 
heit leicht nnd Heber zu finden und jeden Gegenftand 
gehörig in Perfpective zu bringen. Nur aus dem glück- 
lichen Zufammentreflen, dafs der Herr Verfaffer als 
öffentlicher Lehrer zugleich den praktifchen KünAler 
fowohl als Maler wie als Architekt vereinigt, konnte 
ein allgemein praktifches Werk entheben. — Der 
2te Theil wird noch in diefem Jahre nachfolgen , und 
die Lehre von Licht und Schatten , mit Vorausfchickung 
der geomelrifchen Schatten - Conftructioo , in feinem 
ganzen Umfange behandeln. 



In unferm Verlage find folgende neue Bücher er- 
fchienen : 

J. H. Merle d'Aubignc Predigten. Aus dem Franzüf. 
überfetzt gr. 8- I Rthlr. 

Bruck, Dr. Hl. Hl., de Myrmecinfi. 8 tnaj. 8 gr. 

Förßer, Fr., vollAändige Befcbreilmng aller FeAe lind 
Huldigungen, weh he in den Königreichen Trenteen 
und Baiern zur HöchAen Vermählnngsfever des 
DurchlauchtigAen Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
vou Preufsen K. H. und der Durchlauchtigsten Prin- 

aef- 
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zeffin Elifa Ludovika von Ralern K. H. ftattgcfun- 
den haben, gr. 4. Mit Kupfern. 1 lltblr. 8 gr. 

Kortum, Dr. C. t., comrnentatio de rogenoratioue of- 
fiurn obfervntionibus et experimentis illuflrala. Ac- 
cedit tabula lithograpliica. 4 inaj. 13 gr. 

Lefsinann, Dan., Amathufia. 8. 30 gr. 

Pappellta 11m, G.T., codicem raanufcriptmp N. T. grae- 
cum evangeiiorum qualuor partem dimidiniu majo- 
rem continentein bibliotheca regia Berolinenli pu- 
blica afTervatuin defcripfit, coutulit, animadveriio- 
nes adjecil. 8 maj. so gr. 

Raben , Dr. /. , Defcriptio anatomica capitis foetns 
equini cyrlopici. 4 maj. 8 gr. 

Schönberg, I)r. S. B. , Verlach über die Entwicklung 
nienfchlicher Fähigkeiten. Einigen Freunden vor- 
’gelefen. gr. 8. 6 gr. 

Schubert , Dr. F. W. v. , Luther’« Denkmal in Witten- 
berg und delTen religiöfe Weihe am 31. Oct. 1821. 
Anlichten, Gefcbichle, Bcfchreibung. gr. 8- 6 gr. 

Schulz, O., Lehrbuch der matheinalircheu Geographie, 
ifter Theil. Mit 3 Kupfertafeln. 8- 

Schulz v. Schulzenheim , Da v., A nweifung znr Errei- 
chung eines hohen Alters, oder die Rnnft, durch 
Diätetik das Leben zu verlängern. In Heden, ge- 
halten vor der Künigl. Akademie der Wiflenfchnf— 
ten zu Stockholm. Aus dem Schwedifchcn überfetzt 
unter Auflicht des VerfalTers. 8- 20 gr. 

Berlin, im Julius 1834. 

Maurer’fche Buchhandlung, 
roftftrafse ??. 29. 



.In meinem Verlage ift erfchieuen, und durch alle 
gute Buchhandlungen zu erhalten: 

H ort u s botanicus 
hortorum vivorum ßccorumque nocitates illuftrans, 
auctore 

Ludovico Reichenbach, 

Dr. et Prot Dresd. 

Ccnturia I. Decas I. II. 

Jede Decade (in 4 maj. in elegantem UmfcMag) enthält 
ja Kupfertafidn , mit Text, untl haftet fchwarz: 
I8gr., ganz fein colorirt: 1 Rthlr. 12 gr. 

Es möchte wohl dem Botaniker in der gegenwär- 
tigen Zeit nicht leicht eine angenehmere Unternehmung 
anzuzeigen fejn, als die Herausgabe eines Werkes, 
welches die bildliche und wörtliche Darflellung der zahl- 
reichen neuen . noch nicht abgebildeten , oder nur dem 
Namen nnrh bekannten Geicächfe, aus den verfchiede- 
nen Familien des natürlichen Svftems , beabllchtigt. Irh 
halle daher auch jedes Wort der Empfehlung, fowolil 
des Zweckes, als auch der Ausführung für überflüfßg, 
uud kann hierüber um fo mehr fchweigen, als dio 
glücklichen Veilinltuiffe des Hrn. Vfs. für vollkommen 
enlfprechende Ausführung eines fo wichtigen Unter- 
nehmens eben fo bekanut lind, als feine Thätigkeit 



für die Wiffenfchaft, der er fleh gänzlich widmet. 
Das Werk wird fleh auch bey Darflellung von Neuig- 
keiten botanifcher Gärten, vor allen ähnlichen dadurch 
nuszeichnen, dnfs die Tafeln, fo oft es gefchehen kann, 
nicht nach cullivirten, hindern nach im Vaterlands 
wild gcwachfenen Exemplaren gezeichnet werden. Dem 
Hrn. Prof, fleht dazu das koftbare Tourneforl - Rin - 
nus'fche, Hebenftreit - I^udicip’fche u. n., fo wie fein 
eignes ausgezeichnetes Herbarium zu Gebot, in denen 
allen noch fo viele unbenutzte Schätze befindlich find. 
Was die Künfller bey diefein Werke, unter beflän- 
diger Auflicht des Hrn. Prot , Icifleten , inng die eigne 
Anlicht lehren. Ich zweifle fehr, dsfs man irgend 
eine Ursche zu gerechtem Tadel anffinden wird, und 
freue mich des Bewufstfeyns, für Ausflattung diefes 
gründlich der Wiffenfchaft gewidmeten Werkes alles 
getlinn zu haben, was den Wünfchen des botanifchen 
Publicums entfprechen kann , wozu ich auch ganz vor- 
züglich eine fchnelle Folge der Hefte rechne, um von 
der grofsen Mafle der neuen Entdeckungen fo fchnell 
als möglich das bekannt gemacht zu fehen, was für 
die Zeit eben das Intereffantefte ift. 

Leipzig, den 11. Julius 1824. 

Karl Coobloch. 



Bey W. Logier in Berlin ift fo eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

xirdfchuna’s Reife zu Indrn’s Himmel, nebft ande- 
ren Kpilbden des Mnha-Bharata ; in der Ur- 
fprache zum erftemnal herausgegeben , metrifch 
iiberfetzt und mit kritifchen Anmerkungen ver- 
felien von Fr. Bopp. 4. Eugl. Druckpap. carto- 
nirt 4 Rthlr. 

Daffelbe Werk in der Ueberfetzung befonders, 
ohne die kritifchen Anmerkungen. 4. Engl. 
Druckpap. 1 Rthlr. 8 gr. 



Von den fo eben in Paris erfchienenen 

Conßddralions für les dernilres rdvolutions de l' Ba- 
rops, par Mr. C. de S., Membre de plufieurs f<>- 
cietes litleraires, 

wird in unferui Verlag eine deulfche Ueberfelzung mit 
Anmerkungen herauskoinmen , was wir zu Vermei- 
dung von CoHifionen anzeigen. 

Gotha, im Julius 1824. 

EttiDger’fche Buchhandlung. 



Lord Byron' s fummtlichc Werke. 

Bey Unterzeichneten erfcheint im Laufe diefes 
Jahres eine vollftändige TaTcbenatisgahe (fowolil in 
englifcher als in deutßher Sprache) der fämiutl. Werke 
diefes höchft ausgezeichneten brilifchen Dichters, wel- 
cher bekanntlich feinen Tod kürzlich in Moren fand. — 

F"er— 
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Fertig find bereits und durcli alle Buchhandlungen zu 
beziehen: von jeder Ausgabe 1 4 Bündchen mit 14 Titel— 
kupfern; der Treis ift 8 gr. fürs roAe Bändchen, und 
9 gr. fürs elfgant geheftete. 

Biefer kurzen Anzeige wird nächftens eine aus- 
führlichere narhfolgen , welche den Inhalt u. f. w. 
fammtlirher Werke Ryron’s angeben wird, und die 
ebenfalls durch jede Buchhandlung zu erhallen ift. 

Zwickau, im Julius 1 824. 

(jehriider Schumann. 



Von der Münchner Sammlung von Veberfet Zungen 
der Kimifchen Klaff ker -von einem tleulfchcn Gelehrten - 
meine ilt prfchieneu und an alle Bucbhmidlungen ver- 
l'nndl worden: 

Juftinus Philippifche Gefchichte , iiberfetzt und 
erliiutert Tun K.F. L Kolbe. Erfterlinwl. kl. 8. 
Miinchpn 1824, hey Fleifchmauu. 1 Rthlr. 
6 gr. oder I l''l. 54 Kr. 

Fine neue l'eherfctzung des interefTanlen Juftinus 
war her den Fortlchrilten , welche die Ausbildung 
unterer" Sprache gemacht hat, wahres Bediirfnifs. 
Herr Kolbe hal ihn nach feinem Geifle richtiger auf- 
gpfnlsl und wiedergegeben , als feine Vorgänger Ofler- 
tag und Schmidt, und dadurch einen gefchälzten 
Schrifineller der Alten , der in der Kürze viel Anzie- 
hendes liefert, angenehm zu lefen ift, und Liehe 
zum Studium der Gefchichle rege macht, auch fittlich 
gute Grundfiitze einfiüfst, neuen Eingang in den Kreis 
der Gebildeten rerfchalft. 

If. Neue Kupfer fliehe. 

In der lilhographifchen Anhalt von C. Espagne 
in Mnnfter erscheint auf Suhfrripliop: 

Bildniffe der beym IVtßphähfchen Friedensfchlufs zu 
.1 Lüfter und Osnabrück verfummdt peicefrnen 
lief Limiten , in Steindruck. Mit biograph. No- 
tizen. ln gruft Folio. 

Davon ift die erfte AHlheil. , welche die auf dem 
Friedensfaalo zu Mnnfter befindlichen Bildniffe enthält, 
und in 9 Lieferungen, jede zu 4 Blatt, beftebt, voll- 
endet. Die 2te Abth. wird die auf dem Rathhaufe zu 
Osnabrück, befindlichen Bildniffe enthalten, und in 
- Lief. , 4. Ulai f , beftehen. Der Subfcript. Treis ift 

für jede Lief, 2 Rthlr. (wozu noch der Text unent- 
gcldlich geliefert wird), alfo für die lfte Abth. tgllthlr., 
und Tür die ate Abth. 14 Rthlr., und dauert noch bis 
zur Volleudimg der 2ten Abtli. fort. 

Snhfirription darauf nimmt die Unterzeichnete 
Burhhandlnng an, bey weither auch l Exempl. zur 
Anlirht liegt. 

Leipzig, iin Julius 1824. T. G. Kummer. 



IIL Bücher, fo zu verkaufen. 

V erkauf fehr wohlfeiler Bücher, aus allen Fachern, 
Mujikalien u. f. w. 

Durch nlleBuchiinndluugen ift, gegen l’orto-Ver- 
giitung, ein Vi-rzeichniJ’s von Büchern, Mufikalien u. 
f. w. zu bekommen, welche nuf einige Zeit bedeutend 
im Treile heruiilerjofetzl lind. 

H. Vogler zu Halberfladt. 

IV. Herabgefetzte Bücher- Preife. 

KJapßock und feine Freunde. Briefwechfel der Familie 
Klopllork unter lieb und zwifebtn (»leim, Schmidt, 
Fanny, Mein u. a. llerausgeg. von KUtmcr Schmidt. 
2 Bände. 1810. 

Druck pap. Li denpr. 2 Rthlr. 12 gr. , jetzt I Rthlr. 
6 gr. 

Schreibpap. — 3 Rthlr. 8 gr- > jetzt l Itlhlr. 

16 gr. 

Gteini’< fnmmtliche Werke. llerausgeg. von IV. Kürte. 
7 Bünde. 1811. 

Druckpap. Ldpr. 8 Rthlr. 22 gr. , jetzt 4 Rthlr. 
Schreibpap. — ia Rthlr., jetzt 5 Rthlr. 8 gr. 
Gleim’s Lehen. Aus leinen Schriften und Briefen von 
IV. Kurte. 1811. 

Druckpap. Ldpr. 2 Rthlr. 12 gr. , jetzt 1 Rthlr. 6 gr. 
Schreibpap. — 2 Rthlr. 20 gr. , jetzt 1 Rthlr. 
10 gr. 

Diele Werke find für die bevgefetzten fehr gemin- 
derten I'reife auf einige Zeit durch jede gute Uuch- 
handluug zu erhalten. 

V. Yermifchte Anzeigen. 

Antwort. 

Dem unbekannten Herrn Verfaffer des, in Nr. 130. 
der Ifalle’fchen Literatur -Zeitung d. J. , ausgeliotenen 
Manufrripts eines ehronologifchen Werks über die neuefle 
Gefchichte, dient hiedurch zur Nachricht, dnfs ein fol- 
chos von dem rUhmlichfl bekannten Herrn Amtmann 
IVetlekind. nlsN ichtrag zu feinem allgemein gefchälzten 
Handbuch der Welt- und Vülkfrsefrhirhte , fortgefelzt 
bis zum Jahr 1824, und bey Friedrich Vieweg 
in Brn un fchvreig gedruckt, noch iin Laufe diefez 
Monats in unferm Verlage erfcheinen wird. 
Lüneburg, den 17. Julius 1824. 

Herold und Wahl ft ab. 



Berichtigungen. 

Im attifchen Procefs von Meier und Schümann lefe 
man S. \. Z. 10 v. u. flau durchs Loos: durch Wohl; 
•S. 19. Z. 18 v. n. lefe man: das erftcre allein ft ine 
Pflicht war, und — das letztere gleicfafam als Stiafe 
eintrat ; S. 36. Z. 4. ift Mancipation vor Fmancipation 
zu tilgen. 
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Verzeichnifs der in der Alldem. Lit Zeit und den ErgänzungsblSttern recenfirten Schriften. 

■dnm. Die erße Ziffer eeigt die ISumer, die iweyte die Seite an. Der Beyfat* Eß. beeeicbnec die Erginiungiblätt«, 



A. 

Aland., M. , da Hege et de la nature des maladies — 
ou la rentable action du fyfteme abforbant — Tom. 
I et II. F.B. 77, 609. 

Archir für Hat Handelsrecht; herausg. von Hamburg. 
Rechtlgelebrten. »n Bds~ 1 — 4s H. EB. 75, J77. 

Arminia, der goldene Schleier, od. Irmgard u. Hugo; 
eine Sage aus dem Riefengehirge. EB. gi, 64 6.' 

— Weltfinn u. GemQtb. Erzählung. EB. 77, öl 6, 

B. 

Balthafar , Jof. A. , Helvetia: Denkwürdigkeiten für 
die aa Freyftaaten der Schweiz. Eidgenorfenfchaft. 
«r Bd. 170, J»|. 

Begder, J. M. , Handbuch der polizeylicben Rechts- 

• pflege, ae verb Aufl. EB. 74, 59s. 

Blech , A. F. , f. Milman. 

Böhme, Ch. F. , die Sache des rationalen Supernatu- 
ralismus nach Ammoa's „Abfchiedsworte*' darüber 
geprüft u erklärt. 161, 451. 

Brohm , K. F. A. , Beyfpielfamml. zur Uebung der 
wicbtigften fyntakt. Regeln der latein. Grammatik 
für Anfänger. 30 wb. Ausg. EB. 73, 514. 

C. 

Code civil du Canton de Vaud, f. Ph ..Per, 

D. 

Dnzl, G. A., Anleitung zur Taxirung der Gewerbe : 
Müller, Mcbiber, Bäcker, Brauer u. Metzger. 16g, 
511. 

E. 

Elementar - Vorfchrift für Stadt • u. Landfchulen. 
( Von Renard .) EB. 76, 607. 

F. 

Fer , Ph. , Code civil du Canton de Vaud, nouvella 
cdit. conforme quant au texte ä l'edit, oflicielle — 
* 79 » 59 t- 



a Fietd, Diary or a tour through fouthern India 
Egypt and Paleftina in the Vears igii and 1.,,! 

160, 44 U 

Friedemann, F. T., Abfchiedsworte zu feinen Schü- 
lern im Lyccum zu Wittenberg d. j 9 . Nor. igj, 
« 7 T>J 6 S- 

Lehrplan des herzogl Katharfneums zu Braun. 

fchweig für das Sommerhalbj. 1*14. 175, jgj. 

— — Reden bevra Wechfel des Directorats im her- 
zogl. Katharineum zu Braunfcitweig am 7. Jan. ,j a . 
»7f> J«J- _ 

G. 

Garthe, C, Lehrbuch der Buchftabenrechnuna u. Al- 
gebra. EB. go, Ö3J. 

H. 

Hamaker, H. A., diatribe pbilologico - critica aliquot 
monumentorum punicorum nuper in Africa reper- 
torum interpreutionem ezhibens — 165, 4gt. 

Heinrigr, J., der kleine kaufmänn. Schreibemeirter. 
Deutfeh u. Englifcb. EB. 76, 607. 

Heiahut , Th., der Bardenhain für Deutfchlands edle 
Sühne u.’ Töchter, ir Tb. 40 verm. Aus?. EB. vc 
600. * 7U 

Henke, H. Ph. K. , f. J. S. Pater. 

Hildebrand, T. W., die Gefch. der Apoftel Jefu nach 
Lncas, ezegetifch . hermenentifcä in.a befond. Ab- 
fehnitten dargeftellt. >£6,439. 

Hüff eil , L., Katechismus der Glaubens - u. Sitten- 
lehre unferer evangel. chriftlichen Kirche. 176, 57 j. 

K. 

Klotz, E. , Lehrbuch der Erfahrung» - Seelenlehre, 
oder Grundlinien zu einer empirifch - transcenden- 
talan Kritik des gefammten menfchl. Geiftes — 
igo, $01. 

Kraufe, G. Fr., Cornpendium der höharn Forftwiffen. 
febaften, od. Itaatswirthfchaftl. Direction des Forft- 
wefens, ir TU. 177, jgo. 

». Kran • 
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v. Kmnburg, Frbr. , Encyclopädie u Methodologie der 
prakt. Staatslehre nach den neurften Anücbten der 
berühmteren Schrififteller — EB. 73, 583. 
Konitier, die Nürnbergifchen , nach ihrem Leben u. 
ibien Weiken; herausg. run dem Vereine nürnberg. 
Künftler u. Kunftfreunde. iS u. asU. EB. 83, 663« 

M. 

Manby, O. W. , Journal of a voyage to Greenland in 
theYearigti. 1 Edit. 165,487. 

Murtens, K. A , der Conifector, ein Inftrument die 
Kege'fcbnitte zu verzeichnen. EB. gi, 655. 

Mrngin, F. , Hiftoire de l'Egypte fout le gouverne* 
ment de Mohammed Aly — ouvrage enricbi de» 
notei par Langtet et Jomard — 1 Tome». 163, 465« 
Milman , der Fall von Jerufalem ; aus dem Engl, von 
A. F. Bleck. Dramat, Gemälde. 170, jsi, 

Mückler , K. , kleine Bühnenfpiele. 15$, 43g. 

N. 

Nach weiTung der vorzüglichften in deutfcher, Franz., 
engl., ital. , fpanifcber — — Sprache erfcheinen- 
dco polit, u. nichtpolit. Tages - u. Wochenblätter — 
(Von v. Sn gier.) 167, 494. 

Kitmeyer, A.H., Beobachtungen auf Reifen in u. au- 
Iser üeutfchland ; nebft Erinnerungen an denk wiird. 
Lebenserfahrungen u. Zeitgenoffen. 3rTb. Auch: 
— — Beobachtungen auf einer Beile durch einen 
Theil von Weftpbalen u. Holland — — 17», 537, 



Sanier, ]. Nep., die glnzlicfae Etcftirpation der carci- 
nomatbfen Gebärmutter ohne felbftentftandenea od. 
kunftl. Vorfall glücklich ro). führt. 179, 593, 

Schlegel , J. C. F. , üb. Scbulpfliclitigkeit u. Schob 
zwang, zunächft in Abficht der Hanmiverfchen Lan- 
de. EB. 74, 5y,. 

Schmidt, die. Ruinen des Kynafts. E 3 . $3, 66+. 

Schuderg ff , Jon. , Grundzüge zur evangel. proteftant. 
Kircbenverfaffung u. zum evangel. Kirchenrecht. 
« 7 »* S> 9 - 

— — üb. den innerlich nothwend. Zufammenhang 
der Staats« u. Kirchen • Vcrfaffung; nebft Send- 
fcbreiben an Fr. v, Bütow . 171, 519. 

■— — wiffenfchaftl. Beurtheil. der Becenfion einiger 
Schriften üb. das Verhatrnifs des Staats zur Kirche, 
in der Leipz. Lit. Zeitung. 171, 519. 

Schumacher , - H. C. , aftrauoraifcbe Nachrichten. ir u. 
sr Bd. ij7, 4,7. 

v, Seul/er, J G. , die Slaatswirthfcbaft. tr Bd. Nat. 
Oekonomie. jr Bd. innere Staatsverwaltung. jrBd. 
Begründung eines gerechten Auflage - Syftetni. >74, 
5 J 3 - 

Sincerus , Pacihcus, f. Uebcr das liturgifche Reclit 

Speer, T. C. , der Magen, feine Siructur und Verrich- 
tungen; nach dem Engl, mit prakt. Bemerkk. von 
H. Robbi. 16g, 505. 

Streir.pet, C. Fr. , Filicuro berolinenkum fynopüs. Dif- 
fert. inaug. jgi, 61$. 



P . 

Paulus, H. E. G. , Sophronizon od. unpartey. frey* 
müth. Beyträgu zur neuern Gefcb. , Gefetzgeb. u. 
Statiftik der Staaten u. Kirchen, yr Jahrg. od. yo 
Bds it H. u. 6r Jahrg. od. 6n Bds ts H. EB. 79, 
« 3 1 * 

Pol dz, K. H. L. , die Staatswiffenfchaften im Lichte 
u nferer Zeit. 3r Th. Gefch. des europ. Staatenfy- 
fteras aus dem Staudpuncte der Politik. EB. g 3, 
657. 

R. 

Reihe, bunte. Samml. kleiner Erzählungen von der 
Vfrin von Juliens Briefen, ir Bd. EB. 76, ioj. 

Renard, f. Elementar - Vorfchrift — 

Richter, J. A. L. , Anfangsgründe der Algebra, sr Th. 
EB- *0, 633- 

de/ Rirgo's, Dun Raphael, Leben u. Hinrichtung, 
tio, 447 * 

Rabbi , H. , f. T. C. Speer. 

Rnchlitt, Fr., Auswahl des BeTten aus feinen filmmtl, 
Schriften, ir — ir Bd. EB. 75, 593. 

Rohr, J. Fr., Predigten üb die Sonn - u. Fefttage. 
Evangelien, gehalten in der Hof- u. Stadlkirche 
zu Weimar, ar Bd. F.8, gs, 649. 



Tour througb tbe uppar Provinces of Hindoftan , 
comprailing a period between tbe Years 1(04 and 
>l>4> by a A, O. igi,-6oy. 

V. 

Ueber das liturgifche Recht evangel. Landesfürften ; 
ein theolog. Bedenken von Pacijicus Sincerus. 17 t, 
JJ9- 

Uebcrlirht der jüngften Vergangenheit hiftorifch poii- 
tifchen Inhalts; in halbjabr. Heften, is H. 167, 
499. 

V. \ 

Vater, J. S. , allgem. Gefchichte der chriftl. Kirche 
nach der Zeitfnlge feit der Reformation bis auf die 
neueftc Zeit; zur Ergänz, der beiden iften Bde des 
Henke'lcben Werkt — EB. 7», <17. 

Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ge- 
wetbfleifses inPreufsen — injahrgs 3c bis 6e Liefr. 
EB. *4, 6i{. 

fV. 

Wepweifer fiir Reifende dmch das Ricfergchirge, EB. 
78, 424. 

Heng. 
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Wengler, J. D., Herzeniergüffe in Tier Predigten. 

EU. 8 2, 654- 

Wbefsner, A-, der Muhamedaniimus. »r od. biftor. 

Theil. Auch: 

Gefch. des Islam u. feiner Bekenner, der Ara- 
ber, Perfer, Türken — — 176, 569. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ift 63.) 



Winkler, G. , Lehrbuch der Rtchenkunft u. Algebra, 
je umgearb. Au fl. EB. |o, 633. 

Wolfram, G. , innere Einrichtnng, Vetfahrungsme- 
thode u. Stufengang des Handlung! - Lehr - Infti- 
tuts zu Bamberg. EB. |o, 640. 

Worbt, J, G. , Katechismus der vaterländ. Gefchichte 
für Bürger • u. Landfcbuien Scbleliens. EB, 84, 67a. 



IL 

Verzeichnifs der literarifchen und artifrifchen Nachrichten. 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

v, Abel in Schönthal 17t, 435. All hof in Prel- 
den M9, 439. Bering in Marburg 16«, 455. Erd- 
mann in Dresden 159, 429. Fank in Altor.a 179,000. 
Hahn inOehringea 159,440- Hedenus in Dresden > 59, 
439. Hochflelter in Hohenheim 177, 584- Hoff mann 
in Halle 159, 440. Kapff in Schorndorf 175, 56g. 
Küftlia in Urach 171, 536. Kauster in Stuttgart 177, 
583. Klaiber in Tübingen 174, 559. Koch in Tübin- 
gen 174, 560. Kreyjig in Dresden 159, 439. Lspp in 
Tübingen 175, j6g. Mogling in Oehringen 159, 440. 
Ohm in Berlin 179, Soo. Preusker in Döbeln 159» 44°- 
Sartorius in Marburg 161, 45J. Sinz in Stuttgart 174, 
559. Stoltze in Halle 159, 440. Wachler in Breilau 
159, 439. Wende in Leipzig 179, 600. 

✓ 

Todesfälle. 

Berger in Strehla 175, 567. Dejean in Paris 1Ä3» 
471. Goldbach in Moskau 175, 567. Scholl in Lud- 
wigsburg 175, 567, Tnjinger in Stuttgart 175, 567. 
Werner in Stuttgart 175, 568- 

Univerfitäten , Akzd. u. aud. gel. Anftalten. 

Gmünd in Würtetnberg, Eröffnung der vom po- 
lyteclin. Verein daf. gelüfteten polytechn. Schule, 
Zweck der Gele Ifch , unentgeldl. Zutritt zu den Un- 
tcrrichtsgegenftänden , kl. Bibliothek »o» gefchenk- 
ten Büchern; Wunfch eines Bevtiags vom Staate 168, 
11, Marburg, Univerlit., Zunahme der Frequenz 
erf. , Wagner i Rückkehr rou (einer Reife, Hoffnung 
zur haldigm Wieder. leicrzung -ler .Merrem’fchen Lehr- 
fächer, Sartorius's Gehaltszulage u. Bering' s Ehren- 



bezeigung 161, 455. Kottweil in Würtetnberg, er- 
richtete Zeicbnungsfcbule zur weitern Ausbildung der 
Künftfer u. Handwerker, tarn Stiftungsrathe ausge» 
fetzte Befoldungs • Summe für den Zeichnungslehrer 
Uhl ii58, 51». Stuttgart, Katharinen - Stift, erhaU 
tene wefentlicbe Verbefferungen; Gefammtzahl der 
Kinder beider, der Lehr - u. der Penüons- Anhalt 170, 
517. — Realft hule, Errichtung zwey neuer Anlangt - 

Klaffen unter Aufficht /EedbArr/iV» , Rectors deefelben 
179, 599. — Verein für Kirchengefang , Jahrelfeft* 

feyer am Geburtstage des Kronprinzen, v. Flatt’s Re- 
de, und Eröffnung einer Gefangfchule 179, 600. 
Tübingen, Univerlit., Special - u, Gefamtntzabl der 
Studierenden im Winter femefter I8»15 Preiserth. Ton 
den j Facultäten bey der Geburtsfeyer des Terftorb. 
Königs der mm TerTtorb. u, jetzigen Monarchen aua- 
gefetzten Preife, wie auch der von Patm'l chen u. 
bifchöfl. Speyerfchtn Stiftung an die Studierenden 
161, 456. 

Verinifchte Nachrichten. 

Knapp's in Schrotzberg Stiftung zu Gründung ei- 
nes Proviforats daf. 177, 5J3. Kornthnl, blühend« 
BrüdergertieinJe daf., vom König vonWürtemb. beytn 
Befuch deif. erhaltene Erlaubnifs eine neue Brüder- 
Gemeinde auf dem Langt-nweder Mos bey Pfrangen 
zu begründen, das bereits zu bauen angefangene neue 
Dorf wird den Namen Wilhelmsdorf erhalten 17s, 564, 
fiägels s am Zürich 10 Vorlefunoen in Stuttgart, Frank- 
furt a. M. 11. Karlsruhe üb. Mulik , Zweck deif. rer- 
dtent Bevfa.l 180, <07. o. Werkmeiftefs Stiftungen für 
das Landkapitel Stuttgart u. die Kirche u. Schule zu 
Steinbach 177, 583. 



III. 

Verzeichnifs der literarifchen und artiftifchen Anzeigen. 



Ankündigung! n von Autoren. 

Nirmryrr in fl-il e, rtrnndfSt/.e der Erziehung u. 
des Untersteht» 3 T Ir i,tn Ausg. 1 ‘ianuin. Anz. 
i|t, Ö17 Pcggrndr ff ! »t)1n, Fortfetzang der Gif- 
bert. Annalen de« l’Fyli't $1, 457. 



Ankündigungen von Buch- und Knnfthän-Ilern. 

Amelang in Berlin t6j, 461. Andrea. Buchh. in 
Frankfurt a. M. 173, 547. Anrfnyme Ank. 173, <^7. 
Barth in Leipzig i6a, 417. Biedermann in Coburg «78, 
588. Brochhaus in Leipzig 169,517. Brünn er in Frank- 
furt 



Digitized by Google 




furta. M. 17g, 5J9. 8 *fck in Altona tgt, 619. Cnob- 
losh in Leipzig 169,516- *7J> 549" l|>, 6ll. Easltn 
inBerUn 169,51). 515- *73> 545- 549- » 7 <; 5 **\ E ‘‘ 
lingtr In Gotha 1)1, 6 t*. Ftei/cher , G. , in Leipzig 
,73,546. Fleifckmaan in München 17), 5)5- l|), 6ig. 
6,3. Flittner. Verlagabucbh. in Berlin 161, 4A0. 
,69, 516. Horttuiock in Leipzig tgt, 6 lg- Herbig in 

Berlin tft, 6jo. Heyfe in Bremen 1 69, ) J4. Hilfiher. 
Bucbb. in Dresden 173,545- 17), 585. i(t t £ig- Hat- 
/cArr in Coblenz s6a, 459. 464- ■69,513. Kummer in 
I Leipzig i"3,S47 - i|*> 6*3* Literatur - Comp», in Al- 
tenburg 169, 3 1 8- Logier in Berlin igi, 6tJ. Maurer. 
Bucbb. in Berlin igi, 610. Morjchncr u. Jasper in 
Wien 178, 5*6* Reitt • Bucbb. in Leipzig 169, 519- 
178» 59 °- Kefenbu/ch in Güttingen tgj, 619- Schjnid 
in Jen» »69, 519- Schumaae, Gebr-, in Zwickau 

Igi, 6ti. Schüppel. Bucbb. in Berlin 16t, 4 $ 3 * 
Tendier' u. V. Man jt ein in Wien 173, J50. Kan- 

denhoeck u. Ruprecht in Güttingen 169, 315. Kofi. 
Bucbh. in Berlin 173, 54g- 550. Kofi, L-, in Leipzig 
>69, 5 < 3 - 5 »°- * 73 . 54 «- * 7 Si 585 - Waifenhaus- 

Bucbh. in Halle lgs, 617. fVtfihi in Bamberg 
16*, 460.4s)- *69, J* 4 " J*®» 



Vermifchte Anzeigen. 

Anton in Halle, herabgefetzter Preis eouHafsHng’t 
Verfut-b einer Theorie der Parallellinien 169, 510. 
Auction ron Knpferltichen, Hrndzeichnungen u Stein- 
drucken in Diiffeldorf, Abe/fche 173, 551. Brügge» 
mann in Halber ftadt, Verzeicbnifi ron imPreife heran, 
tergefetzten Schriften igi, 614- Bufck in Altona, Ver- 
zeichnis von Büchern mit herabgeletzten Preifen 173, 
55t. E pngne't litbograpb. Anftalt in Miinfter, Bild- 
nilfe der beym Weliphäl. Friedemfchlufi zu Miinfter 
u. Osnabrück verfammelt gewefenen Gcfandten in 
Steindruck, auf Subfcription igi, 613. Herold u, 
Jl'aAljtab in Lüneburg, Nachricht an den Verf. des in 
Nr. 130 d. A. L. Z. d. ]. ausgebotenen JHfpts eine* 
chronolog. Werks üb. die neuelteGefchichte tg>, 614. 
Korn d. ält. in Breslau, Verzeichnis ron im Preif« 
heruntergefetzten Büchern 17g, 590- Meier u. Scho, 
mann, Druckfehler - Berichtigungen zu ihrer Schrift : 
Attsfcher trocefs igi, 614, Kogler in Halberftadt, Ver- 
kauf wohlfeiler Bücher, Muiiktlien u. «. 173, 550. 
igi, 614. Kofi, L., in Leipzig, Berichtigung einar 
Anzeige des Buchh. Flittner in Berlin , Chantants be. 
lorgtenAbdr. der Platmr. Programme betr. 173, 53*. 





Digitized by Google 




ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 



Auguft i 8 2 4 * 



BIBLISCHE LITERATUR. 

Lztrztc, b. Bartb : Epi/ktla Pauli ad Corinthios 
pnßerior; perpetuo commentario illuftravit 
Cfiriß. Äug. GoduJ'r. Emmerling , AA. M. et 
Probftheidenfium l’aftor. 1833. XXXIV und 
165 S. g. 

I n der Vorrede bemerkt der VI. dafs er fich zu ei- 
ner eignen Bearbeitung des zweyten Briefes an 
die Corinther entfchloffen habe, weil dem Briefe 
von keinem neuern Exegeten eine folche zu Theil 
geworden; und fo giebt er dann hier den gewöhn- 
lichen Text mit den nöthigften von Griesbachs Va- 
rianten, obwohl fehr feilen eine motivirte Entfchei- 
dung über irgend eine Lesart, und läfst den Com- 
men'.ar auf jeder Seite forllaufend den Text als No- 
ten begleiten. Seines Entlchluffes (S. IV.), die Mei- 
nungen anderer Ausleger nur feiten ausführlich an-r 
zugeben, freut man fielt fogleich im Anfänge, in 
Hoffnung, dafs dadurch eine zweckmäfsige Kürze 
entheben werde. Bald findet man aber, dafs aller 
Vortheil diefer Abktlrzuugen oder Auslaffungen wie- 
der Verloren geht , indem Hr. E. auch bey geringfü- 
gigen Gegenhänden weder Worte, noch ausgefchrie- 
bene Citate fpart (vgl. z. B. S. 31 ff. 5g ff. 60 u. a.); 
dafs aber die Nachtbeile geblieben find , welche da- 
rin beftehen, dafs man theils oft nicht erfahrt, was 
Hn. E. und was feinen Vorarbeitern gehört, theils 
häufig, wo er etwas mit einem equidem cenfeo ein- 
führt , nicht ohne Grund das Befte davon feinen 
Vorarbeitern zufchreiben mufs. 

Die Prolegomena (S. V — XXXIV.), nebft den 
drey kleinen Excurfen am Ende der Schrift, waren 
Rec. das Merkwürdigfte, weil beide am meiften Ei- 
genes von Hn. E. enthalten. Die Prolegg. geben zu- 
förderft das Gewöhnliche über die Veranlaffung des 
Briefs und feinen Inhalt (S. V — XII.). Ueber den 
Plan und Zweck deffelben heifst es dann: Saiis ap- 
parel , dun maxime fpcctaßfc apoßolum , primum, ut 
ßipem in uj'um Hierqfolynutanorum cogerct, cujus 
■ rci cur am jam iludum animo verjaverat ; deinde , ut 
canfußs adverjariis auctorilatem ßiam vindicaret; — 
und über die Abfaffungszeit : feripta aulcm probabi- 
Uicr eft (cpß.) non ita mullu poß priorem, duobus 
aut tribus menjibus , idtfuc in aliquo Maccdoniae op- 
pido, quo Paulus, Epbefo ßditione ejcctus , conju- 
gcrat. Dafs das Jahr der Abfaffung zweifelhaft 
bleibe, geheht der Vf. ein, meint aber, es laffe fich 
aus dem Briefe felbft entwickeln. Dazu bedient er 
fich der berühmten Stelle Kap. ia, a f. indem er an- 
A. L. Z. 1834. Zucyter Band. 



nimmt, UDter der Vifion, von welcher Paulus bii 
zu der Zeit, woerfchrieb, 14 Jahre zählt, fey die 
Bekehrung auf dem We^e nach Damask zu verke- 
ilen. Die Ausdrücke : «» äxro't rov awytera^ 

*»< T{,T0V oilpivoC febeinen 'ihm dazu trefflich zu paf- 
fen, und er fcbliefst (S. XVIII.) fo: Jam quid pro- 
pius ad vereintem accederc dicamus, quam hoc , Pau- 
lum ct hic famac obtrcctutores dcbcUuturum in mente 
habuijfe convcrj'wnem Juain , qua dulcißimo Jefu. in 
paradijb, i. c. Jede bcatorum verfantis confortio per 
breve tempus Jrui Jibi vißts, ab eo cdoccbatur. 
diefer Annahme wird nun berechnet, die Bekeh- 
rung fey im 3ten Jahre des Caiigula gefchehen , und 
der Brief im I3ten oder 14100 Jahre des Claudius 
gefebrieben , im saften unterer Zeitrechnung. So 
weitläufig fich nun auch Hr. E. überfeine Hvpothefe 
verbreitet, fcheint er doch manches überleben zu 
haben, was ihre Annahme widerräth. Dafs Paulus 
auf feine Bekehrung oft anfpielt, ift freylich nicht 
zu leugnen; theils aber verhaltet keine der Erzäh- 
lungen von diefer Begebenheit, bey derfeJben einen 
folchen feligen Zuftand anzunehmen , wie die Worte 
unferer Stelle ilin ausdrücklich bezeichnen, da wohl 
niemand wird behaupten wollen, auf das Ereignifs 
auf dem Wege fey zu Damask eine dreytägige Ver- 
zückung gefolgt; theils trägt Hr. E. offenbar etwas 
hinein, wenn er von einer Belehrung im Paradiefe 
durch Jefnm redet; theils endlich ift es bedenklich 
dafs er fich genölhigt lieht, feiner Hvpothefe zu Liebe 
die Stelle Gal. a, 1. (S. XXIII.) in Ttooipn anftatt 
itxmTiaasfmv zu ändern. Was Jiefse fich wohl mit 
Grund einwenden, wenn jemand vermuthete, an 
beiden Stellen fey die Zahl vierzehn eine runde und 
unbeftimmte, nämlich zweyMal Geben, die nur eine 
ziemlich lange Reihe von Jahren bezeichne? damit 
fielen denn freylich, auch abgefehn von der immer 
unfichern Deutung der Vifion, alle genauen Berech- 
nungen von felbft weg. In Hinficbt des Stils weift 
Hr. E. in diefem Briefe mehrere Härten und Incor- 
reetheiten nach, die er wohl nicht mit Unrecht der 
Eile und der beunruhigten Gemflthsftimmung des 
Apoftels zufchreibt. Aus dielen Umftänden wird 
auch manches erklärt , was Semler und A. verleitet 
hat, mehrere Bruchftücke, aus denen der Brief ur- 
fprünglich behänden habe, anzunehmen; Hr.E ver- 
muthet dagegen , Paulus habe die neun erften Kapi- 
tel dem Timotheus Hiclirt (S. XXXII ff.) und Kan 
io — 13 mit eigner Hand hinzu gefetzt (vgl. S. 10Ä 
wie er auch fonft feine Briefe abzufaffen pflege. Zu 
den Stellen, in welchen der Vf. den Foderungen der 
Kritik genügt, zählt, Rec. unter andern : S. 38 za 
K Kap. 
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K*p. 3, 18: In *«TOTrre<$n*voi fruftra quaeras nolio- 
nem cltira , aut, ut alii malunt , obscure perspiciendi. 
£/} potius i. q. xTtvifnr, adjuncta notione , quam ex 
feqq. auclor occupat : «4 iv x«toVt{»; fipeculi aut cm 
tjl , lucem rcpercutere ; hinc dicit: fiplcndorem Do- 
min iconiemplantibu s revelata facie lamquam c J'peculo 
ntajor indies fplendor nobis obj'unditur , augemur ho- 
nore et gloria, ferner die Erklärung der fch Wer- 
ften Stelle des Briefes Kap. 5, 3. (f. S. 49 ff. Hn. Es. 
Meinung, und Excurs 2. die Widerlegung der Geg- 
ner), über welche es nach Angabe der einzelnen 
Gründe heifst : Primum hoc tcnendum , Juturac vitae 
initia fere poni in nxfoueix . Jeu Auer«»« t«» 

vix^uy , qua de re fufic disputatur 1 cp. 15 et Theff. 4. 

] Xam quum quae qfficia Meffiae intcr Judacos habe- 
bantur, ad Jejiirn referri Jolercnt , factum ut cum 
aliquando rediturum , rumjuis regnaiurum , et pojl 
fudicium de gentibus habilum imperium palri ejje red- 
diturum apojioii docerent. Ilaque de Ulis rcbus et hic 
agi recte coeitabimus. Deinde ex Pauli pntijfimum 
fermonibus hoc i/uoquc cognofiimus, propedicn 1 in- 
fiare ißum adventum (cf. 1 . cp. 10, 1 1 : »k ‘«k T * rf- 
xx t. ai5v«t x«T)jvTi)ffr») et fi qui J'ub novi facculi initia 
fuperjlites fint futuri (irrf»X»iräp(v»< »*4 np» nagivaMv 
«ü xf. I Theff. 4, 15.) eos xXXm.y^aieSxi , I ep 15; 51. 
i. e.fubito mulatum iri. Krinde palet, quid fit inn- 
3jexa5>i , Puulumque optabilem nähere «XX«?« corpo- 
ris, fiquidem contigent vita, Jefu redeuntc , etiam- 
num find. Nicht weniger anfprechend lind die 
Erklärungen S. 7a. 127 u. a., obgleich, wie er- 
wähnt, den Vorarbeitern manches davon gehöret. 
Dagegen möchte aber der Exegct auch nicht weni- 
gen Stellen feinen Beyfall verfagen , in denen Hr. E. 
fich entweder fchwankend und unklar ausdrückt, fo 
dafs man feine Meinung kaum erräth, z. B. S. 26» 
oder zu überflüffigen Conjecturen feine Zuflucht 
nimmt z. B. S. 78, oder das glücklich gefundene 
durch feine Darftellung wieder verwirrt z. B. S. gl. 
zu Kap. 7, 10, oder endlich unter den vorhandenen 
Erklärungen eine unglückliche Wahl trifft, und 
diefe durch allerley, der Exegefe feiten oder gar 
nicht erlaubte Mittel vertheidigt, z. B. S. 34. zu 
Kap. 3, 14. S. 6l. zu Kap. 5,' 16; S. 1 10. zu Kap. 10, 12. 
(vgl. den dritten Excurs). Des Beyfpiels halber 

f eben wir, was Hr.E. über die letzteStelle beybringt. 

ie wird dadurch fchwierig, dafs der Apoftel von 
fich in der I. Perf. Plur. redet, fo dafs es möglich ift, 
den Vers fo zu verliehen, als füllten auch die letzten 
Worte auf ihn bezogen werden. Der Zufammen- 
hang macht es aber fehr wahrfcheinlich , dafs das 
«XX« «woi durch : jene nämlich zu überfetzen und 
auf die Irrlehrer zu beziehen ift, die der Apoftel 
tadelnd erwähnt; und betätigt wird diefe Annahme 
dadurch, dafs der Apoftel fogleich im folgenden 
Verfe fich ihnen durch fein : äe gegenüber ftellt. 

Hr. K. ift ganz anderer Meinung; aber das Mittel 
wodurch er diefe zu empfehlen fucht, befteht darin, 
dafs er das ij.utk ä» verdächtig macht. Hören wir 
ihn fei bft. Leitet in vers. 1 1 . Jcntcntia : facta ac dicta 
in mefibi con/lant. Elfi quid magn\jiccntiu* de me 



praedico, id jure meo poffum, qua in re ab adver— 
fariis, gloriam praeter jus Jasque afj'ertaiuibus lange 
difcrepo. Hirte fuperioribus aadit : nolo entmin nu- 
mcium eo rum referri, aut iis par haberi , qui jtipfi 
laudandas propinant : fed meo ego mc pede metiar, 
mcque exiflimo ex me, homine , ut iis place t, 
infipido. Ganz neu ift in der Erklärung, wie dte 
Varianten in den Ueberfetzungen bey Schott fclion 
zeigen, nur das letzte, dafs nämlich ov cwioC<;iv hei- 
fsen foll: ich benrtheile mich nach mir felblt, den 
jene für einen Thoren halten ; oder wie Hr. E. fagt: 
oii «uv leüffiv disputat ex mente adi crfariorum , qui in— 
gentem laudis umorem Paulo exprobraturi , eum, 
quantum quidetn fiuspirari licet ex purguiione idenü- 
dem recurrcnte , 1 1, 16. 19. 5, 13, intcr alia 
vocabant, elitär or«, «VSavowra et fi p. \taque et hic 
Jignificabit : qui in me cclcbrando ad dementiam us- 
que delubi ccnfieor. I.atini qtioquc dicunt fitult OS 
quos gloria vexat inanis. Was für Kräfte letzt nun 
hier Hr. E. in Bewegung, um feine Anficht zu be- 
haupten? i) Der Text wird geändert, wie oben er- 
wähnt. 2) Es wird die P'crnuithung tu(f,titeUt , dafs 
die Gegner den Apoftel *1 ffovx genannt haben. 
3) Nachdem diefe Vermuthung als wahr angenom- 
men worden , wird wahrfcheinlich gemacht , «${•* 
bedeute einen hochmüthigen .Menfchen. 4)Umdiefs 
nun auf den Apoftel beziehen zu können , wird eine 
fehr harte Ellipfe angenommen. Schon die Anwen- 
dung eines diefer Mittel würde gerechte Zweifel ge- 
gen die Richtigkeit des Refultats erregen; ihr Zu- 
fammentreffen macht aber gewifs die ganze Beweis- 
führung verwerflich , wie denn überhaupt eine be- 
fonnene Exegefe fich alle ähnliche verbitten mufs. 

Aufser den am Ende angegebenen Setzerfehlern 
find uns in dem angenehm ins Auge fallenden Drucke 
nur wenige und uicht eben bedeutende aufgeftofsen; 
nur einen gröfseren Fehler können wir nicht uner- 
wähnt laffen, deffen Schuld wahrfcheinlich der Vf. 
trägt: S. 4t. fteht ganz nahe hinter einander 
njn und *133 nMtt ftatt : »n ta^pm und ton aVwj. 

PHILOSOPHIE. 

Lztrzic , b. Sühring: Die Legitimität. Eine Ab- 
handlung von dem Grafen H. W. A. v. Kalk- 
reuth. 1823. VI u. 226 S. 8. 

Rec. glaubt den Vf. in feinen Empfindungen, aber 
nicht völlig in feinen Gedanken zu verfiehen, wel- 
che er daher nur in der Verbindung den I.efern vor— 
legen kann, worin einander verwandte Hauptwör- 
ter fich folgen , Legitimität. Alfo Gefetzmäfsigkeit ! 
da ift die erfte Frage: was ift Gefetz? Gefetz ift che 
unmittelbare Anfchauung eines Seyns, als Bildes, 
eines Bildfeyns vor allem Bilden, folglich daffelbe, 
was wir auch unter dem Ausdruck , Schema verlie- 
hen. (?) Ein folches Schema , als jedem möglichen 
Thun vorher, kann denn auch nicht anders als gei- 
ftig gefafst werden. Was aber nicht anders als gel~ 
flig gefafst werden kann, nennen wir mit Recht 

felbft 
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felbft geiftig und unGchtbar. Das fchöpferifche Den- 
ken hellen wir höher als ja überalJeFacticität( ^hin- 
aus, es ift uns ein unmittelbares, auf das Geh zwar 
befonnen, aber das als Princip nicht wieder gedacht 
wird. Es Ift uns in der Seynsforrrt, aber nicht in 
der Begriffsform, ja es ift die Seynsfortn felbft, ge- 
haltlos, mit einem Wort, Freiheit, bey der Geh Nie- 
mand etwas denken kann. (?) Wir fetzen daher ganz 
gbfolut und von vorn herein Wiffen und Leben als ei- 
uerley. Jegliches Thun nicht etwa, als' ein befände-» 
res, fondern ebenfalls abfolut gedacht, kurz ein Wer- 
den, nicht als ein reines Werden erfcheint nun ein 
Befonderes in dem einen abfoluten Wiffen und Le- 
ben. Die rein apriorifche Form einer Welt wird 
aber nur eingefallen in einem Seyn. Das da ift von 
fich, aus Geh, durch Geh, in der unmittelbaren An- 
fchauung Gottes. Diefe unmittelbare Anfchauung 
Gottes wird nicht wieder angefchaut. Daher trennt 
und unterfcheidet Geh hier das Princip des Plato von 
dem chriftlichcn. Von dem Chriftenthum aus giebt 
es keine zurückbleibende Subjeetivität oder Freyheit. 
Plato nimmt die Freyheit formal als Erfcheinung. 
Aber der Chrift kann nur darftellen das Gefetz , das 
erfüllt werden mufs, fo dafs kein Titelchen davon 
verloren gehe. Er hat nur Individualität in diefer 
Anfchauung Gottes. Er mufste feine natürliche 
Freyheit aufheben und einfetzen dafür die Gttliche, 
welche wir reine Individualität nennen. (?) Daaufser 
Gott feyn, vernünftiger Weife nichts anders bedeu- 
ten kann, als in der Anfchauung Gottes feyn, die 
Anfchauung Gottes aber Bild des fiti liehen End- 
ewecks ift, fo mülTen alle mögliche Conftructionen 
unmittelbar oder mittelbar den Tätlichen Endzweck 
■ndeuten, fonft find fie fophiftifch oder falfch. Io 
wie fern die Freyheit Geh aufgehoben hat, infofern 
tritt das Bewufstfeyn ein, nämlich diefer Aufhebung. 
Freye Aufhebung der Freyheit, oder Freyheit in- 
nerhalb der Freyheit nennen wir auch die Gttliche; 
wir fehen alfo hier, dafs es kein anderes Bewufst- 
feyn giebt, als nur das Gttliche, kein anderes Da- 
feyn, als nur das Gttliche. Wäre nun aber noch 
anderes, was aufser diefem Bewufstfeyn läge, und 
in daffelbe eingeführt werden follte, damit auch die- 
fes andere zum wahren Dafeyn und Beftehen ge- 
lange; To würde es gewifs nur nach dem einen Sche- 
ma gefchehen können. Es liegt daher im reinen 
Schema des Bewufstfeyns und alles Dafeyns auch ein 
unbedingtes Soll, ein unmittelbares Gefetz derFrey- 
beit an die Freyheit. Der Gttliche Endzweck ift 
einzig Schema von Geh felbft, aber das Anfchauen 
in diefem Bilde ift nicht Anfchauen des Endzwecks, 
wodurch wir etwas Leeres fetzten, fondern es ift 
Anfchauung Gottes, denn jenfeits diefes Endzwecks 
ift Gott. Philofophie ift nichts anders, als das wohl 
verftandene, lichtvolle. Geh felbft überall klar und 
beftimmt durchfehauende Chriftenthum. (?) Das 
Chriftenthum foll vollkommen verftanden werden, 
das ift die einige Aufgabe diefer Welt. Sittcngejetz. 
Die innigfte Vermjfchung . die lebendige Synthefis, 
das Eins- und Ziifammenfeyu zwilchen des wahr- 



630 

haften Speculation und dem Ettlichen Leben ift du 
Sittengefetz. Es ift demnach ein Geloben und Ge- 
lobtes. In ihm ift die Speculation felbft nie zu F.nde, 
fie ift ein ewig Fortlebendes religiöfer, gottfeliger 
Menfchen. Gleich wie in der freyen Aufhebung 
der Freyheit keine Zunölhigung äufserer oder inne- 
rer Beweggründe oder etwas liegt, welches Geh gra- 
dezu widerfpräche, fondern vielmehr das Sittenge- 
fetz nur conftruirt werden kann als eines Dafeyns 
vor dem Seyn, fo kann auch den Sittlichen und 
GottfeJigen nichts nöthigen, zur Fortfetzung feines 
Innern Lebens zu fchreiten. Das Letztere ift ein 
abfolut freyer Act. Dem Katholiken fetzt Geh fein 
gottfeliges Leben , in welchem er Geh erhält, nur 
äufserlich fort, ohne fein Zulhun. Der gottfelig« 
Proteftant erhält Geh auch in diefem Leben , er fetzt 
aber das gottfelige Leben eben darin, fein inneres 
Leben gottfelig zu verlängern und fortzufetzen. Der 
erfte ift felig, der andere wird felig, und das ift un- 
endlich. Der erfte ftirbt für feine Seligkeit, der 
andere für die Seligkeit der Menfchheit. Und wenn • 
von der Wiffenfcliaftslehre nach Jahrtaufenden nichts 
mehr erinnerlich wäre, fo würde diefs eine doch ihr 
unbeftreitbares Eigenthum bleiben, dafs fie zuerft 
das Princip der Liebe für die Menfchheit als un- 
trennbaren Beftandtheil vom Wiffen in feiner Ein- 
heit nicht etwa nur angedeutet, wie der proteftan- 
tifche Geift und die Lehre Jefu es will, fondern 
klar und allen verftändlich , die da zu verftehen ver- 
mögen erwiefen hat. Die Liebe zur Menfchheit ift 
freyer Act, der unEchtbare Uebergangspunkt von 
der fpeculativen in die angewendete Philofophie, das 
Princip der gefammlen neuen Welt fowohl als Ge- 
fchiehte, als Zukunft. Recht. Das Recht ift ein 
Fortfehreiten. Im Recht wird erft ein Gewiffen ge- 
bildet, aufgebauet und wer an feinem Gewiffen bauet 
und bildet , der handelt im Recht. Der wahre cha- 
rakteriftifche Unterfchied zwifchen Sittlichkeit und 
Recht liegt in derSichvollziehung deslndividuums in 
der Ergreifung der Ichheit, der Vernünftigkeit in der 
einen Vernunft, der Individualität. (?) Der natürli- 
che Menfch mufs geiftig herben, nachdem er die Will- 
kür zur Freyheit befenränkt hat, vermag er erft das 
wahre Leben aus Geh hervorzubilden, einzugreifen in 
ein anderes und höheres Leben, in das Leben, als 
Recht. Diefes faet der Ausdruck pro vila gigner* 
vitam. Die unfientbare Welt der Freyheit ift die, 
welche gewonnen werden foll, zuerft durch di« 
Freyheit des Begriffs (freya geiftige Conftruction 
a priori) dann durch Annahme der Ettlichen Beftim- 
mung eines Jeden — als innerer Grund des Rechts- 
begriffs, der in der AeuTserlichkeit nothwendin« 
Denkform ift — dann durch Erfüllung diefer fittfi- 
chen Beftimmung, endlich durch die gemeinfehaft- 
liche Erfüllung diefer Ettlichen Beftimmung eine* 
Jeden und aller zugleich. Die un6chtbare Weh der 
Freyheit befteht daher der Wirklichkeit nach in der 
Lehre vom Himmelreich , bezüglich auf die Erfchei- 
nung aber, die hier zugleich Gegenftand der Er- 
fcheiuung ift, befteht fie in der Geaefis d^s Recht s. (? ) 
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A. L. Z. Num. 183. 

Reich. Die Fortheftimmung Cttiicher Freyheit ift 
Sie Wirkfamkeit, das Leben der Individuen. Info- 
fern die Wirkfamkeit aller eine gemeinfchaftliche 
iit, find diefe Individuen zu betrachten, als lebend 
zufammen in einer Gemeine. Das Reich [teilt (ich 
als die lufammenwirkende Gemeine dar, kein ein- 
ziges Individuum als zur Gemeine gehörend, davon 
ausgefchlolteo. fo ihr Rechtszuftand , denn aufser 
dielem Recht giebt es kein Recht. Für das wirkli- 
che Individuum befiehl gar keine Regierung aufser 
Ihm. Wer von der Vernunft befeffen wird, trägt 
das Gefetz in fich und die Gefetze haben ihm nichts 
an. (?) Aber wie ift denn feine geiftiget Wirkung auf 
die Aufsenwelt? Bis jetzt war feine Wirkung nur 
eigene Caufalität auf fich felber, er trug die Aufsen- 
-welt in fich. Sein Wirken auf die Aufsenwelt war 
phyfifch, vermittelt durch den Organismus, durch 
welchen er mit der Aufsenwelt zufammenhing , oder 
kürzer: der natürliche Zufammenhang zwifcben der 
Aufsen - und Innenwelt heifst Organismus, folglich 
bleibt und beharrt das wirkliche Individuum in dem 
einen geiftigen Wirken auf Cch felbft. In diefer An- 
licht liegt die Lehre vom Himmelreich, das weder 
im Monde ift, noch darüber, fondcrn allein in der 
gewöhnlichen fublunarifchen, nurfittlichen Welt.(?) 
Wir füllen auf feine Wirklichkeit rechnen, aber das 
Reich zu erleben nicht einmal wflnfchen, denn der 
Wunfcb fchweift aus dem Charakter der reinen Ver- 
nünftigkeit hinaus, der in einem uneigennützigen 
Wirken mit befonnener und ausharrender Kraft be- 
fteht. Staat. Der jedesmalige Zwifchenzuftand in 
dem Streben nach dem Reich ift derStaat. (?) Diefes 
Streben lebt blofs im Geifte, wo fich daher kein fol- 
cher Geift ausfpricht, ift auch der Staat , als das Soll 
des Erfehens des fittlichen Zwecks wenigftens, noch 
nicht da. Diefes Erfehen beftebt allein im Chriften- 
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thum, als der Lehre vom Himmelreich. (!) Erbfolge. 
Das Wiffen, abfolut gefetzt, begreift alles ange- 
fchaute Leben unter fich und ift als Wiffen felbft das 
Leben felbft. Nun ift mit dem Leben zugleich Frey- 
heit gefetzt. Sonach ift das Leben nicht eher als ein 
Ganzes gelebt, als bis Freyheit fich vollkommen 
aufgehoben und in Freyfeyn verwandelt hat. Alle, 
welche die Freyheit nicht in vollkommne Gebunden- 
heit verwandelt haben, leben nur im Fehibaren. Im 
Fehibaren giebt es daher nur Wahl, an fich fpricht 
die Wahl gar keinen reellen Begriff aus. Wir find 
ein Olingefähr und ftellen felbft das Ohngefähr dar, 
bringen es zum Vorfchein. Ein folches durch uns 
felbft zum Vorfchein gebrachtes Ohngefähr realifirt 
das Fehlbare, und ftreiiet als Realifation , indem 
der Zweckbegriff frhon fehlbar ift, wider das Sit— 
tengefetz und die l’flicht. (?) Aus diefem einfachen 
Grunde ift die Erbfolge unter den Regenten ein« 
notli wendige Einrichtung, gerechtfertigt durch eine 
befummle Zeit und eine zur Zeit beftenende Wirk- 
lichkeit. Die Jitbfolge jf[ zufammen zu begreifen 
mit der Lehrfrevheit. Die Lehrfreybeit ift das ein- 
zige und lieber führende Mittel zu einem künftigen, 
bis jetzt rein in der Ausficht fchwebenden beffern 
Zuftande. Der fittliche Endzweck hat uns bisher 
die Lchrfreyheit beftänclig erhalten, oft wie durch 
ein Wunder. Feinde der Lehrfreyheit find folche, 
welche an ihre eigene Unfehlbarkeit glauben , da fie 
doch lind dadurch allein fchon erweislich, den Be- 
griff der Unfehlbarkeit gar nicht einmal kennen. 

Wir haben nur . hie und da durch eingefchlofsne 
Fragzeichen (?) einige von den vielen Sätzen ange- 
deutet, die wir dem Vf. nicht zugeben können, oder 
die ganz unverftändlich ausgedrückt find. Eine Re- 
urthcilung würde beynah fo viel Kaum leinnehmen, 
als das Buch felbft. 



LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

^Vm 7. May flarb zu Baireuth derdafige Stadtpfarrer 
und DecanJ. Ch.L. Pflaum, durch mehrere Erbauuogs- 
Icliriflen rühmlich bekannt, 50 Jahre alt. 

Am 25. May ftarb zu Stettin der durch echtes Ver- 
dient und hohe» Alter gleich ausgezeichnete Dr. Gott- 
lieb RingelUiub* , Ritter des rollten Adlerordens drit- 
ter Klaffe, nachdem er dort feit 179a, und früher als 
f onflft. Halb und Superintendent zu Oels in Scblefien, 
vorher aber feil 1777 als L'ontftorialralh und Senior 
der evmigel. Gemeinde zn Wartchau wirkfain pewe- 
len, im y 3 flen Jahve feines Lebens. Er war zu Grem- 
botichin bey Tborn 173a geboren. (Irrig wurde er 
demnach im 7!en Bande des gel. Deutfcbl. des I9len 
Jabrü. als läugft geftorbeu angegeben.) 



NACHRICHTEN. 

II. Beförderungen und Amtsvcrande- 
rungen. 

Dem iinlängft zum Sliftspradiger in Stuttgart und 
zum Confiftorial - AITeffor uiil dem Titel und Range 
eines Ober-Coniiftorialratlis ernannten Hu. M. Köftlm 
ift, Teinem Gefuclte gemnfs, der Rücktritt auf das 
durch den Tod reines Nachfolgers wieder erledigte 
Stadt - Decunat und die erfte rrediperftelle an der 
Hofpitalkirche unter Beybehaltung feines Titels und 
Ranges als Ober - Confiflorialrath geftatlet, und die 
dadurch erledigte Stifts -Predigerftelle dem bisherigen 
Decan Hn. Haas iu Kalw, die Stelle eines Confiflo- 
rial - Affeffors aber dem Profeffor Ordinarius ha.JKlai- 
her d. a. unter Beybehaltung feiner bisherigen Stella 
aut K. Ober - Gymnaliuiu übertragen worden. 
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RECHTSGELAHHTHEIT. 

BrM.iv, h. Reimer: Das Giitcrrccht der Ehegatten 
1 rach Hiimifchcm liecht. Rine civiliftilche Ab- 
handlung von Dr. Johann Chrißntn llnffe , Pro- 
feffor in Bonn. Erjicr Band. Weiteres Ehc- 
und St hti du ng trei fi t . Charakter der Das , Be- 
ßellung der Das. IKJ4- 49 J S. V'orr. XXV11IS. 
lnhaltsanzeige XVill S. (2 Rthlr. lg Sgr.) 

W er durch einen tief eindringenden Scbarffinn 
eben fowoiil als durch geiftreiche Umficht 
heb bereits einen fo woblbegrüudeteti Ruf erwor- 
ben hat, als der Vf. diefer Schrift, bedarf keiner 
allgemeinen Lobfprücbe. Rec. kann daher ohne 
alle Ungerechtigkeit gegen dtp Vf. (ich derfelbeo 
enthalten , und fogleich m die Sache felbft eingehen. 
Er wird feine PAieht erfüllt zu haben glauben , wenn 
es ihm gelingt, das Eigentümliche diefer Schrift 
recht klar hervorrzubeben : was er als Berichtigung 
hin und wieder aus dem Seidigen hinzuzuthun 
verfucht, mag als Xebengabe eben fo unbefangen 
hi »genommen werden, ais es anfpruchslos .gege- 
ben ift. • , .. , j 

Erßrr Thell. Güterrecht der Ehegatten rar und 
zu der '/.eit der klaffifchen Hcch tsg et ehrten der Do- 
nar Da wir leider noch nicht die ganze Haff»' fche 
Arbeit vor uns haben (es wird auf jeden Fall noch 
ein eben fo ftarker zweyter Band folgen: vielleicht 
dürfen wir fogar noch zwey folgende Bände erwar- 
ten); ’fö läfst lieh über die Zweckmäfsigkeit einer 
Ablonderttng des Conftitutionenfechts und des ußts 
modernus von dem Rechte vor und zu der Zeit der 
klaffifchen Juriften noch nicht mit Sicherheit urthei-, 
len. Vorläufig hat der Vf. billig die Vermutung 
für ftch, er werde fich nicht ohne trifflige Gründe 
für diefe Anordnung enlfchieden haben. 

Einleitung, allgemeine Begriffe von der Ehe 
und ihrer Einwirkung auf das l'ermägen. Von dem 
geiltvollen Vf. war zu erwarten, dals er nicht den 
etnfeitigen Anfichten derjenigen beytreten würde, 
welche die Ehe entweder als eine Beyfchlafsgenof- 
fenfehaft, oder als eine Kinderzeugungsanftalt , oder 
als ein pädagogifches Inflitut betrachten. Der Vf. 
zeigt, wie die Begriffsbeftimmung der römifchen 
Juriften (riri et mulieris conjunctia , individuam 
vitae conjuctudincm cantinens ) das eigentliche Wefen 
der Ehe, die ungethcilte Vereinigung für die menfeh- 
lichen Lebenszwecke aller Art, hinlänglich aus- 
ai. L. Z. 11)24. Zweyter Band. 



fpricht; und wie die gleiche Anficht im canonifchen 
Hecht und im Sch wabgofpiegel fich Endet. Dabey 
kann man immerhin Zugeben, dafs die politifche 
Wichtigkeit der Ehe befpndfr* darin ihren Grund 
hat, weil c|>«t zweckniifsigfteu Einrichtungen für 
di« Ernährung um( Erziehung der Kinder an fte 
gleichfam von felbft fich anknüpfen, und die dem 
Staate in vielfacher Hinficht fo wichtigen Familien- 
verhähntffe lediglich aus ihr herattswachfen. Man 
darf aber nicht überfeheg,, dafs die Ehe ilfcem We- 
fen nach nichts weniger als ein pojitifebes Inftitut, 
fondern eine durch die Naptreinricittungen herbey- 
geführte rein menffhlichc Einrichtung ift. Schon 
bey den Thifcren findet (ich Aetgdiches: aber die 
(menfchliche) Ehe erheht fich natürlich im All- 
gemeinen über dtefes thierifche Verhältnifs in eben 
dem Maafs, • in vyelchgm die meofebiiebe Natur 
überhaupt vor der thiarifcbeo gn Würde bervorragt. 
Es verlieht fich dabey vpo felbft, dafs im Einzelnen 
die Gemeinheit oder der Geiftesadel der Individuen 
die Stufe bezeichnen muf«, welche ein folches Ver- 
hältnifs einnimmt} und d» findet ficb denn freylieh, 
dafs es manchmal nahe genug bis zur Grenze des 
Thierifchen herabfinkt und den Definitionen eini- 
ger juriftifcher Lehrbücher vollkommen entfpriebt. — 
Unfer Vf. entwickelt fehr febtin, wie es mit dem 
Wefen der Ehe nothwendig zufammenhärige, dafs 
unter Ehegatten eine Gemeiofchaft des Vermögens 
Statt finde; verwehrt fich aber gegen den Schlufs, 
als müffe diefe Geweipfcbaft durch rechtliche Ein- 
richtungen erzwungen werden. Die faetifche G«- 
meiufchaft, wo fie lieh gemacht hat, erfüllt alle», 
was die Ehe verlangt; wahrend eine rechtliche Ge- 
rr.einfcltaft , wenn dir die Grundlage des'Vertrauens 
fehlt, fchwerlich ein bepeidepswtrthes Verhältnifs 
herneyführen wird. • Wo nun aber eine rechtliche 
Vermögensgemeinfchaft im ehelichen Verhältnifs, 
es fey gefetzlich oder vectragsmäfsig,’ Statt findet, 
da kann diefe (nach Ho/TealAusdhick) äußere 
(d. h. blofs quoad q uafium) odmneino innere (d. h. 
auch quaad J Orient) feyn. , Zur innrnla Vermögens- 
gemeinfehaft rechnet er euch den Fall* wdider Ehe- 
mann (fo wie es bey der römifchen convent io in vm- 
nuni der Fall war) durch die Frau erwirbt , fo dafs 
er der alleinige Eigenthümer ift: und diefes ift der 
römifchen Anficht nicht entgegen, indem die römi- 
fcheo Juriften den füiusfamilias (und Wie ujrnr quae 
in manu ift) in gewtffer (freylicb nicht in civilrecht- 
licher) Hinficht als Miuheilbaber Sn dem Vermögen 
des paicrftimiliat betrachten. Der rechtlichen Ver- 
L (4) mög- 
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■»ögensgemetrifchaft gegenüber flehen diejenigen 
Fället tv<T’ die Freu dem Manne einen Tlieii ihres 
Vermögens (zum Eigen tham oder zum Niefsbrauch) 
rechtlich überläfst, während in Anfehung des Übri- 
gen Vermögens eine Abfonderung (rechtlich wenig- 
ftens) Statt findet. Jedermann denkt hiebey (ogieich 
an die römifehe Dos. Wie aber dabey doch in (ehr 
vielen Fällen eine factifche Gemeiofchaft Cch gebil- 
det haben möge, davon zeugt das Bidürfnifs einer 
gefetzli' tien Vorforge für die Frau, wenn diefe ihr 
nicht zur Dos gehöriges Vermögen (die puraphcrnci) 
den Händen des Mannes überlaßen hatte ( privile - 
gium crigendi) und fpäterhin gefetzhches Pfand- 
recht. Diele factifche Gemeiofchaft hat gewifs auch 
Calumclla (in der Einleitung zu feinem zwölften Bu- 
che über den Landbau) vor Augen gehabf , wenn er 
in Beziehung auf das griechifche und römifehe Haus- 
•wefen der altern Zeit fagt: „Nihil confpiciehutur in 
domo dividuum , nihil quod aut muritus aut foanina 
proprium ejfc juris Jui dicerct . ” Auch die von 
Hn. H. angeführte 1 . I. D. de act. rer. amot. ift von 
diefer factifchen Gemeinfehaff ?.a deuten, wenn fie 
es in der Natur der Ehe gegründet findet, dafs die 
Frau ,, quodamntoJo domina ” ift. 

Welches Recht aber ift unter den genannten 
möglichen Wegen das Vermögensrecht zu beftim- 
men (die dann auch noch der mannlchfachCten Mi- 
schungen fähig find) das vernönftigfte ? Unfer Vf. 
antwortet im Geifle der echten Rechtsphilofophie: 
„Das läfst fich durchaus nicht allgemein befummelt. 
Es kömmt dabey Vieles, wenn nicht Alles, auf die 
dermalige Sitte und Meinung des Volks an : ift es in 
diefer herrfehende Vorftellong, es fey febon recht- 
lieh nothwendig , dafs das Gut der Ehegatten gemein 
werde, l'o mag das fchon als gefetzliehe Regel eintreten, 
vielleicht abfoiut, vielleicht indem man es anders Den- 
kenden überläfst , durch Vertrag das Recht anders zu 
beftimmen. Ift dagegen dieGefinnung des Volks eine 
andere, fo darf das Gefetz das nicht vorfchreiben. 
Giebt es darüber in demfeiben Vblke nicht durch- 
weg eine und diefblbe Gefinnung, fondern ift die 
-Sitte und Denkart verfchieden nach Verfcbiedenheit 
der Gegend oder derStähde; fo raufs es auch ver- 
fchiedenes Recht darüber Sn demfeiben Volke geben.” 

JLrjlcr Abfehnätt. Von der rechtlich gültigen 
Eite und ihren Arten bey den Römern. Dieter Äb- 
febniu gehört iflaeht eigentlich in den Umfang der 
Aufgabe, tvdtjhe fich der Vf, gefteckthat: und wenn 
die richtigen Anftchten darüber fo gäng und gebe 
wären, als es wohl billig feyn möchte; fo mufste 
man es tadeln, dafs der Vf. durch die Aufnahme 
diefes erften Abfchnitts, der als blofse Einleitung 
zu weitläufig ift, feine Aufgabe fo fehr überfebritten 
ba*t. So wie aber die Lage der Dinge nun einmal 
ift, mag man es ihm danken, dafs er richtigere Be- 
griffe über das VVeleo der römifchen Ehe in Umlauf 
zu bringen gefuchl hat; und felbft derjen ge, dem 



das Ganze der Anfichr nicht fremd ift , wird fich iw 
Einzelnen durch eine Mente geifi reicher Bemerkun- 
gen entfehädigt finden. Immerhin aber darf man 
nicht aberfehen, dafs diefer ganze Abfcbnitt nicht 
zum Gegenfund des Buchs gehört; weshalb er auch 
nach einem etwas andern Plane behandelt ift: nicht 
nur ift weniger auf Vollftändigkett gefebn , fondern 
es ift auch das Vorjuftinianifche und das Juftiniani- 
fetie Recht in Verbindung miteinander vorgetragen. 

I. Kapitel. Rechtlich gültige Ehe überhaupt. 
Hier finden wir zufammengefteilt , unter welchen 
Uraftänden und in welchen Verhidtniffen das römi- 
fche Recht einer in ehelicher Abficht eingsgangenen 
Verbindung die rechtlichen Wirkungen einer Ehe 
nicht bevgeiegt habe. Das bey dem Jüriofus eintre- 
tende Rnehinderoifs ( 1 . g. pr. D. de his qui fui) hat 
Hr. Jf. wahrscheinlich deshalb übergangen, weil es 
ein allgemeines Hindernifs aller Willenserklärungen 
ift; was fich alfo natürlich auch bey der Ehe ver- 
fteht. Auffallend war es Rec. , dafs der Vf. inevnt, 
der Grund, warum die Caftraten vom Heiraihen 
ausgcfchloffen find, liege in der „Un Würdigkeit und 
Niederträchtigkeit einer folchon abfiebtiieheo Ver- 
flümmelong. " Von wem foJl diefe Unwflrdigkeit 
und Niederträchtigkeit gelten, von dem Verftüm- 
melntlen oder von dem, der das Opfer gewefen ift? 
Wenn das erfte die Meinung ift, fo frägi man billig, 
warum der Unfchuidige dabey leiden foll. Wa* 
aber die den Caftraten vorgeworfene Niederträchtig- 
keit des Charakters betrifft, fo mag diefe infoferr. 
zugegeben werden , als bey allen Menfcben , die an 
körperlichen Gebrechen leiden, und deshalb dem 
Spotte des (vornehmen oder gemeinen) Pöbels ausge- 
fetzt find , leicht eine menfchenfelndiiche und bos- 
hafte Gefinnung fielt erzeugt; fchwerlieh aber ift fie 
fo enlfchieden, dafs eine rechtliche Auszeichnung 
diefer Menfcbenklaffe deshalb gerechtfertigt wäre. 
Der Grund, warum deo Caftraten nicht die vollen 
Mannesrechte eingeräumt find, liest ganz einfach 
darin, weil fie in der Volksanficht nur als halbe 
Männer betrachtet werden, und gewifs »von jeher 
fo angefeben worden find. Dafs es bey den übrigen 
Spadones , die fich nicht fchon durch einen halb 
weibifehen Habitus auszeichnen, ganz anders feyn 
mufs, ift natürlich: mit Recht rettet alfo Hr. U. 
das römifehe Recht von der ekelhaften Anlicht , al- 
gehöre die (oft fo fclnver zu beurtheilende) Zeu- 
gunesfähigheit zum Wefen der Ehe. — Von dem 
Ehchindernifs der Standesuneleichbeit ift fo gefpro- ‘ 
eben, dafs man glauben möchte, der Vf, fuehe fei- 
nen erften Urfprung in der lex Julia et Papia Pop- 
paea , während es doch (nach dem Geifte diefer lezi 
zu fchliefsen) wahrfcheiolich ift, dafs die hx Popin 
deniUmfang jenes Ehehinderniffes vielmehr «Inge- 
fchränkt habe. Siebt man doch aus Livius (59 19.) 
dafs im fechstcn Jahrhundert nach Roms Erbauunp 
die weiblichen Freygelaffenen nicht nur keinen Sena- 
tor (wie die lexPupia will), fondern überhaupt kei- 
ner 
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nen ingcnuu* heirathen konnten. (Vgl. Dio Caffius dergleichen Verheirsthungen elntrirt, folgt noch 
Bb. sj. eii. Reiroar. p. 745. Aach hatte bemerkt nicht, daf* beirlerley Heirathen ein matrimonial» 
werden kennen, dafs den Senatorenkindern wetbli- nun legitimum (non jußum) begründen. — Der we- 
cken Gefchiechts erfl unter Marc Aurel die Ehe mit (entliehe Unterfchied zwifchen dem jußum matrima- 
FreygeJsffeneo unlerragt wurde (L. t6. pr. D. de rit. nium und dem f. g. matrimonium juris gentium befteht 
nupt. Vgl. L. 42$. I.D. ibid. L. 1 6. D. defponfal.) — (wie auch Hr. H. anerkennt) darin, daf* bey jenem 
Bcy Erwähnung des Ehehinderniffe* zwilchen einem die Kinderdem Vater folgen , bey diefem nicht. Das 
Prorinzialbeamteo und einer Provinzialin hätte Rec. dem Vater folgen mufs aber in doppelter Hinficht 
gewrtfdcht , dafs der Vf. iro Vorbeygehen die falfche verftanden werden, fowohl in Beziehung auf die 
Aoficht widerlegt hätte, als habe inan bey folchen Standesrechte (conditio), als auch in Beziehung auf 
Verbindungen Nachtheil für den Sraatsdienft be- die häuslichen Unterwürfigkeitsverhältniffe Ipote- 
filrchtet. Dann hätte man gewifs auch dem Provin- ßas.): beides bängt nach Gai- I. j6. miteinander zu- 
zialbeamten verboten, feine Töchter an Männer aus lammen. Uebrigens hat Hr. H. gewifs auch Recht, 
der Provinz zu verheirathen ; was doch nicht ge- wenn er behauptet , dafs die in einem matrimonium 
fchah. Der wahre Grund ift derfelbe, wie bey dem juris gentium erzeugten Kinder nicht als vaterlot 
Eheverbot zwifchen dem Vormund und der enema- (/ purii ) gelten können; nur ift freylicb das Ver- 
ligen Mündel, mit welchem es auch zufammenge- hältnifs zwifchen Vater und Kindern fiir das rümi- 
ftellt wird»; man fürchtete, dafs weibliche Schwäche febe Recht von geringem Einflufs, weil die peregrini 
vor dem Uebergewichte des Anfehens zu uofreywil- tron der Erbfolge, und zwar fogar von der h. p. aus- 
ligen Verbindungen ßch beugen würde. gefchloffen werden: in Beziehung auf utimenta und 

II. Kapitel. Arten der gültigen Ehe. Hier tritt obfequium zeigt fich jedoch die Möglichkei : einer ju- 
zonächft hervor I. der Unterfchied zwifchen dem riftifchen Bedeutung. Allein darin kann Kec. nicht 
matrimonium mit connubium (jußum matri - mit dem Vf. einveritanden feyn, wenn diefer in den 
moniurn) und dem matrimonium ohne connu- Fällen, wo die bey allen Kindern , die aufser einem 
bium (in neuefter Zeit fehr oft matrimonium juris jußum matrimonium erzeugt find (alfo auch bey den 
gentium genannt). Ein matrimonium ohne connu- aus einem matrimonium juris gentium entfproffenen) 
bium war för den Römer jede Ehe, die nicht zwi- geltende gemeinrechtliche Regel, dafs die Kinder der 
fchen einem Römer und einer Römerin eingegangen conditio der Mutter folgen , befchrankt ift , fogleich 
war; in der altern Zeit gehörten dahin auch die annehmen zu dürfen fcheint, dafs alsdann die Kin- 
Ehen zwifchen Perfonen des patricifchen und Per- der dem Vater folgen. Wenn nämlich nach der fea? 
fonen des plebegtfcben Standes. Der Ausdruck «u- Menßa die Kinder aus der Ehe einer Römerin mit 
ptiae getit auf beide Arien der Ehe, wie Hr. Ff. einem peregrinus der Conditio matris nicht folgen und 
(gegen Glück u. a.) mit Recht annimmt. Es ift defshaib peregrini werden; fo kann man darum noch 
gJeichbedet.'eml mit dein deutfehen Ausdruck : Hei- nicht Tagen, dafs (ie dem Vater folgen: wie hätte 
rath oder Vermahlung und drückt alfo zunächft den auch die lex ülcnfia etwas feftfetzen können, was 
Act der Verehelichung aus. J., /Die Wortbedeutung ganz von der Gefetzgebung derjenigen civitas ah- 
weift zwar auf den römifchen Gebrauch des nubere. hing, welcher der Vater angehörte. Bey den Ehen 
Diefs kennte aber nur um fo weniger ein Grund zwifchen Patriciern und Plebejern kann denn auch 
werden, das Wort auf die rümifche Ehe einzufehrän- nichts anders angenommen werden, als dafs die Kin- 
ken, als jener Gebrauch in der alten Welt Ober- der der Mutter folgten, obgleich H. daran zwei- 
baupt fehr verbreitet war.]/ Der Ausdruck nuptiae fein will. Er findet diefs nämlich äufserft mifslich t« 
pafst fogar such recht gut auf die Fälle, wo die Hei- dem Fall, wo eine Patricierin einen Plebejer ge- 
ratb unwiikfam ift, fo dafs gar keine Ehe entfteht heirathet hatte, weil nun die in plebejifcher Genn- 
(nullum cji matrimonium): denn wenn man auch die nung erzogenen Kinder in den Patricierftand einge- 
Ebe ganz leugnet; fo kann doch die Hcirath nicht treten wären. Allein hierüber findet fich febon in 
ganz geleugnet werden. Dagegen möchte fich wohl Niebuhr's röm. Gefch. B. a. S. 167. n. 7$. eine von 
nicht beweifen Jaffen, dafs in (tiefen Fallen der Aus- Satigny mitgetheilte Bemerkung. Da nämlich Nie- 
druck matrimonium non jußum oder non legitimum mand l’atricier feyn konnte, ohne einem befummle« 
gebraucht wird, es fcheint alfo dafs diefe Btzeich- Gefchlecht feines Standes anzu hören , fo mufste das 
nung Hoch als die eigentlich teef nifche Benennung Kind der Patricierin dennoch plebejifch bleiben, 
für das fogenannte matrimonium juris gentium be- wenn es auch übrigens der Mutter folgte. Sehr 
trachtet werden mufs. Dem Rec. ift die Eintbeilung fcharffinnig erklärt daraus Savigny die Entftehang 
des in jußum matrimonium in matrimonium nullum plebejifcher Familien patricifchar (Jefclllechter. Die 
und matrimonium iuris gentium von jeher fehr an- Erklärung des Vfs über Uvius IV. 4. mufs defshalb 
ftöfsig gewefen. Was der Vf. (S. 46. n. 53) zur auch gemifsbilligt werden: weit natürlicher fcheint 
Rechtfertigung anführt, hat ihn nicht überzeugen folgende. Canulrjus Tagt: „Wir verlangen eigent- 
können; denn daraus, dafs derjenige, der eine pe- lieh kein neues Recht. (Quid juris ländern muta- 
rtgrina geheiratbet Hat , nicht jure mariti fondern tur?) .Schon von jeher hat der Satz gegolten, dafs 
blofs jure extranei die Frau wegen adulterium an- die Kinder den Vater folgen Collen (nempe patrem 
klagen kann, und daffelbe bey ebebrecherifchen und ßcquuntur liberi). [Aufser beytn Vieh, bey Sklaven 
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und Fremden; wo i\t f ttris gentium regula eint ritt, 
infolge deren die Kinder der Mutter folgen.] Somit 
wollen wir, indem wir dag connubium verlangen, 
nichts weiter, als dafs man uns als Menfchen und 
Landsleute gelten iaffe (nt horninum civiunufuc nu- 
mero Jimut); und ihr habt durchaus keinen Gruod 
unferem Verlangen zu widerftrehrn , wenn es auch 
nicht um unfere Schmach und Herabwürdigung zu 
thun ift.” II. Ein zweyter Unterfchied ift der zwi- 
lchen Ehe mit conventia in manum und zwifchen 
Ehe ohne convcntio in manum (oder nach dem 
jetzt üblichen Sprachgebrauch : zwifchen ftrengerund 
freyer Ehe); der aber bekanntlich nur als Unlerab- 
theilung des jujium rnatrimonium in Betrachtung 
kommt. Nebenliey findet man hier fehr wichtige 
Bemerkungen über die Bedeutungen von mttterjumi- 
luis und von matnmu. 

III . Kapitel. Arten der Entßehung einer flren- 
gen Ehe. Coitfitrrcutio , coemlio und uj'us. Beym 
11/us verwirft H. die Meinung, dafs ein auf con- 
ventio in manum gerichteter animus zur Wirkfamkeit 
ries ufus vorausgefetzt werden müffe. Rec., der in 
neuerer Zeit dtefe Anficht vertheidigt hat (Verjähr. 
S. 63.) und fiein Dirljen'x vor kurzem erfchieoener 
Schrift über die zwölf Tafeln S. 419. Aitm. 480. 
ebenfalls gebilligt findet, ift keineswegs geneigt, 
haisftarrig bey feiner Meinung zu beharren; er 
mufs vielmehr ganz offenherzig geftehen, dafs die 
Art, wie Cajus vom uj'us fpricht, nahe daran ift, 
ihn zu einer Aenderung feiner Meinung zb bewe- 
gen. — Aus Cic. pro Flacco, c. 34. wird gezeigt, 
dafs bey Frauen, aie unter agnatifcher Tutei ftan- 
den , eine convcntio in manutu durch uj'us unmög- 
lich war; und diefer Umftand mufste denn frey- 
lich die Anwendbarkeit des uj'us bedeutend eiu- 
fchrlnken. 

IV. Kapitel. Hißorifches Vcrhiiltnifs diefer 
drey Arien der ßrengen Ehe zu einander und zur 
Jreyen Ehe. Hier waren natürlich blofse Vermu- 
thungen zu geben, die denn freylich zum Theil 
recht viele Wahrfcheinlichkeit für (ich haben. Die 
Ehe durch conjarreatio foll urfprünglich die einzige 
Art und Weife gewefen feyn, wie ein# ftrenge Ehe 
entftehen konnte. Da nun nicht unwahrfcheinlicb 
ift , dafs die conjarreutio auch noch in fpäler Zeit auf 
Patrieier eingelchränkt war, fo führt diefes zu der 
Annahme, dafs die ftrenge Ehe überhaupt anfangs 
ein ausfchliefsliches Eigenthum der Patrieier gewefen 
ift : die Ehe der Plebejer hätte man fich alsdann als 
eine freye Ehe zu denken. Späterhin feyen roemtio 
und ußis entftanden , als aet/uum jus der Fatricier 
und der Plebejer, und nun erft fey es auch den Ple- 
bejern möglich gewefen, eine convcntio in manum 
einzugehen. Alle diele Anfichlen lut auch Rec. feit 
geraumer Zeit vorgetragen; und zufolge einer ihm 
fonft mit Recht vorgeworfenen Vorliebe für Hypo- 
thefen, vielleicht mit zu grofser Entlchiedenheit. 
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Auch jetzt hat er noch keinen Grund gefunden, fi« 
tu verwerfen: aber da feine Hypothefenfucht Reh 
merklich abgeküblt hat; fo ift er fehr entfernt, die 
Aufprüche folcher Vermuthungen auf Wahrheit 
allzu hoch anzufchlagen. So viel ift gewifs, dafs 
„durch neue Sitte und neues Zeitbeilürfnifs" di« 
freye Ehe allmäblig iinmermehr herrfcheod wurde 
und die convcntio in manum aus dem Leben faft ganz 
verdrängt hatte, obgleich (19 (mit Ausnahme des 
1 Jus) in juriftifcheu Schriften noch eine geraume 
Zeit nachher als etwas Praktifches vorgetrageu 
wurJe. 

(Der Be/eklu/e / olgs .) 
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Hamm, b. Schulz u. Wundermann : Gerts van der 
Schüren Chronik von Cie re und Mark. Zum 
erftemale hertusgegeben und mit kurzen An- 
merkungen ver fehen von Dr. Ludwig Tro/c 
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I. 

Gert van der Schüren, auch Schewren und latei- 
nifch ab Uorreo, lebte im fünfzehnten Jahrhundert 
und war Secrctär bey den beiden Herzogen von Cleve, 
Adolph und Johann, Vater und Sohn. Auf Befehl 
des Letztem fchrieb er in der damaligen plättdeut- 
fchen Sprache die Gefcbichte der Grafen von Altena, 
Cleve und Mark bis gegen das J. 1478 nieder und 
hinterhefs diefes Werk im Manufcript. Ungeachtet 
daffelbe von Wichtigkeit ilt, weil dem Vf. wegen fei- 
nes Dienftverhältniffes alle authentifche Hülfsmittel 
zu Dienft ftanden, — fo ift es doch feither noch 
nicht im Druck erfchienen, fondern nur nach den 
verfchiedeneo Abfchriften hie und da, z. B. vonTe- 
fchenmacher in den Annalen von Cleve, Jülich, 
Berg, Mark u. f. w. , von v. Steinen in der weftphä- 
lifchen Oefchichte u. f. w. , fleifsig und faft ganz al- 
lein benutzt worden. Von befonderm Nutzen war 
daher die eigene Herausgabe eines nach mehreren 
Handfcbriflen beforglen correcten Abdrucks auch 
deshalb, weil die verfchiedenen nach und nach ge- 
nommenen Abfchriften fehlerhaft waren und ion 
einander abwichen, auch Tefchemnacher’s Annalen 
faft gar nicht mehr, oder doch nur höchft falten . zu 
bekommen find. Ein nicht unbedeutendes Ver- 
dienft hat fich mithin der Herausgeber Hr. Conre- 
ctor Dr. Troß in Hamm, durch die Beforgung des 
vorliegenden, für die weftphäJifche Oefchichte wich- 
tigen Werks erworben, vorzüglich auch weil er in 
den Noten die oft fehr unverbindlichen allen Worte 
erläutert hat. Gewifs wird ihm das gefchichtsfor- 
fchende Publikum dafür danken, und wüufchen, 
dafs er feine Mufse der fo wichtigen Hiftorie Weft- 
phalens ferner widmen nuige. 

r Uabrigens empfiehlt fich auch das Aeufsere des 
Werks, Druck und Papier fehr vorth«ühaft. 
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Bkri.tv, h. Reimer: Das Güterrecht der Ehegatten 
nacii riimijehem Recht — — von Dr. Johann 
Chrißian HuJJe, u. f. w. 

( Fortfettung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoru) 

V. Kapitel. \V/ irhungen der conventio in ma- 
» ▼ nu/71. Das in manu tfj'c hat ähn- 

liche Wirkungen wie di e patria poteßas. [Die Frau, 
welche der Hand des Mannes angetraul iji, kömmt 
dadurch zu dem Manne in das VerhäJtnifs einer 
Tochter; wenn er aber felbft noch in häuslicher 
Unterwürfigkeit ift ; fo entflieht daraus eine häus- 
liche Unterordnung unter den Schwiegervater u. f. w. 
Es mufs dabey bemerkt werden, dafs manus an Geh 
gar nicht als ein mit potcjlas analoger Begriff ange- 
fehen werden kann; obgleich das in manu ejfe aller- 
dings dem in potejlalc effe parallel läuft. Das inmanu 
effc (das Angetrautfeyri) ift nämlich nicht an und für 
(ich das Unter wflrligieyn ; fondern es ift nur derEnt- 
ftjaiiungserund für die Unterwürfigkeit: und daraus 
erklärt fich’s auch, -warum die Frau, die in manu 
mariti ift , nicht ihm , fondern dem Schwiegervater 
unterwürfig wird. Weitere Folgerungen aus diefer 
in der Natur der Sache gegründeten Modification 
des Sprachgebrauchs auf eine innere Verfchieden- 
hait zwifchen dem in poteßate effe und dem in manu 
tfj'c ziehen zu wollen (wie H. thut), fcheint un- 
ltatthaft. Auch der Schlufs aus Gaj. ti.go. 90. ge- 
nügt keineswegs, da es fo fehr natürlich ift > anzu- 
nehmen, Gajus habe die Controverfe, ob man durch 
einen hnmo alieni juris den man in feiner Unter- 
würfigkeit habe, Befitz erwerben könne, hey dem 
6. 89. ( wo von dem in poteßutc effc die Rede ift) defs- 
halb unberührt gelalfen, weil es doch bey dem in 
poteßate dominnrum cjj'c ganz unbeftreitbar war, 
und er alfo erft eine Ünterfcheidung hätte machen 
müffen. Die im $. 90. (wo von dem in manu und in 
mancipio ejfe die Rede ift) berührte Streitfrage mufs 
alfo ohnehin fchon auch auf das in patris pote/iate 
effe bezogen werden. Ein Unterfchied des in manu 
ejfe von dem in poteßate effe ift nun freylich in Hirv- 
ficht auf das Scheidungsreclit unverkennbar; er foll 
aber nach Ho. H- namentlich auch in dem nicht fo 
willkürlichen jus citac et necis befunden haben. 
Aber war denn auch wirklich das jus vitae ct necis, 
was dem Vater über feine Kinder zuftand, fo will- 
kürlich als man gewöhnlich annimmt. Aus dem Na- 
men folgt nichts; fooft könnte man auch das jus 
gladii als ein willkürliches Recht zu hängen und zu 
A Tr. Z IS34- Ztrtytie Rand. ' 
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köpfen deuten wollen. Bey neugebornen Kindern 
freylich fcheint das Recht des Vaters im hohen 
Grade willkürlich gewefen zu feyn, indem das freye 
Ausfetzungsrecht nicht wohl bezweifelt werden 
kann. Eben fo war gewifs die Tödtung eines in ei- 
nem entehrenden Verbrechen betroffenen Kindes 
von jeher ftraflos, wie denn auch die lex: Julia die 
Tödtung der in Ehebruch betroffenen Tochter als 
ftraflos gelten läfst. ln allen übrigen Fällen aber 
konnte unmöglich das Leben eines römirchen Bür- 
gers der Willkilr eines Vaters völlig Preis gegeben 
leyn; und wir dürfen billig annehmen, dafs nur in 
Folge eines durch die Staatsgefetze für todeswürdig 
erklärten Verbrechens und nur, wenn ein zufammen- 
berufener Familienrath das Schuldig ausgefprochen 
hatte, der Vater es Stagen durfte, ein Todesurtheii 
zu fällen und zu vollftrecken , ohne feJbft zum Ver- 
brecher zu werden. Diefe Zufammcnfetzung des 
Familienraths konnte inzwifchen füglich eine andere 
Einrichtung haben , wenn eine uxror </uuc in manum 
Convenerat zu richten war; und Rec. würde es (ehr 
natürlich finden , wenn die Sitte eine Zufammen— 
fetzung des Familienraths zur Hälfte aus Verwand- 
ten des Mannes und zur Hälfte aus ehemaligen Agna- 
ten der Frau verlangt hätte. (Hiebey mag neben- 
her bemerkt werden, dafs aus Taciius Annal. XIII. 
32, der uns erzählt, ein gewiffer Plautius habe pro- 
pinquis coram die feiner Frau gemachten Anfchuldi- 
gungen unterfucht und den Ausftiruch gethan , kei- 
nesweges fchliefsen darf, wie Hr. U. S. 174. thut, 
die Verwandten feyen blofse „ Auctoritätszeugen" 
gewefen; vielmehr fieht man aus Suctonius in Tiber. 
c. xs. deutlich , dafs die co'erciiio ein Familiengericht 
„ de comnmni fentenlia ” von den propimpu geübt ‘ 
wurde. Auch Dionff. v. Halikarnajs fagt, die Ver- 
wandten mit dem hianne 0. niYyivil; pers toC k',* 

— hätten gerichtet.) 

VI. Kapitel. Von der fr eyen Ehe insbef ändere, 
ihrer Ent/leliung und ihren Kennzeichen. Die digni- 
tas einer Ehefrau (Theiinahme an dem Range des 
Mannes) hat bey der freyen Ehe die Frau völlig eben 
fo wie bey der conventio in manum: fonft wäre fie 
Concubinat gewefen. Eine Untersvürfigkeit unter * 
die Herrfchaft des Mannes (Schwiegervaters u. f. w.) 
entfteht aber hier nur in fofern, als diefe lieh von 
felbft macht ; fie ift alfo nicht juriftifch, fondern blök 
factifch : wodurch jedoch einige indirecte juriftifche 
Folgen nicht ausgefchloffen find. (Namentlich darf 
eine häusliche jurisdictio hey einer Ehe. ohne in ma- ' 
num conventio nicht angenommen werden. In dem 
Falle bey Tacit. Annal. XIII. 32. fcheint freviieh 
M ( 4 ) ' 3 die 
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die Pomponia Grääna nicht in manu des Plautin$ 
gewefen tu feyn, weil Ge fonft Plautia heifsen 
würde. Hier trat aber überhaupt die cognito des 
Mannes nicht fo faft aus eigenem Rechte , als nach 
dem Willen de* 'Jiberius ein. Wenn es bey Tacilus 
heifst, die cognilo fey „prisco inßituto'* erfolgt; fo 
liegt darin kein genügender Gegenbeweis : das Haus- 
gericht überhaupt war allerdings ein priscum inßi- 
tutum; das in dem befondern Falle auch im Einzel- 
nen alles nach alter Weife hergegangen fey, ift da- 
mit nicht gefagt.) Auf der andern Seite dauert die 
väterliche Gewalt auch in Anfettung der verheira- 
theten Tochter fort: Ge ift aber in der Anwendung 
gemildert. (S. H. S. g8 — 91.) Ob das Recht des 
Vaters die Ehe feiner Tochter zu trennen, von alter 
Zeit her befchränkt gewefen fey, hat Hr. H. nicht 
näher unterfacht. In 1 . 3a. $. 19. D. de domalt. int. 
vir. et uv. und 1. $. c. de repud. werden für diefen 
Satz kaiferliche Kefcripte von Marc Aurel und von 
Alexander Severus angeführt; aber fchon feit der 
lex Papia kann es nicht füglich in der Macht des 
Vaters geftanden haben , ein bene concordans malri- 
monium ohne überwiegende Gründe zu löfen , weil 

1 'a fogar nach der lex Papia der Vater zur Einwil- 
igung in die Gründung einer Ehe gezwungen wurde, 
wenn er aus blofsem EigenGnn die Einwilligung. ver- 
weigerte. Ob man noch weiter zurück gehen dürfe, 
fcheint unausgemacht bleiben zu müffen. — Eine 
Beobachtung von Förmlichkeiten ift bey Eingehung 
der freyen Ehe nicht wefentlich nothwendig: alles 
hängt lediglich vom conjcnfus ( affectus maritalis) ab. 
Dabey zeigt der Vf. fehr fchön, wie die deductio in 
domum mariti nur infoferne von Bedeutung ift, als 
in ihr Geh gewöhnlich die AbGcht ankflndigt, dafs 
die Ehe nun wirklich ihren Anfang nehmen foll; 
wobey es aber immer noch bauptfächiich darauf an- 
kommt, dafs die affcctio maritalis zum Grunde liege, 
indem auch bey dem Concubinat eine deductio in 
domum Statt Gnden kann : obgleich freylich fo viel 
gewifs ift, dafs eine mit pompa nuptialis verbundene 
deductio als Gcheres Kennzeichen einer auf matri- 
monium gerichteter AbGcht gelten mufste, weil 
keine concubina mit feyerllchem Gepränge in das 
Haus geführt wurde. Dafs der den affectus marita- 
lis ausdrückende confenfus in hergebrachten Formeln 
erklärt zu werden pflegte, ift bey der römifchen 
Vorliebe für Formeln gewifs höchft wahrfcheinlich j 
und die Art wie Hr.H. der bekannten Formel „con- 
venire cum uxore liberorum quaerendorum caußa” 
hier ilire urfprünglicbe Stelle anweift, verdient ge- 
wifs allen Beyfall. 

VII. Kapitel. Von der Dauer rvmifcher Ehe. 
VIII. Kapitel. Von der Scheidung bey freycr Ehe 
insbeßondere. Diefe beiden Kapitel handeln von dem 
rbmil'chen Scheidungsrechte, welches feiten unbe- 
fangen aufgefafst wird. Wir find nämlich fo fehr 
daran gewöhnt, die Scheidung der Ehe unter Leben- 
den mehr oder weniger befchränkt zu feben , dafs 
wir uns nur mit Mühe den Gedaaken einer völligen 
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Scheidungsfreyheit aneignen können. Ift es zu ver- 
wundern, wenn man in jeder Sgför von cau/cU di- 
vorlii gleich in' eine Einfchrinkung der Scheidungen 
auf gewiffe Fälle gedacht hat? Und doch, wie wenig 
ift diefes wahrfcheinlich, wenn man bedenkt, dals 
die römifebe Scheidung nicht wie bey uns durch ein 
Scheidungsurtheil , fondern durch einen reinen Act 
des Privatwillens bewirkt wurde! Es verfteht Geh 
von felbft, dafs diefe Andeutung von Irrthümern un- 
fern Vf. nicht treffen kann, dem vielmehr eine völ- 
lig vorurtheilslofe Betrachtung des römifchen Schei- 
dungsrechts nachgerühmt werden mufs. Er hat lehr 
richtig aufgefafst, wie diefe Scheidungsfreyheit ei- 
gentlich durch alle Perioden des römifchen Recht* 
hindurchgeht : nur freylich mit dem (mittelbar wich- 
tigen) Unterfehiede, dafs nach dem iufünianifcheo 
Rechte leichtGnnige Scheidungen fo üble Folgen für 
den Scheideluftigen hatten, dafs er es wohl mufste 
bleiben laffen, während zur Zeit der Paudekten- 
fchriftfteller diefe übeln Folgen in einer geringen 
Hufse am Vermögen befunden, und in der älteften 
Zeit, wo ohnehin die Sitte den leichtGnmgen Schei- 
dungen entgegen wirkte, die Vermögensftrafen viel- 
leicht um nichts ftrenger waren. — Ueber die be- 
rühmte Ehefcheidung des Sp. Caevilius verhreitet Geh 
Hr.H. nicht ausführlich, fondern begnügt Geh die 
Meinung zu äufsern , dafs diefe Ehefciieidung viel- 
leicht der erfte Fall von Bedeutung gewefen feyn 
möchte, wo eine Frau ohne ihre Einwilligung und 
ohne es durch UnGttlichkeit verfchuldet zu haben, 
aus dem Haufe gcfiofsen wurde. Dagegen zeigten 
mit Gründlichkeit, wie die Scheidungsfreyheit Geh 
fogar mit der Natur der flreogen Ehe recht wohl 
vertrage. Die wenigen wirklichen ßefchränkungen 
der Scneidungsfreyheit, die im römifchen Rechte 
Vorkommen, beftätigen die Regel noch mehr. Sie 
Gnden Geh bey der durch conßurrcatio vermählten 
Frau des Flamen Dialis, und bey der liberta, die 
der Patron geheiratbet hat, in fo ferne nämlich als 
hier die Scheidung nicht von der liberta ausgehen 
kann. Und doch ift die Scheidung, wenigftens in 
dem letztem Fall nicht ganz wirkungslos : denn 

wenn gleich eine 'anderweitige Ehe von Seite der 
Freygelaffenen als Bigamie angefehen werden müfste; 
fo wird doch die Ehe als getrennt betrachtet, wenn 
von der b. p. undc vir et uxor die Rede ift ( 1 . I. $. 1. 
D. undc vir et uxor). Eine andere Befchränkting ift 
dadurch herbeygeführt, dafs feit der lex Julia de ad- 
ulteriis eine gewdfe Form für die Scheidungen vor- 
gefcb riehen ift: wo aber denn doch auch wieder ein 
formlofe Ehefcheidung (wenn nur die voluntns aufser 
Zweifel ift) wenigftens die Wirkung hat, dafs die b. p. 
undc vir et uxor wegfällt. Sehr fcheinbar Ift übrigens 
des Vfs Vermuthung, dafs die Vorfchrift der lex Julia 
über die Form der Ehefcheidungen fleh auf Scheidun- 
gen mit wechfelfeitiger Einwilligung gar nicht bezo- 
gen habe. DieNotbwendigkeit, dals ein Freygelaffe- 
ner desjenigen Thells, der dieScheidung beaouchtigt, 
dabey mit wirke, bat für den Rec. Immer einige Schwie- 
rigkeit gehabt , weil er au den möglichen Fall dachte, 

wo 
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wo der fich fcbeidende Theil keinen Freygelafsnen 
hat: der Vf. berührt diefe Schwierigkeit nicht. 

Der Vf. handelt im achten Kapitel auch von dem 
judicium de moribus. Hey diefer Gelegenheit fucht 
•r auch die bey Geilius X. 43. un* aufbehaltene Stelle 
aus Cafo’a Rede de dote tu erklären ; aber auf eine 
Weife, die den Ree. nicht befriedigt hat. Die Stelle 
lautet a)fo: Vir cum divortium fccit; mulieri judex 
pro cenfare eß: Imperium quvid videtur habet. Si 
quid penerji tetreque factum eß a muliere, multa- 
' tur: ß t'inum bibit , ß cum allen n viro probri quid je- 
dt, candcmnatur. Der Hee. (tberfetzt : Wenn der 
Mann die Frau verflogen hat: fo unterliegt die Frau 
dem judicium de Maribus, bey welchem der judex 
als Genfor (Sittenrichter) tu verfahren befugt ift, 
und eine feinem Krmeffen Oberlaffene Strafgewalt 
hat. Er erkennt euf eine Geldftrafe, wenn die Frau 
fich auf eine tadelswflrdige Weife aufgeführt bat, 
und fprich» ein Verdamm ungaurtbeil au*, wenn fie 
de* Weintrinkens oder Ehebruchs fchuldig befunden 
wird (eine Unterfcheidung, welche an den Unter- 
fchied rwifchen murr, graviorcs und mnres leiiores 
erinnert). Baffe und Ir achter (der in feiner Schrift 
Aber die römilchen Ehefcheidungeo diefe Stelle eus- 
führlich behandelt) legen eine andere Interpunktion 
zom Grunde, die denn freylich den Sinn fehr ändert. 
Sie iefen : Vir, cum divortium fecit , mulieri judex 
pro cen/bre eß, Imperium auod videtur habet fi quid 
perverje tetreque factum eß a muliere, multatur ß vi- 
num bibit etc. Bey der aus diefer Interpunktion 
folgende« Erklärung entfteht die Schwierigkeit , dafs 
nun der Mann noch nach getrennter Ehe Richter 
feiner Frau feyn foli; eine Schwierigkeit, welche 
Wächter durch Verwandlung des judex in index zu 
vermeiden fucht, Hr. H. aber wegerklären will. In- 
dem er bemüht ift zu zeigen, dafs man diefes mit 
Unrecht fo febr widernatürlich finde. Die Erklä- 
rung des Rec. febeint fiberdiefs eine nicht unbedeu- 
tende Beftätigung zu erhalten durch die bey Geilius 
unmittelbar vorhergehenden Worte : SedM. Cato non 
folum exijtimatas, fed multatas quoque a judice 
mulicres rcj'ert nrm minus, fi vinum in fe, quam fi 
probrum et adulterium admififfbu . ” Sollte wirk- 
lich von einer Strafgewalt des Mannes die Rede feyn, 
fo mufste hier Geilius nicht den judex, fondern den 
maritus nennen. — Als eine nicht unwahrfchein- 
liche Vermuthung liefse ftch übrigens vielleicht an- 
oehmen, dafs allemal wenn der Mann gefonnen war 
euf das judicium de moribus zu provociren, er fo— 
gleich bey der Scheidung die fchlechte Aufführung 
derFrau als caufa angeben mufste. Infoferne könnte 
das caufam addere bey dem divortium jurifti- 
fche Wichtigkeit haben, -und es wäre fogar möglich 
eine Beftimmung io den zwölf Tafeln darüber anzu- 
nehmen und daraus das „ex duodecim tabulis cau- 
fam addere” bey Cicero (Philipp, u. ag.) zu erklären 
(wenn man anders annehmen darf, dafs diefe Stelle 
fich gegen die krltifcben Bedenklichkeiten behaup- 
ten wird), indem es dann doch immerhin natür- 



licher fcheint , die Worte „ex XII tabb.” tu den fol- 
genden Worten „caufam addidit" , als zu den Vor- 
hergehenden „Juas res fibi habere ju/ßt” zu ziehen 
(wieHr.H.S. 138. zu tbun geneigt ilt). Die repu- 
dii nota bey Valerius Maximus (VI. 3, $. 13.) 
würde mit diefer Aoficbt in Verbindung gebracht 
werden können. (DieSitte verlangte, dafs der Mann 
ftch erftmit Freunde« berieht, ehe er einen folchen 
für die Ehre der Frau nachtheiligen Entfchluß^thte. 
Val. Max. II. q. $. 3.) — Das Verbältnifs des ju- 
dicium de meiribus zu den Retentionen ln der |rc* 
uxoriae actio denkt fich übrigens der Rec. auf fol- 
gende VVeife: 1) Wenn eine rei uaoriae cautio Statt 
gefunden hatte, fo konnte exßipulatu auf die Her- 
ausgabe der dos geklagt werden, und dann konnte 
die Frau blofs in Folge des judicium de moribus eine 
Strafe leiden, weil bey der ex ßipulatu actio kein* 
Retentionen propter mores (oder liberos) Statt fan- 
den. 3) Wenn die Frau auf die rei uxoriae actio be- 
fchränkt war, fo war das judicium de moribus prä- 
judicieli ; indem der Mann bey der rei uxoriae actio 
(eine Retentionen mit Berufung auf die Entscheidung 
des judicium de moribus begründen konnte. Den- 
noch wagt Rec. nicht zu behaupten, dafs die renten- 
tio propter mores blofs in Beziehung auf ein vorher- 
gegangenes oder doch anhängig gemachtes fUditititn 
de moribus zuläffig gewefen fey. Noch weniger wagt 
er es von der retenlio propter liberos zu behaupten, 
die zwar- auch auf einer culpa der Frau beruhte, 
aber doch nicht notb wendig ein fchleehtes Benehmen 
der Frau während der Ehe vorausfetzt , was doch 
allen Gegenftan.l des judicium de moribus gewefen 
feyn mochte. Wie vieles ift aber hier noch dunkel, 
was vielleicht niemals einer Aufhellung fich erfreuen 
wird! So z. B. möchte Rec. die fchar »innige Erklä- 
rung Hugo's über Ulp. VI. 11. (welche auch Hr. H. 
annimmt) noch keineswegs für ausgemacht halten: 
er weis aber nichts Reiferes zu geben. 

IX. Kapitel. Von der Aufhebung der Ehe durch 
äußerlich nothwendiges Factum oder jurißifcheNoth- 
wendigkeit insbefondere. Die allerdings merkwür- 
dige Aeufserung der rütnifchen Juriften, dafs die 
Ehe eines in Kriegsgefangenfchaft geratheneo durch 
poßttminium ohne neuen cmfenfus nicht wieder her- 
geftelit werden könne, fucht der Vf. daraus zu er- 
klären , dafs die Ehe hier eigentlich durch ein facti- 
fches Hindernifs (Unmöglichkeit des Zufammenle- 
bens) aufgehoben fey; fo dafs nach; der Heimkehr 
die Regel eint ritt: Facti mim caufae infectae nulla 
conßitutione ficri poffunt. Die Einwendung, dsfs 
nach diefen Grundlätzen jede Ab wefenheit eineTren- 
nung der Ehe bewirken müfste , wird Hr. H. viel- 
leicht mit Berufung auf die blofs vorübergehende 
Natur des letzten flinderniffes löfen können : fo wie 
z. B. euch der Belitz nicht durch jedes Verlieren ei- 
ner Sache aufgehoben wird^ fondern nur wenn die 
Entfernung von der Art ift, dafs die Hoffnung des 
Wieder finden s bet aufgegeben werden müffeo. 

{Die Portftttuug künftig.) 
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LITERARISCHE 
. I. P r e i f e. 

Preisfrage der hißorifrh - philolosifchm Klaffe der 
Königlich - Preufif/chen Akademie der H'iJJen- 
• ft haßen Jur dae Jahr igaö. 

Aufs neue bekannt gemacht im Julius 1834. 

Üie Nachrichten von dem Zuftande der geiftipen Bil- 
dung der Etrusker, die bey rüinifchen und grierhifchcn 
Schrift ftellern lieh finden , fiml zwar von sielen Ge- 
lehrten. vorzüglich von Italienifchen , gerammelt und 
KiifiiminenBeftelU worden, jedoch nicht in gehöriger 
A ollflnndigkeit. Befonders aber wird in den bisheri- 
gen Dnrflellungen die durchaus nothwendige kritifche 
Bearbeitung der Quellen und eine zweckmäfsige An- 
ordnung des daraus Gefchö|>ften , die einen lebendigen 
leberblick gewahre, vermiet. 

Eine neue Bearbeitung der Rildungsgefrhirhie je- 
nes merkwürdigen Volkes wäre daher ein verdienTt- 
liciies Werk, und in der gegenwärtigen Zeit, wo fiir 
die Gefcliichte etrurifcher Kun/t fo viele Materialien 
7.11 Tage gefördert werden , von nicht geringem Inter- 
elTe. Diefs ift der Zweck folgender Aufgabe: 

TJas Tf'efen und die Befchaffenheit der Bildung des 
etrurifchen Volkes aus den Quellen kritifch zu erör- 
tern und darzuf teilen ; fowohl im Allgemeinen, als 
„,,rh eingehend auf die einzelnen Zweige der Thätig- 
leii eines gebildeten Volkes; um fo tiel ah möglich 
auszurnitteln, welche derf eiben wirklich, und in wel- 
chem Grade und Umfang ein jeder, unter diefem be- 
rühmten Volke blühte." 

Bie politifche Gefcliichte iTt eis Gegenftand der 
Uftterfuchung ausgefchloffen. Ganz befonders aber ver- 
bittet .lieh die Klaffe, da der Zweck einer akademi- 
feben Aufgabe durchaus nicht feyn kann, dem Scharf- 
Jlnn ein Feld für Hy pothefen zu eröffnen, alle auf die- 
fem Wege angeftellton zu weit greifenden Interfu.- 
chungen über die Abflauu^ung diefes Volkes, und alle 

et vuiologilirenden Sprach -Unterfuchungen: indem fie 
die Sprnche nur in fofern hinzugezogen zu fehn wünfeht, 
als man entweder aus fchon ficher rtehenden Refultateu 
oder durch neu hervorgezogene einleurhteude Sprach - 
Thatfaclfen Schlüffe auf die Cullui -Befchairenheit des 
Volkes machen zu können glaubt. 

Die Religionswiffenfchaft ift freylich , befonders 
bev diefem Volke, ein Haupttheil der Unterfuchung r 
aber eben diefer Wichtigkeit wegen W «nicht man, dafe 
fie »anz auf dem nngedenteten literarifchen Wege enfr- 
wirkell werde, mit möglich!! geringer Beriirkficbti- 
„ un p der etrurifchen bildlichen Denkmale. Nicht dar* 
man diefe als eine der wichtigften hiftorifchen Quellen 
’ verkenne, fomlern weil, da den meirten Gelehrten 
die Anfchauung der Originale mangelt, fie alles nur 
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auf Deutung von Abbildungen gründen können , wel- 
che, wie dem Kenner bekannt ift, gröfstentheils un— 
firher find; und überhaupt weil, eben damit auch die— 
fnr artiffifche Theil der Unterfuchung auf fl oberem 
Wege einff unternommen werden könne, eine nüch- 
terne und krilirrhe Zufaniinenrtelliitig alles deffen, was 
ans der» fchrifllirhen Erkunden pefchöpft werden kann, 
das närhfte Bedürftiifs für die Wiffenfchafl ift. 

Sein eignes kritifches Gefclürk wird den zur I/>- 
fung diefer Aufgabe berufenen Bewerlier aber auch 
belehren , wie viel in diefe reinlilerarifche Interfu- ' 
chung aus den Schriften und Eriirterungen der Neuern, 
.auf Welchem Wege fie »ngeflellt fern mögen, als 
firhe rP und bereits feftflehende Ergebniffe zu ziehen 
ift- Und fo wird es, auch ohne jepe fchlüpfrigen Bah- 
nen zn betreten, dem kritifch - hiftorifchen Forfcher 
nicht an Thntfarlien und Winken fehlen, welche auch 
über den Grad der «rtiftifchen , und über die Eigen— 
ihiirnlichkeilen der poh'lifrhen fowohl, als religiöfen 
Bild nnsg des Volkes, welche allerdings wefentliche Be- 
ftandtlieiie von jeder Unlerfurhnng diefer Art find, 
wichtige Auffchlüffe geben und Stoff zu gründlichen 
Erörterungen gewahren. 

Auf alles aber, worauf die Wifsbegierde deuln- 
terfneber befonders aufmerkfam machen möchte, wie 
namentlich im Gebiete der Kunff auf das Dramatifcbe, 
Mofikalifche . und auf das Poetifrhe überhaupt; im 
Gebiete der Wiffenfchafl aber auf manche Theile der 
angewandten Mathematik, wie Aftrotiomie, Zeitrech- 
nung, Kunft der Gromatiker, auf die Arzneykunde 
u. f. w. . darauf wird unfehlbar die Unterfuchung von 
felbft führen; und die Klaffe wirft alle folclie Andeu- 
tungen blofs bin . um deutlichere Anfchauung von ih- 
rem Zwecke und von dein Umfange des Gegenflande» 
zu bewirken. 

Der F.infendungs- Termin ift der 37. März 1836. 
Die ,F.rlheilung des Preifes von 50 Ducaten gefrhieht 
in der öffentlichen Sitzung am Jahrestage von Leibnilz, 
den 3. Julius deffelben Jahres. 

. IT. Beförderungen. 

Die durch die Verfetzung des Hn. Prof. TTochf et- 
ter am landwirthfchaftlichen Inftitut zu Hohenheim 
erledigte Lehrftell« der Mathematik und Phvfik ift 
dem Repetenten zu Tübingen, Hd. Riecht, übertra- 
gen worden. , , 

Der Helfer Hr. M. Kern in Befigbeim erhielt eine 
der erledigten Profefforals - Stellen an dem Seminar 
Zu Schönthal, die andere erhielt Tlr. Pfarrer Hauff 
in Dachtel; die in Maulbronn erledigte Profefforats - 
Stelle aber Hr. Helfer Oßander in Metzingen, Düicefe 
Urach. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

EnixurReu, b. Conftable u. Loxdox, b. Hurft u.a. : 
Krliacts from a Journal i critten on ihe coajts of 
Chili, Peru and Mexico in iheYears 1820, 1S2 1, 
1823 by Captam Bujil Hall royal Navy autlior 
of a Voyage to Loo Choo. 1824. Volume 1 . XII 
«• 335 S. V r ol. II. 380 S. 1824. 8- 

I jeher See wefen, Naturkunde, Welthandel und 
Umbildung des Socialzuftandes in den vormali- 
gen fpanifchen Colonien hat nicht leicht ein Andrer 
gründlicher beobachtet, als diefer fchott früher 
rühmlich bekannte lebensluflige Seemann, an dem 
vorzüglich nur hier und da Weitfchweifigkeit zu 
tadeln ift. Dafs er Tanz, Mufik und vor allem 
Ichöne Mädchen liebt, be weift jedes Kapitel. Am 
heften fcheinen ihm Limas Tapadas gefallen zu ha- 
ben und ihre fchöne Mummerey , die ihn mit Recht 
mehr als der verfallene l’allaft und die Hofetiquette 
des Vicekönigs intereffirle. — In alle Stände mifchte 
fleh der Brite und verfchmähete die unteren Stände 
in Spaniens ehemal. Colonien keineswsges, die an- 
dere etirenfefte Seefahrer der Beobachtung , ihrer 
Matrofen überlaffen. Er fpielte deren Briefboten 
zwilchen den verfchiednen Häfen und kann daher 
feinen Unwillen darüber nicht bergen, dafs die fran-' 
zölifchen Seeleute auf der Rheede von Valparaifo die 
Hälfte der Mädchenherzen in Valparaifo eroberten. 
Gegen die Sitte andrer britifchen Marineofficiere 
macht der Vf. fichtbar faft immer feine Erfcheinung 
in den fröhlichen Zirkeln , ohne feine Adjutantur. 
Metereologifche , geologifche Handels und politifche 
Bemerkungen wechfeln in feinen Berichten mit dem 
Wurf des Sbavrls der jungen Republicanerinnen, der 
Grazie des Tanzes der junonifchen Spanierinnen, 
dem Becher des Bacchus oder der Hebe, oder dem 
Gemälde jovialer Tafelfreuden. Die ftete Abwech- 
felung des Luftigen mit dem Ernfthaften macht den 
Reiz des Buchs aus, das Brans Minerva und fein 
etbnographifches Magazin im Auszuge den deutfehen 
Lefern mittheilten. Ueber die Bildung der ehemali- 
gen fpanifchen Coloniften aufser Columbia, welches 
der Vf. nicht befuchte, liefert kein andrer Schrift- 
fteller ein fo durebgeführtes Gemälde des focialen 
Lebens. Der General San Martin fcheint fein Ge- 
mflth etwas zu fehr beftochen zu haben. Ueber 
Iturbides Plan fpricht er ftch aufs freymüthigfte aus 
und verhüllt nicht die graufame Behandlung die au- 
fser Mexico die alten Spanier überall in den infur- 
girten Colonien erfuhren; aber freylich mufs man 
A. L. Z. 18*4. Zueyter Band. , 



auch geftehen, dafs wenigftens viele Spanier ihre 
verlornen Privilegiert nicht vergeffen konnten, und 
fich manche Graufamkeit und Verrätherey früher 
wider die ihnen verhafsten Patrioten erlaubten. 
Uebrigens ift diefs nützliche Buch ein heiifames 
Antidot wider alle Revolutionen. Man lieht klar 
mit welchen fchweren Opfern die jungen Republi- 
ken ihren Zultand erkauften- und welche Anarchie* 
und Factionswuth noch jetzt dort herrfcht! Die 
beygefügte Karte von Südamerika hat fehr eigen- 
tümliche Vorzüge, befomlers die Linien feiner See- 
fahrten mit der Angabe wie weit er täglich kam, und 
welcher Wind an jedem Trrge herrfchte; aber auf 
der Karte fehlen an der Küfte viele Puncte welche 
er doch hefucht hat. — Eine kurze Tafel der aufge- 
nommenen Höhen und Breiten vieler vom Vf. be- 
fuchten Orte am Ende des Werks läfst nichts zu 
wiinfehen übrig. 

Sehr übel wählte der Vf. die Journalform, aber 
die modifche Literatur unferer Nachbaren fpricht 
fich um Bände zu füllen, «inverantwortlich breit aus, 
wiederholt Geh oft und giebt nicht mit logifcher 
Ordnung das Refultat aller Wahrnehmungen des Vfs. 
zufammengedrängt wie es deutfehe Autorfitte zu feyn 
pflegt. Daher follten alle folche Werke nur im ge- 
drängten Auszuge aus fremder Sprache in die unfrige 
übertragen werden und würden dann viel belehren- 
der feyn. Wir folgen daher dem Vf. in unferer Re- 
cenfiun nicht nach Jeinen Kapiteln. 

Der trße Band enthält Kap. I. über Cape Horn 
eine intereHänte Notiz wie die jetzige Schifffahrts- 
kunde die Strömung, die Eisberge und den Paffaf- 
wind bey der Umfahrt nicht mehr fürchte und in 
weit kürzerer Frift als fonft gewöhnlich war, von 
Buenos-Ayres nach Valparaifo zu fchiffen verfleht, 
wofelbft der Vf., der am io. Auguft 1820. aus Eng- 
land abfegelte, am 19. Decbr. 1820 eintraf, an den 
Volksfeften der Chilier Theil nahm und fich des zu- 
nehmenden Handels der Briten nach Chili freuete. 
Die Stiergefechte, Tanz und Spiel befchäftigten 
damals die Bevölkerung um Weihnachten. Der 
Thermometer ftand am Tage 6a bis 64° und des 
Nachts 59 bis 62°. ’ — Die in Valparaifo verbrauch- 
ten Steinkohlen kommen von Conception aoo Mei- 
len (engl.) Tödlicher. — Chili betr. erzählt der Vf. 
viel Neues in den vier erften Kapiteln und felbft in 
den folgenden zerftreut , indem er bald ins Journal 
perfönliche bald fremde Wahrnehmungen einträgt. — 
Es giebt wohl kein glücklicheres Ciima als das / üd~ 
lichc Chili mit den reichften Naturfchätzen ausge- 
ftattet, auch wüthet hier weniger das Erdbeben. 
N (4) Oie 
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Die Andes ftrömen io diefen Tödlichen Theil reiche 
Wafferfchälze hinab. — Faft überall fehlen dem 
weltlichen Amerika Häfen, die vor allen Windftür- 
men fchützen. Ueber die Brandungen und deren 
Urfachen urtheilt der Vf. mit nautifcher Kennlnifs. 
Sehr rational erklärt er warum unfre tiefgehenden 
Böte bey Brandungen fo fchwierig und die elenden 
Baifas der Chiher von Bambusrohr gebauet mit Luft 
gefüllten Seehundsfellen zur Seite fo ungefährlich 
das Ufer erreichen oder verlaffen. Es befchämt 
aber unfre Technologen und Nautiker , dafs ein in 
der Schifffahrt und Technologie fo unerfahrnes 
Volk als der Chilier ift , der klugen hritifchen Ma- 
rine bewies ■ dafs auch in diefem Volke, die gelehr- 
te Theorie vor lauter Ab^ötterey ihres mit Muhe in 
der Schule erworbnen Wiffens, die einfacbften Ma- 
nipulationen bey nützlichen Manövriroperationen an 
Küften fchrecklicher Brandungen lange unbeachtet 
liefs und erft fpät die rationale Praxis eines kaum ci- 
vilifirten Volks zur Nachahmung empfiehlt. — Ue- 
her die jetzige Formation unfrer Erde tritt der V'f. 
Huttons Theorie hey uttJ beweifl jhreGrilndlichkeit 
aus Beobachtungen über die Seitenwände und In- 
felnruinen in Chilis breiten Thälern. ■ — Ehen fo 
fcharf find manche mineralogifche Beobachtungen 
des Vfs-, die Bergwerke fah er nur flüchtig, aber 
mit defto gröfserer Stetigkeit beobachtete er die 
Südamerikanerinnen mit ihrer Eitelkeit, ihrem Wi- 
tze, ihrem Vcrftande die Männer zu regieren und 
glücklich zu machen, aber leider die Kinder bald 
zu verziehen, bald zu vernjchlilfigen. Valpara fo ift 
der Hafen der Hauplftadt Santiago in Chili. Nahe 
am Meere wohnen hier am Felfen und in der Vor- 
ftadt die Kaufmannfchaft und der wohlhabende 
Chilier, weiter zurück der ärmere Stadtein wuhner 
in einer Bergfchlucht. Wenn gleich Chili an der 
Küfle der Südfee ein bey weitem gefunderes Land 
ift, als Peru , Columbia und Mexico: fo ift doch 
auch in Chili der Landesgehrauch herkömmlich, 
dafs in den ungefuntlen Städten am Meere eine mä- 
fsige Zahl der Einwohner beftändig wohnt und in 
der Winter- d- h. der Regenzeit, lieh die gröfsere 
Zahl ins Land zurückzieht, auch dafs die eigentli- 
che Handclsfladt ftets einige Meilen Landeinwärts 
in gefundrer Lage liegt. Unglaublich ift der Man- 
gel an Medicinalpolizey in ganz Amerika; eine der 
erften Sorgen der Regierung Tollte feyn, den Städ- 
ten die durch ihre Lage die Wohllbat des Land- 
windes faft ganz entbehren, folchen durch Aus- 
hauung eines hohen Felfengewölbes durch denCubus 
des zu nahen Berges zu verfchatfen, wozu fich fchon 
fogar die fonft fo nachläffige fpanifche Regierung in 
Anfehuni: Acapulces veranlagt fand und zugleich die 
in allen Tropenländern vorzüglich fo fruchtbaren 
Moräfte in der Nähe der Seeftädte durch Canäle und 
Bedeichung gegen das Eindringen des Seewefens zur 
Zeit der Fiuth trocken zu legen. Durch die indu- 
ftri« einer reichen Bevölkerung mufs jeder Boden 
in jedem Klima in feiner Art fruchtbar werden und 
feine Ungefundheit verfchwinden, — Des reichen 



Chilis Haupterzeugniffe find Getreide aller Art, 
Kupfererz wovon fchon jetzt , bey der leichten Ge- 
winnung zum Theil auf fo flacher Erde, dafs der 
Felfen wie ein Steiubruch ausgehauen wird, 60,000 
Centner meiftens nach Calcutta und Canum gelchifft 
werJen. Da «las Kupfer dort jetzt per Centner für 
H bis 13 Piafter an Schiffsbord geliefert wird und 
vorder Revolution gar nur 6 bis 7 Piafter koftete : 
fo kann man folgern, dafs alle europäifche Kupfer- 
bergwerke ihre Preife werden herunterfetzen muf- 
fen. An Silber wird nur 20,000 Mark )ährliclt und 
an Gold wenig gewonnen. Daher fcbätzl man jetzt 
die Eigenthümer der Kupfcrbritche und Gruhen, die 
noch gar nicht mit bcrgmännifclicr Sparfamkeil be- 
wirtschaftet werden für die rcichfieu Befit/er, hält 
den Bau auf Silber für gefährlich und den Bau auf 
Gold faft immer für felir mifslich. — Die Revolu- 
tion intfsfälll auch hier den Aitfpauiern , nicht aus 
Liehe für den Koyalismus, oJer für die Despotie 
der Vicekönige un J Generalcapitäne; fondem wegen 
der j-tztgen Rang- und Würdefähigkeit der Creo/eo 
welche iie früher als weit unter ihnen ftehende We- 
fen anzufelien gewohnt waren uni wegen ihrer durch 
Aufhebung des Monopolwefens fchwächer geword- 
nen Gewinne beym Handel. Eben fo arg ift wieder, 
der llafs und die Eiferfucht der Creolen auf den 
Reichthum und die Amnaafsung der Allfpanier. 
Daher hält es fo fctiwer dort Frieden zu fliften. Es 
ift durch eine lehr vernachlalfigte Erziehung in allen 
Ständen der Creolen manche Unfittlichkeit und Un- 
chrharkeit nocii unter ihnen herrfchend und in der 
Regel der Creole noch zu geneigt bey feinem feuri- 
gen Blute exeentrifch zu handeln. Der Hafs wider 
die fpanifche Uberherrfchaft ift allen amerikanifchen 
Patrioten gcmeinfchaftlich , aber unter fich find die 
Menfchen noch lauge nicht eins und es kann der 
fpanifchen Faclion nicht leicht werden fich wieder 
herzuf'ellcn , aber leicht werden eine Anarchie zu 
orgtn, firen. — Der freye Handel bietet den jun- 
gen Republiken fulclie Vortheile dar, dafs fie febon 
der ge-.vifle Verluft dtefcs Verkehrs überall in Fein- 
de der fpanifchen Colonialregierung verwandelt, die 
nur denen gefallen konnte, welche davon Nutzen 
zogen. — Auch in Chili übt der Priefterftand und 
ein unglaublicher Aberglaube viele Macht über die 
Gemüt her; aber das Licht der Vernunft fängt an al- 
le Stände zu erleuchten. Nur ift der blutige verhee- 
rende Krieg der Regierung von Chili mit den Arau- 
canen ein Landesunglück geworden undleswar drin- 
gend folchen rorher zu beendigen, ehe San Martin 
den Zug nach Peru unternahm , der auffchiebbar 
war, weil die Uneinigkeiten unter Perus Royalifteo 
folche aufser Stand fetzte Chili anzugreifen, indefs 
Uolivar folche von Quito aus bedrohte. Wie thdricht 
europäifche Eroberungs- Expeditionen nach den Kü- 
hen der Südfee feyn würden , beweift fchon der ein- 
zige Umftand , dafs San Martin nach der Landung 
feines Heers zu Huoncho nördlich Lima an der Kü- 
fte fein Hauptquartier auffchlug und über fechs Mo- 
nate dort verblieb, ohne irgend bedeutende Sohar- 
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mützel mit den Royaliften zu haben , welche er in 
der Ferne beobachtete, doch aber von Jeincn aus 
Chili mitgebrachten Truppen, durch das ungefunde 
Clima Uber die Hälfte verlor, und deswegen dulden 
mufste , dafs der Vicekönig La Serna , Lima ohne 
aufgerieben zu werden, verlaffen konnte und fpäter 
im Stande war, aus Callao alle dort niedergelegte 
Schätze nach dem Gebirge , ungeachtet der Belage- 
rung der Patrioten, zu ziehen. Selbft an der Chili— 
fchen K'ifte befitzen die Spanier noch immer die an 
fiel) wichtige Infel Chiloe- Sie fleht aber unter ßlo- 
quade. — Auch in Chili wütben fehr häufig Erdbe- 
ben , aber doch nicht fo arg, als in dem Heilseren 
Peru. — Die Kühnheit der Seeunternehmungen des 
chilifchen Admirals Lord Cochrane hebt der Vf. mit 
Recht hervor. — Sinnig ift die Bauart der fchwan- 
kenden ledernen Riemenbrflcke über den FlufsMaypo 
in der Region des Schlachtfeldes wo 1818 Apr. 5. 
San Martins Sieg über das fpanifche Heer die~Re- 
publik gründete. — Ueberall ftellt der Vf. das fo- 
ciale Leben der überverfeinerten Luxusmänner in 
den Städten und der Gutsherren auf dem Lande fo 
malerifch als Walter Scott dar und gleich daneben 
die Viehfchlachterey , die Fleifchdarre der fchmalen 
Riemenftücke, das Schlingen werfen , die blutigen 
und unblutigen Stiergefechte , die Zurückfetzung der 
edlen Spanier, die Würde mit der diefe ihr Unglück 
tragen bey aller Kacl.furlit in ihrem Herzen, giebt 
Proben jefuilifcher Cafuiltik und geht dann vielfeitig 
zu den oft grauenhaften aber immer reizenden Na- 
turfchünheiten der Andes, der Fruchtbarkeit des 
Bodens, den romanhaften Abenteuern des Seeräu- 
bers Benavides über. Im zu-eyten Bande giebt der 
Vf. manches Merkwürdige über das Beteilige Leben 
in der Stadt und auf dem Lan !e von Coquimbo, den 
Befuch-der Bergwerke in der Nahe dieler Stadt und 
in der Nähe des Hafens Guasco und Copiapo, die 
Einfachheit des Schmclzbetriebs der Metalle, Co- 
piapos Verheerung durch Erdheben, Ober unermefs- 
iiclien Gewinn der chilifchen Habilitatoren , welche 
den Unternehmern der Bergwerke Geld liehen und 
zu wohlfeilen Preifen die Productc almahmen , bis 
die Concurrenz der englifchen Handelshäufer ihrem 
Wucher ein Ende machte. — Perus Revolution und 
die fehlerhafte Staatsverwaltung feiner Vicekönige 
wird im Leben und in Gefängnifl'en ausgemalt, fer- 
ner die Verfehiedenheit Chilis und Perus, der öf- 
fentliche und geheime Gang der Revolution, der 
Charakter der Vormänner beider Factionen, des In— 
quifitors , die Sitte Limas und CaJlaot und der jetzi- 
ge Verfall beider Städte, die Verheerungen des 
Kriegs um Arica, die Häfen Ylo, MolJendo, Ancon, 
Huacho, Chorillns einft der Badeplatz des vormals 
reichen Lima , Payta u. f. w. — Er liefert ferner 
manche neue Kunde über Quitos Hafen Guayaquil 
(von 20,000 Einw.), deffen Brandung und Uriachen 
derfelben , Lebensgemächlichkeit der dortigen Be- 
wohner , kurze Unabhängigkeit der Republik Guaya- 
quil und deren Vereinigung mit Columbia, dortige 
Damenpolitik, Ober die Gallopagosinfeln , vulcani- 



fcher Befchaffenbeit unter dem Aeqoator , Experi- 
mente dafeibft mit Raters Pendul. u. f. w. V oa 
Gallopagos (chiffte der Vf. nach Panama und theilt 
die Urfachen der dortigen Revolution und von x a- 
namas Verfall und warum die Gegend umher fo rei- 
zend ift, mit. Viel neues lieft man Ober den Brief- 
verkehr Zwilchen Panama und Porto- Bello, über 
die Paffatwinde und über einen heftigen Sturm, der 
durch das Zögern die erften Wahrzeichen zu benu- 
tzen, gefährlich werden konnte. — Es folgt jicapuh o 
io Mexico mit treffenden Bemerkungen Ober die 
Mifchung der Raffen der Bewohner, über die Benu- 
tzung der See- und Landwinde in der Periode der 
PafTatwinde und Über Mexicos Andes, deren Berg- 
fpitze 19» 36' ao" N. Breite belegen ift. — -San Blas 
ein alter Hafen am füllen Meer wegen der Moral» 
in einer fcbrecklich ungefunden Lage während der 
Regenzeit, liegtaufeinem Feilen, hat 3000 Emtv. 
im Sommer und 150 im Winter wenn es regnet, 
weil dann jeder der es vermag, aus wandert. (Die 
Einwohner find höchft abergläubig und werden aber 
von der Geiftlichkeit geleitet ) — Defto blühender 
ift die in den Bergen beiegene nahe neue Handeis- 
ftadt Tepio, die zweyte Stadt Neu -Galiziens; man 
lebt dort im fpanifch - mexicanifchen Stil fehr gut. 
Auch hier belaufcht der humoriftifche Vf. die Schö- 
nen in der Hangmatte, im Boudoir, in ihrer 
liehen Andacht, in den Tertulias und auf den Bal- 
len und fchenkte in Tepio den Herren, weiche gern* 
trinken gleiche Aufmerkfamkeit bey einer dem VI. 
gegebenen grofsen Mahlzeit. — Treffliche Bemer- 
kungen macht der Vf. über die fchwachen mexica- 
nifeben Indianer, Ober Mexicos Bienen, enthalt in 
grofsen Zügen die fchlaue, aber nicht väterliche Re- 
gierung Spaniens über feine Colooien, und die My— 
fterien des fpanifch - indianifchen Siaatsrechts, die 
Caciquenregierung in den indianifchen Volksge- 
meinden, das Verhaftungsfyftem der Juftiz , tt*n 
americanifchen Hafs der Monopole, das fpandche 
Interdict der Verbreitung einiger Wiffenfchaften und 
Gewerbe unter den Creolen , die üble Abgabenver- 
theilung, den fiscalifchen Handel mit päpftlichen 
Bullen, Limas Infiernillas (HMleogefangniffe), d» 
Organifation des Schleichhandels, die Sympathie der 
Sitten und der Religion in den fpanifenen Colomen 
u. f. w. Er fchliefst mit mathematifchen Obfervatio- 
nen zu San-Blas, mit Anecdoten die den unverltan- 
digen Aberglauben dortiger Bewohner enthüllen und 
fchiffte, indem er das Cap Horn umfegelte, nach Ri°'*i 
Janeiro und von dort nach Bahia, und zuletzt nach Eu- 
ropa Zurück, wo felbft er imJ. igsj- wieder eintrat. 
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|i tz jährlichen Mittheilongen ” gedruckt war. 
Hie zweyte „Aurora, oder die Erbfchaft, eher 
viaz neu ift. ln beiden findet man die Vorzüge wie- 
der weiche die Erzählungen diefcs Vfs. von jeher 
auszeichneten; und der reiche Geift, das tiefe Ge- 
müth aus dem iie hervorgegangen, fpricht fich von 
neuem durch diefelben aus. Auch hier werden an- 
ziehende Charaktere und Begebenheiten gefchildert: 
diefelhe Natürlichkeit und Lebensähnlichkeit, die- 
felbc Frifche und Wärme ftellt fich allenthalben er- 
freulich dar, und nur feiten ift es, dats der unver- 
wöhnte, vorurtbeilsfreye Lefer etwas anders an- 
geordnet oder ausgeführt wüufchen möchte. Befon- 
ders freundlich fpricht in der erften Gefchichte das 
Gemälde des alten I'farrers von Unterillingeu an, 
der obwohl nicht frey von mancher Pedanterie und 
Schwachheit, dennoch durch feine Schlichtheit und 
Geradheit , durch feinen lebendigen Eifer für den 
erofsen Reformator Luther das Herz gewinnt. Ihm 
geeenüber fleht Aurora init jener wahrhaft grotsen 
aufopfernden und hingebenden Menfchenhebe , die 
fo feiten ift, als zweytes Hauptbild, und auch das 
mufs befonders gefallen, dafs diefes edle weibliche 
Wefen nicht, wie fonft in Romanen zu gefchehen 
pflegt, mit allen nur möglichen körperlichen Reizen 
ausgeftattel ift, fondern im Gegenllieil in diefer Hin- 
Gel, t von der Natur bedeutend verwahrlofet erfcheint. 
Das Leben im Pfarrhaufe ift höchft wahr und an- 
fchaulich, mit epifcher limftändlichkeit dargeftellt. 
Man fühlt fich wohl unter den Menfchen, die darin 
aus- und eingehen, und nimmt innigen Antheil an 
ihren Schickialen. Noch ein höheres und lebhafte- 
res InterefTe als diefs freundliche obwohl auch man- 
nichfach bewegte Stillleben erweckt dietzweyte Ge- 
fchichte, welche in eine finftere Zeit zurückführt. 
Oie Rettung eines reichen und ehrwürdigen Kauf- 
manns zu Liffabon , den Privathafs in den Verdacht 
des heimlichen Judenthums gebracht hat, und fei- 
ner liebenswürdigen Tochter, aus den Händen des 
Mordes und der Wolluft ift der Gegenftand derfel- 
hen; und das Gemütli des Lefers begleitet die arme 
flüchtende Debora mit Angft und Beforgnifs durch 
die Gefahren , welche ihr drohen. — Fleifsig ge- 
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BePörclerungenu. Ehrenbezeigungen. 

Der Profefforats - Verwefer, Hr. M. Klaiber, am 
Ober - Gyinunfmm zu Stuttgart, ift zum nufseror- 
dentliclien J'rofelTor an deinfelben ernannt wnrden. 

I)er Praceplor Hr. Kentner zu Tuttlingen hat die 
mit dem Titel eines Ober-Fräceptors verbundene drit— 
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zeichnet find auch mehrere Einzelnheiten , die zur 
Staffage gehören, und gern verweilt der Blick z. B. 
auf (lern baulichen Prunkfaale im Landhaufe des 
Acuefta , deffen Schilderung wir gern mittheilten, 
wenn wir nicht den Raum fclionen müfsten. 



Likoäitz, b. Kuhlmey: Claudie , ein Roman von 
Henriette Hanlce, geh. Anult, Verfafferin der 
Pflegetöchter, tgjj. Drcy Bändchen , 246, azo 
und 321 S. g- 

Ein neuer Roman einer Scbriftftellerin , deren Ar-' 
beiten im Fache der ernften und gemüthlichen Er- 
zählung fchon mit Beyfall von der deutfehen Lefe- 
welt aufgenommen, und auch in diefer A. L. Z. lo- 
bend angezeigt worden find. Auch diefem Buche 
lafst fich eine glückliche Erfindung, eine gewandte 
Darfiellung und eitle leichte und natürliche Sprache 
nachrühmen. Wenn auch nicht alle Charaktere 
welche darin Vorkommen , gleich anziehend , wenn 
manche derfelben nicht beltimmt genug gezeichnet 
find, und andere an einiger Unbedeutenheit leiden; 
fo lafst fich doch im Ganzen Lebendigkeit der aus 
der wirklichen Well herausgehobenen Scenen nicht 
verkennen , und es ift befonders zu loben , dafs eine 
rein fitlliche Tendenz Allem zu Grunde liegt. In 
diefer Hinficht ift diefs Buch jungen Frauenzimmern 
vor vielen andern als ein Bildungshülfsmittei zu em- 
pfehlen, und Rec. wünfeht ihm aus diefem Grunde 
recht viele Leferinnen. Was er an demfelben aus- 
zufetzen hat,* ift vorzüglich: dafs das Weiche und' 
Wehmuthige zuweilen zu nahe an das Weichliche und 
Weinerliche angrenzt, und dafs die Erzählung nicht 
in der Mitte des dritten Bändchens fchliefst , wo die 
Hai^.tfabel ein Ende nimmt. Alles Uebrige nämlicb, 
was von dem fernem Leben der unglücklich -glück- 
lichen Claudie erzählt wird , ift ein eigentliches hört 
(Toeuvrc, und zieht das Buch iangfam fort zu einem 
unerfreulichen und unbefriedigenden Schluffe, indem 
die zu Anfänge auftretenden, die Theilnahme des 
Lefers ergreifenden Perfonen abgefchieden find und 
nur Nacbgeborne, an welche fich das Intereffe noch 
nicht geknüpft hat, vor ihm wandeln und handeln. 



NACHRICHTEN. 

te Lehrftelle an der dritten Klaffe des Gymnafiums zu 
Ulm erhalte«. 

Der Bibliothekar bey der königl. öffentliche« und 
der Privat- Bibliothek zu Stuttgart, Hr. Mofer, ifi als 
Dollmetfcher für die in polnffcher Sprache bey den 
Cierichtsftellen des Königreichs einkoinmenden Sa- 
chen nngeftellt worden. 
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GESCHICHTE. 

Tl'nisoiu, b. Ofiander : Erläuterung derJüdiJehen 
Gefchichte bis zw Zerßörung Jeru/alevis durch 
die Homer , io kurzen Sätzen für Studirende 
und denkende Lefer. 18*4* IV u. ajiS. kl. 8- 
(i6 0gr.) 

D en Titel diefer Schrift, deren Vf. lieh auch unter 
der Vorrede nicht genannt hat, kann man in 
fofern paffend gewählt nennen, als Ge nicht eine fort- 
laufende, allenthalben ftreng verbundene Gefchichts- 
erzählung für deri mit dem Gegenftande unbekannten 
Lefer, fondern Betrachtungen über einzelne merk- 
würdige Begebenheiten enthält, welche den der Ge- 
fchichte im Allgemeinen Kundigen zum Nachdenken 
auffodern- Die dadurch gegebene Veranlaffung zum 
w.eiteren Forfchen möchte aber auch leicht das Lo- 
benswerthefte an dem Buche fejn. In den F.rläute- 
rungen findet man nirgends einen Gegenftand befon- 
ders gründlich abgehandelt , und wenn Hec. daraus 
mehrere einzelne treffendeBemerkungen namhaft ma- 
chen könnte, fo fällt das Verdienftgrüfsten Tbeils auf 
die Vorarbeiter des Vfs zurück, indefs der Vf., wo er 
neu zu feyn fcheint , häufig das Richtige verfehlt. 
Die Urfache mag hauptfächlich darin liegen , dafs eS 
dem Vf. an einem feften Princlp zur ßeurtheilung 
der hiftorifchen Schriften des A-T-eben fo fehr fehlt, 
wie an hiftorifcher Kritik Oberhaupt, befonders in 
Hinficht doppelter oder widerfprechender Nachrich- 
ten. Wie fehr er in Hinficht des erfteren fchwankt, 
zeigt fchon die Aeufserung, Vorrede S. IV : „Der 
Geift, in welchem die Erläuterung gefchrieben ift, 
ift nicht der ängftliche, der unfere früheren Hifto- 
riker und Theologen bey der Bearbeitung der jüdi- 
schen Gefchichte gemeiniglich leitete; aber auch 
nicht der kühne und durchfahrende, in welchem 
viele Kritiker und Hiftoriker der neuern Zeit das 
Alterthum überhaupt und das Jüdifche Insbefondere 
behandeln. Der Vf. der Erläuterungen konnte ihn 
nie billigen, da vornehmlich nicht, wo er gegen un- 
zweifelhafte Aofichten des Stifters unterer Religion, 
von dem der Unbefangene alles tief verehren wird; 
oft hart genug anftöfst.” So falfch diefe Rücklicht 
ift, da weder Jefus noch die Vff. des N. T. als Hi- 
ftoriker angefehn werden können oder wollen, fo 
mufs Rec. doch bemerken , dafs der;Vf. fich viel we- 
niger, als man nach diefen Acufserungen vermuthen 
follte, von dogmatifchen Vorurtheilen verleiten läfst, 
fondern an manchen Orten recht freymüthig redet. 
Der Mangel eines feften Princips hat nur hie oder da 
A. L. Z. IBJ4, Zweyier Band. 
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eine apologetifche Tendenz hervorgebracht, bey der 
man aber Folgerichtigkeit vermifst. 

Da keine Inhaltsanzeige beygefügt ift, fo gehen 
wir zuvörderft eine kurze UebeVficht. $. i. Wich- 
tigkeit der jüdifchen Gefchichte. $. a. Ihre Quellen. 
$.3 — 10. Abraham. $. tt. Ifaak. $. 12—15. Ja- 
kob. $. 16 — ao. Jofeph. $.21 — 23. Die Ifraeliten 
bis Mofes. $.24 — 43. Mofes. $. 44 — 50. Jofua. 
$. 5t — 59- Di* Richter, welche der Vf. Sufcten 

nennt. $.60 — 65. Saul. $.66 — 75. David. $.76 

83. Salomo. $.84 — 89- Theilung des Reichs. $.90 

97. Reich Ifrael bis zum Exil. §. 98. Reich Juda bis 
zum Exil. $. 99 — tot. Exil. $,io2 — 107. Die zu- 
rückgekehrte Colonie unter Perfien. §. 108. Streit 
um die Herrfcliaft überl’aläftina zwifchen Syrien und 
Aegypten. $. 109. Syrifche Oberherrfchaft. $. uo 
— 112. Die Makkabäer. $.113 — 124. Herodesuncl 
feine nächften Nachkommen. $. 125. Rümifche 
Procuratoren. $.126 — 130. Die noch übrigen He- 
rodianer. $. 131. Kümifche Procuratoren. $. 132— 
140. Empörung gegen die Römer und völlige Beile- 
gung der Juden. 

MVie der Vf. felbft im Sinn hat, die jüdifche Ge- 
fchichte zu behandeln, das zeigen fogleich im An- 
fang feine Aeufserungen über die authentifchen Quel- 
len derfelhen, zu denen er die Apokryphen und den 
Jofephus rechnet. Nachdem er den letzteren als ei- 
nen zuverläffigen Schriftfteller gerechtfertigt zu ha- 
ben glaubt , wirft er als Sciilufs feines Lobes die Be- 
merkung hin: „Jofephus hat eine freyere Manier, 
die hiftor. BB. des A. T. zu behandeln,' wobey nicht 
alles nach dem Buchftahen und demZufchnitt derfel- 
ben genommen wird.” „Diefe frei ere Manier" ha t fich 
auch unfer Vf. angeeignet: wir möchten Se ein ver- 
unglücktes Naturalifiren und Modernifiren nennen* 
diefe Manier ftrebt nämlich dahin, die alten Erzäh- 
lungen , wo lie mangelhaft fcheinen , nach der heu- 
tigen Denk weife zu ergänzen, und alles auf einen 
natürlichen Zufammenhang zurückzubringen. Die- 
fes Verfahren verletzt aber bey weitem die Gefchichte 
mehr als das der höhern Kritik, welche unfer Vf. kühn 
nennt. Die höhere Kritik unterfucht blofs, ob eme 
Nachricht hiftorifch wahr feyn könne, oder nic.ht, 
und leugnet es unbefangen, wo innere Kriterien der 
Erzählung widerftreiten ; z. B. Exod. 25 ff. die Er- 
bauung des prächtigen Verfammlungszeltes in der 
Wllfte (vgl. de Wette Beyträge zur Einleitung ins 
A. T. Hd. 2. S. 259 ff.). Dadurch wird dem Gebiet 
der Gefchichte freylich manches entnommen, was 
man fonft dahin rechnete, aber es wird ihm fieher 
auch nichts Fallches aufgedrungen, wie durch die 
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phantafiereiche WillkOr des Ergänzens fo häufig ge— 
fchieht. JDer Vf. ift nun aber mit den neueften For- 
fcbungen der biblifchen Kritik gar nicht bekannt. So 
fcheint er das citirte Buch von delFcttc und GcJ'enius 
Gefchichte der bebräifcben Sprache und Schrift nicht 
einmal dem Titel nach zu kennen. Gründlichkeit» 
Gelehrfamkeit und insbefondere hiftorifche Kritik 
fucht man daher vergebens bey ihm. Diefs alles geht 
aus häufigen Aeufserungen hervor, von denen hier 
nur ein paar Beyfpiele. „Irrig ift (heilstes S. 88) 
die Vorftellung, in der Periode der Israelitifchen 
Sufeten (cantütü) fey die Heldenzeit der Hebräer ge- 
wefen; Hie Heldenzeit der Hebräer, wenn fie eine 
durchliefen, mßfste nach der Analogie anderer Völ- 
ker früher Statt gefunden haben. Eben fo irrig ift 
die andere: zur Zeit der Sufeten haben die Israeliten 
in einem böchft traurigen, ftürmifchen und rohen 
Zuftande gelebt.” — Dahin gehört, dafs der Vf.ganz 
unbedenklich Mofes als den Verfaffer des ganzen 
Pentateuchs darftellt, und daher nicht nur von ihm 
(S. 48 ff) alle levitifeben Gefetze und Einrichtungen 
ableitet, fondern auch den Prieftorn fchon in der 
anzen alten Gefchichte den gröfsten Einfiufs auf 
taatseinrichtungen zufchreibt. Dahin gehören end- 
lich die vielen Stellen, welche deutlich darthun, dafs 
der Vf. die Bücher der Chronik für eben fo authen- 
tifche Quellen der Gefchichte hält, wie die Bücher 
Samuels" und der Könige, und mithin ihre verfal- 
fchenden und übertreibenden Nachrichten mit denen 
der wahren Gefchichte ohne Bedenken verbindet; 
z. B. S. iao nimmt er nach i. Chron. 27 auf Treu 
und Glauben an, dafs David ein flehendes Heer von 
288000 Mann gehabt habe. S. 137 glaubt er der 
Chronik, dafs Salomo mehr als 150009 Holzhauer 
und Laftträger zum Frohndienft genommen habe. 
S. 15z und 155 berichtet er nach derfelhen, die Prie- 
fter und Leviten feyen bey der Theilung des Reichs, 
von Jerobeam vertrieben , ins Reich Juda ausgewan- 
dert , u. a. Stellen mehr. 

Diefe Weife, gefchichtlicbe Nachrichten mit 
ungefchichllichen zu vermengen ift aber keinesweges 
Grundfalz bev dem Vf., fondern blofs die Folge von 
Mangel an Nachdenken und an Kenntnifs feines 
Fachs. Kommt dazu nun jene erwähnte freyere 
Behandlung der Gefchichte, der es nicht an Hypo- 
thefen fehlt, fo ift die Folge von dem allen eine In- 
eonfequenz, welche zeigt, wie oft der Vf. von feinen 
Vorarbeitern ganz abhängig ift, und demLefer Geher 
manches Lächeln ablockt, wenn einige, mit einem 
feften Prhncip gar nicht vereinbare Beyfpiele zufam- 
mengeftellt werden. Von Nachdenken zeugt die 
Aeufsernng S. »63: „Mögen nicht etwa die israeliti- 
fchen Könige von den hehräifchen Hiftorikern, Leu- 
ten, wie es fcheint, aus dem Reiche Juda, Gegnern 
alfo der Israeliten, ungerecht dargeftellt worden 
fevn?” Tiefere Forfchung oder Bekanntfchaft mit 
der neueren Literatur feinesFachs würde den Vf. be- 
lehrt haben, dafs diefer Verdacht bey der Chronik 
zur Gewifsheit wirrt. S. 34 findet der Vf. es mit 
Hecht auffallend , dafs Geh im Leben des Mofes die 



Zahl 40 fo oft wiederholt, und zweifelt an der Rich- 
tigkeit diefer Zeitrechnung; S. 157 fagt er: „die 

Armee die Jo f aphat auf den Beinen hielt (!) belief 
lieh nach 2. Chron. 1^, 14 f. über 1,200 000 Krieger; 
wem können folche Zahlen nicht auffallen?” Da- 
gegen giebt er fich S. 46 ff. die unnütze und gewifs 
vergebliche Mühe, durch allerley Hypothefen zu 
erklären, wie man es zu verheilen habe, dafs 600000 
ftreitbare Männer mit Mofes von Aegypten ausgezo- 
gen feyn follen. S. 114 ff. trägt er kein Bedenken, 
zu äufsern , die Erzählung von den traurigen Folgen 
der Volkszählung unter David fey in den Gefchicht- 
büchern des A. T. wohl verfälscht, verhiebt aber 
dennoch, jene Peft ganz natürlich zu erklären. Nach 
S. 57 ff. meint der Vf. mit Paulus, Mofes habe di# 
eherne Schlange aufgerichtet, damit die Getüftenen 
fchnell dahin eilen , und durch diefe flarke Bewe- 
gung geheilt werden möchten ; und nachS.67 ff. Gnd 
die Mauern von Jericho nicht durch den wunderba- 
ren Pofautienhall gehfirzt worden, fondern einige 
Verfchworne unter Leitung der Ilahab haben fie von 
innen an einer Stelle untergraben , und eine Abthei- 
lung der Jsraeliten , nachdem ihnen fo während der 
fechs Tage des Umgangs vorgearbeitet war, an du- 
Jcr Stelle am fiebenten Tage ein Stück eingeriffeo. 
So ergänzt die „freyere Manier” des Vfs das Man- 
gelhafte in alten Nachrichten ! Dafs er auf diefe 
Weife mit den Geben fetten und Geben magern Jah- 
ren in Aegypten (S. 25 ff.), mit der Ermordung der 
israelitifchen männlichen Kinder (S. 33 f.), milden 
Wundern des Mofes vor Pharao, dem Durchzug 
durchs rothe Meer, (der viel wunderbarere Durch- 
gang Jofua’s durch den Jordan ift nicht erwähnt,) 
u. dgl. mehr leicht fertig wird, ift aus diefen Proben 
fchon abzunehmen. Am auffallendften zeigt diefe 
Manier die zugleich apologetifche Stelle, S. 16 ff. 
Neben einer folchen Behandlung der Gefchichte hat 
uns manches andere, was fich kaum damit vereinen 
läfst, weil es als gründlich und durchdacht erfcheint, 
angenehm Oberrafcht, z. B. S. 20 f. die gerechte 
Würdigung Jakobs und feiner Kinderzucht ; S.53 was 
über das Recht der Israeliten an Canaan, S. 32 Ober 
die Urfachen, warum Mofes das Volk durch die 
Wüfte führte, S. 85 über die unftatthafte natürliche 
Erklärung der Gefchichte Simfons, S. 117 Ober die 
Anfprüche Salomo’s auf den Thron, S. 127 über fei- 
nen Charakter und feine Regierung gefagt ift. In 
allen diefen Stellen zeigt der Vf., fo wenig das Ge- 
gebene auch auf den Ruhm , vollftändig und er- 
fchöpfend zu feyn, Anfpruch machen darf, dafs er 
zuweilen verftändig genug unter den Anßchten feiner 
Vorarbeiter wählt. 

Schließlich können wir nicht umhin zu bemer- 
ken, dafs die gegebene Gefchichte eine blofs politi- 
fche ift; daher wird fie auch gegen das Ende, von 
den Zeiten der Makkabäer an, bedeutend genauer 
und beffer, wabrfcheiuJich weil der Vf. Vorarbeiter 
benutzte, die aus guten Profanfchriftflellero ge- 
fchöpft hatten. Auf die Gefchichte der religiösen 
und fittlichen Cultur der Hebräer ift wenig Rücklicht 
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genommen, daher werden manche der attsgezeieh- 
netften Männer gar nicht gehörig beachtet. Was der 
Vf. z. B. von Samuel tagt, ift fchr leicht, und von 
Elias, von der Reformation unter Jofias, von Jefaias 
und den übrigen Propheten ift gar nicht die Rede. 

U.e Darftellung und der Stil find keineswegs zu 
loben. Die erftere bleibt (ich durchaus nicht gleich; 
zuweilen verbreitet fie fich ausführlich über die ge- 
ringfügigfteo Dinge, zuweilen giebt fie, z. B. von 
den Königen von Juda, wenig mehr als eine trockne 
Nomenclatur. Der Stil ift nicht nur oft hart und 
ohne Noth weitfchweifig , fondern auch häufig völlig 
undeutfch und fehlerhaft. Wir geben nur einige von 
den vielen ansezeiehneten Beyfpielcn. S. 16. VVenn 
Abraham nicht für angemeflen hielt, dafs ihn feine 
Söhne zu gleichen Theilen nach feinem Tode erbten, 
a. f. w. S jo. Gefahren von Seite der Völker, durch 
weiche fie durch wandern mufsien , und Gefahren 
von Seite der Völker, welche in Kanaan lebten. 
S. 3t8 zugegeben, dafs die romifchen Procuratoren 
an den Juden manchmal gröblich fich verfehlten. 
S. lll nehmt der Studirende, für: nimmt der St. 
S. ICO wenn er Saul ilepofitirc für: wenn er den 
Saul abfetze. S. 235 Vnbott miifiigkeit , — foll hel- 
fsen: Mangel an williger Unterwerfung. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Berlik, m. Starkfehen Lettern: Viro Uluftri 
Chrifiophoro Kneipe, Med. Doct. et Profeffori, 
Regt a Confiliis iatirms metlicisque fupremis, 
Equiti Qrd. Reg. de aquiia rubra amico et 
collegae dilectiffhno honores doctorales decem 
ante luftra rite acceptos fincere gratulatur Ca- 
rolus Asmund Jiudolphi. Ineft Index nu- 
mismalum in virorum de rebus medicis aut phy- 
Jicis meritorum memorieren percujjbrum. Die VI. 
Decetnbris 1823. 100 S. gr.8. m. t Kpft. 

Der Titel giebt die Veranlaffung und den Inhalt 
diefer Schrift genau an, die eben fo wichtig für 
die Literaturgelchichte als für die Numismatik ift. 
Der berühmte Vf. befolgt zunächft die von Kund- 
mann, Ziervogcl , DlazzuchcUi , Mochf'cn u. A. an- 
geregte und theilweife ausgefübrte Idee, indem er 
hier alle zu feiner Kenntnifs gelangte GeJäehtnifs- 
münzen kunftmäfsig befchreiiü, di« auf Aerzte und 
Naturforfcher geprägt, gefchlagen oder gegoften 
worden find. Bey einer jeden einzelnen werden 
die Maffe, aus der fie hefteht, ihre Gröfse, das 
darauf befindliche Gepräge nehft Infchrift, und, 
wo es fich tbun lief«, die Verfertiger und die befte 
Abbildung angegeben. Der Vf. ift feibi't im Be- 
fitze einer beträchtlichen Anzahl der von ihm be- 
fchriebenen Stücke; die übrigen verglich er ent- 
weder in andern reichen Münzfammj ungen, oder 
entlehnte fia aus den Werken feiner Vorgänger, 
«uf die er verweifet und deren Titel allein zwey 
Seiten einnehmen. Die einzelnen Denkmünzen 
folgen auf einander in fortlaufenden Numern nach 
den in aiphabetifcher Ordnung aufgeftellten Ge- 
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lehrten, auf welche fie fich beziehen. Solche 
durch Münzen verewigten Aerzte und Naturfor- 
feber nennt er überhaupt CCXClü» denen zu r.n- 
ren man 390 Münzen hat. Eine meiftenS treffende 
kurze Charakteriftik , die Angabe des Geburts- 
und Sterbejahres u. f. w. begleiten die einzelnen 
Namen. Wir wollen uns einige Bemerkungen er- 
laubet). No. XXIX. Bernoulli {loh .) „Num 
huc pertineat, fagt eine Note, incertus baereo: 
quo magis autem auctores hihliographici Bernoul- 
liorum eadem pronomina ferentium feripta mj s “ 
ceant, co minus hoc numisma omittere v®' U1 • 
Diefe Zweifel wird der Vf. löfen können, lobald 
er Joh. Werner Her zog' s Athcnae rauricae. Ba- 
filiae MDCCLXXVI1I zur Hand nimmt. Aller- 
dings ift diefer Joh. Bernoulli ein jüngerer Bruder 
des No. XXV11I genannten Daniel Bernoulli, und 
verdiente eben fo gut als diefer hier eine Aufnah- 
me. — No. XLI\. Caeji us ( Fridericus ). Der 
Stifter der Lyncei hiefs Ce/i. Es war nicht nöthig, 
dem Namen ein lateinifchet Aufehen zu geben , da 
diefs bey den übrigen unterblieb. — No. LXXVI. 
Euler (Lea n.), ,, n. Bafil. 170J. d. trop. I'KJ. 
Euler ftarb bekanntiieb zu St. Petersburg , e» wird 
mithin der fonderbare Druckfehler bey dem V\ orte 
trop. durch Petrop. ergänzt werden muffen. 

No. CIV. Gcfsner (Conrad), die Denkmünze 
No. 13t ift auch in Schmiedel' t Vita Gesneri 
ahgebildet. Der Pfarrer lianharl in feinem „Con- 
rad Gefsoer. Winterthur 1824- S. 262” glaubt, 
dafs diefe Denkmünze vom Kaifer Ferdinand her- 
rflhre, der den deulfchen Plinius unter dem 3ten 
April 1564 mit einem Wappeobriefe beehrte. Dief* 
ift indeffen ein Irrthum, der in den Knüfrhen An- 
zeigen und Beurtheilungcn der JchucizenJihen Li- 
teratur. Zürich t«24 S. 12, durch audere hiftori- 
febe Angaben vielmehr berichtigt wird. — No. CX. 
Haller (Albr. de), hier verdient G. E.v. H al- 
ler 's Srhweizeri/clus Münz- und Medaillen - Ka- 
bine!. Bern 1702. I. S. 130 verglichen zu werden. 
— No. CXL1II. Knape ( Chrifinph ), die Denk- 
münze ift auf dem beygegebenen Kupfer von Lan- 
ger jutt. fehr fauher abgebildet. — No. CLL La- 
vater (Jo. Cojp.), Haller a« a. O. S. 141 liefchreibt 
noch zwey andere Denkmünzen auf den berühmten 
Zürcher Phyfiognomiker. — No. CLX1X. lUatfili 
foll heifsen . MarfigU . — No. CLXXV1IL Paracet- 
Jus ( l'heophrafius ) , Haller a.a.O. S. 149 behauptet, 
dafs die auf Nr. 260 angeführten Worte „act. 54’ 
irrig find, und ftatt riehen „act. 45” gelefen wer- 
den mttffe. — No. CCXL1I. Scheuchzer (Jo. Ja- 
cob.), Haller nennt a. a. O. S. 155 den Küuftler 
Hans Jakob Gefsncr. Bey einer zweyten Auflage 
diefer reichhaltigen Bey träge zur numismatifchen Li- 
teraturgefciiichlu.die nicht im Buchhandel find, wird 
es notii wendig feyn, die nicht erwähnten Denkmün- 
zen auf Betti (Zaccaria), Ciampini (Joh.), 
Hauff e'au(J. J.), Sc hotvmger (Barth.), Schüp- 
p ach (Michel), Tranchin (Thcod.) , Vaulra- 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Dem bisherigen würtemhergifchen Laudftande, Hn. 
Heinrich Kefsler, ift im lferbfte 1823 wegen feiner 
Schriften und Verdien ft e in den Kamera! - WilTen- 
fchnften von der Unirerfilät Wiirzburg die Doctor- 
wiirde der Camemliftik verliehen wurden. — Er hat 
feine Steife alsLandfUind niedergelegl. 

Hr. Decen Eichhorn zu Oehringen ift auf königli- 
chen Befehl, wegen feiner Verdienfte um die Errich- 
tung und Erhaltung der dortigen Imluflrie- Schule öf- 
fentlich belobt worden. 



II. Vermifchte Nachrichten. 

Der IC Isandwirthfchafitiche Verein Im IPürtem- 
hersifchen fährt, uriteiftülzt von der ermunternden 
Theilnalime des Monarchen , doffen wolilthntige Schn- 
jifung er ift, mit nnermiideter Tliäligkeit fort, für 
die Land wirlhfchafl , die Gewerbe und die valerlan- 
difclie Naturgefchiehte zu wirken. Viel Nützliches 
ift fchon durch feine jährlichen Preisaufgnben , durch 
die Vertheilung nützlicher Sämereyen , durch manchen 
einzeln ertheillen Unterricht und durch feine unter dom 
Titel eines Correfpondenzhlattes erfcheinende Zeitfchrift 
nngcregt und verbreitet worden. Noch in diefein 
Frühjahre hat er zur VerhefTernng des vnterlandi- 
fclien in Güte durch Sortenmifchung fehr gefunkenen 
Weinbaues 80,000 Riefsling Schnittlinge (die be- 
kannte Rhein Weintraube) unter mehrore vorzügliche 
Weinhergbefitzer unentgeldlirh zum Anbau veriheilt.' 
Die Centralftelle diefes Vereins, welche zugleich eine 
begutachtende Stelle für den Staat in Ablicht auf 
landwirtlifchnfiliche und teclinifche Gegenflaude ift , 
hält regelinäfsig wucheuüich eine Sitzung, in wel- 
cher es, wie auch ihre oben erwähnte Zeitfchrift 
aus weifet, nie an nützlichem und belehrendem Stoff 
fehlt. — Ein wbelunlerrichteler Receufent in einer 
fclmtzbaren krit. Zeitfchrift hat dem landwirthfchnft- 
liclien Vereine her Gelegenheit der Anzeige der 
IVürlemhergifchen Jahrlmcher für vaterlü'ndifrhe Ge- 
schichte, Geographie , Statiftik und Topographie des 
verdienten Memminger , Jahrg. ig 23 , 1. Heft, fehr 

Unrecht gethan, indem er die Collifion, in welche 
der landw. Verein mit dem neu enlftandenen Verein 
Jur Vaterlandskunde , in Ilinlicht feines Wirkungs- 
kreis» geriet h , als eine Befchriinltheit — etwas ftark 
von einer königlichen Behörde — und überhaupt als 
eine ensherzige und felbfl nichtige Eiferfuchl darftellt. 
Seine Angaben insgefntniut find unrichtig, und der 
Gefichtspunkt , aus dem die von dem landwirth- 
fchnftlichen Verein nach feinen Statuten, feiner hei- 
ligen Pflicht und auch der Vernunft genu'ifs eingelegte 
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rroteflation gegen das Ueherfchroiten eines neuen kö- 
niglichen fuhituts in den Wirkungskreis eines altern 
zu betrachten ift, ift gänzlich verfehlt. Die Sache die 
Ref. aus den ficherflen Quellen kennen zu lernen Ge- 
legenheit hatte, verhalt fich kürzlich alfo: der im J. 
I817 von dem Könige gelüftete landwirtschaftliche 
Verein war nach fernen im J. ig(g durch den Druck 
verbreiteten organifchen Beftimmuogen und nach fei- 
nem bisherigen Wirken zugleich ein Verein fiir die 
Vaterlandshunde in landuirthß häßlicher , naturhifto- 
rifcher und phyffcher Beziehung. Als daher im J. 1833 
ein neuer Verein für Vaterlandsknnde gelüftet wurde, 
welcher Ji<h aufser der vaterländischen Gefchichle, Sta- 
tistik und Topographie auch mit der Naturgeschichte des 
Vaterlandes hcfchäftigen wollte, fo mufste der offen t- 
liche Wirkungskreis beider öffentlichen Gefellfchaften 
eine nähere Beftimmung erhalten , weil nur ftörende 
Golliliuuen zu erwarten find, wenn in einem he- 
fchränkten Staate zuey uff entliehe V e reine für glei- 
che Zwecke, ohne Verbindung unter fich, arbeiten. 
Schon das [nt ereile des Publicum* und derer, die Bey- 
träge zu den Arbeiten liefern , wird durch eine folche 
Theilung gefchwächt, die gerammelten Ueberfichten 
werden zerriflen oder erfcheinen unvollftändig, und es 
kann kein Gefichtspunkt einer einzelnen Stelle durch- 
greifend verfolgt werden, befonders da die Beamten, 
Geifllichen, Aerzte u. f. w., von welchen fo manches 
Material eingeliolt werden mufs, fich zu einer oder der 
andern Gefellicliaft ausfchliefslicher hinneigen werden. 
So ginge denn alfo bey beiden die Erreichung des Zw ecks 
verloren. Dielen Uebelftand zu vermeiden trug daher 
die Centralftelle des landwirtlifchaftlichen Vereins, an 
deren Spitze ein Mann fteht, den wohl Niemand der 
Bclrhriinklheit oder Engherzigkeit zeihen wird, io Be- 
ziehung auf ihre bisherigen Befchäfligungen auf eine 
nähere BefÜmmung der beiderfeitigen Verhältnifle an, 
und der Monarch fprach fich für die oben angeführten 
Gründe aus, und bellätigle fo den altern Verein in fei- 
nem bisherigen öffentlichen Wirk ungskreife. Der Ver- 
ein , welchem es nur um die Sache zn thun und der 
von kleinlicher Engherzigkeit oder Eitelkeit weit ent- 
fernt ift, der mit der gröfsten Liberalität fchon man- 
chen Privatmann in feinen wirrenfchaftliclicn Beftre- 
bungen mit .Materialien aus feiner ilegiltratur, Biblio- 
thek und feinen Sammlungen unterflützte , hat fich be- 
fonders auch erholen, dem Vereine für Vaterlands- 
kunde oder dem Tnpecraphifch -ftalißifchen Bureau alle 
gefammelten Materialien fiir die Orts- und Oberaints- 
befchreibnngen mitzutheilen. So beftehen nun beide 
Vereine neben einander; aber in manchen Beziehun- 
gen wäre es allerdings zu wiinfrhen gewefen , dafs der 
neue Verein fich an den altern nngefchloften hatte, und 
dafs beide, zwar in verfcluedencn Abtheilungen , je- 
doch unter einer linmjonifchen Leitung zur Beförde- 
rung der Vaterlandskunde gewirkt hätten. 
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PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Biudischwuc. , b. Vieweg: Specielle Homiletik 
Jür die hißorijihe und parabolijche Homilie, 
von Georg Chrißian Bartels, Paltor der Paro- 
ebie Kiddagsbaufen: 1824. X o. 261 S. gr. g- 

U nter den beftehenden Predigtformen Ift ohne 
Zweifel die Homilie diejenige, die dem Haupt- 
zweck des Kanzelvortrages ain meiften entfprient, 
und alle nur gedenkbare Zwecke, die durch jeoen 
Vortrag erreicht werden lullen, am bequemften in 
fich zu vereinigen fcheint. Sie fahrt infonderheit den 
Zuhörer und l.efer in das richtige Verfiändnifs un* 
ferer heiligen Schriften am leichteften und ficherften 
ein, lehrt einen biblifchen Text von feinen frucht- 
barsten Seiten und zwar von allen , die fich nur im- 
mer in demfelben darbieten, auffaffen, und hat in 
diefer Hinficht einen unleugbaren Vorzug vor andern 
Vortragsarten, namentlich vor der lynthetifchen 
Predigt, die aus einem gegebenen oder gewählten 
Text'nur Einen Hauptgedanken hervorhebt und nur 
dielen zu entwickeln und anwendbar darzuftellen fich 
zur Aufgabe macht, während fie den übrigen, wenn 
auch noch fo wichtigen Inhalt des Textes unberührt 
läfst. Dazu kommt, dafs in der Homilie für den 
weniger Gebildeten alles weit fafslicber und zugleich 
behaltbarer vorgetragen werden kann, indem, wer 
einen folchen Vortrag nur einigermaafsen mit ange- 
hört hat, bey wiederholtem Leien des Textes, eben 
weil diefer Schritt für Schritt erklärt und angewandt 
wird , fich auch den Hauptinhalt des Vortrages felbft 
mit leichter Mühe wieder ins Gedächtnifs zurück- 
rufen kann ; womit jedoch keineswegs gefagt feyn 
foll, dafs nur für Ungebildete ein folcher Vortrag 
paffe , da es vielmehr gar manche Seiten giebt , von 
welchen auch dem Gebildeted, nur nicht dem Ver- 
bildeten, die Homilie höchft intereffant erfcheinen 
mufs. In allen diefen ROckficbten ift es fehr erklär- 
lich, dafs fchon in den frühem Zeiten der ebrift- 
lichen Kirche diefe Predfgtform die ühüchfte wurde, 
und wenn gleich die Homilien der Kirchenväter von 
denen , die zum Theil heutigen Tages in Gebrauch 
find, fich fehr merklich unterfcheiden, und fchwer- 
lich allen Aofoderungen , welche die homiletifche 
Kunft an fie zu machen hat, auf genügende Weife 
entfprechen, fo ftimmen fie doch mit diefen darin 
tufammen, dafs eine populäre Schrifterklärung und 
Schriftanwendung auch in ihnen die Hauptfache war. 
In der Folge, als künftlichere Predigtformen auf- 
kamen, ward die Homilie zwar nicht gänzlich ver- 
A. L. Z. 1824. Zwcytcr Bund. 



drängt, — die ihr gewiffermaafsen ähnliche, doch 
immer noch von ihr unterfchiedeoe , analytische 
Methode vertrat meiftens ihre Stelle — aber fie ward 
noch lange nicht fo, als fie es verdiente, cultivirt. 
So ift es dann auch bis auf die neueften Zeiten herab 
geblieben. Man hat fie keinesweges durchaus ver- 
nachläffigt , wie z. B. die Leibungen eines Eylcrt, 
Fifcher, iMnge, Menten u. a., gewiffermaafsen auch 
Stolz ( in den hiftorifchen Predigten ) und die in den 
Jahren 1817 und 18*3 von unferm Vf. herausgeeebe- 
nen, mit verdientem Beyfall aufgenommenen Homi- 
lien beweifen , die auch zu ihrer Zeit in unfern 
Blättern (Ergä nz. Bl. 1 82 1. N r. 79 u. 1 822. Nr. 1 2 1 ) von 
andern Recenfenten angezeigt worden find. Ver- 
gleichungsweife jedoch ift die homiletifche Literatur 
gerade in diefem Fache in jeder Hinßcht weit dürf- 
tiger, als in andern ausgeftattet, und kaum würde 
dtefs zu erklären feyn, wenn es nicht einen fehr 
wahrfcheinlichen Grund darin hätte, dafs es an einer 
genügenden Anweifung zur zweckmäfsigen Bearbei- 
tung diefer Art von Vorträgen bisher mangelte. 
Denn was in den gewöhnlichen Homiletiken über 
diefen Gegenftand vorkam, konnte natürlich nicht 
fehr tief in die Sache eingehen , und was in 
diefen und jenen theologifchen Zeitfchriften an zum 
Theil böchft fchätzbaren, die Homilie betreffenden 
Abhandlungen fich findet, lag doch zu zerftreut, als 
dafs es überall zur gehörigen Kunde aller und felbft 
derer hätte kommen können , die fich übrigens leb- 
haft genug für den Gegenftand intereffiren mochten. 
Weder diefes, noch jenes konnte mithin ausreichen, 
um dem Jünger der homiletifchen Kunft eine ent- 
fchiedene Vorliebe für diefe Predigtform einzuflöfsen, 
noch weniger ihm die nöthige Hülfe zu gewähren, 
wo es darauf ankam, die mannicbfachen Schwierig- 
keiten zu befeitigen , die gerade hier mehr, als bey 
jeder andern Predigtwetfe Geh häufen. Um fo mehr 
gebührt dem würdigen Vf. diefer fpecicllcn , aus- 
fchiiefslich der Homilie gewidmeten Homiletik auf- 
richtiger Dank, dafs er fich entfchlofs , den interef- 
faoten Gegenftand wiffenfchaftlich zu bearbeiten. 
Hec. wenigstens fchämt fich nicht zu bekennen, dafs 
er dem Lefen diefer reichhaltigen Schrift manche 
fehr febätz bare Anficht und treffliche Belehrung ver- 
dankt, und um fo ficherer glaubt er angehenden Ho- 
mileten diefelbe zum ernftlichen Studium dringend 
empfehlen und es ihnen verfprechen zu dürfen, dafs 
fie aus derfelben vielfachen Nutzen fchöpfen werden. 

Nach einer kurzen Elhieitung (S. 1 — 10), die 
fich bündig über Begriff, Einrichtung, Ideengang, 
Umfang und Zweck diefer fpecielien Homiletik, 

P (4) dann 
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dann Ober* den Begriff der Homilic felbft im Allge- 
meinen und Ober Unterfchied von der fynthetifchen 
und analytifchen Predigt, endlich über den Begriff 
der hißorijchen und parabolijchen Homilie infon- 
derbeit ausfpriefat , zerfällt die Schrift felbft in zwey 
Hauptabtheilungen, wovon die erfte, ausführlichere 
(S. il — 3lo)> eine vergleichende Prüfung der hift. 
u. parah. H. in Hinficht auf die . Materie , die andere 
(S. 311 bis zu Ende des Buchs) eine gleiche Prüfung 
in Hinficbt auf die Form anftellt. Mit Gründlich- 
keit verfährt der Vf. infonderheit in Bearbeitung der 
arften Abtheilung, die abermals in 5 Abfchnitte zer- 
legt ift, von welchen die vier erften wohl nur von 
foTchen Lefern für Qberflüfftg gehalten werden dürf- 
ten, die nichts weiter als gewiffe Regeln verlangen, 
nach welchen iie nothdürftig eine einigermaafsen er- 
trägliche Homilie anzufertigen Geh möchten in den 
Stand gefetzt fehen. Verftändigere Leier und alle, 
die für deo hier behandelten Gegenftand Geh wirk- 
lich interefGren, werden es dagegen dem Vf. Dank 
wiffen , dafs er Geh die Mühe nient verdriefsen liefs, 
in den beiden erften Abfchnitten fowohl der hiftori- 
fchen, als der paraholifchen Homilie, einer jeden 
befonders, ihren Stoff (Materie) zu beftimmen, dann 
Abfchn. 3 eine vergleichende Prüfung zwifchen bei- 
den, theils in Abficht auf ihre Aebnlichkeit, theils 
in HinGcht ihrer Verfchiedenheit anzuftellen, und 
fodann erft, nach einer kurzen DigrefGon (Abfchn. 8), 
worin die Gründe angegeben werden, warum der 
dargelegte Stoff am füglichften in einer Homilie Geh 
verarbeiten laffe, zur Aufteilung der Regeln (Ab- 
fchnitt 5) Obergeht, die bey folcher Bearbeitung, 
wenn Ge zweckmäfsig ausfallen fall , zu befolgen 
find. 

Was nun zuerft den Stoff der hijlorijchen Ho- 
milie betrifft, fo unterfchreiben wir zwar gern, was 
der Vf. über die hiftorifchen Texte überhaupt, über 
ihre Befchaffenheit , die Ge zu einer Homilie wahl- 
fähig macht, über den Reichthum des A. fowohl, als 
des N. T. an folchen Texten, infonderheit Ober das- 
Leben und die Thaten,Jefu, und Uber den genauen 
unzertrennlichen Zufammenhang, in welchem diefe 
mit der chriftlichen Lehre felbft flehen , zum Theil 
mit beredter Wärme vorträgt; wichtiger jedoch, an- 
ziehender wenigftens, ift uns der Inhalt des aten 
Abfchnilts erfchienen , der von der parabolijchen 
Homilie und ihrem Stoffe handelt. Die evangelijehe 
Parabel ift unferm Vf., zum Theil im Gegenlatze 
gegen andere darüber vorhandene Erklärungen: 
,, Verfinnlichung tranfcendentaler Ideen des Reiches 
Gottes durch populäre, überzeugende und ausge- 
f ährte Allegorie aus der Natur und dem Menfchen- 
Jeben.” Als „ausgeführte” Allegorie unterfcheidet 
Ge Geh von blofs rhctorifchen Vergleichungen, die 
von andern gleichfalls, wiewohl mit Unrecht, in 
das Gebiet der Parabeln gezogen werden , wodurch 
diefe zu einer ungebührlichen Anzahl anwachfen 
würden. Statt zwifchen apolngi/'chcn und para- 
bolijihen Texten, wie es hin und wieder nicht ge- 
nau genug gefchieht, zu unterfcheiden , will der Vf. 
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lieber die Parabel als das Genus betrachtet wiffen, 
und den Unterfchied zwifchen apologijchen und 
ßymboliji/ten Parabeln beftimmen, wovon dann die 
er r >e Art erdichtete Begebenheiten zur Verfinn- 
lichuag und Erläuterung religiöfer Ideen aufftelit, 
die andere eben folche Ideen „durch paffende Sinn- 
bilder aus der Natur in den Kreis tnenfchlicber Er- 
fahrungen, und alfo zur Anfchauung bringt." Diefe 
enthält nach unferm Vf. drev Haupt- üeft andtheile, 
nämlich das JymboliJchc Bifd, die Jymbolifirle Idee 
und die Pointe des Symbol* oder den Vergleichungs- 
punct von beiden. Eine vorzüglich intereffante Un- 
terfuchung in diefem Abfchnitte ift (S. 37 — 58) über 
die Vergleichung der Parabel mit der fiubel und mit 
dem Drama angeftellt. Der Vf. giebt zwar eine Art 
von Aebnlichkeit mit der erften, wie billig, zu, 
erklärt Geh aber aus treffenden Gründen gegen die 
Gleichheit mit derfelben und weifet ausführlich 
JünJ Puncte nach , aus welchen der offenbare Unter- 
fchied (ich ereiebt ; ähnlicher erfcheint die Parabel 
dagegen dem Drama. Wir muffen unfere Lefer auf 
das Buch felbft verweilen, und find gewifs, dafs es 
keinen gereuen wird, dem Vf. in feiner Unterteilung 
gefolgt zu feyn, gefetzt auch, dafs man ihm nicht in 
allen Puncten beyftimmen follie. Auch Abfchn. 3, 
in welchem der Inftorifche und parabolifche Stoff, in 
HinGcht fowohl auf Aebnlichkeit, als auf Verfchie- 
denheit vergleichend znfammengeftellt wird , befrie- 
digt in allen feinen Theilen; vorzügliche. Aufmerk- 
famkeit möchten die Erklärungen verdienen, die 
unter Vf. theils fehr überzeugend, theils fehr frey- 
müthig (Iber die x. iuctorität des genannten beiderfei- 
tigen Stoffes im Volksunterricht, über das Locale 
urtlJ Temporelle in beiden und über das allgemeine 
IntercJJc giebt, welches ungeachtet jener localen und 
temporellen Beziehungen jener Stoff für alle Men- 
fchen aller Jahrhunderte und Jahrtaufende hat und 
ftets behaupten wird (S. 84 f. 88 f- 97 f.). — Ein 
Zweifel war bey der allgemeinen UeberGcht des In- 
halts dem Rec. in Abficht des Abfchn. 4 aufgeftiegen, 
ob nämlich derfelbe auch wohl feine rechte Stelle ge- 
funden habe. Es fchien nämlich dem Rec., und es 
fcheint ihm wirklich noch fo, als fey durch denfel— 
ben in feiner jetzigen Stellung eine Art von Unter- 
brechung in das Ganze gekommen, indem, fobald 
der für die Homilie und ausdrücklich nur für die- 
felbe gehörige Stoff dargelegt war, doch nicht wohl 
erft die Frage davon feyn konnte, wo und in welcher 
Predigtforin , ob in einer Homilie oder in einer ei- 
gentlich fogenannlen Predigt derfelbe zu bearbeiten, 
fondern einzig davon, wie und nach welchen be- 
ftimmten Regeln er zu behandeln fey, wenn den Fo- 
derungen der Homilie Genüge gefchehen follte. Nun 
geben wir zwar dem Vf. gern zu, fowohl dafs alles, 
was derfelbe für die Zweckmäßigkeit der Homilie 
und zur Widerlegung der dawider gemachten Ein- 
wendungen, namentlich derer fagt, die «liefe Pre- 
diglform höchftens nur für Ungebildete paffend fin- 
den wollen, fehr überzeugend gefaßt fev, als auch, 
dafs erft nach beftimmt da/gelegten Stoffe es Geh 

gründ- 
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gründlich darthen lief», dsf* derfelb« am fchfck- etwa* Genügenderes gelefeo za haben, Sch kaum 
lichften in einer Hoinilie verarbeitet werden könne, erinnert. 

Aber nicht zu gedenke», dafs fiob diefea je am beften Die zweyte Abtbeileng , die fich mit der Fon n 
und gleichfam von felbft eben au* jener Darlegung der taift. und parab. Homilie befchäftigt, lief* der 
des Stoffs ergab, To wäre, wenn es ja noch einer fol- Natur der Sache nach eine gleiche Ausführlichkeit, 
eben Nach weäfung bedurfte, doch vielleicht gen* am als die erfie erhalten hat , nicht zu. Der Vf. unter- 
Ende der erften Abtheilung der bequemfte Platz dazu fchefdet fehr richtig die ive/entlicheForm, die Difpo- 

? ;ewefen, wieder Vf. bey einer neuen Revifion wahr- fitlon, von der aujkcrwejcnllichcn , wozu das Gebet, 
cbeiolich felbfi finden wird. — ln jetziger Geftalt der Eingang, die Uebergänge uad der Sehlufs gehö- 
machen die Regeln für die zweckmäfsigfte Bearbei- ren. Mit vollem Hechte wird auf eine logifch ge- 
tung der Homilie den Befchlufs der eruen Ahthei- neue DifpoGtion, auch in der Homilie, gedrungen, 
iung. Die meiften von ihnen find zwar der Art, und kräftig widerlegt wird der Wahn, der gerade 
dafs fte eigentlich bey keinem Kanzelvorirage dürfen am meiften zur Herabwürdigung diefer Predigtform 
aus der Acht gelaffen werden; doch bleibt dem Vf. beygetragen hat, als ob die Homilie ein durchaus 
das onläughare Vcrdienft, Ge in der genaueren Be- kunftlofes Machwerk und am Ende nichts weiter 
Ziehung auf die Homilie forgfältig entwickelt und feyn dürfe, alsein Aggregat von erbaulichen Gedan- 
lichtvoll vorgst ragen zu haben. Diefe Hegeln find ken, wie fie etwa an einen jeden einzelnen Vers ei- 
nämlich folgende „ Erforfche den Sinn und Geiß nes längeren oder kürzeren biblifchen Abfchnittea 
des Texte»; faffe die feineren Züge mit pfycholo- fich anreihen laffen, oder, wie es bey den Kirchen- 
gifchem ScharJJinn auf; flelle den Text an hellen vätern Und felbft auch noch In neueren Zeiten viel- 
Ijcfitc dar, mit hißorifcher und p/ychologifcher fach in Gebrauch war, eine paränetifebe Erklärung 
Wahrheit und Treue , ergreife den Text von Janen mit moralifchen Nutzanwendungen, Der Vf. ver- 
praetifchen Seiten, Jawohl in der üarßellung de* fchweigt keines weges die in Hie Augen fpringenden 
Ttatcs J'clbß , al$ in feiner Anwendung; befleißige Schwierigkeiten, die ein* folche Difpofitio» nament- 
dich der Kunß des In dividua lifirent ; benutze die lieh in der Homilie hat, befonders auch defshalb, 
kleineren hicbenumßande des Textes auch in der weil diefe den ganzen Text erfchöpfen , und ihn 
practißhen Anwendung ; entferne dich in der prakt. Schritt für Schritt verfolgen fall, ohne dafs es ihr 
Anwendung nicht zu weit i om Ziele; deine hifior. erlaubt ift , die Gedankenreihe deffelben zu verän- 
eder parab Homilti fey ein Ganzes; laß eine weiße dem und umzukebren ; aber es wird zugleich, fo- 
Spar/iurtteil naht aus der Acht; bediene dich je- wohl in theoretifcher Dtrftellung , als durch hinzu- 
derzeil der angemcjfenjlen Sprache Aufser dem, gefügte Beyfpiele eine Anweifting ertheilt, wie diefa 
was fich auf den erften Anblick ergiebt, dafs es achwieriakeiten zu befeitigen find, und zwar nicht 
Schwerlich irgend einen Text und eine Textbehand- nur in Hinficht auf rein hiftorifebe, fondern auch 
Jung geben mag, wohey nicht alles darauf ankäme, auf apologifch* und fymboiifche Texte. Sehr weicht 
dafs der Sinn erforfeht, jeder feinere Zug pfycholo- unfer Vf. hier von derjenigen Methode ab, welche z. B. 
gifch aufgefafst und praktifch benutzt, alles lichtvoll Eylert in feinen Homilien befolgt hat. Doch hat die 
nnd mit Wahrheit und Treue dargeftelit, zu Einem Methode unfers Vfs vor derEyfer/fchen eine gröfsere 
Ganzeoverhunden, individualifirt , in einer ance- Einfachheit voraus, die den Zuhörer gleich von vorn 
meffenen Sprache vorgetragen werde, fo liefse fich herein das Ganze leichter überleben läfst. Eine ge- 
auch noch fragen, ob nicht manche diefer Kegeln, wiffe Einförmigkeit fcheint indefs kaum vermieden 
z. B. diezte, 4te und 6te füglich zn Einer fich hat- werden zu können, wenn überall der Inhalt des 
ten zufammenzieben lalTen , da fie doch eigenilich in Textes und der Homilie nur auf folgende Weife an- 
dern Einen ztifammentreffen, dafs die praktifeben gegeben werden foil : der dankbare Samariter; der 
Seiten eines Textes bis io die feioften Züge und unbarmherzige Knecht; das Senf körn u. f. w. Auch 
kleinflen Nebenumftände aufgefafst und practifch könnte wohl noch darüber gekritten werden, ob es 
dsrgeftellt werden feilen. Was indefs der Vf. über wirklich für eine Dijpoßtion im ftrengfien Sinn pel- 
diefe Regeln in der Ausführung felbft fagt, führt ten könne, oder ob es nicht vielmehr für eine bloise 
allerdings hie und da auf einige Seiten, von welchen, Aufzählung der im Text enthaltenen Sätze zu neh- 
was fon t wohl eigentlich renau zufamroengehört, men fey, wenn z.B. über das Thema : der barmher- 
als für fich behebend erficht int, fo dafs es eine be- zige Samariter, die Partition in folgender Geftalt 
fondere Oarftellung und Behandlung nicht nur zu- gemacht wird: „was er fo dankbar fcbStzte, war 
läfst, fondern in gewiffem Betracht 'fogar fodert. feine Gefundheit; dafür dankte er feinem Gott ; die- 
Vorzüglich beachtens werth ift aber, was unter der fer Dankbare warein verachteter Samariter; diefer 
dritten Regel über die hiltorifche und pfychologifcbe Fremdling war allein der Dankbare.” Mit diefer 
Wahrheit und Treue, womit der Text im nelleo Bemerkung foll übrigens durchaus kein Tadel aus- 
Lichte dargeftelit werden foil , und bey diefer Gele- gefprochen feyn;. um fo weniger, da zugrftanden 
genheit auch über die Behandlung der Wunder- werden mufs dafs alle diefe Theiie fich genau auf 
gafchichten de$ Neuen Teftaments mit eben fo den biftorifchen Hauptfatz beziehen , dafs fie ail* 
gründlicher Einficht, als edler Freymflthiekeit unter fich zufammennängen , nnd däfs der ganze 
gefagt wird, fo wie Hec. über das Individuahfiren Text Schritt für Schritt und zwar in unveränderter 
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Ordnung benutzt und bearbeitet worden fey. Was 
nun die aujserweßmtliche Form betrifft, fo fafst der 
Vf. die Schwierigkeit der Anfangsg’eötf«, befonders 
in Rücklicht der Homilie, fcharf ins Auge, und giebt 
mancberley nützliche Vorfcbläee, wie ein folches 
Gebet einzurichten fey. Rec. ift von den eigentlich 
ftudirten und concipirten Gebeten, die einen wah- 
ren inneren Widerfpruch zu involviren fcheinen, 
eben fo wenig ein Freund, als der Vf. felhft, meint 
auch , das Gebet gehöre mehr ans Ende als an den 
Anfang des Vortrags, weil hier der Zuhörer noch 
gar nicht weifs, wovon die Rede feyn foll, mithin 
auch in die Gefühle des Redners fchwerlich mit ein- 
ftimmen kann, was lieh anders am Schlufs des Vor- 
trags verhalt, wenn diefer wirklich überzeugend und 
erwärmend genug war. Soll ja im Anfänge, es fey 
von einer Uomilie oder einer Predigt, ein G’bet ge- 
sprochen wenden, fo fey es ein von einer allgemein 
moralilchen Idee ausgehendes, und ein folcbes, wenn 
fich nur der Redner felbft in die nöthige religiöfe 
Stimmung verletzt hat, wird eben keiner langen 
Prämediiation und am wenigften eines ängftlichen 
und fteifen Coucipirens bedürfen. Die Paraphrafen 
des V. U. , die eine Zeitlang in der Mode waren, und 
auch von unferm Vf. S. 347 zur Abwechfelung vor- 
gefchlagen werden, möchten doch wohl nur fehr 
bedingter weife zu empfehlen feyn , wenn fie nämlich 
nicht, wie es meiftens der Fall ift. Durch wäfferun- 
gen des herrlichen und kraftvollen Gebetes find. — 
Wir Obergehen, was noch über Eingang, Uebergänge 
und Scbluls bemerkt wird , und empfehlen es zum 
eigenen NachJefen. Wir befchliefsen diefe Anzeige 
mit dem Wunfche, dafs der verdiente Vf. das Pu- 
blicum recht bald durch die Herausgabe feiner para- 
bohfehen Homilien erfreuen möge. 

THEOLOGIE. 

Hamm'Ro, b.Hoffmann u. Campe: lieber den My- 
fiieismus, von Emß Slang r.D.Ph. 1824. 84S. 8- 

Als Verfuch eines jungen Mannes, der recht er- 1 
freuliche Hoffnungen für die Zukunft erregt, ift diefes 
Schriftchen immer einer freundlichen Anerkennung 
werth. Sieftellt, ohne in den Gegeoftand tief ein- 
zudringen , wozu auch auf 84 kleinen Octavfeiten 
fchwerlich Raum genug war.auf recht nützliche Weife 
zufammen, was hin und wieder zerftreut Ober diefs 
Thema in lehrreichen Schriften zu finden ift, und ift 
in fofern ein nicht zu verachtender Beweis fowohl von 
der Belefenheit und dem Fleifs, als auch infonderheit 
von der Frey finnigkeit ihres Vfs, worüber wir uns um 
fo mehr freuen, je häufiger unter unfern jungen Leu- 
ten, die fich dem Predigtamte widmen, Beyfpiele 
von dem Gegentheil Vorkommen. Je gedrängter diefs 
Uücblein die Hauptfachen, um welche es fich hier 
handelt, zur Sprache bringt, und je weniger Zeit, 
Mühe und Koftenaufwand dasLefeh deffelben fodert, 
um fo mehr wünfehen wir demfelben recht viele 
L.efer , und zwar uneingenommene , die noch von der 
Krankheit, vor welcher hier gewarnt wird, nicht 



befangen find. Es thtit Noth zu diefer Zeit, fich 
warnen zu lallen vor einer Seuche, die anfteckeod 
ift wie — der Schnupfen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Emskach , b. Birecke : Feyer der in htlchßer An- 
wejenheit Sr. Kgl. Hoheit , des Gro/sherzngs von 
Sach/en- }F eimar-Fifenach vollzogenen Grund - 
ßemlegung der neuen Bürgerjchute in der Stadt 
FJfcnach, den löten Oct. i8zj. Gelänge und 
Reden. Herausgegeben von D. Joh. Aug. Nebe, 
Gr.Hrzgl. Sächf.Obereonfiftorialrath u. Ueneral- 
fuperint. 24 S. 8. 

So wie es zu den preiswürdigften Vorzügen der 
Weimarifchen Lande gehört , dafs nicht nur für hö- 
here Kunft und Wiffenfchaft, fondero auch für die 
Bildung und den Unterricht der Jugend aller Stände 
Oberhaupt zweckmäfsig und wohllhätig gewirkt wird, 
fo ift es nicht minder bemerkeuswerth, dafs die zu 
letzterm Zwecke dort neuerlich gegründeten treff- 
lichen Anftalten unter der Weihe einer erleuchteten 
Religiofität auf eine fehr würdige Weife ihrer edel n 
Beftimmung gewidmet wurden. Wir haben bereits 
an einem andern Orte mit gebührendem Lobe er- 
wähnt, wie der erfte Geiftliche des Landes, Hr.Ge- 
neralf. D. Ruhr, die Gründung einer grofsen Bürger- 
fchule zu Weimar, durch Herausgabe der dabey ge- 
haltenen Reden und durch Befchreibung der gelamm- 
ten religiufen Feyer auch für ein gröfseres Publicum 
erbaulich dargefieilt hat. Einem ähnlichen Zwecke 
ift die vorliegende kleine. Schrift gewidmet, welche 
der Gründung einer grofsen Bürgerfchule zu Eifenach, 
durch deren Stiftung Se. K. H. der Grofsh. von Wei- 
mar fich auch um diefen Theil feiner Länder ein ho- 
hes Verdienft erworben hat, ihre Entftehung ver- 
dank». Die hier dargeftellte Feyer war auf folgende 
Weife eingerichtet : Nach dem beendigten Gefange 
einiger paffenden Liederftrophen , welche theils von 
der ganzen Verfammlung, theils von den Schulkin- 
dern allein , abgefungen wurden , eröffnete Hr. Gene- 
ralf. D.A ’ebe, bereits durch andere homiletifche Lei- 
bungen rühmlich bekannt, die Feverlichkeit mit ei- 
ner Rede über Pf. 118, *4- 2J» worin er paffend zu 
zeigen fuchte, wie diefer Tag als ein wahres Bürger- 
feft mit religiöfem Sinne zu betrachten fey, wobey 
zugleich zweckmäfsig auf Luthers hier verlebte 
Schuljahre hingewiefen wurde. Hierauf wurde vom 
Hn. Oberbaudirector Ritter Coudray mit einer An- 
rede an den bey der Feyer anwefenden Stifter, der 
technifche Act eingele'itet , nach Vollziehung def- 
felben der Segen und ein Gebet vom Hn. Generalf. 
D. Nebe gefprochen und nach einem kurzen Schlufs- 
lied die Feyer durch eine Dankfagung an den Dchl, 
Grofsherzog von dem Bürgermeifter derStsdt, Hn. 
Hfr. Beyer, befchloffen. Da die hier mitgetheilten 
Reden keines Auszugs fähig find , fo bemerken wir 
nur noch, als übertehene Druckfehler, dafs S. u 
gefchieht für fpricht und S. 13 führen ftalt fiehem 
gefetzt zu feyn febeint. 
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ERDBESCHREIBUNG, 

1) At.tosji , b. Hammerich: Brafdien, als unab- 
hängiges Reich, in iiiftorifcher, merkantilifcher 
und politifcher Beziehung gefchildert vom Rit- 
ter ton Schäl fer , Dr., Major der k. ßrafilifchen 
Ehrengarde etc. 1824. XII u. 464 S. gr. 8* 
(Preis 1 Kthlr.) 

2) P.to df JtxriKo: Projccto do Con/lituifdo para 
a Impcrio do Brafd , organizado no confelbo de 

, Eftado führe as bafes apprefentadas porSuaMa- 
geftade Imperial o Senhor D. Pedro I., Impera- 
dor conftitucional e Defenfor perpetuo do ßra- 
fil. lmpreffo na Tjpographia nacional. (824* 
42 S. gr. 8- . ' 

B ey dir geTpannten Aufmerkfamkeit des euro- 
päifchen Publicums auf die rafch fortfehreiten- 
de politifche Entwicklung unabhängiger Staaten im 
weltlichen Erdtheile , erfcheint es nöchft nöthig. 
die Anzeige wichtiger Werke zu befchleunigen , die 
Ober ein Stldamerikanifches Reich, welches durch 
feine Riefengröfse , durch ein wunderbares Schickfai 
in der neuerten Zeit, durch feine monJrchifche Ver- 
faffung, mitten unter Freyftaaten, und durch feinen 
ungeheuren Producten - Reichthum fielt in feltfatner 
Eigenheit darf t eilt , vollftändige und fiebere Kunde 
mittheilen. Erfreulich bleibt es, dafs es gerade ein 
in deutfeher Sprache gefchriebenes Werk \N. I.) »ft, 
welches zurrß aber Brafiliens gegenwärtiges, politi- 
sches Verhältnifs die genügenden AuffchlafTe eines 
wohlunterrichteten Augenzeugen gewährt. Der 
Vf. deffelben, Hr. Ritter, Major von Schaffer ward, 
wie damals auch Deutfchiands Zeitungsblätter ( m. 
f. Hamb. Correfjpondenten 1823. Nr. 79 u. gt.) mel- 
deten, von öranliens jetzigem Beberrfcher im Sep- 
tember 1822 aus Rio de Janeiro nach Deutfchland 
abgefandt, und ,, vornehmlich (wie es in feinem 
VYerkerf. 31 heifst) Se. Maj. den Kaifer Franz i. von 
Oefterreich als allerdurchlauchtigften Vater Ihrer 
farblichen Gemahlin (der Erzherzogin , jetzigen Kai- 
serin » Maria Leopoldine) zu bekomplimentiren.” 
Mittlerweile erfchien das franzöfifche Werk dea'Hn. 
V. A. la Baunulle (f. A. L. Z. «824. Nr. 125.) und 
die Erfcbeinung deffelben veranlagte den it. von 
Schaffer bey feinem noch fortwährenden Aufenthalt 
in Deutfchland nicht nur dasUefte aus jenem Werke, 
fondern vorzüglich auch feine eignen vielfältigen Er- 
fahrungen öffentlich mitzutheiten. Beide Werke 
ftahn mithin in der engften Beziehung. Um aber 
A. L. Z. 1824. Zwcyter Band. 



den dautfehen Lefer darauf vorzubereiten, was in 
dem deutfehen Werke zu erwarten fey , theilt Rec. 
hier zuvörderft eine biographifche Skizze Ober den 
Vf. mit, die manches, in dem Buche enthaltenes er- 
läutern möchte. DerHitter vonSchiffer ift am 2ten 
Febr. 1779 in der bairifchen Stadt MOnnerftadt im 
Würzburgifcben geboren. Nachdem er feine Stu- 
dien in Göttingen vollendet hatte, bereifte er die 
öfterreichifchen Staaten und ging durch die Türkey 
nach Griechenland. Er kehrte Ober Smyrna nach 
Conftantinopel zurück und lebte dann mehrere Jah- 
re zuChotin als. Leibarzt des bekannten Juffuf Pa- 
feba. Von dort ging er wieder nach Deutfchland, 
ward in WOrzburg und dann in Werthbeim als Leib- 
arzt bey dem regierenden Filrften von Löwenftein 
angeftellt und folgte nun einem ehrenvollen Rufe 
nach Moskau, wo er in höchft angenehmen Ver- 
hältniflen als Arzt lebte. Die Verbrennung Moskaus 
hörte fein Glück: erging nach Petersburg, wo er 
eine Anftellung als Ara auf dem Schiffe Suwarow, 
Capt. Lafarew, welches fflr eine Entdeckungsreife 
ausgerflftet war , übernahm. Auf demfelben gelang- 
te er am 3. März 1814 zum erften Male nach Rio de 
Janeiro. Brafiliens patadiefifeber Boden entzückte 
ihn gleich beym erften Anblick in foichem Grade, 
dafs der Wuntch in ihm entftaod, lieh dafelbft nie- 
derzulaffen. Auf der höchft intereffitnteo Weher- 
reife, wovon der Vf. in Nr. 6. d. J. des Hamburgi- 
fchen Correfpondenten eine Befchrcibung verfpro- 
chen hat, worauf jeder Geograph mit Recht begie- 
rig ift — befuchte er Neuholland und die Ameri- 
kanifche Nordweftküfte ; von dort fchiffte er nach 
den Sandwich - Infein, wo er unter höchft merk- 
würdigen Umftänden zwey Jahre lang verweilte. 
Nun befuchte er China und fand in Macao ein Por- 
tugiefifches Schiff, welches ihn nach Rio de Ja- 
neiro brachte. Um eher feine Europtifchen Ge- 
fchäfte abzumachen, eilte er in einem rufßfchen 
Schiffe nach Europa zurück. „Se. Maj. der Kai- 
fer aller Reuffen beehrten ihn, wie er S. 10 er- 
zählt, mit mehrern Be weifen Ihrer allerhöehften 
Huld und Gnade and er ward dadurch in den Stand 
gefetzt, feine Rückreife nach Brafilien anzutreten.” 
In Petersburg fchiffte er lieh nach Liffabon ein und 
ging von dort über Bahia wieder nach Rio de Ja- 
neiro, wo er im fapuar tgit zum dritten Male an- 
langte; er durchrcifte Brafdien in mehreren Rich- 
tungen, legte eine Pflanzung (Frankenthal am Pe- 
rtiioe) an und hatte zugleich Gelegenheit, die da- 
mals dort obwaltenden poiitifehen Veränderungen, 
fo wie die Stimmung der Einwohner der Haupt- 
( 4 ) ftadt 
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ftadt und des Innern ln der Nähe au beobachten. 
Was ein foleher «nit hoher Geifteskraft, wiffeti- 
fchaftlicher Ausbildung und der vielfeiligften Erfah- 
rung ausgerüfteter Mann Ober Brafilien meldet und 
urtheiit, ift in der l ha t als kiafßfch und welthifto- 
»ifcb au betrachten. Rec. inufs zugleich wiederho- 
len, dafs diefa beiden Werke (das franzöfifebe, wie 
dasdeutfehe) wahrhaft Neues liefern. Sie geben 
gründliche Auffchlaffe überden gegenwärtigen poli- 
tifchen und markant ilifchen Zu ft and Brafiliens, ent- 
wickeln diefeo hiftorifcb, indem fie zeigen, wie das, 
was jetzt behebt, worüber bis jetzt kein literarifcbes 
Werk genügendes Licht «erbreitet hat, geworden 
ift. Man mufste fich mit wkferfprechenden Nach- 
richten, fo wie Zeitungen und Journale fte verwor- 
ren mjttlieillen , begnügen, Co da fs dadurch , felbft 
in manchen Unbefangenen ganz ungereimte Verkei- 
lungen über das herrliche Sfldland und deffen jetzi- 
gen Staatsbeftand entftehn mufsten. Die neueften 
Reifebefehrcibungen , faft ausfcblie fslich nalurhifto- 
rifebert und ethnograpbifchen Merk Würdigkeiten ge- 
widmet, erwähnen nichts von der neuen Regierungs- 
Veränderung und der Geftaltung Brafiliens, in ein 
unabhängiges Heicb, wodurch ein kräftiges, froher 
unter der fchmähgften Bedrückung fehmaebtendes 
Volk durch einen für Hecht und Wahrheit glühen- 
den, aufgeklärten, jungen Fürften zu einem freyen 
Staatsleben felbftftandig erwachte , welches fich täg- 
lich herrlicher entwickelt und die hoi'inungsvoüften 
Biütben verhelfst. 

Die Darlegung des Inhalts des gehaltreichen 
Werks des fin. v. Schaffer, beurkundet , in Ver- 
gleichung mit dem Inhalte das Franzofifchen, zu- 
gleich deffen hoben Werth und Wichtigkeit und 
wird den liec. zu Bemerkungen über einzelne Puncte 
deffelben veranlaffen. 

Das deutfehe Werk ift ,, Ihrer Majeftat , Maria 
Leopoldine, Kaifenn von Brafilien” in einem So- 
nette zugeeignet. Diefer kurzen, herzlichen Zueig- 
nung folgt ein fehr freymüthiges Vorwort des Vfs. 
cosmopoütifche Anfidtten über das befreyte Ameri- 
ka enthaltend« Dafs der Vf-, wie er am Schluffe 
»liefe« Vorworts äufsert, durch Reifen au Waffer und 
zu Lande feit mehr als zwanzig Jahren z.erftreut, we- 
nig Gelegenheit gefunden, ein Scbriftftelkr -Talent 
auszubilder» , dem kann Rec. nicht beypftichte«. 
Der Vf. hefitzt unftreitig eine lebendige Darftel- 
lungsgabe, grofse Gewandtheit des Stils und das 
Talent, oft mit wenigen Worten — Viel zu Tagen. — 

Erster Ablchuitt. Des Vfs. dreymaliger Aufent- 
halt und Reifen in Brafilien. Leider ift diefer Ab- 
fchniit gar zu kurz ausgefallen; gerne hätten wir 
»och Mehrere* und Umftändlicheres über des Vfs. 
Leben und Verbindungen iu Brafilien erfahren, wo- 
von freyfich noch Mine lies in den folgenden Ab- 
fchniiler», bef. im taten« angeführt ift. Der Ab- 
fclinitt hat zwölf Abheilungen. l) Erfte Ankunft 
in Rro Je Janeiro. Der Vf. ward damals noch be- 
fragt , ob er ein Chnft d.h. Rümifcb-Uatholifrb fey? 
m} Äitfemhak dafeibfu Voa der fchoneo Waifertet- 
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tung Carioca, welche die Hauptftadt mfl koßUchem 
Trinkwaffer verforgt, nennen fich die Bewohner: 
Cariocaner. 3) Rio’s Seehafen , einer der heften der 
Weil und vielleicht der hefte vor einer fo grofsen 
Stadt und fo gelegen für den Welthandel. Schiff« 
von jeder Gröfse ankern hier in 13 bis 14 Klafter 
Waffer vor jedem Winde ßcber. Die Umgebung 
diefes Seehafens ift , wie auch fchon der Prinz von 
Neuwied, Spix und Martius u. a.anführteu, wahr- 
haft paradiefifch und die kurze Schilderung deffelben 
dem Vf. trefflich gelungen. Das Fort (Viliego gnanj 
auf einer Klippe vor der Mitte der Hafen Einfahrt, 
heifst jetzt S. I.ucie. 4) Brafilien 1814* Die in {lie- 
fern kurzen Satze mitgetheilten Behauptungen über 
das fchwer bedrückte Brafilien werden im 2ten Ab- 
fchnitt S. 42 fgl. erwiefen. — 5) Zweyte Ankunft 
in Rio de Janeiro igtg. Die Zahl der Einwohner 
war von öcooo auf 120000 geftiegen, aber auch die 
Preife der Lebensmittel und der Luxus. Demant- 
fchleifereyen — vornehmlich liefert der feit mehre- 
ren Jahren dort angefiedelte holllndifche Jude Na- 
than, treffliche Brillanten. Die alte Königin war 
eftorben und Jodo Vt. König von Portugal undüra- 
lien. Die hier gelieferten Andeutungen ergänzt 
der 3te Abfchnitt. Der Vf. behauptet, die vorneh- 
men Portugiefen hätten, des Aufenthalts in Brafilien 
überdrüffig, den König zur Rückkehr nach Europa 
zu bewegen gefuebt und deshalb Unruhen angezet- 
telt. Hatten aber die Einwohner nicht Urfarhe ge- 
nug, unzufrieden zu feyn? Der Kronprinz. D. Pedro 
hatte fich mit der Üeflerreichifehen Erzherzogin 
Leopoldine verbunden , die er/ie Pnnzejfin , die je 
nach Amerika vermählt imrd. Der Vf. fand bey 
derfelben die huidvollfte Aufnahme. 6) Nochmalige 
Ankunft in Rio de Janeiro 182t. Der Vf. hatte in 
Liffabon dem Ausbruche der Revolution beygewohnt, 
wo gerade der aus Brafilien abgefandte MarfchaU 
Beresford unverrichteter Sache wieder fortgefebiekt 
ward. Gerne vernähme man hier Einiges über dia 
Stimmung der Lufitaner in KOckftrht der Revolu- 
tion; doch darüber fchweigt der Vf. Auch fein* 
Freunde in Bahia , welches er als Brafiliaoifches 
Bofton bezeichnet, fch wiegen, als er fie über ihre 
Gefinnungen befragte , obgleich fie fich unmittelbar 
darauf für die PortugiefifcheConftitution erklärten.— 
Das Weitere meldet der yte und 4»e Abfchnitt. y)Rei- 
fean den Peruipe und Anlage der Pflanzung Frao- 
kenthal. Um diefe Coionjalaniage zu bewirken, 
verlief* der Vf. die Hauptftadt und reifte nordwärts 
über Frio, Ober die Flüffe S. Joäo, Macahe, Parat- 
ha doSul, und Mucury nach Villa Vicofa, an der 
füdliehen Grenze der Provinz Bahia, (tg^.S. Br.) 
wo er fich eine Quadrat l.egtia Land an weifen liefs» 
Die wilden Patachas uni! Machacuris aus der Nacb- 
barfchaft, durch kleine Gefchenke und menfehen- 
freimJliche Behandlung herbeygezogeo, unterftritz- 
ten ihn mit grofser Gefälligkeit. Er lief* die Pflan- 
zung mit so Seelen unter Aufficht feines Freundes 
Henning'*»* Wertbheim am Main. — Es find jetzt 
fchon 160OO Kaffeebäume gepflanzt. 8) Reife oach 
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S. Paulo. Bey feiner Rückkehr »ach Rio war der 
König bereits nach Luffa hon abgereift und hatte den 
Kronprinzen D. Pedro als Prinzregenten zurück ga- 
laffen. (Eine umftändlicbe Erzählung deffen, was 
ror , bey und nach diefer Abreife vorbei, liefert der 
3te und 4te Abfchnitt.) In Auftrag der Kronprin- 
zeffin machte nun der Vf. eine Reife füdlicb nach 
dem Hafen Santos und von dort nach dereltcn be- 
rühmten Stadt S. Paulo, dem brafilianifchen Mont- 
pellier. Hdchft vorteilhafte Schilderung der Pauli- 
lten — auch die Gebrüder Andracie find aus diefer 
Provinz — und des herrlichen, gefunden Landes, 
wo Alles gedeiht und welchem ein ewiger Frühling 
lacht. Unter der Leitung des Obriftlieutenants Mül- 
ler, eines Deutfeben, ift hier eine Gewehrfabrik im 
Gange. Die Reife ging über Sorocaba , tj*m Haopt- 
markt der Maulthiere, worauf bekanntlich alle 
Waaren transportirt werden, da in Brafilien faft 
»och allenthalben fahrbare Slrafsen mangeln — nach 
der bekannten Eifert fahrik S. Joäo de Vpanema, 
deren Einrichtung der Vf. keineswegs lobenswerth 
fand. — Aus Elfenerz, welches go bis 90 Procent 
Gehalt hat , wird nicht mehr als 14 Procent gewon- 
nen ■, doch ift jetzt das Metall brauchbar, felbft zu 
GewehrUufen. Holz zu Kohlen bat die Gegend in 
TJeberfinfs. — 9) Reife nach Minas geräes. Der 
Vf. reifte von S. Paulo übet Ktu, und dem Waldge- 
birge Barra branea an die Grenze der Minen -Pro- 
vinz. Hier in der Nähe des Regiftos (Zolibaufes) 
warein Uebungslager von zehataufend trefflich be- 
rittener Mineiros zufammengezogen , bereit die Be- 
fehle des Prnzregenten auf jedem Puncte auszufüh- 
rco. Die Mineiros lobt der Vf. als ein gaftfreyes, 
munteres Völkchen. Weiterreife über den Mandu, 
Pofo A legre , Villa da Cainpanha, einen äufserft 
lebhaften Handelsfiecken mit 300 Einwohnern, den 
Rio gramle do Stil (Parana), den der Vf. den Braß- 
lifchcn Oliio nennt, Villa S. Joäo del Rey, wohlge- 
bauten Handelsort mit tooo Einwohnern , Goldwä- 
fchea — nach Prado, einem zwifchen fürchterlichen 
Felfenabgrümlen gelegenen Bergft adtehen. Hier fand 
gerade ein Carouffel ftait , welches junge, reiehge- 
fchtnüekte Mineiros auf fchönen Pferden, (o kuoft- 
voll und mit folchem Auf lande ausführteo, dafs der 
Vf. felbft in Moskau bey Hem grofsen Carouffel Iglo 
dergleichen ritterliche Uebungen nicht beffer aus- 
führen fab. Sn gelangteer nach Villa rica- 10) Villa 
rica, die wichtigfte Stadt io Minas geräes, 9000 Ein- 
wohner. Aufser bedeutenden Gotdwäfchen, Gold- 
fchmelzen , einer Münze u. f. w. hat diefe Stadt viele 
Handwerker, eine Pufvermühle, weiche gute Waa- 
re liefert und Manufakturen vor» grobem Baumwoi- 
lenzeucbenu.f. w. Sie ift der Mittelpunct des Innern 
Handelsverkehrs Brafiliens Schildrung der nacb- 
läffigen Betreibung der Gold wäfeben. Vergleiche den 
9te» Abfchn. (S. 324.) Das Gold ward de» Einwob- 
n e r n gfrtKimm e n und ihnen dafür Papier — gegeben. 
Oährunc unter des Einwohnern, die Don Pedro 
durch fein plötzliches krichemen im Marz 1833 tu 
fuiksu wulste. Auch Mariauna, die Hauptftadt der 



Provinz, befuebte der Vf. 11) Rockreife des V’fr. 
Er kehrte auf der gewöhnlichen HaadelsCtrafse nach 
Rio de Janeiro zurück und betuchte unterwegs das 
berühmte Gut feines Freundes, des reichen Padre 
Correia , der lieh, wie Ree. aus einer Gehern Quelle 
erfahren hat, als wackrer Patriot in der Zeit dpr 
Noth bewährte. Diefes Gut, worauf bedeutende 
Schmiede und andre Gewerke im Gange find, ver- 
forgt di* Hauptftadt mit küftlicben Früchten. Auch 
kehrte er bey dem Ho. Staatsrath von Langsdorf, 
der als Privatmann in Brafilien lebt, auf der Fazenda 
Mandiocca ein. Der Verdienfte diefes Herrn um 
die Einführung einer beffern Landwirthfehaft ge- 
fchieht hierund im gten Ahfcbn. S. 314. rühmlichft 
Erwähnung. ia) Reife nach Europa io Gefcbäftea 
Sr. K. H. des damaligen Prinzregenten. 

Zweyter Abfchnitt. Brafilien, wie es war. Die— 
fer Abfchnitt enthält Manches aus dem franz. Wer- 
ke des Hn. la Baumelle. Die erfte Sectio» deffelben : 
— Des changemcns d'cntendue des ilats — die etwa 
im Tone des Abbe de Pradt diefe Materie behandelt, 
bot keine Ausbeute dar. Die zweyte Section — des 
colnnies — ift benutzt, t) Der Begriff: Colonie. 
3 ) Urfprung der iberifchen(fpaoifehen und portugie- 
ßfeben) Colonien. So wie die den Mauren wieder 
abgenommene Pyrenäifehe Halbin fei du roh Eroberer, 
die man BevöIkerer(Pobladores) nannte, von Neuem 
angebaut ward, fo ward auch das Spaoifcbe und Pur- 
tugiefifebe Amerika durch ähnliche ritterliche Un- 
ternehmungen angebaut und bevölkert. 3) Die Ca- 
narien und die Azoren , als erfte Colonial - Verfuch« 
diefer Art (durch Bethencourt 1405 und durch Hein- 
rich den Seefahrer 1440). 4. ßevölkerungs- Unter- 
nehmungen ln Amerika (Fernando Cortes). $ ) Ca- 
bral entdeckt Brafilien. Erfte Bevölkerung durch 
die Gebrüder Souza und andere. Schon 1570 ward 
S. Paulo gefUßet. Die Stiftung diefer Colonien ge- 
fehah unter grofsen Vorrechten ; die Bevölkercr wa- 
ren freye Herren ihres eroberten Landes. 6) Brafi- 
liens frübefte (urfprrtngliehe) Verladung. Es befan- 
den Herrenlande (Ärfomzs) und Gemeinden { Cabil - 
dos), ganz wie in dein logenannten Mutterland«. 
Bahia ward zur Hauptftadt erkoren und blieb es bis 
1773. Gegen das Jahr 1600 führte der General-Gou- 
verneur deir Titel: Vice- König ; allein diefes Vice- 
konigreich fchicktc keine Deputirte zu den letzten 
Cortes, die Sch um diefe Zeit verfammelten , und 
wozu doch Abgeordnete der Azoren- Infeln beru- 
fen wurden. 7) Colonial- Verfaffung, befonders um 
den ausfehhefsiiehen Handel zu behaupten. S) Han- 
delszwang in Brafilien und den Spanifchen Colonien. 
Es wurden Oelbaume, Weinftöcke, Ingwerpfianzcn 
n.f. w. ausgerottet, die Mafcbinen zum Spinnen der 
Baumwolle wurden zerfchlagen. Die l’ortugiefifeh« 
Regierung ward namentlich durch die Portugießfche 
Kaufmannfchaft bewogen, liiofs für das fugen. Mut- 
terland zu forgen. 9) Bedriickangen und Abgaben. 
Nach Mawe und eigner Erfahrung entwirft hier der 
Vf. ei» wahres Schaudergemältle der Laften, die der 
Colonie Brafilien aufgebürdet waren. Der Tabak z. B , 
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der io BraGlien wSchft und das Pfund 3 gr. koftet, 
mufste fammt und (ander* roh nach Lilfaboo ge- 
fehickt werden. Der in den köoigl. Fabriken fabri- 
cirte Tabak ward (odann nach BraGlien zurückge- 
fcbickt und das Pfund dort für zwey bis fechszehn 
Thaler verkauft. Jede Defraudation ward in diefen 
und andern Fällen mit Verbannung nach der peft- 
haften Küfte Angola in Afrika beftraft. Nur Vieh- 
zucht , Feldbau und Goldwäfche, letztere unter der 
härteften Bedrückung, blieben als Hauptgewerbe 
Obrig. Jeder höhere Beamte war ein Portugiefe; 
von diefen Beamten und von dem PortugieGfchen 
Militär wird Entfetzliches — erzählt. Graufara be- 
handelte man die Eingebornen, die, fo wie man fich 
ihr Zutrauen erwirbt, Geh hüchfl culturfähig zei- 
gen. Der Major Marliire, ein Franzofe, wufste auf 
folche Weife feit itJta Ober 10000 Familien zu ge- 
winnen und in nützliche Staatsbürger umzufchaffen. 
Er ift nicht todt, wie in einer neuern Reifehefcbrei- 
bung gefagt wird, fondern lebte noch 1823, wo er 
durch Pedro I. unterftützt feine wohlthätige Wirk- 
famkeit von Neuem antrat. Papiergeld — in dem 
Goldlande — Aufzählung der Abgaben. Die Krone » 
Portugal zog jährlich Ober zwanzig Millionen Tha- 
ler reine Einkünfte aus BraGlien und die Beamten 
erprefsten über diefs jährlich eben fo viel für Geh, 
10) BraGlien konnte (alfo) nicht PortugieGfch blei- 
ben. „Dem ewigen Naturgefetze gemäfs , welchem 
zu Folge wohl) das Grofse das Kleinere, aber nie das 
Kleine das Gröfsere anzieht, rifs Geh BraGlien von 
der unnatürlichen Verbindung los , lwodurch es feit 
Jahrhunderten ln feiner heften Kraftäufserung ge- 
lähmt ward.” 

Dritter Abfchnitt. BraGliens Fortfehritte in der 
Civilifation und deffen Streben nach Unabhängigkeit 
(franz. Werk : Sect. 111 . Des Progres de la CivUifa- 
tinn et du Deßr de V Independance en Amtriquc). 
1) Amerika’* Erwachen. Nur die Ankunft der kö- 
nigl. Familie aus Portugal igog verhinderte in BraG- 
lien eine Revolution von der Art, wie Ge im fpani- 
feben Amerika ausbrach: Der Schlufs der erften 
Unterabtheilung diefes Ahfchnitts S. 65 fgl. ift eine 
augenfcheinliche Anticipation deffen , worüber erft 
fpäter die Rede feyn durfte. Auch das fraozöGfche 
Werk hat (S. 40) diefe hörende Stelle, 3) BraGliens 
Bewohner: Eingewanderte Europäer, Ureinwohner, 
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Neger. Allgemeine amerikanifche Volkseigenthüm- 
lichkeit, eine hüchft intereffante Schilderung. 3) Die 
Creolen (Nachkömmlinge der Europäer) und die 
Chupetons (Beamte und ihre Anhänger im Mutter- 
lande geboren ; die erfteren waren von allen Staats- 
ämtern ausgefchlolfen. Gegenfeitiger, tiefeingewun- 
zelter Hafs diefer beiden Parteyen , der nur durch 
das Unabhängigwerden einer Colonie aufhören kann. 
Die Chupetons (pes de chumbo') heifsen in BraGJien 
Europäer; allein darunter verficht man blofsgebor- 
ne Portugiefen. Gegen andre Europäer, Briten, 
Deutfche, Franzofen o. f. w. herrfcht dort keinNa- 
tionalhafs, welches die Zeitungsfehreiber bey der 
Mittheilung ihrer Nachrichten berflckfichtigen fäll- 
ten. Hiftorifche Belege, was die Creolen fchon 
frühzeitig leifteten : Dueno di Ribcira und Vieira an 
der Mitte des I7ten Jahrhunderts. 4) Vorberei- 
tungen zur Befreiung von Amerika. Wäre ein fpa- 
nifcher Prinz oacn Amerika ausgewandert, fo wären 
jene Provinzen wahrfcheinlich dem fpanifchen Kö- 
nigshaufe geblieben. 6) Ankunft der königl. Portu- 

S ieGfchen Familie (fämmtlicher Staatsbehörden, der 
linifter fremder Höfe u. f..w.) in Rio de Janeiro, 
den aa. Januar 1808. Damit waren nicht nur man- 
che Vortheile, fondern auch nothwendigerweife Be- 
günftigungen des Handels, derGewerbe u.f. w. ver- 
bunden, da Portugal eine Zeitlang in den Händen 
der Franzofen blieb. Die Handelsverbindung mit 
den Briten ward nun fchon Oberaus lebhaft und durch 
einen Traktat gefetzlich beftätigt. 7) BraGlien als un- 
abhängiges Königreich. Dafür erklärte es Joäo Vf. 
am 16. Decbr. I815., fo dafs es mit Portugal und 
Algarve in gleichen Rang trat. Die Brafilierlchöpf- 
ten daraus die Hoffnung, der König werde bey ih- 
nen bleiben und Geh nach und nach alles beffero. 
Der Aufftand zu Fernambuc im April 1817, den Ja 
Baumelle eine Infurrection republictiine nennt, foll, 
wie Hr. v. Schaffer behauptet, durch die ausgewan- 
derten Portugiefen angeregt feyn , um dem Könige 
den Aufenthalt in BraGlien zu verleiden. Ausbruch 
der Revolution in Porto und Liffabon. Beide Ver- 
faffer enthalten Geh alles Urtbeils über diefelbe und 
fagen: „Die Portugiefen hatten nicht, wie die Spa- 
nier, eine Cooftitution von ihrem Könige zu for- 
dern. ” 

{Der Befohlu/e fol gt.) 
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Ehrenbezeigungen. 

Die Lehrer am Cathnrinenftift zu Stuttgart, der bis- 
herige Repetent , Hr. PHtnineer und Hr. Ro/t haben 
d»n Titel und Rang eines Gymnafial -ProfelTor* er- 
halten. 



NACHRICHTEN. 

Hr. Prof. M. Haulxr in Schönthal ift, nach der 
Trennung eines Seminar-Vorftandes von den bisheri- 
gen Generalaten Maulbronn und Oehringen, jetzt Lud- 
wigsburg und Hall, zuin Ephorus in Maulbronn , und 
Hr. Prof. M. Wunderlich von Maulbronn zum Epho- 
rus in Schon tlial ernannt worden. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

l) Altoia , b. Hammerich: Brafilien, ah unab- 
hängiges Reich — — vom Ritter v. Schöffen 
u. f. w. 

a) Rh» dk Jzssian: Pro/ecto do Conftituirdo para 
o Impcrio do Drajil, — — por Sua .Mageftade 
Imperial o Senhor Dom Pedro I u. f. w. 

(BefcUuft der im vorigen Stuck abgebrochenen Recer\fion .) 

D er dritte Abfchnitt enthält ferner: 8) Portugie- 
fifche Revolution — verbreitet fich fchnell nach 
und (Iber Brafilien. Zwanzig Handelshäufer in Rio 
erhielten darüber am l7ten und igten October igao 
zugleich Berichte. Das Volk jubelte — der Hof 
trauerte. Der König erklärte die Einberufung 
der Cortes für ungefetzlich. Mnrdfeene in S. Benito 
unweit Femambuc, wobey die Creolen - Milizen mit 
den Portugiefifchen Truppen in Kampf geriethen. 
Der Portugiefifche General do Rego, der i8at bey 
der Contre- Revolution eine Rolle fpielte , zeichnete 
ßch bey diefer Gelegenheit durch feine Graufamkeit 
aus, die allgemeinen Abfcheu erregte. Lieber diefe 
und über die fpätern Vorfälle find des R. von Schaf- 
fers Nachrichten weit vollftändiger und genfigender, 
als das, was la Raumelle darüber mittheilt. Aus- 
bruch einer Revolution in dem volkreichen Bahia 
am 15. Decbr. 1820, wodurch der dortige Gouver- 
neur, Graf Palma, gezwungen ward, die Portugie- 
fifche Conftitution (oder vielmehr ihre Grundlagen) 
zu proklamiren. Das Ofterreichifche Schiff Caroli- 
na war kein Kriegsfchiff , fondern ein Kauffahrer. 
Auch in Para (Belem) ward am Neujabrstage i8ai 
die Conftitution auf Betrieb der Portugiefifchen 
Truppen proklamirt. Am 21. Febr. i8ai langte der 
Graf Palma aus Bahia in Rio an und verkündigte das 
Vorgefallene. Der König hielt an demfelben Tage 
viermal Staatsrath und verordnete tägliche Betftun- 
den. Am 26. Febr. verhimmelte ficli bey Tagesan- 
bruch die Portugiefifche Befatzung von Rio auf dem 
Rocio-Platze und empfing den damaligen Kronprin- 
zen, jetzigen Kaifer Pedro mit dem Zuruf: „Es le- 
be die Conftitution!" Der Kronprinz (fein Bruder 
Don Miguel, der fich neuerdings in Portugal fo lhi— 
tig zeigte, verhielt fich in Brafilien ganz paffiv) pro- 
klamirte und befchwor mit den Miniftern die Con- 
ftitution. Der König und die königliche Familie 
wurden aus dem Schlöffe & Criftovio berbeygeholt 
und mit lautem Jubel empfangen. Der König be-> 
flieg den Baikoni des Pa Haftes, und befdswat die Coa- 
]v»ei. L. Z. 18*4- Zweyter Band. 



ftitution gleichfalls. Unmittelbar darauf entfchlofs 
fich der König zur Rückreife nach Europa, wie man 
behauptet , auf Antrieb der Königin , doch erwähnen 
beide hier angezeigten Werke ' Nichts davon. Er 
verfprach zugleich feinen älteften Sohn, den Kron- 
prinzen, zurückzulaffen. Grofse Geldnoth, wäh- 
rend alle Schätze, felbft die Baarfchaflen der Brafili- 
fchen Natiooalbank — eingefchifft werden. Unru- 
hen und blutige Auftritte in der Nacht desaiftenund 
aaften Aprils. Die berufenen Waliiherren foderten 
von dem Könige die Zurückgabe jener Baarfchaflen 
(welches Umflandes gleichfalls in beiden Werken 
nicht erwähnt wird) und die — Spanifcbe Conftitu- 
tion. Anfangs willigte der König ein, als aber jene 
in ihren Foderungen immer dringender wurden, 
mufste das Jägerbataillon fie aus einandertreiben • 
zi angelehene Burger wurden getödtet, 8t verhaftet! 
Bis dabin fcheint das Volk und das Portugiefifche 
Militär ziemlich einig gewefen zu feyn. Schon am 
a6. Aprj) fchiffte fich der König mit der ganzen kö- 
niglichen Familie ein und liefs durch eine feyeriiehe 
Proklamation den Kronprinzen Dom Pedro als Prinz- 
regenten und königl. Stellvertreter (lugar tenente ) 
in Brafilien zurück. Das dcsfalls eriaifene königh 
Dekret, grofse Vollmachten verleihend, ift imScbäf- 
ferfchen Werke (S.95.) vollftändig mitgetheilt. Dom 
Pedro erliefs fogleich mehrere Proklamationen und 
unter andern einen fehr liberal abgefafsten Aufruf an 
die Bewohner Brafiliens, S. 96. mitgetheilt. Ein 
Minifterium aus fehr ausgezeichneten Männern be- 
gehend , blieb ihm zur Seite. Auch feine Gemahlin 
verliefs ihn nicht. 

Vierter Abfchnitt. Hiftorifche Darftellung der 
Ereigniffe in Brafilien nach der Abreife des Königs 
am afi. April 1821. Nehft Akienftücken. (Im fran- 
zölifchen Werke: Sect. IV. De la Revolution impe- 
riale.') Da Baumelle hat die auch vom lliiter v.Schäf- 
fer mitgelheilten Aklenftücke als piiees j usti/icati - 
t es im Anhänge, allein die franzöfifche Ueberfetzung 
ift höcltft mangelhaft und unbrauchbar. Unfer 
Landsmann hat fie nach den portugiefifchen Origi- 
nalen, die dem Rec. bey diefer Anzeige vorliegen, 
fo wie diefen ganzen Abfchnitt, mit deutfeher Sorg- 
falt bearbeitet. Beweife davon würden die Grenzen 
einer Recenfion Oberfchreiten. 1) Grundlage der 
PortugieGfchen Conftitution und erftes Wirken Dom 
Pedro I. Die Cortes machten jene Grundlagen der 
künftigen Conftitution bereits am 29. März igai be- 
kannt. Sie wurden in Portugal belchworen. Dom 
Pedro, ohnp alle Geldhülfe, von aufTäffigen Port»- 
gitfifeben Truppen umgeben , befand fich in grober 

R (4) Ver- 
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Verlegenheit. Erbefchrlnkte feine Ausgaben auf das 
monatlich« Nadelgeld faiper Gemahlin , that über- 
haupt alles um die Laften~der Einwohner au er- 
leichtern und ward täglich bey ihnen beliebter. Di« 
Cortes hingegen fafsten Befchlliffe^ welche die Bra- 
filier erbitterten und zum Theil gegen die Perfon des 
Prinzen gericiitet waren. Schon am u.October ent- 
ftand in Häo eine Volksbewegung, die deutlich die 
Abficht verrieth, den Prinzen zum unabhängigen 
Regenten von Brafiüen zu erheben. Diefe Begeben- 
heit wird im Schäfferfchen Werke richtig erzählt. 
ha Baumclle nennt ein angeklebies naives Versehen 
von vier Zeilen — pfhclamutiüm hardicsl — a) De- 
krete der Gurtes gegen Hraldiens Unabhängigkeit 
und ihre Wirkungen. So wie diefe bekannten De- 
krete wegen der Abberufung des Prinzen in Brafi- 
lien anlangten, fchickten die Provinzen S. Patdo, 
Rio de Janeiro und Mina* Gerde* böchft nachdrßck- 
liche Gegenvorfteilungen, wovon Auszüge im deut- 
fchen Werke mitgetheilt find. „ Das Kriepsfcbiff, 
heilstes in einer derfelben, welches den Prinzen 
»ach Europa bringt, wird auf dem Tajo die Flagge 
der BraGlifchen Unabhängigkeit wehen laffen. ” — 
Verwundung des Generals do Rego durch einen 
Rrafilifcben Teil in Femambuc. Abzog der Portu- 
gieGfchen Truppen aus diefer grofsen Haodelsftadt. 

K ) Vertreibung der Portugietifchen Truppen aus 
io de Janeiro am 9. Januar tSza. Tod des am 
fiten März gebornen Prinzen Joio Pedro,' /ler ein 
Opfer des heifsen Klimas bey der Flucht feiner förft- 
lichen Mutter nach S. Cruz ward. Hr. Ritter von 
Schaffer erzählt als Augenzeuge diefe Vorfall« mit 
ergreifender Beredfatnkeil. Die Portugiefen mtifs- 
ten der Standhaftigkeit des Prinzen und der be- 
waffneten Borger weichen. Auch das berühmte 
Regiment Euriqtiez, aus lauter freyen Schwarzen 
behebend, zeigte Geh mit größtem Nachdruck. Am 
16. Febr. verliefsen die PortugieGIchen Truppen un- 
ter ziviles die Bay von Janeiro und eine Portugieü- 
fche Flotte, die halil -darauf vor derfelben er fehlen, 
ward durch den Prinzen, der ihr in einer Schaluppe 
entgegenfuhr, ahgewiefen. ■ Schon diefe anfänglichen 
That fachen beweifen, wie redlich es DornPedro, der 
felbft die erfte Kanone auf die Portugiefen abfeuern 
wollte, im Falle ße nieht »bzögen , mit Braftliens 
Unabhängigkeit meint. 4) Vorbereitung zur Unab- 
hängigkeit«- Erklärung von Braßlien. 5) Vorfälle 
in Bahia, wo die Portugiefifcben Truppen unter 
Madeira die BraGlifchen Truppen meuchlings über- 
fielen , und Gdi fo des Forts und der Stadt bemäch- 
tigten. Dom Pedro 1 . als conft itntioneller und im- 
merwährender Verlheidäger von Braßlien am ijten 
May t 8*3 in Rio de Janeiro proklamirt. Di« S. 133 
und fgl. mrtgetheilte Artreffe des Munieipalitäts-Se- 
nats an den Prinzen ift ein wahres Meiiterftück der 
Staatsberedfamkeit und vortrefflich flberfetz.r. Sie 
fchliefst mit denkwürdigen Worten: „Willft du? 

oder, willft du nicht? Erttfchliefse dich, Herr!” 
(Queres : J ou ndo queres? — Hcjolve , Senhor J ) 
6) Dom Pedro*« Rede bey Eröffnung des gleich dar» 



auf eingefetzten Staatsraths voll Nachdruck uad be» 
fcheidner Würde. ,7) Berufung der «o*>fti*uir«adaa 
General- Verfammluog (jtjfiniblea gertfh c tegtstä- 
liva) auf Anforderung des Slaatstalhs, delfenVor- 
Relfung im Auszuge mitgetheilt ift. g) Vorfälle in 
Montev ideo und Paruiba do Norte. Die letzte Pro- 
vinz erklärte lieh im Julius 1833 für die Sache der 
Unabhängigkeit. 9) Dom Pedro’s Manifeft an dt« 
Völker feines Reichs und deffen Manifeft an die be- 
freundeten Regierungen und Nationen, beide roü- 
ftändig , wie es diefe wichtigen Aktenftücke verdie- 
nen. 10) Dom Pedro’s Reife nach S. Paulo und Be- 
wegungen zu Gunften der Unabhängigkeit dafelhtt, 
Diefo Bewegungen find in beiden Werken nur anga- 
deutet ; — bey feiner Rückkehr von dort befchwor 
der Prinz die Unabhängigkeit ßralüiens, legte dis 
portugiefdehe conftitutinneliei Cokarde ab und führts 
Itatt ili rfelben die Brafilifche (grün und golde<kh)eio. 

lünjter Abfchnitt. BrafiJien als unabhängige« 
Kaiferreich (das franzöfrtche Werk hat zu diefem 
Abfchnitte wenig oder nichts geliefert , derten Sec*. 
VIII. (Je Feint actuel de f Empire du Brfjll ift unge- 
mein dürftig.) 1) Rechtfertigung der Unabbänpia>- 
keits-Erklarung. Eine änfserft gründliche Deduel *0, 
die keines Auszugs fähig ift; zum Theil nach iu 
Baumclle (f. deffen Werk S. 60 u. S. 85 fgl. ) 2) Don 
Pedro am ta. Octbr. I8aa. zum Kader von Brafillen 
ausgerufen. 3) Krönung des Kaders und der Kaife- 
rin am r. Decbr. tyaz. Lord üochranc tritt (als er- 
fter Amerikanifcher Admiral) in die Dlenfte des 
Kaifers. 4) Eröffnung der conititnirenden General» 
Verfammlung am 3. März 1S33. Rede des Kaifers, 
vollftändig und . in einer völlig entfprechenden Uo- 
berfetaung mitgetheilt, auch mit erklärenden An- 
merkungen des Vfs. Wir rngen in drnfelbe« den 
Druckfehler Oheim ftatt Ohain (der bekannt« deut- 
fche Mineralog. ) Von Efchwege rettete deffen nach 
Liffabon verkaufte Sammlung, welche die Pdrtugin- 
fifchen Soldaten als unnützen Ballart bey der Abfahrt 
1808 über Bord werfen wollten. Sie befindet Geh 
jetzt in Rio. 5) liahia's (ßltiranhdd’s und Para's") 
Uefreyung. Am a. Julius ts’a). mufste General Ma- 
deira ans Bahia abziehn. Es giebt jetzt in ganz B nä- 
hrten keinen einzigen, gegen die BraGlifche Freyheit 
bewaffneten Portugiefen. 6) Mintfterial- Verände- 
rung. J. Benifacio Andrade c Silva und fein Bruder 
Ribdra treten aus dem Minifterium, beide für Bra- 
Glien hdchft merkwürdige Männer. 7) Erftes Pro— 
ject einer Conftitulion, in einem, wiij es fcheiot, 
nicht ganz richtigen Auszuge mitgetheilt. Das Ori- 
ginal diefe* Couititutionsentwur/s ift nicht in den 
Händen des. Ree. 8) Abwertung einer diplomatlfchcn 
Verbindung (befler: eines diplomatifchen Verkehrs) 
mit Portugal, ohne vorgängige Bewilligung derUo- 
abbängigkeit. Der Portagiefifcbe Abgefandte, Graf 
de Rio major mufste im September ihz; unverrich- 
teter Sache wieder abziehn; fogar die Briefe, die 
et vom Könige u- f- w. zi^ilberbr ingen hatte, "wo»» 
den nicht angenommen , weil Ge nicht an den Karte* 
von Brm&lien sdrefGrt waren. Die Fregatte, wor» 
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auf der Gefindte Obergefchifft war, ward confisclrt, 
■weit fie ohne Parlamentair- Flagge ln den Hafen der 
Hauptftadt Brafiliens eingelaufeo war. Diefer Schritt 
beweift nn widerleglich , wie treu Don Pedro I. fein 
Reich zu vertheidigen entfchloffen ift. 9) Auflöfung 
der erften General- Verfammlung am u. Novemher 
1 aaa. und zwey kräftige Proklamationen, die «Ier 
Kaifer bey diefem merkwardigen Vorfälle eriiafs. 
Die letzte fchliefst mit den Worten ; „Der, welcher 
lieh Eurer heiligen Sache angefchloffeo und des Rei- 
ches Unabhängigkeit belchworen hat, ift ein Brafilier. 
Der Kaijer .” Die in diefem Abfchnitte erzählten 
Begebenheiten gehn bis zur Mitte des Novembers 1323. 

Sechster Abfchnitt. Ueber ficht der Beftandtbei- 
Je des Brafilifchen Reichs. (Diefer fo wie der yle.gte, 
9te, Ute and 1 3te Abfchnitt behandeln Materien, 
die im Werke des Herrn la Baumelte gänzlich unbe- 
rührt geblieben find.) 1) Brafiliens 19 Provinzen: 
Para, Maranhdo, Piaühi, Cearä, Pia gründe do 
bi orte , ParaUm do IV 'orte, Femandmro, Alagoas, 
Sergipe d'iU Bey , Ihihia , Etprrüu fhnto , Rio de 
Janeiro, b. Paulo, Chplatina ( vormafs Bantla orien- 
tal und fpanifcli) ( Mmtcrideo ) fammtiieh von Nor- 
den nach Süden an der 050 deutfehen Meilen weit 
ausgedehnten Ktlfte; die Infein Fernando do Noron - 
ho und Trinidad; endlich im Innern von Norden 
nach Süden: Rio nigra, Gojaz, Minus gertles und 
Maitogroffo, nach dem Conftitutionsentwurf vom 
30. Auguft isaj, wodurch die Infel S. Catharina und 
die Provinz Rio gründe do Stil mit 6'. Paulo verbun- 
den zu feyn feinen. Dafür bilden die unbedeuten- 
den Fellen - Eilande im Atlantlfchen Meere Fernan- 
do do A'oro/iÄo und Trinidad zufammen 50 Qu. M. 
600 Einw, eine Provinz. Rio de Janeiro nach v. 
Efchwegc 87U Qu. M. 780000 Einw. hat nach von 
Schaffer auf H9to Qu. Al. nur 589,653 Einw., S. 
Paulo aber (Ctatt 8350 Qu. M. 211938 Einw.) weil 
Mio grandc tt, f. w. dazu gerechnet wird — 61063a 
Einw. Minas gerdes 11961 Qu. M., die der Vf. S. 
36 felbft auf yoocKXi Einw. febäur , zählt nach jener 
Ueberficbt 938938 Einw. Den Flächenraum Brafi- 
Iiens, den Balhi auf 140625 Qu. M. fchätzt , giebt 
t>. Schaffer nur zu 1 (3115 Qu. M. an; er zählt im 
Ganzen 5,306418 Einw., tlüBalbi nur 4,221000 Ew. 
rechnet. Imlefs ift es ausgemacht, dafs fich die Be- 
völkerung diefes Reichs feit 10 Jahren ungemein 
vermehrt hat. 2) Brafiliens Hüfte. 3) Brafiliens 
geographische Lage mit höchft merkwürdigen An- 
deutungen, — die keines Auszugs fähig find. 4) Bra- 
filien, verglichen mit andern Reichen . namentlich 
mit Oefterreäch und Rufsland, voll Charakterzöge, 
-welche beweifen , dafs der Vf. Ober die Verhältniffe 
der europäifchen Staaten fehr genau unterrichtet ift. 
S. 217 fleht hier der bäfslicbe Druckfehler: beider 
irgendwo ftas t beider wegen Brafilien ift in KCIck- 
ficht des Flächenrautns das fünfte Reich der Welt ; 
nur Rufsland, China, die vereinigten Staaten von 
Nordamerika und das Britifche find gröfser. In 
Rücklicht der Bevölkerung fleht es allen nach, bis 
auf Columbien, 4,159400 Einw. 



SUbenttr Abfchnitt. Brafiliens Handelsveriült- 
plffe und merkantilifebe Ausfichten, t) Ueber Gejd 
und Handel. Höchft beberzigungswertb, a) Bra- 
filiens befrevter Handel. Der Brafilier beweift un- 
gemein viel Luft undGefchick zum Handel und Wan- 
del. 3) Brafiliens Ausfubnvaaren. Die Schinken- 
ftflcke heifsen Pemat, nicht Bernat. Der Caheira- 
Tabak ift auf europäifchen Märkten ganz unbe- 
kannt. Der Redondozucker ift eine Sorte; jede 
Partie, die in brafilifchen Hafen verladen wird, 
befteht gewöhnlich aus befter weifser Waare (brtin- 
Co ) theils fino, theils redondo fino; die übrigen 
Elften find mascovadvcs (brauner Zucker). Dafs be- 
reits in London ein direkter Cours auf Rio de Janei- 
ro und Bahia notirt wird, ift hier angemerkt. Di# 
Bank ift jetzt vollkommen confolldirt. 4) Brafiliens 
Einfuhr. Sehr merkwürdige Notizen überden (noch 
fortbeftehenden) Negerhandel von der Küfte Congo 
(welche fich dem brafilifchen Reiche angeichloffen 
hat) nach Brafilien. Jährlich werden 200000 bis 
250000 Sklaven eingefübrt, nach Rio etwa 60000. 
5 ; Einfuhrartikel aus den einzelnen Ländern : Groß- 
britannien, Portugal , Frankreich , Holland, Ham- 
burg, Bremen, Dänemark, Schweden und Rufsland, 
die vereinigten Staaten, China, Üftindien u. f. w. 
6) Hüften- und Landhandel. Verhältnifsmäfsig fehon 
fehr lebhaft. 7) Seehandel. Wird ungemein durch 
die regelmafsig wehenden Winde befördert. 8) Bra- 
fiiiens (bedeutendfte) Seehäfen. Ueber Bahia und 
Rio de Janeiro find ziemlich ausführliche Angaben 
geliefert. Bey Snntos S. 300 hätte angeführt wer- 
den können, dafs von dort Reifs exportirt wird, 
welcher den Carolina- Reifs an Güte übertrifft. 
9) Ausfichten für Brafiliens Handel. Von Ham- 
burg find Schiffe in 42 Tagen nach Fcmambtic, in 
37 Tagen nach Bahia, und in 54 Tagen nach Ria 
de Janeiro gefegelt. 

Achter Abfchnitt. Brafiliens Landwirthfchaft 
und Ausfichteu für diefelhe. 1) Brafiliens Land- 
wirthfchaft exiftirt nur in der Hoffnung. 2) Braii- 
liens urbarer Boden 700 Mill. Qu. Klafter (Tartia) 
— 79000 Qu. M. freyes Land und Urwaldung und 
noch urbar zu machen und von der Regierung zu 
vergeben. 3) Urbarmachung des Bodens und An- 
pflanzungsweif* der merkwürdiafteo l’roductc: di# 
Mandiok- Wurzel, Mais, Kaffee, Baumwolle.— 
Vom Reifs wird hier nichts gefagt. Die Jahreszeiten. . 

Neunter Abfchnitt. Brafiliens induftriöfer Er— 
werbP.eifs. 1) Werthfchätzung der Induftrie in 
Rücklicht auf Brafilien. Der Brafilier ift nicht in- 
duftriös, daher mufs der Handel noch die Induftrie 
erfetzen. 2) Die Goldwäfchen. Der Vf. beftätigt, 
was frühere Reifende über die Nachläffigkeit bey der 
Betreibung derfeiben meldeten. 3) Die Dlamant- 
wäfchen. 4) Kunftflsifs der Ureinwohner- 

Zehnter Abfchnitt. Brafiliens Unabhängigkeit 
in Beziehung auf Portugal und d in übrigen Contj- 
nentalftaaten (La Baumelle's Seet. VI. De tutiliie de 
rindepemlunce du llnffil pour le Portugal und Secr. 
Vll. De l’mdcpendance du Brefil dam fee rapporte 

arte 
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avrc TEurape .) Die ganze Entwicklung der politi- 
fchen Deduktion in diefem und in dem folgenden 
Abschnitte dVs Schäfferfchen Werks Ift aus einem 
hohem Gefichtspunct aufgefafst und die einzelnen 
Gedanken des franzößlcheu Buchs find nach einer 
zum Grunde liegenden Idee verarbeitet. Diefe 
Grundidee ift: „dem europäifchen Continentalfy- 
ftem gegenQber hat fich unter Grofsbritanniens Ob- 
hut ein Maritim -Syftem gebildet, welches der Un- 
abhängigkeit der neuentftandenen amerikanifchen 
Staaten mächtigen Schutz verleiht.” Diefe Idee ift 
mit diplomatifcher Feinheit und zugleich mit grofser 
Freymüthigkeit in diefem und dem folgenden Ab- 
fchnitt anfchaulich gemacht. 1) Das Continentalfy- 
ftem in Gegenfatz eines Maritim - Syftems. 2) Por- 
tugalsGewinn aus BraGliens Unabhängigkeit. ^Por- 
tugals politifches Verhältnifs in Rücklicht aut Brafi- 
lien. (Scharf, weit fchärfer als bey la BaumcUc und 
doch unleugbar wahr.) 4) ( Vollgültige) Be weife, 
wie wichtig BraGlien in feiner Unabhängigkeit für 
Europa, befonders für defl'en Handelsftaalen ift (und 
werden mufs). 5) Erweis, wie wichtig BraGlien 
als unabhängiges Kaiferreich für die Entwicklung 
monarchifcher Regierungsformen in Amerika wer- 
den könne. — 

Eilßcr Abfchnitt. BraGliens Unabhängigkeit in 
Beziehung auf die übrigen amerikanifchen Staaten 

un d auf Großbritannien. 1) Grofsbritannien als 

Schirmvogt amerikanifcher Unabhängigkeit. 2)(VoU- 
gültiger d. h. aus merkantilifchen Argumenten ab- 
geleiteter) Erweis, wie wichtig BraGliens Unabhän- 
gigkeit für Grofsbritanieu — fey. 3) Natürliche 
Allianz BraGliens (auch des Kaiferreich«?) mit den 
vereinigten Staaten von Nordamerika. 4) BraGliens 
Verhältnis zu den aus dem vormaligen fpanifchen 
Amerika erwachfenen Freyftaaten. Dafs diefe dem 
braGlifchen Reiche nicht gefährlich werden können, 
ift wohl ausgemacht. 

Zwüljlcr Abfchnitt. (Eine leider fehr kurze) 
Schilderung des Lebens und der Sitten der BraGlier. 
1) Schilderung (des Aeufsern) der BraGlier. 2) Häus- 
liches Leben des Kaifers und der Kaifcrin. (Ein wah- 
rer Ehrenfpiegel echter Regententugend und häusli- 
chen Glückes, erfichtlich von einem Manne entwor- 
fen, der Gelegenheit hatte, das feltne Paar in der Nä- 
he zu beobachten.) 3) Bildung und Büdungsanftal- 
ten. Sehr kurz und keinesweges genügend. Bildungs- 
anftalten möchten für das aufblühende Reich bald ein 
grofses Bedürfnis werden; infonderheit wäre die 
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Einrichtung' einer Hochfchule auf deutfchen Fufs — 
in dem paradiefifch gelegenen S. Paulo höchft wün- 
fchenswerth. 4) KunftGon, befonders fflrMufik, worin 
fchon fehr iobenswerthes geleiftet wird. DesKapell- 
meiftersv. Neulornm wird mit Freundfchaft und Ver- 
ehrung gedacht. (S. 387.) 5) Nahrungsmittel und 
Krankheiten , letztere mit therapeutifcher Einficht 
befchrieben. Epidemifche Uebel find höchft feiten. 
Vorfichtsmaafsrege) in Rückßcht der Bewahrung der 
Gefundheit. 6) Landplagen. Die Cermite, die 
Mosquito, (Schnake), der bandfloh. 7) Wohnungen. 

Drcyzehntcr Abfchnitt. Die Auswanderung nach 
BraGlien! und Winke für folche, die dahin auswan- 
dern möchten. 1) (Sehr nachdrückliche) Warnung 
vor Seelenverkäufern. a) Die Art und Weife, wie 
Auswanderer nach BraGlien gelangen können. Für 
geringe Koften, wenn Ge Geh an Agenten der hrafi- 
lifchen Regierung wenden, die mit diefem Gefchäfle 
förmlich beauftragt find. Die Coloniften erhalten 
freyes Land auf zehn Jahre und alle Vortheile, wel- 
che die hritifche Regierung den Auswanderern nach 
dem Cap und nach Van Djemensland zuGchert. 3) Ein- 
richtung der Coloniften- Schifte und Aufnahme der 
Ausgewanderten in BraGlien. 4) Für wen es rath- 
fam fey, nach BraGlien zu ziehn. Für junge, kräf- 
tige Männer, Handwerker, Landleute u.f. w. 

Vierzehnter und letzter Abfchnitt. Beweis, dafs 
es unmöglich fey, BraGlien wieder zu einer abhän- 
gigen Provinz zu machen. (Vgl. La HaumcUe’s Sect. 
V. De rimpojjibilitc du rilabliJJ'cmenl de In depen- 
dance du lire/il .) 

Als Anhang ift dem von Schäfferfchen Werke 
•ine durchaus gelungene, wörtlich getreue Ueber- 
fetzung des Pro/ecto de Conjtituifdo (Nr. 3.) wovon 
das Original bey dieferRecenfion benutzt worden ift, 
beygefügt. 

Die Wichtigkeit des Schäfferfchen Werks, wel- 
ches die beiden andern entbehrlich macht, und wel- 
ches Uber einen allgemeines Intereffe erregenden 
Gegenftand fo viel Neues und faft Erfchöpfendes 
liefert, wird die Ausdehnung diefer Anzeige ent- 
fchuldigen. ' Rec. fchliefst mit aufrichtiger Dank- 
bezeugung gegen den hochachtungswerthen Vf. für 
die vielfeitige Belehrung, die den Wunfch erregt, 
dafs er uns bald wieder aus dem reichen Schatze 
feiner weitumfafTenden Erfahrung ähnliche Spenden 
mittheile. 

Druck und Papier machen der geachteten Ver- 
lagshandlung Ehre. 



Berichtigung. 

A. L. Z. l *«4 Nr. ,59. S. 4SJ. ift oWa im Titel m lefen H. C. Sekumacktr Satt H. C. Stkmmann. 
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LITERARISCHE 
I. Neue periodifche Schriften. 

Das Archiv des Apotheker - Vereins, im nördlichen 
Ü'ul/chland für die Pharniacie und deren Hülfs- 
wijfcnfchaßen. 

Diele der Fharmnrie gewidmete Zeitfchrift , welche 
fowohl narli brieflirlien als nach öffentlichen Mitlhei- 
lnngen nicht ganz ohne Beyfall aufgenommen worden 
ift, wird auch iin Jahre 1825 erfcheincn , und in noch 
höherem Maafse ihre gütigen Leier und Freunde zu 
befriedigen lochen , weil die Schwierigkeiten , welche 
die Herausgabe einer ZfiitüJirift immer mit fleh fuhren 
mufs, wenn der Druckort derfelben von dem Wohn- 
orte des Herausgebers fahr entfernt ift, jetzt gehoben 
lind, indem mit dem Jahre 1825 das Archiv nicht mehr 
in der V arnhageu’fchen Buchhandlung in Schmal- 
kalden, hindern in der Meyer’ fchen llofbuchhand- 
long in Lemgo erfcheinen wird. Schwierigkeiten 
der Art fetzen dein, was durch eine folche periodifche 
Schrift zu erftreben beablichtigt wird, Hindertiiffe in 
den Weg , die auch der hefte Wille nicht zu beteiligen 
vermag und deren gänzliche Wegräumun» nicht ohne 
wohllhäligen Einfluß fiir die Schrift bleiben kann. 

Das Archiv wird deshalb fortdauernd Tuchen , das bis- 
her gefchenkte Wohlwollen nicht nur ferner zu ver- 
dienen, fondern lieh delTelben um fo mehr werth za. 
machen; da jetzt, was bisher nicht möglich war, die 
Ausftaltung, Anordnung, Einrichtung, Correctur u. 
f. w. des Archivs ganz von» mir felbft beforgt werden 
können. Dielen Gegenhandel) werde ich allen Fleifs 
uud alleAufiuerkfamkeit, welche lie erfodern, widmen. 

Die Einrichtung des Archivs wird fiir die Zukunft 
folgende feyn : 

1) Es erfcheinen von diefer Zeitfchrift des Jahres 
4 Bände, welche einen Jahrgang bilden. Jeder 
Bond enthält 3 Hefte, und jedes lieft wird aus 
8 bis 10 Bogen belieben. 

2) Von diefen 4 Bänden wird einer als Jahresbericht 
in 3 Numern ungetheilt ausgegeben, um in die- 
fem fortlaufende, 1 Berichte keine Trennung des 
Znfammenhanges herbeyznfiihren. Der Zweck 
diefes Jahresberichtes wird feyn: alle wichtigen, 
die Fharmnrie berührenden Entdeckungen und 
Mittheiluogeii des ln - und Auslandes in zweck-, 
miifsiger Kürze sufzunehmen und fo das Archiv 
zu vervollftnudigfn, 

A, L. Z. 1824. Ztveylcr Band. 
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3) Die übrigen drey Bände, welche 9 Heften ent- 
fprechen , werden fowohl in Original - Abhand- 
lungen als in Auszügen und Ueberlragungen ge- 
haltreicher Auffätze aus andern Schriften die Be- 
reicherungen unfererKenntniffe in der I’harmacie 
und in ihren HülfswilTenfchnften , und die darin! 
gemachten netten Entdeckungen mittheilen. Die 
einzelnen Ilefle werden Gegenftände folgender 
Abtheilungen enthalten, a) Vereins - Zeitung, 
b) belehrende Abhandlungen, c) für Naturge- 
fchichte, d ) phyfiralifch-chemirch-pharmareu- 
titehe Abhandlungen, e) Medicinalpolizey und 
Apolhekerwefen, f) Kritik, g) Notizen ausBrief- 
werhfel u. dgl. in. , h) meteorologifche Beobach- 
tungen. Die Einrichtung ift alfo wefentlich die- 
felbe, wie lie zuerft dein Archive ztlin Grunde 
lag. Ungefähr alle anderthalb Monate wird von 
diefen drey Bänden ein Heft ausgegeben werden. 

4) Alle für diefe Zeitfchrift puffenden Abhandlun- 
gen bitte ich, mit der Bemerkung: Druclfachtn, 
entweder mit der fahrenden I'oft und uur un- 
frankirl direct mir zuzufenden, oder durch die 
Mcy er’fche Hofburhhaudlung in Lemgo an 
mich gelangen zu laffen. 

5) Alle Abhandlungen werden nach der Ausgabe 
eines jeden Bandes angemeffen und dankbar von 
der Verlagshandlung honorirt werden. 

6) Schriflfteller und Verleger folcher die Pharinacie 
betreuenden und berührenden Schriften , welche 

, ihre Werke iin Archive baldigft angezeigt und 
beiirtheilt wiinfehen , werden erfurht-c folclie 
nacli deren Erfclieinen durch die Meyer’fche 
Hofbuchhnndliing in Lemgo mir zuftellen zu 
lallen. Die Empfangs- Anzeige folcher Schriften 
wird ftets im Archive bemerkt werden. 

1 Schließlich bemerke ich noch, dafs die Verlags- 
handlung für die zweckmafsige Ausftatlung des Ar- 
chives ihrer Seils alles mögliche nufwenden wird, um 
dem Druck, l’apiere und den nölhigen Tafeln die forg- 
fähigfte Aufmerkfamkeit zu widmen. 

Salzuflen im Lippifchen , am I. Jan, 1824. 

Rudolph Brandes. 

Wir bemerken zu Obigem nur noch , dafs das er- 
wähnte Archiv in derfelben Art, wie früher, erfrhel- 
nen , und der Preis derfellie bleiben wird, mit dem 
L’nlertehiede , dafs früher nur a Bände ungelrennt und 

S (4) außer- 
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aufserdem der 3t# Baad „ Bericht vom Fehlt der phar- 
maceuttfehen Literatur“ und 4(6 Band „ Kritif che Blät- 
ter für Chemie u. t. w.” befonders auagegeben wurden. 
In Zukunft der Jahrgang nicht getrennt wird. Der un- 
gefähre Preis alter 4 Theile wird wie bisher 5 Rfhlr. 
feyn , und fügen wir nur noch die Bitte hinzu , die Bo- 
ftellupgen auf diefe Zeitfcitrift bald müglichft einzu- 
reichen , damit vou unterer Seite die Auflage eiuiger- 
maafsen beftimmt werden kann. 

Meyer’fche Hofbuchhandlung in Lemgo. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Uterarifche und artiftifche Neuigkeiten. 

Bey uns und durch alle Buchhandlungen Kt za 
haben; 

Das Ijeben des Heilandes. Treu gefchildert nach den 
heiligen Büchern und Ueberlieferungen. Mit fecha 
Holzfchnitten (Maria mit dem Kinde ; das Vater- 
unfer; der verlorene Sohn; das Abendmahl; 
Chrifttis am Kreuz ; die Auferflehung;) und ei- 
nem Urnfchlag (zwölf Momente aus der heiligen 
Gefclüchte in lieh faffend), von Gubitz. l Rthlr. 
4 gr, ; cartonnirt I Rthlr. g gr. ; ohne Holz/chnittt 
lg gr. (Auf 33 eng, aber auch mit angenehm 
lesbarer Schrift gedruckten Bogen ift hier Alle* 
efammelt , was fleh über das Leben des Ileil.tn- 
es auf finden liefs und in der Erzählung der ein- 
fache biblifche Ton beybehnlfen. Diefs fo eben 
erfchienene Werk wird fleh Jedem empfehlen, 
und es gewifs bewähren , dafs es keinem andern 
Buche der Art nachfteht, und in vielen Einzeln— 
beiten Vorzüge hat.) 

Die SprachgefeUf haften des ßebzehnten Jahrhunderts, 
Von Otto Schulz, Profeffor am grauen Klofter 
zu Berlin. Brofchirt 9 gr. ( Der Abdruck ift von 
vielen Seiten gewünfeht worden, weil der Ver- 
faffer die hefte , urnftändlichfte Abhandlung über 
dielen höckft anziehenden Gegenftand lieferte. ) 

Sammlung von" Verzierungen in Abgüßen für di* 
Buchdrucker-FrelTe zu haben; von F. W. Gubitz. 
Erftes lieft. Nr. I — 474. 1 Rthlr. ta gr. Zwey- 
tes Heft. Nr. 475 — g66. I Rthlr. 6 gr. (Diefe 
Verzierungen find fo gefibätzt, dafs Jeder, dein 
es um typographifchen Schmuck oder um eine 
Menge trefflicher Embleme und Altegoriees zu 
tliun i/t , fleh dieselben anfebafik ) 

Berlin. Vereins-Buchhandlung, 



G locker, Dr. E. F. , de gemnis Plinit impiimis de 
topazio. Oryctologiae Ftinianae fnecimtn pri- 
mum. g. Vra t i s la viae, Jo/. Max et Soc, 

>824- 8 S T ■ 

Mit diefer Schrift eröffnet der Verf. eine Reihe 
einzelner Abhandlungen , welche die genauere Unter- 
fuchuog und Deftitumung der beyui l'liuius verkom- 



menden Foffillen, fo wie zugleich die kritifche Bew- 
beitung des Textes der 'betreffenden Bücher lum Cs- 
genftaode haben. Seine Abttcht ift, dadurch eine vott~ 
fländipe PUnianifch« Oryktolagie vorzubereiteu , und 
zu einer künftigen, ganz aus dem naturhiflorifcbeu 
Standpunkte aufyefafsten , vornehmlich die Erklärung 
der Sachen berückjhhtigenden Ausgabe des mineralo- 
pi/chm Theiles der PUn. Naturge/chichte nach und nach 
Beylräge zu liefern. Die heften der bisher vorhan- 
denen Ausgaben, von der Ed. princepi (Venet. 1487.) 
bis auf die neuefte Franzifche herab, werden dabey 
von ilun benutzt, und iu Betreff der Sachen felblt witd 
immer zugleich auf die griechifchen Schriftfteller Ruck- 
Acht genommen. — Diefes erfle Specimen handelt von 
den Edelfteinen des Fh'nius überhaupt , deren Begriff, 
Eiudieilung und Beftimmung, dann von den grünes 
Edelfteinen de« Plinius, und unter dielen insbefondere 
vom Topas, welcher zuerft nach Plinius gefchildert 
und mit dem Topas der Griechen verglichen wird, 
worauf dann von der Beftimmung defletben in der 
neueren Mineralogie, von feinem Vaterlande und Vor- 
kommen , und zuletzt von feinem Gebrauche and fei- 
ner Benennung die Rede ift. 



Bey Eduard Weber in Bonn ift vor Kurze» 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben : 

Bö t per, Dr. G.S., kirchliche Gebetübungen. Mit dem 
Bitdn. des Verfaflers. gr. 8. 3 t gr. od. 1 Fl. 30 Kr. 

Ein fehr beherzigenswerther Beytrag zu den ge- 
genwärtigen Verhandlungen über die Liturgie der 
evasgelifchen Kirche! — Das von Iliepenhaufen 
geftorhene fehr getroffene Bild des ehrwürdigeu 
Verfaffers wird feinen zahlreichen Schülern und 
Verehrern willkommen feyn. 

Sack, Dr. K. H. (Prof. derTbeol. n. Pfarrer d. eräu- 
get. Gemeine in Bonn), uohlcemeinte Erinnerung 
an die Mitglieder der et>angel. Gemeine zu Bonn in 
Bezug auf die fogenannten gemifchten Ehen. gr. g. 
Geh. a gr. od, 9 Kr. 

Prim, Dr. Chr., dt phyfiagnamia et phyfiologia oculi. 
P. prior feu ophthalmagnomia. 4 maj. 13 gr. oder 
54 Ar- 

Nöpperath, Dr. J . , das Gebirge in Rheinland- Wefl- 
pluden nach mineralogifchem und chemifchem Bezüge. 
31er Band, mit illuiu. und ichwamen Tafeln, gr. 8. 
3 Rthlr. od. 5 Fl. 34 Kr. 

Weher, Dr. M. , die Skelett * der Hausfäuthiere und 
Hausvögel , für Not urforf eher , Aerzte und zu den 
J'orlgfungen auf Univerfitäten und Thierarzney- 
fchulen entworfen. 17 Kupferlafeln in Qoer- Folio 
nebft befchreib. Texte, Auf Velinpnp. Geh, Sub- 
feript. 1 ’r. 4 Rthlr. 13 gr. od. g FL 6 Kr. 

Al'bildunpen der Guf seifen- 1 Paaren aus der Königl 
EifenpirfsercY ZU Saynenhiitte. I fl es Heft. Mit 9 Kufrn 
gr. Fol 1 Rthlr. p gr. od. 0 Ft 43 Kjl 
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tPa l ter, Dt. Pt rtf. , ord. Prof. d. R. tu Bonn , Grund- 
rifs dtr dmtfchen Staat»- und Rechtsgefchichte zuu* 
Gebrauch bey Vorlefungen. gr. 8- 3 gT. od. 13 Kr. 

Diefterweg, Dr. W.A., ord. Prof. d. Math, tu Bonn, 
Lehrbuch dtr ebtnen und fphärifcben Trigonometrie, 
ein iMtfuden für den Unterricht. Mit 3 Steintafeln. 
«. IO gr. od. 45 Kr. 

ßtn zenberg, über das Cafaßer. In zwey Theilen. 
ifter: Gefchichte de# Catafter»; ater: Verfertigung 
des Catafters. Zweyte , wohlfeile Ausgabe. 8- Geh. 
a Kthlr. 16 gr. od. 4 Fl. 48 Kr. 

Ja rcke, Dr. L E. , Verfuch einer DarßeOung de S cm— 
forifchen Strafrechts der Römer. Ein Beytrag zur 
Gefchichte des Criminalrechts. Nebft einer Vorrede 
filier das Verhältnifs der rhilofophie zur Gefcbicbte 
des Criminalrechts. gr. 8- >8 gr. od. 1 FL 31 Kz. 

Schleg et, Aug. tPilh. von, lndifcht Bibliothek. 
Eine Zeilfchrift. aten Bdes ifles Heft. gr. 8. Geh. 
Si gr. od. 1 FL 30 Kr. 

(ifter Band in 4 Heften gegenwärtig complet 
a 3 Rthlr. 1 a gr. od. 6 FL 

31 er ob au dis , PI., carminum panegyriciqite rehquiat 
ex membranis Saneaüenfdius editae a B. G. fiie- 
buhrio, C. V. Editio altera, emendatior. 8 maj. 
6 gr. oder 37 Kr. 

jtriftateles Metaphyjii , überlaut von Dr. E. IP. Heng— 
ftenberg; mit Anmerkungen und erläuternden Ab- 
handlungen von Dr. Chr. A. Br an dis, ord. Prot 
d. Philof. zu Bonn. Erßer Theil. gr. g. i Rthlr. I4gr. 
od. a FL 48 Kr. Auf feinem Papier 1 Rthlr. 18 gr. 
od. 3 FL 9 Kr. 

Diefer erfle Theil enthält fämmtliche vierzehn 
Bücher der Ariftotelifchen Metaph'yfik, welche hier 
zum erften Mate in einer deutschen , das Original 
raüglichft treu wiedergebenden , wohlgelungenen 
Ueberfetzung erfcheint. — Der zweyte binnen Kur- 
zem folgende Theil wird , aufser den Anmerkungen 
und Abhandlungen des Hm. Prot Brandis , eine 
Ueberfetzung des Bruchftücka der Tbeophraftifchen 
Metaphyfik enthalten. 



In allen Buchhandlungen ift zu haben : 

Der Olymp 
oder 

Mythologie der Aegypter, Griechen und Römer, 
Zum Selbftunterricht 
für die erwachfene Jugend und angehende Kün fiter, 
von A. ff. Petiscus, Profeffor. 

Zweyte verbefferte und vermehrte Auflage 
Mit 40 Kupfern von Ludw. Meyer. 

Treis geheftet 1 Rthlr. 

Berlin, Druck, u. Verlag von Karl Fr. A me lang. 

Aeltern nnd Jngendiehrer kennen die grofsen 
Schwierigkeiten des Unterrichts der Jugend ln der My- 
thologie. Vorfteheaide Schrift hilft diefejben glücklich 



überwinden. Diefs und die rarfichtige Säuberung alles 
Anftöfsigen aus diefem Lelirgegenftande haben öffent- 
liche kritifche, Blätter lohend anerkannt. 

Daa im gefälligflen Stil abgefafste Buch kann je- 
dem forgfam erzogenen, zur Jungfrau heranreifenden 
Mädchen, jedem dein Jünglingsalter annahenden Kna- 
ben cnr lehrreichen Unterwerfung io die Hände gege- 
ben werden ; und die Einführung deffelben in offen ! — . 
liehe Ijehranßulten wird feine Nützlichkeit mehr und 
inehr bewähren. 



Pränumerations - Anzeige. 

L * f J i n g' s f ä mmtliche fP e r k e t 
neue Ausgabe 34 Bände 
betreffend. 

Die Pränumeration »ft für das ganze Werk mit 
II} Rthlr. feftgefiellt. Man zahlt für den erften Termin 
bis Ende December d. J. die eine Hälfte mit 5^ Rthlr., 
und eben fo viel bey Ablieferung der erften 3 Bande, 
welche beftimmt in der Ofterineffe 1835 geliefert 
werden. 

Berlin, im Julius 1804. 

Die Vofs’fche Buchhandlung. 



In der P. G. Hilfcber’fchen Buchhandlung in 
Dresden find fo eben erfchienen und io allen Buch- 
handlungen zu haben : 

Gemälde aus der Gefchichte des ottomannifchen 
Reichs, berausgezeben von Beimont. *4 Bde. -8. 
Preis eines jeden Bandes ao gr. 

Der Verfaffer, welcher unter Benutzung feiten— 
gewordener Quellen nnd Handfchriften eine gedrängt« 
Darftellung des ottomannifchen Reichs, feines Empor— 
Reigens und feines Verfalls, eine kurze, aber genau« 
Charakteriftik feiner Herrfcher, des Volks- Charak- 
ters und in anziehenden Erzählungen feine wichtigftei» 
Epochen liefert, wird gewrfs den gebüreoden Beyfall 
erlangen. 



Bey Friedrich Frommann in Jena find er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Raccolta di autori daffici italieli. Poeti.^fal. XI. XII. 
oder; 

Torquato TaJJb la Gerufalemme liberata. 

Data in Euer da C. L. Pernow. Bdizione fe- 
oonda riscontrata e corretta fopra i migliort 
esempltiri. 8 aggiungnno in queßa feconda «ft- 
. zione le dichiaraziani ntcgffarie. a Vol. gr. la. 
Geheftet 3 Rthlr. 

Diefe zweyte Ausgabe ift eine ganz neue Bear- 
beitung von einem unferer genchtetflen Philologen, 
und liefert nach kritifrher Co Nation der heften altern 
und neuern Ausgaben einen Tezt , To correct, wie die 
Italiener ihn felbft kaum haben ; auch fiod die noth'g- 

ftan 




695 

fleu Anmerkungen neo dazu gekommen. Druck und 
Fabier find gut , der Freia ift nicht erhöht. 

Die io erflen Theiie der ganzen Sammlung ent- 
halten : ' ’ 

1 Vol. I — III. La divina Commedia di Dante Ali- 
ghieri esattamente copiata dalla edizione Humana del 
F. Lotnbardi. S’ aggiungono le varie lezioni, le di- 
chiarazioni neceffnrie, e la vila dell’ Autore nuova- 
mente compendiata da C. L. Fernow. 3 Tomi. gr. 12.- 
I807. 3 Rthlr. 18 gr. 

k ol. IV. V. Le Rime di Francesco Petrarca ris- 
contrate e corretlß tupra i tnigliuri eseroplari. S’ ag- 
giungouo le varie lezioni, le dichiarazioni neceffarie, 
ed utia miova Vila dell’ Autore , pid efatla dell« nnf 
edetili da C. L. Fernow. 2 Tomi. gr. 12. Igo6. 

3 lllhlr. la gr. 

Vol. VI — X. Orlando furiofo di Lodovica Arlnßo. 
liivedulto e corretio col coufronto dolle migliori edi- 
zione da C. L. Fernow, 5 Totui. gr. 13. 1805. 

5 Rthlr. 

Die 12 Theiie coinplet koflen alfo 13 Rthlr. 6 gr. 

Jena, den 1. Auguft 1824. 



Folgendes wichtige Werk ift fo eben erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 

Joh. Gottfr. Chrift. Kie/ewetter's 
D arft eil ung 

der wichtig ften Wahrheiten 
der 

Iritifchcn Philo/ophie. 

Vierte verbefferte Ausgabe , vermehrt durch einen 
gedrängten Auszug aus 
Kant’ s Kritik der reinen Vernunft 
uud einer Ueberlicht der vollfländigeu Literatur 
der KanlTchen Philofophie. 

Kebft Lebensbefchreibung des Verfaffers. 
Von 
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ganzer Werke der rumifeh«« Klatßker zweckmäfsit 
vorbereitendes Uebungsbuch für Anfänger im Lefen 
der alten oder inittlern Klaflen der Gyinnahen. ale 
fehr verb. Aufl. gr. 8- a Fl. 34 itr. oder 1 lUhlr 

14 gr- 

Pohlmann, Dr. J. P. , der warnende und belehrende 
\ olksfreund. Ein F.xempelbuch für Geiltliche und 
Schullehrer und ein JLefeburli für jedermann, wel- 
ehe« Alters, Gefcblecbtes, Standes und Glaübens- 
bekenntuilTes er fey. tfter Theil. 8- I Fl. oder 
16 gr. 

Schulfreund fijr die deutfchen Bundesftaaten. Tie» 
Bändchen, oder des haierifrhen Schulfreunds ftes 
Bändchen, berausgegcben von Dr. H. Stephani.“ 8- 
. 1 1-L oder 16 gr. 

• 1 In Cammiffion: 

SchreJter’s Säugthiere, ö^ftes Heft. gr. 4. 3 Fl. 26 Kr 
oder 3 Rthlr. 1 



Be y B , H c i n rieh s h 0 f e n in Magdeburg ift 
erfchienen : 

Simazin von Fe/t-, Gelegenheit*- und anderen Pre- 
digten und kleineren Amtsreden. Neue Folge; her- 
ausgegeben von Ruhr, Sihleiermacher und Schtf- 
deraff. lfter u. ater Theil. 1823. 1824. a 1 Rthlr. 
12 g r. — 3 Rthlr. 

Den Aukauf der 21 Theiie des Aelleren Macazins 
zu erleichtern, füllen dierelben bis zur nachfteD Ofter- 
ljieffe um die Hälfte des bisherigen I.adenpreifes er— 
lalTen weiden, und aird die erflen 10 Theiie, von C. G. 
Bibbert und G.A. L. Uan/tein, flatt zu 13 Rthlr. 8 gr. 
Zu ^ ^ di Ir. iß gr. — die 5 Theiie des Neuen Magazins, 
von C. G. Ribbeck und G. A. L. Ilun/tein , ftalt 6 Rthlr. 
16 gr. zu 3 lllhlr. 8 gr. — die 6 Theiie des Neue/ten 
Magazins , von Uan/tein, F.ylert und Uräfccke , flatt 
zu 9 Rthlr. 12 gr. zu 4 Rthlr. 18 gr. 

Jede gute Buchhandlung nimmt hierauf Beftel- 
luug an. 



A. L. Z . Num. 191.4 »AUGUST 1834* 



Chr. Golt/r. Flittner. 
gr. 8 4t Bogen. Preis 2 Rthlr. 12 gr. 

Flittner’ fche Verlags - Buchhandlung 
in Berlin. 



In de. Tal m’ feilen Verlags - Buchhandlung in 
h rinn gen ift erfchienen: 

liufch, L. . Iiturg. Verfuclv, oder deutrehes Ritual für 
katlnd. Kirchen. 3 te Aufl. 4. 1 Fh 12 Kr. oder 

16 gr. 

Glucks , Dr. C. F., ausführliche Erläuterung der Tan- 
decteu nach Hellfeld, ein Commentar. aefterBaud 
gr. h, 2 Fl. 24 Kr. oder 1 Rthlr. 12 gr ,erüa,,<1 - 
hay/er. C. P , interelTauIe Erzählungen aus den rü- 
nufchen Annalen des Livius. Ein zum A'erftehen 



Bey Friedrich Frommonn in Jena ift er- 
fchienen , und ift in allen Buchhandlungen zu haben : 
Torquato TaJ/o’s be/reytes Jerufalcm , iiberfetzt von 
J. D. Gries. Vierte rechlinärsige Auflage, von 
neuem durchgefehen. 2 Theiie. gr. g. 

Auf Velinpapier geglättet und geheftet 5 Rthlr. 16 gr. 

— extra feinem weifsen Druckpapier 4 Rthlr. 

,■ -t~ ordin. Druckpapier 3 llthlr. 12 gr. 

Auch diefe vierte Auflage hat gegen' die vorher- 
gehenden durch die forglältigfte Feile des Hm.- Ueber- 
felzers weder bedeutend gewnnuen, wodurch der all— 
gemein anerkannte M erth diefer Ueln-rfetziing noch 
erhöhet worden. Druck und" Papier lind gleichfalls 
vorzüglicher als bey der 3ten Auflage, der Preis aber 
ift derfelbe geblieben. 

Jena, iut Auguft 1824. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

1 < , 
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GESCHICHTE. 

Halls , io d. Renger. Verlagsbuchh. : Briefe eine a 
Augenzeugen der gricchifchen Revolution vom 
Jahre tgJt. Nebft einer Üenl/i hrift des Fürßen 
Georg Cantacuzeno über die Regebenheiten in 
der Moldau und IFaUachey in den Jahren 1820 
und 1831. 1824 - > 9 » S. 8- 

I n der Gefchicbt« der griechifchen Revolution vom 
J. 1821» über welche Ja lange Zeit viel Duokel 
geherrfcht hat, fängt es nun nach und nach au tagen 
an. Vorliegende Schrift, die Mittheilungen von 
Augenzeugen über einzelne Punkte jenes Kampfes 
der Griechen gegen ihre barbarifchen Unterdrücker 
enthält, trägt zur Aufklärung jenes wichtigen Er- 
eigniffes bey. Nach dem Vorworte des Herausgeber* 
find die hier mitgelheilten Briefe (io deren Vf. Rec. 
einen Mann errathen zu haben glaubt, deffen Na- 
me ihm noch mehr äufsere Glaubwürdigkeit geben 
würde) — urfprftoglich grieebifeh gefchrieben, und 
keinesweges für den Druck beftimmt gewefen : der 
Herausgeber bekam Ge durch einen glücklichen 
Zufall, als vertrauliche Mittbeilung in feine Hände. 
Diefer, angenehm Oberrafcht durch das unverkenn- 
bare Gepräge der Wahrheit und Glaubwürdigkeit 
in der Schilderung von VerhältnilTen und Ereignif- 
fen. Ober welche des deutfcbePuhlicum bisher tneils 
noch zu ungenügend, theils bevnahe gar nicht un- 
terrichtet war, bewirkte endlich die öffentliche Be- 
kanntmachung und gewifs hat er Geh dadurch fo» 
wohl den Dank derer, die Geh für die Sache der 
Griechen lebhaft intereffiren, als felbft des ruhigen, 
weiterblickendenGefchichtsforfchers verdient. Der 
Briefe find drey und dreyfsig von verschiedenem In- 
halte und Werthe, aber Ge bilden zufammen ein 
Ganzes, das, was vor dem Ausbruch der Revolution 
von Einflufs auf diefelbe war, umfafst, und Geh bis 
October tgat erftreckt. Eine kurze Angabe des 
Hauptinhaltes der einzelnen Briefe mag ihre \y>ch- 
tigkeit darlhun. Brief I. verbreitet Geh über die 
Hetairie und das, was der Bildung dieferGefellfchaft 
vorausgegangen ift. Der frübefte Plan der Gefell» 
fchaft war der des Rigas, (deffen Bildnifg, das den 
eifrigen, energifeben Patrioten varrätb, dem Buche 
voraofteht,) das Vaterland von dem tyrannifeben 
Joche, unter dem es feufzte, zu befreyen und die 
türkifche Regierung nach AGen zurück zu drängen. 
Der Zweck jener Verbindung zielte eigentlich nur 
auf Einleitung der Revolution ab und nur fälfchlicher 
Weife Gnd die darauf begründeten Verbäitniffe von 
A. L. Z. 1824- Zweyier Band. 



mehrern Milgliedern auf den Fortgang der Begeben- 
heiten übergetragen worden, fo dafs Geh vom erften 
Anfänge des Aufwands an, Parteyen gebildet haben. — 
Brief 2. Die Anhänglichkeit der Griechen an Rufs» 
Und wird immer auf gleiche Weife fohJecht belohnt 
und nach den Kriegen von 1778 und 1790 fank Grie- 
chenland in tiefere Seiaverey, als jemals. Da trat 
Rigas auf, und unternahm es, fein Vaterland zu 
befreyen: er bildete, um diefen Zweck zu erreichen, 
einen Verein der gebildeteren Männer aus feinem 
Volke, erdichtete felbft Nationalgefänge und über- 
fetzte die beften patriotifchen Hymnen der Franzo- 
fen aus ihrer Revolutionszeit ins Neugriechifche, 
(z. B. die bekannte Marfeiller Hymne), um das un- 
ter dem Drucke der Tyranney erfchlaffie Volk an- 
zufeuern. Schon hatte Geh Rigas nach Trieft bege- 
ben, um Geh mit einigen treuen Freunden nachGrie- 
chenland einzufchiffe« , als er, durch einen in Wien 
lebenden Griechen verrathen, in Trieft 179? mit 
fechs Genoffen gefangen ward : die öfterr. Regie- 
rung lieferte ihn, Dr. Orgel v und Anton von Coru- 
neos der Pforte aus, dia lie durch fchrecklichen 
Martertod, (Ge wurden zwifchen ßretern zerfägt'i zu 
Belgrad umbringen liets. Die Namen der in den 
Verein aufgenommenen Griechen, welche Rigas in 
einem Hefte verzeichnet bey Geh trug, verfchiuckte 
er, um Ge der Verfolgung zu entziehen. Uebrigens 
foll Rigas mit Napoleon felbft über Griechenlands 
Befreyung verhandelt haben und man verfichert, 
dafs der Zug nach Aegypten eine Folge feines Planes 
gewefen fey. (Nach dem , was Napoleon in feinen 
alemoiret über diefe Expedition nach Aegypten fagt, 
mochte jenes doch mit Grund bezweifelt werden 
«Hüffen.) — Brief 3. Nach Rigas Tod gefchah Jahre 
lang kein offener Schritt von Seiten der Griechen 
zur Erlangung ihrer Freyheit; nur insgeheim berei- 
teten Ge Geh vor , indem für Verbreitung wiffen- 
fchaftlicher Bildung geforgt ward : anderntheils er- 
weiterte Geh auch ihr Handel beträchtlich, der ihre 
Vermögensumftän-le verbefferte und ihnen eine Waffe 
mehr gegen ihre Tyrannen in die Hände gab. Erft 
im J. 181J. bildeten einige in Rufsland lebende Grie- 
chen die Gefellfchaft der Hetairie: Geben derfelbea 
verfammelten Geh in Moskau und befchloffen , ihren 
Entwurf ins Werk zu fetzen, um die AnGchten und 
die Kräfte aller derer zu vereinigen , welche die Be- 
freyung ihres Vaterlands am eifrigften wünfehten 
Nachdem Ge die erften Grundlagen feftgefetzt und ei- 
nige Anordnungen getroffen hatten, reiften Ge in 
verfchiedene Theil# des türkifchen Reiches; hier ge- 
feilten Geh diefen MifGonarien noch fechs andere zu 
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aber erft fpäter wuchs di« Zahl der in die Klaffe der 
Archie aafgeoommenen Perfonea auf »9, die einen 
fogeiMonteo ' ! rundverein bildeten. — Brief 4. Der 
Zweck der Hetairie ging nur darauf, dem ganzen 
Volke Einheit zu geben, eine gewifTe Einftimmung 
in alle Schritte und Unternehmungen zu bringen and 
die in verfchiedenen Ländern und Gebieten zerftreu- 
ten Griechen zu einem Brüder- Verein, den nur ein 
Geift beleben feilte, zu verfammeln. Die Gefell- 
fchaft war in vier Klaffen eingetheilt nach Maafsgabe 
deflen , was fte waren und leifteten : davon aber wa-, 
rendie, welche den Grund verein bildeten, getrennt. 
Die Hauptgrundfätze mögen im4ten Briefe felbft oach- 
gelefen werden: manche davon find freyiich nicht 
ganz zu billigen und haben felbft Unwürdigkeiten 
zur Folge gehabt. — Da die Hetairie fchneil Anwuchs, 
fo fann lie darauf, einen Anführer an die Spitze der 
Unternehmung zu ftellen und nur durch Zufall fiel 
die Wahl auf denFürftenAiexaoder Ypfiianty: rich- 
tig ift die Notiz, dafs erft nach diefer Ernennung die 
Glieder der vorzöglichften griechifchen Familien 
mit der Gefellfchaft verbunden wurden. — Der 
5. Brief enthält die Nachricht Ober die Veranlaffung 
zur Ernennung des Förftea Ypfilanty: im dien find 
die Maafsregeln miiget heilt , welche ergriffen wur- 
den, um die Revolution zu gleicher Zeit im ganzen 
europäifchen Griechenlande zu erregen, und bis in 
die Mitte der Hauptftadt felbft zu verbreiten — ein 
Plan der gut angelegt war, aber an unglücklichen 
Umftänden und an dem fchändlichen Verrath an die 
englifche Gefandfehaft in Conftantinopel fcheiterie. 
Dazu befcbleunigte Alex. Ypfilanty den Ausbruch 
der Revolution in der Moldau , ftatt dafs er ditfe bei- 
den Fflrftenthümer nur hätte fchneil durchziehen 
follen , um durch Servien nach Griechenland zu ge- 
langen. In Folge diefes unzeitigen und unerwarte- 
ten Unternehmens, das ohne vorherige gemetn- 
fchaftliche Feltfetzune des Operationsplanes voo A. 
Ypfilanty unerklärlicher Weife begonnen, und wie 
durch Beyfpiele dargethan wird, ohne Klugheit und 
Energie fortgeführt ward, begannen in Conftanti- 
nopel die Ermordungen der Griechen, die fich dann 
auch in andern Städten wiederholten. Brief 7 — 9. 
enthalten die kurze Erzählung der Begebenheiten in 
der Moldau und Wallachey bis zum erften Auguft, 
wo die ganze Unternehmung endete: fie lag, wie 
fchon, erwähnt, nicht im Plane der Hetairie und war 
nicht vorbereitet, und überdiefs fcheiterte fie an Yp- 
fiianty’s Schwäche, dem Verrath von Theodor, Ca- 
minar Sacva und Anderer, endlich an der Apathie 
der Moldauer, wie folches alles zum Theil bereits 
bekannt ift, zum Theil ausführlicher in der djefen 
Briefen beygefögten Denkfchrift über den unglück- 
lichen Feldzug in der Moldau und Wallachey rrtitge- 
theiit wird. Die Nachrichten über die Hetairie und 
das was dem Ausbruch der Revolution in den Für- 
ftenthQrriern vorausging, fo wie ober den Pian der 
Griechen, Conftantinopel den Türken zu entrei- 
ßen, find gröfsteniheils hier zum erften Male be- 
kannt geworden ; und darum hielt es Rec. für oothig 



diefs hier auch etwas genauer, wiewohl kurz, an- 
zugeben. Dafs vieles bisher entftelit gewefen , geht 
ebenfalls daraus hervor; als Beleg bezieht sich Rec. 
auf das, was zu Ende des fechften Briefes S. 26. über 
das Gerücht, als feven im J. tgat von den Weibern 
auf den Infein Verlchwörungen angezettelt worden, 
mitgetheilt wird. — Die folgenden Briefe haben 
den Aufftand im eigentlichen Griechenland und auf 
den Infein zum Gegenftand. Brief 10 enthält einige 
Notizen über die Reife des Fürfteu Alexander Cap 
tacuzeno nach Griechenland; befonders ift nicht 
ohne Intereffe was Ober feinen Aufenthalt io Lai- 
bach während des Congreffes gefagt wird, tan Uten 
Briefe wird erzählt, und zwar faft in gänzlicher 
Uehereinftimmung mit dem anonymen Verfaffer der 
Hrofcbure: Ta Grcce en t Sa 1 et ijjsa und Voiitier 
Memoirts , dafs der Aufftand im Peloponnes zuerft in 
Patras, durch die dortigen türkifchen Einwohner 
veranlaßt , begonnen und fich dann über die Halbin- 
fel verbreitet habe, und von da nach Brief tu, über 
Spezia und die meiften Infein des Archipeiagus. Am 
eifrigften zeigten fich dieSamier, die lieh 5 — 6000 
Mann ftark bewaffneten, fo viel möglich die Ord- 
nung geregelter Truppen einführten , Regimenter 
von taufend Mann bildeten und diefe in Kompagnieeo 
zu Hundert eintheilten. Brief 13. 14. 15. Vorgänge 
ln Epirus: Ali Pafcha in Janina. — Die Griechen 
aofser den Infein und dem Peloponnes hielten fich fo 
lange ruhig, bis aufgefangene Briefe von der törki- 
fehea Regierung an die Behörden in den Provinzen, 
denen zu Folge die Griechen überall zu gleicher Zeit 
überfallen und umgebracht werden fällten, dief* ‘ 
über ihr Schickfai unterrichteten: da man es nun 
für würdiger hielt , mit den Waffen in der Hand tim- 
zukommen ; fo hefchlofs man einftimmig den Krieg. 
So begann der Kampf in Aetolien, Acarnanien, At- 
tika und auf Negroponte; wie in Morea zogen fich 
die Türken in die feiten Plätze zurück und das Land 
ward von den Griechen befetzt. Auch die Flotte 
begann ihre Unternehmungen gegen die Türken: 
der erfte bedeutende Vortheil den diefelbe erlangte, 
war die Vernichtung eines türkifchen Schiffs von 
74 Kanonen an der Kilfte von Kieinafien, wie bereits 
aus Raffenei das Weitere bekannt ift. Ende April 
tgai besann auch in Kreta der Aufftand: eine be- 
hindere Begebenheit war die Veranlaffung dazu und 
die Regierung felbft gab den Ausfchltg. Der töte 
Brief widerfpricht ausdrücklich der allgemeinen 
Meinung, als habe in der WalJachey durch den Un- 
tergang der heiligen Schaar Griechenland die Blüthe 
feiner Jugend verloren: vielmehr begaben fich die 
uoterriehtetften jungen Leute der Nation, die auf 
europäifchen Unuerfitäten ftudirt hatten, voo Trieft 
mit Alex. Cantacnzeno nach dgm Peloponnes, der 
mit Demetrius Ypfilanty am v.Junyfalt.StilsJinHydra 
ankam. Diefer ward, nach Brief 17. dafeibft zuerft 
als Haupt und Anführer an der Stelle feines Bruders 
des Fürften Alex. Ypfilanty anerkannt, auch die 
übrigen Infcln und einige Provinzen thateo daffelbe, 
mit Ausnahme des l’eloponoefes, wo eine Herufia, 
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aus Geben Mitgliedern behebend, das Ganze leitete : 
euch bildete Geb in Hydra, Spezzia und Ipfara nach 
manchen Streitigkeiten eine Art fefter Regierung. 
{Brief tg und 19.) Hydra aber erhielt die oberfte 
Leitung der Unternehmungen zur See. Mit fo man- 
chen Schwierigkeiten war Anfangs zu kämpfen , um 
Einheit in das Ganze zu bringen: — an gutem W i I — 
lea fehlte es bev einzelnen nicht, aber an den Mit- 
teln, ihn zur’That zu machen wie es wohl auch 
zum TheiJ mit den Vorschlägen von Alex. Cantacu- 
zeno, die nicht ausgeführt wurden, der Kall war. 

Brief so. den ao. Juny gingen Ypfiianty und 
Cantacuzeno nach dem Peloponnes ab, nier wurden 
Ge zwar mit aufserordentlicher Freude anfgenom- 
meo, doch wollte die Herufta jenen nicht anerken- 
nen: vom Anfänge an hat Ypfiianty manches Verfe- 
hen begangen und er hat Geh fo zuin Theil felbft ge- 
fchadet. Brief 31 — a$ verbreiten Geh genau aber 
die Belagerung und Einnahmen der Feftung MalvaGa 
Ende Julius durch Kapitulation unter Alex. Cantacu- 
zeno. Brief a 6 . erwähnt die im Peloponnes herr- 
fohende Anarchie und die gemachten V erfische, ei- 
nen aus Abgeordneten aller Provinzen begehenden 
Nationallenai zu bilden. Der Brieffchreiber begiebt 
Geh (Brüf 37) zur Belagerung von Tripolizza, der 
er nach den zwey darauf folgenden Briefen jedoch 
nur bis zum zweyten September a. St. beywohnt : zu 
diefer Zeit begab er (ich mit dem Fürften Maurocor- 
datos und Alex. Cantacuzeno nach Ranelien, um 
eine Verfammiung aller Stellvertreter der dort frey 
gewordenen Bezirke zufammen zu herufen : dfe Er- 
zählung diefer Keife ift im 39 — 32ften Briefe enthal- 
ten, aber man erfahrt nichts Beftimmtes Ober den ei- 
gentlichen Zweck und dieArt, wie und ober erreicht 
worden. Das Ganze endet mit dem 33ften Briefe, in 
welchem über die Gründe, die mehrere Fremde be- 
wogen, Griechenland nach kurzem Aufenthalte un- 
zufrieden wieder zu verlaffen, gefprochen wird. 
Diefs ift der Hauptinhalt diefer Brieffarnmlung, fo 
weit es möglich und nach Maafsgabe des Ganges der 
griechifehen Revolution und in Betracht der Eigen- 
thümUchkeit jener Briefe nötbig fehlen, ihn hier 
kurz anzugeban. — So weit Rec. Ober die Glaub- 
würdigkeit des Mitgeiheilten urtheilen kann, theils 
nach der Uebereinftimmnng, die Geh bey manchen 
Angaben mit früher erfebienenen Schriften über die 
griechifcbe Revolution Endet, theils nach der feften 
Ueberzeugung des Rec., den Vf. der Briefe erkannt 
zu bähen, der eine Hauptrolle bey dem gröfsien 
'Theile des Erzählten , mit Ausnahme der Unterneh- 
mung in der Moldau und Wailacbey gefpielt hat und 
dem vermöge feines Standpunktes gute und feltene 
Duellen zu Gebote Banden, fo läfst Geb, diefem nach 
und in Verbindung mit dem im Ganzen her^fchen- 
den Tone des ruhigen, unparteilichen Beobachters 
diefer Darftelhtnp, nichts dagegen lagen und der un- 
genannte Vf. der Briefe macht nach der AnGcht des 
Rec. Anfprueh auf voller, Glauben. 

Die Ücnkfchriß des Fürften Georg Cantacuzeno 
beginnt ebenfalls mit einer ausführlichen Nachricht 



über die von Rips und fplter im J. 1816- gebildete 
Heiaine, die das, was in den Briefen über diefen 
Gegcnftand gefügt ift, beftätigt und weiter ausführt. 
Es gelu daraus hervor, dafs Alex. YpGlanty, nach- 
dem er den Titel des Stellvertreters der Nation an- 
genommen, nichts verfäumt habe, um durch die 
Vorfpiegelung ruffifcher Unterftötzung und Aus- 
ftreuung Ähnlicher Gerüchte die Gemüt her feinem 
Plane geneigt zu Kimmen — die Zeit mufs es lehren, 
ob es wahr ift, was diefer Denkfchrift S. 140. 141. 
150. (vgl. S. 147. unten) und anderswo ausgefproche- 
nen Behauptungen nach, YpGlanty verfichert hat, 
dafs der Kader von Rufsland feine Zuftimmung zu 
dem Vorhaben gegeben habe, obgleich die nachfol- 
genden Ereigniffe diefem zu wirferfpreehen fcheinen. 
Die Unternehmung in der Moldau und Walllchey 
aelaugend, fo ift Ypfiianty, (nacbS. 143.) durch fal- 
le he Nachrichten dazu beftimmt worden , wenn gleich 
bald darauf (S. 143.) gefagt wird , dafs er auf des 
Fürften Georg Cantacuzeno Rath , Geh nach Morea 
zu begeben, entgegnet habe: »er fey gezwungen , in 
der Moldau zu beginnen, um die Aufaierklamkeit 
und die Kriegsmacht der Türken nach der Donau 
zu ziehen. ” Und doch fetteint nach allem , was wir 
darüber {wiffen , in Morea eben fo wenig, als an- 
derswo in Griechenland , der Ausbruch der Revolu- 
tion vorbereitet und beftimmt gewefen zu feyn! — 
Dafs YpGlanty, abgefehen davon , ob er aus Ueber- 
zeugung oder durch Einwirkung von aufsen die Un- 
ternehmung in der Moldau begonnen, ohne Energie 
ehandeli , und vernünftigen Verkeilungen kein Ge- 
ör gegeben , gebt aus der Denkfchrift hervor : der 
Vf. derfelben Rand anfangs den Begebenheiten fo 
nahe, dafs er als Theilnehmer darüber fprechen 
konnte; erft nachdem er dem Wunfche YpGlamy’s 
zufolge die Gefchäfte des general du jour übernom- 
men, jedoch aller erfinnlicben Mühe ungeachtet 
keine Ordnung in das Ganze hatte bringen können, 
und er nun fürchten mufste, dafs feine Strenge febon 
zu fpät kommen und die Gemüther nur erbittern 
würde, zog er Geh zurück, und blieb, (wieesS. 147. 
beifst), feitdem allen Vorgängen fremd , was jedoch, 
wie man fehen wird, nicht gegründet ift. Nach 
und nach fiel die Binde von den Augen — derVer- 
rath griff um Geh; und nachdem der Kaifer Alexan- 
der das Unternehmen ausdrücklich gemifsbilljgt 
batte, begannen Unordnungen aller Art: niemand 
dachte mehr an einen vaterländifchen Krieg, fondern 
Jeder fucltte nur feinen eigenen Vortheil (S. 150). 
Dafs der Vf. diefer Denkfchrift Alles gethan habe, 
tim das Gute zu befördern, geht aus fo manchem 
wohlgemeinten Rathe, den er gegehen, der aber 
nicht immer angenommen wurde, hervor: auch 
das gute Beyfpiel, das er, nachdem er eingefehen 
haue, wie unumgänglich nötbig Fufsvolk gegen die 
türkifche Cavalleria fey, dadurch gab, dafs er felbft 
zu Fufs ging, beweift es (S. 148 ). Eifcrfucht fcheint, 
wenigfter.s nach diefem Memoire zu urtheilen, den 
Fürften Georg Cantacuzeno nicht geleitet zu ha- 
ben! — im Anfang Mai’s brich diefer im Aufträge 

des 
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des Förften Ypfdanty von Tirgovifto nach der Mol- 
dau auf, um Einheit in di« Angelegenheiten derfel- 
ben au bringen! — allein er fand alles anders, als es 
vorgefptegelt war, und der Zweck diefer Expedition 
blieb unerreicht. Man lefe Ober diefen Zug nach 
Galatz, das man noch nicht in den Händen derTür- 
ken wofste — (nicht nach ihrail, wie es in den fo 
vieles Falfche enthaltenden Nouvellcs nbfervnüons 
für 1a y alachic Paris tHaa. p. 95. heifst) — fodann 
«her den Marfch nach Jaffa S. töl ff. diefer Denk- 
fehrift, welche die Ereignilfe in der Moldau ausein- 
anderfetzen. An den Vorfällen in der Walkchey und 
alfo auch an dem unglöcklichen Treffen bey Dragat- 
fchemy d. 7. Juny a. St, nahm der Fürft G .'Cantacu- 
*eno keinen Antheil ; denn er blieb in der Moldau, 
da er fleh nicht mit Ypfilaoty hatte vereinigen kön- 
nen, bis mit dem Gefecht in dar Nähe des Prutb de* 
ty. Juny a. St. auch der Feldzug in der Moldau ge- 
endigt war. Was diefen unglücklichen Ausgang 
der Unternehmung in den FürftenthOmern , — deren 
Schilderungen in der Kürze am beiten und in Ueber- 
einftimmung mit diefer Denkfchrift in der dem Ba- 
ron Stourd/a zugefchriebenen und vom Prof. Krug 
überfetzten Brofcbure: La Grece en tgai et 1823. 
Paris 1833- p- S8 — 6l. enthalten ift — herbev ge- 
führt hat, ift dem Ganzen nach fehon früher bekannt 
geworden und auch aus dem hier auszugsweife Mit- 
gelheilten ergeben Ach die Gründe; das Einzelne 
findet der Leier kt der Deokfchrtft felbft. Auch 
diefe mufsRee. feiner Ueberzeugung nach im Ganzen 
für unpartevifch halten: ihr Vf. war Augenzeuge 
deffen, was er erzählt, und er konnte daher wahr 
feyn: anzunehmen, dafs er es nicht habe feyn wol- 
len, dazu ift in der Denkfchrift kein Grund vorhan- 
den und auch fonft ift Rec. keiner bekannt. La 
t tritt Pcfic, h snenfimge pafft! — Die Ueberfetzung, 
fowohl der Briefe als der Denkfchrift, ift gefällig — 
aber Druckfehler bey Eigennamen haben fieh auch 
hier eingefchlichen : fo mufs es S, 44. ftatt Cahioten 
heifsen Calioten, die einen kriegerifeben törkifcheo 
Stamm aus Cala in Morea ausmachen. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

H*inzi.Bt.s<5 , b. Ofswald : Erzählungen von Ka- 
rolinc Paulus , geb. Paulus, 1833. 388 S. 8> 

Die Werke einer Schrififtellerin , die, wie fei- 
ten fie fielt auch in das Getümmel des literarifchen 
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Marktes mifcht, dem Publictim jedesmal, wo 6* 
aus ihrer killen Verborgenheit hervortritt, eint 
erfreuliche Ertchaiming ift, bedarf der Empfeh- 
lung krhifcher Blätter nicht. Ihr Name dient dem 
Leier zur Bürgfchaft, dafs ihm nichts gemeines ge- 
boten wird , und dsfs er suf anziehenden Inhalt, 
forgfältig ausgebildet, und in eine eitle, würdige 
Sprache gekleidet rechnen darf. Diefe Erwar- 
tung wird auch durch die gegenwärtige Sammlung 
und die drey Erzählungen die fie enthält, auf eine 
vollkommen befriedigende Weife gerechtfertigt. Dia 
erfte, am Scherz kann Emß werden, In welcher 
ein verzogenes, eiteles und gefellföcbtiges Mäd- 
chen ihren Namen mit dem einer ihr ganz entgegen- 
gefetzten, und mit ihrem killen Verdienfte höchft 
anziehenden Cottfine vertaufcln, um fleh des lie- 
benswürdigen jungen Mannes, dem ihre Hand be- 
ftiromt ift , auf eine ungewöhnliche Weife zu ver- 
fichern, aber ihn eben durch diefes frivole Spiel 
verliert, erhält den Ltfer, wenn er gleich das Re- 
fulta» bald vermuthen wird, doch bis zum Ende 
Mt , und würde auch ohne diefes Verdienk , durch 
die lebendige Zeichnung der handelnden Perfonen, 
unter denen uns die coquette Eugenie vorzüglich 
eerathen fcheint, anziehen. Die aweyte Erzäh- 
lung, der Hing? hetitelt , enthält einen' nicht un- 
gewöhnlichen Stoff auf eine neue und anziehende 
W elfe behandelt. Zwey junge Leute werden, ohne 
Ach zu kennen, von den Aeltern für einander be- 
ll i nun t ; eigennützige Gründe löfen die frühere Ver- 
abredung auf; aber das auf diefe Weife zerftörte 
Verbältnifs wird durch Zufall und Liebe auf die 
erfrenliohfte Weife wieder hergeftellt. Die dritte, 
die Zauberin, welche entfernt an Cazottes Lord 
d 1'mspromtu erinnert , dürfte den Leferinnen 
wohl die meifte Freude machen. Die gebeimnifs- 
volle Verwickelung, auf weicher das Intereffe vor- 
nehmlich beruht, erlaubt keinen Auszug; es ift 
genug zu fagen , dafs fich Alles eben fo natürlich 
verfchlingt als löft, und dafs die Aufldfune, indem 
fie ein treffliebes Paar auf eine unerwartete Weife be- 
glückt , und eine edle Freundin , die hier die Rolle 
desSchickfals fpielt, und dabey, wie es oft gefchieht, 
eine Zeitlang verkannt wird, i'r» ihrer verdienten Glo- 
rie zeigt, die vollkommenfte Beruhigung gewährt. — 
Kein Lefer wird diefe Erzählungen ohne den VVunfch 
aus der Hand legen, der liebenswürdigen Verfaffe- 
rin noch oft auf feinem Wege zu begegnen. 



LITERARISCHE 

Beförderungen. 

Der ordentliche Proferfor der Rechte und l.'nterhiblio- 
thekar, Hr. Dr. Clofftus in Tübingen, hat die nachge- 
fuchte Entladung aus feinen bisherigen Dieoflverhält- 
oifJen erhallen, und folgt einem Rufe nach Dorpat 



NACHRICHTEN. 

an die dortige Univerfität. Er hefchäfligt fich bekannt- 
lich mit der Revifion und einer neuen Ausgabe de» 
Corpus /uns. — Die dadurch erledigte Prufeffur ift 
dem bisherigen 1 ’rofeiTor zu Königsberg, Hr«. Dr. 
Ragge, übertragen. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Auosbi’ro u. Lwrzio, in d. v. Jenifch- u. Stage- 
fchen Buchh.: Platons Phüdon oder Ge/prüch 
Aber die Unßerbliehkeit der Seele , (iberfetzt und 
mit philofophifchen und andern Anmerkungen 
verfehen von Johann Kaspar Gtilz, Pfarrer zu 
Absberg. XX u. aoi S. gr. 8- 

I 

W enn der Vf. vorliegender Ueberfetzung von 
den Schwierigkeiten fpricht, die (ich Jedem 
bey Uebertragung platonifcher Uarftellungen in unfere 
Sprache darbieten, fo erkennt diefs Rec. allerdings, 
da er eben fo gut dieSchwierigkeit einfieht, Wörter, 
wie aii to to öv, to övToif Öv und ähnliche, ihrem vol- 
len Gehalte nach, in unferer Sprache wiederzuge- 
ben. Denn der Umftand, „dafs Plato bey feinen pbi- 
lofophifchen Darftellungen transcendent wird, macht 
eine Uebertragung derfelhen in unfere , fo wie in jede 
andere Sprache (die lateinifche nicht ausgenommen) 
fehr fchwierig. Man hat fortwährend mit der Spra- 
che zu kämpfen.” — „Ift unter folchen Umwän- 
den die Ueberfetzung gezwungen oder undeutlich, 
fo kann das Original in den Augen des Lefers nur 
verlieren, und von wirklichem Verliehen kann wohl 
nicht die Rede feyn.” (S. V.) — „Eben daher 
mOfl’e Platons feiner Sinn, üewandheit in der Spra- 
che, philofophifches Darftellungstalent , hohe Be- 
geiferung und noch Vieles Andere zur liöchften Vor- 
ficht bey der Ueberfetzung feiner Schriften veran- 
lagen. Als einen eigenen, aber darum wichtigen 
Urnftand bemerkt der Vf., tiafs man ßch nicht mit 
allzu ängßlichtr Treue an das Original halten könne, 
fondern daffelbe mit einer gcwijjcn Freiheit wieder- 
geben mQffe, ohne jedoch der Wahrheit zu nahe zu 
treten, ln diefer Beziehung habe es Schleiermacher 
verfehlt. „Seine Ueberfetzung des Phädon fcheint 
mir im Ganzen gezwungen, in vielen Stücken un- 
deutlich, verworren und fehlerhaft zu feyn. VVe- 
nigftens wird man viele Stellen nicht vergehen kön- 
nen, ohne dabey das Original zu Käthe zu ziehen.” 
(S. V.) Um diefes Urtheil zu belegen, werden eine 
Anzahl von Stellen (S. VI — XIX.) aufgeführt, je- 
doch mit der ausdrücklichen Bemerkung des Vfs, 
dafs ihn hiebey nicht hämifche Tadelfucht geleitet, 
roch weniger, dafs er das Getadelte ängftlich auf- 
gefucht; es feyen diefe Bemerkungen blofs daraus 
erwachten, dafs er ßch öfters veranlafst gefehen, 
den Text mit Schleiermachers Ueberfetzung zu ver- 
gleichen (S. XIX.) Wir glauben nnfere Pflicht bey 
der Anzeige diefer Ueberfetzung am beften zu er- 
füllen, wenn wir einige Stellen ausheben und mit 
A. L. Z. 1814. Zweyter Band. 



unfern Bemerkungen begleitet, unparteyifch dem 
prüfenden Auge des Le.'ers vorlegen. Ueber di« 
Anmerkungen, in welchen gleichfalls zum öflern 
Schleiermacher’s Ueberfetzung erwähnt wird , wer- 
den wir nachher Einiges heyfügen. 

S. 6. Heindorf. « tu AijXov ' A -* rv Ä To J 
Hier wird Schleiermachern ohne Weiteres der Vor- 
wurf der Nachläffigkeit gemacht , dafs er die Worts 
x*t' r tos nicht überfetzt. Allein Hr. G. hätte nur 
Heindorf's Note nächteten können , wo die Gründe 
angegeben werden, warum diefe Worte, alsGloffem, 
im Texte ausgelaffen worden fujd. Sclileicrmacher 
aber (f. II. Th. 3. Band S. 467.) bemerkt ausdrück- 
lich, dafs feiner Ueberfetzung überall der Heindorf- 
febe Text zu Grunde liege und dafs er nur über Ab- 
weichungen von demfelben das .\othigfte beybringen 
werde. Auch Bekker hat diefe in is Handschriften 
fehlende Worte weggelaffen: f. Commentaria Cniica 
in Plutonem Tom. 1 . p. 363. — S. 8. Heindorf. «IX* 
irtXiv t* könne nicht heifsen: „ver- 

laffen von feinen Freunden,” wie Schleiermächer 
überfetzt. Hr. G. Oberfetzt: „ohne Freunde um 
ßch zu haben;’' was aber doch fchwächer und dem 
Begriff des Wortes t(i^o< nicht fo entfprechend 
fcheint. Eben fo halten wir S. 13. Heind. *v » xsi 
>j e.'xij iyiitTo Schleieemacher’s Ueberfetzung, „wo 
auch das Urtheil gefüllt worden nur," für richtiger, 
als wasHr. G. fubltituirt: „gefällt tcurdc," da tyivtT» 
hier im Aorift, wie. in unzähligen andern Stellen, 
in ähnlichen Nebeolätzen, ftalt des Plusquamper- 
fects fteht. — S. 16. Heindorf. — ätaxaSifiptvcs 
im nj» xlmjv t * to axe Xo{ : ,, Socrates aber 

fetzte fielt auf das Bett, fchlug ein Bein Ober das 
andere,” Hr. G. überfetzt dagegen : „Socrates rich- 
tete lieh aus feinem Bette auf, zog Jeinen Fuji nach 
ßch," welches richtiger feyn foll als Schleierma- 
cher’s Ueberfetzung. — S. 19. Heindorf. x«; *$o- 

0ievp(vo(, t! Jf* Troll* xi; rxurrv Tr, (uo vaixijx *01 im— 

rxTTot itoiir*; nach Schleiermacher: „fondern um zu 
verfueben, was wohl ein gewiffer Traum meyne 
nnd mich vor Schaden zu hüten, wenn etwa diefs 
die Muflk wäre, die er mir anbeßehit. ” Hr. G. 
fiberfetzt: „fondern um die Bedeutung gewiffer 

Träume zu erfahren und mich gevviffenhaft meiner 
Pflicht zu entledigen, im Fall diefes diejenige Art 
von Mufik wäre, welche zu treiben fie mir öfters 
empfehlen.” noXXmxn ift ohne Zweifel bey Schl, 
darum nicht ausgedrdekt, weil er es mit Heiodorf 
als eine blofse particula carpleiiva nahm, in dem 
Sinne desLateinifcben forte , und deshalb Oberfetzte: 
„wenn etwa . ” — S. 34. Heindorf. itamxxneh t» x«i 
fioieXoft'in ni(i rij( cfa*Ji|pw< rijs ixti. Bekanntlich, 

U (4) Diqitiz wie 
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wie Wolf und Wyttenbach gezeigt, fowohl von 
der philofophifchen Betrachtung und Erklärung, als 
von der hiftorifchen oder mythischen Erzählung 
zu verfteRen. Schleiermacher überfetzte : „dafs 

der, welcher im Begriff ift, dorthin zu wandern, 
nachfinnc und dichte über die Wanderung dorthin, 
was man wohl von ihr halten foll,” dafs die Ueber- 
fetzung dichte fchwerlich paffend fey, geben wirHn. 
G. zu, ob aber das, was er fubftituirt 1 „fich im Geiß e 
vorßelle" paffender und dem wahren Begrief des Wor- 
tes näher ley, will Rec. nicht behaupten. — Auch 
in der gleich folgenden Steile: iff«« iuSvtoi Sxvfixanov 

«et ßft/virsti ei rowro juovov T mviWmrt — Tzr^ptvtn evt^eryjv 

Endet Hr. G. Schleiermachers Ueberfetzung unver- 
ständlich. Freylich konnte Hr. G. , da fein Beftre- 
ben weniger auf eine wörtliche, den Worten ftreng 
fich anfchmiegendeUebertragung gerichtet war, fich 
mit mehrFreyheit bewegen und daher eine für deut- 
sche Lefer vielleicht verftändlichere Ueberfetzung 
liefern, zumal da durch feines Vorgängers eben fo 
getreue als richtige Ueberfetzung er vqr Mjfsver- 
ftändniffen und Irrwegen mehr gefichert war. Nach 
Schleier machcre Ueberfetzung lautet diefe Stelle fol- 
gendermaafsen : „So mufst du dich noch weiter be- 
mühen, fagte er, du kannft es ja wohl noch hören. 
Vielleicht aber kommt es dir auch wunderbar vor, 
dafs diefs allein unter allen Dingen fchlechthin fo 
feyn foll, und auf keine Weife, wie doch fo oft über- 
all, bisweilen und einigen Helfer zu fterben als zu 
leben. Und denen nun beffer wäre zu fterben , wird 
dir wunderbar varkommen, dafs es diefen Menfchen 
nicht erlaubt feyn folle, ßch felbft wohlzuthun , fon- 
dern fie einen andern Wohlthäter erwarten füllen. ” 
Hr. G. überfetzt: „So mufst du denn wohl aufmer- 
ken, denn eben jetzt (t*'x*?) dürfteft du etwas dar- 
über vernehmen. Es wird dir zwar vielleicht wun- 
derbar Vorkommen, dafs diefe Sache allein unter al- 
len übrigen immer diefelbe bleibt, und dem Men- 
fchen nie fo begegnet, wie Alles Andere, fo dafs es 
für Manche beffer wäre zu fterben als zu leben. Aber 
es wird dich vielleicht befremden, dafs diefen Men- 
fchen, für weiche Sterben befler ift, als Leben, 
nicht erlaubt feyn foll, fich felbft wohlzuthun, fon- 
dern dafs fie in einen andern Wohlthäter erwarten 
Sollen. “ — S. ay. Heindorf. x*i ijp>c tsO{ a’v 3 guirev( 
#v r«» xthh«tm» il'xt — nach Schleierm. 

„eine von den Hecrdcn der Gütler , ” Ficinus giebt 
»t?h* hier und im folgenden durch mancipium (Ei- 
genthum), Hr. G. (was frevlich mit der hier er- 
wähnten Pythagoreifchen Anlicht, welche die Göt- 
ter als die Menfchen als JooXan betrachtet, 

gut übereinflimmt) durcht Sclave; nur fcheint uns 
«tiefer Ausdruck faft etwas zu beftimmt für das all- 
gemeine, jede Art von Eigenthum und Hahe be- 
zeichnende xrij,««. — S. 31. äixvau» nimmt Hr. G . 
für: Ueberzeugung; der Ausdruck: Meinung ! age 
zu wenig. — Die Redensart ix evrov giebt 

Hr. G. befler durch: ,, laß ihn gehen." — Schieier- 
macber überfetzte etwas zu hart: „Ach, laß ihn 
taufen." — Dagegegen fcheint uns doch S. 34. 
Heiadorf. »njvMvavat -jag , aeei tvjx* v °vv« c « jito- 
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(itvoi $<XooroiPia<, X*Xi}Üä*«i T0«i< dXXs«i( — nt 
xai etwas zu frey überfetzt; Schleierm. tlber- 

fetzt ganz wörtlich: „Nämlich diejenigen, die ßch 
auf rechte Art mit der Philofophie befaffen, mögen 
wohl, ohne dafs es freylich die Andern merken, 
nach gar nichts Anderem ftreben, als nur zu fterben 
und todt zu feyn.” Hr. G. Oberfetzt: „Weil das 
ganze Denken derer, die firh auf die rechte Art mit 
Philpfophie befaffen, auf Nichts Anders gerichtet 
war, als auf Sterben und Todfeyn, fo bleiben fite 
icohl Allen übrigen Menfchen ein Räthfcl." Diefe 
letztere VV'endung, wodurch das XrXqöäv« to»< »«.Xovc 
wiedergegeben werden foll , können wir unmöglich 
billigen. — Das Undeutliche und Unrichtige , wel- 
ches nach Hn. G. in Schleiermachers Ueberfetzung 
der Stelle S. 49. Heindorf, äar 4 7« ocaroiijpÄ ij vüv 
ipo't ifD;ri7,vu/vf; etc. liegt („fo dafs die mir jetzt 
aufgetragene Wanderung mit guter Hoffnung anzu— 
treten ift auch für jeden andern, der nur glauben 
kann, dafür geforgt zu haben, dafs feine Seele rein 
ift”), fucht er felber durch folgende Ueberfetzung 
zu heben •* „Ich>trete alfo die mir jetzt anbefohlene 
Wanderung mit guter Hoffnung an, fo wie Jeder, 
der glaubt, feine Seele fey durch Reinigung dazu 
vorbereitet.” Diefs ift freylich ein gefälligeres, 
aber auch von den Worten des Textes entfernteres 
Deutfeh. — S. 5t u. f. Heindorf, »I 7«? lixßißX^rxt 
fitv jt«vt*x>5 t» etc. fällt der Tadel auf Schl. 

Ueberfetzung. als undeutfeh, weg, wenn man nur 
die Worte: „fie liebten aber die Weisheit durch — 
oder durch — — ” von dem Uebrigen trennen, oder 
wenn man nach diefen Worten noch einmal wieder- 
holend einfOgen will: „und uro fie Hoffnung ha- 
ben." So könnte die 'I rene der Ueberfetzung ohne 
Nachtheil der Sprache belfer gewahrt werden, als 
wenn man die ganze Verbindung und Abhängigkeit 
der Sätze vernientet und dafür einen gefälligeren Pe- 
riodenbau zu erringen hofft. Die allerdings etwas 
fcliwierige Stelle S. 58. Heindorf. ■» n«x*'fi» 2 ‘Hf***» 
p>j yiq ov’x «vri) 5 >J oV 3 >j »ferif» etc. glauben wir 
allerdings, ift Hr. G. in der Ueberfetzung beffer 
geglückt als feinem Vorgänger; Letzterer überfetzt 
(wozu man freylich das Original zu nehmen genö- 
thiet wird): „o befterSimmias, dafs uns alfo das nur 
nicht ganz der Unrechte Weg ift zur Tugend, Luft 
gegen Luft, und Unlufl gegen UniuTt und Furcht 
gegen Furcht auszutaufchen und gröfseres gegen 
kleineres wieMllnze; fondern jenes dieeinzige rechte 
Münze ift, gegen die man alles vertaufchen mufs, 
die Vernünftigkeit , und nur Alles, was mit diefer 
und für diefe verkauft ift und eingekauft in Wahr- 
heit allein Tapferkeit ift und Befonnenheit und Ge- 
rechtigkeit, und überhaupt wahre Tugend mit Ver- 
nünftigkeit, mag nun dabey feyn oder nicht dabey 
feyn Luft und Furcht und alles Ucbrige der Art 
u. f. w. Hr. G. überfetzt: „Aber bedenke, obdie- 
fes der rechte Weg fey zur Tugend, wenn man 
Lüfte gegen Lüfte, - Traurigkeit gegen Traurigkeit, 
Furcht gegen Furcht, das Mehrere gegen das Weni- 
gere, wie Münzen, vertaufcht; oder ob Jenes allein, 
nämlich Weisheit die allein richtige Münze fey, ge- 
gen 
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gen welche mah alles Andere rertaufchen mufs; ob 
inan um diefeibe und mit derfelben nicht Alles kaufe 
und verkaufe, Tapferkeit, Entliallfamkeiti und Ge- 
rechtigkeit; ob mit einem Worte, wahre Tagend 
nur in Verbindung mit Weisheit Statt finde, es mag 
nun Vergnügen oder Furcht oder alles Andere der 
Art hinzu oder davon kommen; ob nicht, getrennt 
von der Weisheit und gegen einander vertaufcht, eine 
folche Tugend nur ein Schattenbild und wahrhaft 
eine knechtifcbe fey u. f. w. — Eben fo wird 
Schleiern. Ueberfetzong S. 116 u. f. Heindorf, flytm- 
oxoi/ai ai $iÄopxö«k, or« rrafaA«| 3 oöe« mlrHv rqv v}/v. 

xs* etc. (vgl. die Ueberfetz. S. 65.) getadelt als hochft 
verworren und gefchraubt, abgesehen von dem Un- 
richtigen, das ueb darin finde, wie z. B. Awra hier 
den piatonifchen Anfichten zuwider durch „erlöfen” 
Oberletzt fey, Oberhaupt man aus diefer Ueberfetzung 
wohl fchwerlich lerne, v<as Plato eigentlich lagen 
wolle. — S. 134- Hcindorj. t» pij iituxbfi iarn finrlvj 
Schleiermacher: „wenn es nicht anmafsend ift zu 
fagen.” iit«x 9 r< meynt aber Hr. G. , habe hier diefe 
Bedeutung nicht, weshalb er Oberfetzt : „Und wenn 
diefes Geftändnifs nicht zu viel knjlctc, ” wie auch 
Dacier überfetzt: et ß cet aveu ncn'ous coütoii pas 
trop. — S. I59. Heindorf. Hie fiiv 7*5 f*oi -jf-o »e* 
•vrv öirait wer« t! mto( riyöf xai iiIrr^tnnMf, oär» 
*«> «I< woAAok iexti avSpinaif. Hr. G.: „denn diefe 
habe ich ohne Beweis, und nur vermöge ihres feinen 
Anflrichs von If^ahrfihcinlichkcit angenommen , da- 
her fie auch den mehreften Menfcben gefällt.” 
Schleiern, überfetzt (S. 8° ) : „denn diefe letztere 
ift mir ohne allen Beweis gekommen , nur aus einer 
Wahrfcheinlichkeit und einem gewiffen äufseren An- 
lehen, woher auch die meiften Menfchen zu ihren 
Meinungen kommen. — Die Wiederholung der 
beiden erften Zeilen in der Schlcicrmachcr’ichen 
Ueberfetzung S. 99. ift nicht bemerkt worden, aber 
eben dafelbft (S. 202. Hcindorj . «p* ViJ mv at n 
tovt»> tfw eh riete; ovi’ ui, r^i) 0 Kf/2>K, ou- 

*“4 f X ** , xxi toiovto ti yff , «4 ou ttoXXx gut TÄ^airrij) 

die Ueberfetzung getadelt, als das Gegentheil von 
dem enthaltend , was der Text befage. Schleiern. 
Dämlich überfetzt: „Nein, fofteht es nicht mit mir; 
wiewohl ich nicht fagen will, dafs nicht Vieles mich 
irre macht.” Da nun aber hier der dritte Beweis 
feiner Vollendung nahe fey, Kebes diefs aber bereits 
bemerkt, und die Nichtigkeit des fo eben gemachten 
Einwurfes einfehe, fo Tage er: „dafs ihn wenig 
mehr irre mache. — Den Schlufs des Phädon über-' 
fetzt Hr. G. folgendermafsen : „So war das Ende 
unfers Freundes, eines Mannes, der, wie wir fagen 
möchten, unter allen, die wir je (alfo «#rr für n m- 
ner») gekannt haben, der befte und übrigens auch 
der weifefle und gerechtere war.” 

Die der Ueberfetzung beygefügten Anmerkungen 
füllen S. 100 — 202. Der Vf. verlangt eineBeurthei- 
lung derfelben, nach dem Gefetze der Billigkeit, da 
man wiffe, wie fchwer es fey, den Plato zu commen- 
tiren, einen Scliriftfteller, bey dem es, wenn bey ir- 
gend einem Andern nöthig fey , ihn gröfstentheils 
aus ßchfelbfl zu erkläret!. Diefe Anmerkungen foi- 
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len ihrem Inhalte nach philofaphifch fey»; an der 
Sache konnte dem Vf. um fo weniger liegen, als 
wir im Befitze der trefflichen Arbeiten Heindorfs 
und Wyttenbachs (der jedoch S. 156. der „Weit— 
fchweijigkcit" befchuldigt wird) wären, aus denen 
Mehrere«, nioht fowohl die Sachen , als die Sprache 
betreffend, genommen fey. Und allerdings war es 
beffer, in Abficht auf Sacherklärung auf die Arbei- 
ten diefer Männer oder auf die bey ihnen citirten 
Quellen zu ver weifen, als auf Bücher, wie z. B. 
Morizens Götterlehre; vgl. S. tot. Von welcher 
Art die philofnphlfchen Anmerkungen des Vfs find, 
mögen einige Proben zeigen. S. loa. (S. 16. Hcin~ 
dorf von der Verbindung des Angenehmen und Un- 
angenehmen mit einander): „Phyfifch, wie Socrates 
es hier nimmt, ganz richtig. Der hiichßc Sinnen- 
kitzel, nur um Einen Grad gefteigert, wird Schmerz. 
Moralich ift es nicht richtig. Das Vergnügen , das 
aus der Tugend entfpringt, erleidet eine unendlich« 
Steigerung. Mühe und Luft, obfebon fehr verfehie- 
dener Natur, find durch ein gewiffes natürliches 
Band verknüpft. Aus der Luft felhft gehen die Ur- 
fachen des Schmerzes hervor.” S. loa. (S. Uj.Hein— 
dorf. innvimvTiMM» etironei^mueeoiTi X(yei): „dieFraget 
Wie könnteSocrates fo viel aufTräume halten? läfst 
lieh fehwer, vielleicht gar nicht beantworten. Selbft 
rofse Männer und bisweilen die tiefften Denker 
nd nicht von gewiffen Schwachheiten frey. Uebri- 
ens erkennt man hieraus den religiöfen Sinn de* 
ocrates und feine rein fittliche Denkweife deutlich.” 
(Wir würden es nicht wagen eine folche Frage auf— 
zu werfen, noch weniger fie zu beantworten, wenn 
wir nicht glauben würden , den ganzen Geift plato— 
nifcher Darftellung und Philofophie zu verkennen.) 
S. 103. wo der Vf. Ober die f*oveix,j — die Tonkunft 
Einiges bemerkt (was hier, wo von dem, was uir 
Tonkunft nennen, durchaus nicht die Rede ift, 
Oberflüffig war), wäre uns eine Erörterung des Be- 
griffs und der Bedeutung , in welcher Plato das Wort 
(novvixij nimmt, aus den Piatonifchen Stellen zu— 
nächft, viel erwünfehter gewefen. Es hätte nur das, 
was Ik'yttcnbach zu diefer Stelle S. 137., Locella zum 
Xenoph. Ephef. S. 134 f. und Aft Platons Leben und 
Schriften S. 162. bemerkt haben, verarbeitet werden 
müffen ; wir hätten dann dem Vf. die Worte erlaffen : 
„Ich für meine Perfon bin mit Vielen einverftanden, 
dafs die Tonkunft nach dem Vergnügen beurtbcilt 
werden müffe; doch aber nicht nach dem Vergnü- 
gen eines jeglichen Menfchen geradezu. Vielmehr 
geht meine Behauptung dahin, fie fey beynahe die 
fchönfte Mufe, welche die heften und gebildetflei» 
Menfchen ergetzt. ” S. 104. bey Philohtos war 
A. Boeck’s Schrift.* „Philolaos, des Pythagoreers 
Lehren nebft den Brücliftücken feines Werkes, Ber- 
lin 1819.” woh! nicht zu überleben. — S. 108- (zu | 
S. 40. Hcindorj. or«« jxi» 7 (fc. i) yd* 1 )} firra toB 
ew'fixToc imxtipji ti exonrr, or* To're iTxtotx* 

vV Bi/VoiJ). „Die Sinne betrügen uns durchaus nicht, 
vorausgefetzt, clafs fie io völlig gefundem Zuftand« 
find. Der Verftand, als folcher und die Phantafie, 
produciren den Irrthum, der aber keineswegs *&- 

- ;ii' i *~ 
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jecliv, fondern lediglich nur fubjecfiy ift. Irrthum 
im erfterem Sinne ift etwas blofs Negatives. Das 
Gegentheil annehmen, hiefse die Natur zur Lüg- 
nerm machen. Auch die Sinne ftellen un$ jeder- 
zeit die Dinge fo dar, wie fle unter den gegebenen 
Bedingungen uns nothwendig erfcheinen mflffen, 
und folglich findet kein Betrug Statt.” — S. 156. 
zu Heindorf S. 174-: <jx 3* *** Xaßoü- 

arji TO tjffpti» XXT* TXOTX 71771 ff 3*4 ») 7 lffT>l'f 4 lJV , fin- 
det der Vf. die Worte Xxßovota ro nfipt*:* fchwierig; 
fodafs er vermuthet, es fey hier der Text verunftal- 
tet und etwas dazu gekommen oder weggefallen. 
Daciers Ueberfetzung (et jl de la memoire et de l'api- 
niort rcpnfce, nait lu Jcience) finden wir nicht fo un- 
deutlich, fo wenig wie die des Ficinus: ex memoria 
vero ei opitlione quietem accipicntc. Plato will näm- 
lich lagen : wenn die verfchiedenen Bewegungen und 
Thätigkeilen , wodurch die äufseren, durch die 
Sinne vernehmbaren Erfcheinungcn in das Innere 
gebracht werden, beendigt find ; fo entwickelt Geh 
dann aus ihnen , wenn die gehörige Ruhe nach jenen 
Bewegungen, (nach jenem Procefs des Annahtns 
Jufserlicher Erfcheinucigen und deren Aufnahme in 
das Innere) eingetreten, wenn fie zur Ruhe gefront- 
men find (beffer als: wenn fie zur Ruhe kommen ) die 
— S. 171. Ober den Unterfchied zwifchen 
t'i«« und Hi*- „Wenn gleich «iäo< und Hin hier ohne 
Unterfchied, wie es Icheint, gebraucht wird, fo 
findet doch ein folcher Statt. ’lJtV, Urbild, der 
ewige Gedanke Gottes, dem aber wirkliches Seyn 
zukommt und infoferne «iä«4 ift. ’l 4t* undEJoo« dür- 
fen durchaus nicht getrennt werden. Die Hixi find 
mit einem andern Ausdrucke 0! ri-rroi rJv xiaiZt oder 
Vorbilder und «iä«; ift der Ausdruck der Darftellung 
derfelhen. Oder wieSeneca lagt Epift. XV11I. Hin fey 
excmplum, iHo; forma ab excmplo fumta et ab arti- 
fice operi intpujila. Durch einen unbegreiflichen 
irrthum find von vielen die allgemeine (n) Begriffe 
mit den Ideen verwechfelt worden u. f. w. ” b- 1 81- 
erklärt lieh ftark gegen Wyttenbach, der S. 383* 
feines Commentar’s behauptet, dafs aus keinem der 
beiden von Socrates als die zuverläffigften für die 
Uniterblichkeit der Seele angeführten Bevveife, ver- 
möge der Idee allein verftändlich werde, dafs es fielt 
wahrhaft fo verhalte und aus der blofsen Möglich- 
keit die Wirklichkeit folge. Hier habe, meint Hr. 
G. blofs der rein logifche Verftand bey Wyttenbach 
fo geurlheilt, der ihn die Ideen und noch dazu die 
höchlten für etwas blofs Mögliches, denen das Seyn 
ermangelte, habe feiten laffen. Wem aber die Ideen 
Gottes, fo wie die des Ganzen, wahrhaft vor- 
fchwebe, der erkenne mit Evidenz, dafs das Mög- 
liche zugleich auch wirklich und nothwendig fey. 
„Und wahrhaftig, fetzt er hinzu, ift die Idee Got- 
tes, als abfoluten Lebens nichts und nur, wie man- 
‘ che fagen, ein Traum der Phantafie, fie ift Wahr- 
heit, Gute, Schönheit, Tugend und alles Andere, 
■wie es auch heifsen mag, nichts. Allesjnenfcbliche 
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Erkennen, jeder vermeintliche Fund auf dem Oe-' 
biete der Wahrheit ift alsdann nur ein Traum und 
Seibfttäufchung, ein Spiel des menfchlicben Geiftes 
in nichts nnd zu nichts.” — S. 184- über den Be- 
griff von ialpon:— „Der im/ftm», welchem derMenfch 
im Leben zugetheilt war, ift doch nichts anders, 
als der jedem Menfchen einwohnende Genius , d. h. 
die ihm eigentümliche Sinnes- und Denkweife: 
denn dafs Platon der Volksmeinung, dafs jeder 
MenTch einen ixlfttn habe, der getrennt von ihm, 
ihn überall hinhegleite, zugethan ge wefen fey , läfst 
fich - auf keinen Fall denken.” — S. 1 gg. zu Hein- 
dorf S. 336: — „Wie unrichtig diefes, auf die Erd» 
angewandt, fey, bedarf keiner Erinnerung. Di» 
Erde ilt kein In^nrw und fteht nicht mitien 

im Himmelsraume. Ein loijjoiro» ift ein fol- 

ches, das Geh auf allen Seiten gleich ftark nach dem 
Mittelpunkte hinneigt. £in folches würde nicht nur 
ftille und unbeweglich Rehen, fondern auch unzer- 
ftörhar feyn. Allein die Natur producirt ein folches 
nicht. Ünfere Erde hat, wie alles in der Natur, 
Polarität und bewegt fich daher nicht blofs, febief- 
liegend, umihreAxe, fondern auch in eliyptifcher 
(fiel) Bahn um die Sonne. In der Folge fcheint 
Platon (ferne Meinung geändert zu haben u. f. w.” 
S. 194. zu Heindorf S. 346. unten: „Auffallend 
bleibt es aber, dafs Platon in unferer Stelle die zu- 
künftigen Strafen als ewig annimmt, was philo— 
(ophifch doch nicht denkbar ift. (Hier fpricht ja 
nicht der Philofoph Plato, fondern eine mythifche 
von ihm benutzte Tradition!) Diefes wäre nur un- 
ter der Bedingung möglich* dafs der Menfch in ab- 
jfolute Bosheit übergehen könnte. Allein diefes wird, 
aus guten Gründen die philofopbifche Vernunft nie 
gellen laflen. Wir werden alfo auf Olympiodor’s 
Seite treten müffen, wo gefagt wird: die alfo durch- 
aus böfa gelebt haben, werden nie aus dem Tartarus 
herauskommen? Gewifs um des Volkes willen fagte 
er etwas Unwahres, damit die Seelen unerläfsliche 
Sünden fcheuen möchten.” — So rein im Ganzen 
der Druck des Deutfchen und kleine Fehler abge- 
rechnet, correct ift, eben fo fehr wimmeln dieGrie- 
chifchen ohne Accent gedruckten Worte von Druck- 
fehlern aller Art, und cs wäre Rec. ein Leichtes, 
faft auf jeder Seite, wo griechifche Worte Vorkom- 
men, foichc nach zu weifen. Da der Vf., im Fall 
vorliegende Ueberfetzung den aufmunternden Bey- 
fall der Kenner enthalten füllte, mit einigen andern 
vorzüglichen Geifteswerken PJaton’s fortfahren, und 
zunächft eine Ueberfetzung des Parmenides mit ähn- 
lichen Anmerkungen, als dem Phädon beygefügt 
find, liefern will, fo machen wir ihn darauf auf- 
merkfam, bitten ihn auch , der leichtern Ueberficht 
und der beffern Vergleichung wegen, dem Rande 
feiner Ueberfetztfng, entweder die Kapitel- oderPa- 
ragraphenabtheilung, oder doch wenigftens die Sei- 
tenzahlen der Stephan’fchen Ausgabe, wie bey 
Schleiermacher, anzumerken. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Gzst, b. M. A. Mahne u. Lethe», b'. Luchtmans: 
Vila Danieiis ll'yttcnbaehii , iiterarum humanio- 
rum nuperrime in Aeademia Lugduno- Ratava 
Profefforis. Auctore Guiliehmt Leonardo 'Mahne. 
1833. Vill u. 255 S. gr. 8. Nebft eint.Fuq/inulc 
der Handfchrift Wyttenbachs. 

W enn auch jeder, der Wyttenbachs unöber- 
treffiiehe Vita Ruhnkcnii geiefen , unwill- 
kürlich veranlagt wird, an den Biographen Wyt- 
tenbachs ähnliche Forderungen zu machen, wie 
er (ie in jener Lebensfcbilderung erfüllt fah ; fo 
möchte doch die Kritik anerkanntermafsen dielen 
Standpunct um fo weniger felthalten dürfen, als die 
vorliegende Vila üaniclis Wyttcnbachii keineswegs 
mit jener Vila Ruhnkcnii auf gleicher Stufe fteht, 
alfo auch noch weniger eine vergleichende Betrach- 
tung beider zuläfst : womit Rec. zugleich feinen ei- 
genen Standpunct bey Betrachtung deffelben ange- 
rieutet zu haben hofft. Wir verkennen nicht die 
lichtbare Theilnahme und den Fleifs, welchen M. 
auf diefs Denkmal feines Lehrers verwandt bat, wir 
verkennen nicht , wie er jenes Original ftets vor 
Augen hat, und lelbft in der äufseren Form ihm 
nahe zu kommen fucht, wir glauben auch , dafs Hr. 
Hl., als Schiller und Freund des Verewigten , als 
Lehrer einer der Hochfchulen Hollands, unterftfUzt 
durch fchriftliche und mündliche Nachrichten der 
Gattin feines Lehrers, vor Andern feiner Zeitgenof- 
fen berufen war, dem würdigen Nachfolger eines 
Hemflerhuis, VaJkenaer und Ruhnken ein folches 
Denkmal zu fetzen, ohne dafs wir dadurch die in- 
nere Verfchiedenheit und den inneren Gehalt von 
jener Vila Ruhnkcnii, wie von dem Elogium Heni~ 
JlcrhuJii zu leugnen im Stande find. 

Das Gefchlecht der Wyttenbachs gehört mit zu 
einem der älteften in der Schweiz , das lieh bis in 
die Zeiten der Reformation verfolgen läfst. Hier 
finden wir nämlich am Ende des ijlen Jahrhunderts 
einen Thomas Wyttenbach , der zu Anfang des fol- 
genden Jahrhunderts zu Bafel, wofelbft er 1526 ftarb, 
als öffentlicher Lehrer durch Schüler wie Zwingli 
und andre Reformatoren zu Ruhm und Anfehen 
felbft bey der Nachwelt gelangte. Seine Nachkom- 
men waren es wahrfcheinlich , die grofsentheils von 
Biel, dem früheren Sitze der Familie, nach Bern 
zogen und fich dort niederliefsen : daher denn felbft 
A L. Z. 1 814. Zucytcr Band. 



noch in fpäterer Zeit in beiden Städten Glieder die— 
(er Familie in bedeutenden Stellen und mit grofsec 
Auszeichnung erwähnt werden. Unferes Wytten- 
bachs Vater war Prefeffor der Theologie zuerft in 
Bern und dann zufolge eines von dem Landgrafen zu 
Heffencaffel Wilhelm VIII. im J. 1756 erhaltenen 
Rufes, in Marburg, wo er 1779 ftarb. Mit feiner 
J743 geebligten Gattin, erzeugte er in Allem eilf 
Kinder, wovon aber bey des Vaters Tode nur noch 
fünf übrig waren, unter de n j t i unfer Wyttenbach 
der dritte war, geboren zu Bern am 7. Auguft 1746. 
Wie derfelbe dort. den erften Unterricht in den 
Sprachelementen erhalten , wie der Vater ihn mit 
aufs Land genommen, welche Diät er dort beob- 
achtet, und welche muthwiJIjge Streiche Sch bis- 
weilen der junge Wyttenbach erlaubte, und da- 
durch der guten Mutter manch’ Herzeleid ver- 
urfachte , davon giebt fein Biograph hier nur ei- 
nen zu wciiläubgen Bericht, der die Lefer nicht 
interefßrt, da er ganz gleichgültige, bey der» mei— 
ften jungen Leuten diefes Alters vorkommend«, 
Dinge betrifft, die auch auf die weitere Bildung 
Wyttenbachs nicht den mindeftenEinflufs haben und 
haben konnten. Zehn Jahre war Wyttenbach alt, 
als der Vater nach Marburg zog und ihm, neben dem 
Befuche der öffentlichen Schule, einen Privatlehrer 
in der Perfon des Jacob Jäger gab, eines jungen, da- 
mals zwanzigjährigen Mannes, der zuletzt als Pro- 
feffor der Mathematik zu Rinteln ftarb. Er wufst« 
in dem Knaben die erfteJLiebe für die VViffenfchaft 
zu erregen und den jugendlichen Leichtfmo deffel- 
beo zu ernfteren Befchäftigungen zu leiten; die al- 
ten Sprachen, Gefchichte, Mathematik und felbft 
das Hebräifche (denn der Vater wünfehte den Sohn 
zum Theologen zu bilden) waren die Hauplgegen- 
ftände feines Unterrichts. Immer hat Wyttenbach 
fpäterhin die Bemühungen diefes jungen Mannes 
um feine Ausbildung mit dankbarem Herzen er- 
kannt, wenn gleich, wie uns Hr. M. auch hier wie- 
der zu weitläufig erzählt, die von dem jungen Jäger 
bey feinem Unterteilte, befonders bey dem Erler- 
nen der alten Sprachen angewandte Methode nicht 
die rechte, unmittelbar und aufs fchnellfte zum Ziel 
führende. gewefen feyn foll, was jedoch dem ein- 
fichtsvollen Vater zu verbeffern überlaffen bleiben 
konnte. 

In einem Alter von vierzehn Jahren, betrat er 
im Winter 1760 nach dem Wunfche feines Vaters die 
akademifche Laufbahn, die er mit dem Studium der 
Mathematik und Logik, der Gefchichte, des Jatei- 

X (4) ni- 
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nifchen Stils und der Philologie (d. h. was man da- 
mals unter Philologie verftand — etwas Griechifch, 
fo viel zum Verftändnifs des neuen Teftaments noth- 
wendig war, dann höchftens ein paarExcerpte heid- 
nifcher Schriftfteller , auch etwas Hebräifcn) eriiff- 
nete. Aber das zwcyte Jahr diefer akademifchen 
Laufbahn rifs den Jüngling in eine düftere Schwer- 
muthund Melancholie religiöfer Art dahin, veran- 
lafst durch die Lectüre einer ascetifchen Schrift, 
die zufällig in die Hände des wifsbegierigen Jünglings 
gefallen war. Es war des Johann Bunyan Pilgrims 
ProgrcJ/.d. i. Reife eines Ghriften nach der Ewigkeit, 
(Hamburg 1718 und Bafel 1723), fie hatte die Phan- 
taüe des jungen Wytlenhach in dem Maafse ergriffen, 
dafsAeltern und Freunde ihn für verloren gaben, oh- 
ne die eigentliche Urfache des Hebels entdecken zu 
können fftets in Geh gekehrt, in Schwcrmuth ver- 
funkeD, unzugänglichfiir Aeltern und Freunde fchien 
er ein beklagenswertes Opfer einer traurigen reli- 
giöfen Schwärmerey geworden zu feyn, bis es end- 
lich den vereinten Bemühungen feiner Aeltern und 
insbefondere ihres Freundes Spangenberg gelang, 
den Sohn auf belfere Wege und zu befferen Einfich- 
ten zu führen. Wir würden die allzulange Erzäh- 
lungdieler jugendlichen Verirrung, fo wie der Unter- 
redung des jungen Wyttenbacb mit dem Hausfreun- 
de Spangenberg, die des erfleren Bekehrung zur 
glücklichen Folge hatte, (Hr. . 11 . Tagt am Ende S. 54. 
doch fei ber: Atque plura cliam rcj'errc paffem , niji 
verercr, ne nimis longus in tractando ijto argumenta 
forcm,') mit Recht mifsbilligen müffen, wenn wir Ce 
nicht in pädagogifcher Hinficht für wichtig genug 
hielten, um Aeltern und Erzieher darauf aufmerk- 
fam zu machen, mit welcher Sorgfalt und ßehut- 
famkeit Ile in der Auswahl religiöfer Schriften, die 
fie der Jugend in die H.inde geben, zu Werke ge- 
hen müffen, uro ähnlichen nachtheiligen Wirkungen 
derfelbcn vorzubeugen und den Geift und Körper 
zerftörenden Einflufs derfelben zu verhüten. 

Geheilt von diefer GemOthskrankheit und den 
wohlwollenden RathfchJägen des treuen Hausfreun- 
des Gehör geben'! , wandte Geh Wytlenhach mit 
neuem Eifer der Wiffenfchaft zu. Er fiudierte von 
neuem (es war bereits fein fünfter Curfus) Mathe- 
matik und Logik, Metaphyfik und Ethik, dann im 
fechsten Curfus neben den beiden genannten Disci- 
plinen europäifche Staats - und Kirchengefcbichte, 
worauf im fiebenten Curfus noch Naturrecht, I J hy- 
fik, hebräifche Antiquitäten und europäifche Staa- 
tengefchichte zum zweytenmale folgte. Das Studium 
der hehräifcheu Sprache und das Lefen des alten 
Teftaments in feiner Urfchrift hatte er nebenbey 
fortwährend unter Anleitung eines jüdifehen Leh- 
rers betrieben. So nahte lieh nun die Zeit , wo er 
fielt 2u einem beftimmten Fache enlfchliefsen füllte; 
der Vater wünfchle die Theologie, der Sohn, ob 
zwar Geiftlicher zu werden nicht geneigt, willigte 
endlich ein, um dem Vater nicht zn widerftreben, 
um fo mehr, als er keinen andern Ausweg fah, je- 
doch fich trüftend mit den Worten des Dichters: 



Interea fict düquid, fpero. Allein die Dogmatik 
und die übrigen theologifchen Vorlefungen, die er 
clemnäcbft (im 8'en akademifchen Curfus , dem letz- 
ten, den er in Marburg zubrachte) befuchte, zo- 
gen ihn wenig an; der Vater bezeigte ficb auch utn 
fo nacbfichtiger, als er bemerkte, dafs-der Sohn fei- 
ne Zeit keineswegs nutzlos vergeude, fondern an- 
dern nützlichen Uefchäftigungen , hauptfächlich der 
Lectüre griechifcher Schriftfteller widme. Es ver- 
brich auch diefes Semefter, ohne dafs der junge 
Wyttenbach in der Theologie fonderliche Fort— 
fchritte gemacht, oder einer beftimmten Richtung 
feiner wilfenfcbaftlichen Beflrebungen gefolgt wäre; 
er hatte bereits das igle Jahr erreicht (1764), die 
Liebe zu der klaffifchen Literatur, in früher Jugend 
geweckt, war bis zu einem Grad von Begeiferung 
geftiegen, mit dem fich ein Mifsbehagen an den 
frühem Studien verband , mit denen er feine Zeit 
nutzlos verfchwendet zu haben glaubte. Uebrigens 
ift diels zugleich die Periode, womit wir füglich 
Wyttenbachs literarifche Thätigkeit in dem ihm ei- 
genen Wirkungskreife beginnen können. In wel- 
cher Stimmung und inneren Unruhe Geh damals 
Wyttenbach befand, wie er damals von Geh, und 
wie Andere von ihm dachten, hat er felber fo fchön 
fpäterhin in der Vorrede zu den 1793 erfchienenen 
Selcrta Principum Hijlnr. pag. XXXI. fq. erzählt, 
dafs es hier gar keiner weiteren Auseinanderfetzung 
bedarf; überhaupt ift dort die Art und Weife ange- 
deutet, wie Wyttenbach und in welcher Richtung 
er das Studium der klafGfchen Literatur verfolgte. 
Befonders die griechifche Literatur hatte ihn ange-« 
zogen; nach einigen bey Plutarch und Herortian an- 
gefielltcn Verfuchen gerieth ein Exemplar von Er- 
nefti’s Ausgabe der Memorabilien des Xenophon in 
feine Hände, das er begierig verfchlang und zu wie- 
derholten Malen aufs forgfältigfte durchging. So 
wurde in ihm der Vorfatz rege, der bald als Ent- 
fchlufs ausgeführt ward , die griechifchen Schrift- 
fteller der Reihe nach zu durchiefen und Ge zur 
Grundlage feiner ganzen künftigen gelehrten Bil- 
dungzumachen. Zuerft Homer, dann folgte Xe- 
nophon, dann Demofihenes, und nun Plato. Wir 
verweifen auch hier wieder über den Eindruck, den 
das Studium des PJato auf ihn gemacht, auf feine 
eigenen Worte in der EpißoJa ad Hcusdium in Sptc. 
Platon, p. XXX., die auch fein Biograph mit Recht 
benutzt hat. Wie aber die Krfcheinung von Ruhn- 
ken’s Timaci Lexicon Platnnicum ergriffen und wel- 
che gewaltige Bewegung diefes Werk auf Wytten- 
bach gemacht , ift ebenfalls Jedem aus der von ihm 
abgefafst&n Vita Tluhnkenii (p. 149.) bekannt. Dem 
wiederholten Studium des Plato folgte jetzt Julian, 
Plutarch, fo wie andere Philofophen , und Rhetoren 
jener Zeit, die er mit Rücklicht auf das in Ruhn- 
ken’s Noten ihm aufgeftelltc Mufter behandelte. 
Unter diefen anhaltenden Befchäftigungen verbri- 
eften einige Jahre; der Mangel an gelehrten Hilfs- 
mitteln, der für ihn immer fühlbarer ward, veran- 
lafste nach erlangter Einwilligung des Vaters ein« 
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Reife nach Göttingen , wo er zugleich Heyne’s Be- 
kanntfchaft zu machen gedachte. Dort fand er auch 
(am Ende des 3 . 1768) alle die Unterftützung und 
Aufmunterung, die jeder wifsbegierige junge Mann 
bey dem edlen Heyne immerhin ge Fünfen hat. 
Durch Heyne’s Vermittlung wurde er auch mit fei- 
nem grofsen Mufier und Vorbild Ruhnken bekannt, 
dem er dann die erfte Frucht feiner Studien, die 
Epißola critica Juper nonnulli» loch Juliuni Imp. , cui 
accejfcrunt Anima dverßonei in Punapium ct Arifiae- 
netum, am 3t. März 1769 überfandte (f. Vilu liuhn- 
len. p. 15t.) Je mehr er von Tag zu Tag in das 
Studium der alten Literatur eindrang und die Be- 
mühungen der gelehrten Holländer um diefelbe 
kennen lernte, defto heftiger ward fein Verlangen, 
defto ftärker feine Sehnfucht , diefes Land und diefe 
Männer felber zu fehen , die er als Mufter und Vor- 
bilder feinet Studien fo hoch verehrte. Den drin- 
genden Bitten des Sohnes, unterftQtzt von Heyne, 
gab der Vater nach und fo eilte Wyttcnbach im J. 
1770 nach Leiden , nachdem er vorher hauptfächiich 
auf Heyne’s Rath das bisher gänzlich veroachläffrgte 
Studium der Komifchen Schrittfteiler einigcrmaafsen 
nachzuholen verfucht hatte. Selbft fpäter noch (f. die 
oben angeführte Praefutio der Sclecta Princip. hißor. 
p. XXXV.) bat er dielen wohlwollenden Rath 
Heyne’s mit dem daukbarften Herzen zu würdigen 
gewufst. — Man kann übrigens mit Wyttenbachs 
Ankunft in Holland füglich den zweyten grofsen 
Akt feines Lebens beginnen, der bis zu feiner Ver- 
letzung von Amfterdam nach Leiden — dem dritten 
und letzten Akte — Och erftreckt. Mit fichtbarer 
Theilnahme fchildert uns der Biograph die Theil- 
nalime , welche Wyttenbach in Leiden bey Ruhnken 
und Valkenaer fand. Die VorJefungen diefer beiden 
Männer, die er täglich hefuchte, gaben ihm die An- 
leitung zu feinen Privatftudien: er verglich dabey die 
in der Leidner Bibliothek befindlichen Handfcurif- 
ten desPlutarch, behufs feiner von Plutarch’s Schrift 
de Sera Numinh Vindicta zu veranlagenden Ausga- 
be (Ce erfchien bekanntlich 177a). Was Hemfter- 
huis früher an Ruhnken verfucht, das verfuchte jetzt 
Ruhnken an Wyttenbach; und feine Bemühungen, 
Wyttenbach in Holland zu behalten, wurden durch 
den glitckhchften Erfolg gekrönt. Als Cch nämlich 
bald darauf in Amfterdam an der Lehranftalt de r 
Kemonftranten eine Lehrftelle für Wyttenbach öff- 
nete, nahm derfelbe, durch Ruhnken empfohlen, 
diefelbe an , und eröffnete fie am 19. Novbr. 1771 
mit einer Rede: de Con/unctionc Philojophiac cum 
elcgantioribus lilcris . (Utefe feiten gewordene Rede 
ift jetzt wieder neu abgedruckt zu finden in üan. 
IPyttenbacfui (Jpusc. varii argumcniU Oratoria, Hi - 
Jtnricu , Critica, nunc prinmnt con/unclim edita. 
I -Hg dun. Tiatav. ct Aiußelod. igat. Zwey Rinde gr. £)•, 
und zwar zu Anfang ries erften Bandes.) Seine Vor- 
träge (er war Projcjßir philofoph'tac ct literarum'/ 
erftreckten lieh über Logik un i Metaphyfik , nach 
Dictaten, wie wir zu fagen pflegen, die er im münd- 
lichen Vortrage ausführlicher erörterte, dann über 



7*8 

Erklärung griechifcher Schriftfteller. Während ei» 
nes Zeitraums von acht Jahren verwaltete Wylten- 
bach fein Lehramt mit ungeteiltem Beyfall, fotvobl 
von Seiten feiner Vorgefetzten, wie feiner Schüler. 
Merkwürdig find deshalb die Worte eines noch nicht 
bekannten Briefes von Ruhnken an Wyttenbach vom 
4ten Febr. 177a, worin unter andern Folgendes vor— 
kommt: „q ui te juventuti crudiendae pracfcccrunt, 
non Jalum tanto doclnre gloriantur , fed fibi /am 
Jollicitudinem (juamquam vanant et inanem , ut /pu- 
re, JcdJollicitudincni ßruunt , ne quundo, fumd 
latiu s vagante, deßnas ejfc tum." Auch im fiebri- 
gen waren Wyttenbachs Verhältniffe fehr angenehm, 
er hatte einen ungeftörten Wirkungskreis, wo feine 
Verdienfte dankbar anerkannt wurden, er hatte 
bald an Hieronymus de ßofeh, dem Mathematiker 
Temmink und Andern die treueften Freunde ge- 
funden, deren Freundfchaft nur derTod in der Fol- 
ge getrennt hat, Freunde, mit denen ihn gemein- 
schaftliche Studien verbanden. Bey feinen Beruts- 
efchä'ften fand er noch Zeit genug, mit andern 
chriftftellern , befonders feinem Liebling Plutarch 
Cch zu befchäftigen ; was auch die Veranlafiung zu 
einer im J. 1775 , hauptfächiich auf Ruhnken’s Rath 
unternommenen Reife nach Paris gab. Dort excer- 
pirte er innerhalb fcchs Monaten nicht weniger als 
zwölf Handfchriften des Plutarch, verfiel aber ln 
eine lebensgefährliche Krankheit, von der er jedoch 
durch die Bemühungen feines gefchicklen Arztes 
gerettet ward. Kaum- war er glücklich nach Hol- 
land zurückgekehrt, und kaum hatte er die in Paris 
gefammeltcn Schätze jeinigermaafsen geordnet, als er 
die Herausgabe der Bibliotheca Critica unternahm, 
anfänglich gegen Ruhnken’s Plan, nachher mit deffen 
vollkommner Billigung. So erfebienen >777 
beiden erften TheiJe derfelben , in demfolben Jahre, 
als Peter Burmann II , feine Stelle am Athenäurn in 
Amfterdam niederlegte und in Toll einen Nachfol- 
ger erhielt, ungeachtet Wyttenbach durch feinen 
vieljührigeo, mit dem beften Erfolg gekrönten \V ir- 
kungskreis an diefer Anftalt die nächften Anfprü- 
che zu diefer Stelle zu haben fchien. Die Urfache 
diefer Zurückfetzung erfahren wir freylich nicht, 
Ce fcheint aber in Wyttenbachs Verhähniffen , als 
Auslündcr gelegen zu haben. Diefe Kränkung 
fehmerzte ihn jedoch fo fehr, dafs Ce in ihm den 
Wunfch erweckte nach Deutschland zurücKzukeh- 
ren. Doch die Bemühungen feiner Freunde, des 
Hieronymus de Bofch , Crefs und anderer verhin- 
derten die Ausführung diefes Planes; Ce wußten 
es dahin zu bringen, dafs Wyttenbach die Profef- 
fur der Philofophie am Athenäum in Amfterdam 
erhielt, was Anlafs zu der fchönen Antrittsrede: 
De Philoßophia, auctore Cicerone, laudatarum ar- 
tium omnium procrealrice et qua/i parenle am 2Sflen 
October 1779 gab. (Auch diefe, gleichfalls fehr fei- 
ten gewordene Rede, Cndet Cch nehft den beiden 
gekrönten Preisfeh ri ft en : De unitnte Dci und de 

hnuuirlalitate Animi , in den genannten Opusculi .« 
Dan. ICyllenbachii im erften , letztere im zweyten 

. Ban- 
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Bande neu abgedruckt. ) Bis zum J. tj 85 beklei- 
dete /F. diefe* Amt, und hielt Vorlefungen über 
Logik und Metaphyfik, wie über Gefchichte der 
Philofophie; zu deren Herausgabe Hr. M. (S. u6) 
uns Hoffnung macht ; in den freyen Stunden be- 
fchäftigie ihn Plutarch, fo wie die Forlfetzung der 
begonnenen Bibliothcca critica , wovon in den näch- 
ften Jahren der 3te und 4te Theil erfchien, dann die 
Herausgabe feiner Pruecepta de Arte Logica , 178I , 
und grofsen Beyfall, fc 1 bl t in DeulfchJaod zu jeaer 
'Zeit landen- Wir möffen es Hn, JIJ. Dank wiffen, 
dafs er uns bey diefer Gelegenheit das herrliche, 
bisher ungedruckte Dedicationsfchreiben , womit /Fi 
diefe Schrift feinem Vater zufenden wollte, aber 
durch deffen 178° erfolgten Tod verhindert ward, 
roiigetheilt hat. Wenn es einerfeits als ein Mufter 
ejnes edlen lateinifchen Stils betrachtet werden kann, 
fo itt es amlrerfeits ein ewiges Denkmal von dem 
.Charakter und den edlen Gefinnungen Wyttenbachs. 
Zugleich erfchäcnen im Verlauf der J. 1781 u. 178a 
die beiden gekrönten Preisfchriften de Lnitatc Dei 
und de Inimortahtute unimarum, die erfie veraa- 
laist durch eine Aufgabe des Stolpifchen, die letzte- 
' re durch eine ähnliche Aufgabe des Teyler’fchen Le- 
gats : beides Gegenftände , die mit Wyttenbachs ge- 
genwärtigen philofophifchen Studien zufammenhin- 
gen. Schüler, wie B. P, ran fpejele Schotten und 
Peter SicunJand verbreiteten durch die von ihnen 
unter /F 1 *. Anleitung gearbeiteten gelehrten Abhand- 
lungen, ihres Lehrers Huf, fo dais ihm im J. 1735 
bev;ToIlius Abgänge deffen Profeffur der alten Li- 
teratur am Athenäum übertragen wurde, zu derfel- 
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ben Zeit, als Valkenaer die Augen fchlofs, Un- 
geachtet aller Bemühungen Kuhnken’s, feinen 
freund Wyttenbach nach beiden an die durch Val- 
kenaer’s Tod erledigte Steile zu ziehen , blieb fr. 
ftandisaft und eröffnet« fein Amt, als Profeffor „Li- 
tcrarum Graecarun et iMtinarum, hißoriae cum 
univerjue tum patriae , Eloqutntiae, Pot Jens et jinli- 
t/uilatum , am tg. April mit der Rede de li et efficet- 
CIU hijluruic ad virtutis ftudium. Jetzt hatte frey- 
lich ft . zum 1 heil ganz andere V'orlrfuueen als bis- 
her zu halten , er las über Wejtgefcbichte, Liter a- 
turgefchichte, römifche und griechdche Antiquitä- 
ten» römifche und gnechifche Autoren u. f. w. Hr. 
tll-, der diefen Vorlelungen lelber beycewohnt, 
gicbt uns ausführlichen Auffchlufs, über die Einrich- 
tung derfelben und die Methode, welche 1 F. in fei- 
ne 11 V orträgen beobachtete. Wenn wir auch nicht 
leugnen wuifen , dafs der Standpunct, von welchem 
ff ■ ausging, und die Einrichtung, die Methode, der 
ganze Gang iciner Vorlefungen danuds neu und an- 
regend war, fo möchte doch diefs Alles für uns , in 
der jetziger. Periode nicht mehr als neu gehen kön- 
nen und darum glauben wir , über diefen Punct billi- 
gerweife Weggehen zu können. Bey der Gelegen- 
heit bemerken wir jedoch, dafs der von Hr. M. 
(S- 14t f.) eingerückte, nach Hr. M. unedirte Brief 
\V ytteobachs an die Heidelberger Umverfität, bev 
Gelegenheit der Säcniarfeyer 1786 im Namen der 
1 rofefforen des Athenäums abgefafst, bereits ge- 
druckt zu fefen ift in den ulctis SacrorumSaeculanum 
Vniver/itatu Heidelbcrgenfis anno MDCCLXXXVJI. 
P* « 9 - 



(Dar ß *fo Kluft folgt.') 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Unterrichtsanftalten. 

.A.Ue Israeliten in VVürtemberg, welche mit Ermäch- 
tigung der Staatsbehörde für das Studium einer Uni- 
r er li lii I sw i He n fr h af l die Univerfiiat beziehen wollen, 
muffen lieh zuvor der allgemein angeordneten Vor- 
prüfung bovin K, Studienraili durch die ProfefToren des 
lv, Ober - (jytpnafioms zu Stuttgart unterwerfen. Es 
werden dabey Rennlniffe der deutfrhen , lateinifchen, 
(von denen , welche die Kechtswiffenfcliaft oder die 
Arzneykunde ftudieren wollen , auch der griechifchen, 
fo wie von denen, die ficli dem Studium der jiidifche» 
Theologie zu widmen wünfrhon, der hebräifchen 
Sprache), in der Gefehichte, Mathematik und den 
Anfungsgründen der Philnfophie gefordert. Da die jü- 
dilchen Sludieuanftaltcn^felir zurück , oder auch wohl 
gar nicht vorhanden find, fo Acht es, diejenigen Jüng- 



linge welche am Unterrichte im K, Gymnafiutn zu 
Stuttgart Anlheii nehmen , ausgenommen , fehr kläg- 
lich damit «us, 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der Holmeifter des Prinzen ^luguß , des jüngften 
Sohnes des Prinzen Paul von VVürtemberg, Bruders 
des regierenden Königs, Hr. Dr. v. Breit/chwert «ns 
Stuttgart, hat den Titel und Bang eines K. Hofraths 
erhalten. 

An des verftorbenen Langles Stelle ift Hr, Chtiy 
zum l’rufeffor der perOfchen Sprache an der oriental»- 
fchen Schule, und Hr .Abel Remufat zum Oberauffeher 
der orientalilchen Handfchriften an der königl. Biblio- 
thek zu Paris ernatiut worden. 
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LITERATUR GE SCHICHTE. 

Gr»T, b. M. A. Mahne u. Leyds*, b. Luchtmanns: 
Vita Danielis V'ytienbacldi — ■— Auctore Gui- 
liclmu Leonardo Mahne u.f. w. 

(Be/M oft der im vorigen SUick .abgebrochenen Reomßon.') 

ß ey den demnächft folgenden Inneren Unruhen 
Hollands im J. 1787 verhüllt fich W. ganz ruhig, 
er ergriff keinen entfebiedenen Anthail für irgend 
eine f’artey und brauchte die ihm dadurch vergönnte 
Mufe zur Fortfetzung, -feiner gelehrten Studien, na- 
mentlich zur Herausgabe feines Plutarch und der 
Bibliotbeca Critica. In diefelZeit fäHt auch die An- 
kunft des Themas Bu.gejs und die durch ihn mit 
England angeknüpfte Verbindung, welche das Er- 
fcheinen der Ausgabe des Plutarch in Oxford zur 
Folge hatte , .nachdem W. Ähnliche vortheil hafte Be- 
dingungen, die ihm auf Heyne’s Veraniaffung, von 
der ZwejbrOcker OefeUJchaft zur Herausgabe der 
clafCfchen Autoren gemacht worden waren , abge- 
lehnt hatte. ■Unlerrtülzt durch alle. die HülfsmKtei, 
welche Englands Bibliotheken darboten, arbeitete 
jetzt W. unaufhörlich. Tag und Nacht an der Her- 
ausgabe feines Plutarch, und neben bey an der Fort- 
fetzung der Bibliotbeca critica, die jetzt fchon bis 
zum eilftcn Bande herangewachfen war. Eine in 
(eine Vaterftadt Bern damals erhaltene Einladung als 
Profeffor der grieebifehen Literatur. und Moralphilo- 
fophie lehnte er um fo .mehr ab, als er dadurch einer 
Gehaltszulage, von 600 fl. fich erfreuen konnte. Mil- 
ten unter diefen Befchäftigungen erfchienen im J. 1793 
die berühmten Sdccta iBrincjpum Hijloricerum , die 
feitdem bereits ihre dritte Auflage erlebt haben. 
Glücklicherweife konnte W. noch vorder Befetzung 
Hollands und der dadurch gehinderten Communica- 
tion mit England fein Manufcrjpt des Plutarch dahin 
bringen; es langte am Ende des J. i794_dortan, es 
enthielt. die Vorrede des Ganzen, den Text zu -den 
fimmtlicben Moralia mit der Jateinifchen Ueher- 
fetzung -tmd den dem Texte untergefetzten Noten, 
wie Ge jetzt in der Oxforder Ausgabe abgedruckt 
find, mit Ausnahme der Fragmente, der unechten 
Schriften desiPlutarch.und der AnimadverGones , die 
•rft fpäter nach England gefendet wurden. .Wie hey 
den früheren Uoruhen, fo verhielt fich auch jetzt, 
als im J. 1795 neue Unruhen in Holland ausbracben, 
W. ganz ruhig, ohne auf irgend eine Weife einen 
unmittelbaren Antbeil daran zu nehmen , getreu fei- 
nem Grundfatze: ,,fe reipuhlicae praefenti formae 
A. L. Z. 1824 - Zweiter Band. 



acquiefcere, nec veteris reftituemlae fuaforem adju- 
foremve futurum” (S. 155), und freyheh fahen fich 
auch alle öffentlich Angel teilten und ßefoldeten za 
einem ähnlichen Bekenntnifs damals veranlafst, wenn 
lie nicht ihreSleUen verlieren woMteo ; was auch bey 
nicht Wenigen wirklich der Fall war. Auf diel« 
Art waren auch an derUniveriitit zu Leiden mehrere 
Steilen offen geworden , und W. ward aufs neue ein- 
geladen , mit einem Gehalt von 4000 fl. die vakante 
Profeffur der griechifchen Literatur dafelbft zu über- 
nehmen. Allein auch diefsmal vergeblich; das ru- 
hige Leben in Amfterdam, fein ungeftörter, durch 
keine äufsere Hinderniffe gehemmter Wirkungskreis 
dafelbft , und manche andere Annehmlichkeiten hat- 
ten für W. viel zu grofsen Heiz, als dafs er Geh dem 
Ungewiffen einer den Angriffen zahlreicher Feinde 
und Neider ausgefetzten akademifchen Laufbahn 
hätte hingehen wollen. Vielleicht lag auch derGrund 
tiefer, und in anderen VerhaJtniffen , die der Bio- 
graph, waren Ce ihm anders bekannt, zu verfchwei- 
gen für beffer erachten mochte. Wie fehr übrigens 
W. an feiner Lage in Amfterdam Behagen fand , Seht 
man auch daraus , dafs er einen neuen in feine Va- 
terfudt Bern j 797, wo man feine Lage in Holland 
durch die dafelhit herrfchenden Unruhen und Strei- 
tigkeiten für mifslich, ja gefährlich hielt, erhalte- 
nen Ruf mit weniger Ueberlegung und mehr Ruhe 
auslclilug, als den früheren nach Leiden, durch 
deffen Ablehnung Geh felbftKuhnken etwas gekränkt 
Jflhlie, und eine Kälte gegen W. merken iirfg, wel- 
che diefer aber durch einen Belüch in Leiden wieder 

f it zu machen wufste. Endlich nach Ruhnkens 
od, im May 1798 lieft Geh W. , hauptfäcbiich , wie 
der Biograph ausführt, durch Rückficht gegen die 
hinterlatlene Familie Ruhnkens bewegen, nach Lei- 
den zu, gehen, nach einem acht und zwanzigjährige* 
Aufenthalte in Amfterdam. Er war.nachUeiden mit 
einem Gehalt von 5000 fl. und Befreyung gewiffer 
akademifchen Dienftleiftungen berufen als Profeffor 
„ EJnqucntiae , Hijtoriae cum UniverJalU tum Ute- 
ntrine et Phtlujcphtae , Antiquität um , Lüertirum 
Uumaniarum ct Grtiecarum et Latinarum fo wie 
zugleich als Bibliothekar, und eröffnete diefes Amt 
am 4ten Mav.1799 roittfolgender paffenden Eingangs- 
rede, die, fo wie fie bey den Meiften Beyfafi', auch 
bey einigen tadelfüchtigen Neidern Wyttenhachg 
Mifsfallen erregte: „De ndoleacmtia Davidis Ruhn~ 
4enii , in cxempUm prtmofita adoksccntibus Batavia 
, bonorum orli/tm ßudio/u." Die vielen Schwierig- 
keiten, mit denen hier W. anfänglich zu kämpfen 
Y (4) hatte. 
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lull«, bewiefen Hinlänglich, dafs W. nicht ohne 
wohl begründete Urfacheo die früheren Einladungen 
abgelehnt, uaa ein annehmliches ruhige« Leben mit 
einem zwar glanzvolleren, aber auch defto befchwer- 
licheren, und, man möchte beinahe lagen, gehäffi- 
gen Leben zu vertaufchen. Selbft fein Biograph , der 
Ober folche Oegenftände gewöhnlich kurz wegzuei- 
len pflegt (auf welchen Gründen?), während er 
minder wichtige mit defto mehr Auafuhrlichkeit er- 
zählt , fchweigt dieftmal nicht, obwohl er Och ganz 
Im Allgemeinen hält, ohoe anzugeben, oder auch 
nur anzudeuten, worin eigentlich die Anfechtungen 
bcftanden, denen W. zu Anfänge feiner akademifchen 
Laufoahn in Leiden autgeietzt war. Er fagt bloia: 
Attamen vijc dictu credibile efl, cum qunt et quan- 
tis difficultaiibua Leidae aliquamdiu luctandum Wyt- 
tenbachio fuerit, qui Amftelodami in fumma vitae 
felicitate vixerat et perpetua tranquillitate, ncwiine ei 
invidente, ncminc cum oblrectante, fuas partes egerat 
u. f- w. — Nam non modo ante adventum ejus in 
Aoademiam Leidenfem jam muliorum animi adver- 
fui eum occupati et rarii rumores maligni ah inimicis 
de eo fparß erant, verum etiam poftea multorum in- 
gratum animum faepios expertuf , et a malevolis paf- 
fim petitus eft. — Doch vielleicht möchte der, der 
Holland und die Gefinnungen der Holländer gegen 
Jeden, felbft lange Zeit fchon bey ihm eingebürger- 
ten Fremden kennt, eher den Schlüffe! hiezu ent- 
decken können. Eben fo fehr eilt Hr. M. Ober einen 
• andern, in der I.ehcnsgefchichte W. fo merkwürdi- 
gen Streitpunkt hinweg, nämlich Ober den durch 
feine Epißfda ad P. G. Baroncm van l*yn den , de 
fhilq/ophia Kantirina angeregten Streit mit den An- 
hängern der Kanlifchen Phitofophie , die damals in 
Holland (ich auszubreiten und Wurzel zu faffen an- 
fing. Hr. M. fagt blofs: ,, Equidem enim voluntariae 
oblivioni luhens omneai iftam odiofam litem trado, 
quae inde poftea exorta eft, et cui ipfe etiam impli- 
citus ful.” Wenn wir auch vermuthen können, dafs 
Hr. JU. und feine Zeltgenoffeo Ober diefen Funkt fich 
völlig verftehen, fo durften wir doch in der Biogra- 
phie eines Mannes, der nicht blofs für die Mitwelt, 
londern auch für die Nachwelt fo bedeutend gewor- 
den ift, folches keineswegs vermißen oder mit einem 
fo gerechtfertigten Stillfchweigen übergangen zu fe- 
ilen , zumal da (tiefer, mit aufserordentlicher Hef- 
tigkeit damals in Holland geführte Streit felbft St reit- 
fcliriftea geliefert hat, di« in einer Literatur- und 
Culturgefchicbte des neueren Holland gewifs in Be- 
tracht gezogen werden müffen, wie z. B. die be- 
" kannte Kpiftola Pauli van Hemert ad Danielem Wyt- 
tenbachium, V. A. (mit dem Motto: ii» s* ii- 

*«Vis , trai» »V if.Tv axoiotx ), wovon die Editio 

altera, Amftelodami 1809 vor uns liegt. 

Sein erftes Werk feit feiner Verfetzong nach 
Leyden war die berühmte Vita Rufmkenri, gewifs 
das bleihemffie Denkmal, das W. feinem Lehrer, wie 
Eclt ftihft nefet/t hat. In der Fortsetzung lies Plu- 
tareh waren manche Hiaderniffa ringe traten , befou- 
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der» da ein grofser Tbcil de« Manufcript*, den W. 
wegen der gehemmten Commurncatian mit England 
über Hamburg dahin abfendete, dort wider Erwarten 
beynabe dntteiulb Jahre liegen geblieben und bereits 
bey Mange! aller anderweitigen .Nachrichten darüber 
für verloren erachtet war, bis er endlich entdeckt 
und nn May 1801 wohlbehalten 1» Oxford anlangte. 
^ a * was von diefer Zeit an bis zum 13. Januar 1 807, 
dem Unglücks tage von Leyden, Wvtteobach für 
get han lut, fcheint bey vermindertem Eifer, 
vielfachen Unterbrechungen u. f. w. nicht von fo 
grolser Bedeutung gewefen zu feyn. Er war übri- 
gens an jenem Tage in den Animadverfiones bis zu 
P* 39 3 ta der Schrift De Ei Delphico vorgerückt 
(gerade fo weit gehen daher auch die Animadverfio- 
nes, welche im dritten, noch nicht fehr lange er- 
leb lenen Bande der Animadverff. in Piutarchi Moralia 
nach der Oxforder Ausgabe abgedruckt find. Wir 
erhalten dafelbft zwar das Verbrechen , es füllen die 
Bemerkungen Wytt. zu den übrigen Schriften „per- 
breyes lilae quidem, nec nifi leviter adumbratae, ” 
zugleich mit dem Apparat der Varianten und aus- 
lünrJicnea Indices alsbald erfcheinen. Wie wir 
nämlich aus Sicherer (Quelle erfahren haben, fo ift 
nacb W. lode der ganze reichhaltige, aber zer- 
ft reut eu nJ ungeGchtete Apparat zum PJutarch den 
Vorftehern der Clarendonlchen Druckerey einge- 
bändigt worden, die mit Anordnung und Zufam- 
menftellong derfelben einen engiifchen Gelehrten 
beauftragt haben. Wir haben jedoch Grund zu 
yermutben, dafs aufser den Indices und Varia« le- 
liones keine fooderlich bedeutende Ausbeute zu er- 
warten ift.) 

Doch defto thätiger war W. für reine Vorle- 
gungen, deren Früchte bald in den Arbeiten ge- 
lebrter Schüler fleh zeigten. Wir erwähnen hier 
nur r. G. van Lyndcn und deßen Abhandlung de 

Panaclw lUiodto, ferner van Hemde und deffeo 
opccimcn PUttamcum, mit einem Briefe des Leb- 
rers begleitet. Sehr intereffant ift die Erzählung 

welche durch das 
Auffliegen eines Pulverfcbiffs in Leyden , zuna- e bft 
in Ws Kreife veranlafst, noch interefTanter ift iie 
dadurch, dafs Hr. M. einen Brief Wyttenbaehs an 
” t "y ro ' x * worin diefes fchreckliche Ereignifs aus- 
führlich und mit der fichtbarfien Theilnahme er- 
zählt ift, eingerückt bat. Auf welche edle Weife 
uch aber \V . bey diefer Gelegenheit bewiefen und 
wie er mehr dem Drange feines Herzens als der 
Sorge für die Erhaltung des Seinigen folgte, mag 
der Lerer felbft im Buche nachlefen. Zwar waren 
alle feine Bücher, Papiere, Adverfarien u. f. w. 
bey der fürchterlichen Exploßon zerftreut und 
durch einander geworfen worden; doch fand er 
fpäter zu feiner grofsen Freude, als er das Ganze 
wieder ordnete und fammeite, dafs nichts gänzlich 
au Grunde gegangen fey, allein von neuem an das 
Werk zn fchreiten, war ihm durchaus nicht mög- 
lich. Es erfolgte zugleich die zweyte, mit einem 
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Sopplementum Annotation!* vermehrte Ausgabe der 
Sei fccta Princrpum Hißoricorum, wobey ihn fein 
gelehrter Schüler Bäte unterftrttzte , ferner der 
sacolße Thetl der Bibliotheca Critica , der durch 
jene Epiftola ad Lynden. die Veranlagung zu dem 
oben berührten Streite gab. 

Bey der am 4. May 1808 wurde W. nach dem 
MuRer der franzöfifrhen , gemachten Einrichtung des 
Inftitut royal zum Mitgliede der dritten Claffe für 
Gefchichte und Antiquitäten ernannt. Seine Vor- 
lefungen waren ftärker als je befucht , in einer 
I808 Ober Cicero’s Bücher de Finibu« gehalte- 
nen Vorlefung zählte er hundert und fiebert Zu- 
hörer, eine in Holland bis dahin gewifs unerhörte 
Summe. Gelehrte Srhfller verbreiteten noch mehr 
W’s Ruf, z. B. Jo. Th. Net/cher (pro Arcbia Poe- 
ta), Janus Bake (de Pofidonii Rhorlii Reliquiis 
Doctrioae), Bern, mn I^ar (de Romann. ponde- 
ribus et menfuris) L. C. Luzac (de Hortenfio Ora- 
tore, Ciceronis Aemulo); er felbft war aber da- 
mals befchlftigt theils mit Durchlefen und Exeer- 
piren der (zu jener Zeit noch) ongedruckten Com-« 
mentare der Platoniker Olympiodorus, Hermias 
und Proclus, hauptfächlich Behufs feines Plutarchs, 
theils mit Herausgabe des erften Bandes der Phi- 
lomathie, des Platonifchen Phädo u. dg!., um auf 
diefe Art bey der damaligen höchft traurigen Lage 
Hollands, befonders der wifTenfchaftlichen Anhal- 
ten, einige Ruhe und Erholung zu finden. Als 
endlich gar jm October 1811 durch ein kaiferliches 
Dekret die Univerfitäten von Franeker, Harder- 
wyk ond Utrecht aufgehoben, Leyden und Gro- 
ningen aber als Theile der grofsen kaiferlichen 
Univerfität eine neue Organifation erhielten, blieb 
W. als Profeffor der griechifchen und römifchen 
Literatur zu Leyden fortwährend, fo fehr auch 
•lies wiffenfchaftUcbe Leben gefunken und erftor- 
ben zu feyn fchien, bey der anhaltenden Schwäche 
feiner Augen war er zu anhaltender Arbeit unfä- 
hig doch fchrieb er noch Einiges, dem aten und 
jten Bande der Philomathie eingerücktes , nebft 
Bemerkungen zu Eunapius. Von welcher Freude 
der Greis ergriffen worden, als nach Vertreibung 
der Franzofen und Wiederherftellung der alten Ver- 
biltnifre Holland und den Wiffenfchaften ein gflnfli— 
gerer Genius emporzublühen fchien, davon hat uns 
fein Biograph einige Züge berichtet, die mit Recht 
der Nachwelt aufbewahrt bleiben mufsten. Nach- 
dem er fcbon früher unter der kaiferlichen Regie- 
rung zum Ritter des Reunionsordens ernannt wor- 
den, ward er non, im Sommer 1814 zum Mitglied 
des königl. franzöf. Inftituts ernannt, und im J. 1815, 
nach Abfchaffung des Reunionsordens , unter die 
Ritter des neuerrichteten Ordens des belgifchen Lö- 
wen s anfgennmmen. Eine nach Deutschland zur 
Wiederherftellung feiner gänzlich gefcbwäcbten Ge- 
fundheit unternommene Reife führte ihn nur bis 
Heidelberg zu fernem treuen Freund Creuzer; er 



fand Geh genöthfgt wieder zurückzukehren, * r o** 
der treuen Pflege feiner würdigen Nichte, die ihn 
auf diefer Reife begleitete und mit gewohnter Sorg- 
falt feiner wartete; worauf er diefelbe noch in fpä- 
ten Jahren, im Febr. 1817 zu feiner Gattin erwählte. 
Darauf folgte im J. 18 '8* nach J'echs und vierzigjäh- 
rigem dem Staate geleifteten Dienfte, fein« Ver- 
fettung unter die Emeriti mjt Beybehaltung feines 
ganzen Gehalts. So verlebte er ruhig den Heft feiner 
Tage auf einem, eine Stunde von Leiden in einer an- 
genehmen Gegend gelegenen Landgut, bis ein Schlag- 
flufs am 17. Januar i8ao fein verdienTtvolles Leben 
eadigte. 



STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

MaonzBi’Ho , b. Vf. : Europa und fein Monarchen— 
thum, oder Geheime Politik der Staaten aus der 
Moral- und Rechtsphiiofophie. Verfuch einer 
politifchen Glückfeiigkeitslehre für alle Stände. 
Von Friedrich Ernß Ludwig Alhenßüdt. Erßer 
ond zweyter Theif. 1833 * 3930.3168. 8. 

In einem populären ond erbaulichen Vortrage 
fucht der Vf. politifch- moralifche Begriffe unter das 
Volk zu bringen, welche zur Zufriedenheit und Be- 
ruhigung der Gemüther in unfern bewegten Zeiten 
dienen können. Diefe Abficht hat er in dem vorlie- 
genden Werke fo ausgeftlhrt, dafs man gegen die 
richtige und gefunde Anficht der politifchen Ange- 
legenheiten nichts auszufetzen findet, und dafs das 
Buch, wenn es unter der gebildeten Mittel -ClalTe 
viele Lefer findet, recht vielen Nutzen fliften kann; 
daher cs zu diefem Zwecke alle Empfehlung verdient. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Leirzio, b. Liebeskind: Anleitung zur gründ- 
lichen Bildung des guten deliamatorifchen V or- 
trags, bej'onders Jur gcißlichc Bercdfamkeit. 
Zum flebufe für öffentlichen und Privatunter- 
richt von Heinrich Augujl KcrndörJJ'cr , Dokt. 
der Pbilofophie u. öffenll. akadem. Lehrer der 
denlfcben Sprache u. Deklamation zu Leipzig. 
»833. V u. 394 S. 8- 

Der Vf. diefer Schrift Reckte lieh bey der Ab- 
fasung derfelben das Ziel : „das herrfchende Vor- 
urthcil gegen die Deklamation (als Bildungsmiltel 
nämlich ) zu befeitigen , das in ihr Schwankende und 
Unbefiimmte wo möglich zu berichtigen* und auf 
die ihr zum Grunde liegenden allgemeinen widen- 
fcbaftlichen Principien zurückzuföhren ; und wir 
geftehen ihm gern zu, dafs er mit Eifer für feinen 
Beruf als Lehrer der De Warna 1 100 und mit wahrer 

Liebe 
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Liebe gar Sache dabey zu Werke gegangen ift. Ob Aufeinsndir folge der angeführten Scelenrubändexmd 
er aber diefs Ziel wirklich » und in allen Stücken er- Affekten "arin Statt finde. Auch wären hier ge- 
reicht hat, das möchte wohl eine andere Frage feyn. rade Beyfpiele, die bey der Lehre von den Accenten 
Das Buch zerfällt, nach einer Einleitung, welche und ReJepasfen fo freygebig gefpendet find , zu nä- 
die B, 'Griffe: Sprache, Redekonft, VVolilredenheit, herer Erläuterung am rechten Orte gewefen. Sie 
Beredlamkeit u. f. \v. entwickelt, eine kurze Ge- auszuwählen konnte dem Vf. bey feiner Beiefenheit 
f, -luchte der Beredfamkeit aufhellt, und den Nutzen in der klaffifchen Literatur nicht fchwcr fallen. Den 
der Deklamation bn Gegenfatze gegen die dagegen Abfchnitt „ von der deklamatorifchen Tonleiter und 
eihobeiten Zweifel erläutert, in die Abfclinitte: deren verfchiedenen Tonarten'" haben wir, aufrieh- 

Vorftellung und Darftellung, Empfindung'aus h urk, tig gefprochen, nicht vollkommen verbanden; un- 
natürliche Anlagen , Tonfprache und Tonausdruck, ftreiug ift zu viel des MuGkalifchen darin, was dem 
Ausdruck der Affekten durch die Tonfprache, von Prediger, der etwa feinen deklamatorifchen Vortrag 
der deklamatorifchen Tonleiter und deren verfehle- nach diefem Buche hil ten wollte, wenn er nicht 
denen Tonarten, bildliche und mahlende Rede, Mufik verbellt, allzu Ich wer zu faffen feyn möchte. 
Wortfprache und Ideenausdruck, von den Accenten, 

von den Tonfällen und Taufen. Daraus wird der In der Entwickelung allgemeiner Begriffe 

I.efer leicht erfehert , dafs hier von einem geordne- zeigt Geh der Vf. oft unheftimmt , und von der 
/.•/? f'yßematifchcn l'vrtragc, wo die einzelnen die— gewöhnlichen Art, f>e zu bezeichnen, abweichend 1 ; 
der nach den Theiluogsgefetzen der Logik ftreng die Sprache des Buchs ift nicht ganz frey von un- 
unter einander zuf immrnh&ngen und aus einander nützem Prunk mit Worten , der d e Gedanken eher 
folgen, nicht die Rede teyn kann- Der Hauptfeh- verfteckt als darlegt ; z. fi. de.r Satz der Vorredet 
ler des Buches liegt »lfo darin, dafs die einzelnen „die Deklamation foli bildend und erziehend ihren 
Tlieile aus den Hauptbegriffen, Verbandes- und frühem wohhhätieen Einflufs auf das Jnlebcn (?) 
Empfindungsdeklamation, nicht genau und bündig in den vielfältigen Verhlitniffen des Seyns und Wir- 
pepug entwickelt worden, fo dafs man nicht ln jedem keos geltend zu machen.” Eine votibändige Theorie 
Augenblicke weifs wo man ift, und keine klare derDekla nation, wie wir ße wfinfehen. und erwarten, 
Ueberftcht des Ganzen erhält. Nach der Ent wicke- ift aifo das vorliegende Buch nicht, obwohl es viele 
Jung der vorbereitenden Begriffe , nach der ßeftim- fchätzhare und brauchbare Materialien dazu liefert, 
meng des Wefens und Nutzens der Deklamation, Möchte der Vf. daffelbe in einiger Zeit von neuem 
nsch der Angabe der phyßfchen Erforderniffe des überarbeiten , und zu einem vtfiibfindigen, in feinen 
Redners, nach der Beybringung hiftorifcher und einzelnen Theilen genau geordneten Syfteme der 
literarifeher Notizen (an welchen letztem es ganz Anweifiing zu feiner Kunft ausbilden. E* fehlt ihm 
fehlt ) hätte die Lehre von der allgemeinen Schimheit dazu nicht an Gefcltick und Beruf. D>-r Zufstz des 
des mündlichen Vortrags folgen toilen, woran fich Titels: „btfonders für geiftliche Beredfamkeit ” ift 
dann die Lehre von der Bezeichnung fowohl der eigentlich milfsig; denn aufser einigen Htnwaifun- 
fimtcmplativen als der paihtlagifchcn Zußände , gen auf die Würde des geibiiehen Redners , die Geh 
durch die Tonfprache, leicht und natürlich ange- auch im Aeufsern feines Vortrages verkündigen foli, 
fchloffen hätte. Hier fleht das letztere (Ausdruck und einigen Beyfpielen aus der hrpniletifcben Lito- 
der verschiedenen Gemiithsbewegungen ) voran, was ratur, kommt nichts weiter darin vor, was Geh 
freilich auch nichts fchaden würde, wenn nur ein befonders auf die Declamation des .Kanzelredners 
befierer Zufatnmeöhang und eine zwecktnäfsigere bezöge. 



LITERARISCHE NAC HR ICHTEN. 



Genf ur an gelegen he iten. 



V om Jv. Wärt. Studienrath ift die Bebimmung des 
< 17 deafiefetzesüber die PreMrei heit v. 30. Jan. 1817 
un<( det Verordnung vom 3 - Jan. Igig neuerdings ein- 
gefchärft worden , nach welcher von allen im Inlande 



gedruckten Schriften ein Exemplar unter der Adreffe 
der Regiftraiur des K. Sludienralhs einzugeben ift- 
Auch füllen künftig alle Buchdrucker io den erben 14 
Tagen des Jahres eit» Verzekhnifs über alle, tiu vori- 
gen Jahre von ihnen gedruckten Schriften , mit Be- 
merkung des Tages der Vollendung des Druckes «.£ w. 
ihrem Oberamte .übergeben. 
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OEKONOMIE. 

Bors, b. Marcus: Bc^-trägc zur deutfchen Land - 
uirthfchafi und deren SülJbci/JcnJchufien mit 
Rücklicht auf die Landwirthfchaft benachbar- 
ter Staaten, und insbefondere des landwirth- 
fchaftlichen Inftitut’s zu Honn. Herausgeg. von 
Dr. K. Ch. G. Sturm , Hofrath, ordentlichem 
Profeffor der Landwirthfchaft und Kameral- 
wiffenfehaften auf der K. P. Rhein - Univerfität 
2a Bonn, Vorfteber des landwirthfehaftlichen 
Inftitut's und mehrerer gelehrten Gefellfchaften 
Mitgliede. Erfies Händchen mit 3 Kupfertafeln. 
IV u. 148 S. Zweyles Bändchen mit 2 Kupfer- 
tafeln. 164 S. Drittes Bändchen. 144 S. 1821 — 
1823. 8- (jedes Bändch. 1 Rthlr.) 

D iefe neue ökonomifche Zeitfchrift foll aus dem 
ganzen Gebiet der Landwirthfchaft und ih- 
rer Hülfswiffenfchaften Originalauffätze liefern und 
Nachrichten über die Landwirthfchaft der Nieder- 
länder, Franzofen und Engländer ertbeilen , vorzüg- 
lich aber die Lehre von den verfchiedenen Raffen 
unferer Hausthiere und die Lehre- von der Scbaaf- 
2ucht bearbeiten. Nach dem, was der Vf. bisher 
geleiftet hat, läfst fich auch von diefer Zeitfchrift 
nm fo mehr erwarten, da die Erfcheinung der ein- 
zelnen Bändchen an keine beftimmte Zeit gebunden 
ift, und wenn die hier-tnitgctheilten Abhandlungen 
nicht alle von gleichem Werthe God: fo gewähren 
doch die meiften mannigfaltiges Intereffe und keine 
»ft des Druckes ganz unwürdig- 

ln dem crßen Bändchen liefert der Herausg. 
I. eint Darjlellung der lMndwirthfcha.fi in der Ge- 
gend von Bonn und dtjfen Umgebungen, nebfi Be- 
merkungen über einige Verbcjfcrungcn. dcrfclben. 
Sie kann als ein Mufter einer landwirthfcbafthchen 
Chorographie gelten; Ge geht in das genauefte Detail 
und enthält fehr fcharfGnnige Bemerkungen. Das 
Klima diefer Gegend ift nicht unter die ungünftigen 
zu rechnen, obgleich die Witterung fehr veränder- 
lich ift; die Winter find feiten fehr anhaltend hart, 
fo dafs der Feldbau nicht auf zu lange Zeit unter- 
brochen wird. Die näcbften Gebirge, welche mei- 
ftens mit Wäldern bewachfen find, äufsern e-.nen 
fehr wesentlichen Einflufs auf das landwirtschaft- 
liche Klima und es ift höchft bemerkenswerth , dafs 
trotz der Nähe des Rheinftroros und trotz der fonft 

f iewühnlichen Feuchtigkeit der Luft, die ngcht- 
icheo Thaue hier viel geringer find, als in andern 
Gegenden. Zwilchen Acker -und Feldbau und der 
A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 



Forfiwirthfchaft herrfcht ein ziemlich richtiges Ver- 
hältnis. Die Schlagwirthfchaft ift weit mehr im 
Gange als die Baumholzwirtbfcbaft. Der Vf. hält 
diefs Verfahren für die dortige Gegend für das 
zweckmäfsigfte; und dennoch wird nur wenig Holz 
benutzt, fodern weit, mehr Steinkohlen , welche in 
zerriebener Geftalt unter dem Namen Gries, Gcri/s 
oder fehwarzer Brand, mit der Hälfte Lehm ver- 
mifcht werden; auch Braunkohlen und Torf ift ge- 
wöhnliches Brennmaterial. — Die Gebäude find 
fchlecht, enge, niedrig, unanfehnlich und feibft die 
Wirthfchaflsgebäude unzweckmäfsig. Nirgend ein 
guter Bauernhof. Der Grund davon foll in der un- 
glücklichen, allen landwirthfehaftlichen Betrieb ver- 
derbenden, das phyGfche und moralifche Glück der 
Menfchen zerftörenden Sitte liegen , die Grundftücke 
bis ins Unendliche zu zerftückeln. Man baut aus 
Holz mit leichtem Fach werk, welches man mit Lehm, 
Tuffteln oder Ziegeln ausfüllt. Keine ausgezeichne- 
ten Produkte. DieThätigkeit der dortigen Bewoh- 
ner wird durch häufige Proceffionen bcfchränkt. Die 
Gefindenoth ift eben fo grofs als an andern Orten, der 
Lohn fehr hoch und die Koft faft heller als in irgend 
einer Gegend Deutfchlands. Der Boden wecbfelt von 
ftarkem und kräftigem Lehm bis zum fandigen Lehm, 
und an einigen Orten bis zum lehmigen Sand. Klay 
findet man feiten und nur in kleinen Strecken , hie 
und da auch Haideland, und auf den Bergen grandi- 
gen Boden, welcher bey gehöriger Behandlung nicht 
ganz unfruchtbar ift. Der Untergrund ift durchge- 
nends durchlaffend. Wiefen find nicht Oberfiüffig, 
doch hinreichend vorhanden, wenigstens ihr Ver- 
hältnis zum Acker nicht ungünftig; der Preis des 
Heues wegen des beträchtlichen Kleebaues nicht fehr 
hoch. Eigentliche Weiden und Weidegerechtigkei- 
ten finden nicht ftatt. Der Preis des Ackerlandes 
ift aus Gründen, die der Vf. angiebt, verbältnifs- 
mäfsig fehr hoch. Die gröfsten Güter überfchreiten 
feiten mit allen Gruudftücken die Gröfse von 300 
Morgen. Die allzugrofse Zerftückeluog der Lände- 
reyen, welche hier herrfcht, ift fehr verderblich. 
Der Vf. äufsert fich darüber fehr umftändlich und 
fagt ungemein viel Wahres, das beherzigt zu wer- 
den verdient. Privatlaften und Servituten find die 
dortigen Güter nicht unterworfen; ein feltener Vor- 
theil, der den Flor der Landwirthfchaft ungemein 
besänftigt. Die Gewohnheit die Ländereyen par- ~ 
zellen weis zu verpachten, hat den Pacht außeror- 
dentlich gefteigert. Halbpacht wird zum Beften 
der Eigenthfiroer und Pächter immer gewöhnlicher. 
Der Verkehr mit landwirthfehaftlichen Producten, 
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wozn die Juden viel beytragen, ift lebhaft. Pferde 
find das gewöhnlicbfee Spannvieh; man hält deren 
auf IOO Morgen vier. Unter den Ackerinftrumenten 
zeichnet fich der Pflug vor andern deutfehen Pflögen 
aus. Es ift ein Hakenpflug mit einem Streichbrete, 
das umgeftellt werden kann; man braucht ihn zu al- 
leo Arbeiten, auch zum Behacken der Kartoffeln, in 
welchem Fall er doppelte Sireicbbreter erhält. Die 
eiferoe Egge kennt man nicht, eggt aber mit der 
hölzernen bey z weckmäfsigen Pflugarten fehr klar. 
Die Walze wird für unentbehrlich gehalten und nach 
jeder Pflugart gebraucht. Aufser dem Pfluge bedient 
man fich auch auf krautigem Boden häufig des Spa- 
tens. Der Vf befchreibt nun das Verfahren bevm 
Bau der Brach frflehte, als der Kartoffeln . des Kopf- 
kohls und der Kilben. II. Kurze Bcfchreibung 
der Sitgen'fchen Haubergs- fPirthfchaft , bcjimdcrs 
in lanaieirthfchaftlicher Hinficht: van r. Schenk. 
Es ift eine Art Holzfel. I wirthfchaft , die für folche 
Gegenden , wie die hier befohriebene , von grofsem 
Voriheil fevn kann. 111 . lieber Haftung des Ilind- 
t’iehcs vom Herausg. Der Vf. ha! hier recht fchöne 
Bemerkungen Ober diefen Gegenftand geliefert, und 
wir bedauern nur, dafs er uns feine Theorie davon 
nicht vollftändig mitgetheilt hat. Es ift fehr tref- 
fend gefagt: dafs man das Mäften ein Krankmachen 
der Thiere nennen könnte, wenigftens findet hey 
der Felterzeugung eine Schwächung der Gefäfse 
Statt. Zapft man den zur Maft aufgeftellten Thie- 
ren wöchentlich Blut in kleinen Portionen ab, fo 
werden fie weit fcbneller fett, wie vielfältig ange- 
ftellte Verfuche hewiefen haben. Dafs die Fetter- 
zeugung durch flfiffige Nahrungsmittel mehr als 
durch fefte befördert werde, fhmmt bey gröfsern 
Thieren allerdings mit der Erfahrung Oberem, bey 
Vögeln aber, z. B. Kapaunen, Trutbflhern und 
Gänfen , fcbeint (liefe Kegel eine Ausnahme zu lei- 
den. Ueber die Wahl des Maftviehes , Behandlungs- 
art, Fütterung. Schätzung ift viel Belehrendes ge- 
fegt. IV. Thierärztliche Miscellen: von Dr, Krimer 
zu Bonn, nämlich, i) Bemerkungen Ober den Sat- 
teldruck bey Pferden: a) Aber die Harnruhr der 
Schafe: j) Ober die gewöhnliche Uehandlungsweife 
der Drehkrankheit: und 4) ungewöhnlicher Fall 
von Hüifsleiftung bey der Gehört eines mifsgebilde- 
ten Kalbes, neblt einigen Bemerkungen über kilnft- 
liche Geburten überhaupt. Alle 4 Äuffärze gewäh- 
ren Intereffe. V. Bemerkungen über einige Gegcn- 
fiitnde der Viehzucht. Der Herausg. welcher die Be- 
handlung diefes Gegenftan-tes zu einer Gehenden 
Rubrik in diefer Zeitfchrift macht, beantwortet 
die Fragen: 1) Ift es beffer, die Kälber einige Zeit 
»n der Mutter faugen zu lalfen , oder fie mit Milch 
ohneMutter aufzuziehen > — För das Saugen erklärt 
fich der Vf. bey allen Erklingen, für das Aufziehen 
mit Milch aber a. da, wo man viel Zuchtvieh hält. 
b. wo die nöthige Aufmerksamkeit auf rite Kälber 
gewendet wird, und c. wo dieMileh in hohem Preife 
f'«ht. 3) Verdienet warme oder kalte Fütterung bey« 
Rindvieh den Vorzug? — Der Vf. erklärt fich mit 



Hazzi für die warme Fütterung. Die jte Frage: 
Kt in einigen Rheinprovinzen, wo die Cuitur de» 
Bodens hoch, die Schafzucht wohl anwendbar? — 
beantwortet der Vf. als erklärter Freund der Schaf- 
zucht mit „ia!" und fchlägt zur Erreichung diefes 
Zweckes die Stallfütterung vor. Die Raffe, welch« 
fich am beften dazu eignen möchte, ift nach ries Vfs 
Erfahrung, eine durch Kreuzung der grofsen Eider- 
ftädter Schafe mit echten Merinos entftandene. Wir 
haben diefe Kaffe in ihrem Vaterland« als vorzüglich 
kennen lernen, auch macht Hr. Prof- Vjborg von 
Seiten ihrer Gröfse fowohl, als von Seiten ihrer fei- 
nen elaftifchen Wolle eine vortheilhafte Befchrei— 
hung von derfeiben. Schon der ältere Forfter em- 
pfahl fie als eine der beften zur Veredelung der Ral- 
len io andern Ländern. VI. lieber die fPurzelam- 
leerutig der Geuächfe in befonderer Beziehung auf 
LanduirthfchaJ). Eine bekannte Hypolhefe, wo- 
durch man mehrere Erfcheioungen im Gebiete der 
Land wirthfchaft z. B. die Entkräftung eines Ackern 
wenn Erbfen, Wicken u. dgl. mit den Wurzeln aus 
dem Boden gerauft werden, die aber nicht wahrge- 
notnrnen wird, wenn diele Früchte abgehauen oder 
abgefchnitten werden, fo <fafs die Wurzeln in der 
Erde bleiben, zu erklären fucht, die aber noch euf 
keinem fetten Grunde ruht. VII. ßefclireibung neblt 
Abbildung der den Schafen nützlichen und Jchutl* 
liehen Kräuter und Gräfer : von Dr. Nee» von Efim- 
beck. Alle Landwirthe werden fich dem Vf. ver- 
pflichtet achten, wenn er diefe grofse Unterneh- 
mung durchführt; denn die Zahl diefer Pflanzen ift 
fehr beträchtlich, Nur wäre zu wOnfchei», dafs di«. 
Abbildung beffer ge rathen feyn möchte, wir kennea 
aber in diefer Art nichts fchlechteres. VII l. Kurze 
Auffätze und Notizen: vom Herausg. t) liefernder« 
Erfeheinung des Milzbrandes des Rindviehes. Es 
werden hier einige Fälle erzählt, woraus faft zu- 
fchliefsen feyn dürfte, dafs die Krankheit an eini- 
gen Orten enzootifch fey. a) Auszug eines Schrei- 
bens an den Herausgeber. Im nächften Stücke ver— 
fpricht derfelbe eine ausführliche Befchreibung des. 
Gutes Mückelen bey Döffeidorf, auf de« all« 
Mafchienen, die in England für nützlich und 
brauchbar gehalten werden , im Gebrauch find. 
IX. Ueber das landurirth fchnf fliehe Injlitut der 
Königl. Preufs. Rhein- Univerfität zu. Bonn. Es ift 
noch im Werden, und kann — wenn es reichlich, 
genug dotirt wird — in wiffenfehaftiieher fowohl, 
als ftaatswirthfehaftlicher Hinlicht von dem grafete« 
Nutzen feyn. Ueberhaupt füllten alle folche lofti- 
tute mit Üniverfitäten verbunden, werden, weil fiel 
da ihren Zweck weit voilkommner erfallep. 

Das zwcyie Bändchen enthält folgende Abhand- 
lungen: I. Darflellungen der Landwirthjchafl in. 
der Gegend von Bann u. f. w. (Fortfetzung). Der 
Getreidefruchtbau , wovon der Vf. zunächft handelt, 
ift fehr lohnend. Weizen, von dem man mehrere. 
Arten baut, fäet man auf 1 Morgen Macri. 1 Maller« 
lind ärntet als Mittel -Ertrag 4. und 44, auch i«; 
günftigften Fall« 5 Malter. Im Ganzen wird ver-, 
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häknifsmäfsig viel Weizen Re bauet , da Boden und 
Klima ihm günftig find. Koggen ift eine Kaupt- 
frueht» welche häufig nach Wintergerfie, Winter- 
weizen, und felbft nach Roggen wieder folgt, in 
welchem Falle doch febr häufig , wenn das Land zur 
Vorfrucht recht gut gedüngt war, wieder gedüngt 
wird- Es wird fpäl beftellt, und vegetirt doch im 
Frühjahre bey guter Witterung fehr gut. Man fin- 
det es aber feiten recht rein. Auch zweyerley Sor- 
ten Wintergerfte wird häufig gebauet, und giebt ei- 
nen reichen Ertrag; denn man gewinnt von J Mal- 
ter Ausfaat 5 — 5^ Malter, wenn fie gut zufchlägt, 
doch ift fie dem Aus wintern felir unterworfen. Man 
fäet fie in frifchen Dünger nach Brachrüben , Erbfen 
und Raps- Sommerweizen ift faft ganz unbekannt. 
Sommergerfte wird für höchft ungewifs und nicht 
lohnend 'gehalten. — Dem Hafer räumt man eine 
ehrenvolle Stelle io dem hier üblichen Fruchtwech- 
fel ein, fäet ihn in die Kleeftoppei oder nach irgend 
einer beliebigen Winterfrucht, die vorher Stoppel- 
rüben getragen hat, hat aber une febr fchlechte 
Sorte. Hülienfrüchte find nicht febr lohnend, da- 
her üe auch weniger als anderwärts angebauet wer- 
den. Von Bohnen bauet man nur die fogenannte 
l’uffbohne; Erbfen nur zum häuslichen Bedarf; 
Winterwicken weniger als Sommer wicken, doch 
wird zu dielen feiten gedüngt, fondern das Land 
mit Griesafche überfahren. Von Handeisgewäcbfen 
bauet man nur Raps und Rübfen. Den Winterraps 
fäet man Ccbon zu Anfänge Augufts auf einen Morgen 
a Pfund und ärntet 3 — 4 Malter; der Sommerraps 
wird mehr im Kleinen und zum Hausbedarf als im 
Grofsen gezogen. Der Rübfen wird nur zufällig ge- 
baut. Man fäet ihn unter die Stoppelrüben, um ihn 
im Frühjahr als eine der frOheften Fütterungen zu 
benutzen: wo diefs nicht gefchieht, läfst man ihn 
reif werden und benutzt ihn als Oelfrucht. — Der 
Dünger wird nicht zweckmäfsig auf dem Hofe be- 
reitet und die Jauche von wenigen benutzt. Man 
düngt, wie es der Acker und die Frucht erfodern, 
zu den Brachfröchten am ftärkften. Vorzüglich be- 
dient man fich der ßrandafche, hauptfächlir.h vom 
Gries, welche von den Landbewohnern in der Stadt 
Bonn aufgekauft und 3 bis 3 Stunden weit verfahren 
wird. Mergel- und Kalkdüngung ift wenig oder 
gar nicht bekannt, auch wird der Gyps wenig an- 
gewendet. Einen geregelten Frucbtwecbfel hat man 
hier nicht, es findet eine vollkommen freye Wirth- 
fchaft ftatt. Der Getreidepreis ift durchgehend« 
mehr auf Winterfrucht als auf Sommerfrucht be- 
rechnet, den Hafer etwa ausgenommen. Von Futter- 
pflanzen bauet man, aufser den Stöppelraben, Klee, 
den man in der Regel im Frühjahr unter Roggen und 
Weizen fäet, indem man das Land — unbekümmert 
wegen Verletzung der Winterfrucht — vor und nach 
der Saat egget und darnach walzt. Er giebt auf diefe 
Art febort im Ilerbft einen nicht unbedeutenden Er- 
trag. Man düngt ihn mit Oriesafrhe. In der Regel 
gewährt er drey Schrotte, doch pflügen die meinen 
Wirthe den dritten Schnitt unter. Weifser Klee 



wird ebenfalls viel geltet, und faft Immer unter den 
Hafer, aber Luzerne äufserft wenig, und Efparcett# 
gar nicht mehr. 11 . Iß die Pferdezucht m allen 
Landein ausführbar undvortheilhajl i‘ Von S. v, Ten- 
necker, Der Vf. behauptet : ein Landmann , der zu 
dem Betrieb feiner Wirthfchaft zwey Pferde halten 
kann, könne auch alljährlich, unbefchadet der Er- 
nährung feines übrigen Viehftammes, ein Fohlen 
mit aufziehe» , und nur Vorurtheil, Mangel an Eiu- 
lheilung und Ordnung bey der Fütterung fey daran 
Schuld, dafs er hierzu zu wenig Unterhalt zu haben 
glaube. Unbedingt möchten wir diefe Behauptung 
nicht unterfch reiben ; es kommt hier viel auf Jocaie 
Und andere Verhäitniffe an. Indeffen hat der Vf. 
feine Behauptung zu begründen und die Vorthede 
der eigenen Zuzucbt der Pferde ins Liebt zu fetzen 
gefucht. 111 . Beobachtungen und Erfahrungen über 
die Erkcnntnifs der Klauenfcuche bey den tschefen, 
von Demfelben. Alle erfahrne Scbafzücbter werden 
dem Vf. beypflichlen. IV. lieber das richtige V er- 
hültnifs swtjchcn Ackerfläche, Viehßand vndFulter- 
kr unter ; von t>. der leyen. Enthält fehr gute Be- 
merkungen über diefe Uegenftände, befomlers ver- 
dient das, was über die Stailfütterung der Schafe 
getagt wird, Beherzigung. V'. Bemerkungen, das 
Ablegen , Abfenken ( ma Cutter ) ver/chicdener 
Holzarten betreffend; von Hn. ForUroeifter Ofsler 
VI. Ueber den fFeinbau in iler Gegend tun Bonn, 
von A, Wulff. ln früher« Zeiten war der Weinbau 
Inder Umgegend von Bonn beträchtlicher als jetzt; 
während der franzöfifchen Herrfchaft wurden ganze 
Flächen ausgerodet und zu Ackerland und ßaum- 
pilanzungen umgefchaffeo. Die hier wachienden 
Weine find meiftens rothe, unter dem Namen Rheut- 
bleichert bekannt, und einige waifse von einer fehr 
geringen Gattung und in manchen Jahren nur zu Ei- 
lig brauchbar. Die Traubenforten find wahrfchein- 
lich aus Burgund bisher verpflanzt worden; die ro- 
then gleichen völlig den dort unter dem Namen 
Trcjfeau und lUorilton noir bekannten Sorten , die 
.weifsen find einzig der Cläyner. Im leichten Mergel 
und Sandboden müffen die Anlagen alle 1H — aoJahre 
erneuert werden, während diefelben Im Lehmboden 
25 , im Thonboden 50 bis ioo. Jahre ausdauern. Die 
Fortpflanzung der Heben gefchieht durch Schnitt- 
linge oder Bolzen (Knothölzer), in deren Auswahl 
man fehr vorfichtig ift, indem man fie aus jungen 
wohlf ragenden Weingärten nimmt, und zwar aus 
Lagen, welche kälter find als diejenigen , wo fie an- 
gelegt werden follen, weil langjährige Erfahrung be- 
wiesen hat, dafs Pflänzlinge aus warmem Tagen in 
kältere verfetzt mehr auf Frucht als Holz treiben. 
Die Rotten eines Köilnifchen Morgens ä 224 Rhein). 
Ruthen belaufen fich jährlich, einfchliefsiich der, 
Grundfteuer, auf 40 Rthlr. Pr. C. , wovon 23 Rthlr. 
blofs zu Arbeitslohn angewendet werden müffen, 
und der Ertrag Ift ln guten Jahren nicht feiten 
in mittelmäfsigen 8, und in fchlecliten 4 Ohmen 
Wein auf einem gut gebauten ganz mit Stöcken be- 
fcuteri Morgen Weingarten. Gut gepflegte Weine 
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bitten fich 4, 6 bis 8 Jahre, die rothen werden theils foiche, deren äufsere Wollenfläche gleich fam in- 
in dortigen Provinzen verbraucht, theils als Blei- kruftirt fcheint , nie zu der Feinheit zu bringen find, 
cherte verfendet, theils aber auch als Beymifchung als die dDnnfelligen. Hinfichllich der Begattung und 
zu den Aarweinen (?) verwendet. VII. GJchicht- Veredlung der Schafe theilt der Vf. eine Bemerkung 
liehe Nachrichten über den Urjprung und die Fort - mit , die näher geprüft zu werden verdient. Er will 
Jchrittc des Fruehlu-cch/els , von J. A. Victor Yvart. nämlich bey der Veredlung blofser Lsndfchafe durch 
Aus den Annulcs de togriculturc Fran^aiJ'e , in ei— Merinoböcke gefunden haben, daß alle Lämnter, 
nem zweckmäfsigen Auszuge. VIII. Die Milzbrand- welche im Neumond, im erjlen und zweylen Viertel 
feuche zu Oedekoven bey lionn im Sommer igat. Ein erzeugt worden , mehr nach dem Vater , die im Voll - 
Hcytrug zur Wehre vomjhgcnannicn Milzbrände, von mond erzeugten aber mehr nach der Mutter gejchla - 
Dr. III. F. IFcber. Hüchlt lefenswerth. Wenn auch gen teuren. Endlich führt er auch noch einige 
gleich die Dunkelheit, in welcher man über diefe Gründe an, warum die Schafzucht in den Rhein- 
bösartige Seuche fchwebt, nicht ganz zerftreuet ift, gegenrfen nicht fo gedeiht, als fie es könnte. X. Dm 
fo verbreiten doch die hier milget heilten Beobach- Durchbruch der Backzähne als Urjäche der Drch- 
tuneen viel Licht darüber. JX. Bemerkungen über krankheit ilcr Schafe , vom Thierarzt Peters. Rec. 
einige Gegcnßünde der Viehzucht, vom Hcrausg. kann den Anfichten des Vfs nicht beytreten , indem 
Sie betrelfen lediglich die Schafzucht. Mit Recht er drehkranke Schafe gehabt hat, die es erft im 
erklärt fich der Vf. gegen die kleinlichen Unterfu- I4len Monate Wurden. XI. Bemerkungen über eine 
chungen der Feinheit des Wollhaars, und bedauert eigene Krankheit beym Rindvieh , von DemJelben. 
Hie Schafzüchter und Fabrikanten , die kein anderes Diefe Kra nkheit wurde wahrfcheinlich durch die 
Mittel haben, die Feinheit der Wolle zu prüfen, als Fütterung von Kartoffeln erzeugt, welche fchon im 
das Mikrometer. Auch das Verwahren der Schafe Keimen begriffen waren: denn im folgenden Früh- 
gegenden Regen , worauf man jetzt im Oeftreichi- jahre wurden die Kartoffeln erft, nachdem Keime 
fchen fo fehr bedacht ift, hält er für zwecklos. Fei- durch Abbrecben entfernt waren, verfüttert, und 
neres und nahrhaftes Futter, befonders folches, was das Refultat davon war, dafs fich auch oicht die go- 
fehr auf die Ausdünftung wirkt, wie Körnerfrüchte, ringfte Spur von diefer Krankheit zeigte. XII. Be- 
gehe ein feineres Haar. In der reichlichem Körner- fchreibung nebß Abbildung der den Schaden nütz - 
Fütterung liege der Grund von der Verfeinerung der liehen Kräuter undGriJcr. (Fortfetzung.) XIII. Ijand- 
ßchfifchen Merinos. Auch vermuthet er, daß der nirthßhajtlicher Bericht aus der Gegend von Bonn. 
Mangel der Durchdringung der Luft und die zum XIV. Bejchreibung der gelieferten Abbildung einet 
Theii gehinderte Ausdünftung derGrund feyn möch- Ochjen. Eine Anzeige landxvirtbfehaftlicher Sehrif- 
te, warum fehr dichtfellige Schafe, befonders aber ten befchliefst das Bändchen. 

( Der Bcfchlufi felgt.) 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 

Todesfälle.' und mit Zufätzen vermehrte Ausgabe vom J. 1821 

A 4) Tnbellarifche Ueherficht der Naturkürper des Erd- 
en 9. Februar ftarh in Lübeck Joh. Nicolaus Ban - bnlls ftir höhere Klaffen der Bürgerfihulen. 1808 
dehn, Lehrer an der Katharinenfchule dafelbft und 5) Ift er VerfalTer von mehreren einzeln gedruckten 
F.hreumilglied der dortigen Gefellfchafl zur Befürde- Predigten, 
runs gemeinnütziger Thätigkeit. Er war geboren zu 

llelmn in Mecklenburg- Schwerin am 2. Decbr. 1741, Am 20. Jul. flnrb zuTeffin in Mecklenburg- Sch we- 
ftiidirtc zu Bülzow und Güttingen die Theologie , und rin Gottlieb Jacob Delhloff, Prediger dafelbft und Friv- 
gelangte 1778 zu eine untere Schulftelle in Lübeck, pofitus des Gnoyfchen Zirkels. Äuffätze von ibm fin- 
Ec hat folgende Schriften herausgegebeo : 1) Gedichte den lieh in der Monatsfchrift von und für Meckleo- 
religiiTen Inhalts, wovon die 7te letzte verbeflerle bürg, in Wehnert's Provinzialblättern, im Schwerin- 
und durch einen Anhang vermehrte Ausgabe im J. 1817 frhen freymüthigen Abendblatt und in noch mehrem 
erfthien. 2) Unterhaltungen über die Religion über- ZeilTchriflen. 
haupt, und befonders über die rhriflliche , für gebil- 
dete Lerer aus nllerley Ständen. Die 3te, letzte und Am 2r. Jul. ftarh zu Paris der Ritter und Staats^ 
init Zufäizen verinehrle Ausgabe trat im J. 1818 ans rn, h Fr. Pierre Maine de Biran , Mitglied der Depulir- 
I.iclit. 3) L'eher Sauls Uekebriingsgefrliiclile. Dieerlte lenkamtner. Vf. einiger vom Kat. Luftlinie gekrönten 
Ausgabe" ift vom J. 1789. Die2te, letzte verbefferte philofophifcben Schriften 
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OEKONOMIE. 

Bo xx, b. Marcus: Beyträge zur deutfchen Trand- 
udrthfchaft und deren HiUfswiJJenfchajlen — — 
von Dr. K. CK G. Sturm u. f. w. 

[Beföhle/, der im vorigen StUck abgebrochenen Rcccnfian.) 

I m dritten Bändchen findet fich : I. Beantwortung 
einiger Fragen die Wolle und ihre Natur bclrcj- 
fend, aufgefteilt vom Hn. Staatsrath Thaer , vom 
Herausgeber. Diefe Bemerkungen müffen jedem 
Landwirt!), der die WolJproduktion befonders im 
Auge hat, höchft intereffant feyn, da der Vf. 
bekanntlich von jeher mit behänderer Vorliebe der 
Schafzucht geneigt ift, mithin feine Stimme in einer 
fo wichtigen Sache von vorzüglichem Gewicht feyn 
mufs. Er hält aber die von Hn. Staatsr. Thatr ge- 
machte Eintheilung der Merinos in Negretti und Es- 
kurial für willkürlich, ja er glanbt fogar, dafs das 
fogenannte Elektoralfchaf kein reines Blut enthalte, 
fondern das Produkt einer langjährigen Mifchung 
der echten Merinos mit Landfchafen fey, fo dafs 
fich diefer Stamm durch Kreuzung zuletzt gebildet 
habe. In Hinficht des Handels ley zwilchen der 
Negretti- und Eskurialwolle allerdings ein Unter- 
fchied, indem jene wegen ihrer gröfsern Haltbarkeit 
von den Fabrikanten zur Kette , diefe aber wegen 
ihrer gröfsern Feinheit zum Einfchlag, welcher vor- 
züglich die Deckung des Tuches bewirke, gewählt, 
mithin nie eine Sorte Wolle allein von kenntnis- 
reichen Fabrikanten verarbeitet werde. Es fcheine 
demnach für die Schafzüchter nicht unnütz, beide 
Gattungen von Wolle zu produciren und.es dürfte 
verhältnifsmäfsig die eine Gattung eben fo viel brin- 
gen als die andere , denn was der einem an Feinheit 
entgehe, bringe Ge durch das Gewicht wieder 
ein. — Der Unterfchied beider Wollarten gründe 
fich lediglich auf die natürliche Befchaffenheit des 
Haares. Bey den dichtfelligen (Negretiis) fey das 
einzelne Haar ftärker und weniger kraus; und wenn 
diefe Wolle auch wirklich eben fo fein wäre, fo wä- 
ren doch die Biegungen mehr wellenförmig als tief 
eingekerbt, und diefs fcheine einen wefentlichen 
Unterfchied zu begründen. Auf diefen Unterfchied 
möchte er vorzüglich den Charakter Ar Wolle grün- 
den, weil davon fo viele andere Eigenfchaften ab- 
hängig wären. Die Kreuzung hält der Vf. nur an- 
wendbar , .wenn fie zwifchen Negretti -Müttern und 
Eskurial -Watern , aber nicht umgekehrt, ftattfinde, 
weil er überzeugt zu feyn glaubt, dafs der Cliarak- 
A. L. Z. 1334. Zweyter Band. 



ter des Haars von dem Vater beftimmt werde. 

ln fofern die Wollproduction vorzüglich für di« 
Tuchfabrikation beftimmt fey, verdiene aus ange- 
führten Grüoden die fogenannte kurz geftapeJte 
Wolle den Vorzug. — Die hochfeine gedehnte 
Wolle eigne fich allerdings zu Kammgarn, wenn fie 
nur die Länge von a| Zoll rhcinl. habe, aber die 
daraus gefertigte Waare fey weder fo haltbar noch 
fo wohlfeil als die von guter ziemlich weicher Land- 
wolle. — Wenn die Wolle aus lauter gezwirnten 
Vliefsen beftehe, fo verliere fie gegen andere Wolle 
an der Hälfte des Werthes, und diefer Feiger (des 
Zwirnens) mache fie allerdings zur Fabrikation des 
Tuches ganz untauglich. — Das Filzigfevn der 
Wolle habe den Nachlheil, dafs fich eine folche 
Wolle nicht unter der Krempelmafchine bearbeiten 
laffe. Da? Bodigfeyn der Wolle komme feiten bey 

echten Merinos , wohl aber bey Landfchafen vor. 

Alle Wolle von Sterbelingen fey rauher von Gefühl, 
fpröder und von geringerm Glanze. Ein, durch 
fchnell aufeinander folgende fehr fchwache und 
ftarke Nahrung der Schafe, entftandener Abfatz der 
Wolle mache fie unhaltbar und folglich zu allen Fa- 
brikaten mehr oder weniger untauglich. — ln An- 
fehung der von den Aeltern auf die Kinder vererb- 
ten Eigenfchaften, meint Hr. St., dafs fich die *i- 
gentliche Kürpergeftalt von der Mutter, das Haar 
aber, alfo die Wolle, mehr vom Vater herfchreibe. 
Es wäre zu wünfehen, dafs der Vf. die Gründe, 
worauf er diefe Meinung ftfltzt, mitgetheilt haben 
möchte: denn wir find durch neuere Erfahrungen in 
unferm Glauben an die Theorie über die Fortpflan- 
zung der Eigenheiten in der Bildung fehr wankend 
gemacht worden. Wir haben nämlich bemerkt, dafs 
ejn fchwarzes Schaf drey fchwarze Lämmer hinter 
einander geboren hat, ungeachtet die Stährböck« 
kein fchwarzes Fleck an fich hatten, und dafs eine 
rottie Kuh, welche von einem weifs- und fchwarz- 
gefleckten Ochfen befprungen war, ein ganz rothes 
Kalb zur Welt brachte. Nun aber ift es doch mehr 
als wahrfcheinlich , dafs fich mit der Feinheit des 
Haares auch die Farbe verändern müffe. Leugnen 
wollen wir keineswegs, dafs die Feinheit fowohl 
als die Weichheit des Haares durch den Vater mehr 
oder weniger verändert werden könne; nur glauben 
wir, dafs es Geh nie genau beftimmen laffe, in wie 
fern eine oder die andere Eigenfcbaft mehr vom Va- 
ter oder von der Mutter herftamme, wie auch der 
Vf. felbft zugiebt. — Von den jetzt vorzugsweif« 
benannten Electoralfchafen getraut fich der Vf. zu 

A (5) be- 
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beweifen, dafs fie keineswegs original - fpanifcbe 
Schafe, fontlern nur Metis find. Die Wolle der 
Meftizen nehme bey fortgefetztem Gebrauch guter 
Zuchtthiere einen andern , in mancher Hinficht viel- 
leicht vorzüglichem Charakter an; befonders folien 
die feinen Biegungen eine Folge davon zu feyn fchei- 
nen. Sehr wahr ift die Bemerkung, dafs die im 
Winter gefallenen Lämmer mehr Stammhaare haben 
als fpätere , doch folien fie auf die künftige Bildung 
des Vliefses feiten einen Eioflufs haben. Als Regel 
fey immer anzunehmen, dafs alle ftammhaarigen 
Lämmer dichter, aber auch weoiger fein find. 
Ueber die Veränderungen , denen dafs Vliefs und der 
ganze Wollcharakter in den erften Jahren unter- 
worfen ift, wird bemerkt, dafs die Wolle im zwey- 
ten Jahre immer feiner und viel kernhafter als irn 
erften fey; daher fey die Jährlings wolle, bey 
gleicher Behandlung immer weniger gut, als von 
zwey- und vierjährigen. Nach dem vierten und 
fünften Jahre glaubt er bemerkt zu haben, dafs die 
Feinheit zu-, die Menge aber mit jedem Jahre des 
Alters abgenommen habe. Eben fo lcheine ihm die 
Elafticität und Weichheit der Wolle mit dem Alter 
Ohtr'den Zahnwechfel hinaus zu-, dagegen aber 
die Stärke abzunehmen. Alle Merinosltämme mit 
fehr gelben Fette folien bey weiten Transporten, wo 
fich das Fett in Klümpchen auf die Haut fetzt , leich- 
ter der Räude ausgefetzt feyn als andere. Der weifse 
oder gelbe Fettfclnveifs fey gewiffen Stämmen eigen. 
Eine mehr hohe Gegend, als eine Niederung fcheine 
wohlthätig auf die Wolle zu wirken. Die Feinheit 
des Haares fowohl als auch feine Stärke fey in hö- 
hern Gegenden bedeutender als in Niederungen. 
Ejgr Boden habe allerdings Einfiufs auf die Wolle. 
Im Allgemeinen erzeuge ein fandiger Lehm, Sand 
und vorzüglich ein kalkhaltiger Boden ungleich zär- 
tere Wolle, als ein fchwerer Thonboden. — Alle 
Fütterungen, welche auf die Ausdünftung wirken, 
erzeugen eine feinere Wolle. Weiden, welche mehr 
aromatifche, aber weniger wäfferige Pflanzen her- 
vorbringen, erzeugen eine feineie Wolle. Auf dem 
Stalle wirke vorzüglich Körnerfutter auf Verbef- 
ferung der Wolle. Jede Weide in Niederungen, wo 
die Schafe fett geweidet werden' können, wirke 
nachtheilig auf die Qualität der Wolle; denn diefe 
werde zu maftig, Branntweinfpüblicht infonderheit 
bewirke diefes. Allen bekannten Wollmeffern zieht 
der Vf. ein geübtes Auge vor, indem jene Inftru- 
mente theils täufchen , theils die Feinheit der Wolle für 
den practifchen Gebrauch zu beftimmen nicht ge- 
eignet wären. — Diefen Beantwortungen fügt der 
Vf. noch einige Fragen bey, die er dem Convent zur 
Beantwortung voriegt: in welcher Generation die 
Wolle der Nachkömmlinge der des Vaters gleich und 
conftant werde P — ob das EJectoralfchaf eine Ur- 
raffe oder eine Kreuzung fey? — ob das Austreiben 
der Schafe im Winter nachtheilig auf die Wolle 
wirke? — II. Darßcllung (ler duirthfchuft in 
der Gegend von Bonn. Der Vf. befchliefct diefe Ab- 
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Handlung mit einer kurzen Schilderung der dortigen 
Viehzucht. Die Pferdezucht ift unbedeutend ; die 
meiften Gutsbefitzer kaufen ihre Pferde; nur wenige 
ziehen zuweilen ein oder ein Paar Füllen auf. Der 
hier übliche Schlag von Pferden ift fo ziemlich der 
niederläodifche und hoiiändifcbe. Man füttert un- 
gemein viel Heu. — Der übliche Schlag von Rind- 
vieh ift unendlich yermifcht. Im Ganzen neigt er 
fich zu den Niederungsraffen. Die gewöhnliche 
Gröfse eines Stückes überfteigt feiten 400 P/und. 
Der mittlere Ertrag einer frifchmelkeodenKuh kann 
bey guter Fütterung zu 10 Berliner Quart täglich 
angenommen werden. Im Allgemeinen herrfcht im 
Sommer die Stallfütterung. Mittelft der Brach - 
und Stoppelrüben ift man im Stande einen in der 
That ansehnlichen Viehftand zu erhalten. Unter 
die Stoppelrüben laet man im Herbfte Kübfen und 
verfüttert folchen im Frühjahre, wo er treffliche 
Dienfte leiftet und überaus heilfam auf die Milch 
wirkt. — Die Schafzucht ift gering. Selten über- 
fteigen die Heerden 150 bis aoo Stück. Die Luft 
zur Veredelung mufs erft von Neuem wieder ange- 
facht werden. Die Weide ift fehr befchräokt, und 
die Winterfütterung befteht faft einzig aus Stroh; 
nur Mutterfchafe und Lämmer • bekommen etwas 
Heu. Im Durchfchnitt alier Sorten kann man aj bis 
3 Pfund Wolle auf ein Stück rechnen. Auch dia 
Schweinezucht findet nur im geringeo Maafse Statt. 
Man kauft gewöhnlich die zum Mäften beftimmten 
Schweine im Bergifchen. Man macht fie möglichft 
fett mit Kartoffeln und Körnerfutter. Nicht feiten 
werden Sehweine von zco bis 400 Pfund gefehlach- 
tet. III. Einige Nachrichten über die Urbarma- 
chung der Haide auf der Hardt und die VcrbefJ'e- 
rung der Wiefen da/clbß, nebß Mittheilungen über 
das dortige braunkohlenlager und den damit ver- 
bundenen Alaunwerken und andern tcchnifchcn 
Werken, Vom K. Preufs. Bergmeifter Bleibtreu in 
Pützchen- Ein fehr lehrreicher Auffatz. Der Vf. 
bedient fich mit dem gröfsten Vortheil der ausge- 
laugten Holzafche zur Düngung, welche erft im 
zweyten Jahre nach der AuiTtreuung ihre Düngkraft 
äufsert. 30 Gölnifche Malter von diefer ausgedrock- 
neten Holzafche werden 8 Tage vor Johannis auf 
einen Morgen ausgefireuet und diefer mit Sommer- 
rübfen befäet, im aten Jahre trägt er Korn, im jten 
Klee und im 4ten Hafer, alles bey eiaer Düngung. 
Insgemein gab der Morgen 3-} Cölnifcb. Malter Som- 
mer-Saamen. Die au «gelaugte Braunkoblenafcha 
der Alaunhütten auf der Äardt hatte wegen der da- 
rin enthaltenen Schwefelfaure auf den Aeckern nach- 
theilige Wirkungen, dagegen die Hohenhöker 
Braunkohlenajfhe, die keinen Schwefelkies enthal- 
ten als Düngemittel mit Hem heften Erfolg angewen- 
det wird. IV. Die Drehkrankheit der Schafe. Aus 
den Annalcs de Vagrirulture Fran^ai/e. Ein Aus- 
zug aus der bekannten Denkfchrift des He. de Nei- 
rac. V. Ueber die Erziehung von Obßbüumen und 
andere Grgcnßünde des Land- und Gartcnbauee. 

Aus 




* 
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Aus dem Edinburgh Review. Enthält nur bekannte 
Sachen. VI. Einige fermuthungen über den Zweck 
dcrFIügel befonders bey Nachlhohßuimen. VII. Be- 
merkung de» Hn. Bourgeois , Eigcnthümcr und 
bandmann zu Rambouillet , über die fort heile und 
Nachtheile , welche durch das zweynutlige jährliche 
Scheeren der Merinafchafc entßchen können. Mit 
Recht erinnert der Heraugg., dafs die hier aufge- 
fteliten Verfuche kein reines Refultat liefern kön- 
nen. Gleichwohl ift die Sache wichtig und verdient 
durch weitere Verfuche entfehieden zu werden, 
wo bey jedoch das Klima lehr au berückfichtigen ift. 
VIII. Bemerkungen über die cnglifchen Schq/c , und 
imbeßmderc über die langwolligen Untergattungen; 
von Huzard dem Sohne. Aus dem Franzüfilchen. 
Der Vf. handelt nicht vbn allen SchafralTen , die in 
England anzutreffen find; fondern nur von denen, 
welche er gefehen hat. Die langwolligen find ein 
Produkt des menfchlichen Fleifses. Man erzeugte 
fie dadurch, dafs man nur jene Schale zur Fort- 
pflanzung diefer Gattung ausfuchte , welche am lang- 
woliigften waren, und fie nur auf folchen Weiden 
erziehen lief«, auf Welchen nach Wahrnehmungen 
die Wolle am meiften zunahm. Dadurch gelang es 
Schafe zu ziehen, weiche zuweilen ta Zoll lange 
Wolle lieferten, ja.fogar folche, welche deren lo 
lange haben, dafs wenn fie auf dem Rocken liegen, 
einige nicht wieder aufftehen können , wefshaib die 
Viehzieher genötbigt find , einige Zeit vor dem 
Scheeren täglich zweymal einen Knecht aus dem 
Hofe auf die Weide zu fchicken, um jene atffzurich- 
ten , welche es lelbit nicht können, und ohne diefe 
Fürfarge febr leicht umkommen würden. — Die 
lange Wolle von 8 — io Zoll , welche zwar grob ift, 
wurde im Jahre ig!8 zu dcmfelben Preife wie die 
feinfte kurze Wolle verkauft. IX. Wiedereinfüh- 
rung der Aujpicicn ; vom Hn. Prof. Radlof. Der 
Vf. hält die A ufpicien und Augurien der Griechen 
und Römer für Witterungsbeobachtungen (? i) und 
will dafs man fie genauer durchforfchen , dann aber 
das Brauchbare derfelben wieder im Leben anwen- 
den, und dazu an jedem grofsen Orte einen eigenen 
Witterungsbeobachter anftellen fall, der über jede 
yvahrfcbeinliche nahe Veränderung jeden Tagpfiicbt- 
mäfsig ein Morgenblatt auszugeben hätte. X- Kurze 
Aufjätze und Notizen. 1) Nachträgliche Bemer- 
kungen Ober die Landwirthlchaft der Hardt u. f. w. 
im Monat April 1823; van Bleibtreu. Eben fo lehr- 
reich wie die obige Abhandlung Nr. III. zu der fie 
gehören, a) Briet des Directors des Woll- Depots 
an die Eigcnthdmer der Merinos - Schaf - Heerden 
in Frankreich; aus dem Fraazöfifchen. Man- lernt 
hier die bereits im Jahre iflta in Paris errichtete 
Woll- Wafch- und Sortirungs Anhalt und ihre Vor- 
theile etwas näher kennen. Es wäre zu wünfehen, 
dafs Sn Deutfchland ebenfalls folche Anftalten er- 
richtet werden möchten. 3) Ueber die Schafhunde. 
4) Literarifche Anzeige. 5) Rechtfertigung des 
Sturmfchen Fruebtweehfels. 6) Butterverfuch mit 
einigen Rindviehraffen. XI. Bejchräbmg nebß Ab-, 
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bildung der den Schqfen nützlichen und Schädlichen 
Kräuter und Größer. (Fortfetzung.) XII. Beßhrei - 
bung des Bonner Pfluges , deffen bereits im crjten 
Bändchen gedacht worden, durch beygefügt» Ab- 
bildungen verfinniieht. 

Wir fehen der Fortfetzung 'mit Vergnügen ent- 
gegen. 

IUGENDSCHRIFTEN. 

SrrT-rr.AnT u. Tttaiscea, in d. Cotta. Buehb.: 
Biblißhe Gefchichten. Für die Jugend bearbei- 
tet von Dr. J. P. Hebel. 1824. Erflcs Bändchen. 
IV u. 254 S. Zweytcs Bändchen. IV u. 224S. g. 

Der geniale Vf. der allemannifchen Gedichte und 
des Schatzkäftleins aus dem rheinifebeo Hausfreunde 
hat hier der Jugend aufs Neue und in eigentüm- 
licher Weife biblifche Gefchichten , die fich von den 
feit Hübner und nach Hübner erfchienenen zahl- 
reichen Sammlungen der Art auf manche Weife un~ 
terfcheiden, mitgetheilt. Der leichte und zart# 
Hauch morgenländifoher Natur und patriarchalifcher 
Einfachheit ift in ihnen nicht verwifcht worden, ob- 
wohl nicht allenthalben die Worte der Bibel beybe- 
halten find. Oft ift zufammengezogen und zufam- 
mengefafst was dort einzelner und weitläuftiger 
ftaod; oft ift aber auch erläuternd eingefchohen und 
mit dichterifchem Schwünge weiter ausgeführt. Das 
Wunderbare erfcheint allenthalben auch hier als 
Wunder, nur ift es nicht immer als Wunder her- 
vorgehoben und zur Haupt fache gemacht. Die Aus- 
wahl felbft ift zweckmälsig; doch hätte fich wohl 
noch ein oder das andere Stück aufnehmen laffen. 
Das Bemerkenswerthefte in diefer Sammlung find 
die hinzugefügten Lehren, die nicht wie im Hübner ; 
und in andern , auch in den Küjter'flchen und den in 
Schwelm erfchienenen Gefchichten hinten nach fol- 
gen ; fondernon der Gefchiehte felbft an den paffen- 
den Orten eiogefcbaltet find. Sie find dem kindlichen 
GemCithe angemeffen, gröfstentheils kurz, und oft in 
biblifeben Sprüchen beftehend. Daffelbe gilt auch 
von den einzelnen dazwifchen gefchobenen erläu- 
ternden und hinweifenden Bemerkungen. Beyfpiel 
der Behandlung fev folgende Stelle aus dem erlten 
Stücke : die Schöpf ungsgefchichte. 

,,lra Anfang fctiuf Gott Himmel und Erde. Aber die 
Erde war nicht alibald fo feböa, wie fie jetzt ift, einge- 
richtet eur Woboftitte der Meofohen. De* Licht, die bufc, 
Gebeine, Grund, die Keime alter GewSchfe und etter le- 
bendigen Wefen. lagen noch ohne Ordnung, eingebaut i« 
Wifftr und wifftrigte Dflofte and ee gi'hrte und bewegte 
fich eilet durch einender. De foheidew lieh' tuerft all- 
mSldtg da» Licht oder die Helle von der bewegten Maffe. 
Be fcheidete fich die Luft und erhob fich, und jog Waffe- 
rigte Dünfte mit fich in die Höhe, elfo wölbte fich über 
der Erde der fehdne hohe HimmeUbegen. und der Wolken- 
hiinmrl'geftaltete ficb . and die Luft dehnte lieh au, zwi- 
lchen Himmel und Erde u. f, w.“ 

Am Schluffe heifst es dann: 

„ Dief« ift alle« fo geworden dnreh Gottes ellmlohtigan 
Willen , durch lei» lebendige* Wut», Go« fprech : Ce 

werde 
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■vetriel — and ei wird. Herr! wie find deine Werke/» 
groß und viel I Du Haft fit alle weltlich geordnet, und 
die Erde iß voll deiner Oil te.' n 

Auch aus dem N.T. flehe ein kurzer Abfchnitt hier: 
di e Verklärung Jcfu. 

„Unter eile« Jüngern der Herrn waren Petror , Jakobtu 
und Johanne» feine Vereraoteften. Einft nahm er fie mit 
fich auf einen hohen Bern, dafi er ihnen etwa» von feiner 
Herrliohkeie zeigte. Auf dem Berge ward er verklärt vor 
ihren Augen. Sein Angeficht leuchtete wie die Sonne , nnd 
feine Kleider wurden weif« wie da» Licht. Mofea und 
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Elia» erfchtentn und redeten mit ihm. Da war den guten 
Jüngern fo wohl. Sie hätten nimmer von dem Berge der 
Verklärung hinweggehen mögen, Petra» fprach: Herr, 
hier ift gut feyn. Willft du , fo wollen wir drey Hütten 
bauen ! u. f. w."' 

Die Erzählung fchliefst dann mit den Worten: 

„Demnach faben die drey Jünger etwa« von der Herr- 
lichkeit Jefu, wie da» ir di feite Auge he wahrnehmen konnte. 
Aber noch gar viel herrlicher verklärte er fich ihnen doch 
in feinerLiebe, in feinen furtgefetaten wohltätigen Hand* 
lungen und in feinen erfreulichen Himmelelebreo. ” 
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I. Gelehrte Gefellfchaften. 

V eberficht der Beßch äßigiajgen der philomathifchen 
Qefcllfchaft zu R/ßlock im dem Jahre vom May 
1 823 bis April 1824. 

Am 16. May 1823 , wo die Gefellfrhaft ihrStiftung*- 
feft beging, zeigte der Hr. Ober- Medirinalrath Ma- 
fius (t Aug. 1823)» nachdem einige, die innere Or- 
ganifation betreffende , Befchlüffe gefafst worden wa- 
ren, verfclüedene Sachen vor, die man in dem Magen 
oder viellleicht im Kropfe einer gefchlachtelen Henne 
gefunden halte. Es waren drey meflingeiie Knüpfe, 
zwey Fliutenfleine , ein fcharfer Nagel und zwey Steck- 
nadeln. — Dann wurde die von dem Hn. Prof. Flöreke 
«bgefafste Ueberficht der Befcliäftigungen der Gefell- 
fchaft wKhrend des abgelnufenen Jahrs verlefen, und 
darauf ein vollfländiger aufgelrockneterHennthierkopf, 
welchen der Schiff»- Capilan Hr. H ilft . Davids aus Nor- 
wegen mitgebraclit und dem Hn. Prof. Flöreke für das 
Roflocker naturliiftorifche Mufeum verehrt hatte, von 
dein Hn. Dr. und akad. Privaldoc. Siemffen vorgezeigt, 
der fielt dabey über die Naturgefcllichte des Ilennthiers 
verbreitete. Hr. Dr. Siemffen erfreuele die Gorellfchaft 
ferner durch eine grufse Manhicbfnlligkeit inecklenbur- 
gifcher gefchliffeuer Steine, die er zur Anficht brachte, 
erklärte , und dabey zugleich die Kunftwerke nannte, 
die aus einigen derfelben auf der unter Leitung deslln. 
lnfpeclors If'unsel zu Schwerin boftehenden Stein- 
frhleifmühle gearbeitet worden find. — Zum Schlufs 
, tiefer Sitzung übergab der Hr. Ober - Medicinalrath 
Mafius das bisher von ihm geführte Directorium an den 
bisherigen Vicedirector Hn. Dr. Siemffen, und der 
Hr. Juftizrath Sevecke wurde wieder als Vicedirector 
gewählt. 

Am 30. Jiinias zeigte Hr. Dr. Siemffen einige, aus 
den Bieybergwerken in England erhaltene Blevplatten 
vor, die beytu Schmelzen auf der Oberfläche glän- 
zende Farben, wie Gelb, Violett, Blau, Rolb u.f.w. 
angenommen hatten. — Dann las ex noch einen , vorn 



Hn. Conrector Biihring verfafsten ,, Auffatz vor, über 
die Luftreifen der Spinnen. 

Die Julius -Sitzung fiel aus, und die für den Au- 
guft wurde am l. Sept. gehalten, ln derfelben zeigte 
Hr. Prof. Flöreke mehrere , mit Schmierhrnnd befal- 
lene Weizenähren vor, und bewies, dafs diel« Art 
des Brandes eigentlich in einem kleinen Aecitlium 
(Aeciil. trit. Ftörck .) beliebe, welches fich an der in- 
nern Seite der Blumenfpelzen (Glumae corollinae) er- 
zeugt, fchon wenn die Aehre noch in der Blattfcheide 
oder Kappe (fogenannten Büchfe) fleckt. — Nach ihm 
las Hr. Dr. Siemffen: „Nachrichten über Mecklenburg, 
der verelirtichen iihilomathifrhen Gefellfchaft zur ge- 
fälligen Berückficntigung oder Betätigung vorgetra- 
gen.” Es waren Auszüge 'aus mecklenburgfchen und 
andern Chroniken ^ welche vgrfchiedene auffallende 
Angaben enthielten , die man zum Theil als baare Un- 
wahrheiten anzuerkennen Urfache hatte. 

Am 29. Sept. las Hr. Dr. Siemffen „über die merk- 
würdige Verwefungskraft , welche der Erde auf dem 
Armen- oder St. Gertruden-lvirchhofe zu Roflock in 
alten Zeiten eigentümlich gewefen feyn full,” wobey 
er zufürderrt einige Stücke menfchlichen Fettwacbfes, 
in den Gräbern der Marienkirche dafelhrt gefunden, 
vorzeigte , als Beyfpiel von derUnverwesliclikeit man- 
cher Leichen in dielen und jenen Gräbern. 

(Di* Forefettung folgu) 

II. Beförderungen. 

Der zeitherige Rector der Domfchule zu Ralze- 
hurg, Hr. Joh. Georg Rufswurm, ift feit Oflern d. J. 
zum Prediger zu Selmflorf im Fürftenthum Ratzeburg 
befi jrdert worden. 

Der als Schriflfleller durch feine „Kurze Anleitung 
zu einem guten und richtigen Ausdruck in der lateini- 
fihen Sprache" bekannte £andidat der Theologie und 
Privatdocent zu Roftock , Hr. Karl If'dhelm Albrand, 
ift zum Rector an der Sladtfrhule zu Teffin im Meck- 
lenburg - Schwerinfchen beflellt worden. 
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LITERARISCHE 
I. Unterritihtsanflalten. 

Das landioirth/chaßUche Jnßilul zu Hohenheim fncht 
inuner mehr dem Zwecke einer Multeranrtalt für die 
Ländwirthfchaft zu erfüllen und neuere Erfahrungen 
im Gebiete der Landwirthfrliaft und die darauf ge- 
gründelen beffern landwirlhfchaftlichen Gruridlätze 
unter dem Landvolke zu verbreiten. Auch auf die 
in Würtemberg, befonders durch Königliche Unter- 
ftülzung, fo veredelte Schafzucht ift ihr Augenmerk 
gerichtet, und dazu ein Herein ßir Schafzucht geflif- 
tet, welcher jährlich ain erften May eiue Znfammen- 
kunft haben wird, um gegenfeilig die gemachten Er- 
fahrungen rnitzutheilen und zu prüfen. Am ai. Julius 
v. J. fand die jährliche land wirihßchaßliche Zu In in men— 
kunft in Hohenheim wieder Statt. Sie begann mit der 
feyerlicben F.rüirnung der durch die Gnade des Königs 
mit dein dortigen Inftitule vereinigten Anhalt für arme 
und verwaltete laudwirlhfchaftliche Zöglinge, welche 
in einem Flügel des weitläufigen frhünon, vom Herzog 
Karl erbaiileti , narh feinem Tode aber verlaffenen 
Scbloftes niit einem HaupHehre'r und vier Ilülfslebrern, 
Candidaten des Schullehrerftandes , zwey evangeli- 
fflier und zwey katholifeher Confetfion, zweck inäfeig 
eingerichtet ift. Der proviforifebe Chef des Dcpar- 
tements des Innern, Iir. Staatsrath v. Schmidjin, und 
der hochverdiente K. Präfident der CeulrnUlelle des 
landwirlhfchaftlichen Vereins zu Stuttgart, llr. Ge- 
lieiinerath r. Hart mann, hatten lieh nach Hohenheim 
verfügt und weihten diele neue wuhllhntige Anhalt 
des Monarchen mit Vorträgen über deren Zwecke und 
zu hottende Folgen ein , worauf der Director des 
landwirtschaftlichen luhittils, llr. v. Sclucerz, über 
die künftige Organifation der Anhalt fpractr. — , Die 
als Hiilfslehrer dabey angeftellten Candidaten lind aus 
freyer Wahl nach getchehenein Aufruf dazu getreten, 
und damit auch Jie für die wohllhätige Verbreitung 
heiterer GrundTätze in der LamhvirJhfchaft unter dem 
Landvolke ihrer Zeit als Schulrncifler wirkfam feyn 
mögen, ift verordnet , daf* iie fo viel möglich-alle Vor— 
lefungen des liöhern landwirthfchnftlichen Infiituts be- 
fu f iten Tollen. Jetier diefer Schulamts -Candidaten er- 
hält in Hohenheim Wohnung, Holz, Licht, Heit, 
Reinigung des Leibzeuges, Kott u. iihnl., fo wie den 
Unterricht ganz frey, at>er weiter keinen Gehalt. Die 
Anhalt hat ein fehr erfreuliches Gedeihen. Eigentlich 
ift fie mir eine Erweiterung nnd weitere Ausbildung 
der fchon früher beftandeuen von zehn Walten, aus 
, A. L. Z. 1814. Zwcytcr Band. 



NACHRICHTEN. 

welcher bereits verfrhiedene fehr tüchtige junge Land- 
wirthe hervorgegangen lind, von denen einige durch 
die königliche 3lilde die Mittel erhielten, (ich durch 
Reifen zu vervollkommnen. Jetzt ift die Armenfchule 
durch welche vorzüglich verwahrlofete Kinder der Ver- 
derbnifs entriffen werden Tollen , mit Kinfchlufs der 
frühem Zöglinge, auf 35 ausgedehnt worden, welche 
in zwey llauplklaffen , in eine Elementar- und in eine 
Berufs- Klaffe, ahgetheilt find. Die Elementar- Klaffe 
erhält Unterricht in Religion, Lefcn, Schön- und 
Rechtfchreiben, Zeichnen, Ziffer- und Kopfrechnen, 
den Elementen der Ländwirthfchaft , Naturgefchichte 
ErdhefHireibung und Gefang. Anfserdem wird Jie täg- 
lich fedts Stunden mit Handarbeit, im Sommer auf dem 
Felde und im Winter zu Haufe, befchäftigt. Alle Ar- 
beit, welche die Knaben diefer Klaffe für die Acker- 
und Inftitulswirthfchaft verrichten, wird für jeden 
Einzelnen mit einem Kreuzer für die Stunde gutgefchrie- 
bfn und der Klaffe aus der Wirlhfchaftsk affe yergü- 
let. — Nach dem I4ten Jahre treten die Elementar- 
Zöglingn in die BerufeklalTe über. Diejenigen jedoch 
unter ihnen, welche keine Neigung zu der Land wirth- 
fchaft zeigen oder nicht tüchtig dazu befunden werden, 
künncu ein Handwerk erwählen , und es wird für ihr 

Unterkommen bey einem gefchirkten Meifler geforgt. 

Liefe Arnjenfthule dürfte in der Folge wohl für den 
Staat eineu ungleich wohlt hä tigern Einllofe haben , als 
folbft die höhere Lehrnnflalt, welche weit weniger be- 
furht wird , als es diefe für die Belehrung fo reich aus- 
geflaltete Anl'talt verdient und als es der ausgezeich- 
nete Ruf feines würdigen Director» V. Schu-erz hat er- 
warten lalTen, vorzüglich wohl, weil bis jetzt den ia- 
läodifchen Candidaten der Ländwirthfchaft keine be- 
friedigende Auslicht zu einer bleibenden Verforgung 
gegeben weiden konnte. Der Dan, zum Vortheil der 
vaterländifchen Ländwirthfchaft einen eigenen Pachter- 
ftnnd zu gründen und denselben durrh das liohcnhei- 
iner Inftitut die Gelegenheit zur vollfländigeu Ausbil- 
dung zu vcrli hoffen, würde nur durch eine veränderte 

Domänen- Wirthfchaft unlerilützt werden können. 

Es möchte jedoch wohl hedünkeu, dato die landwirth- 
fcliaflliclie Anhalt in Hohenheim fich nicht hlofs auf 
die Bildung praktifiher Ixmdwirthe bcfchränken Tollte 
hindern dafs die itälhe in d«n l’ioanzkainmern , die 
Kmneral Verwalter und der ganze Würtembergifche 
Schreiberftand, welcher künftig auf gewilTe Steilen 
Anlpruch machen will, diefe nützliche Schule füllten 
befucht haben. 

ß (5) 
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n. v ermifchte Nachrichten. 

Heilung einos Aflerproductcs mit Knochen auf treibung 
der rechten Oberkieferhöhle miltelfl der Durchboh- 
rung und Einziehung eines Setons durch die 
Nadcltrephine. 

Hr. Wilhelm Hülfen, t8 Jahr alt, Studiofas juris 
aus Thorn, von etwas fkropbulöfem Habitus, hatte 
früher öfters an Drüfenanfchwellungen gelitten und 
bekam nach und nach an der rechten Wange eine Ge- 
fchwuirt von der Gröfse einer mäfsigen Wallnufs. Das 
Gefühl gab deutlich zu erkennen , dals die Anfchwei- 
lung vom KnocheD ausging, der jedoch dnhey nicht 
erweicht war. Schon io Thorn war dem jungeu Manne 
der Boden der zwejlen Backenzahnhöhle, um dem 
Eiter einen Abflufs zu verfchaffen, ohne Erfolg durch- 
bohrt worden. DasSondiren durch diele Oeflnung be- 
ftätigte das Dafeyn eines Folyueu mit Exoltole der vor- 
dem Wand des Antriun. Einige lockere Knochen- 
ftücke fchieuen eben im Begriff zu feyn , fich ablondern 
zu wollen. Diele krankhafte Metnmorphofe hatte fich 
iiufserft Ichleichend entwickelt, die Operation io Thorn 
hatte nichts gebelfert, das Uebel nahm immer mehr 
zu , und ich entfchlol» mich daher am 5ten Dec. v. J., 
die Durchbohrung der Höhle mitteilt meiner Nadel- 
trepliine vom Jorhbeinfortfatze aus dergeftalt zu unter- 
nehmen , dals das Inltrument am zweiten Backenzahn 
im Munde wieder herauskäme und lo ein Haarfeil 
durchgezogen werden könnte. Die Exoftofe war lo 
hart, dals weder mit einer Wollftein'fchen Bauchnadel, 
noch lonft mit einem andern InÄruinente. als nur mit 
der ganz dazu geeigneten N adelt rephine , die Einführung 
eines Setons gelungen wäre. 

Die Operation ging ohne bedeutende Nebenznfalle 
vorüber, die Nervengeflechte wurden lnöglichlt ge- 



fchont, und nur am Abend des dritten Tages Hellte 
fich etwas Fieber ein. Hierauf bildete fich eine ge- 
hörige Eiterung aus, das durchgezogne Band wurde 
täglich mit Arcäusbalfam beftrichen , und fo verfrhwand 
diefes hartnäckige und qualvolle Leiden nach Verlauf 
von zehn Wochen, wo die Schnur heraosgezogen und 
beide Oeffoungen zugeheilt wurden. 

Hr. Hofrath Dn Sch reger zu Erlangen nennt meine 
Erfindung acbtunpsiverlh ; Hr. Fnif. Zang in Wien em- 
pfiehlt fie ebenfalls, und Hr. Hofr. Chrhus zu Heidel- 
berg lagt S. 1386 . feines Haudb. für Chirurgie: „dem 
Weinhold'fchen Verfahren muffen bedeutende V nrsiig« 
vor den übrigen Arten der Eröffnung der Kieferhöhle 
zugeflanden werden, fowohl lünfichtlieh feiner leichten 
Ausübung, als auch wegen der fichem Zweckerrei- 
cht.r.g.“ Auch fand fie neuerlich in England, wo ich 
fie an Leichnamen vorzeigte, den verdienten Beyfall. 

Hr. Trof. und Ritter Sprengel hat jenen Kranken 
an mich empfohlen, und mein werther Zuhörer, der 
Hr. Dr. Schweiggei — Seidel, ihn unter meiner Leitung 
hier in der Klinik behandelt. Ich erfreue mich feines 
Wohlfeyns und des dadurch erhöheten Glücks feiner 
braven Aeltern — allein proh dolor! den Beyfall des 
gröfsten Aefkulaps unferer Zeit, der den Aefkulap 
felbft gefchriehen, deffen Hautfehlacke und florifche 
Enlziindungslehre die ganze Heilkunde umzuwerfen 
drohet, habe ich bis jetzt nicht erringen können, denn 
er fchreibt S. 443. feines neu zufammengeflnppelten 
Jjehrbuchs für vermeintliche Chirurgie: „roh und er- 
folglos fey meine Methode.” Babylon ift unterzegan— 
gen, Berge find verletzt worden, aber einen Mohren 
hat man noch nicht weils gewafcheu. Er bleibe denn 
alfo. 

Halle, im Augult 1824. Weinhold. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

ey L. W. Leske in Darmftadt ifl lo eben er— 
fchieuen und an alle Buchhandlungen verfandt wor- 
den: 

Allgemeine Kirchenzeitung, herausgegehen von Dr. 
E. Zimmermann. 6tes oder Juniusheft. 

Allgemeine Schulzeitung. In Verbindung mit Guts- 
muths, Natorp , Pohlmann , Schneider, Stephani, 
Winer u. e. , herausgegehen von Karl DUthey und 
E. Zimmermann. 6tes oder Juniusheft. 

Den 4. Julius 1824. 



An alle Buchhandlungen ift verlendet und da- 
felbft der reichhaltige Inhalt diefes Stücks an Ab- 



handlungen, Recenfionen und Correfpondenz- Nach- 
richten einzulehen: 

Journal für Prediger, herausgegeben von K. H. 
Bretfchneider , D. A. hieander und J. S. V ater. 
6sHen Bandes tftes Stück, oder May und Junios 
des Jahres 1824. 

Der Band von 4 Stücken 2 Rthlr. gr. 8> 

Halle. KümineL - 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Jacobs, Fr., Elementarbuch der grierhifchen Spra- 
che für Anfänger und Geübtere. Erft er Theil. 
Neunte verbefferte rechtmäfsige Aufl. 8. 18 gr. 
Diele neunte einzig rechtmäfsige Auflage ift wirk- 
lich eine verbefferte, und das Aeufsere derselben in 

Co*- 

Digitized by Google 




749 Nom. 198- AUGUST 1824. 750 



Correc theit und Sorgfalt dp» Drucks wie in ausgezeich- 
net gutem Faiiier ift vorzüglicher als her irgend Einer 
der frühem Original- Ausgaben. So dürfen Verfafler 
und Verleger ja wohl hoffen, dafs das dahey interef- 
firte Publicum immer weniger die verfchiedenen Rarh- 
d rücke diefes in ganz Dentfchland eingefiihrten Schul- 
buches hegtinftigen wird, da diefe nur nach der aten, 
4ten oder 7ten Original - Ausgabe zum Theil hiichft 
inrorrecl abgedruckt find und demnach dieTer^ten Auf- 
lage im luuern und Aeufsern weit uacliflehn. 

Jena, im Augufl 1824. 

Friedrich Frommann. 



Im Verlage des Ku n ft - und geographifchen 
Bureau’s in Braunfchweig ift erfchieneu: 

Spehr, Dr. Fr. Jf'ilh., vnllftändiger Lehrbegriff der 
reinen Comhinationslehre mit Anwendungen auf 
. Analyfis und Wahrfcheiiilichkeitsrechnuug. 1824. 
XIV u. 232 S. 4. 3 Hthlr. 

— — de utrisque analyfcns recentioris determi- 
nandi ratinnibus. 1824- 8 gr. 

Univerfal- Alias von 90 Karten, die vierte 

Lieferung von (1 Karten a 1 Rthlr. in Subfcription 
auf das ganze Werk. 



In der Uni verfi tä t s-Bu chha n dl itn g zu Kö- 
nigsberg in Preufsen ift erfchienen: 

V ofs, Johann Heinrich , Idyllen. Ausgabe der 
letzten Hand. 

Tafchenformat , auf Schreibpapier I ßthlr. 
auf Druckpapier 16 gr. 

DeJTelhm ländliche Gedichte. 2 Thle. ifter Theil: 
L.uife. ater Theil : Idyllen. 

Tafchenformat , auf Schreibpapier 2 Rthlr. 
auf Druckpapier l Rthlr. 8 gr. 

Kahler, Ludw. Philagathne Andeutungen 

über das Reich des Guten. Ein Beitrag zur ein- 
fachen VerflÄndigung über chriftlich - religiöfe 
Wahrheit für denkende Freunde derfelben. atea 
Stück. 8- 18 gr. 



Bey Juftus Perthes in Gotha ifl erfchienen : 

K. E. jt. von Hoff’* Gefchichte der durch lieber— 
lieferung nachgeudefenen natürlichen Veränderun- 
gen der Erduberßäche. Zuieyt er Theil. Ge- 
schieh t e der V ulkane und Erdbeben. 
1824- gr-8- Preis 3 Rthlr. lagr. <6 Fl. 18 Kr.) 

Der VerfnlTer folgt auch in diefem zweyten Tbeile 
dem Tlane, den er in dem elften , vor zwey Jahren als 
gekrönte Freislchrift erfrhienenen, vorgelegt hat. Die 
Für die Geologie und pbyfifche Geographie hoch ft wich- 
tige Materie der Vulkane und Erdbeben wird darin fo- 
wohl hiftorifcb als phyfikalifch abgehandelt. Die be- 



kannten Vulkane fowohl, als ihre .bedeutendem Aus- 
brüche Und angegeben und befchrieben : eben fo die 
merkwürdigeren Erdbeben. Neben der Angabe der durch 
diefe Phänomene bewirkten Veränderungen auf der 
Erdoberfläche find zugleich Unterfuchungeu angefte llt 
über den natürlichen Zufaratnenhang, in welchem diefe 
Naturbegebenheiten unter einander flehen. Auch find 
die Andeutungen , die' fich über die Urfarhen derfel- 
ben, und über den Sitz diefer Urfachen auffinden taf- 
fen, zugleich mit mehreru Meinungen der Naturfor— 
fcher darüber zufammeugeftellt. 



Anzeige für Königliche Gymnaßen u.f. w. und für 
Freunde der griechijihen Sprache. 

Bey Schulz und Wundermann in Hamm 
ond Leipzig ift fo eben erfchienen: 
Ucbungtbuch 

Zum XJeberfetzen aus dem Deutfchen ins Griechifcht 
von 

Dr. TFilh. Fr. Theod. Seiden/ lucker. 

Auch unter dem Titel: 

Dr. J. H. P. Seidenftiicker’s Elementarbuch zur 
Erlernung der grieebifeben Sprache. Xweyte Ab- 
thciluug, oder Nr. II. Bearbeitet von Dr. IF. F. 
Th. Seid enft iick er (Oberlehrer am Künigl. 
Gyinnafium zu Soeft). io Bogen, g. Laden- 
preis 8 gGr. 



In Unterzeichneter Buchhandlnng ift erfchienen 
und um heygefetzlen Preis durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten: 

V e r f u c h 
einer 

ganz neuen Theorie 
der 

• Ent ft e hun g. 
fämmtlicher Farben, 
nebft 

einer nähern Erläuterung 
des 

Sehens und den dazu nöthigen Eigenf chaf ten 
des Lichts, 

für Liebhaber der Naturkunde. 

Von 

Ernft Friedrich Hoppe. 

Breslau 1823. 
gr. 8- Preis 1 Rthlr. 

Die in diefem Werke vorkommenden Gegenftilude 
hat der Verfaffer bis auf ihre letzten Urfachen zuriiek- 
zufüliren verfocht, und man wird, hat man fich ein- 
mal mit feinen Ideen bekannt gemacht, darnach, fo- 
wohl die Farben aller Naturreiche, wie auch die an- 
geführten Erfcheinungen des Sehens u. f. w. , fehr leicht 
and überrafchend , und zwar auf eine ganz der Erfah- 
rung 
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rU ug gemähte, jedoch lila jetzt noch unbekannte Weife, 
fich zu erklären vermögen. 

Sehr bedeutende Gelehrte haben über diele Arbeit 
ein «iinfliges Unheil gefällt, indem fie eufnerlen, dar« 
Manches fehr intereflänt , die Darftellung klar und das 
Ganze in einem guten Stil gefcbrieben fey. 

Joh. Fr. Korn d. ält. Buchhandlung. 



Bey Eduard Anton in Halle ift erfchienen, 
und in allen Buclihamllungen zu linden : 

Gaerilce, II. E. F., deSchoIae, quae Alexandriae 
fioruit, calechetica coiuineutatio liil'lor. et theol. 
r.-irs I. (de externa fcliulae hilloria. 8 niaj. 
l’reis 12 gr. 



Im Verlage der I in in an. Miiller’fchen Buch- 
handlung in Leipzig ih pachftehende , empfohluugs- 
■würdige Schrift f« eben erfchienen und durrlralle Buch- 
haudHingen zu erhallen : 

Geiß aut Arndt' s wahrem Chrßcnthum. 

Es ift diofes eine forgfällige Auswahl der kräßigften 
Stellen für Geil't und Herz «ms des frommen vfimft'* 
noch immer verehrter und vielgelefener Schrift diefe* 
Namens. Das Buch ift auf fihönos, weifaes l’apier, 
mit deutlichen Lettern gedruckt, und der Preis nur 
Acht Grofclien. 

Auch find Exemplare auf Velinpapier h 14 gT. zu 
bekommen. 



So ebpn ift erfchienen und an alle Buchhandlun- 
gen verfendel: 

Hefekitl, Friede., Blicke auf Halle und feine Um- 
gebungen. F.iu Wegweifor für Reifende, und 
zur freundlichen Erinnerung für ehemalige aha- 
demifche Bürger. Mit 16 Vignetten und einem 
Plan. 8- Halle, b. K ii 111 nt e 1. (Jieli. 2 Rtlilr. 8 gr., 
auf Schreibji. 3 Rtlilr. , auf Schweizer l*ap. 4 Rlhlr. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Ertvicdcrung auf eine Antikritik. 

Ilr. Lo besott Fange, Dr. der Pliilof. und Bacca- 
laur der Theol. in Jena , hat , wie lieh die Leier der 
A. L. Z. vielleicht noch erinnern, ein Buch gefchrie- 
ben, unter dem Titel: Apologie des ehriftUchm. OJI'en- 
barnngsglnubens u. f. w., welches in der A. L. Z. De- 
cember 1823. Nr. 310. terenlirl wurde. Diefe Ueiir- 
theilung fand Hr. Lange Io unangenehm, dafs er fie 
leicht für ungerecht hielt , und in dieJennifchcLit. Zei— 
lung Apr. 1824. lnlelligenzWaU Nr. 23. 24. eine lange 
Antikritik , welche diele Ueherzcugung des Hrn. Lange 
ein wenig unhöflich ausfuricht, einrücken liefs. Rec. 
erwiedert darauf wenige >Vorle, nicht, weil er glaubt, 
Hr. Lange fey in Stande, mit folcbem Ton irgend je- 
manden aufser fielt felbft zu beleidigen , noch weil Rec. 
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Luft hat, fein Urtheil zu widerrufen; fondern blofi» 
um Hrn. L. zu benachrichtigen , dafs er feine Anti- 
kritik geleren hat, und das Publicum , dafs er auch der- 
gleichen nach Verdieuft zu würdigen weifs. 

I. Für Ilm. Lange felbft: 

|) Rec. gefteht Hrn. Lange zu, dafs er ganz gerechte 
Federungen an eine Recenfion, wie fie feyn'foll, 
gemacht hat; doch fetzt er die Einfchränkung hin- 
zu: „Wenn aber ein Buch gar zu fchlecht ift, Io 
dienen fclum einzelne Proben daraus, es als fu Zehes 
darzuftellen; und macht es dabey gar auf Willen- 
frhaftliclikeit Anfpruch, fo wird es am heften durch 
Nebeneinnnderftellting feiner eignen Widerfprüche 
und Irrthümer chnrakterifirt- und — widerlegt.” 
Nach diefem Grundfalz hat Rec. bey Hrn. Ixinze’ns 
Werke die ihm obliegende Pflicht treulich erfüllt, 
a) Rec. bedauert, dafs den Hrn. Lange blol's die Ueber- 
zeugung: „feiu Rec. fey älter als er" (f. Antikr. 

S. 184 ), von noch unhöflichem Ausdrücken ahge- 
lialieu hat, und bittet ihn, aus diefer Rücklicht 
lieh keinen Zwang anzuthun, weil die geehrte Re— 
daction ihm auf Verlangen bezeugen wird, dafs er 
lieh in diefem Umfland und mithin in der Perfon 
feines Rec. durchaus irrt. Doch fcliämt ficli Rec. 
feiner Jugend um fo weniger, da Ilr. Lange diefe 
der lteceufion nicht nnfielit. 

U. Für das P/ihlicum: 

1) Rec. macht bemerklich, dafs Hr. Lange fich weis- 
lich gehütet hat, fich auf eine der vielen Stellen ein- 
zuInlTeu, welclio Rec. in extenjit aus dor „ Apo- 
logie ” milgelbcilt halte, und ficli blofs auf zwey 
Stellen befchränkt (Anlikrit. S. 184 u. 186.), die nur 
dem Sinn nach milgellieilt waren. Ilr. L. möchte 
die Angabt» durch die Worte feines Boches felbft 
entkräften, giebt aber die erfte Stelle ausführlich 
genug, uni des llec. Bericht vollkommen zu beftä- 
tigen , die zweyte inders nur fo weit, dafs gerade 
das Wicliligfte verfchwiegen bleibt. 

2) llec. (teilt die einfache Frage auf : Können fromme 
Declarnatinnen , mit denen flr. Lange in der „ Anti- 
kritik” viel Papier füllt, wirklich heweifen , Hr. L. 
fey, wiffenfchnftlich genommen, ein vortrefflicher 
Doceut und Schriftfteller ? Hr. L. fcheint die Be- 
jahung zu wuufchen, aber das -Mifsgefcliick des Rec. 
will, dafs er ihn auch liier durch Verneinung är- 
gern mnfs. 

Auf alles andre in der "Antikritik" hat Rec. we- 
der jetzt noch künftig fich einzulaffen Zeit oder Luft, 
und beruhigt fich bey dem Bewufslfeyn . dafs jeder 
Unbefangene feinem Urllieil über Ilrn. langes Buch 
fchon nach den Proben, welche die Recenfion giebt, 
beypflichten wird. Darum hat er auch gar nicht für 
nütliig erachtet, inil diefer Replik zu eilen. H er aller 
nicht überzeugt ift , der verderbe feine Zeit , lefe Hrn. 
Ijange's Ruch, und bedaure daun, der Warnung des 
llec. nicht Folge geteilte! zu haben. 

Der Reeenfent. 
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NATURGESCHICHTE. 

Pants, b. Voyage mihdralogiqtu et gJologi- 
(tuc en Hongric, par F. S. Beudant. 1 ijsa. 4 - 
Tom. I. 560 .S. Tom. II. 614 S. Tom. III. 659S. 
Tom. IV. Alias, (aus 14 zum Theil lehr grofsen 
Platten behebend.) 

D er König von Frankreich befitzt bekanntlich ein 
treffliches Privat- Mineralien -Kabinet, von 
dem der Graf Boumon, diefer hochverdiente und 
berühmte Üryktoenoft, Direktor, Hr. Btudani 
aber, der bereits Geh durch mehrere Arbeiten be- 
kannt gemacht hat, Unter- Director ift. Beide 
falsten den Plan, das königl. Kabinet auch mit geo- 
gnofufchen Suiten zu bereichern, diefes aber au/ ei- 
ne für die Wiffenfchaft mügljcbft nützliche Art aus- 
zuführen und auf Reifen Suiten zu fammeln die man 
von Mineralienhändlern nicht kaufen kann. — Mit 
Recht fagt Hr. Betulant Th. I. S. 13 und 13 „nur 
durch Sammlungen von Suiten, die Geognoften felbft, 
an Ort und Stelle zufammengebracht und etiquettirt 
haben, wird man einfteas dahin gelangen, die all- 
gemeinen Analogien und Differenzen, in dem Bau 
der Erdoberfläche kennen zu lernen. M — 

Von diefen Anfichten befeelt, richteten fie ihr 
Augenmerk auf Ungarn, ein in jeder HinGcht febr 
iatereffantes noch wenig bekanntes Land, gleich 
reich an edlen Metallen als an folchen Gefteinen, 
die jetzt gieichfam das Centrum bilden , um welches 
Geh die geologifcben Syheme drehen. — 

Wena früher der ßafalt der Streitapfel war , 
über deffen Entftebung die Meinungen am meiften 
von einander abwicbcn, fo Gnd es jetzt die Por- 
phyre, mit den ihnen verwandten Gefteinen, die 
einen ähnlichen VVendepunct darbieten. Nirgends 
aber in Europa Gnd diefe probJematifcben Gefteine fo 
verbreitet als in Ungarn. Kann man liier geognofti- 
fche Verhältniffe klar ausmitteln, fo wird man dann 
analogifch auf andere, weniger deutliche Puncte 
fchlieisen können. 

Hr. Beudant erhielt daher den Auftrag, *uf 
königl. Koften Ungarn zu bereifen, es zu unterhi- 
elten und geogaoftiiehe Suiten zu fammeln, die als 
Uelegftücke zu den geologifcben Refultaten die er 
finden würde, dienen könnten. Obwohl derfelbe 
nur 9 Monate auf diefer Reife zubrachte, eine un- 
gemein kurze Zeit im Verhältniffe zu der Gröfse des 
Diftricts, der unterfuebt werden follte, und der 
Zeit, die folche Arbeiten erfodert: fo mufs man 
doch gewifs Tagen , dafs Hr. B. diefe Zelt mit aufeer- 
A. L. Z. 1834. Zwcyter Band. 



ordentlicher Tbätigkeit benutzt, und fehr viel ge- 
leitet hat. 

Es würde thöricht feyn zu glauben , dafs nun 
Ungarn genau erforfcht, und die fämmtlichen geo- 
gnoftifchen Verhältniffe des Landes vollhändig ent- 
wickelt wären, oder, dafs Alles, was der Vf. fagt, 
unumftöfsiieh gewifs fey, vielmehr ift durch die 
Bemühungen delfelben nur erft ein Anfang gemacht, 
ein weites Feld ift noch übrig gelaffe ti. Um die 
Karpathen richtig zu verheilen, und einen voll- 
kommnen Ueberblick davon zu erhalten, hätten die 
Formationen in ihrer Fortfetzung nach Polen, 
Gallizien, Siebenbirgen u. f. w. verfolgt werden 
mühen, andererfeits würde es nbthig gewefen feyn, 
den angrenzenden Tbeil der Alpen und von lllyrien 
mit zu unterhielten, diefes aber konnte nicht ge- 
febehen, und hier ift noch viel zu thun übrig. Der 
Hauptzweck des Vfs. war aber unftreitig , die Por- 
phyre und Trachyte zu hudieren , und der Theil 
des. Werkes, der hiervon bandelt, ift von ganz be- 
fonderm Werth ; minder gelungen fcheiat der Theil 
der die Flötzgebirge betrifft. 

So emfig Hr. B. auf der Reife beobachtete, fo 
fleifsig war er zu Haufe als Sohriftfteiler, indem 
die Befcbreibung feiner Reife drey harke Quartbän- 
de füllt. Dergleichen voluminöfe Werke errege* 
fonft wohl eine gewiffe Scheu ficb durchzuarbeiten 
diefer verfchwindet aber hier bald, denn das Werk 
enthält eines Tbeils ungemein viel Inlereffantes, 
und andern Theils ift es fo höchft mufterhaft einge- 
richtet, dafs man fielt auf das Leichtefte darin zu- 
recht finden kann und in ganz kurzer Zeit die 
Hauptgedanken daraus aufzufaffen im Stande ift; es 
enthält nimlich ein fehr voliftändiges Regiher, je- 
der Band führt eine Table analytique dci Divifwn» 
et da principalct objervatioiu ; jedes Kapitel ein; 
he/ume general und bey jedem Abfatze ift an der 
Seite der Inhalt bemerkt; die reinen Beobachtun- 
gen find von dem tbeoretifchen Theile getrennt; 
ein allgemeiner Ueberblick über die Lagerungs- 
verhältniffe ift auf einem eigenen Tableau gelie- 
fert; Karten und Durchfchnitte find in grofser 
Menge beygefügt. ( Die neuern franzöfifchen 
Schriften find läufig auf eine fo zweckmäfsige 
Art eingerichtet, die den Deutfchen und Engii- 
feben meiftens mangelt, bey denen man oft viel 
Zeit unnütz verfpiittert, wenn man irgend etwas 
darin aufzufuchen hat.) , 

Das ganze Werk zerfällt ln zwey Hiuptthei- 
le; in die Relation hißorufue, die zwey Binde 
fallt, und in die CoqfuUrationi girUralet par ardre 
C (5) gh .- 
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geologiqve, welchelden dritten Band bilden, wo 
«Ile Beobachtungen wiffenfcliaftlich zufammenge- 
ftellt find und tbeorelifcb betrachtet werden, dage- 
gen die erften Bände gewifferinafsen ein Tagebuch 
der Reife und der Beobachtungen des Vfs. liefern. 

Rec. will nun verfuchen, den Lefer mit dem 
Wefentiichen des vorliegenden Werkes bekannt zu 
machen, was am heften durch eineo, freylieh nur 
(ehr kurzen Auszug cefchehen kann, der am mei- 
ften den dritten Band berückfichtigen wird. 

Tome /. Auf eine kurze V r orrede folgt ein fpe- 
eieller Index des ganzen Werkes, das Tableau al- 
phabetique general, das mit viel Fleifs gearbeitet ift; 
dann auf 14g Seiten die Introduction , die dem Lefer 
im Allgemeinen mit dem (furchreifsten Lande be- 
kannt machen foll; eine Geographie mit befonderer 
Hinficht auf die Gebirgszüge , die Flufsthäler , die 
Ebenen erfüllt mit Moräften, und dann die politi— 
fche innere EinVichtung. (Von Werth find auch die 
mitgetheilten Nachrichten über Sprache, Admini- 
ftration, Adel, Bauernftand, Wiffenfchaft, Kunft 
und Handel, und über die Produete aus allen clrey 
Reichen der Natur.) Ferner findet man eine Ta- 
belle Ober die aftronomifebe Lage der wichtigften 
Orte, über die Höhe vieler Berge (da Hr. B. viel 
das Barometer beobachtete) und endlich eine Lifte 
aller Werke, die fielt auf die Mineralogie von Un- 
garn beziehen. 

Kap. 1. Reife von Paris nach Wien. Auf dem 
Schwarzwalde machte unfer Reifender die erften 
eognoftifeben Beobachtungen ; er erklärt den hier 
errfchenden Sandftein für Rothtodllirgendes (grh 
rouge), und unterfuchte auch die merkwür- 
dige, bis jetzt noch nicht befchriehene Steinkohlen- 
Niederfage von Zunsweyer im Kinziglhah- ; diefe 
liegt unmittelbar auf Gneufs, und der Kohlenfand- 
ftein erfcheint zum Theil als grobes Conglomerat 
von Gneufsftöcken , welches öfter ganz das Ante- 
ilen von »nftehenden Gneufsfelfen annimmt. — ln 
Berchtesgaden befuhr der Vf. den Salzherg, konnte 
aber ungeachtet aller Mfthe nichts beftiir.mtes Ober 
die Lagerungsverhältniffe des Steinfalzgebirges aus- 
mitteln, er überzeugte ich nur, daifs diefes auf 
dichten Kalkftein aufliege, durch einen andern Kalk 
bedeckt wird, der älter als Nagelfluhe ift, und läfst 
dahin geftellt feyn , ob man diefen, wie Buckland 
meint, zum Jurakatke rechnen könne. — ln Wien 
fchienendem Vf. die Anftalten für den erften Un- 
terricht feblechter als im übrigen Deotfchland; die 
jKjlvttchnifchc Schule foll weit hinter der von Paris 
aurtlckfleben, or.d nur den erften Unterricht In 
4 en Künften geben; an Bibliotheken und Sammlun- 
gen ift die SVadt reich, aber die bedeutenrffte, die 
kaifcrüche Bibliothek hat nur 300,000 Bände, wälw 
send die königliche Bibliothek in Paris 500,0:0 he- 
€trf ; die Mlneraliervfaimmluog des Hn. van der Noll, 
wird für die fchönfte und vorzOghchfte, befonders 
in Hlnfreht der Edelftetne gehalten , aber Ire Ift nicht 
«oNf'üudig, da ihr viele amorphifche Sachen fehlen. 
— GeognnJUfehe f'erhuliniffe der Gegend von Wien. 
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Der Sandftein des Kablengebirges, der fieh von Bur- 
kersdorf, bis Klofterneuenburg und bis nach Mähren 
fortziehet, foll Kohlesfandftein und der darüber lie- 
gende Kalk Zechftein feyn , was aber Rec. febr 
zweifelhaft fcheint: zu oberft liegen tiefteine, die 
zum Calcaire grqjficr gerechnet werden, zu dem 
unter andern der Hügel im Parke von Schönbrunn 
gehört, auf dem das kleine Gebäude, Gloriette ge- 
nannt, ftebt; diefe, an Verfeinerungen reiche For- 
mation, ziehet fich bis Baden und findet fich auch an 
mehreren Puncten längft der Donau , aber befonders 
cliarakteriftifch bey Wölkersdorf. Bey Schönbrunn 
fiehet man deutlich die Auflagerung des Grob- Kal- 
kes auf Kalk - Nagelfluhe , die daher nicht ein to 
junges Geftein ift , wie man öfter geglaubt bat. Hr. 
B. ftellt hier zuerft die Anficht aul : dafs die Molaffe 
(der Mergelländftein der vordern Schweiz) und der 
plaftifche Tiion ( Braunkohlenformation) zu einer 
Formation gehörten und fich wechfelsweife vertre- 
ten ; eine Meinung die feitdem von mehreren Geo- 
gnoften angenommen wird, Rec. jedoch noch hüchft 
zweifelhaft fcheint. 

Kap. 2. Am 20. May 1818 wurde die Reife 
nach Ungarn angetreten, die bald mit vielen Mühfe- 
ligkeiten und Befchwerlichkeiten verbunden war, 
befonders da es durchaus ungewöhnlich ift, dals 
ehrbare Leute zu Fufs reifen, und man ganz 
anders als in Frankreich lebt ; fie ging über Prefs- 
burg, Tyrnau, Nyitra, Gimes nach Königsberg; 
der fonft fo blühende Bergbau hier; wird jetzt nur 
fehr fchwach durch 80 Bergleute betrieben ; die Er- 
ze finden fich nicht in Gängen, wie man bisher medt 
glaubte, fondern in Lagern, die lockeren Gefteinen 
des trachytifchen Gebirges untergeordnet find; bey 
dem Dorfe Majofpart erfebeinen Bafalte, die offen- 
bar jünger als trachytifcbes Conglomerat find. 

Kap. 3 u. 4. Bey der Nothwendigkeit in Ua- 
terfuchungen , wie he der vorliegende Zweck mit 
fich brachte, einzelne Gegenden recht genau durch- 
zunehmen , wählte der Vf. die Umgegend von 
üchemnitz , hielt fich hier lange auf, und hatte 
Gelegenheit auf vielen Excurfionen eine Reihe von 
wichtigen Beobachtungen zu machen. Die Stadt 
liegt 598 Metr. über dem Meere und ift nichts weni- 
ger als ein fchöner Ort; die ehemals fo berühmte 
Uergfcbule foll jetzt kaum einen fch wachen Heft ih- 
res ehemaligen Glanzes zeigen , indem man mehr 
darauf lieht zu erfparen und zu gewinnen , als die 
Wiffenfchaft zu vervollkommnen, fo dafs felbft kei- 
ner der Lehrer blofs als folcher angeftellt ift; die 
Sammlungen befteheo blofs aus einem Haufen 
fehieebt erhaltener Steine; der vollftändige Verfall 
diefer fonft fo wichtigen Schule , wird , wie der 
Vf. meint, auch den vollftändigen Ruin, des wich- 
tigen Bergbaues der Gegend nach fich ziehen, der 
jetzt fchon febr zu finken beginnt. Die Umgegend 
bat auch mehrere berühmte Bäder, wo man ganz 
gut leben kann, wenn man fein Bette bey fich führt, 
wie es überall in Ungarn Sitte ift. — Was die 
geognqflijchcn V crhältnijje betrifft, fo ergaben fich 
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folgende Refultate: der Boden des Bafins von allen Seiten durch Trachit umgeben, der zu oherft 

Schemnitz und die älteftc Bildung der Gegend über- in trachytifchen Conglomeraten befteht; darüber 
haupt, beftelin aus porphyrartigem Grünfein , der liegt thouiger quarziger Sand mit viel Kahedon, 
viele Modificationen zeigt, innigft mit Syenit ver- dann findet man Bafalt, der ein Plateau bildet, und 
bunden ift, und felbft in Granit übergeht; er wech- an den Ufern der Gran bey Kereft eine ftromartige 
feit zu unterft mehrerb Male mit Glimmerfchiefer Bildung zeigt. 

und Quarzlagero, fcheint felbft Lager von talkigem Kap. 7. Das Degely - und Chcrhat- Gebirge im 
Kalk zu führen, und wird daher nicht vulkanifcher Nograder Comitate befteht wieder aus porphyrarli- 
Uildung feyn, ob wohl er ficb nach oben zum Theil gern reiche Erze führendem Grünfein, der mit Tra- 
innigft mit Trachiten verbindet. Diefer porphyrar- . chyten bedeckt wird, die fich hier durch eine grofse ,, 
tige Grünftein ift das Miiltergeftein der liiefigen Er- Menge von Conglomeraten charakterifiren. Mit die- 
ze, die vorzüglich in gold- und fiiberhaltigem Bley- fen verbunden, und darüber gelagert, findet Geh ein 
glanze beftehen, und meift in wirklichen Gängen, eigenthümlicher Sand, deffen Verfeinerungen mit 
nicht aber, wie man gewöhnlich glaubt, in Lagern denen aus dem Calcairc grojjier Übereinkommen; 
aufletzen. Mit diefen porphyrartigen Gefteinen, ifolirte Bafaltkegel ruhen auf diefen. Einige Kalk- 
verbinden fich auch Kalkfteine, die mit Grauwacke hügel, deren Geftein mit dem Jurakalke überein— 
vorkortimen, und zuweilen unter Glimmerfchiefer kommen wird, werden von diefe/n Sande bedeckt 



• einzufchiefsen fcheinen, fie führen zum Theil auch 
Erze und aus ihnen entfpringen die heifsen Quellen 
von Glashütte und Eifenbach. — Umgeben wird 
diefe Formation von trachytifchen Gefteinen, die 
fich fehr verfchieden modiheiren , als eigentliche 
Trachyte, trachytifche Porphyre, Perlite, Mühl- 
ftein - Porphyre und Gonglomerate ; fie liegen theils 
auf den porphyrartigen Grünftein, theils auch auf 
Granit und Glimmerfchiefer. — Die Conglomerate 
werden durch fandige Flötze bedeckt, die Pflanzen- 
refte und Kohle führen, die wohl für Anthrazit 
galt, aber zur Braunkohle gehört; öfter wer- 
den diefe Flötze kalkig, und führen Verfeine- 
rungen, die mit denen aus dem Grobkalke Überein- 
kommen; Her Vf. parallelifirt diefe Bildung mit der 
Molaffe. Einige Bafaltkegel, die man antrifft, zei- 
gen keine deutlichen Lagerungsverbältniffe. 

Kap. 5. Gegend vun Ncu/nhl. Neufohl ift eben- 
falls ein trauriger Ort, bemerkenswerth find die 
Sammlungen von Zipfer und lieniezki; als Kefultat 
mehrerer Excurfionen ergab fich: dafs die hoben 
Gebirge aus Granit, Glimmer - und Thonfchiefer 
beftehen, darauf folgt Grauwacke mit Lagern von 
Porphyr, Mandvlftein und Erzen; dann Kalkftein 
- mit Verfeinerungen (meift Terebrateln) zuweilen 
mit feinkörnigem Grau wackenfebiefer weclifella- 
gernd, an den fich feinkörnige Sandfteine lehnen, 
an einigen Puncten Adern von Gyps führend, die 
2u weilen auch mit Grauwacke wechfeln ; eine be- 
deutende Maffe von dichtem Kalkftein fcheint darauf 
zu folgen; darüber liegen theils trachytifche Con- 
glomerate , theils Kalk und kalkicher Sand mit 
Nummuliten, der zu unterft der Molaffe, zu oberf 
dem Calcaire gnffier enlfprirht. 

Kap. d. Gegend von Kremnitz. Ob wohl in 
Kremnitz die Münzt? ift, wo alles Gold und Silber 
aus Ungarn hmfliefst, fo ift di« Stadt doch ein elen- 
der Ort , wo man kaum ein leidliches Unterkommen 
finden kann, und unfer Reifender würde ohne Ob- 
dach geblieben feyn, wenn ihn nicht ein Privatmann 
aufgeuomnien hätte. Das ältefte Geftein der Gegend 
ift porphyrartiger Syenit ( Urtrapp nach Esmark); 
diefer führt die hiefigen Golderze , wird aber vou 
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der die Hauptmaffe des Cserhat-Gebirges bildet. 

Tom. II. Kap. 8- Das Matra-Gebirge zeigt die 
vollkommenfte Analogie mit der Gegend von Scnem- 
nitz; der porphyrartige Grünftein und Syenit wird 
durch Tracliyt bedeckt, deffen oberf e Bildung ein 
trachytifches Conglomerat ift, dann folgt Sand, der * 
zur .Molaffe gehören wird , nur an einigen Puncten, 
wie bey Erlau, ftöfst Grauwacke vor. 

Kap. 9. Bey Karancs feht porphyrartiger Grün- 
ftein, hie und da mit trachytifchen Conglomeraten 
bedeckt an; übrigens befteht die Gegend zwifchen 
dem Matra-Gebirge und der Urgebirgs- Gruppe des 
Gömoer-Comitates vorwaltend aus Hügeln von Sand- 
ftein und Sand aus dem hie und da, wie bey Mcdve ; 
Salgo etc. Bafalt hervorftöfst , der denSandfein be- 
deckt und daher jünger als diefer feyn wird. 

Kap. 10. Die Gebirge des Gömocr-Comitatcs zei- 
gen einen abweichenden Charakter; meift herrfcht 
Gneufs mit untergeordneten Lagern von ptfrphvrar- 
tigen Grünftein, Kalkftein und Erzen, befonders 
Kupferkies, Rotheifenfei» und Queckfilber. Höher 
liegt Glimmer - und Thonfchiefer', in. dem die wich- 
tigen Eifenftein werke von Zelesnick, Rofenau, So- 
nölnitz , Einfiedel u. f. w. betrieben werden , indem 
der Thonfchiefer theilweife gänzlich mit Rothei- 
fenoxyd durchdrungen ift ; bey Dobfchan liegt über 
dem Glimmerfchiefer das Gabbro (Euphotid) Gebil- 
de mit Serpentin und viel Kupferkies. Bedeckt 
werden diefe Formationen durch Grauwacke, die 
fich weit verbreitet, dann folgt grobfehiefriger Kalk- 
fein mit vielen Höhlen der nach oben mit Grauwa- 
ckenfcliiefer wechfellagert. 

Kap. 11. Diefes umfafst einen grofsen Land- 
ftrich, der viele Formationen zeigt, nämlich die 
Ebenen von Iglo, das Tatra - Gebirge , die Karpa- 
then und die Gegend von Wielizka. Das Tatrage- 
birge bildet die höchften Puncte in Ungarn, indem 
es lieb bis 2400.Metr. erhebt; es beftehet aas Gneufs, 

Granit, und bey Neufohl aus Glimmerfchiefer. Die- 
fe Maffen werden von grobkörniger Granwacke um- . 
geben und von Graowackenfchicfer, der mit Kalk 
wechfelt; darauf folgt eio röthlicher, fehr quarziger 
harter Saudfein, daun aber eine mächtige tMaffe von 

grauen 
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grauen Kalkftein mit Quarzknauern durch viele Höh- 
len charaläerifirt , der wohl fehr richtig mit dem 
mountin limeßone ( Bergkalke) der Engländer pa- 
rallelifirt wird. — Auf diefem Kalkftein liegt kal- 
kigter Sandftein, meift fchiefrig, mit Pflanzen- Ätz- 
drücken und Spuren von Kohle, der gröfstentheils 
die Karpathen bildet, nnd eine aufserordentliehe 
Verbreitung hat ; denn man kann ihn von Iglo bi* 
Polen, von hier aber bis nach Siebenbürgen, ln die 
Buckowina und die Moldau verfolgen. Am nördli- 
chen Fufse der Karpathen folgt hierauf ein Sandflein, 
der von anderer Formation feyn foll.mit dem Hraun- 
kohlenfandfiein von Ungarn viel AehnÜchkeit hat, 
in Polen auch Braunkohle führt und dorch Grobkalk 
bedeckt wird. Auf der untern Grenze diefer For- 
mation weehfellagert mit dem Sandftein , Thon , der 
viel Eifenerze (Ocher und thonigen Sphirofiderit) 
führt, welche fehr weit fortfetzen, da man 6e von 
Krakau bis in die Buckowina verfolgen kann, und 
die auch an fehr vielen Puncten abgebauet werden, 
ln derfelben Lage, nämlich zwilchen den beiden 
Sandfteinformationen, liegen auch alle dortigen 
Steinfalzmaffen, bey Wieliczka , Bochnia und bis 
Portestye in der Buckowine, hier entfpringen auch 
die vielen Salzquellen, woran befonders Siebenbir- 
gen fehr reich ift. — Hr. B. hatte von dem geogno- 
ltifchen Verhältniffe der erwähnten Steinfalzmaffen 
bereits früher ( Bulletin des fcienccs etc. May 1819.) 
eine Befchreibung geliefert, und hier die Gefteine 
der Gegend folgendergeftalt gedeutet : den Kalk vol- 
ler Höhlen über der Grauwacke, als Zechftein; den 
darauf liegenden Sandftein der Karpathen (der auf 
oolitifchen Jurakalke liegen füllte,) als bunten Sand- 
ftein, und glaubte daher, dafs das Steinfalz von 
Wieliczka u. f. w. zwifchen diefen beiden Formatio- 
nen läge. — Gegenwärtig aber hat derfelbe die An- 
gelt, dafs der erwähnte Kalk voller Höhlen, die 
Bergkalkformation fey (diezwifchea der Grauwacke 
und dem Steinkohlengebirge liegt) dafs der Sand- 
ftein der Karpathen dieSteinkohienfo.rmation reprä- 
fentiere, dafs Zechftein und bunter Sandftein fehle, 
dagegen der Sandftein über dem Steinfalze von Wie- 
liczka zur Braunkohlenformation oder zur Molaffe 

§ ehöre, dafs das Steinfalz diefer untergeordnet und 
aher von fehr jugendlicher Bildung fey. — Diefe 
neue Anftcht hat Manches für fleh, aber vollkom- 
men begründet Kt fie wohl noch nicht und es fcheint 
noch fehr zweifelhaft, ob das Steinfalzgebirge wirk- 
lich den tertiären Formationen angehört; und ob die 
Sandfteine der dortigen Gegend wirklich zwey fo 
differenter Formationen beygezählt werden müffen, 
jvie hier angenommen wird. Noch herrfcht eine 
grofse Verwirrung bey Beftimmung der Formatio- 
nen jener Gegend ; was Bcudant Kohienfandfteio 
nennt, rechnet v. Oeynhaufen zur Grauwacke; er- 
fterer behauptete, dafs der jüngere Sandftein mit dem 
Steinfalze auf dem oolitifchen Kalkftein liege, der, 
wohl nicht mit Unrecht zu dem Jurakalke gezählt 
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wurde, während andere Geognoften beobachtet ha- 
ben , dafs der Kalkftein von l'odjorze auf diefem 
Sandfteine liege. Wäre letzteres wirklich der Fall, 
fo könnte mau dasSteinfalz nicht den tertiären For- 
mationen beyzäblen, und es könnte feyn, daf* fämmt— 
liehe Sandfteine jener Gegend , den Bildungen zwi- 
fchen dem Jura- und Mufchelkalk angehörte. 

Kap. is. Gegend von Eperies und Tokay. Mit- 
ten aus dem fogenannteu Kohlenfandfteine , erheben 
fich die hier befchriebenen tracbytifchen Oebirge, 
die, befonders bey Czervenitza, die bekannten Opa/e 
führen; Tracbyte, Perlite in grofsen Mafien und 
Miihlftein- Porphyre werden durch ein ungeheures 
Haufwerk von trachytifchen Conglomeraten bedeckt, 
die zum Theil bimsiteioartig lind, über welche Geh 
Sand lagert der zur Braunkohienformation gehören 
wird. 

Kap. 1 3. Gebirge von Plhorlet und Alaunftein 
des Beregher Oomitates. Nächft Kohlenfandftein 
zeigt fich bev Vihoriet Trachyt, der fich weit ver- 
breitet; auf bimsfieinartige CongJomerate legen 
fich wieder Porphyr Gefteine auf, die unmittelbar 
in jene übergehen und bey Beregh den Alaunftein 
führen, der weiier Gänge noch Lager bildet, hin- 
dern ganze Maffen des Porphyrs werden mehr oder 
weniger alaunhaltig und zu Aiunit, der zuweilen 
verfeinertes Holz führt. 

Kap. 14. Hinblick auf Siebenbürgen und den 
Bannat. Hr. B. hatte fich vorgenommen auch diefe 
Länder zu bereifen , und Geh deshalb in Paris viele 
ColJectaneen darüber gefammelt , die er hier mit 
feinen , in den benachbarten Gegenden gemachten 
Beobachtungen vergleicht, um den Lefer einen Ue- 
berblick über jene Gegenden zu geben. 

Kap. 15. Ebenen von Ungarn. Die Jahreszeit 
war zu weit vorgerückt, um die Gebirge von Mir- 
marofeh zu befucheu , unfer Reifender trat daher 
feine Köckreife über Debrezin an , wo er die Mo- 
räfte uud Ebenen von Ungarn kennen lernte. Auch 
diefe Stadt, obwohl fie 24,ooo Einw. zählt, ift bäfs- 
lich und fchmutzig; die Gegend umher zeigt viel 
Natron, befonders in den Seen und.Moräften, die 
fich ungeheuer weit verbreiten. Wenn im Sommer 
diefe austrocknen, efflorescirt das Natron, das (ich, 
wenn es weggenommen wird , in drey oder vier Ta- 
gen wieder erzeugt; man gewinnt fo"über 10,000 Ct. 
jährlich, die tbeils ausgeführt, theils in den grofsen 
Seifenfabriken von Debrezin verbraucht werden. 
Ueber die Entftehung diefes Salzes ftelit der Vf. die 
Hvpothefe auf : dafs fich die Steinfalz- Niederlagen 
bis hieher erftrecken würden; diefe führten auch 
Gyps (fchwefelfauren Kalk), durch diefen würde das 
Kochfalz (faizfaures Natron) zerfetzt werden, wo- 
durch das fchwefeifaure Natron entftände und aus- 
blühete. Rec. will ganz dahin geftellt feyn laffen, 
wie weit man diefe Hvpothefe wahrfcbeinlich finden 
wird. 

(Der Befthluft /tlgt.) 
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Naturgeschichte. 

Paris, b. V oy'ogc minfralngitpie et geologi- 

que en Hongrie par F. S. Beudant etc. 



(Btfchlufe der im vorigen Stück aigehrochtnen Rictnßon,~) 

A uch Salpeter erzeug* fich in Ungarn in nicht 
minderer Menge; man gewinnt davon auf 
Rechnung des Staates über 7000 Ctnr. jährlich; über 
die Bildung diefes Salzes wagt Hr. Beudant keine 
Hypothefe. — Vier Tage lang reift man , ohne ei- 
nen Baum oder Hügel zu fehen, von Debreczin bis 
Peft, in der 4000 Quadratftunden grofseii Ebene, die 
den mittleren Thetl von Ungarn einnimmt, und 
meiftens eine ungeheure Sandwüfte darftellt, die nur 
einzelne elende Hütten tragt; 211m Theil ift diefe 
fehr morafiig und nur ein kleiner Theil längft den 
Flülfen zeigt fo hohe Fruchtbarkeit, dafs das aofte 
oder 3ofte Korn der Einfaat geärntet wird. Unge- 
heure Weidefiächen Endet man hier, die große Heer- 
den nähren, wo ein Hirte iaoo — 1500 Kühe oder 
Schafe hütet. Auch Büffel find hier in großer 
Menge und gewähren in den moraftigen Gegenden 
außerordentlichen Nutzen. Holz fehlt ganz und 
wird durch Stroh oder Mift erfetzt. — ln den Süm- 

f fen bildet fich ein fehr fefter dichter Kaikftein, mit 
üfswafferverfteinerungeo , der als Bauftein benutzt 
wird. 

Kap. 16. Peft ift die wichtigfte und fchönfte 
Stadt in Ungarn, fie rivaliCrt mit den großen Städ- 
ten im übrigen Europa. Die Univerbtät hat eine 
fchöne Bibliothek, ein reiches Mufeum , botanifchen 
Garten 11. f. w. feit 1804 ilt ein National-Mufeum 
eingerichtet, welches einmal fehr wichtig zu werden 
verlpricht ; Ofen , nur durch die Donau von Peft ge- 
trennt, ift während des Winters glänzend. — Die 
Umgegend gewährt den Geognoften manches Interef- 
fanle; zu unterft liegt Canglomerat , darauf Magnefia 
haltiger Kalk, der öfter fandig wird, dann folgt ein 
kalkiger Sand, mit Lagern von Kalk und thonig 
quarzigen Gefteingn, die zur Juraformation gerech- 
net werden, hierauf Sand und Sandftein ( grcs a lig- 
niies.) Längft der Donau breitet fich am Fufse der 
Berge Grobkalk aus, der mit Sand und Kalktuff be- 
deckt wird. 

Kap. 17. Gebirge von Bakony. Das ältefte Ge- 
ftein fcheint der rothe Kaikftein von Dotis zu feyn; 
am meiften herrscht Magnefia haltiger Kaikftein; 
darauf liegt Kalk mit Versteinerungen , der zum Ju- 
rakalke gehören und dem Lias entfpreeben wird, zu- 
A L. Z. 1934. Zweyter Band. 



weilen führt diefer Nummuliten, wie beyMor. ; hö- 
her folgt Molaffe und Grobkalk, an einigen Punk- 
ten , wie bey Samlo und Sag zeigen Och einzelne Ba- 
falte. 

Kap. 18- Gegend um den See Balaton, der 

bey 16 Stunden Länge der größte in Ungarn ift. 
Da bekannt war, daß hier viele Bafaite Vorkommen, 
die übrigens in Ungarn fehr zurückgedrängt erfebei- 
nen, fo unterfuchle Hr. B. diefe Gegend wieder mit 
befonderer Genauigkeit. Das ältefte Geflein , ein 
grauer dichter Kalk mit Neflern von yuarz kommt 
feilen zu Tage; 'über ihn fcheint ein quarziger Tehr 
fefter bald fein- bald grobkörniger Kaikftein zu lie- 
gen , der mit dem Holhtodtliegenden parallelifirt 
wird; aufdiefen folgt Magnefia haltiger Kalk , der 
um Balaton meiftens die Gebirge bildet; an einigen 
Puncten kommt ein aoderer Kalk vor, der mit dem 
Jura parallelifirt wird, aber am meiften breitet fich 
die Molaffe aus. Der Bafalt tritt in Plateau's oder 
ifolirten Kegeln auf. 

Kap. 19. Steinkohlen von Fünfkirchen und 
Rückreife nach Wien. An der Grenze von Steier- 
mark, bey Bernftein, Oedeaburg u. f. w. zeigt Geh 
Glimmerfchiefer und Granit; bey Fünfkirchen itößt 
ein fchwart.er hinkender Kalk hervor, der die Stein- 
kohlenformation zu unterteufen fcheint, die aus 
grobkörnigem Sandftein, Schieferthon, Steinkohle 
und Porphyr beftehet, welcher letzterer zum Theil 
auf den Stemkohlenfandftein liegt, der wieder Nefter 
von Porphyr führt. 

Kap. 20. Hinter Wien Endet man hey Weither s- 
dorf Grobkalk , der fich bis gegen Nikefsdorf hin- 
zieht, aber der Kaikftein bey diefer Stadt fcheint da- 
gegen zum Jurakaike zu gehören; bey Brünn in 
Mahren ftöfst Steinkohlengebirge vor, bey Zwickau 
beginnt Ouaderfandftein mit grünen Puncten. Ohne 
Aufenthalt ging nun die Reife nach dem Muglitzthale 
hey Dresden, wo fich der Vf. überzeugte, daß auf 
Gneufs der Glimmerfchiefer und dann Thonfchiefer 
folgt auf welchen fich der Granit auflegt, der in 
Syenit und Porphyr übergehet ; mit Recht fagt der- 
felbe: „die Auflagerung des Granites auf den Thon- 
fchiefer ift hier fo klar, dafs, wenn man daran zwei- 
feln wollte, man damit beginnen mflffe, jedwede 
geognoftifche Beobachtung zu leugnen.” Von den 
merkwürdigen Anthrazitflötzen bey Schönfeld lie- 
fert der Vf. eine fehr genaue Befchreibting, und 
fucht zu zeigen : dafs fie nicht dem Urgebirge , fon- 
dern derHauptfteinkohlenformation angehören wer- 
den-, die hier Abdrücke von Pflanzen führt und zwi- 
feben Porphyr liegt — Im Trebifchthal# bey Meißen 

D ( 5 J und 
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und in der Umgegend t erhielt derfelbe die Ueber- 
zeugung, dafs die dortigen Pechfteine der Formation 
des Rothtodtliegenden angehörten, und den Porphyr 
repräfentirten , auch nicht vulkanifchen , fondern 
neptunifchen Uifprungs feyn worden. — Nach ei- 
nem kurzen Aufenthalte in Freyberg ging Hr. B. 
noch nach Berlin um die geognoflifcnen Suiten zu 
vergleichen, die v. Buch aus den canarifcbcn In- 
fel n , und t». Humboldt aus Amerika milgebracht 
hatte; höchft intereffant war es ihm zu fehen , wie 
die goldreichen Gefteine von Guanaxuato, Real de 
Monte u. f. w. die allervollkommenfte Identität mit 
denen aus Ungarn zeigten. 

Nach fo vielfältigen Anftrengungen und beladen 
mit reicher Beute kehrte unfer Redender nun nach 
Frankreich zurück und ging am 1. Januar 1819 Ober 
den Rhein. 

Ztceyle Ablhciluag des Werkes. Tom; III. Con- 
ßde'rations generales pur ordre gcologique. ln einer 
kurzen Einleitung werden die Gründe aus einander 
geletzt, warum der hiftorifche von dem theoreti- 
fchen Theilo getrennt ift, welche Einrichtung fehr 
zweckmäfsig zu feyn fcheint; dann folgen eini- 
ge Worte Ober die Einlheilung in Formationen, die 
einzelnen Gefteine ( ’roches ), heifst es — find gleich- 
fam die Gattungen in der Geologie, die Geh nach ge- 
wifTen Beziehungen in natürliche geologifche Fami- 
lien gruppieren, die mit dem Ausdruck Terrains be- 
zeichnet werden ; der Name Furrnativn wird nur für 
die Art der Bildung, nicht für dasRefultat derfelben 
beybehalten. 

Kab. 1. Terrain primilij, (Urgebirge). Diefes 
ift in Ungarn nicht fehr verbreitet, indem es nur 
einzelne Gruppen bildet , von denen das Tatra -Ge- 
birge die wichtigfte und höchfte ift. Ein Central— 
Granit fcheint nur an wenigen Puncten vorhanden, 
meift verbindet Geh Granit mit Gneufs und Glimmer- 
fchiefer mit Jl r eißßein , Erze führen diefe Gefteine 
faft gar nicht. Glimmer - und vorwaltender Thon- 
fehiefer umgeben den Gneufs , letzterer führt viel 
Eifen , woran befonders der Jehiß e argilcux Jerru- 

f ineu. r fehr reich ift. Der Euphotid mit Serpentin 
bmmt nur an wenigen Puncten vor, erfterer ift 
theils granitoidifch theils fetnefrig. 

Kap. 2. Terrain intcrmediuirc. (Uebergangsge- 
birge). Diefes ift fehr verbreitet und umgiebt gleich- 
fam mantelförmig erfteres. Es beftehet : 1) aus por- 
phyrartigem Griinficin und Syenit. Ein meift grün- 
licher Porphyr mit. einer Grundmaffe von dichtem 
Grünftein ( Diabaßs , Apbanite ) herrfcht, bey dem 
gewöhnlich der Ouarz fehlt, der aber oft Augit 
führt und aufser Eifen auch etwas Kalk enthält, da- 
her gewöhnlich fchwach mit Sauren brauft; erzeigt 
mannichfallige Modilicationen ; zu oberft liegt in der 
Regelein erdiger dichter Grünftein; zu unterft, der,- 
mit dem Porphyr innigft verbundene , Syenit, in 
Granit und Gneufs Obergehend. Untergeordnet führt 
diefe Bildung Lager von Glimmerfchiefer (bey Ei- 
fenbach), von Quarz und MagneGe haltigem Kalke; 
Geruht auf kalkigem Schiefer , vielleicht felbft auf 



Uebergangskalk, wird hier, wie in Mexiko dorch 
Tracbyte bedeckt und enthält den grofsen ReicH- 
thum von Gold - und Silbererzen , der feit den Slte- 
ften Zeiten in Ungarn und Siebenbürgen ergiebig ge- 
wefeu ift. Ungeachtet der nahen Verbindung mit 
rrachyten, und manchen andern VerhällnilTen, wird 
diefe Formation nicht der vulkanifchen , fondern 
der neptunifchen beygezäht, wovon dieGrOnde hier 
aufzuftlhren zu weitläuftig feyn würde. a)'Die 
Grauwacke folgt überall dem Glimmerfchiefer; firn 
zeigt Geh. grob- feinkörnig oder als Grauwacken- 
fchiefer , theils auch quarzig, oder durch Feldfpatb- 
körner porphyrarlig und befonders nach oben kal- 
kig ( Caijchiße ). Mandelfteine und Porphyre bilden 
untergeordnete Lager. Darauf folgt 3) eine For- 
mation die aus quarzigem Sandßein und Kalke faft 
ohne Grauwacke beftehert letzterer ift meift grau 
oder röthlich , dicht, öfter hinkend, fahrt hluGg 
Nefter von Quarz , wenige Erze und Verfeinerun- 
gen, wird aber durch viele Höhlen charakteriGrt. 
Jener Sandftein reprefentirt den Old red Jandßonc, 
diefer Kalk den mountain lemeßon der Engländer. 

Kap. 3. Terrains fccondaires ( Flötzgebirge ). 
Hiervon Gnd folgende Bildungen beobachtet: a) Gris 
fioui/lier des Karpathes. Diefer Sandftein von unge- 
heurer Verbreitung, beginnt in Ungarn und Galli- 
zien , gebet bis in die Moldau und kann 60 bis 80 
Stunden weit ununterbrochen verfolgt werden. Am 
meiflen herrfcht ein feiner Sandfteinlchiefer , erfüllt 
mit Glimmerblättchen, und oft mit grünen Pünctcben, 
reich an kohlenfaurem Kalke, diefer wechfellagert 
mit Schieferthon, gehet öfter in grobes Conglomerat 
Ober, führt viel tbonigen SphäroGderit , nur an eini- 
gen Puncten Verfeinerungen des Pflanzenreiches. 
Der Vf. paralleliflrt diefe Bildung mit Hem Sandftei- 
ne der Hauptfteinkohlenformation, aber es ift fchoo 
oben erwähnt, wie Rec. diefes fehr unwahrfcheinlicb 
findet; Hr. B. bandelt auch die Steinkohlen von 
Fttnfkirchen , die wohl ohne Zweifel zur Hauptftein- 
kohlenformation gehören werden , befonders ab, 
mit der Bemerkung, dafs diefe eigentbümiiehe Ver- 
hältniffe zeigte, und von jenem Sandfteine fehr ab- 
wiche. Der Sandftein des Kahlengebirges bey Wien 
wird ebenfalls zu jenem fogenannten Kohlenfandftei- 
ne gerechnet und der darüber liegende Kalkftein mit 
dem Zechfteine parallelifirt. — b) Calcaire rnagne- 
fiflre, kryftallinifchkörnig, dicht, oolitifch oder 
fchiefrtg, meift ungefchichtet ohne Verfteinerungen, 
begleitet die Donau zvvifchen Bude und Gran; über 
das relative Alter deffelben , fo wie eines meiftens 
darunter liegenden Sandfteines wird nicht entfehie- 
den, doch aber wahrfcheinlich gefunden dafs der 
Kalk zum Magncjian Lime/ionc öder Zechftein ge- 
hören würde. — c) Calcaire coquUlier de Jura ; 
die als Jurakalk angefprochenen Gefteine bilden nur 
einzelne ifolirte Maffen, wie bey Sümeghi Füretlu.t. 
und zeigen Geh höchft verfebienen, meift eher weifs 
und dicht. — d) Calcaire d Encrcnitcs des OJonta- 

S ies dcDotis et deBakony; diefes ift ein dichter oder 
örnicer meift rother Kalkftein, voller Höhlen, Her- 
fen 
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fea geognoftifehe Lagerung aber nicht ermittelt wer- 
den konnte. — r) Eigentliche Kreide fehlt , viel- 
leicht gehört das Geftein des Blocksberges bey Bude 
derep Formation an. — f) Depots Jalifercs. Das 
Steinfalz fcheint in Seebecken gebildet und wie fchoo 
oben erwähnt ift, der Molaffe untergeordnet zu feyn. 

Kap. 4. Terrains tertiaires. — u) MolaJ/c et AVi- 
gelfluhr ou grts a lignite. Diefe fo mächtige Bil- 
dung erfcheint als Kalk , als Quarz-Conglomerat, als 
feiner giimmriger Sand oder Sandflein ; fia liegt 
zwifchen dem Jura - undGrobkatke , wo fie mit dem 
(angeblichen) Kohlenfandfteine zufammentriffr, ge- 
hen beide fü in einander Ober, dafj eine genaueGren— 
ze nie zu zielten ift. Zu derfelhen Bildung, die vor- 
züglich auf den Karpathen verbreitet ift, wird auch 
die Kalkbreccte vom Kahlengebirge und Leithagebir- 
ge bev Wien gerechnet; Braunkohlen zeigt fie faft 
überall in gröfseren oder kleineren Muffen ; befon- 
ders bey Sari Sap ohn weit Bude, wo drey mächtige 
Braunkohlenlager abgebauet werden, die durch kal- 
kig bituminüfen Thun getrennt werden der viele 
Planorben undLymnen enthält. — b ) Calcairc grc/~ 
ßer. Der Grohkatk ift in Ungarn fehr verbreitet, 
und zeigt grotse Analogie mit den Gefteinen der 
Umgegend vom Paris ; bedeckt wird er durch merg- 
ligen und weifsen kiesligen Sand mit vielen Mo- 
fcneJn.— c) SüfitcftJJerkulk ; er kommt häufig, aber 
nur ui einzelnen ifourten Partien vor; fo auch der 
Kalktuff und das aufgelcliwemmte Land. 

Nun folgen di* 'Terrains ignes ou imicpcndans , 
die in zwey Hauptgruppen zerfallen. 

Kap. 5. Terrains trachytiqucs. Diefes Kapitel, 
eines der intereüantefleu des Werkes, enthält viel 
Neues und verdient befonders ftudiert zu werden. 
Die porphyrartigen, oft poröfen und fchlacki^en, 
daher meift rauhen Gekeilte, die zwar vulkanifctten 
Urfprunges feyn werden, aber doch nie ftromarlig 
gefloffen find , fondern mehr blofs aufgebiäbet wur- 
den, die Dolomieu unter den Laves graniloidcs et 
porphyroides begreift, die inan fpäter Trapp Por- 
phyre und Domit zum Theil nannte, wurden 
von Hauy mit der Benennung Trachyt ( von 
Tf«*»;, rauh) belegt. Diefe machen den GegenftanJ 
diefes Kapitels, fie erfcheinen tbeils allein theils io 
Verbindung mit Pech- Perl- und Bimsftei», zeigen 
lieh in Ungarn fehr verbreitet, fo daf« mehrere 
Gruppen 200 bis 3c o Qu. Stunden einnehmen. — » 

Diefe tracliytlfehen Gfefteine bilden in Ungarn 
folgende Efäoptgnippen : I) die von Scbemnitz, 
a) vom Gebirge preeeJy, 3) vom Matra - Gebirge, 
4) von Tök^ und Epcries, <) von Vihorlet, und 
eine fechsta findet fich zwifchen Siebenbürgen und 
der Moldau. Diefe Gruppen zeigen fich ifolirt und 
befteben aus übereinander gethOrmten Kegeln, die 
weder Craier noch Ströme bemerken Jafferi ; fie er- 
beben Geh tafelförmig am Fufse^der Gebirge, und 
verrathen keine beftimmten gleichen Schichtungs- 
Verhältnilfe. — Was die Gefteine betrifft , fo im- 
terfcheidet man 5 Hauptgat tuugen ; 1) eigentlichen 
Trachyt, der meift porphyrartig, porös und zum 



Theil felbft fchlacklg ift, viel Glimmer, Hornblen- 
de und Augit, aher faft gar keinen Quarz fahrt; 

3) trachytilcher Porphyr, der nicht Ichlackig ift, 
und cineGrundmaffe von dichtem Feldfpath und viele 
Quarzkryftalle zeigt; 3) Perlit, d r fiets mehr oder 
weniger glafig ift; 4) .Mßhlftein - Porphyr der ein 
unvolikommner fehr poröfer und fehr kiesliger 
Thor kein -Porphyr ift, und 5) Conglomerate. — 

Die eigentlichen Trachyten die am meiften ver- 
breitet find, bilden gewöhnlich das Gentrum der 
Gruppe, erheben fich 1000 bis 1200 Metr. ; um diefe 
zunäehft lagern lieh die traebytifchen Porphyre, mehr 
niedere Berge bildend; weiter abwärts finden fich 
die Perlite und Mühlftein -Porphyre, und von hier 
aus erftrecken fich die Conglomerate in die Ebene. 

Alle dtefe Haupt -Gefteine haben nun wieder 
eine Menge Modificationen, die in einander überge- 
hen; die wichtigften hiervon find: I) beyro Trachyt. 
a ) Trachyte granitoidc , faft blofs aus Kryftallen von 
glafigem Feldfpath , fchwarzero Glimmer und Horn- 
blende beftehend ; b) Trachyte micacde ampläboUquc , 
meift fchwarz mit einer Grundmaffe von Feldftem, 
worin j;Iafiger Feldfpath, Glimmer und Hornblende 
liegt ; ci Trach.porpnyroidc, wo eine ähnliche Grund- 
maffe Feldfpath und Augit , aber weder Glimmer 
noch Hornblende enthält ; d) Tr. noir; mit fchwar- 
zer Grundmaffe und glafigem feldfpath e ) Tr. /er - 
rugincufc , mit eifenfehüffiger Grundmaffe, J) Tr. 
ierrcufe vuDomitc; mit heller erdiger poröferGrund- 
malfe, und viel Glimmer; g) Tr. Jtnüvitrcufc (Pfeudo 
bafaltL mit halbglafiger brauner oder fchwarzer 
Grundmaffe von mufchlichem Bruche; h) Tr. ccliu- 
leu/e mit verfchiedenartiger, ftets fehr por den 
Grundmaffe. — a) Beym Porphyre traehytique 
a) Porp, trach. avcc crifiaufe de Quarz, mit einer 
glänzenden, halb glafigen, fchlackigen oder pom- 
len Grundmaffe ; b) Por. tr. /ans Quarz. — 3) Der 
Pcrlitc findet fich fehr häufig, bildet öfter .M affen 
von 50 Qu. Stunden, und erfcheint meiftens als das 
Geftein, das von Esmark Perlftein genannt wurde. 
Seine Modificationen find : ü)» Perlite tcfiacc; die 
Perifteinkugeln find unter fich verbunden, Glimmer 
und Feldfpath kommen nur fparfam vor; 6 ) Perl, 
/pherolitique wenn in der Perlftein Grundmaffe, Ku- 
geln von Feldftein aber kein glafiger Feldftein liegt; 
c) Perl, porphyrique , mit fehwarzem Glimmer und 
glafigem Feldfpath ; </) Pcr.rctiniquc ; Pechfiein, der 
oft ohfidianartig wird; e ) Per.lithdidc globulaire ; 
f) Per. lithnüle cn maj/c und g) Per. ponccu/c. — 

4) Die l’orphyres molatriesi erfcheinen alsThonftein- 
oder Hurnftein - Porphyre und werden wegen ihrer 
Porofuät und Kiefelhärte, befonders um Schemnitz 
und Tokay viel zu Mflhlfteinen benutzt. — 5) Di# 
Congloinerates trachytiqucs zeigen fich als «) Congl. 
de Trachyte , woTrachylftilcke durch eine m-ift er- 
dige Grundmaffe verbunden find; 6) Congl. de por- 
phyres trachytiqucs ou de Porph. nudaire: c] Congl. 
piinccu/c} aus Bimsflein und Obfidtan -Stöcker» be- 
1 teilend ; die durch eine mehr oder weniger erdige- 
Maffe verbunden find ; merkwOrtJig ift die Verände- 

. rung 
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raag die der Bimsftein durch Decompofiüon erleidet, 
indem er theil« zerfällt, aber fein faferiges Gefäße 
behält» theils lieh aber in einem weiften, faft krei- 
deartigen Thon umwandelt; <i) Congl. pnrphy- 
mtdts ; Ce beftehen meiflens aus einem mehr oder 
wen. 2er homogenen Geltein da? aus decomponirten 
Bimsflein entftanden ift und führen an einigen 
Puncten viele Pflanzenabdrtlcke , die meift der Fami- 
lie der Gräfer anzugehören fcheinen ; e) Alunite 
(Aiaunftein). Die genaue Unterfuchung diefer Go- 
fiemart gewährt um fo mehr Intereffe, da fie Geh an 
die Beobachtungen anfchliefst, die Cordier über den 
Aiaunftein am Mont d*or ( Annal. de phyf. IX. 71.) 
und lJunin Borkowsky zu Tolfa (Annal. des mincsll. 
19a*) machte. Der Aiaunftein von Parad gehört wie 
der von Mont d’or den trachjtifchen Conglomeraten 
an; er führt viel Schwefelkies, und man hatte wohl 
geglaubt, dafs aus dielem Geh die Schwefelfäure bey 
Bildung des Alaunes entwickeln würde; aber diefes 
ift der Fall nicht , fondern er zeigt Geb im Gegen- 
theiie bey der Alannbereitung felyr hinderlich. Am 
wichtigften ift das Vorkommen im BeregherComitat, 
wo die geognoftifchen Verhältniffe am deutlichften 
find, da das Geftein viel reiner ift und in jeder Hin- 
ficht mit dem von Tolfa übereinkommt. Der eigent- 
liche Aiaunftein, deffen Kryftalle, dem rhomboedri- 
fchen Syfteme angehören , liegt in dem Alaunfels 
(Koche ülunijcre) und kann von feinem Muttergefteine 
oft weniger durch das Auge, als blofs durch die Cal- 
cination unterfchieden werden, wobey er aufeetrie- 
hen, weifs und dann im Waffer löslich wird. Diefer 
Alaunfels ift ejg wahrer Thonftein-Porphyr, der 
theils fehr quarzig, porös und hart wird, fo dafs 
nnan ihn als Mühlftein brauchen kann, theils aus 
kleinen BimsfteinflOckcheu beftehet, oder blofs aus 
mergligem Thone; er führt vegetabilifche Hefte, 
befonders Holzftücke, di« zum Theil in Kiefel, zum 
Theil in Aiaunftein verwandelt find; überall liegt er 
auf Bimsflein Conglomerat auf. — Der Opal, die- 
fes knfibare Eigenthum von Ungarn, das man feit 
den älteften Zeiten befpnders bey Cervenicza gewinnt, 
gehört ebenfalls den trachytilchen Conglomeraten 
an, die mit Adern von edlem Opal, Halbopal und 
Opaljaspis durchzogen find; bey Telkebanya findet 
inan in den Perliten Feueropale , ganz fo wie zu Zi- 
ma pan in Mexico. 

Die bisher erwähnten trachytifcben Gefteine 
führen auch Erze; aufser Eifen kommt bey Königs- 
berg und Telkebanya Gold und Silber auf Lagern 
vor, wie in Mexico bey Villtlpando; doch fcheint 
diefes nur da der Fall zu feyn, wo der unterliegen- 
deporphyrartige Grünftein erzhaltig ift. — Diele 
Gelteine in Ungarn kommen ganz vollkommen mit 
den Trachyten in der Auvergne , im Siebengebirge 
am Rheine, in dem Tödlichen Andalufien , in den 
Euganeen , dem Tödlichen Toscana, den jonifchen 



und griechifchen Infein , in Mexico, in den Antillen 
u. f. w. überein; was nun ihre geogaoftifche Lage- 
rung betrifft, fo liegen fie Über porphyrartigen) 
Grünftein, und im Siebengebirge Über Grauwacke 
bedeckt werden fie durch Molafte , Braunkohlenee- 
birge und Grobkalk, Ge nehmen daher die Stelle ein, 
die anderwärts die Flötzgebirge ausfüllen ; die Tra- 
chyte und fecundairen Gebirge fcheinen Oberhaupt 
nie zufammen vorzukommen , fondern lieh geeenfei- 
tig zu vertreten. 

Der Vf. kommt nun auf den Urfprung und die 
Biidungsart der Trachyte, er ftellt mit vieler Lm- 
fient die Gründe dar welche die neptunifche und die 
vulkanifche Hypothefe unterftützen und zeigt dann, 
wie letztere unftreitig das Meifte für fich habe; 
gleichwohl könnten diefe Gefteine nicht fo gebildet 
feyn wie unfere Laven, fondern wären wahricbeio- 
lich unter dem Meere entftanden; auch die trachv- 
tifchen Congiomerate könnte man nur als Refultate 
von untermeerifchcn Eruptionen betrachten. 

Kap. 6. Terrain Bajailii/ue. Diefes begreift 
den Hafalt, Dolerit, Pbonolith (Klingftein) und 
fchlackieen Bafalt, die ftets den Trachvt und die 
trachytifcben Cooglomerate bedecken oder durchfe- 
tzen, daher von jüngerer Bildung find. Diefe Ge- 
fleine zeigen fich in Ungarn von keiner grofsen 
Verbreitung, fie erfcheinen-theils in einzelnen Ke- 
geln, theils in Maffen an den Seiten der Gebirge, 
theils in Plateau’s auf den Gipfeln derfelben ; fie ünd 
dicht, zellig oder fchlackig , oder ein lockeres Hauf- 
werk , das die Bafaltkegel bedeckt und oft eine Art 
von Cratergeftalt blicken Jäfst ; hiervon verfchiedtn 
ilt der Baialttuff, der aus decomponirten Stücken 
beftehet, welche, durch die Gewälfer zufammenge- 
fchwemmt oft horizontale Schichten zeigen. — 

Die Enlftehung des Bafaltes betreffend, fetzt 
der Vf. wiederum die Gründe für die Neptunität und 
Vulkanttat auseinander, und erklärt fich dahin, 
dals der Bafalt feinen Urfprung dem Feuer verdan- 
ken werde; zum Theil erkennt man noch deutliche 
Strome, und wahrfcheinlich find die Bafalt-Plateau’s 
auf den Gipfeln der Berge , Refte ähnlicher Ströme; 
die einzelnen Kegel, oft mitten in der Ebene, wer- 
den ifohrt hervorgeftofsene vulkanifche Infein des 
alten Meeres feyn. 

.. { om ' Zur leichteren Ueberficht findet man 

hier ein Tableau gtologique de la Honeric auf ei- 
nem grofsen Blatte, wo erläuternde Bemerkungen 
beygeftlgt find. 0 

Uebrigens enthält diefer Band die Karten und 
Durchfchnitte, letztere find alle illuminirt, damit 
das Auge fich leicht orientirt; erftere find ftets dop- 
pelt, ein Blatt Kt mit, das andere ohne geognoftifche 
Illumination , damit man fich felbft diefe eintraeen 
könne. ° 
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THEOLOGIE. 

Lnrzir. , b; Reclam : De discrimine medintae et 
immediatae dei efficaciae rectius intclügendo. 
Commentatlo , qua Supernaluraiiftas et Ratio- 
naliftcs in gratiam reducere conatus eft Emejt. 
Fritier. Hoepfncr , phil. D. et AA. LL. M. 1833. 

72 S. 8- (Sg«\) 

D ie Erwartungen, mit welchen Jemand, den der 
Streit des Supernaturalismus und Rationalismus 
interefürt, diefes Schrtftchen in die Hand nehmen 
möchte, fucht der befcheidne Vf. fogleich im Vor- 
wort (S. 7.) herabzuflimmen, indem er erklärt, dafs 
er nicht fowohl durch neue, als durch l'chon be- 
kannte , nur paffend einander gegenüber geordnete 
Argumente den Streit, fo weitais möglich, fich felbft 
entscheiden laffen wolle. Diefs fucht er in einem 
lichtvollen und gedrängten Vortrage zu erreichen, 
und es möchte ihm nicht leicht eine der wichtige- 
ren Streitfchriften , die feinen Gegeuftand berühren, 
entgangen feyn; nur ZoUichs Briefe Ober den Super- 
nalurafismus haben wir nicht angeführt gefunden. 
Unter den Schriften für den Rationalismus, zu wel- 
chem der Vf. fich felbft hinneigt, führt er auch Hn. 
Oberhofpr. Dr. Amman, vielleicht zu deffen Ver- 
wunderung, mit den Worten feiner ,, biblifchen 
Theologie" nicht feilen als Rationalsten auf. Ei- 
nen fchönen Beweis von Freymilthigkeit legt Hr. H. 
auch dadurch ab, dafs er ungeachtet feines Rationa- 
lismus, diefe Schrift dem Hn. Dr. TUtmann, als 
feinem verehrten Lehrer, dedicirt, obwohl diefer 
den Rationalismus in feiner bekannten Schrift „Ober 
Supernaturalismus, Rationalismus und Atheismus” 
geradezu des Atheismus befchuldigt hatte, wogegen 
Hr. H. (S. 27.) fich unumwunden, doch mit aller 
Befcheidenheit, fo äufsert: Qui igitur hoc tempore 

eo usque abrepii fucrint disputandu , ui Rtilionalijlas 
diu riaturalißas , quid quttd et Athens haben velinl, 
ii profecto Julius , quam veritas- palitur , progrejß cj]e 
videntur. Um zu einer Ausgleichung des Rationa- 
lismus und Supernaturali'mus heyzutragen, fucht 
der Vf. eine Anficht als die einzig gültige zu vertei- 
digen , welcher beide Parleyen beyftimmen könnten. 
Dafs diefer als möglich dargefteilte Fall aber wirk- 
lich eintreten werde, miifs durchaus bezweifelt wer- 
den , mehr freylich wegen der Eigentümlichkeiten 
lener Parteyen , die fich entgegenftehen wie Katho- 
licismus und Proteftantismus , als wegen Mangelhaf- 
tigkeit von Hn. FT« Beweisführung. Denn gelänge 
es ihm, damit bey Supernatiirabften Eingang zu fin- 
A L. Z. 1x24. Ziceyter Band. 



den, fo machte er fie, diefe Einzelnen, zu entfehie- 
denen Rationalsten : Der Supernaturalismus aber 
würde immer bleiben. Diefs ifl nirgends deutlicher 
als S. 21. 22., wo der Streitpunkt fehr klar uud be- 
ftimmt fo entfehieden wird: Qui mediatam dei 

ejßcaciam tuentur , ii recte discemunt int er cagnitionem 
ejus fubjeclivam et objectivam. Ncc igitur deum, ji 
objective firectatur , immediate in numdum agere ne- 
gunt: Jed potius eum omnia, quaecumque 1 andern 
Jiunt , immediate perficere ajjirmant. Ncgant vero: 
deum ß fubjective u nobis fpeclatur , immediate opc- 
rantem a nobis eagnafei Jcntiri pojßc. Ilaque j'u- 
pernaturalem et naturalem res mundanas conjide- 
randi ralionem ila conjungunt , ut deum J upernalu - 
rali quidem modo res omnes creare gubernare et con- 
fervare dicant ; fed hanc ejus efficaciam a 
nobis i nt eilig 1 n on p offe niß modo naturali, i. e. 
ex mediis f. praeßdiis, quibus in operando uti nobis 
videtur. Contra vero qui immediatam dei efficaciam de- 
fendunt, ralionem res mundanas conßderandi fuperna- 
turalem et naturalem non conjungunt, fed altera fiu- 
tuenda altcram tnllunt. Quos cnimefficctus immediate a 
den profeotos arbitrantur , cos mediale ab eo repeli no- 
lunt. Atque in eo peccant : res enim quae esc objectiva 
dei cognitione immediate ab eo creatae funt, eaedem ex 
fubjectiva ejus cognitione mediale cjffectu nobis videri 
deoent . Dein de peccant etiam in eo , quod deo , qui 
numquam non immediate agens cogilari debet , certis 
tarn um temporibus ila egijje dicunt. Peccant denique 
quod deum hoc modo operatum leges naturae fußu- 
njfc ataue praefentiam ejus immediatam a nobis fen- 
tiri pojfe coniendunt. Zweyerley können ihm die 
Supernit. hierbey nioht einräumen, ohne ihr gan- 
zes Syftem aufzugeben: crßens: dafs man, wie 

Hr. H. thut, dielen Streit nach Vernunftgründen 
entfeheiden dürfe: denn dann würden fie die Bün- 
digkeit der hier aufgeftellten nicht leugnen können; 
zweyiens: dafs es dem Menfchen durchaus nicht 
möglich fey , aus feiner Natur herauszutreten und 
die Wirkfamkeit Gottes als eine unmittelbare zu er- 
kennen. Fragt man nämlich , wenn diefs als möglich 
behauptet wird, nach einem Kriterium, fo mufs der 
Supernaturalift entweder zu dem beliebten ZirkeJ- 
beweife von der lnfpiration , welche diefe Einficht 
ertheile, oder zur Berufung auf ein inneres höheres 
Gefühl feine Zuflucht nehmen. Darin liegt aber 
eben das und der innere VViderfpruch 

diefes Syftems, dafs es, wie es wenigftens groFsten- 
theils auftritt, der Vernunftgründä felbft nicht ganz 
entbehren kann, und doch durch diefe vollkommen 
widerlegt wird, fu bald man ihrer Prüfung auch die 
Ji v 5 ) an- 
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»»gegebenen Kriterien unterwirft. Weil mithin die 
Differenz zwilchen Rationalismus und Supernatura- 
lismus ihren Orund hat in der von beiden ganz ver- 
schieden gegebenen Antwort auf die Frage: Sind 
Vernunftgrilnde allgemein (alfo auch auf dem Gebiete 
Her Religion und Theologie) gültig oder nicht? 
diefe Streitfrage aber wieder nur durch Vernunft- 
gründe enlfchieden werden kann; fo können Sn— 
pernat. und Kation, nie fo vereint werden , dafs beide 
ihre Eigentümlichkeit bewahren. Der Supernat. 
müfste ftch entweder durch Vernunftgrtlnde zum 
Rationalismus leiten taffen, oder der Ration, mit 
Aufgebung aller Vernunftgründe zum Supernatura- 
listnus zurückkehren. 

Hiermit könnte nun vorliegende Schrift hin- 
länglich charakterifirt fcheinen; fte verdient aber 
wegen der zweckmäfsigen und gedrängten Zufam- 
menfteilung ibreslnhahs wenigflens noch eine kurze 
Ueherficht ihrer Beweisführung, mit welcher wir 
eine Angabe der hauptfächlichen Refuitate zumTheil 
mit des Vfs eignen Worten verbinden. Kap. t. 
(S. 9 — 31.) ftellt zweckmäfsig die nöthigften Defi- 
nitionen voran; § l. de notionc Dei , entwickelt aus- 
führlich die Beftandthcile der Idee von Gott. § 2. 
de engnitione dei fubjectiva et obfcctiva, $. 3. de tue— 
diata ct immediata dei tjfcacia, §. 2. de Supematu- 
ralifis corumque diverjis gcncribus ; hier wird be- 
merkt, dafs die Supernaturaliften , welche Anfangs 
mit Vernnnftgründen die Atheiften und Naturali- 
ften bekämpften, ihre Zuflucht endlich zu dem Be- 
griff von der unmittelbaren Wirkfamkeit nahmen: 
„hnec res fccit , ut iis , qui primum cum Trrationu- 
li/lis bcHum gcjßjjent , jtimcum Dationalifis pugnan- 
dum efjet. 5. 5. de Hationalijlis corumque cUverft* 
gcncribus , wird ihre Verfchiedenheit von den Na- 
turaiiften fo bezeichnet : Rationalijlae mediatam dei 
ejjficaciam (Je. quatenus ca in ftominis cognitionein 
cadit) tuentes, leges viresque naturae non per Je quid- 
quam efficere opinantur , J'ed dcum ehe crcaunt, 
a quo res omnes originem ducant. Aus Kap. 11. (S. 31 
— 54.): discrimen mediatae ct immediatae dei eff i- 
caciac tale, quäle JiipernaluraliJIae vulgo mtcl/igunt, 
probari non ptJJ'e ojlenditur , darf nur das Ret ultat 
nach §. 6. angegeben werden : Ncgamus Dcum certis 
tantum temporibus immediate efficacem ejfc; nrga- 
mns , cum immediate ag entern a nobis Jcntiri pijje ; 
negamus denique, cum leges naturae Jemel Jdncitas 
aut tollere aut negligere. Das dritte Kap. (S. 53 — 71.) 
endlich ift überfchrieben : Discrimen mediatae et int- 
mediatac dei efficaciae, etiamfi probabile ejfct , ta-, 
men indifferens effc, contenditur. Hier heweift der 
Vf. zuvörderft f. 15., dafs die Art und Weife einer 
Handlung nicht von wefentlichem F.influfs fey auf 
den Werth ihres Refultals , der Wirkung; und re- 
det demna.ch feine Gegner S. 59. fo an: In fenientiis 
juilicandis non tarn rntio, qua nobis innotuerint , 
quam probabilitas ramm Jpeclari debet. Quod qui- 
dem praeceplum ft in dei actinnibus ronftderandis 
memincris , atiptc hoc quod volo conrejf-ri* , dis cri- 
men nicdiutuc ct immediatae dei tjjicuciae , quippc 



quod ad moditm a gen di pertineat, per ft fpectatum 
indifferens effe; jam cur illud iantopere urgeas , « 
te quacrere placct. §■ 16. wird diefs auf die Offen- 
barung von Religionswahrheiten angewandt, und 
behauptet, weil diefe, fo wie alles andre, von Gott 
abzuieiienfeyen , fobaHeGott fie vermöge feiner All- 
macht fo gut durch natürliche Mittel als ohne diele 
niittheilen können. $- 17. zeigt der Vf. , wie ge- 
fährlich es fey, durch Annahme einer unmittelbaren 
Wirkfamkeit Gottes zu gewiffen Zeiten die mittel- 
bare allgemeine aufzuheben, da doch mir die Wun- 
der der Natur die wahren feyen; und giebt log« 
dem Supernaturaiismus die dem Rationalismus ge- 
machte oefchuldigung des Atheismus zurück : ,, Imo 
ft qui fuerint, qui utbeismi accujdri pnjffnt , criminis 
iftus reos agendo* ccnj'eo Supernaiuraliftas , quippc 
qui verbis deum ponant , re tollant. Ex enrum enim 
J'cntrntia , qua prewidentia m ordinariam parvi aut 
nihili J'aciunt, Jeus nannif fcmcl aut ad Jitmmum 
bis tervc operatu* ejl, in creando Jcilicet mundo et in 
religionis chrijlianac doctrina hominibus tradenda. 
Per tempus vero quod eventus ijlos intcrcejjit , ulio- 
ftm mundi Jpectatorem egijfc videtur. jj tg. fetzt 
aus einander, wie leicht durch Annahme einer von 
Menfchen erkennbaren und zu erwartenden unmit- 
telbaren Wirkfamkeit Gottes der Aberglaube ge- 
nährt und allen Verirrungen der Myftik Thor und 
Thür geöffnet werde; und $. 19. endlich werden 
mehrere Stellen der heiligen Schrift namhaft ge- 
macht , nach welchen auch von den Verfaffern der- 
felben die Wirkfamkeit Gottes als einzig und'un- 
theilbar betrachtet wurde. So hat dann llr. H. fei- 
nen Satz mit Umficht und Klarheit in allen mögli- 
chen Inftanzen durchgefochten ; ob aber auch mit 
glücklichem Erfolg mufs man um fo mehr bezwei- 
feln, da er fich fogar bey Auslegung der Schrift ver- 
nünftiger Gründe bedient. Das darf ihm der con- 
feejurnte Supernaturalismus nicht verftatten ; und fo 
hat Hr. H. eigentlich nur für Rationaliften gefchrie- 
ben, die ihm für feine kurze Zufammenftellung und 
Vertheidigung diefcs Theils ihres Syftems ohne 
Zweifel danken, und das oft etwas theologifche La- 
tein dem Gegenftande, der es faft unvermeidlich 
macht, verzeihen werden. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lztrzio , b. Cnobioch : Plutonis convivium. In 
uhim fcholarum. Curavit Guilielmus Dindor- 
fius. 18*3. IV u. 60 S. gr. 8- 

Hr. Vindorf beforgte diefen Abdruck des Plato- 
nifchen Convivium auf dringende Bitten des Verle- 
gers, und zwar innerhalb des Raumes weniger Mo- 
nate: ein Umftand, der ihn allerdings rech fertigen 
kann, diefe Aufgabe nicht mit einigen Anmerkun- 
gen begleitet, und felbft das, was er biezu bere'ta 
gefammelt, aber, wie es febeint, noch nicht gehö- 
rig geordnet halte, nicht beygefügt zu haben -- „ne 
non Jatis medilata puUicac 'luci tradidijfe viderer.'' 

Eint 
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Eine einzige Stelle ift es, welche in der zwey Seiten 
ftarken Vorrede behandelt wird, nämlich die Verfe 

S. 197 C. : 

pi* i\> A3(kVli(, irrXäyft ii ya Xijvijv, 
tlf/tpiw) «'»/fl**» , xo/rij* »JHI T i » i X ij J 1 1. 

Jt$ ue«< verbefferte bereits Aft (f. deffen Ausgabe 
S. 254 f.) nach dem Cod. Vindob. 126 et Parif. , in- 
dem er zugleich aus Hermogenes ein J’ ftatt des t 
bey Stobäus einfchob. Hekker liefs die Vulgata un- 
verrückt (tehen , obfchon zwey feiner Handfchrif- 
ten, wie wir jetzt aus den Commentarr. criticc. 
S. 347. Tom. I. erfehen, r’ drey andere (die 

Parifer Nr. i8to. 164a. und die Vaticaner 229.) «’»#• 
paif i‘ darboten. Wir worden auch die Veränderung 
des Genitivs in den Dativ eben fo wenig für noth- 
wendfg halten, als mit Aft nach Hermogenes ein i‘ 
einfchalten, fondern eher, auclr wegen des folgen- 
den t‘, hier nach Stobäus das r laffen. Doch lind 
die Schwierigkeiten in den übrigen Worten des Ver- 
fes grüfser. Dafs die gewöhnliche Lesart, wie fie 
auch felbft Bekker beybebalteti , fchwerlich die 
wahre und urfpröngliche ift, könnte fchon aus den 
zahlreichen Abweichungen der verfchiedenen Hand- 
fchriften hervorgehen. Ficintts nberfetzt : (71« 

lar'gitur ) venth requiem , cubile viventibus 
omniumque fecurum. Diefs bringt Hn. Din- 
dorf auf die Vermuthung omniumque , was hier gar 
nicht paffe, fey wohl ein Druckfehler in den älteften 
Abdrücken diefer Ueberfetzung , für Jbmnumque, 
und demnach könne man die Stelle fo herftellen: 
rqvrpizT a’vffio<{, X 0 IT )) 3' Je, o» v 1 . x r 3 ?. 

Rec. hatte fchon früher nach den bey Bekker Oom- 
mentt. criticc. 1 . 1 . angezeigten Lesarten der Hand- 
fchriften für das richtige gehalten: xo mjv vrrvov Tt 
»ijxijäii; weil folches beglaubigte Handfchriften geben, 
während dem von xVn) 3 ' in keiner einzigen eine 
Spur anzut reffen ift, überdiefs folches gar nicht nö- 
thig, und zu Ficinus Ueberfetzung nicht paffend er- 
fcheint. Auch würde Rec. die Verbindungsparti- 
keln nach yquinav, es fey r’oder J\ nicht gern miffen. 
Wir, hätten demnach ein neues Adjectiv »zxijJij« ge- 
wonnen, wenn anders diefe Lesart die richtige und 
urfpröngliche ift. Der Verfaffer diefer Verfe ift nach 
Hn. UindorJ» Meinung, Pluto felher, der auf ähnli- 
che Weife im Phädrus S. 252. Hexameter eingefchal- 
tet, die er den Homeriden, aus deren «fnoSer« tm j, 
zufchreibt. Letzteren Ausdruck verlieht nämlich 
Hr. Dindorf „de nrcanii Homeridarum car- 
minibus , nach den Artmerkk. zu Alhenaeus 
S. 669. B. Dafs freylich Heindorfs Erklärung 
(S. 268-) nach Wernsdoff ad Himer. S. 430., wor- 
nach «ftreSer« h ij hier nichts anderes feyn füllen, 
als poematia breiia, reeifci , feparula , im Gegenfatz 
gegen die gröfseren Gedichte des Homer, Niemand 
befriedigen wird, leuchtet in den Augen, und jetzt 
mufsten uns fchon des Hermias Worte S. 163.: ß»v~ 

«•V" 13 : JyJn'£*»$ai TÖ «’ rrkxexf.fi ui Siiov toO Xo’foy 

mal «so$i)T»» au f das Richtigere hinleiteu, da d* 63 t~ 



X 

r»(, wie- Aft (Platon *s Leben und Schriften S. 103.) 
bewiefen, hier fo viel ift als a’»r«’fpjTos , man alfo 
mit Recht hier an gewiffe, gleichfam efoterifche, 
der Menge unbekanntere Geheimgefänge denken 
kann. 

Im Uebrigen ift der Text faft ganz nach der 
Bekkerfchen Recenfion abgedruckt ; und wo der 
Herausgeber davon abgewirhen, verfichert er diefs 
gethan zu haben, librii HISS., qunrum mihi rnpia 
juit , auctonbus. Denn Bekkers Commentariu <ri- 
tica konnte er nicht benutzen, da die erften Blätter 
feiner Ausgabe bereits vor dem Erfcheinen jener 
Commentt. criticc. die Preffe verlaffen hatten. Wir 
konnten alfo erwarten, dafs der Herausgeber; da, 
wo er von der zu Grunde gelegten Recenfion abge- 
wichen, felbft wenn er es nicht für dienlich fand, 
ausführlichere Rechenfchaft von den Gründen an- 
zugeben, welche ihn zu diefer Aenderung bewogen, 
doch wenigftens die abweichende Lesart , es fey un- 
ter dem Rande des Textes, oder, was freylich nicht 
fo bequem, am Schluffe des Textes, angezeigt hatte. 
Dafs diefs in vorliegender Ausgabe nicht gefchehen, 
ift wohl aus der plötzlichen Veranlagung diefer 
Ausgabe und des belchleunigten Abdrucks derfeiben 
zu erklären, kann aber keineswegs gebilligt werden, 
fchon um der Nachtheile willep , die Heb för den 
Gebrauch diefer Ausgabe hiedurch darbieten. Rec. 
entdeckte freylich, dafs meiftentheils in Stellen, wo 
Handfchriften ond Ausgaben variiren, Bekkers Les- 
art aufgenommen ift, wir alfo mit wenig Ausnah- 
men (die aber eben darum, wenn auch nur mit ei- 
nem Worte, angemerkt zu werden verdient hätten), 
die Bekkerfche Recenfion im Ganzen befitzen. So 
ift z. B. S. 17H ff. mit Bekker «LojiViinoveuT* gelaffen, 
obfchon die Mehrzahl der Handfchriften bey Bekker 
(Comm. crit. p. 338. T. I.) jetzt «?iouvij,uov,ut«v dar— 
bietet, auch gleich im Verfolg die Bekkerfche Les-' 
art: a’XX’ ’Ha/oJo« ui v x* e < 01 «» yf(a 3 *i beybe— 

halten, gegen Iieindorfs, von Schleiermacher ange- 
nommene, Aenderung. — S. 179. B. ebenfalls der 
Bekkerfche Text — oi i fü*rr<, 0 « n»vc» on «vofu, 
a’XXx xai ml (von B. mit Recht aus acht Handfehrif— 
ten beygefügt, wie Rec. fchon früher dem Ran- 
de feines Exemplars beygefügt) yuraüxtf. roJro* 
Je xai 1} IteXiav Siryx T>){ 'AXxijaTH ixayjjy pxfTv^xv rexe— 
#X*r* » uwJf to Zit rav Xiytv f!( tou< EXijjvac, 
wo Aft mit Andern die Worte vneg roD ot roü 
Xo’you unrichtig als Gloffem weggelaffen, obfchon, 
was freylich Aft nicht gekannt zu haben fcheint, 
IVyttcnbach in felectt. hifioricc. p. 360. coli. 451. ad 
Thucydid. I, 1. diefes Gloffem, d. h, rt .5 Xo'iou i. e. 
toü X»)«-f»f»ou hinreichend gerechtfertigt hatte. — 
Ehen fo ift S. 184. E. mit Recht die richtige Lesart 
»?{ TauTo 1 » rxy vcatov hergeftellt , wie S. 187- h-- : ®<s 
>1 7rfo<®#p>) für irfo(^efo 1, und S. 190. C. : » 3 ®v- 
Xeüovro, o ti xt rynCroit yroiüvai , was gegen alle Hand- 
fchriften willkürlich von Alt in verändert wor- 
den. — ' S. 190. E. i »STrg 0! tt hx ra<< Sf.f/v , ift mit 
Bekker beybehalten, und gegen die Autorität der 

Codd. 
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O-id.f. weder ö* noch der Zufall des Toupius Ji»<. 

aufgenomm»n , wrlches letztere wir denn 
aui:ii wirklich für ikierfi'ittig halten würden, fil-ll 
wenn min es damit vertheidigen wollte, dafs in der 
Rede des Arifiophanes Oberhaupt die Worte gehäuft 
find. — S. 199. B. ift mit Bekker heybehalten: 
pjn ii «ei Sfrti fijuiTn* roiovri) , obfchon Haft (Ver- 
fuch Ober die Plat. Gaftm. S. 137.) und Schäfer zum 
Dionys v. Halicarn. de compofit. verhör, p. 28- die 
Lesart einer Wiener Handfchrift vorgezo- 

gen. ln BekkersGomment. criticc. findet Geh nichts 
zu diefer Stelle bemerkt. S. 201. A. gleichfall* mit 
Bekker: alrx?“’ yaj »Jx «”i| !(•>(. Hier glauben wir 
allerdings mufs mit Aft (S. 259 u. f.) gelefen werden 
m. 7. oex «v efa wie Oberhaupt in allen den Fäl- 

len hey Plato und den gleichzeitigen Atlikern, wo 
der Optativ ohne «* keinen Wunfch ausdrOckt, 
letztere Partikel heyzufögen ift. Wir berufen unr 
Hiebey auch auf Stallbaum 2u Plato’s Philebus S. ata. 
Ein anderer Fall ift bey Homer und den Tragikern, 
hier kann die Sache eher noch zweifelhaft orfchei- 
nen. — S. 204. billigen wir es, dafs die urfprflng- 
llche , richtige Lesart der Codd. »vrJ yil( roCri irrt 
X«>tnd* «V« 3 <« mit Bekker bfcyhehallen worden; 
man verftehe nur das «aVd rovro in feinem gehörigen 
Sinne, fo wird jeder Verbeffernngsverfuch von falber 
wegfallen; eben fo ift S. 206. B. das belfere nnmon 
der Wiener Handfchrift (nach Bekker Comment. 
crit. S. 352. noch in zwey andern Handfchriften) 
fiatt fc< rr««s mit Bekker aufgenommen. S. 206. E. 
hatten wir mit Abrefch, Fifcher, Schäfer und Gren- 
zer ad Plotin. et ptäcrit. p. aia. bereits das Fehler- 
hafte nei'i tu in wTofavi« aorrigirt. Hr. Dindorf fetzt 
wT0f|7i{ nach Bekker, 4 fl**deffan Commentt. critt. 
p. 352. jedoch auch die Variante •nro.'iivi« aufgeführt 
wird. Ueber die Schreibart mthpn und *Toi|e‘« 
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vergl. a. a. O. S. 208. C. ift richtig Ir 1 »v auf- 
genommen , jetzt durch z„h«t tiortrt. h*y ti»kker he- 
t tätigt. S. 212. C. ift ebenfalls mit Bekker das bel- 
fere xfwoctfvsjv für xfoTt cu#»z» aufgenommen ; was 
jetzt acltt HanJfchriften beftätigen; S. 212. E. : xt- 
^eÄij» »Vv ti-m ovr«oi Auch im L’ebrigen ift 

Hr. ÜindnrJ ' meiftei.s U.kker gefolgt, z. B. in der 
S.-hreibung «onjjlisttüund ähnlichen, jedoch mit Aus- 
nahmen, wie z.B. wo bev Bekker ftels ts\X*. 

Andere Abweichungen von der Urkkerfchen Rrcen- 
fion find z. B. S. 183. A. , wo Hr. Oindorf dal Wort 
QuXoo •$.*<, von den Klammern, in die Bekker nith 
einer wohl nicht begründeten Vermuthung Schleier- 
macher's diefs Wort als verdächtig eingefchlofTen, 
befreyt, was wir utn fo mehr billigen, als dielt 
Wort in fammtlichen Codd. verkommt. ln den 
Commentt. criticc. p. 340. findet fich darüber nichts 
bemerkt. Dagegen ift S. 191. C. h»t f 3 yx< rt ovv e C- 
rx( «vr«* ti< tö rjA. 5 «», die Partikel eSrmf in Klam- 
mern eingefchlofTen , was Bekker nicht gethan , ob- 
fchon er in den Commentt. criticc. p. 344.. Geben 
Handfchriften anführt, in denen diele Partikel 
fehlt. Wir wünfehen, dafs Her Herausgeber bald 
Zeit finden möge, feine Bemerkungen über diefa 
fchwierige Schrift Plato's dem Publikum mitzut hei- 
len, uud hoffen, dafs die von Creuzer in der Vor- 
rede zu den eben erfchienenen Büchern Cicero's dt 
legibus p. X. versprochene Ausgabe manche der vie- 
len Zweifel lüfan wird, welche diefer Dialog fowobl 
in Abiicht auf Sprache, wie Sache darbietet. 

Der Druck diefer Ausgabe ift fahr rein und cor- 
rect, wie wir folches an den von Hn. Dindorf be- 
forgten Ausgaben gewohnt find ; nur einen einzigen 
Druckfehler haben wir in der Vorrede S. 111 . be- 
merkt, wo *ifijo,ip> ftatt »ifrn)» fteht. 



M. 
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Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der als Schrift heiler bekannte Bibliothekar Hr. U'il~ 
helm Müller zu DelTau ift von dem Herzoge von An- 
halt -DefTau zum Hofrath ernaunt worden. 

Der bisherige 410 Lehrer am Gymnafiuin Carolinum 
zuNeuftrelitz, Hr. T. Schröder , ift an das Gymnafium zu. 
Stralfund berufen und feit Oftern d. J. dabin abgegangen. 

Der Hof- Opticus Hr. Oechsle in Eislingen hat zur 
vorjährigen t'oncurrenz für die von dem Könige aus- 
geletzlen jährlichen Induflrie- l’reife, welche am Ge- 



NACHRICHTEN. 

burtstage des Monarchen den ayflen September ver- 
theilt werden , eine aflronnroifche Fernrühre gebracht, 
welche bey der Vergleichung z.wifchen einem Reichen- 
bachfchen und einem von Oechsle gefchliflenen Ob- 
jeclivglafe durchaus keinen Unterteil ied in der Deut- 
lichkeit und Stärke zeigte, und worüber der Hr. Pro- 
fefTor Bohnenberger in Tübingen das vortheilhaftcfte 
Zetignifs aligab. Da man eine Gliche Arbeit bis jetzt 
nur in London und München zu Stande bringen konnte, 
und lie von eben fo grofsem wifreufchaftürhen als ge- 
meinnützigen Werth ift, fo wurde dem Hu. OecAiie 
der Preis einer iilberueu Medaille und vierzig Ducateu 
zuerkannt. 
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'RECHTS GELAHRTHEIT. 

Bruns, b. Reimer: Das Güterreeht der Ehegatten 
□ach Rümijchcm Hecht, feine civiliflifciie Ab- 
handlung von De.. Johann Chrijtian Haffe. — 
Erßer Band. Aelteres Ehe- und Scheidungsrecht. 
Charakter der Dos, BcßeUung der Dos. 1824' 8» 
(Vgl. die Ree. Nr. t8t0 

weyter Ablchnitt. Von den Wirkungen der 
Jrcyen Ehe auf das Vermögen {Jus Doliumy. 
Von (liefern Abfchnitt find bis jetzt zehn Kapitel er- 
fchienen, womit er, aber. noch bey weitem .nicht 
beendet ift. t • 

I. Kapitel Allgemeine Ucberficht. Das Wefen 
• der Dos wird geiftvoll entwickelt, und gezeigt: wie 
zwar die dutis caufa eine perpetua fey (wefshalb 
auch eine condictio fine. caufa zum Behuf« der Zu- 
rückfqderung von Anfang an unzuläffig gewefen fey); 
dennoch aber -ein Recht auf Zurückgabe nach ge- 
trennter Ehe fehr wohl gedacht werden könne. An- 
fangs wurde diefes durch cautioncs eefichert, wobey 
jedoch die Nachricht bey Gellius IV. 3. Schwierig- 
keiten macht, dafs es in den erften fünfhundert Jah- 
ren der rüm. Zeitrechnung keine cautioncs rei uan- 
riue gegeben habe (ein Punkt, überden Gch.Hr. H. 
im Gebenten Kapitel des erften Abfchnitts ausläfst, 
freylich -ohne etwas völlig Befriedigendes geben zu 
können); weniger derUmftand, dafs fipulatwncs 
pofi mortem unftatthaft waren, weil nichts im Wege 
war, wenn man die Stipulation allgemein gefafst 
hatte ( Solulo matrimonio dare fpondes). Gewifs 
jünger ift die rei uxoriae actio, durch welche nun- 
mehr dafür geforgt wurde, dafs auch in Ermange- 
lung von cautioncs ein unbilliges L^criren der Dos 
durch den Mann nicht ftatt finden konnte. — Die 
Art wie der Vf. einerfeits das Verbot cler-Schenkun- 
gen unter Ehegatten erklärt, und.anderfeits die Be- 
fehränkungen der Veräufserungen bey den Dotal- 
fachen , fo wie die Privilegien, mit denen das Zu- 
rückfoderungsrecht der Dos alhnihlig ausgeftattet 
worden ift, in ihrem innern Zufammenhange mit 
dem rumifchen Dotalfyftem darflellt, kann uns 
überzeugen, wie tief er in das innerfte Rechtsleben 
der Römer eingedrungen ift. Wenn aber H. be- 
hauptet, dafs bey der ftrengenEhe keine eigentliche 
Dos angenommen werden .könne; fo kann iRec. 
ihm nicht beftimmen. Wenn der Vater feine Toch- 
ter in manum -hineab und bey diefer Gelegenheit 
dem Manne einen Theil feines Vermögens als Mit- 
gabe überiiefs, was anders füllte diefes fey n als eine 
Dos? O.ler wie wenn ein Dritter -es that? Was 
wäre hier für ein Grund, im geringsten «inen Ua- 
'_,A. D. Z. Ig24. Zweytcr Band. 



'terfchied zwifchen der ftrengen und der freyen Eh« 
.«nzuoehmen? Denken wir uns ferner in die Zeit, 
wo noch ufus galt; und nehmen wir an, dafs die 
Verheirathung ohne coemtio oder corfarreutio er- 
folgte! W’enn hier der Vater eine Mitgift beftelite, 
fo war das (auch nach H.) unftreitig Dos. Wie nun 
aber wenn nach Jahresfrift der ujus die in manum 
convcntio bewirkte? Soli hier angenommen werden, 
dafs die Dos jetzt aufgehört habe als Dos zu gelten? 
Zweyerley ift tfabey zu bemerken : 1) Wenn der 
Vater oder ein Dritter die Dos für eine Ehe durch 
in manum convcntio beftelite, fo hatte es mit der rei 
ujroriae caulio nicht die geringfte Schwierigkeit. 
Nur wenn die Frau felbft ehe fie Geh vermahlte, ein« 
Dos bef teilen und fie fich durch eine caulio Gehern 
wollte, mufste fie einer Mittelsperfon fich bedienen, 
weil ihre eigene ßipulatio durch die mit der in ma- 
num convcntio verbundene capitis dominutio unwirk- 
sam geworden wäre. Natürlich wählte fie zu diefer 
Mittelsperfon denjenigen , welchen fie fich fchon als 
künftigen Jiduciarius tutor auserfehen hatte, um fich 
möglichenfalls an ihn remancipircn zu hiten. Als 
in der Folge die ‘rei tuooriac actio entftand, konnte 
es kein Bedenken -haben, diefe auch der uscor quae 
in ntanum convenerat in Anfebung alles desjenigen 
einzuräumen, -was fie felbft, ihr Vater -oder ein 
Dritter dem Manne als Dos beftelJt hatten r um fo 
weniger als das Recht der rei u.voriae actio nach 1. g. 
D. de cap. miaut. den ,,naturalia jura qua * civilis 
rratio corrumpere non pote/l" beyzuzählen ift. Frey- 
lich wenn die Ehe durch den Tod des Mannes ge- 
trennt wurde, und -nun die Frau zufolge der ihr zu- 
'ftehenden Kindesrechte -erbte ; fo konnte fie gewifs 
nicht zu gleicher Zeit das Recht der rei uxvria* 
actio geltend machen: ift es ja doch fchon gegen die 
Grundfätze der«m uxuriae actio , dafs die Frau zu- 
gleich die.dos zerückfodere und ein ihr in dem letz- 
ten W’iBen des Mannes zugewendetes Vermächtnifs 
erhalte. Ob aber die Frau ein -Wahlrecht zwi- 
fchen der Erbfolge und der Zurückfoderung der 
Dos gehabt hat (nach Analogie desjenigen was bey 
der f. g. freyen Ehe in Folge des edictum de alter- 
,utro Statt fand) wollen wir billig dahin geftellt feyn 
•laffen. 2) Was eine /Frau (die natürlich nicht mehr 
unter der väterlichen Gewalt feyn durfte) zur Zeit 
der in manum conventio in ihrem Vermögen batte, 
.das wurde, auch wenn fie es ihrem Manne nicht 
zur Dos conftiturrt hatte, dennoch Eigenthum des 
Mannes (oder Schwiegervaters u.*f. w.). Dann war 
es nun freylich ftreng -genommen , keine Dos. Da 
aber Cicero ( Topic . cap. 4.) lagt: quam mutier viro in 
vianum convenit, ■ omnia quae .muJicris Jucruitl, viri 
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fiunt Doti» nomine; fo hält Rec. es für bewiefen, 
dafs diefes Eingebrachte nach den Grundfätzen der 
Dos behandelt wurde, woraus die Anwendbarkeit 
der rei uxoriae actio bey erfolgender Scheidung lieh 
•Hiebt. Ob bey Trennung der Ehe durch den Tod 
des Mannes die Frau ein Wahlrecht gehabt habe, 
bleibt fo wie vorher dahin geftellt. 3) Was die 
Frau während der Ehe erwarb, konnte eben fo we- 
nig als Dos .im eigentlichen Sinne gelten, weil es 
ipfo jure Eigenthum des Mannes wurde. War es 
nun aber doti s nomine:'' Darüber fehlt es ganz an 
» Nachrichten. Der aequiias fcbeint es gemäfs, dafs 
•lies was der Frau operis fuis oder ex bonis marin, 
oder in Folge einer eigentlich auf den Mann abgefe- 
bene Erwerbung zufiel , fcblechthin Eigenthum des 
Mannes wurde: dasjenige aber, was der Krau aufser- 
dem erworben wurde, war vielleicht dotis nomine. 
(Wenn ein Freier bis Sklave bey einem bonae Jidei 
poffeffor diente, war ja doch auch ein Unterfchied 
zwifeiten dem was er operis Juis oder ex bonis bonae 
ßdei poffe/foris oder als Stellvertreter deffelben, 
■und zwifehen dem was er fonft erwarb.) — Sodann 
ftimmt auch Rec. mit dem Vf. nicht überein, wenn 
djefer eine Art Unterfchied zwifehen der de dote 
actio und der rei uxoriae actio auffteileo will , indem 
•r diefe zum genas , und jene zor Jpecics macht. Zu 
«tiefer Anficht bewegt ihn hauptfachlich , dafs die 
Pandekten - Schriftfteller immer den erften Aus- 
druck anvveoden. Er nimmt alfo an, die rei uxo- 
riae actio habe fich auf ftrenge und auf freye Ehe, 
di« de dote actio blofs auf freye Ehe (wo allein 
wahre dos vorgekommen fey) bezogen: die Pan- 
dektenfchriflfteller aber bedienten fich defshalb im- 
mer des letzten Ausdrucks, weil fie die freye Ehe 
war Augen gehabt hätten. Die Annahme einer In- 
terpolation ift ein weit befferer Erklärungsgrund : 
nachdem Jußinian die rei uxoriae actio aufgehoben 
batte, konnte von ihr in den Pandekten eben fo 
wenig mehr die Rede feyn als von der mancipatio 
oder einer fundi ufttcapio. Jn U/pian’s Fragmenten 
(VI. 6.) erlcbeint fogJeich wieder die rei uxoriae 
actio, wenn mau anders, wie nicht zu zweifeln ift, 
die gewöhnliche Emendaiion gelten laffen darf. 

II. Kapitel. Erfodemiffc der Uns überhaupt. 
Das Merkwürdigfie in dielem Kapitel ift, dafs H. 
bey dem fogenannten matrimonium juris gentium 
eine eigentliche Dos nicht annchmen will. Rec. ift 
vom Gegentbeil überzeugt. Dafs die Frau einen Bey- 
trag zur Beftreitung der ehelichen Laften'liefere , ift 
•ueh bey dem matrimonium juris gentium nicht 
anehr wie billig. Warum hatte man nun nicht das 
jus dolium hier an wenden follen, da diefes durchaus 
keine Grumifätze enthält, welche eine Befcbränkung 
deffelben auf das Verhältnifs römifeber Bürger un- 
tereinander no'hwendig gemacht bitten. Nur die 
Telex tie propter lieberos fiel weg, weil die Kinder 
bey diefer Ehe gar nicht dem Vater folgten. Diefes 
fagt »orh Cicero ( Tvpic . c. 4.): „Si mutier, ruto 
fmjfet nupta rum et> rpiicum comrubium non rJJ’et, 
mmtium ixmißt , momirm tpsi nati f'unt pa freut non 
fmpsumur, pro liieris mauere nihil oportet. ” Der 



Cosnmentar des Boethius über diefe Stell«, welcher 
namentlich der Ehe zwifehen einem Römer und ei- 
ner nertgrina erwähnt , würde überdtefs recht gele- 
gen kommen • um die Herzenshartigkeit derjenigen 
zu befiegen, welche vielleicht noch zweifeln, ob bey 
diefer Steile von Cicero an ein f. g. matrimonium ju- 
ris gentium zu denken fey, wenn nicht Boethius da- 
durch, dafs er zugleich den Fall einer Verbindung 
mit einer Sklavin änführt , fielt als einen nicht ganz 
tüchtigen Interpreten bewährt hätte. Unfer Vf. be- 
ruft fich für feine Meinung auf die,, Art wie dieSaebe 
behandelt wird , wenn die Civilche durch dcporlatkt 
in ein matrimonium juris gentium übergebt.“ Ex 
meint nämlich, in 1. 5. <j. t. D. de bon. domnat. und 
1. t. C. de repud. werde angenommen: »die Ehe 
bleibt, wenn Beide wollen; aber die Dos kenn siebt 
bleiben.” Rec. übergeht die weiteren Erörterungen 
des Vfs über diefe beiden Stellen, und begnügt (ich, 
feine eigene Erklärung mitzutheiirn, woraus fich er- 
geben foll, dafs die fo eben mit Ifs eigenen Wortes 
angeführte Fundamentalanficbt unrichtig ift. Id der 
erften Stelle fugt Ulpian; „Nach der ganz richtigen 
Anficht des Marcellus werde durch die deportatio 
der noch io väterlicher Gewalt befindlichen Frau 
die Ehe an und für fich nicht aufgelöft : ' denn da 
die Frau die Freyheit behalte; fo fey die eheliche 
ajfectio unter den Gatten fortdauernd möglich : erft 
wenn die Frau fich zur Trennung von dem Manne 
entfehioffen habe, trete das hier dem Vater zufte- 
hende Zurflekfoderungsrecbt der Dosein ( tune pa~ 
trau de dote aclurum). Sey die Frau Jüi juris; fo 
bleibe ebenfalls nach ihrer Deportation die Dos vor- 
läufig in den Händen des Mannes: wenn aber nach- 
her die Trennung erklärt werde; fo könne die Frau 
die Klage an ft eilen „quaß humanitatis iniuitu hod'u 
nala actione.” (Eigentlich hätte nämlich die m 
uxoriae actio durch die capitis deminutio der Frau 
verloren gehen (pileo: aber nach ).-«. D. de cap. 
min. gilt diefes nicht von der dotis actio, von wel- 
cher gefagt wird: „quia in bonum et aequum eon- 
eejrta ejt , nihilominus dunst etiam paß capitis dem *• 
nutionem,” Darin liegt aifo unftreitig der humani- 
tatis mtuitus, wovon die 1. 5. $ t. D. de bon. dam- 
not. fpricht , dafs die Zeit der nata actio entfehei- 
det , während der Strenge nach auf die Zeit der 
crmßitutio dotis hätte gefehen werden müffen , in 
welcher die rei uxoriae actb ihre eigentliche Be- 
gründung fand. H. findet den humanitatis intmlta 
darin, dafs nun erft die dotis actio als nata ange- 
nommen worden fey. Diefe Erklärung ift aber kei- 
neswegs nothwendig, indem man fich füglich hinter 
intuitu ein lnterpunctionszeichen denken kan». 
Bey der eutgegengefetzten Anfieht, welche den hu- 
manitatis intuitus auf die der Frau verftattete actio 
bezieht . Seht man alfo darin gar nichts Aufseror- 
dentliches, dafs die rei uxoriae actio nicht fogleich 
mit der deportatio ei nt ritt — ■ welche ja die Khe und 
folglich auch die dos fortdauern läfst — foo- 
dern erft in Folge der fpäterbin wirklich erklärte« 
Scheidung. So erklärt fich die für den erften Fall — 
wo di« FnofiUusfanulias ift — gegebene Entfchei- 

dun; 
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dang Ktnz einfach, wenn man annimmt, difa 
Marcellus lediglich darauf aufmerkfam machen 
wollte, dafs der Vater die profectitia dos nicht fo- 
gleich nach angetretener Deportation zurück fodern 
konnte, fondern erft tune, d. h. nach erkürter 
Scheidung: wovon auch der Grund angegeben ift, 
weil nämlich durch die departatio die Ehe nicht 'ge- 
trennt, und folglich, wie man fich hinzu denken 
ndufs, die Fortdauer der Dos keineswegs unmöglich 
wird.) Die Codexftelle fagt folgendes: „die Ehe 
wird durch deportalio oder aquac et ignis interdictio 
des Mannes nicht aufgelöft, wenn nicht durch die- 
sen Umftand der Wille der Frau (ich ändert. An 
sind für fich würde nun die ZurQckfoderung der 
Dos nicht Statt finden” (weil die Ehe wenigftens als 
matrimonium juris gentium fortbefteht, alfo die Dos 
fortdauernd die Eigenfchaft einer Dos behält; es 
würde alfo der Fitcus, der das ganze Vermögen des 
Mannes, mithin auch die in demfelben erhaltene 
Dos einzieht, vorläufig den Genufs derfelben auf 
Koften der ihrem Manne treu bleibenden Frau be- 
halten, wenn es ganz ftrenge genommen würde; in- 
dem die Frau ilurante adhuc matrimonio des Zurück- 
foderungsrechtes entbehrt). ,, Dennoch aber erlaubt 
weder die aequitus noch die Obfervanz , dafs die 
Frau, welche doch Lob verdient, dafs Ge lieber in 
der Ehe beharren als fich fcheiden will, indotata 
f «y" (d. h. des Vortheiles ihrer Dos wegen des ihr 
entfbgenen Genuffes beraubt bleibe). Sie würde 
fonft, um nur zu ihrer Dos zu gelangen, genölhigt 
feyn, die Scheidung zu erklären. — Es ift ein- 
leuchtend, wie bey diefer Erklärung die von H. an- 
geführten Stellen nicht nur nicht für ihn, fondern 
vielmehr gegen ihn heweifen. 

III. Kapitel. Von der jirt nie die Vermögens- 
vermehrung hier geschehen kann. Die verfchiede- 
tten möglichen Vermögensvortheile, welche do/is 
caujti dem Manne (oder Schwiegervater u. f. w.) 
Oberlaffen werden können , werden in einer recht 
belehrenden Ueberficht zufammengeftellt. Man Geht, 
.wie bald eine res corporalis, bald ein ujutfructus 
(oder anders jus in rc), bald eine liberalio ab uJU- 
jhsctu (oder einem andern jus in re), bald ein nomen, 
bald eine liberatio ab obligalione, bald endlich die 
Ausfchlagung eines zugefallenen Vortheils bey der 
dotis conßitutia bezweckt werden kann. Es mag 
noch binzugefügt werden, dafs auch ein ganzes Ver- 
mögen als dos conftituirt werden kann. 

IV. Kapitel. Von der Farm der Bejtellung ei- 

ner Dos. Was nun aber auch für eine Art von V'er- 
mögensvortheil bey Beftellung der Dos bezweckt 
worden feyn mag, fo kann der Act der Beftellung 
entweder eine datio , oder eine dictio, oder eine 
pramiffio feyn: wobey nur etwa zu tadeln feyn 

möchte, dals ditfes „ Formen ” der dotis con/lilutio 
genannt find , da es vielmehr verfebiedene Madifica- 
tionen derfelben find. H. macht befonders darauf 
•ofmerkfam, dafs man unter der dalio fich nicht 
eben eine nunseratio dotis vorzoftellen habe, in- 
dem jede wirkliche Einräumung des bey der Dota- 
tion baabfichtetea Vennögensvortheils in. dem hier 



zu berückficbtigenden Sinne eine datio ift , nament- 
lich die Celßon eines nomen: doch möchte er Un- 
recht haben, wenn er meint, dafs -der Begriff der 
dotis datio blofs negativ — im Gegenfatze mit der 
dotis dictio und promijßo — beftimmt werden könne, 
indem bey der dotis datio allemal etwas aus dem 
Vermögen des Conftitueoten — freylich nicht blofs 
Eigenthum — in das Vermögen desjenigen übertra- 
gen wird, dem die Dos conftituirt wird; während 
bey der dictio und promiffio der Mann blofs eine 
Schuldfoderung gegen den Befteller der Dos er- 
langt. — Sodann zeigt der Vf. , dafs auch die blofse 
dictio und jwnmijfio dotis febott als eine vollftändige 
conßitutia dotis angefe’.ien werden müffen , obgleich 
freylich die dotis datio in einiger Rückficht mehr 
rechtliche Wirkung hat als die dictio oder pramijfia. 
Die Hauptwirkung nämlich, die Begründung des 
Zurückfoderungsrechts, tritt auch da fofort ein, wo 
eine Dos durch blofse dictio oder proinijfio beftellt 
ift: ein Satz, weichen unlerVf. nach allen Richtun- 
gen hin gründlich erörtert. — Ungewöhnlich ift die 
Anlicht, dafs die dotis datio mit Formeln verbunden 
gewefen. Ganz überzeugend ift. jedoch die Beweisfüh- 
rung des Vfs für den Rec. nicht gewefen: denn das 
Wort folemnitcr in 1. 3 . C. 'fhcod. de ineeß. nupt. 
möchte auch wohl ganz einfach mit üblichcrmaajscn 
überfetzt werden können, fo wie man von J'olcirtne 
jus und folcmnia J’tipendia fpricht. Ohnehin 
ift wohl zurZeit des jArcadius und Honorius auf kei- 
nen Fall mehr an einen Formelzwang bey der dotis 
datio zu denken. Sagt ja N. felbft fo lehr ichön über 
diefen GegenftanH : „Diefer Zuftand der Dinge 
konnte nur fo lange Behänd haben, als dielateini- 
feiten Worte, welche zu Formeln dienten, • olks- 
thümlieh blieben/ So wie diefs aufhörte, und wo 
diefs aufhörte, mufsten die Formeln bcfchvverend 
ftatt erleichternd wirken, und es mufste dahin kom- 
men, dafs an Ermangelung paffender Formeln jede 
deutliche Erklärung genügte.” Wenn demnach bey 
der dotis datio Formeln üblich waren; fo möchte 
diefes wohl nnr in ziemlich alter Zeit der Fall gewefen 
feyn: Rec. mufs es fchon für die Zeit derPandekten- 
fchriftfteller gar fehr bezweifeln. Namentlich findet 
er in der 1. 4 g. §. 1 . de jure dot. tkeinen Beweis , dafs 
bey der dotis datio nur nicht das JVort Dos nöthig 
fey. Der Fall ift hier diefer: Es hatte jemand fei- 
nem Schwiegerfohn ,,filiae fuac nomine" et- 
was vermacht. Der Jurift enlfcheidet . der Schwie- 
gerfobn habe deshalb das Klagerecht (obgleich allen- 
falls auch die Tochter klagen kann), und daher 
werde die ganze Summe auch als ein an den Schwie— 
gerfohn gegebenes Legat und nicht als ein Prälegat 
an die Tochter betrachtet, obgleich deffen ungeach- 
tet die vermachte Summe den Dolalcharakter an- 
nimmt und deshalb der Tochter die dotis actio nach 
getrennter Ehe zufteht. Diefe Enlfcheidung ift na- 
türlich wegen der Quarta Falcidia fehr wichtig ; da- 
von aber, ob die Auslaffung des Wortes Dos in der 
Faffung des Legats fchade, ift (nach des Rec. Erklä- 
rung) in diefer Stelle gar nicht die Rede. — Was 
die dotis dictio betrifft, fo kann Rec. die Meinung 
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nicht »nncfimen d»ts der tiäor (der *}» gar nicht für 
di e adminißratio , fondern lediglich für die aut ton- 
tas da war) das Recht der dictio gehabt habe : er ift 
daher auch gegen die Verwandlung des „inftitu- 
fus” bey Ulp. VI. 2. io ,,/ußut tutor,” und tritt 
der Conjectur bey* welche ein lehr gefchätster Col- 
lega des Rec. näenfteos in einer akadcmifchen Schrift 
bekannt machen wird; um fo mehr als der Aus- 
druck jußus tutor Cchwerlich fonft irgendwo fleh 
finden mochte. 

V. Kapitel. Von Deßcllung einer Dos durch 
J r ermächtnif$. Der Vf. zeigt gründlich, dafs die 
Beftellung einer Dos durch Vermächtnifs nicht als 
eine eigenthQmliche (vierte) Art und Weife der dutis 
ConßitHiio betrachtet werden könne. 

VI. Kapitel. Von den Pcrfbncn, trclcjie die Dos 
befiellen. H. vertheidigt hier mit Kecltt die Anficht, 
dafs eine von einem extruneus hefteilte Dos nur dann 
als projectilia gelte, wenn die beftimmte Ablicht, 
dem Vater zu fchenken, nachgewiefen werden kann; 
rieht aber Oberhaupt fchon, wenn die Dos proplcr 
put rem gegeben wird, wie man oft es ausgedrückt 
hat. Auch die Art, wie der Vf. zeigt, dafs aus 
1 . ta. $• 3. D. de adminißr: tutor. eine Verpflichtung 
zur Dotation der ßtrares conjänguineae lieh nicht 
ableiten laffe, verdient dem Datürhalten des Rec. 
den gröfsten Beyfall. Die in einer (von M. unbe- 



tackficlitigt .gebliebenen) Stelle bey Terentius (Pbor- 
tmio. U. 3. v. -6| — -6y ) erwähnte lex über die Vet- 
-pflichtutsg zur üottrung einer cognata dealet wahr— 
tchemliob auf gnechilcbrs Recht. Endlich wird be- 
•hauptet , dafs die Frau fei blt an und .für lieh nicht 
.als verpflichtet zur Hefteliung einer Dos betrachtet 
-werden könne, und insbefondere bemerkt , wie bey 
.den Römern wegen Leichtigkeit der Scheidung gar 
kein iiedOrfnifs vorhanden war, in diefer .Hinficht 
dem Manne ein Recht gegen die Frau einzurfi/meo. 
ln Beziehung auf die der Mutter .manchmal obliegen- 
den Dotatinnsverbindiichkeit hätte bemerkt werden 
■können , dafs die „caußt leg ejpcciaiiter exprejja." 
wahrfcheinlieh einojlindeutung auf die lex Julia und 
Pupia Poppucct enthält, welche vermuthlich die 
•Falle namentlich bezeichnet*,' -in weichen die Mutter 
für die Aushärtung der Tochter zu forgen hatte. 

VII. Kapitel. Von .den Per./imen , welchen die 
Dos bcßtslll wird. Da man nicht willen kann , was 
etwa noch in der Folge an einer andern Stelle feinen 
Platz linden wird; .fo läfst •Geh. auch noch nicht be- 
uribeilen, inwiefern der Fall, wo die 'Dos an den 
Schwiegervater der Frau befteilt worden ift , zu kurz 
zbeefertigt feyn möchte, ln der Lehre von der re- 
ßitutio dolis wird nämlich diefer Tunkt abermals be- 
rührt werden müffen. 

( JJerBefchlufe Sol gl.") 
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Gelehrte Gefellfcha'ften. 

Veberficht der Bcfch iif \igungcn der philomathißchen 
GeJ'cUfi'haß zu Roßock im dem Jahre vom May 
1833 bis April 1834. 

( Fort/ttzung von Num. 19?.) 

.Ain 13. Octolier 1823 trug Hr. Dr. Sitmffen die erfte 
Forll'elzung feiner Abhandlung, betitelt: „Bemerkun- 
gen Uber einige Paragraphen des Uoftock’fcben Stadt- 
rechts in pliyfifcher und technifcber Hiülichl" vor, 
worin er die alten Verordnungen durchging, welche 
befehlen, dafs die "Werkhallen verfchiedener Hand- 
werker, deren Gefchiifle felir geräufchvoll oder feuer- 
gefährlich find, oder vielen Rauch und TJebelgeriiche 
verurfachen, nicht in den Ringmauern der Stadt, fon- 
deni nur aufserhalb derfelhen angelegt und geduldet 
werden follen. 

Am 2".' Oct. las Hr. Dr. und Univerfitnts-Biblin- 
thekar Rönnberg den Anfang feines hiftorifchen Ver- 
hiebs über die grafte Roflocker I’euershrtmfl itn J. 1677 
vor, die einige Tage wiithete, und etwa den dritten 
Theil der Stadt, oder beynahe die nordijflliche Hälfte 
in Afche legte. — Dann zeigte Hr. Prof. Flöre.ke eine 
Reihe vulkenifcher Producle, befhnders Bafalt - Tuff 
und andere lavanrlige Gebeine mit vielen Blafenlioh- 
lungen und eingewarhrenen Leuch- und zum Theil 
auch Olivin - Kryftallen vor, die ein von Island ge- 



kommenes dänifches Schiff zu 'Roftock als Ballaft ans- 

geloden hatte. 

Am to. November las Hr. Dr. Rinhbere den Ver- 
folg feiner, 30127. Oct. angefangenon Abhandlung, und 
liefchöfligie fich noch mit der -Glaubwürdigkeit -ge- 
rchirhllicherO ,, ellen iibdPden groften Roflocker Brand. 
Hr. Dr. 'Stemffin batte eine ganze Reibe vulkanifchet 
Troducte mitgebracht , uin den in der vorigen Sitzung 
■von dein Iln. Prof. Flörcke angeregt en'Gegenltaud noch 
.näher zu beleuchten. 

Am 24. Not. legte Hr. Dr. ilonnberg , der behindert 
■worden war, feine Abhandlung über den Roflork’fchen 
groften Rrsnd furtr-uTelzen, den Entwurf zu. einer Meck- 
lenburgifchen Gefrhichte vor. Hr. Dr. Stemjjen zeigte 
einige ausNewraftle <tt|ion Tyne erhaltene feine, mit 
glänzenden Farben fpielende Häutchen , welche beynt 
Srhmelzen des Bleyes abgeuoinmen worden, der Ge- 
fcllfchnft vor. 

Am 22. ’December legte Hr. Dr. Siem flbt die Hin— 
inmitten Srhreber’fchen Abbildungen der norwegiMten 
und libirifrhen Alpen - Maus (ßlus J^errrmus f..) vor, 
und erzählte die Nalurgefchichte dit-fer merkwürdigen 
"Wanderin äufe , lilier deren Verwüftungen neuerlich 
noch in den öffentl. Blattern \viederhoIt -geklagt wor- 
den IPL Auch verlas derfelbe noch einen Auffnlz: 
„lieber die grofte Wafforfluth zu Warnemünde und 
zu lloftockim Febr. 1625."" 

(Die Fortfettung folgt.") 
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RECHTS GELAHRTHEIT. 

Bmn, b. Reimer: /Io.« Güterrecht der Ehegatten 

nach Itiimifchcm liecht von Dr. Johann 

Chrißian HaJJ'e u. f. w. 

( Btf'hluft itr im vorigen Stick cigtirochtntn Rtctnfion. ) 

VIII. Kapitel- \f on dem Charakter der Succef- 
v Jton , welche durch die Bejlel- 
beng der Dos bewirkt wird. Es wird gezeigt l)dals die 
B.-Uellung einer Dos nitmals eine Univerfal-Succef- 
6on herbeyführt; auch dann nicht einmal, wenn 
die Freu (was der Fall feyn kann) ihr ganzes Ver- 
mögen dem Manne zur Dos belleilt hat. z) Dafs 
die der Befteilung einer Dos zum Grunde liegende 
oau/a als eine oncrofa cauja betrachtet werden milde, 
und daher an lieh keine Schenkung fey. Dafs in Be- 
ziehung auf die Frau eine Schenkung in der dotis 
canflilutio nebenher mit enthalten fey, ift allerdings 
möglich: ja es ift diefes fogar die Regel ; denn wenn 
nicht der Dritte fich felhft das Rückfiillsrecht vorbe- 
hält, fo geht diefes auf die Frau Ober, und darin liegt 
eineSohenkung. Uebrigens kann fogar die dotis conßi- 
tutiu von einer Schenkung an einen Dritten begleitet 
feyn , wenn nämlich von dem Conftituenten diefetn 
erlaubt wird, dafs er fich die reßilutio dotis nach 
getrennter Ehe ausbedinge. Auch diefs mufs be- 
merkt werden , dafs die dotis cati/a fich völlig än- 
dert, wenn narb getrennter Ehe die Dos dem Manne 
ganz oder zumTheil bleibt (was namentlich in Folge 
einer in den pacta dotalia enthaltenen Feftfetzung 
der Fall feyn kann; im Vorjuftinianifchcn Rechte 
aber in der Regel der Fall war , Vvenn die Ehe durch 
den Tod der Frau getrennt wurde): jetzt bat fte auf- 
gehört, Dos zu leyn, und ift ein lucrum nuptiale 
geworden. Die caufa onerofa hat (ich in ejne cauja 
lucrativa verwandelt. — Wenn nun aber allerdings 
die Dos eine Vergehung ift für die dem Manne wäh- 
rend der Ehe nacn der Natur der Sache obliegenden 
Laften, fo darf man doch nicht, wie Ff. mit Recht 
bemerkt, «die Dos wie dasl’relium betrachten, wo- 
für die Frau eine Foderung gegen den Mann gekauft 
habe, fie und ihre Bedienung nun aucn mit zu er- 
nähren, obgleich diefe Dinge allerdings auch juri- 
ftifch mit einander im Connox ftehen. Nahm der 
Mann die Frau ohne Dos, fo ift er darum nicht we- 
niger verpflichtet, für ähre Beddrfniffe zu forgen: 
und liefs er fich eine Dos beftellen; fo geht daraus 
doch für ihn keine wahre obligatio hervor ( natura 
tantum debet oncra ferre matrinumü). ” „Ich halte 
•s für entfehieden irrig (fährt H. fort) wenn man 
A. L. Z. 1824 - Zwcyltr Band. 



diefe FamilienpBicht wie eine klagbare Verbindlich- 
keit betrachtet. Wir finden es nirgends als Regel 
im röm. Recht, dafs der Frau eine Klage auf Ali- 
mente gegen den Mann gegeben war. Diefs wir« 
ganz gegen die Grundmaxime der Römer, die fich 
allenthalben kund giebt, gewefen, die FamilienveF- 
hältniffe nur wo es unumgänglich nöthigift, vor das 
äufsere Forum zn ziehen. Da nun aber die Schei- 
dung gänzlich frey war, die Gefinnung des Mannes 
sber , welche fich dadurch verrieth , dafs er es der 
Frau muthwillig an dem Nötbigen gebrechen liefs, 
fchon eigentlich innerlich die Ehe von feiner Seite 
aufgehoben hatte; fo konnte es weder nöthig noch 
zweckmifsig feyn , von Rechts wegen einzugreifen. 
Wollte die Frau fich diefs nicht gefallen lallen; fo 
konnte fie die Ehe aufkündigen, da denn eo ip/o nun 
auch äufserlich die Scheidung erfolgt war. Natür- 
lich konnten dann aber die Vermögensnachtheile ei- 
ner verfcbuldeten Scheidung nur den Mann und nicht 
die F'rau treffen; und fie konnte ihre Dos nun fofort 
und vollaus von ihm zurückfodern , da es ja an ihm 
l*g» dafs fie nicht ferner mit ihm leben konnte. ” 
Rec. hat es fich nicht verfagen können, diefe Stelle 
vollftändig mitzutheilen, da man aus ihr deutlich 
fehen kann , wie tief H. in den Geift des römifchen 
Rechts eingedrungen ift. 

IX. Kapitel. Giebt es eine prä/umtiveBeßellung 
der Dos ( tacita dotis conft i t utio) nach Riimi- 
fchetn Recht. Von einer dos tacita in dem Sinne, 
wie man von einer hypotheca tacita fpricht, kann nach 
römifchem Recht gdr nicht die Rede feyn. Ob da- 
gegen durch ßilljchwcigende Willenserklärung eine 
dotis conßitutio bewirkt werden könne, ift eine ganz 
andere Krage. 11. bezweifelt es, in Beziehung auf 
das Vorjuflinianifche Recht , weil er annimmt, dafs 
zur Zeit der Pandektenfcbriftfteller und fogar noch 
nach Conftantin des Gr. Formeln für die conjtitutio 
dotis nothwendig gewefen feyen : was jedoch (wie 
fchon bemerkt worden ift) als prohlematifch gellen 
darf. Viel wichtiger ift die Unterfuchung, ob etwa fo- 
gar blofse Wahrfchsinüchkeit hinreiclie, um eine dort* 
conßitutio nach itillfchweigender Abficht anzunehmen, 
und ob daher im Zweifel eher für eine dotis conßitutio 
als für ein anderes Gefchäft die Vermuthung ftreite. 
Bekanntlich ift die Behauptung einer für die Dos ftrei 
tenden Vermuthung oft genug vertbeidigt worden, da- 
lier auch der Vf. fie einer ausführlichen Kritik unter- 
wirft. Das Refultat feiner Unterfuchung ift; dafs 
•ioe folche Vermuthung in keine Beziehung fich 
rechtlich begründen lafle. Wenn daher die Frau 
dem Manne etwas von ihrem Vermögen flberläfst, fo 
G (5) . wird 
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wird nach H. eher die AbGebt des blofsen Anver- 
trauens ancenomgieo werden mflffen: mir wenn man 
blnfs die Wahl hat, eine Dos oder eine Schenkung 
anzunehmen, wird man für das gültige Gefchäft 
präfumiren muffen. Auch wenn ein Anderer die 
Dos beftellt hat , ift nach H. eher anzunehmen , dafs 
der Frau ein Paraphernum zugedacht und in die 
Hände des Mannes nle.lergelegt worden fey : diefes 
miiffe fogar gelten, wenn ein zur Dotation verpflich- 
teter Verwandter etwas hergegeben hat. Am aller- 
wenlgfteo aber laffe floh bev einem bloCs negativen 
Verhalten eine Dos präfumiren , etwa fo, dafs gera- 
dezu bey dem Vermögen der Frau für die Dotalqua- 
lität delfelben vermuthet würde, auch wenn eine 
Uebertragung an den Mann gar nicht nachzuweifen 
wäre. Und in diefer letzten Behauptung hat auch 
H, gewifs am entfchiedenften Recht ; denn was na- 
mentlich den Fallbetrifft , wo ein Dritter in Bezie- 
hung auf eine- beftehende oder einzugehende Ehe 
dem Manne Vermögensvortheile einräumt, ift Rec., 
was auch H. Tagen mag , dennoch fehr geneigt , im 
Zweifel das jus dotiitm eintreten zu UITen r weil dann 
doch eher angenommen werden mufs , der Dritte 
habe mit dem Manne nicht als mit einem blofsen 
Stellvertreter der Frau, fondern als mit einem Selbft- 
intereffenten verhandelt, was uns nothwendig zum 
jus dotium hinführt. Auch ift Rec. noch keines- 
wegs geneigt , dem Vf. zuzugeben , dafs der ira römi- 
fchen Recht anerkannte favor dotii bey der Entfchei- 
dung diefer Frage ganz ohne allen Einflufs fey. 

X. Kapitel. Kann eint Wiederholung derßir di e 
erfte Ehe gejehehawn conj't itulio dutis Jur eine 
jtnter denfeiben Perfünen gcjchloffene zueyte Ehe 
(acite angenommen uvrden ? Antw. Nur wenn 
die Erneuerung lediglich von dem Willen derjenigen 
abhingt, deren Conjcnfus bey der neuen Ehe con- 
currirt (alfo nur wenn es eine Dos ift, auf welche 
.die Frau und deren Vater Anfpruch haben): voraus- 
gefetzt überdiefs, dafs Gründe da lind, einen auf Er- 
neuerung der Dos gerichteten Willen bey der Wle- 
derverheirathong anzunehmen. „Was nun aber den 
Willen, die einmal conftituirte Dos zu erneuern . . . 
betrifft: fo kann, wenn die Dos der erften Ehe Geh 
noch in den Händen des Mannes befindet , im Gtn- 
zen kein Zweifel darüber feyn, dafs die Frau diefen 
Willen hatte, und dafs der Mann diefen Willen bey 
ihr vorausfette: es liefse Geh das Gegentheil, indem 
Jiefich gar nicht geäujiert hat, kaum ohne Dumm- 
heit oder Arghft denken; und der Mann war, von 
leerer Förmlichkeit abgefehen, vollkommen befugt, 
Gob hierauf Rechnung tu machen. Jedennoch kön- 
nen im Einzelnen Umftände Vorkommen , welche euf 

ein anderes Refoltat führen Etwas anders fchon 

im Allgemeinen geftaltet Geh die Sache, wenn die 
Dos nur noch dicirt oder ftipulirt war: denn hier 
wer es doch eher möglich, dafs man Geh nur für die 
erfte und nicht für die zweyte Ehe gebunden erach- 
tete: und der Wiederholung der Förmlichkeit konnte 
min dadurch entgehen, dafs man nunmehr erfüllte: 
denn dann war wenigbens durch datio die Dos con- 



ftituirt." Bey der nun folgenden mit Exngefe ver- 
bundenen Erörterung der einzelnen Fälle ift dennjlee. 
aufgefallen, dafs H. die Worte der 1.4g. D, de für. 
dot, Quod . . . vulgatum tfl , dotii promi/jio- 

nem in primis dunta.rut nuptiis dejtinari, nnjue 
durare obligationem , Ji pojl aherius matrinumium ei 
nubut cui aotem promijerut , tune locum habet , cum 
InterccJJirunt aUue nuptiue." ) auf einen Fall bezieht, 
wo eine Ehe erft getrennt und dann unter denfeiben 
Perfonen eine neue Ehe eingegangen wird. Rec. 
glaubt diefe vulgata regula mit mehr Recht auf den 
oft vorkommenden Fall beziehen zu können, wo 
einem Manne für den Fall der Heirath mit einer ge- 
griffen Perfon eine Dos verfprochen wird , und diele 
Heirath zunächft gar nicht zu Stande kömmt, fon- 
dern erft nachdem vorher eine andere Ehe Statt ge- 
funden hat : es wäre demnach diefe Stelle eine Pa- 
rallelftelle zu I. 58. pr. de für. dot., und die Worte: 
„in primis duntaxnt nujiliis" wäre zu Qberfetzen: 
für die zunachjl einzugehende Ehe. UebrigenS hat 
Rec. nichts gegen den Satz der durch die r e Stelle 
bewiefen werden foll: dafs nämlich auch eine blofs 
verfprockene Dos (vorausgefetzt , dafs nicht ein Drit- 
ter Ge beftellt hat) bey wieJerhergeftellter Ehe als 
erneaert anzafelien fey, wenn nicht eine Ehe mit 
einer dritten Perfon dazwifchen getreten war. Aber 
er mufs alsdann durchaus darauf beftehen, dafs die- 
fer Satz auch Galligkeit habe. Da, wo wehrend 
des Brautftandes eine Dos verfprochen worden und 
der Aufkündigung ungeachtet die Ehe doch noch zu 
Stande gekommen ift. L. st. 33. de jure dot. wider- 
fprechen nicht, wenn man Ge, wie -es natürlich itt, 
auf den Fall befchränkt, wo ein Dritter die Dos be- 
ftellt hat, der denn freylich durch die einmal er- 
folgte Aufkündigung deGnitiv feines Verfprecbens 
entledigt worden ift. Dennoch ift Kec. nicht abge- 
neigt , beide Sätze fallen zu lalfen. Völlig über- 
zeugt aber ift Rec., dafs eine dem Bräutigam wirk- 
lich gegebene Dos allerdings als erneuert angefeben 
werden mufs, wenn die Ehe doch noch zu Stande 
kömmt , gefetzt auch , dafs die Sponfalien förmlich 
aufgekündigt waren, ja fogar wenn eine andere Ehe 
dazivifchen getreten war. Es kann nämlich hier 
weniger der zufällige Umftand entfeheiden , dafs 
über diefen Fell keine befondere Stelle im cetrpus 
furis vorkömmt , als vielmehr die fo ganz treffendt 
Analogie der bey einer getrennten und fpäterbin 
wieder vereinigten Ehe geltenden Grundfätzo , arg. 
1. 64. de für dot. i* 

Anhang. Von den Zettgniffcn der Alten, die 
urfprünglich in Rom verbotene Scheidung der Ehe 
betreffend. Eine Art von Excurs , deren der Vf. 
mehrere hätte geben können, um die allzu tanzen 
und fehr oft zu einem typographifeben Mifsftaod 
“ führenden Noten zu vermeiden. 

Da man feit langer Zeit bemerkt haben wird, 
dafs die juriftifche Literatur in unfern gelehrten Ta- 
geblättern; den übrigen wiffenfeha ft liehen Zweigen 
den Raum nicht eben fehr verkümmert} fo bat Rec. 
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geglaubt , bey der Beurtbeilung eines Hauptwerks 
des juriftifchen Fachs es etwas- genauer nehmen zu 
kennen, um dem Vf. zu zeigen, dafs er ihm die ge- 
bührende fihre angtthan und des Bach forgfältlg 
durchftudieret hat. Möge der zweyte Theil nicht 
allzu lange auf lieh warten laffen! — 



ERDBESCHREIBUNG. 

►At-Tosa, b. Hamm er ich : Briefe an deut/che 
Freunde von einer Reife durch Italien über Sach - 
Jen , Böhmen und Oeßreich l8ao u. 1821 ge— 
fchrieben und als Skizzen zum Gemälde unferer 
Zeit heraasgegeben »on Dr. Wilhelm Chrißian 
Müller, (echs und vierzigjährigem Erzieher und 
Lehrer in der Hanfeftadt Bremen. 1834. Erßer 
Band. XVI u* 490 S. Zuejter Band. X u. 
1061 S. 8- 

* • •.•***■» , . , 

Der Vf. der vorliegenden Reifebefchreibung, Hr. 
Dr. Wilhelm Chrißian Müller, welcher, wie der 
Titel des Buches angfebt, feit fechs und vierzig Jah- 
ren der Erziehung und dem Unterricht der Jugend 
lebt und in Bremen anfäffig ift, darf nicht mit dem 
jüngern Dr. Chrißian Müller verwechfeit werden, 
welcher Geh früherhin in München aufhielt , gegen- 
wärtig aber, nach feinem gefcheiterten Kreuzzuge 
nach Griechenland, in Italien privatiGrt, von wo aus 
er uns neulich ein Werk Ober die Campagna di Ro- 
ma und ein zweytes Ober das Forum Homanum hft zu- 
kommen laffen. Dagegen ift der auf dem Titelblatle 
des Fluges von der Nordfee zum Montblanc (1821) 
verdruckte Name W. L. Müller in W. C. Müller zu 
yerändem und das Buch dem Herausgeber diefer 
Briefe als Eigentbutn zurückzugeben. 

„Nach fünfzigjährigem Wünfchen und Hoffen, 
£0 beginnt Hr. Dr. M. feine Vorrede, ift mir’s in den 
ahndungivolirten Jahren gelungen, das fchönfteLand 
Enropens, von dem alle politifche, chriftiiebe und 
äfthetifche Cultur verbreitet ifr, mit eigenen Augen 
zu fchauen. Seit meinen Schuljahren durch Kiafliker 
•und Reifebefchreiher gereizt und einigermaafsen vorbe- 
reitet ,' und endlich durch eine fchmerzhafteSchwäche 
meiner Tochter im Frühling 1820 dringend aufgefo- 
dert , den nächften Winter in einem Lande zu verleben, 
wokein Winter feyn foll, fafst’ ich im Julius deffelben 
Jahres den Entfcblufs, meines Alters glückliche und 
durch unfece hohen Obern begünftigte Freyheit und 
meine vom langen Lehrgefchäfte noch übrtg geblie- 
bene Geiftes- und Leibeskraft zu meiner eignen 
letzten Schule, zur Verlängerung meines Lebensre- 
ftes und zur möglichften Verfchönerung der Weit zu 
verwenden. Nach der Bemerkung, dafs weder zu 
breit vornehmes, noch zu beengt ärmliches Reifen 
die allgemeinften Zwecke erreicht, weil man ent- 
weder nicht den Zuftand des gemeioen Volks oder 
nur das gemeine Volk kennen lernt , wollte ich den 
Verfuch wagen, mit mäfsigen Kräften, auf die be- 



qnemfte, lelchtefte, freyefte, belehrendfte , ange- 
nehmlie und wohlfeilfte Art zu reifen. Das ein- 
fachfle Mittel und — bey jenem verrufenen Volke, 
zu jener ominöfen Zeit das fichetfte und noch von 
keinem Keifen-l.-n .lortliin angewandte Mittel — 
fchien mir ein befc:tui-lencr Einfpänner zu feyn, den 
man felbft, als Herr und Knecht fährt. Der Erfolg 
entfprach meiner Erwartung. Ohne bedeutende 
Gefahr haben wirGefundheit , Geiftesverjüngung ge- 
wonnen, die vorzflglichften Städte mit ihren Naitir- 
und Kunftfchätzen , überall edle Menfcheo aus allen 
Ständen kennen gelernt, und in manchem biedern 
Worte Saat zur künftigen Entwickelung ausge- 
ftreut. ” 

Wer follte dem braven Manne nicht zu einer 
folchen Reife Glück wünfchen? Und wer follte ihm 
nicht gern zuhören , wenn er von derfelben erzählen 
will? Wie er Geh uns in der Vorrede darftellt, als 
ein gutgelaunter Alter, in deffen Herzen und Kopfe 
noch mancher Funke der Jugend fortglimmt, voll 
Wifsbegierde und ehrlicher Luft, Geh Andern mit- 
zutheilen , befcheiden in feinen Anfprüchen, aber 
weit um Geh greifend mit feiner Theilnahme für Al- 
les, was gut und fchön ift , fo bewährter Geh auch 
in feiner Reifebefchreibung feibft. Wir müffen zwar 
eingeftehn, dafs wir ihn, als Reifegefährte, .in- fei- 
nem unruhigen Hin - und Herlaufen , Erkundigen 
und Auffuchen nicht begleiten möchten ; aber den- 
noch ehren wir diefe faft leidenfchaftliche Wifsbe- 
gierde in dem Greife, und lefen die Refuitate feiner 
nach allen Seiten und Winkeln hin fpähenden Beob- 
achtungen , auch wo Gs oberflächlich, unwichtig, 
allbekannt oder auch felbft irrig Gnd, mit herzlicher 
Theilnahme. Denn der Greis meynt es mit Allem, 
was er uns erzählt, gut und ehrlich, was freylich 
für ein Werk der Literatur an und für Geh fehr we- 
nig ift; aber wirkfam und bedeutend in einer Brief- 
fammlung, deren Schreiber uns durch feine indivi- 
duelle Natur gemüthlich anfpricht. Nehmen wir 
die vorliegende Reifebefchreibung in einer Stimmung 
zur Hand, der ein alter redeluftiger Freund, wei- 
cher von einer Intereffanten Reife ztirückkehrt, 
willkommen erfcheinen würde, um ein Paar Abende 
mit ihm rtt verplaudern, fo werden wir Ge nicht 
ohne Befriedigung lefen. Alsdann wird uns Man- 
ches, was demjenigen, welcher nur geiftreiche Be- 
lehrung und Erbauung in diefen Briefen fucht, un- 
nützes Gefchwätz fcheinen könnte, als gefellige Ein- 
kleidung erträglich feyn, und uns durch feinen ver- 
traulichen Ton fogar ein gewiffes Intereffe abeewin- 
nen. Wie ntiv klingt z. B. der Anfang des Briefes 
aus Laybach vom 23. Nov. (Th. I. S. 190.): „Ich 
mufs Ihnen noch erzählen, wie ich in Laybach ohne 
Empfehlung Mcnfchen gefunden habe. Ich fuchte 
beym Buchhändler einige Nachrichten über Laybach, 
Land und Volk umher, und fragte einen gegenwär- 
tigen Landgeifilichen , mit dem ich über die Cultur 
des Landes fprach — nach humanen Männern u.f.w.” 
Und nun fucht der gute Mann, nach der Weifung 

des 
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des Landgeiftlichen, des Buchhändlers und eines 
jungen im Buchladen icfenden ProfeiXors, die huma- 
nen Minner von Laybach auf, wie ein Kunftkabinet 
oder ein Naturwunder, lieber fo etwas kann man lä- 
cheln, aber doch nicht ohne herzliche Theilnahme. 

Die Briefe, aus welchen die Reifebefebreibung 
befteht, Gnd fingirt. „Zu lebendigerer Aufchauune, 
Tagt der Vf. in der Vorrede (S. V 11 J.) helle ich mir 
ftets einen Freund vor, dem ein Gegenftand ein nä- 
heres Intereffe gewähren könnte- Nach diefer Ge- 
wohnheit eines alten Lehrers, alles Gelernte wieder 
deutlich mitzutheilen , nach meiner Individualität, 
und nach meinem Verhältnis zu einem gewiflen 
Freunde, meynte ich der ßefehreibung durch Briefe 
an mehrere Freunde ein höheres Intereffe, mehr 
Lebendigkeit und wechfetndes Kolorit zu rerfchaf- 
fen. Dadurch könnt’ ich die Materien beffer zu- 
fammenbalten, ohne fie durch ein ehronologifches 
Tagebuch zu fehr zu zerreiben, und ohne durch 
zu breite Abhandlungen Ober Einen Stoff zu ermü- 
den. Freylicli ging auf folche Art der Faden unfrer 
eignen Scnickfale und täglichen Lebensereigniffe für 
die näheren Freunde verloren ; und es war zuweilen 
fchtver, ihn für fie und uns felbft durchfchimmern 
zu iaffen." So finden wir in der Sammlung eine 
Menge bekannter und unbekannter, zum Tbeil nur 
durch Anfangsbuchftabeo bezeichnter Namen von 
Freunden und Freundinnen, an weiche die Briefe 
gerichtet feyn wollen ; einige find auch an mehrere 
Freunde gemeinfchaftlicb gefchrieben. Die weiften 
find indeffen nach Bremen adreffirt. Der Vf. hat 
felbft auf die Vortheile und NachtheiJe diefer aller- 
dings originellen Correfpondenz aufmerkfam ge- 
macht. Wir fOgen noch hinzu, dafs diefe Vortheile 
faft alle zu erreichen gewefen wären, die Nach- 
theile des zerriffenen Znfammenhangej aber zu ver- 
meiden, wenn der Schreiber fich einen Freund vor- 
geftellt hätte, welcher eben fo wifsbegierig, vielge- 
wandt. ü-oblgelaunt und warm für alles Wahre, 
Ed!o und Schöne wäre, wie er felbft, und an (tiefen, 
vielleicht als Aelterer an den Jüngeren, feine fämmt- 
lichen Briefe gerichtet hätte. 



Das reiche und bunte Material de « Buches lei- 
det keinen fkizzirten Auszug, und zwar um fo wo 
niger, da die Au sbeute der Beobachtung und Erfah- 
rung, als objectiver Stoff, ohne fubjectiveKärboiur 
uod Beleuchtung, gar oft arm und kahl erfcheineS 
möchte. W ir befchränken uni daher darauf, den 
, eg des Reifenden anzuzeigen. Die Bcfchreibung 
der Keife beginnt io Hannover gegen Ende des Au- 
Ruhs 1830. Von da gebt es Ober Hildesheim , Hai- 
berfkadt, Halle und Leipzig nach Dresden und durch 
H jnmeo , von Prag aus nach Linz abbiegend, in dw 
Hauptftadt von Oeftreicb, wo der Reifende im An- 
fänge des Octobers anlangt. Ungefähr ein Monat 
wtrd in Wien angebracht. Alsdann durch Steyer- 
mi u f .^ n au ^ ‘* er k**k anr| t*n grofstn Strafst 
nach 1 fielt , in deflen Nachbarfchaft die berühmt« 
Adekberger Höhle befucht wird. Gegen Anfang 
des Decembei s geht der Reifende von Trieft ab und 
erreicht Venedig auf dem Landwege durch Fciaul, 
“i Jer * aJma * Fordenona, Conegliano, Trevifo und 
Mett re. Venedig halt ihn ungefähr eine Woche 
feH. Der V ag nach Florenz, berührt Padua, Fer- 
rara und Bologna. Mit den ß.iefen aus Florenz, 
deren Data bis in die Mitte des Februars Iflzt rei- 
chen, febhefst der «rite Band. Die Reife nach 
Rom über Siena und Viterbo nimmt nur einen Brief 
ein, Rom und fein« Umgebungen aber ein und drev- 
f «e- ‘ V|1 1 c l Ofterfefte gegen En i« des Aprils 
verlafst der Reifende Rom un.l erreicht Neapel auf 
dem gewöhnlichen Wege nach kurzen Streifereyen 
in de* Nachbarfchaft von Albano. Der febdn/t« 

•r°L at iS* Jahres wird in Nea P el deffen zaubt- 
rifehen Umgebungen genoffen. Der Rückweg Uber 
Caftrta und Alt-Capua findet in Neu-Capua di« 
grofte Strafte wieder. Bey Rom wird Tivoii fetzt, 
als aufgefparter GenuCs, nacbgeholt. Die Reife 
nach Florenz geht QberSpoleto, Affjfi, Perugia und 
Arezzo, und nach einigen Tagen Raft in der Haupt- 
itadt von 1 oskana und einem Ausflug« nach Livor- 
no und Pifa, weiter über Lucea, Piftoja, Moden*. 
Parma, Ptacenza und Pavia nach Mailand, wo di« 
letzte Halft« des Julius verlebt wird. Mit der Sim- 
plonftrafse fchliefst das ganze Werk. 



LITERARISCHE 

Todesfälle.’ 

A-tn 24. April Ttarb zu St. Petersburg der Collegien- 
Affeflbr Friedr. EnocJt Schriidrr , Bibliothekar des Grofs- 
Fürften Conflantin, vorzüglich bekannt durch die Her- 
ausgabe von Reinegg ’s Beschreibung des Kaukafus. 



NACHRICHTEN. 

Am 26. Junius flerb zu Köthen der dafige Con- 
nltorialratli und Superintendent wtuguß Ludwig Chn- 
ß lan Iftnftt , in einem Aller von 81 Jahren. Derfelb« 
hat zu dem Kotheufchea Gefangbuche mehrere fchaiz- 
bnre, von Dichter! ident zeugende, Beytrige gehe- 
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ARZNEY GELAHRTHEIT. 

_Behii*. in d. Vofs. Buchh. : Medicinijche (Se- 
JchidiU des gelben Fiebers , welches in Spanien , 
befonders in Catalanicn im t$2i von den Hn. 
lla/ly , Francois und Parijet beobachtet wurde. 
Aus dem Franzöfifchen liberfetzt von Dr. A. 
hintan . 1824- Vorrede und lohalisverzeicbnifs 
XVIil u. 584 S. 8. . 

S panien das in feinen Cchönen Zeiten bey Calami- 
läten Frankreich nachbarlich zu Hülfe geeilt 
war, deffen König Philipp II. Frankreichs Karl IX. 
im J. it66 für feine Perfon find fein Volk eine Quan- 
tität Thcriak gelendet , und das erft noch im vorigen 
Jahrhundert feinen Ulasdeval zur ßefchwörung einer 
bösartigen Seuche auf kurze Zeit an Frankreich ab- 
getreten hatte, fah fich fchon im J. 1800 und fpäter, 
fo oft das gelbe Fieber auf feinem Tödlichen Küften- 
rande erfchien, in dem Fall Erwiederung folcben 
FreundfchafisdienTtes atwunehtnen , und franzöfifche 
Aegzle zugefendet zu erhallen. In folohen Fällen 
giebt fich nun freylich das Land, welches abfendet, 
das Anfehen der höbern Einlicht, und nicht nur die 
Aerzte des bedrängten Landes, fondern auch diefes 
felbft mufs fich gebeugt fühlen, wenn nicht dem 
Ganzen das Anfehen gegeben wird, als würden die 
fremden Aerzte mehr um für das eigene Land Wahr- 
nehmungen zurSicherftellung zu-fammeln, als durch 
ihre Einfichten zu nützen, gefendet. 

Bey der F.pidemie des gelben Fiebers ■die in dem 
kühlen Sommer tga* Catalonien heimfuchte , war 
es für Frankreich Sache der Vorficht, fich zuverliffige 
Nachrichten zu verfchaffen über die Entflehungs- 
und Verbreitungsart der Krankheit , d. i. darüber, ob 
fie durch Local uittftände , nach dem neuen von 
Amerika her eingeführten Ausdruck durch infcclion 
entbanden, und daherioral, oder durch Anfteckung 
( Gnntaginn ) von aufsen eingebracht worden und da- 
her auch weiter in die Nachbarfchaft verpflanzbar 
fey? So natürlich nun aber diefe Frage und fo leicht 
folglich auch ihre Beantwortung erfcheint, fo ftan- 
den doch letzterer Schwierigkeiten objectiver und 
fubjectiver Art entgegen. Erflere, fofern es zur Zeit 
der höchften Beftürzung fehr fchwer ift, alle Data 
hiezu zu fammeln, und auch die Wiffenfchaft felbft 
noch zu wenig die Wirkungsweifa der -Contagien 
und die äufsern Bedingungen unter welchen fie in 
Thätigkeit treten, bereits ins Reine gebracht hat, 
dann waren gerade damals auch die politifchen Ver- 
b&ltniffe von der Art, dafs man von vorn herein, 
A. L. Z. 18 * 4 . Zwei ter Band. 



für eine Anficht geneigter war, als für die andere, 
um mit derfelben grofse Vorfichtsmaafsregeln die 
man für nöthig hielt, zu entfcbuldigen. Wie wenig 
übrigens die Aerzte denen man diele Miffion anver- 
traute, fich durch äufsere Gründe in ihrem Unheil 
beftimmen liefsen , bewiefen fie durch die Verfehle- 
denheit ihrer Anfichten , die für die wiffenfchaftli- 
cben Ergebniffe fo vorthetihaft nur Nichtkenner der 
Heilkunde zum Vorwurf machen können, und di« 
jedenfalls die Rechtlichkeit ihrer Gefinnungen ins 
hellfte Licht fetzt, denn wenn die eine Hälfte fich 
für den Urfprung aus Localurfachen erklärte, fo 
zeigten fie fich nicht nur gegen die, welche fie gefen- 
det hatten, fehr unbefangen, fondern tbatenauch auf 
den Rubm eines fich aufopfernden Heroismus Ver- 
zicht, während die andere Hälfte, an deren Spitze 
Bully , wohl der Hauptautor vorliegenden Werks, 
ftehi, auch über den Verdacht einer tadelnswer- 
then Accotnmodalion fich befindet, da diefe. diefelbe 
Anficht fchon 18 Jahre früher verfochten hatte. — 
Jially ift nämlich fchon längft als genauer Beobachter 
des gelben Fiebers bekannt durch fein im J. 1814 
zu Paris erfchienenes Werk du Typhus dPAmPrique, 
oula fievre jaunc in welchem er leine auf St. Do- 
mingo in den J. 1802 u. 1803 gemachten Beobachtun- 
gen, fo wie feine auf einer ähnlichen in GefellCchaft 
von Dunieril, Desgcneites und Ny/lcn unternomme- 
nen Million gemachten Erkundigungen niederlegte, 
und damals fchon für die Mittheiiung der Krankheit 
durch Aufteckung in Weftindien fowohl als in Spa- 
nien (S. 443. des angeführten Werks) ftcb ausfpraeh. 
Ob aber die franzöfifchen Aerzte zu Barcelona fich 
wirklich nur als Gäfte betrugen, diebiofs die Krank- 
heit ftudieren wollten, 11m bey ihrer Naclihaufe- 
kunft zur Anordnung von Maafsregeln einen Bericht 
über die Natur derfelben srorlegen zu können, oder 
oh fie nicht, zum Theil auch durch die Lobeserhe- 
bungen vhrer Landsleute und felbft der Behörden zu 
Barcelona dazu verleitet, fich nicht noch mehr als 
diefe gegen die fpanifchen Aerzte iierausnahmen? 
getraut fich Rec- nicht zu entfeheiden , doch möchte 
er aus dem Buche felbft manche unfreundliche 
Aeufserung über die -einheimifchen Aerzte weg- 
wünfehen. 

Das Buch felbft, das wegen feiner Breite, wor- 
über fich die Vff. in der 'Einleitung entfchuldigen 
zu muffen glauben nicht angenehm zu lefen ift, zer- 
fällt in Xll Abfchnitte. 

Der Erjie bey weitem intereffantefte , enthält 
die Gefchiclite der Epidemie, des Ausbruchs und 
der Verbreitung der Krankheit durch Aufteckung. — 
H (5) - ■ * In 
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In der Nacht vorn qten auf den.jotenOctober kamen 
die franzöfifchen Aerzta zu Barcelona an , fchon am 
andern Tag erkrankte einer von ihnen Jttazet, nach- 
dem er einen Kranken befneht hatte, und ftarb nach 
zehn Tagen. Da es im October nach dem kühlen 
Sommer i g 2 1 auch zu Barcelona noch fo warm wie 
im Junius war, eine Spur von Verderbnifs der Luft 
nirgends wahrgenormrren werden konnte, und die 
Krankheit ihlreii Urfprung in dem Oberaus netten 
und reinlichen Barcelonetta genommen haue, fo 
wurden die Beobachter bald begierig zu erfahren, 
wie man fich den Ausbruch zu Barcelona vorftelie? 
Sie vernahmen folgendes: von Havanna«, wo da- 
anais das gelbe Fieber geherrfcht haben foil, ging am 
ag. April 1^31 ein Convoy unter Segel, von wel- 
chem 22 Schiffe nach Barcelona bcfümmt waren, 
»nd die Brigantine le grand Turc zuerft am jt. Ju- 
»ius im Hafen von Barcelona einltef. Gleich nach 
feiper Ankunft erhielt der Capitän Schiffsbefoche 
von feiner Familie und diefe erkrankte nach einem 
Verweilen von zwey Tagen am Bord diefes Schiffs 
bey ihrer Zuröckkunft zu Barcelonetta und ftarb 
daielbft. Ein ähnliches Schickfal hatte auch die Fa- 
milie des Hochbootmanns, auch auf einigen 'andern 
Fahrzeugen follen die Befuche eben fo unglücklich 
ausgefallen feyn. Den meiften Zufprucli erhielten 
diefe und alle andere im Hafen befindlichen Schilfe 
als am 1 5. Julius das vom 13. auf dielen Tag verlegte 
See-Manoeuvre zur Jahresfeyer der Conftitution 
ausgeführt vvurde , auch diefes hatte zum rheil die 
jjacbtheiligften Folgen, felbft auf Schiften die nicht 
aus VVeftindieo gekommen waren , hindern deren 
Bemannung nur mit diefer Gemeinfcbaft gehabt hat- 
te, ereigneten lieh Krankheils - und Todesfälle, 
lichon am 24. Jul. wurde die Krankheit eines im La- 
zarette Verdorbenen von einem Arzt für das gelbe 
Fieber erklärt, zwey Tage darauf ordneten die Be- 
hörden eine flrenge Quarantaine der Schiffe an, 
doch konnte man licli immer noch nicht darüber 
vereinten , ob die fehnell fich ergebenden Todesfäl- 
le wirklich dem gelben Fieber zugefchrieben werden 
folhen, oder nicht. Am meiften (tritt man fich Ober 
die Krankheit der Brüder Prat, .Schiffszimmerleute 
die auf dem grand Turc gefehifft batten, darauf er- 
krankt ins Lazareth gebracht worden und dort ge- 
ftorben waren. Ihr Vater und ihre Sch weiter feilten 
als verdächtig am 16. Auguft, jedoch mit der gröfs- 
ten MenCchlicbkeit in eine freundliche Wohnung an 
der See in Quarantaine gebracht werden ; weil man 
aber den a'ufregbaren Sinn des Schiffs- Volks zu 
Barcelonetta kannte, fo wurde eine Cavallerie- Ab- 
theilung dazu commandirt; vielleicht reizte aber 
gerade diefe Maafsrwrel die Menge noch mehr, der 
alte Prat und feine Tochter wurden von der tollen 
Menge dem Commaodo entriffen , und gleichfam im 
Triumph wieder nach Haufe gebracht. Gleich am 
andern Tag ftarb der Ake, uod von Alien die fielt 
f.Uner fo eifrig angenommen ballen, mufsten die 
Meiften ihren Uoverftand mit dem Lehen bdfsen. 
Die Krankheit verbreitete fich nun unaufhaltUm zu 



Barcelonetta, am jt. Auguft gab es den erftea 
Krankheitsfall zu Barcelona in einem Entreßd dm 
Cafa Lonja, und am 13. September verliefsen dt« 
höheren Behörden die Stadt. Vor und nach ihnen 
entfernte fich auch Jeder, der es vermochte, und 
aufsr.r der Stadt Unterkommen konnte, man rechne- 
te die Zahl der Auswanderer auf go,ooo, die Hälft« 
der Bevölkerung. 'Die Krankheit verbreitete Beb 
nach allen Richtungen durch die Stadt und zeigt« 
fich in vielen Quartieren die gerade von der See am 
entfernteften , aber zahlreich bevölkert find, am 
ftärklten ; wer fich einfchhds , der blieb frey. 

In foicben Nonnenkiöfrern, die nach einem ft reo- 

S en Orden gar keine Communication nach aufsen 
aben, drang die Kraakbeit 'nicht , (ihre Namen 
werden aufgeführt,) dagegen blieben diejenigen 
nicht frey, die wegen ihrer Befchäftteuag 2. B. Aui- 
befferung der Wifche, wodurch fi« fich zugleich ih- 
ren Unterhalt fiebern mufsten, den Verkehr mit der 
Sud! nicht Aufheben konnten , immer fchienen die 
Pförtnerinnen zuerfl zu erkranken. Ara meiften 
litten die Mannsklöfter* weil fie die Beichtväter ab- 
geben mufsten. Eine Menge Fälle werden nun er- 
zählt , wo die kürzefte Berührung oder Umgang 
mit Kranken hinreichte das Uebei an Solche mitzu- 
theilen, die unterdeffen wegen ihrer Ifoiirung frey 
geblieben waren, oder durch Einzelne die Krank- 
heit plötzlich io Käufer gebracht wurde, in welcheu 
man bis daher aufser dem Bereich der Krankheit zu 
feyn, lieh fcbmeichelte. Die Ciiadelle fo nahe am 
Meere, wo man fich vor der Krankheit als vor eitler 
aofteckenden zu bewahren fuchte, blieb frey. 

Auf diefelhe Weife verhielte* fich auch zu Tor- 
tofa, in der Nacht vom fünften auf den feebsten Auguft 
kam dort ein Schiff von Barcelona und auf derofel- 
ben zwey Kranke an, von denen man den einen aufs 
Land brachte, wo er ftarb, ohne dafs jedoch von 
weiterer Verbreitung der Krankheit durch ihn et- 
was vernommen worden wäre, der andere aber in. 
feiner Wohnung feine Frau, zwey Söhne und feinen 
Beichtvater anfleckte, weiche fodann die Krankheit 
der ganzen Slrafse St. Catherine mittiieiiten , von 
wo aus die ganze Stadt in noch viel kürzerer Zeit « 1 s 
Barcelona mit der Krankheit erfüllt wurde, denn 
innerhalb eines Monats halten f der Bewohner die 
Stadt verladen und von den 50<x> Zurückgebliebenen 
ftarben 4,500 ! Zu Barcelona rechnete man auf go,ooo 
Zuri-ckgebliebene 19 — 20,000 Leichen, dafs auf den 
Dörfern Sans, Saria, CanetdeMar, Sitjes , Villa 
Jica und andern die Krankheit nur in einzelnen 
Fällen erfchien , uud nicht weiter fich verbreitete, 
fpricht nicht gegen die Mitlheilung durch Anfie- 
ckung. Aehnliches zeigt fich auch beym Typhus, 
felbft bey der Peft , bey weicher auch fchnelle Ent- 
fernung des Kranken aus dem Umkreis des Ileerds 
der Krankheit diefe milder macht. Von Tortof* 
wurde durch einen einzelnen Mcnfchen der fei« 
Pferd von dort nach Asco abholte, die Krankheit an 
letzteren Ort gebracht und verbreitet, fogleich be- 
liebt fich dl« Bevölkerung von Asco auf die Flucht, 
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*dd nur in einzelnen Häufern breitete ßch die Krank- 
beit aus, Weit bedeutender geben die Vff, die Ver- 
heerungen durch die Krankheit za Mcquinenza ah, 
wohin ein Fahrzeug von Tortofa aus die Krankheit 
■ m aj- Auguft gebracht haben foJl. Zu Palma der 
Hauptftadt von Mayorca hefs Och das gelbe Fieber 
von einem einzigen aus Barcelona angeiangten In- 
dividuum her Schritt ?or Schritt in die verfchiede- 
nen Theile der Stadt verfolgen, dort zählt nun bis 
zum 17. Decemher 7 400 Kranke und 5,34 1 Tojte. 
Zu Mahon auf Minorca dagegen, wo die Behörden 
viel vorfichtiger waren, und auf ftrenge Quarantaine 
hielten, wo von 43 eingtdaufenen Fahrzeugen 188 
Kranke in das Lazaretb gebracht wurden und meh- 
rere vor den Gefondhek’-H achtern Barben, gelang 
es, die Krankheit von der Stadt «:• zubalten. 

Die Vff. fahren nun fort durch fprechende Fäl- 
le zu erweifen , dafs nicht nur durch die Kranken, 
fondern auch durch die von Ihnen gebrauchten Ef- 
fecten und die von ihnen berührten Kaufmannsgüter 
die Krankheit fortgepflanzt werden könne. 

Zweyter Abfchnitt. Topographie von Barcelona. 
Von ausiändifeben Aerzlen die ßch fo kurze Zeit 
und unter ft, leben Urnftänden in einer ihnen ganz 
fremden Gegend aufhalten und, wie fie verftchern, 
keine Vorarbeiten antreffen, läfst ßch natnrlich 
keine erfeböpfende Darftellung der phvßfcben Ver- 
häiuiiffe dieler Stadt und ihrer Bewohner erwarten. 
Nach der Angabe des höchflen und niedrigften Tem- 
ptraturgtads jeden Monats von 1814 bis zumOctober 
J»ai foilte man fcblielsen, dafs den Mtirgen vom 
II. Januar 1 hio ausgenommen, das Oueekfilber wäh- 
rend diefer Zeit nie auf den Gefrierpunet gefallen 
fey, und auch nie den ajften Gra f von Keaumurs 
ITiermometer ilbcrfiiegen habe. Tünf und neunzig 
Namen der bekarmteften wjid.vaclifendery Pflanzen, 
wie man fie auch mitten in Deutfchland findet, kön- 
nen wenig Andeutung über die Art und Physiogno- 
mie des Bodens gehen. Aber wer wird fiel) nicht 
Wundern, in einem Buch als rieften Vf. drey franzö- 
ßfche Aerzte von folchem Anfehen und zu folchen 
MifGonen gebraucht fich nennen, S. taj des Origi- 
nals zu lefen, dafs der chinefifche Thee von dem 
Chmopodium nmbroßoklcs gefammelt werde, und 
diefe i’ilanze, fo wie andere aus der hetfsen Zone 
In Menge im botanifchen Garten zu Barcelona waoh- 
fe! Wichtiger wird diefe Abt Heilung durch zwey 
der Ueberfeunng fehlende, fchöue Plane der Stadt 
und Umgegend von Barcelona auf welchen ßch der 
Gang der Verbreitung der Krankheit verfolgen und 
erfeben fafst, wie wenig diefelbe gerade an fofehe 
Quartiere fich hieh, wo noch am eheften Einiges 
von dem, was von den Vertbeidigern der infeciion 
föv die äufsere Usfacbe der Krankheit erklärt wird, 
nachwt-ifen laffen möchte, und wie umgekehrt in 
Gegenden, die um weiteften von den fo viel befpro- 
ehenen Abzugs-Canälen, Egouts, entfernt waren, 
die Krankheit zuerft u»d am ftärliften fich verbrei- 
tete. Auch mufs man es den Vff. fehr danken, dafs 
** eins kurz* Befchretbung von Tortofa, befooders 



aber, dafs fie eine Vergleichung des Hafens vonMar- 
feille mit dem von Barcelona geben wollten, yt,i» 
denen diefer för Seefahrer zwar nicht volle Sicher- 
heit gewährt, aber eben wegen feiner mehr offenen 
Befcruffenheit und der unaufhörlichen Bewegung 
feiner Wellen för weit gefunder zu halten ift, als 
letzterer, welchen die Menge der einmöndenden Ab- 
zugs-Canäle, die Nähe der Käufer und der Mangel 
des Luftfiroros, während durch das ununterbroche- 
ne Hin- und Herfahren der Fahrzeuge das Wafler 
immer aufgerührt wird, zu einem der fchmuzigften 
und wie man glauben foilte, zum ungefundeftea 
Hafen von Europa machen. — Aber auch alle wel- 
chen jeder Fortfchriu der Humanität wichtig ift, 
müffen diefen Abfchnitt mit Intereffe lefen , da ft* 
aus- demfelben erfehen können, wie viel för diefe 
Zwecke für moralifche Befferung und Erweckung 
der Liebe zur Arbeit bey den Verbrechern, für die 
Erziehung und die Belehrung ihrer Kinder und der 
Waifen überhaupt, ferner für den wecbfelfeiligen 
Unterricht, und dann wieder für lnduftrie und Wif- 
fenfehaft in diefer merkwürdigen und Achtung ge- 
bietenden Stadt gefcheben war ! 

Im drillen Abfchnitt kommen zuerft zehn Krank- 
heitsfälle leichter Art vor, in welchen die angewand- 
ten Heilmittel einen glücklichen Erfolg hatten, in die- 
fen erfchien nun freylich, den Schmerz im Bockgratb 
befonders gegen feinen untern Tbeil hin, abgerech- 
net, rachialgic , worauf befonders Bai ly feiner An- 
ficht von der Krankheit gemäfs, ein fo grofses Ge- 
wicht legt, keine Erfcheinung die gerade auf das 
gelbe Fieber hinwies, fie behänden nämlich meift in 
Kopf- und Magenfehmerzen, etwas grrötheten Au- 
gen, AuiflnfseO, Erbrechen von Schleim und Ver— 
ftopfung und verloren fich wieder unter Sch weifsen 
und Geibfuclit. Darauf folgen zehn andere Krank- 
heiten fchwererer Art, in welchen drey Kranke 
wirklich Bluterbrecben und bey anderen aus der 
Mundhöhle anfgelöftes Blut ausfehwizte , fo oft je- 
doch des fchwarzen - oder BJuterbrechens erwähn* 
wird , erfahrt man aufser der Befchaffenbeit der 
Zunge, die meift als feucht angegeben wird, nichts 
rpn den gleichzeitig eintretenden Erfchetnungen , es 
unterfcheidet 3 her der Vf. auch noch zwiTchen fang 
no'tr und mclaheme , ohne dafs man jedoch erfährt, 
worin fich beide Subftanzen unterfcheiden, als dafs 
letzteres eben der höhere Grad des erfteren fey; 
Oberhaupt find die Zufälle fo kurz und blofs ihrem 
Namen nach angegeben, dafs fich weder eine recht* 
Indicaiion , noen ein deutliche* Bild der Krankheit 
entnehmen läfst; eben fo wenig'läfst fich aus der, 
wie im fröhern Werk von Bally, erft am Ende kurz 
angegebenen Behandlung irgend ein Kefultat erbli- 
cken : fo wurden z. B. einem piemonfefifchen Capi— 
tan, 30 Jahre alt, von dem man nichts erfährt, al# 
dafs er über Kopffcbmerz und Ekel klagte, einigem*l 
Schleim erbrach, am feebsten Tag Blot aus der 
Mundhöhle fcfnvilzte und auf der Haut auch Blut- 
Unterlaufungen entftanden , zuerft feebs Blutigel 
und eia abführendes Klyftier gefetzt, und yirdOn- 
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nendes Getränk gegeben , bis zum fechsten Tag, an 
dicfem erhielt er ein Decoct von China und Aep fein, 
dem man Salpeter und Kampfer beymiicbie, dann 
ein Pulver aus Mofchus, Kampfer, Caftoreutn, Sal- 
peter und China, darauf wieder Aepfel- Abfud mit 
Salpeter, und dann wie er bereits wieder Efsluft 
teig'«, China Pulver in grofser Dofis. Denglücklich- 
fteti Erfolg will der Vf. von fchwefelfaurer Chinin 
gefehen haben, aber auch diefes reicht er au den 
verfchiedendftee Perioden und ohne beftimmte Regel, 
eigentlich begreift man gar nicht recht wie die Vif. 
ohne Wundergabe dirf-;s Mittel fo häufig reichen 
konnten, denn ihren oft wiederholten Behauptungen 
nach trafen fie io gant Barcelona nur 40 Gran voa 
diefer Subftani an, und die Sendung von Pelletier 
erhielten fie erft zwölf Tage vor ihrer Abrufe. 
Achtzehn Gcfchichtcn diefer Krankheit in denen fie 
mit dem Tod endigte und Leichen - Oeflnungen 
( Necropftes ) vorgenommen wurden, machen den 
Schlafs. Daily detn nach Herausgabe feines frü- 
hem Werks von der medicinifchen Facultät der 
Vorwurf gemacht worden war , dafs er nicht auch 
die Rflckgrathshöhle geöffnet habe, that diefs nun 
jeut bey jeder Section und fand nur dre\% eigentlich 
nur zw’ey Fälle ausgenommen , jedesmal gegen das 
untere Ende des Rückenmarks und der dortigen JVer- 
veo-Atistheilung ( caudu cquiaa) zwifcheo den Häu- 
ten , hefonders in der Falte der Spinnwebeniuut ei- 
ne Anfammlung wäfferiger Flofügkeit auf welcher 
Oeltropfen fchwaromen und deren Menge eine bis 
drey Unzen betrug, bey einigen auch BJutergufs zwi- 
schen der barten Haut und der Knochenhöhle und 
Entzündungsrötbe der Haute. Diefe Erfcbeinung, 
welche dem gelben Fieber unter den gleichzeitigen 
Erfcheinungen ganz eigenthümlich wäre, da bey 45 
fpäter zur Vergleichung vorgenommenen Oeffnungen 
von Leichen an den verfchiedendften Krankheiten 
Verdorbener fich nichts Aebnliches ergab, wäre 
nun allerdings wichtig genug um für die nun begin- 
nende unerträgliche Weitläufigkeit zu entfehüdigen^ 
aber fo wenig auch Rec. die Thalfache in Abrede 
zu ftellen fich herausnehmen wird, fo mufs es doch 
auffallen, dafs diele Erfcheinung conftanter feyn foli, 
als die bey den Digeftionsorganen, namentlich bey 
der Leber Vorgefundenen, dafs bey diefer ßefcbaf- 
fenheit des Rückenmarks die untern Extremitäten 
fo wie die Harnhlafe und Maftdarm nicht die fopft 
bey ähnlichen Affectionen des untern Rückenmarks 
gewöhnliche Erfcheinungen zeigten, und vor Allem, 
dafs der Vf. felbft, nämlich hier fpriebt vollends 
kein anderer mehr ah Bally, fo wenig Rücklicht 
darauf nahm und weder in der Conftruction der 
Krankheit noch in der Kur-Alethode diefer Haupt- 
punct weiter berilckfichtigt. Er äufsert zwar im 
raifonnirendea Theil, feinen niedern Standpuuct ge- 
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rügend beurkundend, es fey «tun einleuchtend , dafs 

das Gift des gelben Fiebers vor allem feine Richtung 
nach der ulracJtnmde Jpinale nehme, und nach die- 
fer Entdeckung werde die Moxa längs des Rikkgraths 
allein da« zweckmäfsige Mittel in der Krankheit 
feyn, er habe fie auch mit einigem Erfolg angeweo— 
det, nirgends Gud von ihm aber diefe Krankheits- 
fälle mit ihren Erfcheinungen und Folgen angeführt, 
und am End« giebt er gar den gewifs fchwer auszu- 
führendeo Rath, wenn die Moxa wirken ,(ol!e, fo 
mflffe man fie eben gleich anwenden, fo bald di« 
leichteften Zufälle der Krankheit fichäufsern, er, der 
dochfeibft oft genug wiederholt, dafs bey dem gelben 
Fieber in Europa die Krankheit in allen Graden, 
vom leichteften LJebelbefinden bis zu den fchlimmften 
Zufällen erfcheine , ja fogar alle im Umkreis der 
Epidemie befindliche Individuen einen krankhaften 
Zuftaad durchzumachen haben. V^enn nun aber 
gleich der Vf. dadurch, dafs er neben feiner grofsen 
Weitläufigkeit fo kurz über diefe Wahrnehmung, die 
glücklich verfolgt fein Werk vor hunderten wichtig 
machen müfste, hinwgggeht, für das gelbe Fieber im 
Ganzen wenig leihet, fo febeint dem Rec. die T lut- 
fache an fich grofse Aufmerksamkeit zu verdienen 
und er wünfehte fie noch eher auf eine andere noch 
viel kürzer verlaufende und immer gleich gefährliche 
Krankheit, mit welcher bis daher die Aerzte fo we- 
nig anzufangen wufsten und die fo manches mit dem 
gelben Fieber gemein hat, nämlich auf die orsentali- 
fcbeCholera aogewendeizufeben.da anderealsfolche 
fchnell wirkende äufsezlicbe Mittel in diefer fürch- 
terlichen Krankheit gewifs nichts wirken können. 
Obgleich nun erft am Ende des vierten der zwölf 
Abschnitte augelangt, glaubt Rec. bereits auch das 
Weifte voo dem angedeutet zu haben, was er bey 
dem fo wenig anziehenden Durchlefen der acht fol- 
genden au fzeichnen zu m Olfen glaubte. 

GewjCs wäre bey gleichem Gehalt und der Hälf- 
te des Volumens das Buch fehr anziehend geworden, 
doch mögen die Eranzofen an folcher Breite ihre 
Freude haben, noch merkwürdiger ift es aber, dafs 
daffefbe einen Deutfchen gefunden hat , welcher es 
nur wenices wie Hie Dedtcalion an die Pairs-Kam- 
mer, die kurze Partie XI* Mc/urct fanüairet , und 
ein Schreiben des politifcbeo Chefs von Cautonien 
und leider auch die Plane ausgenommen, mit folcher 
^Genauigkeit feinen Landsleuten überfetzte, dafs 
fich deutfebe Ueberfetzung und franzöfifches Origir 
nal. Io bald man auf das Ausgefchiedene gehörige 
Rücklicht nimmt, genau collationiren laffen und 
fogar jedes franzüfifche Beywort, ftatt vielen nur ei- 
nes zum Beyfpiel , attention fcrupulevfc mit pcin* 
lieh ft er Jhifmerkfumkcit wieder gegeben wird , wo- 
durch denn vollends das Deutfebe noch weniger ge- 
fällig fich darftellt. 
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PHILOSOPHIE. 

Pak,, , b. Levrault : Hißoirc abrfgte des fnenees 
Metaphyfufues , Murales et Polilii/ue» depuis la 
renaijjunce des /eures, traduite <lf l’Anglais He 
Dti'uUl Stewart, et precedee (Tun dijrnnrs 
nrJ/iinmaire par J. A. Buchan. Premiere Par- 
tie ixao. LXXX.I1 u. 347 S. — Secunde Partie 
i8 a 3- 407 S. «• 

D as vorliegende Werk eines Philofophen der 
fchotiifchen Schule erlchien in England als 
Einleitung der Supplemente zur britannifchen Ency- 
clopädie. Der franzöfifche Ueberfetzer fand fich zur 
Herausgabe bewogen, weil man es im Englifchen 
nicht befonders haben kann, und ungeachtet hinrei- 
chend verbreiteter Kenntnifs der englifchen Sprache 
unter den Gelehrten, dennoch eine franzöfifche 
Ueberfetzung filr den philofophifcben Unterricht der 
deutfehen und franzönfehen Univerfilälen allgemein 
nützlicher fehlen. Was befonders Duguld Stewart 
auszeichnet, fagt der Ueberfetzer, „ift ein philofo- 
phifches Wohlwollen , welches ihn ftets erwärmt 
und belebt, ohne ]’e die Heiterkeit feines Geiftes zu 
ilören. Dicfs Wohlwollen zeigt Geh in feiner Ach- 
tung für die Wiffenfchaft , in der Aufrichtigkeit und 
Freygehigkeit feines Lobes, in der zarten Mäfsigung 
f e mer Kritik. Es macht Geh befonders fühlbar in 
der Befriedigung, womit er die allmähligen Fort- 
fchritte des menfehlichen Geiftes entwickelt. Man 1 
wird auf jeder Seite mit dem Vf. durchdrungen von 
einer edlen Beruhigung bev dem Anblick des Fort- 
fchreitens unfrer Erkenntniffe , und belebt von einer 
Hoffnung der künftigen Herrfchaft der Gerechtig- 
keit und Wahrheit." Hr. Buchort fetzt darin den 
Ruhm Edinburgs, dafs dort bey einer Menge von 
Lehrern für alle Zweige der Wiffenfchaften , jeder 
nach feinem Belieben Vorlefungen eröffnen kann, 
ohne einen Auffeher der Universität zu fürchten , der 
ihn Dich feiner Berechtigung fragt. Die deutfehen 
Gefchichtfchreiber der Philofophie , Ttcdemann, 
bidlebtirn, Buhle , Tenncmunn , find dem Ueberfetzer 
bekannt, er rügt aber an ihneo einen gemernfebaft- 
lichen Fehler, dafs fie nämlich durch den Einflufs 
der tnetapbyGfchen Speculatiooen ihres Landes und 
ihrer Zeit, die Lehren und die tecbnifchen Aus- 
drücke ihrer Zeitgenoffen auf die Darftellung frü- 
herer Lehrmeinungen übertragen haben. 

Unfers Bedünkens wird eine folche Rüge wohl 
hilofophiCchen Gefchichtfchreiber mehr oder 
L. Z. 1824- Zwcyter Band. 



weniger treffen, unter andern auch, nach dem Ein- 
geftändnifs des Ueherfetzers, unfern Sleicart felbft, 
und Hr. Buchon hat ßfch dadurch zu einer ausführ- 
lichen Vorrede bewogen gefunden. „ Dugald Ste- 
Hiurl, ” fagt er, „ein Schüler EciePs und Hutchejan's, 
brauchte natürlich, ohne es felbft zu wiffen, die ihm 
geläufigen Lehren als ein Maafs des verschiedenen 
Werthes der Syftenie und ihrer Urheber. Es ward 
defs wegen noth wendig, das gebrauchte Maafs kennen 
zu lernen, um den Grad des Zutrauens f(lr feine Ur- 
theile zu Gnden. Mein vortrefflicher Freund, Hr. 
Couftn, Prof, der Philofophie an der Akademie zu 
Paris, entwickelte im vergangenen Jahre die voll- 
ftändige Gefchichte der fchotlilchen Philofophie, feit 
ihren erften Anfängen bis zu ihrem gegenwärtigen 
Stande, zu welchem St«u<art felbft fo viel beyget ra- 
gen hat.” Indem der Ueberfetzer diefe in der Kürze 
mitt heilt, gewährt er un9 zugleich einen Blick über 
die neuere jthilofophifohe Richtung Frankreichs, 
welche von Ho. Coujin ausgegangen feyo foll, deffen 
Philofophie, nach der Aeulserung ihres Schülers, die 
Seele beruhigt, weil Ge die unvermeidliche Zukunft 
des menfehlichen Gefchlechts und das unverletzliche 
Heiligthum enthüllt, in welches die Einzelnen vor 
den verwüftenden Stürmen derGefellfchaft fich flüch- 
ten können. Rec. will fowohl aus der Vorrede des 
Ueberletzers, als aus dem Werke Stewarts Einiges 
hervorheben, was zur Bezeichnung beider dienen 
kann , und im Allgemeinen bekennen , dafs er fich 
; durch die edle Ruhe, Schärfe und Klarheit der Un- 
terfuchung wie der Darftellung fehr angezogen ge- 
funden hat, und diefe Vorzüge manchen deutfehen 
philofophifchen Schriftftellern wünfeben möchte, 
welche weder Schotten noch Franzofen Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. 

Steuart beginnt die Epoche der Wiederbelebung 
der Philofophie in Schottland mit der Wiederherftel- 
lung der Wiffenfchaften, und Übergeht die frühem 
Jahrhunderte als todte. Schon Mac-Intnjh tadelte 
diefs in einer Edinburger Zeitfchrift, and der fran- 
zöfifche Ueberfetzer ftimmt ihm bey. „ Man fpricht 
mit zu viel Verachtung vom Mittelalter. Der menfeh- 
liche Geilt konnte in diefem langen Zeitraum gewifs 
nicht unthätig feyn.” Grofse Erfindungen wurden 
in ihm gemacht ,' auch die fcholaftifche Philofophie 
ift nicht ganz zu verachten, denn Alles , was lange 
Zeit den Geift befchäftigt, feyen die Refultate auch 
nutzlos, ift doch belehrend durch Beyfpiele und zu- 
fällig daran fich reibende Bemerkungen. Die Scho- 
laftiker, trotz ihrer dem wankenden Gebäude des 
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lusgearteten Chriftentbums gewidmeten Spitzfindig- 
keit , waren doch die Neuerer und Reformatoren de* 
dreyzebnten Jahrhundert*. Von dem Tage an, dl 
fie aber Verbote Cegten und freymöthig die wahren 
oder falfchen Meinungen des Ariftoteles auffilhrten, 
zählt die Philofophie ihre Unabhängigkeit. Thomas 
e.Aquino, wenn er über d«s Princip der Individuation 
fcbrieb , und die perlpatetifche Lehre der Entelechie 
entwickelte, kam manchen fpätern Unterfuchungen 
zuvor, oder der Myflicisrotis war der Wiffenfchaft 
vorausgeeilt. Occam, der Schüler des Scntus, war 
der erfte, welcher ausdrücklich alle raenfchliciie Au- 
torität verwarf, auch die feines Lehrers: „Ich be- 

haupte diefe Meynung nicht, fagt er irgendwo, weil 
fie die feiniga ift , fondern weil ich fie für wahr halte, 
es kommt mir wenig darauf an, ob er anderwärts 
eine entgegengefeute Meinung vortrug.“ Diefe 
Sprache war im vierzehnten Jahrhundert neu, und 
enthielt den Keim aller fpätern Reformen in Philofo- 
phie und Religion. Stcivart hat Gell in dem bis jetzt 
erfchieneneoTheile feines Werkes weder mit Staats- 
wirtbfehaft noch mit eigentlicher Politik befchaftiet. 
Jene verfpart er auf den iweyten Tbeil, von diefer 
nahm er gänzlich Umgang. Dennoch hat die letztere 
den gröfsten Anfpruch auf Wiffenfchaftlichkelt, fie 
ruht auf demselben Grunde wie Gerechtigkeit und 
Freyheit und ift mit ihnen identifeh. — • Baco hat 
die philofophifche Methode pefchaffen, und es ift 
die Methode, welche die Wiffenfchaft ausmacht. 
ObneMethode ift die Philofophie nur eine Sammlung 
fmnreicher Hinblicke, die wohl eine Zeit lang den 
Geift ergetzen köonen, aber nicht in der Erken nt- 
nifs wurzeln and keine Früchte hervorbringen. Jicid 
begriff Baco, und bewirkte eine Revolution der 
fchottifchen Philofophie. Jede meofehliche Gefell- 
fchaft erhält einen Charakter, wenn fie eine Philo- 
fophie hat. Hiemit ift nicht gefagt, dafs jedes Glied 
diefer Gefellfchaft im Stande feyn wird, fein Syftem 
der Philofophie gleich einem Profeffor zu entwickeln, 
fondern blofs, dafs eine allgemein anerkannte Philo- 
fopliie ihre Refultate der ganzen Gefellfchaft auf- 
dringt. Schottland und Deutfchland find Gefell- 
fchaftskörper, denn fie haben eine Philofophie; was 
uns (die Franzofen ) betrifft, wir fueben eine, die 
unfre Zukunft beftirome. (Hierüber hätte Rec. 
Mancherley zu bemerken, wenn der Raum es ver- 
dünnte.) Reid gab der Philofophie des Locke einen 
Stofs, von welchem fie fich nicht erholen wird. Er 
ftiftete in Schottland eine Zahl unter einander ver- 
bundener Männer, die nicht eben ganz gleichförmige 
Meinungen, aber gemeinfchaftliche Richtung zu allen 
edlen und freyen Ideen hatten. Die Lücke, welche 
Reid in feinen Verlachen über die intellectuelien 
und moralifchen Vermögen des Menfchen gelaffen 
hatte, fuchte Stewart auszufüllen , und Covjin bat 
mit aller Hocbfchätzung gegen Reid und Stewart die 
Zahl der urfprünglichen Vermögen zu vereinfachen 
gafucht, woraus fich die übrigen entwickeln. Sol- 
ches wollte der Ueberfetzer feiner Ueberfeuung 
vorausfchicktn , und hofft dadurch der ftudireodeo 
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Jugend nützlich zu werden. „Die philofophifchen 
Studien ftärken die Seele, und erheben fie über trau- 
rige Leidenschaften , welche fich in die hviligfte Sa- 
che mifchei», um fie zu verderben, und ihren Geg- 
nern Waffen in die Hände zu geben.... Edle Be- 
ftrebungen werden einft vom Erfolge belohnt, denn 
obwohl die Menfchen fterben , ift die Wahrheit doch 
unf.’erblich." (S. LXXXII.) 

Stewart enthält fich, gegen das Beyfpie! Dalem- 
berts vorder franzöfifchen Encyclopldie, eieeC/afti- 
ficalion der VVjffenfchafien zu geben, weil er fowohl 
diejenige des franzöfifchen Gelehrten, als diejenige 
des Baco von Veruiam unvollftändig findet, und ähn- 
lichen Veriuchen wenig Gelingen zutraut. Nach 
feiner Anficht full man bev dem Studium derTheori« 
des menfchJicbenGeiftes die Analyfe fo weit als mög- 
lich fort fetzen und jedes der Grundprincipien ver- 
einzelt in Betrachtung ziehen. Aber eben diefes, 
vet hundert mit der unendlichen Mannichfaitigkeit 
der Formen , unter denen die Principien in unfern 
verfchiedenen Unterfuchungen verzweigt Gnd , zeigt, 
wie wenig folche Analyfe einer encyclopädifchen 
Vertheilung zur Grundlage dienen kann (S. t<j). In- 
zwifchen bleibt doch — fowohl in der Sprache der 
Materialiften als auch ihrer Gegner — unwider- 
fprechlicb, dafs die Phänomene des Geiftes und die 
der Materie, fo weit fie wenigftens zu unfrer Er- 
kenntnis kommen, von einander verfchierfner Gnd. 
als jede andere Reihe von Thatfaeben, und dafs unfr* 
Mittel der Unterfuchung fo fehr von einander atmei- 
chen , dafs die unerlafsliche Methode des Studium* 
beider darin beftebt, ihre Verähnlichung , indem 
man für beide diefelben Ausdrücke braucht , forgUl- 
tig zu vermeiden. Materie und Geift mufsten aifo 
die erfien Grundlagen einer eneyelnpädifchen Claffi- 
fication der Wiffenfchaften und Künfte bilden, und 
man wird keinen Zweig der menfchlichen Kennt- 
niffe, kein Werk des menfchlichen Fleifses aufführen 
können, welche nicht unter die eine oder die an- 
dere diefer beiden Abtheilungen fielen. Und nach 
diefer allgemeinen Ahtheiiung foll eine Ueberßcht 
des Fortfehrittes der WKTenfcnaften und Künfte feit 
der Wiederherftellung der Wiffenfchaften gegeben 
werden , zuerft in Bezug auf Krkenntnifs des Geiftes, 
dann in Bezug auf Materie (S. 39). 

Vor Baco fchildert der Vf. die kirchliche und 
wiffenfchaft liehe Bewegung des feebszebnien Jahr- 
hunderts. Die Aufteilung des Cnpfrziil-an/fehen Sy- 
ftems öffnete den Aftronomen ein neues Feld der 
Beobachtungen, und mufste grofse Wirkung auf alle 
Zweige der Philofophie äufsern, indem es «He Mög- 
lichkeit neuer Verbefferungen zeigte und augen- 
fcheinlich bewies, dafs die Alten etwas zu entdecken 
(ihrig geladen, und dafs, wenigftens in Bezug auf 
Wiffenfchaft, der römifche Kirchenglaube nicht un- 
fehlbar fey. Kepler siebt diefs am Ende feines Werks 
über das Cnpernikanifche Syftem ganz deutlich z« 
verteilen (S. 57). Die erften proteftantifchenSchrifl- 
fteller beriefen fich auf moralifche Empfindung und 
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moralifches Urtheil im GegenCm der cafuiftifcheo 
und fcholafrilchen Spitzfindigkeiten , die Fafcal fpä- 
ter eirthallie. Von diefer Zeit an fink die gefäbr- 
Jichfte K eitere y der römifohen Kirche, welche Of- 
fenSatung und Vernunft einender entgegenfetzte, uirt 
beide au vernichten. Macchiavel vermehrte die Hin— 
derndte der Forlfcbritte praktifcher Philofophie und 
gefunder Politik in katbolifchen Lindern. Ungeach- 
tet feiner grofsen Talente fteht er nicht unter den 
Wohl tbätern der Menfchbeit. Spätere Zeiten haben 
erft gezeigt, dafs die fefiefte Grundlage der Förften- 
grüfse die Macht, des Glück und die EinGcht ihrer 
Unterthanen fey, nnd haben die Aufmerkfamkeit auf 
Gegenftände' eines dauernden Nationalnutzens gelei- 
tet. Bodinus war einer der erften, welcher philo- 
foph fchen Geift mit ausgebreiteter Kenntnifs der 
Jurisprudenz und Gefcbichte verband. Seine Kennt— 
uiffe find oft übel verarbeitet, feine Folgerungen ge- 
wagt und falfch. Jozwifcheo lodert die Gerechtig- 
keit anzuerkennen, dafs in feinen Aoßchtcn Ober 
Philofophie der Gefetze er fich febr einigen der vor- 
nehmfien Ideen Bacons annuliert, während er in fei- 
ner Zufammenftcllung der hiftorifchen Thatfachen 
mehr als einmal einen Gedankengang nimmt, der 
grolse Aehnlichkeit mit demjenigen des Montesquieu 
hat. Das Verdienft Bacons,' als Schöpfers der Ex- 
perimentalphilofophie, wird äusfohrlich von Stewart 
gewürdigt. „Seine Ideen Ober die Verbefferung der 
politifchen Philofophie ( heifst es S. HO), find denen 
des Grotius weit Überlegen, dennoch waren die Ta- 
lente de* letztern fo lehr Hem Gefchrnack feiner 
Zeitgenoffen und ihrer Nachfolger angemeffen , dafs, 
indelTen das Genie des Baco während der nächften 
fünfzig Jahre nicht die Bewunderung Europa’s auf 
lieh ziehen konnten, Grotius fortwährend , auch auf 
rieo britifchen Univerfitäten , das anerkannte Orakel 
der Jurisprudenz und Moral blieb, felbft noch lange 
Zeit nach dem Tode des Monlesqideu (S. 119). 
Hobbcs behauptet feinen Platz unter den englifchen 
Klaffikern, feine Werke wie diejenigen feiner zahl- 
lofen Gegner bilden einen grofsen Oieil der Ge- 
fchichte der englifchen Literatur, und bezeichnen 
von Baco bis IjocIx den Fortfehritt der englifchen 
Philofophie. Der Vf. wirft dann einen Blick auf die 
franzöfifche Philofophie des Gebzehnten Jahrhun- 
derts, auf Montaigne, Charron, La Bochefoucauld. 
Letzterer batte nur Gelegenheit , unter den Zer- 
ftreuungen des Hofes die Menfchen zu ftudiren, und 
diefe enge Sphäre lieferte ihm keine gilnrtigen Ur- 
bilder mcnfchlicher Vollkommenheit. Addifon be- 
klagt Oberhaupt, dafs die franzöfifchen Schriftfteller 
die menfchliene Natur herab wOrdigeu, den lafter- 
haften Handlungen die fchlechteften Gefinnungen 
nnd Motive unterlegen und den Unterfchied zwifenen 
Meofch und Thier aufhehen wollen (S. 173). Des— 
* Ortes , Gaffcndi , Malcbranchc werden nicht ver- 
geffen. Hr. S. glaubte, der Urfprung wahrer Philo- 
fophie des Geiftes fey eher den Principien des Des- 
oartes, als dem Organon des Baco oder dem Verfuch 
des Lockt zutufchrciboo , ohne defswegen den fran- 



zöfifchen Schriftfteller mit den beiden Engländern zu 
vergleichen, fowohl in Abficht der Vermehrung dis 
Reichthums der Thatfachen üher intellecluelle Phä- 
nomene, als in Rücklicht der Entdeckungen Ober di» 
allgemeinen Gefetze, worauf diefe Phänomene zu- 
rOckgefohrt werden können (S. 216). Von Fcnelon 
wird gefagt: feine Schriften worden ohne Zweifel 
mehr von den neueren Metaphyfikern gefchätzt fern, 
wenn der Stil weniger gefällig und Tchön gewefen 
wäre (S. 266). In Oeutfchland werden Bujendorf 
und Leibnitz genannt, denen der Vf. in Bezug auf 
ihre naturrechtlichen Anfichten den Vorwurf macht, 
fie urtheilten zu abftract Ober die Gefetze, hättet» 
niemals die befondern Umftände der Gefellfchaft er- 
wogen, worin jene zur Anwendung kämen, und 
Bentham bemerke richtig, dafs jedes Werk allge- 
meiner Recbtswiffenfchaft nur für wenige Zeit wa\tr 
fey n könne (S. 298)* Ganz anders als Grotius und 
Pufcndorf habe Montesquieu Rechtswiffenfchaft mit 
Gefcbichte und Philofophie verbunden , dafs diefe 
ficb gegenfeitig aufklären, ln Deutfchland, meynt 
Stewart, haben Moralphilofophie und Politik lieh 
gehalten , bis fie von dem Gefpbmack für Statiftik 
verdrängt wurden, welcher den wilfenfchaftlichen 
Beftrebungen eine verfchiedne und zum Theil ent- 
gegengefetzte Richtung gab (S. 309). Diefes Ur- 
theil fällt er nach einer Aeuuerung des Grafänt’o» 
Herzberg vom Jahre 178a. Treffender ift fol^nde 
allgemeine Bemerkung und auf Deutfchland ohne 
Willen des Autors anwendbarer: „Nachforschungen 
Ober die Gefcbichte der Gefetze find vorzüglich heil- 
fam , um die Thorheit heftiger und plötzlicher Ver- 
änderungen zu bändigen, indem fie den nothwendi- 
gen Zufammenhang der Gefetze mit Zeitverhältniffen, 
und die bleibende Tendenz natürlicher Kräfte zur 
fortfehreitenden Verbefferung 'des Menfchenge- 
fchlechts unter allen Regierungen zeigen,, welche 
den Genufs des Friedens und derFreyheit geftatten.’. 

(Oer Befehlufi /*l|l.) 



OEKONOMIE. 

Asttt/tmsinr, , h. Knode: lieber die Bildung des 
Furf marines; von Papius, Profeffor an der kgl. 
baier fetten For ft- Akademie zu Afchaffenburg. 
1803. IV u. 83 S. 8- 

Die Forftheamten werden in diefer Schrift, in 
Bezug auf di« ihnen nöthigen Kenntniffe, in vier Ab- 
theilungen gebracht; t)in fchützende, a) wirthfehaf- 
tende , 3) auffehende , 4) leitende ; und es wird dann 
erörtert , welche Bildung von einer jeden verlangt 
werden mufs. Die Gefchäfte, welche ihnen durch 
die Dienftinftructionen verfchiedener Länder über- 
tragen werden, geben dazu den Maafsftab. Dabey 
theilt der Vf. die von einem jeden Forftmanne in ei- 
ner oder der andern Abtheilung zu verlangenden 
Kenntniffe in allgemeine, worunter er Schul- und 
wiffenfchafüiche Bildung Oberhaupt verfteht , nnd - 
dann in die eigentlichen FacbkenntnifTe , oder die 
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techoifchen. Es findet fich hey der Aufzählung def- 
fen. was fovvohl hinfichtlich der allgemeinen Bildung 
als den eigentlichen technifchen Kenntniffen von dem 
Forltbeamten jeder Abtheilung verlangt wird, keine 
wesentliche Abweichung von den Anfprüchen , die 
beynahe allgemein in diefer Hinficht an fie gemacht 
werden, und die fo viele Streitfcbriften , welche in 
der neuern Zeit Ober diefen Cegenftand erfchienen» 
genugfam ausfflhren ; wir Qbergehen daher das Ein- 
zelne, was die vorliegende Schrift darüber enthält. 

Rec. ift mit dem Vf. derfelben darüber eiover- 
ftanden , dafs man den Maafsftab der zu verlangenden 
Kenn! niffe von den dem Forftmann zu übertragen- 
den Gefchäften entnehmen mltffe, und findet den 
Gang, welchen er genommen hat, fehr richtig zum 
vorgefelzteo Ziele führend. Eben fo paiTeinl febeint 
Ihm dasjenige, was über die milbige allgemeine 
Schul- und wiffenfchafillch* Bildung, die von den 
Forftbeamten in den höheren Stellen unerlafslich ge- 
fordert werden mufs, gefegt ift, was auch von der 
preufsifchen Forftverwaltungs- Behörde anerkannt 
worden ift, indem kein Forftkandidat mehr als 
Oberfürfter angefiellt werden kann, welcher nicht 
das Zeugniis der Helfe von einem Gymnafium bey- 
bringen kann, und felbft zur Aufnahme in das F’eld- 
iägercorps zu Pferde der vorausgegangene Befuch der 
böchften Klallen eines Gymnafii verlangt wird. Da- 
gegen kann aber Rer. nicht mit dem Vf. übereinftim— 
men, wenn er anzudeuten febeint, dafs für jede hö- 
here Stelle ein ausgedehnterer Studienplan befolgt 
werden müde, ln diefer Hinficht kann man nur 
zwey Abtheilungen der Forftmänner annebmen: 
eine, für welche gar keine eigentliche wiffenfehaft- 
liche Bildung nüthig ift, die fenützenden — und eine 
folche, die alle diejenigen in fich fafst, welche diefer 
Bildung bedürfen, und das find alle vom Revierver- 
walter , einfchliefslich deffelben , aufwärts. Der 
Gang des Unterrichts, die Bildungsmittel, müden 
für Jiefe letzte Abtheilung gleich feyn; von der Art 
ihrer Benutzung, von den geiftigen Fähigkeiten und 
der Anftrengung der verfchiedenen Individuen bängt 
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fich zum Emporfteigen zu den höhern Stellen befä- 
hlt, von der moralifchen und Gcfchäftstflchtigkeit,,. 
bfLk,i *n; ( P " k t h * # Brauchbarkeit und ZWT 
Uli 1 a! *,* * bh *°? en ’ wer erreicht. Eine 
Biidungs- Anftah, welche die befoodern Abtheilun- 
gen des V (s fo beachtete, dafs ein Curfus für Ober- 
Ä./? 1 '“ Jer,:r f“«- die künftigen Oberforftmei- 
iter btatt fände, welche Klaffen gleich denen eines 
Gymnaburm hat, wird gewifs ihreHeftimmung nicht 
ganz erfüllen. Nichts ift vvünfchenswerther, als 
dals jeder Befucher einer forfiltchen BÜdungsanftalt 
* S j OK P “- kl fein “ Slrelien * den Oberforum eitler 
und Oberjagermeifter im Auge habe und haben kunn* 
— das dt ganz gleich wirkend wie bey einer Armee. 
IJie Lehrer können nur darnach ftreben, ohne da- 
bey einen Unterfchied derer, die fie fich aneieneo, 
zu machen, die gröfsie AJaffe von Ktnotniflen zu 
verbreiten. 



Einen Cegenftand — und gerade den in der 
neuern Zeit ftreitig gewordenen, hat der Vf. gar 
nicht berührt, obwohl man darüber am erften etwas 
hatte erwarten dürfen. Diefs ift : in welcher Aus- 
dehnung die eigentlichen HülfswifTenfchaften von 
dem Forftmanne verlangt werden follen? Rec. ift 
keinesweges ein Verfechter der Unwiffenbeit, fon- 
dern lagt : 1« der alUrgriißlcn Ausdehnung ! nur 
muls er daMy die Bedingung hinzufiigen, dafs es 
niemals auf Koften der eigentlichen Forftwiffenfchaft 
und der praktifeben Tüchtigkeit des künftigen Forft- 
wirihs gefchehe; und das ift eben die Streitfrage, wie 
“ ,e Forderungen bey diefer doch gewifs uner- 
läßlichen Bedingung hinfichtlich der Kenntniffe in 
den iiülfswiffenfchaften ausgedehnt werden dürfen 
und können? _ Nachdem fo viel darüber gefchrie- 
ben ift, ohne dafs fie als cnlfchieden und beantwor— 
let angefehen werden kann, hätte man wohl ihre 
Erörterung in einer Schrift über forftlicbe Bildung 
erwarten dürfen, da fie fonft wenig Neues darbieteo 
konnte. 



ARTISTISCHE NACHRICHTEN. 



K ü n II e. 

D e nach lluftlaud iür die Kaiferin - Mutter be- 
niiuinte neuefte Arbeit des berühmten Hofraths von 
Dannecler, Chriftus, mit der deutenden Infehrifi an 
der Fufajilatte : Per me ad patrem , iu kolnftaler Grüfte, 
war einige "Wochen lang nach ihrer Vollendung der 
Gegeufland der aUgeiueinJflen Bewunderung des zuftrö- 



»enden rublirums, dem der würdige Künftler fein 
Atteher gern Giftete. Für die höchften Herrfchaften 
und für engere Kreife wurde die Statue mehrere 
Abende ktinfilich. beleuchtet , welches yob aufseror- 
deutlicher Wirkung war. Jetzt ift fie bereits einge- 
|>nckt und wird unter Begleitung eines gefchickten Ar- 
beilers des Kuofllers den Neckar und Rhein hinunter 
nach Holland und von da über das Meer nach St l’e- 
tersburg abgehen. 
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PHILOSOPHIE. 

Pams , b. Levrault : Hiftoirc abrißic des fdence» 
nie'taphy fit/ues , Morales et Politiqucs dcpuis la 

renaijfance des lettre» par J. A. Luc hon 

u. f. w. 

Ißefaklu/i der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 

I m zweiten Theile erfahren Locke und Lcibnitz 
befomlers ausführliche Behandlung, weil (nach 
S. 3 ) ln ihnen die Keime der philofophifchen Spe- 
eulationen des achtzehnten Jahrhunderts enthalten 
find. Izrcke füll , in Beziehung feiner Lehre vom 
Urfprunge der Ideen und der moralifchen Vorftel- 
lungen von Anhängern und Gegnern rnifsverftanden 
Teyn < S. 37). Namentlich berufen (ich die Verfatter 
der franzöfifchen Eocyklopädie mit Unrecht auf 
Locke, difs alle untre Erkenntniffe uns durch die 
Sufsern Sinne zu Theil werden , und der Irrthum 
wird vielleicht daraus erklärlich , da fs Ieocke gegen 
die Hvpothefe der angebornen Ideen ftreitet , worin 
er doch ausfchiiefslich die Theorie des Carteßus vor 
Augen hat (S. 61). Vielmehr fagt Locke felbft: 
«Man fetze einmal das Princip einiger Pbilofophen 
als entfchieden: dafs alles Materie ift, und Nichts 
Anderes als Materie exiftirt, fo wird man, nach den 
eignen Schriften derjenigen , welche diefe Lehre in 
nnfern Tagen wieder hervorfuchten , feilen, zu wel- 
chen Folgerungen fie fahrt” (S. 70). Jedoch find 
folgende Schwachen des TmcPc nicht zu verkennen : 
t) die Leichtigkeit, yvomit er fich einem hiftorifchen 
Belege hingiebt, fobald diefer feine eigne AnGcht 
begflnftigt, 2) die geringe Achtung des Alterthums, 
welche feinem Urtheil oft eine falfche Richtung giebt. 
Aufserdcm zeigt er bey jeder Gelegenheit Verach- 
tung gegen das Studium der Beredtfamkeit und einen 
Mangel an Gefchmack. Die Schule des I^cibnitz un- 
terfcheidet Geh fehr beftimmt von derjenigen des 
Locke, und eine erofse Zahl der deutfchcn , hollän- 
difchen, franzöfifchen und italienifchen Metaphy- 
liker nähren für fie entfchiedne Vorliebe, während 
der gröfsere Theil englifcher Schriftfteller wirklich 
oder vorgeblich der von Locke empfohlenen Methode 
der Beobachtung folget. Daher der Gontraft, wel- 
cher zwifcheo den Syfiemen der Philofophie auf dem 
Conlinent und denen in England Statt findet (S. 91 ). 
ütcutnrt entfcbeidet Geh gegen die präftabilirte Har- 
monie und den Optimismus, nennt fogar die erftere 
abfurd, und bemerkt Ober die Deutfchen : „es wäre 
•ine fehr ergetzliche Arbeit, alle metaphyfirchen 
Syfteme diefer gelehrten, beobachtenden, ja tiefen 
A. L, Z. 1824. Zurtyter Band. 



und erfindungsreichen Nation, aufzuftellen , welche 
fie in allen Wiffenfchaften, wo die Einbildung kei- 
nen Einflufs auf das Urtheil hat, nach einander mit 
vollkommenem Glauben annahm” (S. 102). „ Leib- 
nitz erhebt lieh zuweilen aus dem tiefen und hoff- 
nungslofcn Abgrunde des Fatalismus, uni mit einem 
grofsen Ueberblick das Ganze des Univerfums zu 
utnfaffen , und er bekleidet auf folche Weife den 
herabwflrdigendften Glaubensartikel des Atheismus 
mit allem Pomp des Platonifchen Myfticismus. Sein 
Beyfpiel fcheint viel beygetragen zu haben, den Ge- 
fchmack und die Speculaliön feiner Landsleute zu 
verderben, und hat zur heterogenen Vermifchung 
desjenigen geführt, was der Spinozismus Verderb- 
liches enthält, mit den tranfeendenten Seltfamkeiten 
einer erhitzten und überfpannten Einbildung, wel- 
che Mifchung feit einer guten Reihe von Jahren 
fo entfchieden ihre Philofophie und DichtuDgs- 
werke bezeichnet” (S. 115). Leibnilzcns Unbe- 
ftimmtheit der Ausdrücke hat mächtig fein Anfehen 
bey einer zahlreichen Claffe von Leiern vermehrt. 
Die Eitelkeit vieler Menfcben wird nicht wenig be- 
friedigt, wenn fie Geh im Belitz einer allgemeinen 
Maxime lieht , die auf der Autorität eines grofsen 
Namens ruht, und welche gleich einer fcholaftifchen, 
mehr lagt als fie zu fagen fcheint, und es ift zu glei- 
cher Zeit für jemanden, der dispotirt, fehr bequem, 
dafs feine Maximen, worauf er fich beruft, höchft 
unheftimmt lauten, um Geh im Gedränge der Ein- 
wörfe zu etwas Anderm flüchten und dadurch das 
Feld des Kampfes verändern zu können. Vielleicht 
dankt derfeiben menfehiiehen Schwäche die Philofo- 
phie Kant» ihre grofse Popularität , deren fie einige 
Jahre unter den Landsleuten Leibnilzen» genofs 
(S. 127). Lcibnitzen» Beyfpiel giebt im Ganzen di« 
gröfstc Belehrung über die Unzulänglichkeit aller 
glänzenden Gaben des Verftandes für den Fortfchritt 
der metapbyfifchen und moralifchen Wiffenfchaften, 
fobald diefe Gaben nicht begleitet werden von einer 
religiöfen Wahrheitsliebe, welche man, wo nicht 
als Grundlage, doch weniglteos als Eines der uner- 
läfslichften Elemente des moralifchen Genies be- 
trachten darf. Der gröfste Heiz, welchen das Stu- 
dium der Philofophie Leibnitzen gewährte, war, — 
was viele Kritiker als die Quelle des Vergnügens in 
den nahahmenden Künften anfehen — das Verdienft 
überwundner Schwierigkeit. Vielleicht fpielt er 
hierauf an, wenn er, nicht ohne einen Anflug von 
Edelkeit, fagt, fein Geift fey von folcber Befchaf- 
fenheit , dafs Alles ihm fchwer vorkomme, was lin- 
dern leicht fehlen« , und dafs er wiederum leicht 
& (s) Lude, • 
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fipde, was andern fchwer dflnkte (S. 147). Faft 
aber will unfer Vf. Manches von dem Getagten zu- 
rücknehmen , wenn er an die VVohltliaien denkt > 
welche die Welt von den Irrthitmern I-cibnilzens ge- 
zogen. Die Literaturgefchichte des achtzehnten Jahr- 
hunderts ift feine befie Lobfchrift, und man darf be- 
zweifeln, ob Lcibnitz für das damalige Zeitalter mehr 
die Wiffenfchafl gefordert hätte durch einen engeren 
Kreis der Studiums, als er durch die Uuiverfalilät 
feiner Njchforfchurigen wirklich leiftete (S. 151). ' 

Ueber Spinoza lefen wir: „ergiebt Geh in kei- 
nem feiner Werke für einen Atheiften; aber diejeni- 
gen, welche die ganze Richtung feiner Speculation 
begreifen, werden nicht leugnen, dafs in praklifcher 
Hinficht Atheismus und Suinozismus daffelbe find” 
(S. 173). Das Syftem der Nolh wendigkeit , felbft in 
der Art wie Donnct und andre fromme Männer es 
darftellen, wird denrt Wefen nach ftets mit dem Spi- 
nozismus zufamment reffen (S. 195). Von Bayle 
heifsl es: »fein kritifcher Scharffinn bey Abwägung 
der Meinungen und Gründe ift ohne Gleichen j aber 
feine Charakterfchilderungen enthalten nurdieauf- 
fallendflen Züge, welche auch der gewöhnlichften 
Beobachtung nicht entgehen, und feiten oder nie 
zeigt lieh der richtige und genaue Blick, diefe fym- 

f athetifche Erforfchung des Gemüths, welche den 
(tchtigften Darftellungen eines grofsen Könftlers den 
freyen und heftimmten Ausdruck der Wahrheit und 
Natur mittheilt (S. 309). Fonlcncllc, uMdifon, 
Berkeley, Hartlcy werden gefchildert. Letzterer 
trifft fehr mit Bannet zufammen. Beide behaupteten 
in ihrer ganzen Ausdehnung, die Lehre der Noth- 
wendigkeit, beide verbanden mit ihr eine gewiffe 
myftifche Frömmigkeit, und traten dem Glauben der 
herrfchenden Kirchen entgegen. Genaue Kenner 
eeftehen ohne Schwierigkeit, dafs die Abfirhten bei- 
der rein und achtungswürdig waren; allein gleich- 
wohl läfst (ich nicht behaupten, dafs fic durch ihre 
Schriften zur öffentlichen Belehrung und Beffcrung 
beytrugen. Sie haben im Gegenlheil geholfen, ein 
Ganzes fpeculativer Theorieen zu verbreiten, die 
jener fentimentalen und fanatifchen Modification 
des Spinozismus ähnlich find, welche feit einer Reihe 
von Jahren in einigen Gegenden Deutfchlands Raum 
gewannen , und fo nachtheilige Wirkungen hervor- 
brachten (S. 273). 

In einem Nachtrage welcher fiel) auf TmcFc 
.‘und feine Nachfolger bezieht, fchliefst Sleuart fein 
• Werk mit folgenden Worten des Tue leer : „Die ab- 
strakten Wiffenfchaften, wenn man ihrer vollftändig 
Meifter ift, gleichen der Lanze des Achilles, welche 
Wunden heilt, die von ihr herrührten. Diefe 
Wiffenfchaften verbreiten in Wahrheit kein Licht 
Ober die Pfade des Lebens, aber fie zerftreuen den 
Nebel, der diefe verdunkelt; fie bringen den Wan- 
derer keinen Schritt auf feinem Wege vorwärts, aber 
fie führen ihn auf den Punkt zorOck, wo feine Ver- 
irrung begann” (S. 313). — Leicht wird ein deut- 
fcher Lefer viele Lücken des Weiks entdecken und 



Aber die ungünftige Meinung des Vfs von deutfeher 
Plnlofoplue wenig erfreut feya ; jedoch andere Vor- 
züge werden ihn entfehädigen , und Oberhaupt wird 
jeder Anblick des biftorifchen in einem iremden 
Spiegel lehrreich durch Gedankenerregung uud wie- 
derholte Vergleichung der Dinge. 



ERDBESCHREIBUNG. 

Brnr.iv, b. Rücker: Beiß: von Berlin nach der 
InJ'el Rügen. Von Friedcrich Wadzek. 1814. 
174 S. 13. Mit einer Karte von der Intel Rügen 
180 g. 

Der Vf. reifte im Juli 1816 von Berlin Ober Ber- 
nau, Neuftadt- Eberswalde , Angermünde, Schwedt, 
Vierraden, Garz, Stettin, UckermOnde, Anklam, 
Greifswald, Stralfund, auf Rügen Ober Garz, Put- 
bus, Mönchgut , Sagard, Stubbenkammer, Bergen 
und von dort wieder zurück nach Stralfund, dann 
Ober Dammgarten, Ribnitz, Roftock, Warnemün- 
de, Dobberan, Schwan, Güftrow, Plauen, Kra- 
kow, Wittftock, Neu-Ruppin , Fehrbeliin, Bfltzow 
zurück nach Berlin. Die ganze Reife dauerte nur 
14 Tage. Gründliche Belehrung darf alfo niemand 
in dielem Bachelchen fuchen, wird auch niemand 
finden, man müfsie denn etwa die Angaben (S. 3t — 
34O über die SalzGederey zu Greifswild ausnehmen, 
welche, wenigftens fo genau, lieh fonft nirgends 
finden. Wo es auf treffende durch richtige Beleh- 
rung geleitete Bemerkungen ankommt, fehlt der Vf. 
nicht feiten, und um fo mehr, da fein dem Anfchein 
nach wohlwollendes Gemüth fehr den Frieden liebt, 
und er daher mit dem Lobe nicht karg ift. Nur ein 
paar Belege: S. 30 nennt er die greifswaldifche Uni- 
verfität eine überreiche. Nachdem unfer ge< echter 
Monarch genehmigt hat , wofür ganz Pommern ihm 
dankbar huldigt, dafs diefer alten Lehranftalt durch 
Herbevrufung gefchickter Lehrer, durch thäligere 
Vervollkommnung der nötliigen Inftitute neues und 
wirkfameres Leben gegeben werde, hat es Geh nur 
zu fehr gezeigt, dafs die Univerfi'ät wahrlich nicht 
überreich ift. — S. 39 heilstes: Stralfund ift eine 
der älteften Städte an der Oltfee. Sind denn Lübeck, 
Roftock, Wismar, Barth, Wolgaft, Wollin, Ga- 
min, Colberg, Danzig u. f. w. jüngeren Urfprnngs? 
— Dagegen bat diefe Reifebefchreibung ihre fehr an- 
ziehende Seite, nämlich dort, wo der Vf. den Ein- 
druck fchildert, den Naturfchönheiten , namentlich 
das von ihm früher noch nicht gefehene Meer auf 
ihn machten. Es hat dem Rec. viel Vergnügen ge- 
währt, den Vf. in Gedanken zu begleiten, feine 
Sehnfucht nach dem unüberfehharen Meere immer 
mehr wachfen und alles mit günftigerem Auge bftr 
trachten zu fehen, je näher er dem Ziele kommt. 
Die Befcbreibungen des auf Stuhbenkammer gefehe- 
nen Sonnenaufganges (von S. 78 an), der Fahrt nach 
Saffenitz (S. 103 ff.), und der Ausficht vom Rugard 
(S. 116 ff) wird jeder mit wahrer Theilnahme lefer». 

Be- 
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. Beachtenswerlh find auch die Worie & 95 : 
„Unfre Jünglinge kennen die ganze Mythologie 

Griechenland*; 1 fragt man aller nach 

Deutfchlands früherer Verfaffung, fo find ihnen 
das fremde Dinge; fie haben von ihnen kaum 
eine Vermuthung,” und daher werden die meillen 
Lefer dem Vf. es Dank wiffen, dafs er, nachdem er 
von der Herthaburg gefprochen (S. 95 — 101 ), die 
Befchreibungder Hauptfefie der alten Deutlichen ein- 
fchaitet, wenn lieh aucli manches gegen feine Angaben 
ein wenden liefse. ( Das Wort Slaven 3 . 94 Zeile 8 
von oben ift wohl nur ein Druckfehler.) 

Die Anleitung zur Helfe nach und auf Rügen 
(S. 125 — >37) die von einem unbefangenen Kinlän- 
der herrührt , ift, nach Kec. Meinung, werth be- 
folgt zu werden, und die Mahnung, nicht über 
Stahlbrode zu fahren, von allen Keifenden zu be- 
herzigen. 

Die beygefügte Karte von der Infel Rügen hat 
nur wenig VVerth. Sie mag dem Keifenden feine zu 
nehmende Richtung im Allgemeinen nach weifen; je- 
doch dem Fufsgänger, dem Reiter, dem, welcher 
mit eignen Pferden reift, wird fie wegen ihrer tlieils 
falfchen , tlieils unvolJItändigen Curfe und wegen 
mehrerer unrichtiger Namen nicht feiten mehr 
fchaden als nützen. Wir wollen, diefs zu belegen, 
annehmen , jemand wolle von Bergen nach Hi.idenfee 
reifen. Engclhardt's Karte von der Infel Rügen wei- 
fet ganz richtig nach, dafs man die Ortfchaften Ra- 
mitz, Gagern, Silentz, Heidemühl, Ganskewitz, 
Trent, Renz, Granskewitz, Redelitz, Poggenhof 
und Stolpe berühren oder durchgehn mufs. Nun 
werfe man einen Blick auf die Karte der Wadzek- 
fchen Reife, und jeder Landeskundige würde den 
Reifenden bedauern, der feinen Weg nach diefer er- 
fragen und nehmen wollte. Unrichtige Namen fin- 
den fich mehrere, als: Carewitz halt Suruilz , 
Kantritz ft. Carnitz , Pantewitz ft. Pnnjevitz , Stru- 
fendorf ft. Slrii/JcndorJ , Kalswitz Ir. Rtthu-iek, 
Kreplitz ft. Kreptitz u. f. w. Das Binnenwaffer zwi- 
fchen Mönchgut, dem Vilm und Zudar wird, wenn 
es näher bezeichnet oder benannt werden full, wohl, 
obgleich unrichtig, der rugianifche Bodden genannt, 
aber nie, wie auf diefer Karte fleht, das neue Tief, 
weiches zwifchen dem Rüden und Mönchgut zu 
fuchen ift. 



RECHTSGELAHRTHEIT. 

Aztova, b. Hammerich : Neue Sammlung han- 
delsrechtlicher Abhandlungen , von Fricdr. Joh. 
Jacob/cn, vormals Obergerichts- Advokat(en) 
. - in Altona. 1833. XII u. 355 S. gr. g. 

Der, bereits während der Herausgabe diefes 
Werks verftorbene , Vf. hat fich durch feine frühe- 
ren Schriften, wovon die Vorrede diefer Sammlung 
ein vollftändiges Verzeichnis liefert , ein grofses 
Verdienft um das allgemeine See- und Handelsrecht 
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erworben , indem er bemüht gewefen ift , nicht bloft 
die verfchiedenen poiiiiven Beflimmungen der ein- 
zelnen Staaten zu fanunein, fondern auch fia auf 
die allgemeinen Grundfätze des Vernunftrechts zu- 
rückzyliliiren und darnach zu prüfen. In der vot'- 
liegenden Schrift falirt er fort, aus dem praclifchen 
Leben, tlieils aus’ feiner eignen Praxis, tlieils aus 
feiner ausgebreiieten Leclüre, die ihm vorgekom- 
menen merkwürdigften Fälle vorzutragen , wodurch 
entweder feine frühere Doctrin beftätigt wird, 
oder neue Gegrnfläude zur juridifchcn Bcurlheilung 
vorgeführt werden. Dabey ift nur zu verwun- 
dern, wie der öle Auffatz, der über die Begrtffs- 
beftimmung und das Eigenthum von Flufs-Ailti- 
vionen handelt , in diefe Sammlung gekommen ift, 
da er weder mit dem See- noch mit dem Han- 
delsrechte in irgend einer Verbindung fleht. Der 
Hechtsfall feilift ift allerdings überaus intefeffant. 
Drr PräGdenl Jejfcrjhn der vereinigten Staaten von 
Nordamerika hatte, in Verfolg eines Gutachtens 
des Ovneraladvokaten und der Minifter, einen Hn. 
IJringJiun aus dem Bcfitze eines Stück Landes am 
Ufer des Mifiiffippi gefetzt, weswegen diefer jenen» - 
nach Niederlegung feines Amts, mit einer' Spolien- 
klage verfolgte, und mit diefer zwar abgewiefen 
wurde, hingegen fein Eigenthum wieder zugefpro- 
chen erhielt, als er gegen die Obrigkeit der Pro- 
vinz eine Vindicationsklage erhob. Der Fall ift in 
privatrechtlicher und fraatsrecbtlicher Beziehung 
icliun darum intereffant, weil durch eine umftänd- 
liche Vergleichung der römifehen, franzöfifchen und 
englifcheu Gefetzgebung die wahre Natur der Al- 
luvton in ein felir Itelles Licht gefetzt wird. Wich- 
tiger ift derfelbe in pnlilifcher Bedeutung. Es ift 
wohl etwas Grofses und Erhellen ies darin, die 
oberfte Magiftratsperfon eines mächtigen Staates 
verantwortlich gemacht zu feiten für ihre Amts- 
handlungen, und das Recht des einzelnen Bürgers 
durch die Jufliz des Landes gefclüilzt gegen die 
hüchfte Gewalt im Lande. Allein einmal ift diefs 
kein befonderer Vorzug der Verfaffung von Nord- 
amerika, indem in jedem wohlorganifirten Staate 
jedem Bürger der Rechtsfchutz und Hie' gerichtli- 
che Vertheidigung feiner Rechte unverfagt feyn 
mufs und unverwelirt ift. Zweytens kann es nicht 
einmal für etwas lobenswerthes erachtet werden, 
wenn die Klagen gegen die Perfon der Beamten 
gerichtet werden, fo weit folche Civilanfprüche be- 
treffen. Ein Anderes ift es allerdings, wo die ge- 
fetzliche Ahndung abfichtiicher oder aus unverant- 
wortlicher Schuld entftandeper Mifsbräuche der an- 
verlrauten Amtsgewalt der Gegenfland der recht- 
lichen Erörterung ift. Aufserdem ift die Privat- 
perfon das Beamten von feiner Magiftratur wohl 
zu unterfcheiden , und es darf jene nicht in An- 
fprueh genommen werden, wo diefe in ihrer Sphäre 
gewaltet und gehandelt hat. Jedes obrigkeitliche 
Amt ift eine myftifebe Perfon, oder eigentlicher 
ein Theil derfejben, der gefammten Obrigkeit im 
Staate. Was daher irgend ein Untertban für An- 

fprüche 
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[prOche ans der Verwaltung der obrigkeitlichen 
Macht haben mag, die follle er niemals gegen die 
individuelle Perlon , welche mit der Magiftrator 
bekleidet war, gellend machen dürfen oder zu ver- 
folgen brauchen, fondern immer gegen den Fiskus, 
als den Inbegriff des Staatsvermögens, das ihm ver- 
haftet ift. Däbev wird der Nebenvortheii gewon- 
nen, dafs dergleichen Rechtsrachen mit mehr Un- 
parlevlichkeit und mit mehr Anhand verhandelt 
werden, als wo die Perfon der Beamten ange- 
griffen wird, wobey nur allzuleieht deren Anfehn 
uud Verbindungen auf der einen Seite, oder auch 
wohl auf der andern ein gewiffer Kitzel, dem An- 
cefehenen und Mächtigen die Stirn zu bieten und 
ßch über ihn zu erheben, auf die Gerechtigkeit ei- 
nen unvermerkten aber wirkfamen Einflufs ge- 
winnt. Wirklich ekelhaft und roh ift der Spott 
und die Anftandsloßgkeit, womit Hr. IAvingßon 
einige gegebene Schwächen der Sachwalter feines 
Gegners benutzend und diefern felbft zurechnend, 
über denfelbcn hergefallen ift. 



Die übrigen Auffätze betreffen theils das Wech- 
fel recht , und deren lind viere, theils die Lehre 
von Seederelieten , von Verficherungen und von der 
Caperev- Möge des vf - ficlubares Beftreben , zur 
Beteiligung alter barbarifcher Gewohnheiten und 
Recht'beftimmungcn und zur Erhebung eines all- 
gemeinen Vernunftrecbtes, von welchem wen.g- 
Lns die Gerichtshöfe und deren Richter fo erfüllt 
fich zeigen, dafs fie nur durch die Warften pofiti- 
ven Vorfchriften davon abzubringen find, dankbare 
Anerkennung und Gelingen finden. Doch ift auch 
dem Vf. in dem zweyten Auffätze begegnet, wo- 
vor derjenige fich nicht genug hüten kann , der 
feine, als Anwald abgegebenen, Gutachten zu einer 
allgemeinen Rechtsanficht umgeftalten will, näm- 
lich- das bewufstlofe Parteynohmen fflr diejenige 
Sache, deren Verteidigung übernommen worden 
ift So z. B. ift es zu weit gegangen, von den Ge- 



richten zu verlangen, d3fs fie, vor Ahgebung Ihrer 
Entfchei lung*o in auswärtigen Rechtsfireitigkeiten, 
fich durch einzuholendeGutacliten aus wärtigerRichter 
oder Advocaten über das fremde Recht belehren 
follen. Denn für jeden Richter ift jedes auswär- 
tige Recht eine Thatfache, deren Erweis demjeni- 
gen obliegt, welcher behauptet, dafs das fremde 
Recht von dem heimifchen verfchieden fey. Es ift 
ganz ungegründet, dafs Richter die Gefetze nicht 
auf folche Fälle anwenden dürfen, deren Entschei- 
dung durch diefe Anwendung unbillig und nach 
dem Vernunftrechte unrecht werden würde. Viel- 
mehr mufs es für die Richter bey der alten Regel 
bewenden: lex ulut fit dura, fi modo clara, tarnen 
obfiervunda. Schwerlich möchte fich datier der 
Grundfatz verteidigen laffen , dafs die Gerichte di« 
vorgefchriebenen Förmlichkeiten in Wechfelfacheo 
befeiligen könnten und follten, fobald dargethaui 
worden, dafs aus deren Nichtbeohachtune gar keine 
nachteiligen Folgen entbanden find. Das ganze 
Wechfelgefchäft ift feiner Natur nach ein formelle* 
und ebendeswegen Jlricti juris. Allein die Unterlaf- 
fung der Form zerftört auch nur das ftrenge Wech- 
felrecbt, nicht die fonftigen Gerechtfame der In- 
tereffenten , wefshalb in dem vorgetragenen Falle 
der Traffant unbedenklich die erhaltenen 400 fl. 
wird haben herausgeben mQffen, aber nicht hat an- 
gehalten werden können, den VVechfel von 200 fl. 
einzulöfen, für den er nichts erhalten hat. End- 
lich mufs man dem Vf, zwar darin heypfliehten, 
dafs die fämmtlichen Gefetzgebungen in Betreff der 
Verhältniffe der Intereffenten bey den in mehrfa- 
cher Zahl ausgefteliten Wechfeln noch fehr unvolU- 
ftändig find; ferner dafs die Bemerkung auf der Se- 
cunda, dafs Prima vom Traffanten zur Accept*- 
tion verfendet fey, die Folge haben müffe, dafs der 
letztere für alle bey der Acceptation begangen* 
Fehler fo lange einltehen mufs, bis der Remittent 
feine Gerechtfame felbft wabrnehmen kann. Län- 
ger aber auf keine Weife! 
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Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Maj. der Knifer von Oeftveicii haben dem Hn. 
Ilifrath l)r. Huri in Erlangen eine zrofse goldene 
Ehr-nmednille als Merkmal Allerhiicbhihres Wohl- 
gefallens an reinem von ihm eingprandlen Entwürfe 
ein » mUf fündigen PolUeygefelibuches zuftellen zu laf- 
fen geruhet. 

Hr. Trorector Menzel am Gymnnfiom zu St. F.lifa- 
belh in Breslau ift zum Confitiorial - und Schulrate 



iin Künigl. Confiftorium für Srhlefien ernannt wor- 
den ; er legt fein Schulamt uieder. 

ITr. Regierungsrath Graf zu Kiinigiberg ift zum 
aufserordentl. ProfeOb» in der philofoph. Pacultät der 
dafigen Uoircrfitnt .ernannt worden. 

Hr. Dr. Puch eil , bisher ordentl. ProfefTor dfet 
Medicin neuer Stiftung zu Leipzig, folgt dein Ruf* 
zu einer ordentL meu. Lehrflelle an der liuiverUUt 
zu Heidelberg. 
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

p AMS , b. Boffange: Dupoui<airet de T Oppofition 
dum la Jodele civile »ar M. Camlh exdepule 
du Cantai- 1824- XXV 111 u. 34s S. 8- 

D «r Vf. ift bekanntlich ein liberaler Franzofe und 
fchreibt für Franzofen. Die Obrige fooale 
Welt und ihr Verkehr mit der frinzüGfchen küm- 
mert ihn nicht. Daher geben wir feine Grundratze, 
die er felbft nur für Frankreich abiirahirt, weder 
für feine noch für unfere allgemeine Ideen Ober 
Staatsmacht, Soeialverhiltniffe uod legale Oppo- 
fition. 

Die fogenannte Vorrede enthält blofs allgemeine 
Wahrnehmungen über Staatsgewalt und Oppofition, 
worüber der gebildete Menfch in der Hegel einftim- 
mie denkt, welchem Volke und welchem Staate er 
euch angehört. — In der langen Einleitung (teilt 
der Vf. den Satz auf, dafsdie Macht im Staat beftan- 
die mit einer Oppofition kämpft, die Macht mag 
monarch.fch oder republikanisch feyn , aber diefer 
Kampf hält weder die Civilifation auf, noch die 
VerbefTerung der Socialverhaltmffe , vielmehr be- 
fördern fie fogar die immer menfchenfreundlichere 
Entwickelung der Letzteren. Selter .war aber die 
Macht weife genug die meofchliche Natur* welche 
fie regierte, zu kennen, oder vergehen zu wollen. 
Die Macht will immer, ailet foll bleiben wie es ift 
und fürchtet fich vor allem Neuen. Der Menfch 
foll ftets eben fo gläubig der Weisheit der epheme- 
ren Sta.tsgefetze, als den ewigen phyfifchen unab- 
änderlichen Gefetzen anhängen. Graf Le Maißre 

(du pope tome 1. p. 198-) behauptete daher, dar* 
die weltliche Souverainetät eben fo untrüglich fey, 
als die geiftliche; höre der Glaub« der Uoterthanen 
an die GefetzlicUkeit und Untrüglicbkeit der Ver- 
fügungen des Staat* auf: fo könne der Staat Geh auf- 
ß _ Der Men Ich in der Staatsgefeilfchaft habe 
einen' doppelten Typuf mit 3 Tendenzen . von der 
einen Seite habe er natürliche Rechte und Pflichten, 
nach welchen er fittlich und nach feiner Vernunft 
handeln foll, und wiederum andere Rechte und 
Pflichten als Mitglied der Staatsgefellfchaft. Jedes 
GHed der StaatsfamÜie fey dem Staate perfonl.ch 
und mit feinem Eigeolhum unterworfen, er opfere 
-fein natürliches Ich dem Stute auf, dem er ange- 
Aqtx, Aber als moralifcher Menfch bleibe fein Ge- 
VtÜffen und feine Vernuoft unabhängig; darüber 
ji L. 2 . 1824. Zweyter Band. 



tnflfTe Geh kein Staat ein Gebot anmaafsen , und wolle 
er es verfuchen : fo ftrebia der Staat etwas unmög- 
liches zu erreichen. Die Staatsmacht glaube Geh 



nnirQgiich und wähne ftets rechtlich zu handeln: 
fie haue jede Oppofition und jeden Widerftand, und 
wolle beide beherrfchen. Daher flamme unfer idea- 



lifches Staatsreclit von Autorität und Gehorfam und 
von focialen Rechten und Pflichten. Die Autori- 
tatsgefetze wollten leider oft die Moral und den Ver- 
band unterjochen, dem öffentlichen Ge wiffen Still— 
fchweigen auferlegen, die Vernunft in Wolken hül- 
len und den Menfcnen verderben, der fich nicht 
überzeugt zu feyn ftelle. Die Religion, die Erzie- 
hung, die Gefetze, die Belohnungen und die Strafen 
quälten oft Gewiffen und Vernunft. Doch habe 
fich die Staatsmacht viel edler geftellt feit der Ein- 
führung der chriftlichen Religion. Im Ht^denthum 
habe die Staatsmacht die Religion gradeze benutzt, 
den Bürger des Staats zu unterjochen , ja zu betrü- 
gen. Aber dennoch hätten fich auch damals die 
Weiferen und Befferen über den Aberglauben des 
Volks entweder im Gewände der Philofophie oder 
der Myfterien erhoben. Man liefs freylich damals 
Sokrates Schierling trinken, und zählte in Attica 
neben 31 , 000 Bürgern, lo.oco Fremde, und 400,000 
Sklaven. Man herrfchfe damals über die Menge 
durch Beraubung aller menfchlichen Rechte und er- 
oberte dadurch , aber das Volk war weder glücklich 
doch ruhig. Wenige oder Einer unterdrückten da- 
mals Viele. Als Chriftus die Welt zu erleuchten 
anfing , da herrfchte überall die Gewalt und die Un-* 
terdrilckung, felbft der Despot zitterte vor dem, 
den er für ftärker hielt als Gen. Die chriftliche Re- 
ligion fetzte den Unterthan unter dea Schütz der 
göttlichen Macht. Nun entftand aber ein Streit zwi- 
fchen der weltlichen und religiöfen Macht. Die 
platonifche Philofophie maafste fich eine Prüfung 
der chriftlichen Dogmen und ihrer Grundwahrhei- 
ten an. Beide Autoritäten wurdeo einander nicht 
dienflhar und feindeten fich auch bis zur Ueberwäi- 
tigung des abemlländifchen Kaiferthums nicht fehr 
an. Als aber Barbaren fich diefes Reichs bemäch- 
tigten, da ftellte fich die religiöfe Macht der welt- 
lichen erft in ariftokratifcher und bemach in mo- 
narchifcher Form entgegen und nannte (ich den 
Schiedsrichter zwifchen dem Regenten und den Un- 
tertanen. Die geiftliche und weltliche Macht er- 
kannten beide kein höheres Rechtsgefetz im Walten 
ihrer Macht , wohl aber den Schein des Rechts an, 
das zufällig ihrem Intereffe gemäfs war. Nicht das 
Feudalfyftem verbefferte der Social zuft and; foodera 
L ( 5 ) " wegen 
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wegen cf er Gräfte der damaligen Anarchie, entftand 
das höchfte Bedürfnifs der endlichen Anerkennung 
eines Recbtszuftaodes. Die Capetinger fchränkten 
vom loten Jahrhundert arv den Eirvflufs der religiö- 
fen Macht auf die politifche ein, vernichteten all- 
malig die Einfchränkungen, welche ihnen ihre Va- 
falien gefetzt hatten und wiederum- die zu drückende 
Hörigkeit der Unterthanen an die geiftlichen und 
weltlichen Vafalleo, die Macht der letzteren brach 
vulliz der Kardinal Richelieu. — Seitdem beftaod 
die Staatsgefellfchaft aus Geiftlichen aus allen Klaf- 
fen der Franzofen, aus vornehmen Vafallen ohne 
Rechte die dennoch die andern Klaffen von derCon— 
eurrenz zu den wirklichen Staatsämtern auszufchlie- 
fcen Geh berechtigt glaubte, aus der richterlichen 
und adminiftraiiven Verwaltung, aus freyen Perfo- 
nen und einigen wenigen Meyerpftichtigeu. — Vor 
dem igten Jahrhundert hatte die fehr vorgerückte 
Gvilifation auf die Regierung des Staats keinen Ein- 
flufs. Die Kritik der .Staatsverwaltung von Seiten 
Ikjfuets, Fenelons und Diajfdont betrachtete die Re- 
gierung blofs als eine chriftlichc Cenfur, aber Ge 
erleuchteten ihre Zeitgenoffen welche die jetzige 
Geiftlichkeit lieber verhelftem möchte. — Allmälig 
gelangte die öffentliche Vernunft der Unterthanen 
zu einigeln Einflufs auf die Regierungen ; in der 
Uehereinftimmung der focial anerkannten Staats- 
macht und der öffentlichen Meinung liegt ein Tlieil 
der Stärke einer Regierung. Daher fucht manche 
Regierung, die Geh hewufst ifr, die öffentliche Mei- 
uung gegen Geh zu haben, die öffentliche Meinung 
irre zu leiten, wenn Ge folcher keine Ueberzeugung, 
dafs Ge wohlthätig wirke, zu geben vermag , Ge be- 
mächtigt und unterdrückt alsdann die Preffe, die 
vom Zurückfehreiten der Civilifation keine Winke 
geben darf. Der executiven und geTetzgebenden 
Gewalt, ift die Stimme der VolksoppoGtion nicht 
»achtheilig. Alle Macht ift verfchwcndrifch , wenn 
Ce es feyn darf; defswegen bedarf Ge einer O'ppofi- 
tion , die ihr hinderlich, wenn Ge zu viel und zu 
nnvolksgemutblich verwendet. (Hier widerfpricht 
zum Tlieil die Erfahrung. Die von Ständen nicht 
controlhrten Regierungen Gnd in der Regel fehr be- 
denklich neue Auflagen zu fchaffen und wenn die 
Staatsbedürfniffe waciifen, beftiffen mit den alten 
Abgaben alte und neue Bediirfniffe zu decken; aber 
freylich habet» auch darum viele ihre Völker in die 
Waffen des umlaufen den Papiergeldes geftürzt, fo 
dafs letzteres zuletzt faft ganz werthlos wurde. Da- 
gegen haben manche conftitutionelle Staaten Geh 
faft zu verfch wenderifch im Bewilligen von Ausga- 
ben für neue Bedürfniffe und im Nichtbeachten mög- 
licher Oeknnomien in alten Ausgaberubriken bewie- 
fen)- Hr. Ronald lehrt , dafs die Staatsgewalt, um 
ihr Volk höchft glücklich zu machen , ganz unab- 
hängig in Zweck und Mitteln vom Volke feyn müffe 
«ad nach Le Maißre mufs das Volk gewöhnt und 
erzogen werden , feine Regierung für untrüglich zu 
halten. Kapitel l. Einheit der Staatsgewalt. Nicht 
Theorie, fondern Zufall und Gewalt gab den meifteo 



Staaten ihre jetzige Regierungsform, Die Einheit 
der Staatsgewalt in oivilifrrten Staaten entftarrd erft 
mit der Einführung eines ftarken Linienmiiitärs in 
Friedenszeilen, Im i7ten Jahrh. nalim Geh die 
franzöf. Regierung die Austchliefsu«i|f jedes Corpo- 
ration seinftulTes ihrer Unterthanen auf ihre Gefetze 
und VerwaJtung'formen und im igten nahm Geh ein 
Tlieil des Volks heraus, diefe Unabhängigkeit der 
executiven Gewalt zu zerftören, bis im jyten zu be- 
weifen verfucht wurde, dafs die Unabhängigkeit der 
Staatsgewalt eine Wohlthat der Siaatsfamiße /ejr. 
Kap. 1. Iß dieje Unabhängigkeit der vallzielttn- 
den Gewalt ein Dcdurßtiß der im Staat vereinten 
GeßcUJ'chaß ? Der Kardinal Fleury lehrte mit Recht 
dals unter den mintleft aufgekiaiten Völkern die 
LaTter am ärgften wütheten. Der Staat ift nicht 
blofs Wehranftalt wider Beeinträchtigungen böfer 
Menfchen (der verurtheilten Criminaiverbrecher hat 
Frankreich etwa »5000. J. Der Staat hat weit er- 
habnere Zwecke, nämlich Beförderung der allge- 
meinen Geifteshildung und ihrer Vererbung auf 
die Nach kommen fehaft, die Verbefferung der 

Sitten, die Gleicbfteüung der Vortheile der ftaats- 
gefellfchafilichen Verbindung für alle Interef- 
firten und endlich die mögHchfte Verbreitung des 
Wohls für alle Klaffen. Eine grofse Staatsgefell- 
fchaft kann nicht ohne Oberhaupt beftehen , wohl 
aber eine kleine, die folche mit der Gefahr bald un- 
terjocht zu werden, fort fetzt. — DerGefelifchafts- 
fland bedarf nicht abfolut der priefterlichen Gewalt, 
dnch ift fie einem aufgeklärten Volke fehr nützlich, 
liegt aber in einem unaufgeklärten Volke ihre 
lacht häufig zu mifshrauchen , felbft in den Staateu 
der chriftliclien Religion. Nach Hn. v. Donald con- 
ftituirt die Religion den Staat, aber nicht der Staat 
die Religion. Diefes Confritutionsrecht kann aber 
nur die geoffenbarte chriftliehe Religion Geh an- 
maafsen, und doch fagt das Neue Teftament , dafs 
Ciiriftus lehrte, fein Retch fey nicht von diefer Well. 
Auch verlieren die Religionen an Werth , wenn der 
Priefler fiel) mehr über die Mitbürger anmaafst, als 
Ge in den Pflichten der Religion zu unterrichten und 
fie zu erleuchten. Ja die Religion des Chrifienthunv 
befiehlt pafGvenGehorfam. — Nach de Donald kann 
kein aufgeklärter Staat ohneA lei hefteben und doch 
jäfst Amerikas fünfzigjähriger Freyftaat keinen Adel 
zu und Norwegen eben fo wenig. Erft im tjten 
Jahrhundert entftand der Standesadel, aber es gab 
lange vorher fchon Staaten. Kap. 3. ßdgt die cin~ 
herrjrhaßliche Staatsgewalt aus der fiatur der Ge- 
fetze i‘ Nomadifche Völker haben keine andern Ge- 
fetze als Herkommen und keine Idee einherrfchafi- 
liclier Gewalt — de Bonald glaubt , all* Menfchen 
feyn Geh einander gleich, die nämliche politifche 
und religiöfe VcrfalTimg und Verwaltung paffe für 
alle Staaten. Die verfchiednen Leidenfchaften der 
Regiertet» machten Mofs verfchiedne Verfafluogeo 
bisweilen rathfam , aber alles was den Menfchen tun- 
giebt, Natur, Religion, Nahrung, Gefetze, Auf- 
klärung wirkten auf Einzelne und auf Völker mäcb- 
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tig. Di» Thronfolge der Erftgeburt (lamme aus 
«inen» geordneten- Fainilrenrechtd,. da» Volk fey 
oicbt tun die Gründung de» Privatreclris der Dy— 
eaftier» befragt worden, es fey denn, dal's man U i- 
derfprnch bel’orgt habe. Kap. 4. folgt die cinhtrr- 
fchaftlkhe Staatsgewalt au» der Natur jc'tbft ? im 
Urfprung der Dinge Gode mar» davon keine Spur, 
»her nach Hri. de Donald ift die einherrfchaflliche 
Gewalt Gott allein unterworfen von den Untcrtba- 
»en unabhängig, und könne nur auf Mannsperfoner» 
vererbt, Eigenihpm und unerfchOtferlich bleiben. 
Br. de Donald erklärt die britifche VerfaffOng für 
eine ibr Volk drückende, weil man darin fich ge- 
iritlfsigt gefeben habe, der einherrfchafi heben Ge- 
walt ein Gegengewicht zu geben. Aber feit 135 Jah- 
ren ift fielt die Autorität des Königs und de' Parla- 
ments fehr einig. Kap. 5. Was folgt aus diefem al- 
len!* Dafs die Staatsgewalt ein^r Oppofition bedarf, 
um (ich aufser ihrer eigenen Erleuchtung, auch auf 
die Kritik des Tadels berechtigter Volksvertreter 
zu verlaffen ! Kap. 6. fjl die sink errjch af fliehe Ce - 
re alt unfehlbar? Le MuiJIre und de Donald bejahen 
foiches und glauben, dafs diefe Unfehlbarkeit des 
Regenten, die Rohe des Urvterthans in feiner ange- 
wiefenen Stellung Schere. Kap 7. Püpftliche Oppo- 
fitinn teider die einhcrrßhnf (liehe Staatsgewalt. Hr. 
de Donald und di r Graf tu' fUaiJira glauben, d»fis 
diefe päpftliche infpection den Regenten nicht fe 
widerlich feyn könne, als dieControile ihrer Staats- 
diener durch ihre eigenen Unferthanen. Letzterer 
nimmt fogar an, dafs die pipfilichen KarmfgrOehe 
niemals die unverletzliche Souverainelit, fanden» 
nur die Ausübung getroffen hätten, »Ifo höchflens 
die Perfon ; aber nicht die Krone felbft. Kap. 8. 
Thcilung der Staatsgcn-ult. Die Oppofitkin ftrebt 
ftets , das, was ft» für Willkür halt , au* dem foeia- 
leo Lehen der Regierungen ausrnfeheiden , was die 
Staatsgewalt fo oft und lo gerne Infurrection nenat, 
findet man allenthalben , wo die Oppofition fiehthaw 
werden darf. Die englifche Regierung weif» fich 
die Mehrheit der Stimmführer in beiden Haafern 
zu verfichern, aher fie will nicht der? Schein haben, 
die Oppofition nicht dulden zu wollen; denn fie 
gönnt der Minorität jede Freiheit gegen die Ma-jori- 
tät und deren Stimmen zu reden, damit die Mini- 
fter fich des Parlaments bedienen können, um da* 
Volk zu 6 erregen, der Laßen ruhig zu (ragen, wel- 
che die lUini/ler folchan durch das Organ des Parla- 
ments aufertegen und den Schein zu behaupten, dafs 
das Minißcriurn Leuten ft grnjstn Ein fl uf 3 auf das 
Parlament ausübe , ah cs fich wirklich anmaufst. 
Kap. 9. Schluß, Man ftellt fich zu glaube», dafs 
das monarchifche Princip in Gefahr fey, und fürch- 
tet in der That nichts ah den Untergang der ubfia- 
luten Hcgkrung. Die Ariftokratie wiB, dafs die 
Regierung ihre, und nicht das aUgemäne VaUam- 
frrrfir bcrückficluigen fall, was doch Vernunft, Ge- 
rechtigkeit und Civililation federt. Die Vorfebtmg 
gab aber in den Zeitbegebenheiten jeder Regierung 
eint Warnung, nicht zu viel zu wollen. 
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Diefe Denkwürdigkeiten find das Vollftändigfte, 
was mm über diefen vielfältig behandelten Oegcn- 
ftand befilzt. Man ficht aus allem, dafs Napoleon» 
wenn nicht die fchnelle Hinrichtung des Herzogs, 
doch übrigens alles eingeleitet hatte. Folgendes 
fcheint uns das Merkwürdigste : t) Dafs Napoleon 
zu den fchlechteften Handlungen feiner Regierung 
durch feine Umgebung hingeriilen wurde, die wahr» 
’Graufamkeit Energie nannte. 3 ) Dafs unter einer lo 
despolifcher» Regierung das Uebelfte daher rührte, 
dafs die Staatsdiener fich irr» unklugen und oft un- 
moraltfcben Dienfteifer, um Geh in Credit zu fetzen, 
einander Tiberboten. Diefs machte den Despotis- 
mus der Autokratie Napoleons um vieles härter. 
3) Dafs Graf Ileal eine falfche Sentenz der Verur- 
teilung fehmiedete, weil das wahre Urtheil gar zu 
kahl au'fah , auch der lichlbaren Nichtigkeiten tu 
viele an fich trug. 4) Dafs durch ein befondres Un- 
glück alle Richter des Prinzen lauter Männer waren, 
die gar keine Kenntniffe des Rechts befafsen , und. 
den fonderbaren Wahn hegten, dafs der Prinz fich 
i» feinen Gefländniffei» das Todesurthcil gefprochen 
habe. Schon in der Ausfage des Prinzen , dafs er an 
Napoleon von Slrafsburg gefchrieben habe, lageine 
jodirccte Appellation, welche den Richtern ment 
erlaubte die Formel beyzufOgen , dafs der Capitain- 
Rapporleur mit der Vollziehung beauftragt würde. 
5) Es ift »och nicht erledigt, wer untei Napoleons 
Umgebung den Tod des unglücklichen Prinzen be- 
fchlcunigie , der natürlich ein bedeutender Mann 
feyn mufsle. 6) Des Generals Kullin , Präfidentei» 
der Verortheiiungseommiffmn , Verfwherung, dafs 
ein General hinter feinem Stuhl ihmbedeatet habe, 
dafs die Berichts- Erhaltung der verurteilenden 
Comm iffiori wegen der Begnadigung des V erurtheilteu 
an den Kader, kein Gelchäft der Commiffion fey, 
fondern ihm die fcbnellere oder fpätere Vollziehung 
der Verurteilung zukomme, nicht aber der Com- 
miffion, woraus zu folgen fcheint , dafs in Her ln- 
ftruction des cornmaodk'enden Officlers die fchnelle 
Vollziehung des Unheils befohlen worden war, 
wenn gleich unter dar» gegebenen Umftänden eine 
Beriobterftattußg der Comrmffion,der eventuelle Voll 
ziehet' fich eine Verschiebung ohne Verantwortlich- 
keit erlauben körnte. Wer war der Herr, der fich 
diefe Sprache anmaafsen durfte und dadurch einer» 
General und fechs Oberfieo vor» der Idee abbrachte, 
fich fihr den Gefangnen zu verwenden, ond dem 
Herrn zu erwiedem» dafs die Gommiffioi» dem Ca- 
prytain- Rapjporteor Befehl ertheilen würde, da S Ur- 
theil nicht eher zu vollziehen , eis bis die kmferliche 
Eittlcheidung erfolgt wäre? In der Form war frer- 
lich ein« folche Erklärung nicht; aber jedes Ricn- 
tereclleghini hat doch de» Recht» wenn es auch in 

be— 
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befondern Fällen das buehftähliche Recht anerkannt, 
die landesherrliche Gnade auf Umhände oufmerk- 
farn zu machen, die zwar nicht das gefchriebena 
Recht, -aber doch die Billigkeit gellend macht; dafs 
der Prinz eine erhaltene Warnung vom Kurfilrflen 
von Baden und vom Könige von Schweden nicht vor- 
her benutzte, um Ettenheim zu verlaffen, he weift 
frey lieh , dafs er ad der VerfchwöruDg wider Napo- 
leons Leben nicht Theil nahm , die gewifs nicht mit 
Mitwiffen feines Grofsiaiers eingeleilet wurde. 
K) Dafs Napoleon felbft immer den Grundfatz der 
Vernunft ausfprach, dafs zwar eia Beamter das An- 
befohlne vollziehen, aber ein Richter auch, wenn 
er Befehle erhielt, nach feinem GewifTen dieUrtheile 
fällen möffe. 9) Dafs der gefangene Herzog von 1 
Enghien Napoleon mehr Sicherheit gab als der ge- 
töJtele. 10) Dafs derOberfleCharlot von derGens- 
darmerie keine Graderhöhung für feine Qienfte bey 
der Verhaftung des Prinzen erlangte; denn er diente 
noch ■ g 1 4 in eben dem Grade in Hamburg unter 
dem Marfchall Prinzen Eckmilhl (Davouft) und war 
ein fehr ungebildeter Mann. 11) Dafs das Tefta- 
ment des Prinzen und andere Actenftltcke , feinen 
Procefs betreffend, welche der Marfchall Murat bey 
einem Notar deponirte oder deponiren follte, aus 
bewegenden Urfachen noch nicht zum Vorfchein ge- 
kommen. 12) Dafs noch Ueinesweges klar ift, dafs 
Talleyrand Napoleon zu den ftrengen Maafsregeln 
wider den Prinzen .bewog , wenn auch dem damals 
kranken Murat , der Fürft Talleyrand auf Napole- 
ons Befehl wie Rovigo vermnthet, dem Stadtgou- 
verneur Prinzen Murat die Inftruction wegen Hin- 
richtung des Prinzen d’Enghien Oberbracht haben 
follte. — Die vielen Memoires in diefer Sache be- 
greifen meiftens, dafs die Verfaffer nicht alles faglen 
was Ge wufsten. 

Corlehz, in d. Gelehrtenbuchh. : Chronolngi/rhe 
Uebcrßcht der KriegsereigniJJ'c in Spanien und 
Portugal , vom Einjall der Franzofen im J. igog 
bis zur Befrcyung ilc* Königs von Spanien irn 
J. 18:3- Enthaltend alle Getechte, Schlachten, 
Belagerungen |u. f. w. , fo wie die wichtigsten 
Proclamationen und Manifefte. Von Frudr. 
milt. von Cölln, König). Preufs. Polizey-Se- 
cretär. 1834. VI u. 263 S. 8- 

Bey der uns faft erdrückenden Maffe politifcher 
Ereigniffe war es ein guter (wenn auch nicht neuer) 
Gedanke des Vfs, diefe chronologilche Ueber ficht 
zu entwerfen. Zu einer pragmatischen Gefchichte 
möchte es ohnehin vielleicht noch lange nicht Zeit 
feyn. Unter den benutzten vonhandenen Materialien 
werden die Werke von Jones, Sarasin (der Vf. 
febreibt SaruJJin) , und die allgemeine Zeitung in 
der Vorrede angeführt; im Texte aber, der meift 
blofs aus einzelnen Sätzen behebt, die jedoch öfters' 
unter einander verbunden Gnd, alle Citale vermie- 
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den. Ob RrgtP« beide Werke, Cubnnes, Keller to 
(IJorcnte) , Torrcno, Pradt, Gouvion St. C>r 
Caruicero, Michel y Quin , Peccliio , I Mp ine u. Cvi. 
benutzt worden find, geht bey der gewählten Form 
nicht deutlich hervor. Rec. findet es fehr nveck- 
mäfsig, dafs auch auf Portugal (warum Portugal!? 
Porlus Cale) Rücklicht genommen wurde; eiwaj 
minder zweckmäfsig findet er die weitläufige Auf- 
nahme fo vieler Actenftöcke, welche man in jeder 
guten Zeitung findet. Am Ende eines jeden Jahres 
ift eine kleine Ueberficht des Standes der Dinge bey- 
gefilgt, und eine hiftorifche Einleitung voratist»- 
fchickt. Das oft eingemifchte politifch’c Raifonne- 
ment z. B. S. 10, 54* u * sv. fcheint dem Zwecke 
des Buches nicht ganz zu entfprechen. Ueber daj 
Mehr oder Weniger ift ferner bey folchen Schriften 
nicht zu rechten ; Irrthümer find dem Rec. nur we- 
nige vorgekommen, wohin etwa S. 63. gehören 
möchte, dafs Ferdinand VII. 1814 zu Valencia 
wirklich die Verfaffung der Cortes befchworen habe; 
dafs die jetzige Königin von Spanien Sophia heifse, 
da doch Jo/cpha ihr Name ift. Dafs bey einer Dir- 
ftellung diefer Art der Stil der Natur der Sach* 
nach nicht fehr fliefsend feyn kann, liegt am Tage: 
doch hätte gleich anfangs die Undeutlichkeit ver- 
mieden werden können: „Spanien war den Angrif- 
fen Englands auseefetzt, welches es als Bundes- 
genoffin von Frankreich bekriegte;” oder (S. 64): 
joo Verwundete, unter denen die Generale u. f. w. 
verwundet ; ” oder unrichtige Formen, wie: auf den 
Geh bey Burgos aufgeftelllcn General (S. 52); und 
diefe fich felbft eingeletzte Regentfchaft. Vieles an- 
dere will Rec. für Druckfehler halten, deren leidet 
fehr viele und alle unangezeigt find. Auch dasAo- 
bringen fremder Worte, tntalitcr gefchlagen; circa 
3000 M. ; fchwang fich durch Coup doeil Miliuir 
empor; halte wegbleiben können. Unter den 
Druckfehlern machen wir aufser Worten wie Ciudad 
fl. Ciudad, Pcyccrda (S. 47 u. 48 lies d. Jahrszehl 
1812 u. S. 161. die pagina 161. ft 128), Nevillc (St- 
reite) E/iipiccnndo , ConJIitionclle , calbegorißh 
y.ryny , Donadine ft. Donadicu , mcdiolin ft. medd- 
lin , llcuhla ft. Hucbla u. f. w. , befonders aaf 
191. aufmerkfam, wo ftatt d. K. v. Spanien, Portu- 
gal (teilen müfste. Ob folgendes ein Druckfehler 
ift, weifsRec. nicht: S. 6g. 1816. der K. v.Sp. erläfsl 
einen Armeebefehl wegen des Erhungerns der Offi- 
ziere. Die Reihe der Thatfachen ift bis zum Oct. 
1833- herabgeführt, und nachdem Rec. dbn Vf. auf- 
gefodert haben will, diefe Behandlung der fpani- 
fchen Gefchichte fortzufetzen und vielleicht auch 
andere Staaten zuzuwenden , flimmt er gern in den 
Schlufswunfch des Hn. v. C. in Beziehung auf Spa- 
nien ein: dafs der König nicht von Neuem durch 
herrfchfilchtige Minifter, geleitet von der Geiftlich- 
keit das wahre Wohl feiner Unterthanen verken- 
nen und ihnen eine zeitgemäfse, d«m Staate anpaf- 
fende Verfaffung geben möge. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

In meinem Verlage ift erfchicnen und in allen foliden 
Buchhandlungen zu haben : 

Zeitfchrift für das Forß- und Jagdiogfen mit befon- 
derer Rückficht auf Baiem. Früher heraosgeg. 
von Dr. C. F. Meyer, nun fartgefetzt von S. 
Behlen. 21er Bd.' in Rieften. Mit Kupfern, 
gr. g. 1824. Brofcbu Preis 4 llihlr. 16 gr. oder 
g Fl. Bhein. 

Die erften zwey Hefle find an alle Buchhandlun- 
gen verfandt, das 3te verläfat fo eben die Prelle, wel- 
chem das 410 auch in Kurzem folgen wird. 

Die au IVerordentliche Gediegenheit deslnhalls di»- 
fer Zeitfchrift wird gewifs jeden praktifehen Forfttnann 
fowohl, als auch den Theoretiker und Jagdliebhaber 
lehr anlpreehen , zu ihrer Empfehlung wage ich daher 
nichts zu Tagen, und erhielte jeden, lieh von dem In- 
halte wie von dem Werthe derfelben durch Einficht 
bey der ihm zunäclifl gelegenen Buchhandlung zu über- 
zeugen. ... 

Bapnherg, im Julius 1824. 

Willi. Ludw. Welch#. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Im November d. J. erfebeint: 

Herodoti Hiftoriarum libri IX. Codicem Sancrofti 
MS. denuo contulit nernon re)tV|uam lectionis 
varietatem cmnutodius digeffit Thom. Gaisford. 
1 Vol. med. 8. 

welches hiermit bekannt gemacht wird. 



Milt, J - . Elemente der National- Oekonomie, aus 
dem Englifchen üherfelzt von Dr. A. L. um Jakob, 
mit Zul'atzen vom Staalsrath von Jakob. 8- 
Halle, bey C. A. Kümmel. 

Drurkpap. 1 Illhlr. 18 gr., Srhreibp. 2 Rthlr. 

8fr., Schweizer Pap. 3 Rthlr. 

In diefein Werke find die Grundfätze der Natio- 
nal - Qekonoinie mit der gröfsten Präcifinn und Klar- 
heit Torgetragen und das Syftern diefer WifTenfchaft ift 
nicht leicht deutlicher zu iiberfehen. Daher eignet es 
fielt nicht blofs für Staatsgelehrle, fondern kann als 
A. L. Z. 1824- Zu-eyler Band. 



ein zweckmäßiges Lehrbuch für alle gebildete Stände 
betrarhtet werden, welche fich einen richtigen Begriff 
von diefer Wifrenfchaft in möglirhfter Kürze verfcltnf- 
fen wollen. Die von dem Herrn Staatsmlh it. Jakob 
hinzugekommenen Zufätza geben der Ueberfelzung ei- 
nen nicht unbedeutenden Vorzug vor dem Original. 



Ideen zu Beurtheilung der Einführung der Preufsifchen 
Hof kirchenagende aus dem fittlichen Gefichtspunkt. ~ 
gr. 8- Brofchirt. Treis: 12 gr. oder 54 Kr. Rhein. 

ift fo eben bey J. F. Hart knock in Leipzig er- 
fchienen. 



In meinem Verlage ift fo eben erichienen und in 
allen foliden Buchhandlungen zu bekommen : 

Brenner, Dr. Fr., Gefchichtliche Darßellung der 
V trrichlung und Ausfpendung der Euchariftie, 
von Chrißus bis auf unfere Zeiten, mit hef fün- 
diger Rückficht auf Deutfchiand, und befanden 
auf Franken, gr. 8- Bamberg. Preis 1 Rthlr. 

12 gr. oder 2 Fl. 42 Kr. 

Auch unter dem Titel : 

Gefchichtliche Darßellung der Verrichtung und Aus- 
fpendung der Sacramente u. f. w. 31er Band. 

Der Herr VerfafTer, rühmlich!! bekannt durch die 
beiden erßen Bände diefes Werkes, welche das hei- 
lige Sacrament der Taufe und der Firmung enthalten 
durch feine Dogmatik, wie auch durrlt feine übrigen 
fnintnllirhen in meinem Verlage erfrhieneneu Schrif- 
ten, behandelt in diefein Bande die Gefcbichte der 
Abeodmaltlsfeyer oder der heiligen Meile in der Art 
dafs er ihre allmählige Entwickelung und Geftaltung 
nach jeder, auch der geringften Handlung und nach 
allen Gebeten bis zur gegenwärtigen Form mit miig- 
lichfter hiftorifclier Genauigkeit darlegt. Mit gleicher 
Umficht erklärt er fich über die Perfonen , die Zeit 
den Ort und foaftigeUrnftände, welche auf die Kncha- 
riftie - V erricli tung Bezug haben. Da das heilige Aben d- 
mnhi eines der wichtigflen Religions - Geheim nifie 
und dasjenige ift, welches der Priefter täglich zu ver- 
richten hat, fo wird diefe, mit folcher Vollftändigkeit 
und von einem folchen VerfafTer bearbeitete Schrift 
vorzüglich dem Geiftlichen, dann aber auch jedem 
Forfcher der Kirche ngefchichle und der chriftlichen 
Archäologie nicht anders als höchft willkommen feyo 
H (5) denen 
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denen ich fie mit der fefleften Ueberzeugung von der 
Gründlichkeit und Gediegenheit ihrer AbfafCuBg em- 
pfehlen kann. 

Bamberg, im Julia« 1824. 

WHh. Lad vr. We-fche. 



Ber P. Chr. W. Vogel in Leipzig find er- 
fchienen. und für beygefetzte Preil'e ia allen 
fuliden Uuehhandtimgeu zu haben: 

Aefchyß Trngoediae. Ad opt. libr. fidem denuo re— 
cenf. inte gram lect. variet. nutasque ad}, Aug. Wrl— 
lauer. Vol. II. contin. Agamemnon, Chodphoros, 
Eumenides et Perfas. 8 m«j. 

ln charta imprelT. 3 Rthlr. 6 gr. 

— — fcript. 3 Rthlr. t8 gr. 

— — inembrnn. J Rthlr. 13 gr. 

Hieraus befomlerr abgcdruckt: 

— Agamemnon. 8 maj. 12 gr. 

— Cheöphorae. 8 maj. 9 gr. 

— Eiunenides. 8 maj. g gr. 

- — Perfae. 8 maj. »2 gr. 

Bro<ler'$, Chr. G. , prnktifche Grammatik der lat. Spra- 
rhe. Cum lect. latinis. 1 jle vom Prof. Ramihorn 
verbelTerte u. vermehrte Auflage, gr. g. 16 gr. 

Lectiones latinae. Editio XVII. 8 maj. Agr. 

— — kleine latem. Grammatik mit leichten Lectionen 
für Anfänger, softe aufs- neue diircligefehene und 
verhelf. Auflage von L. Ramshorn. gr. 8. g gr. 

. — — 'Wörterbuch zu der kleinen litteiu. Grammatik. 
I7te verh. Auflage, gr. 8- 6 gr. 

Treiealeben, D. t Verfuch einer Dnrftetlung über Be- 
richtserftattungen im Königreiche Sochfen. ifter 
Theil. gr. 8- 16 gr. 

Griechenland , in den Jahren 1831 u.lg22. (vonSturza). 
Aus dein l'ranzöf. mit Anmerkungen und Zulagen 
vom Prof. Krug. gr. g. Brofch. 16 gr. 

Grofsmann, E. G. L., de Procuralore parahola Jefu 
Chtifli ex re provinciali Romen. illiWtrata. 4 maj. 
19 gr. 

Heinroth, Dr. J. C. A. , Lehrbuch der Seelengefwnd- 
heitskunde, zum Behuf akadem. Vorträge und zum 
rrivatfludiutn. 3ter Theil. Seeienpftege u. Geiftes- 
pfiege enthaltend, gr. g. 1 Rthlr. 13 gr. 

Matthin, A. , grieehifehe Schulgrammatik. 3t e ganz 
umgearb. Auflage, gr. g. Wird za Michaelis fertig. 

Tja ff, Dr. C. ff., Syl>em der Mirteria niedren nach 
chemifrheir Principien, mit Riickfirht auf die finn- 
lichen Merkmale und die Heilkräfte der Arzney- 
lnittel. Fiir Aerzte, Chemiker n. Apotheker. Jter 
oder 3ter Snppleinentband, nebft vollfländ. Regifter 
iiher di« 7 Bande, gr. g. 1 Rthlr. 21 gr. 

Auch n*7tcr dffra Titel; 

— die neneflew Entdeck nagen in der Chemie der 

.Maternt malmt , IvrteHiatffrh dnrgefteflt, nefift ei- 
geu.liiüuAl. Fi rfi hungiMi. j.’er lid, gr. g. 1 Rthlr. 31 gr. 



Ramihorn, E . , , Iateinifche Grammatik, gr. 8. a Rthlr. 

(Schiller., Fr. v ,, fämmtliche Werke). Supplemente 
zur Tafchenausgabe , euth. die Fortfetzang u.Schlufn 
der Gefchichte de» Abfalls der vereinigten Nieder- 
lande von Karl Curfh und der Gefchichte des gojäh— 
rigen Kriegs von K. L. v. H oltmann. 6 Bände. 16. 

2 Rthlr. 6 gr. 1 

Schneider'* , J. Gottl., griechifch-deutfches Handwör- 
terbuch u. f. vr . , fiir Soliulen ausgearbeitet vun Dr. 
Franz Pajffow. 2ten Bandes 2te und letzte Ab- 
theilung (ift als lieft verfendet). Die beiden Bände 
(261 Bogen) heften : auf ord. Druckpop. 6 Rthlr. 
auf weifsein Druckj». gröfser Format 6 Rthlr. 18 gr. 
auf Schreibpap. gröfser Format 8 Rthlr. 

Seyffarth , Gu/t, de fuois lilrrarum Graecarum tum 
genuinis tum adoplivit lihri duo. Arced. commen— 
tatio de lileris Graecorum fubinde ufitati, differla— 
tioaes indes et tabulae duae. Cuin epiftola Godofr. 
llermanni. 8 maj. {n charta impreff. 5 Rthlr. 8 S r * 

— — fcript. 6 Rthlr. 

Spohit, Fr.A.Guil., Lectiones Theocriteae. Speci— 
men 1. 2 et 3. 4. * (In Comm.) 18 gr. 

Tromnisdorff’s , Dr. J. R., neues Journal der Pliar— 
inncie, für Aerzte, Apotheker u. Chemiker. Jten 
Vdes 3tes Stück, und gteu Ildes iftes u. ates Stück. 

8. 3 Rthlr. 14 gr. 

Ferner find bey demfefhen nachftehende Neuig- 
keiten in Commiffion zu haben : 

Cbriflenlhinn , das alte und nene, eine kritifebe Be- 
leuchtung des Werks: Die Stunden der Andacht. 

3tes Heft. 8- 16 gr. 

Damatt t, y., Leben der heil. Elifabeth , Landgräfia 
von Thüringen. 12. 8 gr. 

Dienfl -Reglement, das, für die Gemeinen, Gefreyten, 
Tambours, Corporale und Feldwebels, der K. K. 
Oefterreich. Armee , in Fragen und Antworten. 16. 

16 gr. 

Ernsmi Rolerod. Cotnmentarii de verborum nc rernm 
copia. Liber ad fermonem et Itilum forrnandum 
uliliffiinus. Cura E. Th. Hohler. Pars I. gmaj. lögt. 

Ficker , F., Anleitung zum Studium der- griech. u. rö- 
mifchen Klaffiker in feinem ganzen Umfange. 2ter 
Theil. gr. 8. 3 Rthlr. 12 gr. 

Frint, Dr. J. , einige Gedanken iiher das Conrertiren. 
ates Bändchen, gr. 8- I Rthlr. 

Icientia religionis quam ex ryflemale, in Lati- 
num com|»endium redegit J. Schroll. 4 Partes. Edi- 
tio fecunda emendata et micta. 8 maj. 4 Rthlr. • 

Sammlung prakt. Vorträge zur Befefligung des 

Glaubens, der Tugend u. Zufriedenheit, ates Bänd- 
chen. 13. 18 ?r. 

theol. Zeitfchrift. i fter Jahrgang 1893- 4Hefte. 

8- 2 Ilthlr. 8 gr. 

Frohhe rg, Regina, die F.ntfagong. Ein Roman. 2 Bde, 
mit 9 Kpfrn. 8- 3 Rthlr. 

Fu.tr, J., loftituliones in mathefin puram elementarem. 

Pars I. 8 maj. I Rthlr. 8 gr. 

Getvey 
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Getvey und 3 Ieisl. Wien mit Teinrn Vbrftädlen humo- 
riftifch gefcliildert. 5 Hefte. 8 Brofch.lRthlr.i6gr, 

Gißßchütz, C., vennifchle Aufllitze zum Vergnügen 
und zur Belehrung junger Leute, als eine Belohnung 
des Fleifses. 8. 1 2 gr. 

Goulta, W. G., tabellarifche Darftellung der in dem 
neuen Strafjgefetze enthaltenen Verbrechen und 
fehweren 1 'oIizey-Uebertrelnngeo nebfl ihren Stra- 
fen. gr. 8- 30 gr- 

Hohler, F., Militär- Oekonomie-Syftem der Königl. 
Oefterreichifchen Armee. 171er Bd. gr. 4. 6 Uthlr. 

Lettinnen, lateinifche und deutfehe, für Anfänger, 
mit granimatifchen Erklärungen. 5 Hefte, gr. 8- 
2 Uthlr. 13 gr. 

Orcuny, A., Darflellong derUrfarhen der Drehkrank- 
heit lind der Mittel , die Schafe davon zu verwah- 
ren. gr. 8. 12 gr. 

Pratobevern , Dr. C. 1 . , Materialien fiir Gefelzkunde 
_ und Rechtspflege in den üeflreichifchen Staaten. 
71er Band. gr. 8- 2 Rthlr. 

Salomon, J. M., Lehrbuch der Aritlimetik u. Algebra 
zum öffentl. Gebrauche und Selbftunlerrichle. 31* 
Abtbeil., enthält eine Snmmlungvon Formeln, Auf- 
gaben und Beyfpiclen, nebfl Theorie d. Gleichungen 
des 3ten n. 4ten Grades, gr. 8- 2 Rthlr. 16 gr. 

— J., metrologifche Tafeln über filaRfse, Gewichte 
und Münzen verfchiedener Staaten, gr. 8. 1 Rthlr. 

18 gr. 

Span, M., univerfa rhrafeologia lalina. Secundis curis 
Sallufliana, l'aefareana, Liviana, Corueliana etc. 
rhrafeologia , ' ac denique indice verliorum , quae 
in foro militari, civili, lacroque nbtinent , k>cni>le- 
tata , et ad ufum juvent. liier. fUidiof. accominodata. 
Editio nov. aurta. g inaj. 3 Rthlr. 

Wagners , Dr. V.A., krit. Handbuch des in den ofler- 

1 reichifch - deutfllien Staaten geltenden Weckfel— 
rechtes, lfler Band. gr. 8- 2 Rthlr. 
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niffe der Königreiche Baiem und Preußen mit dem 
päpfll. Stuhle; über die gefehichtlichen Momente wäh- 
rend der letzten Verhandlungen der preufsifchen Re- 
gierung mit denselben; über die ftaatsbiirgerlichen 
Verhältniffe der päpfll. katholifchen Behörden in Preu- 
fsen ; über die Statiflik der katholifdien Kirche in den 
preufsifchen und baierifchen Staaten u. f. w. verbreitet, 
und im Anhänge das heilige Bündnifs in der Urfprache 
und deutfehen Ueberfelzung ; die Declarationen der 
zu Aachen verfajumelten Mächte, die einzelnen Leber— 
einkiinfte, Edicte, Bulleu und deren Sauction , und 
dergl. mehrere wichtige Actenftücke liefert, keinem 
Freunde des Vaterlandes, keinem Beobachter der Be- 
gebenheiten unferer Tage, keinem Forfclier der Ce- 
frhichte gleichgültig feyn und von ilim ungelefen blei- 
be». Dnfs Alles aus den beflen Quellen gerchüpft, mit 
Scharffinn beurtheilt , mit Uinficht geordnet, mit An- 
nehmlichkeit und Deutlichkeit zur allgemeinen L eben- 
fieht und Ueberzeugung vnrgetragen fey ,' braucht nur 
nebeubey bemerkt zu wetdeo. 



Bey uns ift erfchienen und in allen guten Buch- 
handlungen zu haben: 

Beyfpicle und Aufgaben 
aus der allgemeinen Arithmetik und gemeinen Geometrie , 
von 

Daniel Friedricf^Hecht , 

Profeffor der reinen und angewandten Mathematik an 
der Bergakademie, und erftem Lehrer an der aka— 
demifchen Bergfchule zu Freyberg. 

Preis 6 gr. 1 

Da des Herrn Verfaffers Lehrbuch über Arithme- 
tik und Geometrie fchon in fo vielen Schulen eilige— 
führt ifl, fo wird diefen diefe Beyfpielfatnmlung vor- 
züglich lieb feyn. 

Craz u. Gerlach in Freyberg. 
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Preufsen und Baicrn 
im Concordate mit Pom. 

Iin Lichte des i6ten Artikels der deutfehen Bundesacte 
und nach den Grundfätzen der heiligen Allianz 
dargeftellt 

von . 

Alexander Müller, 
Grofsherzoglich S. Weimar. Rogierungsrath. 
gr. 8. Neu find t ». d. Ort», bey J. K. G. Wagner 
und in allen deutfehen Buchhandlungen. 

22J Begen. Geheftet. Preis 1 Uthlr. 12 gr. Sächf. 

oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. / • ' 

Wenn auch der N.mih» de« Hrn. Vfs diefem Werke 
nicht fchon fattlajo zur Empfehlung diente, fb kann 
dnrlt eine Schrift, die fleh über die wirhtigflei» Gegen— 
flände der Zeitgofchicbte, »amentfich: über die Ur- 
bedingungen fiir jede Unterhandlung der Regierungen 
mit dem pnpftUcken Stuhle ; über die Kirchenverhält— 



Die Mahleiche , oder die Schuld. 

Vom Yerfnffer der natürlichen Tochter u. t. W. 
2 Theile. 8- 

Preis 2 Rthlr. 8 gr. oder 4 Fl. 12 Kr. Rhein. 

(In Cominifflon.) 

ifl fo eben bey J. F. Hartknoch in Leipzig fertig 
geworden. 



Wening - ln genheim , Dr./. IV. V., hehrbuch des 
gemeinen Civilrechts , nach Herfe’s Grundrifs ei- 
nes Srftems des gemeinen Civilrechts zum liehuft 
von Pandekten — VorleJ ungen u. f. w. hrßer Band. .. 
Zweyte verbefferte Auflage, gr. 8- München 
I824, bey Fl eifchm an n. 1 Rthlr. 16 gr. 

Diefe« auf den berühmteftenllochfchulen Deutfeh— 
lands eingeführte Vorlefebocb hatte fieh in feinem erßen 
Theile fo fchnetl vergriffen , dafs eine zweyte Auflage 
milbig wurde, welche nun verbeffert und vermehrt 

er— 
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gj j A. L - Z« N um- sog. 

erfchienen und an »Ile Buchhandlungen verfeodet wor- 
den ifi. Der 3te und letzte Band ift unter der Prelle 
und erfcheint zu Michaeli». 



In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und in 
allen foliden Buchhandlungen zu bekommen : 

Hornthal, Dr. Fr. L. V., xweyle Abhandlung Über 
das Anlehenspeßhdft der vereinigten baieri/chen 
Gutsbeßtcrr , oder über den Kredit verein in fiaiern. 
gr. 8. Broich. Preis 10 gr. oder 45 Kr. Rhein. 

Der Herr VerfafTer fuhrt in diefer Schrift die An— 
flehten über die Bildung des fo dringend nothwendigeu 
Kreditvereins in Baiern, welche er in der erfteu Ab- 
handlung nufttellte , näher aus, prüft die abweichen- 
den Plane und Meinungen genauer, uud zeigt iusbe- 
foadere , auf welchen Grundlagen diefe Anhalt errich- 
tet werden muffe , damit fie folid und dem drey fachen 
Intereffe derGulsbefitzer, derKnnitnliflen und der Re- 
gierung vollkommen enlfprecbeud fey. 

Bamberg, im Julius 1824. 

Wilh. Ludw. Wefch 6 . 



Ber Krieger u. Comp, in Marburg u. Cnffel 
ift fo eben erfchienen und aurch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands zu erhalten : 

Schmitthenner, F. , Lehrbuch der deutfehen Ge- 
fchichte für höhere l'nterrichtsaaftallen. 8. 
34 Bogen. 1 Rtlilr. oder 1 Fl. 48 Kr. 

— — deutfehe Sprachlehre fürGelehrtenfchulen. 8- 
22 Bogen. 16 gr. oder I Fl. 12 Kr. 

III. Naturhiftorifche Sammlungen, 
fo zu verkaufen. 

1) Eine fehr grofse und yollftiindige Sammlung von 
Conchylien, Korallen und andern Zoophyten , theils 
von lebendigen Tbieren, theils als Verfleiuerungen, 
in 5 grofsen und 10 kleinen Schränken mit Schub- 
fächern. 

2) Eine uDge&ilir 9000 Speries enthaltende Sammlung 
getrockneter vollkommen gut erhaltener Pflanzen, 
welche fäwmtliche deutfehe, die weiften europiii- 
frhen, und fehr viele aliatifche, afrikanifche und 
amerikanifche Pflanzen ex loco nataii in einer gro- 
ben Menge von Exemplaren enthalt; in eiuigen 
hundert grufsen Paketen in Pappdeckel nach dem 
verhellenen Syfleine von Batfch tabula afßni~ 
tatum geordnet. 

3) Eine fehr reiche oryktognoftifclie und geognoftifche 
Mineralieu- Sammlung von mehr als 8000 Stücken 
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in 9 groben Schränken , ft einen aus freyer Hand und 
unter billigen Bedingungen zu verkaufen. Lieb- 
haber wenden fleh poftfrey an Herrn Knnzleyrath 
und Hofndvocalen Brieflich, oder an die Meußef/cht 
Buchhandlung in Coburg. Sollte binnen einem 
halben Jahre kein annehmliches Gebot erfolgen, fo 
werden obige Sammlungen an den Meifthietenden 
verfteigert, zu welchem Ende bereits an den voll— 
fländigen Verzeichniffen, die Im Drucke erfcheinen 
Collen , gearbeitet wird. 



Eine aus ungefähr 10,000 Stücken beliebende ge— 
nealogilche heraldifche Wappenlämmlung in Siegeljak, 
Wachs und Oblaten, fyftemntifch geordnet, und in 
zwey grofsen Schränken auf bewahrt, ift um einen bil- 
ligen Preis zu verkaufen. Liebhaber wenden fleh poft- 
frey mit ihren Geboten an Herrn Kanzleyrath und Hof— 
advocaten Briegleb, oder an die JSleufel'fche Buch- 
handlung in Coburg. 

IV. Vermifchte Anzeigen. 

Erklärung. 

Es ift zur Gewohnheit geworden , fleh mit dem A n- 
kauf von Kupferwerken, welche periodifch in Heften 
erfcheinen, nicht zu beeilen, weil die Liebhaber der 
Kauft und Wiffenfchaft häufig die Erfahrung gemacht 
haben, dafs Unternehmungen , an die fie ihr Geld ge- 
wendet hatten , iüs Stocken gerietlien, oder vor ihrer 
Vollendung ganz aufhorten. . 

Die zwey botanifchen Kupferwerk* von Ludwig 
Reichenbach, welche in meinem Verlage erfcheinen: 
j) liluftratio generis jiconiti afque Delphinii. In lo- 
lio," jedes Heft mit 6 colorirlen Kupfern. 1 Rthlr. 

2' Iconographia hotunica feu plantae criticae. In 
Quarto, jedes Heft mit 10 Kupfern, fchwarz 
16 gr. , coiorirt 1 Rthlr. 8 gr- 

Tollen diefos Schickfal nicht haben, ira Gegentheil er- 
theile ich hiermit die fefle Erklärung, dafs das erflc 
Werk, ungefähr 16 Hefte umfaffeud, im Jahr 1826 
vollendet weiden füll. Das zwevte aber jährlich 100 
Tafeln liefern und inindeftens durch 5 ( enlurien forl- 
gefetzt werden Toll. Daffelbe Velinpapier, derfelhe 
fnrgfältige und deutliche Druck , daffelbe ausgezeich- 
nete , feine und uaturgemäfse Colorit, welche die bis- 
her erfebienenen Hefic dem Kenner darbieten, Tollen 
nicht nur bis zum Ende beybehalten , fondern wo mög- 
lich noch vervollkomint werden. 

Leipzig, im Auguft ig 24 - 

Friedrich Hofmeifter. 

■ 1 * • 
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Verzeicbnifs der in der Allgera. Lit Zeit und den Ergänzungsblättern recenfirten Schriften. 

Anm. Oie erUe Ziffer »aigt die Murner, die tireyte die Seite tu. per BejCtu EB. beteicbaet die ErgüajungibUuet, 



A. 

Archiv für die Peflorel • Wiffenfcheft theoretifchen n. 
praktifcben Inhalt»; hertuig. »on J. S. Bail ; fort- 

f el. »on C. F. Bretcius , D. P. L. Mutti u. D. C. W. 
'pitker. 4r Th. Auch : 

— neue», für d, Peft. Witf. tr Th. u. an od. 5n Thl» 
t» Hft. EB. gg, 697. 

Athenflädt , Fr. E. L. , Europa u. fein Monarchenthum 
od. geheime Politik der Staaten, ir o. ir Th 19;, 
yaü. 

cf Aubigni, J. H. Merle, Predigten. Au» dem Franz. 
EB 94 > 748 - 

Auguftin , Cb. Fr. B. , halberftädt. Blätter. Wochen- 
fchrift für da» J. iga). 1 Bde od. ja Stück. EB. 9], 
740. 

B. 

Bail , J. S., f. Archi» für die PaftoralwifT. 

Bai ly , Franfois n. Parifet , medicin. Gefchichte de* 
gelben Fieber» , beobachtet in Spanien , bei. in Ca- 
talonien igat. Aua dem Franz, von A. Lima». »04, 

791 - , . , 

Bartels , G. Chr. , fpecielle Homiletik für die hiftor. 

^o. parabolifcbe Homilie tgg, 665. 

— — Religionsvortrige bey feiner Amtireründerung. 
EB.9j.74j. 

Biudant, F. S M Voyage mineralogique et gcologique 
en Hongrie Tom. I — IV. 199, 753. 

Big uon t l. Politik des Tage» — 

Blanc, Prof., I. J. Cb. Wiedemann. 

Borchmeytr, W. Ant. , Deutfcbland» Baumzucht. EB. 
95 » 75 J- 

Bornmann, Atmanach der merkwürdignen Zeitercig. 

Bitte Schl eile ns — EB. 19,711. 

Brandes , H. W., Vorbereitungen zur höheren Analy. 
As. Auch : 

— — der polynom. Lebrfatz n. leichte Anwendung 
deffelben. EB. 9 j , 7J7. 

Brefciut , C. F., f. Archiv für die Paftoralwitt. 



Briefe einet Augenzeugen der griech. Revolution vom 
J. igat; nebft Denk l ehr, de» Fürften Cantacuten • 
üb. die Begebenheiten io d. Molden u. Wallachey 
»Itao u. a 1. 19a, 697. 

Buckon, J. A. , f. Dug. Stewart. 

C. 

Cantacuzeno's Denkfchrift, f. Briefe eine» Augenzeu- 
gen der griech Revolution. 

v. Cölln, Fr. W., ebronolog Ueberficht der Kriegter- 
eigmlfe in Spanien u. Portugal, »om Einfall der . 
Franzoien im J. tgog bis zur Befreyung de» Könige 
»on Spanien igaj. »07, grj. 

X>. 

Delambrt, üb. die Arithmetik der Griechen; aut dem 
Franz, »on J. Jof. Igo, Haffmann. EB. 86, 687. 

Denkfcbriften der Kgl. Baier. boten. Gefellloh. in Re- 
gentbarg, »r Bd, euch; in Bdt te Abth. EB. g7, 

619 ' 

Dindorf, G. , f. Platonis conrivium. 

Dräfekt, J. H. B., Predigten für denkende Verehrer 
Jefut. jte u. letzte Samml. je unveränd. Aufl. EB. 

* 9 > 7 »*. 



E. 

Emmerling, Ch. A. G., Epiftole Pauli ad Coriatbio» 
pofierior illuftrata. igj, 615. 

Erläuterung der Jüdifchen Gefcb. bi» zur Zerltörung 
Jcrufalemt durch die Römer. ig7, 657. 

F. 



e. Fink, Jof., üb. den Einfluft jener Conföderationea 
in Deutfchland , an welchen Baiern feit dem ewi- 
gen Landfrieden bi» zum wtfipbll. Frieden Tbeil 
genommen, auf deflen Landeshoheit — EB. 9;, 
759 * 

Fouqui, Caroline de lt Motte, geh v. B rieft , die Her. 
zogin »on Montmorenci. Roman, j Tble. EB. 9 a, 



7 J4» 



Foi*- 



Digitized by Google 





Fotttjt/e, Friedr. Jo Ta Motte, Ritter Elidouc. Altbre- 
tan. Sage, i — ]s Buch. EB. oi, 714. 

Francois , f, Bally. ^ 

G. 

Ganilh, M. , Ja pouvoir et Je l’oppoütion dans la fo- 
ciete cieile. 107, 8 »7* 

Geifse, Fr. Jof. , drey Predigten bey einer Amtsrertn- 
derung, mit einer Grabrede. EB. 94,751. 

Gert's van der Schüren, Chronik ron Cleve u. Mark; 
mit Anmerkk. zum erftenmal berautg. ron £>r. L. 
Troß. 184, 640. 

Gats, J, K. , f. Blatons. Pbädon. 

Gräter, F. D. , zerCtreute Blätter, ifte Samml. EB; 
94, 745* 

H. 

Hall, B. , Eztract* fron» a Journal written on tbe 
coafti of Chili, Peru and Mexico in tbe Yens i|io 
— tg:i. Vol. I. II. ig«, «49. 

Hanke, Henr. , geh. Arndt, Claudia. Roman, 3 Bdchn. 
1 $6, 656. 

Hoffe, J.Chr, , dar Güterrecht der Ehegatten nach rörm 
Recht. ir Bd. alt. Ehe* u. ScheTdungtr., Charakter 
der D01, Beftellung der Do». 184,(5}). 50,777. 

*. Hazzi, StsR. , üb. den Dünger, zugleich üb. dal 
Unwefen dabey in Deutfcbland, bef. in München 
u. ganz Baiern. jte Terra. AuH. EB. 85, 6go. 

Hebel, J. P. , biblifche Gefchicbten, für die Jugend be- 
erb. tf u. at Bdchn. 197, 74a. 

Hoff mann, Joh. Jof. Ign , I. Delambre. 

Hopfner, E. Fr., de discrimine raediatae et immedia* 
tae dei efficaciae rectiut intelligendo. Comrnenta- 
tio. aoi, 769. 

Horft , G. K. , Flora, od. die Blumen in ihrer böbern 
Bedeutung. EB. 8J> 678* 

I . 

Jacobs, Fr., Erzählungen. 11 Bdchn. »8S, 654. 

Jacobfea , Fr. J. , neue Sammlung Handelsrecht!. Ab- 
handlungen. 106, 8 t). 

Ideltr , L. , f. S. F. Lacroix . 

K. 

es. Kalkreuth, H. W. A., die Legitimität. 183,61s. 

Kerndorf fer , H. A. , Anleitung zur grundl. Bildung 
des guten deklamator. Vortrag*', bef. für geiftl. Be* 
redfamkeit. 195, 71$. 

L. 

Facroix, S. F., Anleit, zur ebenen u. Tphär. Trigono» 
metrie u. zur Anwendung der Algebra auf die Geo* 
metrie. Neu überfetzt mit Anmerkk. von L. ldeler, 
EB. 9,-, 759. 

Liman , A, , f. Bally, med. Gefcb. des gelben Fiebers. 

M. 

Mahne, G. L. , vita Daniclis fVyttenbachii. 194,7t). 



Martiny, F. W. , Handbuch für Reifende nach dem 
fchlclifdhen Riefengebirge u. der Graffch. Glatz 
EB. 9«, 766. 

Mains , K., f. Fr. A. Tittel. ‘ 4* ' 

Ale m oh es biftoriques für la cataftropbe du Duc 
d’Enghiest. 107, in. 

Merabaudis , Fl., Carminum Padepyricique Reliquiae 
ex Membr. Sangallcnfibus editae a B. G. Kitbuhno. 
Edit. alt. emend. EB. 9t, 717. 

Müller, W. Chr., Briefe an deutfehe Freunde ron ei- 
ner Reife durch Italien üb. Sachten, Böhmen und 
Oeftreich i&so 11. ji. ir u. ir Bd. 103, *89* 

Muzel , D. P. L. , f. Archir f, d. Paftoralwiff. 

N. 

Kebe, J. A., Fej’er der in Anwefenheit des Grofsberz. 
von Sachf. Weimar Eifenach rollzogenen Grundftciu- 
legung der neuen Bürgerfchule in Eifenach 1 ):). 
Gelänge u. Reden. 188, 87s. 

Nicolai, K. , Verluch einer Theorie des Romans. Kri- 
tifch philofoph. behandelt, ir Th. EB. 17, 694. 

Kiebuhr, B. G. , f. Fl. Merobaudcs. 

P. 

Papius , üb. die Bildung des Forftmannes. sot, SoS. 

Parifet , f. Bally. 

Paulus, Caroline, geh. Paulus, Erzählungen. 191,703. 

— H. E. G. , Warnung vqr mögl. Juftizmorden durch 
rechtl. u. allgem. rerftändl. Beleuchtung der Fort* 
kifch- Hasr.acherifchen Laufe celebre. asu. )S Heft. EB. 

8<, öS i* 

Pfeil, W. , Grundfätze der Forflwirthfchaft. ar Bd. 
Forftlioanzwlff. , Forftverwaltungskunde — — - EB. 

90, 71 ). 

Platonit convirium , in ufum fcholarum cur. G. Di*- 
dorßus. 10 t, 77s. 

Platons Phädon od. Gefpräch üb. die Unfterblichk. 
der Seele-, überfelzt mit Anmerkk. von J. K. Gütz. 
19). 705* 

Politik des Taget, enth. die Cabinelte u. die Völker, 
von Btgnon , u. die Lage Europa'! im Anfänge des 
J. 181 3 aus den Lettres de St. James überfein ton 
J. Th. . . EB. 89, 705. 

Projecto do Conftitui^äo pars o Imperin do Braill — — 
per Sua Mageft. linper, o Senhor D. Pedro I. — 

1S9, 67)- 

K. 

Rixner , Th. A, , Handbuch der Gefcb. der Pbilofo* 
phie. »r u. jr Rd. EB. 90,761. 

Rohr, J. F., kritifche Prediger - Bibliothek, gr Bd* 

4 Quartalhefte. EB. 91,731. 

Rnfeamüller, G. H. , Maria od. Freundfcbaft mit Jtfe- 
Andacbtsbuch. EB. )6, 687. 

Rudo/phi, C. A. , Index numismatura in Tirorum de 
rebus medici* aut pbyiicis xseritoruw memon**** 
perculforum. jgjr, 66i> ^ 
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Sartorius, G. , f. Spittlers Entwurf der Gefchiohte — 
«r. Schaffer, Kitter, Braßlien als unabhängiges Reich, 
in fsiftor., merkantil, und polit. Beziehung. 1S9, 

679. 

Schumacher, H. C. , aftronomifche Hülfstafeln für 
sgai ; fcir lgu und für i|>]. EB. gy, 671. 

» an der Schären, I, Gert van der Schären. 

Spieker, C. W. , Andachtsbuch für gebildete Chriften. 

4e verb Aufl. ir u. ir Th. EB. .93, 744. 

— — f. Archiv f. d. PaftoralwifT. 

Spittlers Entwurf der Gefcb. der F.urop. Staaten. Mit 
einer Fortfetz, bis auf die neueften Zeiten von G. 
' Sartorius, je Aufl, ir u. jr Th. EB. g6, Agj. 
Stange, E. , überden Myfticismur. tgg, 671. 

Stewart, D. , Hiftoire abregee des fciences rr.ötaphyfi- 
ques, morales et politiques depuis Ia renaiffance des 
lettres; trad. de PAnglais par J. A. Buchon, tre et 
Ilde Partie, so;, |oi. 

Sturm, K. Ch. G. , Bey träge zur deutfchenLandwirth- 
fcbaft u. deren Hülfswilfenfchaften. isbis jsBdchn. 
*96, 7 19. 



T. 

Tiltel, Fr. A. , u. K. Maltis, Wanderung im Kiefen- 
gebirge, malcrifch erläutert u. durch radirte Kpfr. 
abbildend dargeftellt — EB. gr, 693* 

Trofs , L. , f. Gert van der Schären, 

e t 

V. 

Ueberßcht, topograph. ftatiftifche, des Verwaltungs- 
Bezirks der Kgl. Regierung zu Liegnitz. EB. 89, 
710. 

W. 

JVadcek , Fr., Keife von Berlin nach der Infel Rügen, 
* 106, gti. 

Wiedemann , J. Ohr. , Franz. Lefebuch für Anfänger, 
je verb. Ansg. ; mit Vorwort vom Prof. Blanc. EB. 

• 9 fi "60. 

Wredoiv , J. C. L., der Gartenfreund , od. Unterricht 
üb. die Behandl. des Bodens u. Erziehung der Ge* 
wächfe im Küchen*, Obft- u. Blumengarten — jte 
verb. Aufl. FB. 87, 696. 

■ttenbachii, D., vita , f, G. L. Mahne, 



(Die Somme aller angezeigten Schriften ift 71.) 
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IX 



Verzeichnils der literarifchea und artiftifchen Nachrichten* 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

. Albrand in Koftock »97, 744, v. Breitfehwert au* 
Stuttgart 194, 7S0. Chezy in Paris 194, 710- ClaJJius 
in Tübingen 191, 703. Eichhorn in Oehringen 187, 
66 j. Graffiti Königsberg so 6, gt£. Haas in Kalw 
lgj, 631. War/ > n Erlangen 106, g 1 $. Hauber in 
Schönthal 1&9, Ago. Hauff iö Dachtel 18J, Ä48. 
Hochfletter in Hohenheim ijj, 64g. Rentner ia Tutt- 
lingen igA.A?;. Kern in Beligbeim ijj, 64g. Kefs- 
ler, bisheriger würtemb. Landftand 187, AAj. Kleiber 
d. ä. in Stuttgart 1831631- tg6, 6$5> Köftlin in Stutt. 
gart ig3, 631* Menzel in Breslau toA, gt j. Mofer in 
Stuttgart 1 (£,£(£■ Müller in Deffau so 1 , 77 j. Oechs- 
le in Efslingen sot, 77}. Ofander in Metzingen ig;, 
£48. Plieninger in Stuttgart igy, £79. Puchelt in 
Leipzig so£, 8 i£. Remufat in Paris 194, 710. Riecke 
in Tübingen lgj, £48. Rogge in Königsberg 191, 704. 
Raft in Stuttgart 189, £79. Rufiwurm in Katzeburg 
197,744. Schmder in Neuftrelitz 101, 775* Wunder- 
lich in Maulbronn 189, £80. 

Todesfälle. 

Bandelin in Lübeck 196, 735. de Biran in Paris 
r96,73;S. Dethloff in Teffin 196,736. Ifenfre in Kö- 
then 103, 79a. Pflaum in Baireuth 1 83, 63s. Ringel- 
taube in Stettin igj, £31. Schröder in St, Petersburg 
*« 3 , 79 «- 



Univerfitäten , Akad, u. and. gel. Anftalten. ' 

Rtrlin, Kgl. Akad. der Wiffenfcb., hiftor, philo* 
log. Klaffe, Preisfr. für d. J. igi£. 185,647. Hohen- 
heim, landwirthfchaftl. Infiitut ; Verein für Schaf- 
zucht; mit dem Inftitut vereinigte Anhalt für arme 
Landwirthfchaftl. Zöglinge, Vorfteber derf. , Zweck 
11. nähere Nachricht üb. die Einrichtung derf. 19g, 

749. Roftock, philomathifche Gefellfcb. , Ueberßcht 
der Befcbäftigungen derf. vom May 1813 bis April 
1814. 197,743- 101,783. Würtembcrg, Cenfurange- 
legenbeiten, neuefte Eeftimnntng u. Verordnung betr. 

19;, 717. — alle die Univerßtüt beziehenden Ifrae- 

liten muffen lieh zu vor der angenrdneten Prüfung auf 
dem Ober- Gymnaßum zu Stuttgart unterwerfen 194, 

7,9. — Kgl. Landwirthfchaft’icber Verein, und Ver- 

ein für Vaterlandskunde; nähere Beftimmung beider 
neben einander behebender Kgl. Inftitute daß »87,, 

66j. 

Vermifchte «Nachrichten; 

v. Dannecker s neuefte Arbeit die für die Kaiferinr- 
Mutter nach St Petersburg beftimmte coloffale Sta- 
tue: C kr ift us , ifs vollendet und dahin abzugehen be* 
reits eingepackt 105, 807. Wtinhold in Halle, Hei- 
lung eines Afterproduktet mit Knochenauftreibung 
der rechten Oberkieferhöhle — 19g, 747. 
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III. 

Verzeichnis der literarifchen and artiftifchen Anzeigen. 



Ankündigungen von Autoren. 

Brandt s in Salzuflen , da* Archiv de* Apotheker* 
Vereint im nördl. Deutfcbland für die Pbarmacie auf 
de* J. igij betr. 191, 

Ankündigungen von Buch, und Kunftbändlern. 

Amtlang in Berlin 191, 69%. Anton in Halle 19g» 
7JI. Craz u. Gtriack in Freyberg 10|, 8 |0. Fleifck- 
mann in München 10g, 830. Flittner. Verlagsbuchb. 
in Berlin 19t, <9;. Frammann in Jena 191, 694. 69 6. 
19g, 74g. Hartknock in Leipzig log, |t6. 830. Hein- 
richihofen in Magdeburg 19t, 696. Hilfcker, Bucbh. in 
Dresden 191, £94. Korn, d. ä. , in Breslau 19g, 750. 
Krieger u. Comp, in Marburg u. Calfel 10g, 831. 
Kümmel in Halle 198, 747. 7JI. *og, gij. Kunft- 
u. geograpb. Bureau in Braunfchweig 198« 749. Lei- 
he in Darmftadt 198, 747. Max u. Comp, in Bres- 
lau 19t, 691. Meyer. Hofbucbh. in Lemgo 191,689. 
Müller in Leipzig 198, 731. Palm, Verlagibucbb. in 
Erlangen 191, 695. Ptrtktt in Gotha 1981 749« 



Schulz n. f Vordermann in Hamm 19 g, 750. Schnu- 
ckert in Leipzig tog, 813. Uoiverfit. Bucbb. in Kö* 
nigiberg 19g, 749. Vereint • Bucbh. in Berlin 191, 
69t. Kogel, W. , in Leipzig tog, giy. Voft. Buchb. 
in Berlin 191, 694. Wagner in Neuftadi a. d 0 . 
zog, 8*9- Weher in Bonn 191, 69t. WeJ'ehi in Bum 
berg tog, 8*3. (16» 83«. 

Vermifchte Anzeigen. 

Briegteb in Coburg, f. Meufel. Buchb. daf. Er- 
wiederung auf Lange' t Antikritik in der Jen. Lit, - 
Zeitung 1814, die Receof feiner Schrift: Apologie 
det chriftl. üffenbarungtglaubens in der A. L. Z. 1 g a 3 
betr. 198, 731. Hefmeifter'i in Leipzig Erklärung 
wegen der in feinem Verlag erfcheinenden beiden 
botan. Kupferwerke von Ludw. Selchenbach tog, 831. 
Meufel. Bucbb. in Coburg, Verzeichnil* von au* 
freyer Hand zu verkaufenden naturbiftor. Sammlun* 
en, fo wie eine etwa aut 10,000 Stücken befte* 
ende genealog. Wappenfammlung in Siegellack, 
Wacht, Oblaten tu f. w. tog, gjt. 
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